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Dormwort. 
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Im Februar 1867 erließ id) in Verbindung mit meinem 
Freunde ©. C. F. Wh in Schwerin einen Aufruf zur Sammlung 
von Meklenburgs Sagen, Märchen und Gebräuchen. ‘Derfelbe 
begegnete in allen Rreifen der Bevölkerung einer regen Theilnahme 
und zahlreiche Beiträge gingen ein. Als ich ein Jahr fpäter in der 
Roſtocker Zeitung einen erjten Bericht gab, konnte ich bereit3 auf 
ein reiches Material verweilen, das inzwiſchen zuſammen gefommen 
war. Ich wiederholte bei diefem Anlap meine Bitte um Beiträge 
aufs neue und gab dann nod) einen zweiten Bericht über das feitdem 
Hinzugelommene. Damit hatte die Sammlung ihren vorläufigen Ab- 
ſchluß erreicht, Bedeutendes iftvon da ab nicht mehr gefpendet worden. 

Meine Meberfiedelung nad Heidelberg im Frühjahr 1871 
drängte, über andern Berufs- und literarifchen Arbeiten, den Plan 
der Herausgabe in den Hintergrund, und gar Mancher von denen, 
die mid) durd) Beiträge unterjtügten, wird inzwijchen wohl un- 
geduldig und unmwillig geworden fein, in ber Meinung, er habe 
Fleiß und Mühe vergeblih aufgewendet. Mancher Förderer des 
Unternehmens weilt nicht mehr unter den Lebenden; ſchmerzlich vor 
Allem ift es mir, meinem Freunde Karl Schiller, dem verdienten 
Herausgeber des mittelniederdeutichen Wörterbuches, dies vater- 
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ländiſche Werk, an dem er ſeine Freude gehabt hätte, nicht mehr 
überreichen zu können. Der Mitbegründer der Sammlung aber, 
Liſch, blicke freundlich auf dieſelbe und gedenke mit mir der 
traulichen Stunde auf meinem Zimmer, in welchem wir den Plan 
entwarfen. Wie gern hätte ich dem würdigen Greiſe, der im 
vorigen Jahre ſein fünfzigjähriges Amtsjubiläum feierte, die fertige 
Sammlung an feinem Ehrentage vorgelegt; aber wer da weiß, wie 
in den letzten Jahren jchwere Krankheit mich heimfuchte, der wird 
wegen der Verzögerung nicht mit mir rechten. 

Der edle Fürft, deifen Name diefem Buche vorzufegen mir 
vergönnt ift, hat demfelben von Anfang an feine Theilnahme und 
Unterftügung zugewendet. Ich erfülle nur eine Pflicht der-Dankbar- 
feit gegen das Land, in welchem ich dreizehn glüdlidhe Jahre 
meines Lebens, den Beginn meiner afademifchen Laufbahn zu: 
gebracht, wenn ich Ihm, der mir zu allen Zeiten ein gütiger 
Herr war, dieſes Werk zueigne. 

Unter den Beitragfpendenden nenne ich billig an erfter Stelle 
die, welche in ihrer Stellung einen größeren Kreis von jüngeren 
Kräften heranzogen und diefelben zu Aufzeihnungen veranlaßten. 
Herr Seminardirector Kliefoth in Neuffojter hat unter feine Semi- 
nariften Exemplare unſeres Aufrufs vertheilt und nad den dort 
gegebenen Geſichtspunkten und Rubriken Aufzeihnungen machen 
laffen. Mehrere reichhaltige Sendungen legen Zeugniß von dem 
dadurd erzielten Erfolge ab. In ähnlicher Weife haben Dr. Freybe 
in Bardim, Dr. Nölting in Wismar und Dr. Schiller in Schwerin 
die Gymnaſialſchüler angeregt, das ihnen Belannte mitzutheilen. 

Bon den eigene Mittheilungen machenden Förderern des 
Werkes nenne ich ferner Küfter Schwarg in Bellin bei Güftromw, 
der mich durch mehrfache Zufendungen erfreute, E. H. H. Schmidt 
aus Gadebuſch, jest Gymnaſiallehrer in Wismar, der feine ganze 
Sammlung von Meklenburgicis, darunter ein noch nicht benuktes 


mellenburgifches Gloffar, mir zur Verfügung ftellte, und Senator 
K. Eggers in Berlin, der in ein Exemplar von Bingerles 
Sitten in Tirol alle8 Uebereinftimmende und Abweichende eintrug. 

Bon gedrudten Sammlungen mußte die reichhaltigite, Die 
von Niederhöffer, allerdings oft, aber immer mit Vorficht zu 
Rathe gezogen und benußt werden. Nicht nur enthält fie Vieles, 
was gar nidht in eine Sammlung von Sagen hineingehört, fondern 
auch das Hineingehörige ift häufig durch novelliftiihe Einkleidung 
geradezu wifjenjchaftlich unverwerthbar geworden. In den meiften 
Fällen konnte ic) mit Hilfe meiner eigenen Sammlungen die entfpre- 
chende Sage in reinerer Geſtalt herjtellen. Niederhöffer hat das Glück 
gehabt, mehrere fehr tüchtige Miitarbeiter (ich nenne nur 2. Kreuger, 
Fr. Latendorf, C. Maſch und C. Strud) zu befigen, deren Bei- 
träge daher unbedenkflih von mir aufgenommen und meift auch in 
der Form unverändert beibehalten werden konnten. 

Aus den älteren Sammlungen von Studemund, Filder ıc. 
war wenig zu brauchen; dagegen lieferten die Beiträge von Muſſäus 
und Günther in den Meklenburgiſchen Jahrbüchern vieles Material, 
dad nur in der Form geändert zu werden brauchte. Die Ab- 
bandlungen von Beyer und Liſch in den Jahrbüchern gewährten 
gleichfalls manchen Fingerzeig und waren durch die Zuverläſſigkeit 
des in ihnen benußten Material mir von großem Werthe. Die 
Sympathien und andere abergläubiihe Euren’ von 2. Fromm 
und C. Strud im Archiv für Landeskunde 1864, ©. 489—561 
(FS.) Habe ich nicht nur für eine Anzahl von Nummern der Ge—⸗ 
bräuche, jondern auch für die einführenden Betrachtungen über den 
Aberglauben reichlich benutzt. Schillers treffliches Thier- und 
Kräuterbuch' hat mir gleichfallS gute Dienfte geleiftet. Was in 
den norbddeutfchen Sagen von Kuhn und Schwark von mellen- 
burgifchen Weberlieferungen enthalten war, ift unverändert auf- 
genommen worden. 
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Einige ältere handſchriftliche Aufzeichnungen ftanden mir 
gleichfall8 zu Gebote. Für das Herenweien, für BZauber- und Be- 
iprehungsformeln waren insbejonderd ausgiebig die im Rojtoder 
Archiv befindlichen Herenprotofolle des 16. Jahrhunderts, deren 
Benützung mir in liberalfter Weife geftattet wurde. Ebenſo wurde 
mir ein im Befige des Criminalcollegiums in Bützow befindfiches 
Heft mitgetheilt, welches, von ungebildeter Hand des 19. Jahr: 
hunderts gefchrieben, eine Dienge von Beſprechungen enthält; des- 
gleihen das Heft eined Tagelöhners in Neuflofter, der im Rufe 
eines Zauberer ftand. Herr Amtsverwalter Zange in Sülz fandte 
mir ein handſchriftliches Arzeney-Buch für Menſchen und Vieh, 
hierinnen find zu finden alle Mittel, wodurd alle Krankheiten 
fiher geheilt werden können’, welches ebenfall® für den Abichnitt 
der Sympathien reihe Ausbeute lieferte. 

Da von einer Sage oft mehrfache Aufzeichnungen vorlagen, 
jo wurde dadurch eine kritiſche Vergleihung der einzelnen Quellen 
ermöglicht, die Glaubwürdigkeit der verjchieden Lesarten konnte ge= 
prüft, Untergefhobenes dadurd erfannt werden. Ich habe daher 
"in ein paar Fällen den Verſuch gemadt, ganz wie man es bei 
bandichriftlich überlieferten Werken älterer Zeit thut, einen Text 
mit Varianten aufzujtellen und die verichiedenen Lesarten durch 
Buchſtaben zu bezeihnen. Noch öfter wird man dies Verfahren im 
zweiten Bande in der Abtheilung der Beiprechungsformeln an— 
gewendet finden; denn die Form des Verſes erfährt naturgemäß 
weniger ftarfe Abweichungen als die profaifche Weberfieferung und 
geftattet deshalb ein Zurüdführen der verjchiedenen Lesarten auf 
eine Grundgeſtalt leichter. 

Kritiihe Bedenken erheben fih gegen Nr. 626. Nerger madıt 
darauf aufmerffam, daß diejelbe Gefchichte fich genau ebenfo in dem 
Leſe- und Lehrbuch für Volksſchulen in Meklenburg' findet, und 
wahrſcheinlich dorther ſtammt unfere Erzählung, die von einem 
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Lehrer immerhin unſerm Gewährsmann als meklenburgiſche Volksſage 
aufgetiſcht worden ſein mag. Da indeſſen zwingende Gründe für die 
Unechtheit nicht beigebracht werden können, ſo habe ich ſie ſtehen laſſen. 

Was die Anordnung betrifft, ſo habe ich im erſten Bande 
die ſachliche und die geographiſche zu verbinden geſucht, indem ich 
das ganze Material zunächſt in größere Gruppen nad) der Ver— 
wandtihaft des Inhalts ordnete, innerhalb diefer Gruppen aber 
eine beftimmte geographifche Ordnung einhielt. Für den zweiten 
Band war die fahlihe Eintheilung von. ſelbſt gegeben; hier habe 
ih mid) faft ganz an Kuhns weftfälifche Sagen angeſchloſſen. 

Berweifungen auf andere Sammlungen habe ich nur ſparſam 
beigefügt und mid abjichtlih auf die räumlich zunäcdhitliegenden 
Gebiete beſchränkt. Dan wird daher faft ausfchließlich die nord- 
deutfhen Sagen von Kuhn und Schwark (NS.), die weitfälifchen 
von Kuhn (WS.), die pommerjhen von Tenime, bie märfifchen 
von Schwark, von Temme und von Engelien, fowie die jchleswig- 
holſteinſchen von Müllenhoff citirt finden. 

Wo die Aufzeihnungen im Volksdialekt gegeben waren, habe 
ich denjelben beibehalten. Bei der Durchführung einer einheitlichen 
Screibung für die Mundart hat mich mein lieber ehemaliger 
Schüler, Dr. Karl Nerger in Rojtod, aufs Beſte unterjtügt, indem er 
alle Bogen durchſah und dabei auch um die Richtigftellung der oft 
falſchen oder ungenauen [ocalen Angaben ſich jehr verdient gemacht Hat. 

Ihm wie allen Freunden und Förderern diefes Werkes meinen 
wärmften Dank. hr Verdienſt hauptfächlich ift es, wenn Mteflen- 
burg jett auch eine Sammlung befitt, welche den dem Untergang 
rajch entgegengehenden Schatz der Volksüberlieferung geborgen auf 
die Nachwelt bringt. 

Heidelberg, 26. Jannar 1879. KH. Yartf. 





Derzeihniß der Mitarbeiter.) 


Ackermann, Minifterial » Regiftrator in 
Schwerin. 

Ahrens, Ad., Seminarift in Neuflofter. 

LZingerftein, 3., Seminarift in Neuflofter. 

Baunter, G., Seminarifi in Neuklofſter. 

Barby, W. G. A., Seminarifl in Neukloſter. 

Barten, ®., Seminariſt in Neukloſter. 

Baflewis, K., Paſtor in Brütz. 

Beder, Aug., Primaner in Roſtock. 

VBedmann, W., stud. philol. in Roſtock. 

Behm, Baftor, in Melz bei Röbel. 

Behm, Domänenpädter in Nienhagen bei 
Roſtock. 

Behm, GEymnañaſt in Parchim. 

Bobzin, Th., Seminariſt in Neukloſter, aus 
Gallin bei Goldberg. 

Böhmerd, W. A., in Warin. 

Born, Paſtor, in Barum bei Güſtrow. 

Brandt, Adolf, Gymnaſiaſt in Schwerin, 
aus Kl.⸗Rogahn. 

Brandt, Seminarift in Neuflofter. 

Bröder, R., Brimaner in Pardim. 

Brodmannı, Paſtor in Brofelen. 

Brodmann, Etvald, aus Brofelen, Secun⸗ 
Daner in Nismar. 

Brümmer, A., Seminarift in Neuflofter. 

Brunow, Fräulein Sophie. 

Buchwald, A.v., Gymnafiaſt in Schwerin. 

Buchwald, ©.v., Gymnafiaſt in Schwerin. 

Burgwedel, I3., aus Weitendorf, Gymna⸗ 
fiaft in Wismar. 

QBurmeifter, H., Primaner aus Grof- 
Breefen, in Wismar. 

Burmeifter, H., Seminarift in Neukloſter. 

Gammin, C., Seminarifi in Nenkloſter. 

Ernü, Dr. med. in Wismar. 

Tanneel, 2., Baftor in Ludwigesluſt. 

Diederichs, Seminarift in Neukloſter. 

Diebe, ©., Seminarift in Neukloſter. 

Dolberg, Paltor in Ribniy. 

Dörwaldt, ©., Seminarift in Neuflofter. 


') Ich führe fie in der Lebensftellung 


einnahmten, 


Drdgmöller, Dtto, Seminariſt in Neu: 
Hofter. 

Dubbe, %., Seminarift in Neuflofter. 

Edermann, W., aus Helms, Seminarift 
in Neuflofter. 

Eggerd, Karl, Senator, aus Roftod, in 
Berlin. 

Sehlandt, W., Seminariſt in NReuflofter. 

Freitag, I., Seminarift in Neuflofter. 

Freybe, Dr. A., Gymnafiallehrer in Par- 
him. 

Fromm, 2., Archivſecretär ın Schwerin. 

Garthe, E., Sumnafiaft in Wismar. 

Grambow, P., Sumnaflaft in Wismar. 

Grapenthien, Weber, in Penzlin. 

Grünberg, W., aus Dierlom, Seminarift 
in Neukloſter. 

Saafe, Fr., Lehrer in Roflod. 

Hackbuſch, C. W., Seminarift in Neuflofter. 

Dader, Seminarift in Neukfofter. 

Handter, H., Baftor emer. in Roſtock. 

Darm, W., stud. pliilol. in Roftod. 

Dafle, H., Obertelegraphift in Malchow. 

Haupt, ©., in Treffow. 

Dempel, Ioh., aus Poel, Primaner in 
Wismar. 

Deufft, Gymnaſiaſt in Pardim. 

Oehyſe, ®., in Leuffow bei Mirom. 

Soffmann, %., cand. theol. in Groß⸗Reh⸗ 
berg. 

Holl dorf, Gymnafiaſt in Parchim. 

Ooltz, aus Alt-Kalen, Primaner in Wismar. 

Ihlefeld, A., Primaner in Wismar. 

Jaap, F., Seminariſt in Neukloſter. 

Jarmatiz. C., Seminariſt in Neukloſter. 

Kahle, Primaner, aus Hagenow. 

Kindler, Paſtor in Cladrum bei Erivit. 

Kliefoth, Dr., Seminardirector in Neu⸗ 
Tlofter. . 

Kliefoth, Friedr , Gymnafiaſt in Schwerin. 

Kliefoth, M., Gymnaſlaſt in Wismar. 


an, die fie beim Einfenden ihrer Beiträge 
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Klockmann, Friedr., aus Banflorf, Gym⸗ 
nafiaſt in Schwerin. 

Kreutzer, Ferd. aus Dömitz, Seminariſt 
in Neukloſter. 

Kreutzer, Ludw., Lehrer in Ludwigeluft. 

Kroeger, Ludw., aut Klütz, Primaner in 
Wismar. 

Krohn, L., Seminarift in Neuflofter. 

Krüger, Fräulein Amalie, Lehrerin in 
Roftod. 

Krüger, Dr., Gymnafiallehrer in Roftod. 

Rrüger, C., aus Wittenburg, Gymnaſiaſt 
in Wismar. 

Zange, A., Amtsverwalter in Sülz. 

Zange, C., Seminaift in Neukloſter. 

Zangfeld, Baumeifter in Roſtock. 

Latendorf, Dr. Friedr., Gnmnafiallehrer 
in Schwerin. 

Zemde, ®., Kaufmann in ZTeffin. 

Lienck, E., Seminarift in Neuffofter. 

Linshöft, Th., Seminarift in Neuflofter. 

Liſch, Dr., Geheimer Ardivrath in 
Schwerin. 

Züben, W., Seminarift in Neuflofter. 

Lübsdorf, Lehrer in Naddenfort, Amt 
Dömip. 

ud, Gendarm in Marlom. 

Maas, Förfter in Möntmeden bei Roftod. 

Maaf, Georg, Tagelöhner in Neu-Gaarz. 

Martens, H., Seminarift in Nenflofter. 

Martienflen, Karl, Kaufmann in Grabomw. 

Mal, E., Paftor und Ardivrath in Des 
mern. 

Meder, Candidat in Parchim. 

Mohr, Seminarift in Neuflofter, aus Te⸗ 
terow. 

Nenbert; Ioh., Seminarlehrer. 

Neumann, G., Seminarift in Neukloöſter. 

Nölting, Tr., Gymnaſiallehrer in Wismar. 

Offen, Fr., Seminarift in Neuflofter. 

Offen, H., Seminarift in Neuflofter. 

Ohneforge, H., Sumnaflaft in Wismar. 

Papenhagen, Lohndiener in Roftod. 

Pechel, Lehrer in Möbel. 

Pechel, L. Primaner in Wismar. 

Bitfchner, ©., aus Neukloſter, Brimaner 
in Wismar. 

Pogge, A., Gutsbeſitzer in Pölitz. 

Pogge, F., Gutsbeſitzer in Gevezin. 

Radloff, Seminariſt in Neukloſter. 

Nehberg, Symnaftaft in Parchim. 

Neimers, U., stud. phil. in Roſtock. 

Reinhardt, D., aus Wittenburg, GOymna⸗ 
fiaſt in Schwerin. 

Netzmaun, Tagelöhner in Grubenhagen. 


Rönnberg, Franz, aus Züfow, Gymnafiaſt 
in Wisntear. 
Nüphberg, G., Seminarift in Neuflofter. 
Echende, Dr., Präpofitus in Binnomw bei 
Schwerin. 
Schiller, Karl, Dr., Gymnaſlallehrer in 
Schwerin. 
Schmidt, E. H. H., stud. philol. in Roftod. 
Schmidt, S., Gymnaſfiaſt in Bardim. 
Schmidt, H., Gymnaſiaſt in Schwerin. 
Echmiegelow, aus Lübz, Secundaner in 
Wismar. 
Schön, Statthalter in Zierstorf. 
Schröder, Küfter in Sietow bei Röbel. 
Schröder, Fr., Seminarift in Neuflofter. 
Schröder, H., Seminarift in Neuflofter. 
Schultetus, Senator in Blau. 
Schulz; W., stud. philol. in Roflod, aus 
Barlow. 
Ehwars, Küfter in Belin bei Güftrom. 
Schweder, Gymnafiaſt in Witmar. 
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Sagen. 


Bart, Dieflenburg. Sagen. I. 





1. 
Sagen vom Wode. 


Durch die Lüfte zieht des Nachts der Wod mit feinen Hunden. 
Nur wer mitten im Wege bleibt, dem thut er nichts; darum ruft er 
auch den Begegnenden zu ‘midden in den Weg’. 

Ein Bauer kam einft betrunfen des Nachts aus der Stadt 
zurüd. Sein Weg führte durch einen Wald. Da begegnete er ber 
wilden Jagd; midden in den Weg! ruft eine Stimme, er achtete aber 
nicht darauf. Plöglich ftürzgte aus den Wolken nahe vor ihn Hin 
ein langer Manu auf einem Schimmel. Er reichte dem Bauer eine 
Kette und forderte ihn auf, zu verfuchen, wer am ftärkften ziehen 
könne. Der Bauer fchlang die Kette um eine Eiche, und der Wod 
fuchte ihn vergeblich in die Luft emporzuziehen. “Du Haft gewiß die 
Kette um die Eiche gefchlungen?’ fragte der Wod, und ftieg herab. 
Mein,’ fagte der Bauer, ber fie inzwifchen raſch wieder losgemadht, 
ich halte fie mit meinen Händen.” Das wiederholte fi) mehrmals; 
enblich fagte der Wod “Du bift der Erfte, der mir wibderftanden hat, 
ih will dich belohnen! Die Jagd z0g weiter; plöglich ftürzt ein 
Hirſch vor dem Bauer nieder, und Wod tft dba, um ihn zu zer- 
legen. “Du jolft von dem Blute und ein Hinterviertel haben,’ fagte 
er. Ich habe keinen Eimer und feinen Topf,’ fagte der Bauer. ‘So 
zieh deinen Stiefel aus,’ fagte der Wod. Der Bauer that wie ihm 
geheigen und trug Fleiſch und Blut des Hirfches im Stiefel weiter. 
Die Laft wurde ihm immer fehwerer und nur mit Mühe erreichte er 
fein Haus. Wie er nachſah, war der Stiefel voll Gold und das 


Hinterftäd ein lederner Beutel vol Silber. 
1* 
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I. Muſſäus in deu Meklenburg. Jahrbüchern 5, 78 ff. — Die meklen 
burgiſche Sage kennt Wodan als Wode, nach der verſchiedenen Ausſprache 
auch Waud, Wod', Wor, Waur, Wauer; in weiblicher Geſtalt als Fru Goden, 
im ſüdlichen Theile des Landes, vielleicht Fru' entſtellt aus dem alten Frö' 
= Herr. Die Form Gode, mit Uebergang von W in ©, wurde ſpäter vom Volke 
gedeutet al8 die Gute, und der Fru Gode demgemäß eine Fru Böfen entgegen- 
geſetzt. Der männliche Wode und Fru Soden treten niemals nebeneinander 
auf, indem in den Gegenden, wo jener fein Wejen treibt, namentlich an der 
Küfte und in der Mitte des Landes, die Fru Soden unbelannt ift und um- 
getehrt. Bgl. Beyer in den Meflenburg. Iahrbüchern 20, 145 ff. 


Den allgemeinen Glauben an die wilde Jagd im Winter, namentlich in 
den Zwölften, bezeugt ſchon ein Bericht über den auf dem Yande Herrichenden 
Aberglauben aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, wo verfichert wird, daß 
‘der Bauren beriht nad mehr gemeldter Wode, oder vielmehr der Teuffel 
ſelbſt, fich oftmals zur Winterzeit des Nachts gleich einem Süger mit einem 
Geſchrei und Hunden aufm Felde hören vnd ſehen laſſe'. Ganz ähnlich 
fpricht fi Nicolaus Gryſe darüber aus. Johann Peter Schmidt, Profefior in 
Roftod, bemerkt gleihfals, indem er von Wodan fpridht, daß noch viele 
Leute, bejonders aber die Jäger den Wahn hegten, ‘al3 wenn um Weihnachten 
und Faftelabend aus der fogenannte Woor, die Goor, der wilde Jäger ziehe, 
das ift: der Teuffel mit einem Hauffen Polter-Beifter eine Jagd anftelle. Auch 
Frand (Altes und neues Meklenburg' 1, 55, 56) kennt diefe Wodensjagd 
namentlich in den Zwölften und verfichert, daß man in allen OÖftjeeländern 
Bieles davon zu erzählen wifle, wie der Wode hier über den Hof, dort über - 
die Küche gejagt!). Er meint aber, daß die Fabel in Meflenburg ziemlich ver- 
gefien jei, nachdem durch Einführung der Glashütten die mehrften Hölzungen 
des Adels fehr dünne gemacht worden. Wie ſehr er darin irrte, beweiſen die 
Berichte des Profeſſors Flörke (‘Ueber den Aberglanben’, a. a. DO.) und des 
verftorbenen Pogge auf Zierzom?) u. a., welche übereinftunmend verficdern, 
dag der Glaube an diefe Jagdzüge noch jetzt unerfchüttert und allgemein ver- 
breitet ift. Beyer in den Meflenburg. Jahrbüchern 20, 154 f. 


Nach dem ſchwediſchen Naturforiher Sueno Nilffon Hat das unheim- 
liche Seräufh und Schnattern, welches die wilden Gänſe auf ihren Zügen 
hören laſſen, zur Sage von der wilden Jagd Beranlaflung gegeben. Ebenſo 
urtheilte Ihon unjer Landsmann F. C. Pogge-Zierstorf, indem derfelbe im 


) Wenn Nachts fi ein Geſchrei von Hunden und Jägern hören läßt, 
fagt man: ‘dat is de Woden'. 

2, Beobadtungen über die wilde Jagd, im Freimüthigen Abenp- 
biatt, 1832, Nr. 121, Beilage. 
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Freimüthigen Abendblatt, 1832, Nr. 121, Beobachtungen über die wilde 
Jagd' berichtet: ALS ich vor einigen Jahren in Dehmen bei Güſtrow an 
einem jehr hellen, ftillen Abende im September-Monat, e8 mochte etwa gegen 
9 Uhr fein, vom Felde nad) Haufe ging, hörte ich in der Ferne ganz deut: 
ih Jagdhunde jagen, welche jehr feine, helle Stimmen hatten... . Die 
Jagd kam mittlerweile immer näher, wurde immer ftärfer und deutlicher hör- 
bar, fie fam gerade auf mid) zu, und ich überzeugte mic) bald, daß es nichts 
Anderes, als die vor mehreren Jahren von mir auf dem Roggomwer Felde 
gehörte ‘wilde Jagd’ ſei. Je näher die Erfcheinung fam, defto deutlicher und 
heller Elingend ertönten die verfchiedenen Stimmen der dem Anfcheine nad) 
in großer Anzahl durch die Luft ziehenden Jagdhunde. Endlich ging der Zug, 
von Südoften nad) Nordweſten, hoch in der Luft, jo dicht an mir vorüber, 
daß ich die ganze Erjcheinung deutlich fehen und beobachten konnte. Es waren 
zu meinem großen Erftaunen feine Uhus oder Eulen, fondern ganz befannte 
Thiere, nämlich wilde Gänſe, 50 bis 60 Stüd an der Zahl, die in einem 
langen Strid dicht hintereinander durch die Luft zogen. Nun erft unmittelbar 
in meiner Nähe, und da ich die Thiere fo deutlich fehen und erfennen konnte, 
überzeugte id) mid), daß die in dem Zuge befindlichen jungen Gänſe, mit 
den gröberen Stimmen der alten Gänſe untermifcht, mittelft eines fort- 
dauernden Gejchnatters in der Luft die dem lauten Jagen von vielen Jagd—⸗ 
hunden fo fehr ähnlichen Töne hervorbraditen.’ Schiller 3, 13 f. 


2. 


Ein Bauer aus Gantſchow (Ganzkow) begegnete an einem Abend 
in den Zwölften der wilden Jagd; ihr Führer Wauer ruft ihm zu ‘Holt 
den Mittelweg, denn doon min Hunnen di nid,’ und damit brauft 
die Jagd ‘a8 en grote Klugenball’ über ihn hinweg, ohne ihn zu 
verlegen, da er dem Rathe gefolgt war. 

Meflenburg. Jahrbücher 32, 68. Vgl. WE. 401. Müllenhoff &. 584. 


3. 


Eine Bübdnersfrau aus Gutow ging einft an einem Abend mit 
ihrer Dirne von Bölfow nad Rofin. Da begegnet ihr ‘wat Unficht- 
bores’. Der Hund heult ängſtlich, die Pferde in der nahen Koppel 
rennen im Galoppe in die Rofiner Hölzgung, bie Dirne aber wird 
plöglih, wie vom Schwindel ergriffen, ganz verwirrt, fo daß fie 
fliehend wie feftgebannt vor einem kleinen Graben ftehen bleibt und 


nicht hinüber kann. “Dat was de Waner.’ 
Meklendurg. Iahrblicher 32, 68. 











4. 

In dem Weg, ber von Lüningsdorf nad Drölig führt, ‘dei 
Baur harr dor tredt, fin lütten Hunn' harr hei bi ſik hatt, harrn 
blekt. Wenn ihm Leute begegneten, bat er auf hochdeutſch gejagt 
‘Bleib im Mittelweg, dann beißen dich meine Hündchens nicht. Dan 
bat aber nicht gehört, daß fie den Menſchen etwas gethan; ‘dei 
Minfhen fünd em jo uf girn uter Weg’ gan, fei hebben em jo mir 
feggt, un bei denn of nir. 

Mittheilung der alten Mullerſch in Polis, buch Pogge. 


b. 

Der alte Boie in Pölig bat von feinem Bater gehört, daß zu 
feines Großvaters Zeiten dor in dei Butenfläg' de Waur noch jagt 
harr; ‘wenn hei dor braben jagt harr, wiren dei Schap, bei noch 
in Hürten lagen, dei Schepers ut bei Hürten brafen, bat bei darewer 
klagt harın. Gefährlich Wirtfchaft wir 't weſt, vör allen, wenn be 
dei Hunnen anhiſst harr, dei blauft un blekt harrn'. 

Aus Politz, durch Pogge. 


Auf Poel ſagen die Leute bei ſtürmiſchem Wetter ‘de Wauld 
drifft, und erzählen von demfelben folgende Geſchichte. Ein Dann 
geht einmal fpät Abends bei ftürmifchem Wetter von einem Dorfe 
zum anderen. Unterwegs hört er vor fich eine fehr grobe Stimme 
und ein furchtbares Gebell von allerhand Hunden, großen und Heinen. 
Als er näher kommt, fieht er mitten im Wege einen Wagen mit 
ſchwarzen Pferden Halten, der vorn und Hinten und an beiden Seiten 
von Hunden umringt ift. Er tritt Hinzu, und der auf dem Wagen 
figende Mann bittet ihn, er möchte ihm doch feine Deichjel, die 
zerbrocdhen fei, wieder heil machen. Der andere, ber ein Rademacher 
gewefen ift, befinnt fich auch nicht lange, und es fallen, da er die 
beiden Enden erft gerade machen muß, einige Späne ab. Als er mit der 
Arbeit fertig ift, fagt der auf dem Wagen, er hätte nun gar nichts, 
was er ihm geben könnte als die abgefallenen Späne. Da wirb ee 
dem Rademacher unheimlich, er ftedt raſch ein paar Späne in bie 
Zafche und läuft nady Haufe. Dafelbft angekommen, legt er die Späne 
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auf den Herd und legt ſich fchlafen. Am anderen Morgen find alle 
Späne ‘Zwei-Drittel’ (altmellenburgifches Geld) gewefen. Nun läuft 
er raſch Hin, um fich noch mehr Späne zu holen, fie find aber alle 
weg geweſen. Brimaner Iplefelb in Wismar. 


7. 


Auf der Scheide zwifchen Gantſchow und Gerbshagen und ebenfo 
zwifchen Zehlendorf und Weitendorf hat man öfters den Wode auf 
und ab wandern fehen mit dem Hufe ‘Hir geit de Scheid! hier 
geit de Scheid!' Berner in den Meklenburg. Iahrbüchern 20, 159. 


8. 


Ein alter Mann erzählte, in früherer Zeit habe vom Sonnen- 
berg (bei Diekhof) aus ‘de Wauld treckt' nach Strieſenow hinüber, 
er felbft Habe als Knabe beim Holzfammeln in biefer Gegend diefen 
Lärm und das Hundegebell gehört, einmal Morgens, als es noch 
dunkel geweſen jet. 

Zwei Jungens hüteten eines Abends Pferde in der Gegend 
des Sonnenberges und hatten ſich Feuer angezündet, um ſich Eier 
zu fochen, bie fie ihrer Bauerfrau weggenommen hatten. Als fie 
hiermit befchäftigt find, kommen zwei weißgefleidete junge Damen, 
welche, an den beiden Hirtenfnaben vorübergehend, mit einander fprechen, 
während vom Sonnenberg her der Wauld hörbar wird. “Hürft du 
wol, wo he jöcht?' fagt die Eine. ‘Fa, dat hür if wol,’ fagt die 
Andere, Ewer lat em man jagen, he hett ſik noch nich waſcht.“ Und 
damit gehen fie weiter in die Nacht hinaus. Der Lärm der Jagd 
aber kommt näher und der ganze Zug hält bei ben beiden Snaben 
an. ‘He up en groten kalſwarten Hingft un all de Hunnen bi 
em rüm, lütt un grot.“ Er wendet fi an die beiden Knaben mit 
der Frage, ob fie nicht zwei Frauensleute gefehen hätten. Ya, fagen 
die, es feien kurz zuvor zwei an ihnen vorübergefommen, und auf 
die Frage, ob biejelben auch was gejagt hätten, erzählen die Hirten 
jenes Geſpräch ber beiden Damen. Er befiehlt darauf dem Einen, 
ihm ihren Topf mit Wafler zu füllen. Der geht mit bem Zopf zum 
nahen Bache und bringt ihn ihm gefüllt und er wäfcht fi darin; 
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darauf lärmt die Jagd wieder in der Richtung fort, welche die beiden 
Damen eingeſchlagen haben. Nach Verlauf einer kurzen Zeit kommt 
die Jagd aber wieder zurück und hält bei den beiden Hirten wieder 
an. Quer über dem Hengſte hängen, mit den Haaren zufammen- 
gebunden, die beiden Frauenzimmer. Er fteigt darauf vom Pferde und 
befiehlt dem einen der Kıraben, feinem Hengft den Beutel abzujchnetden; 
doch der Junge fürchtet fi) vor dem großen fchwarzen Thiere und will 
nicht, aber auf die Berfiherung des Er, der Hengft thue ihm nichts, 
verfucht e8 der Junge. Er fagt darauf zu dem Jungen: Wenn du 
to Hus fümmft, fo fmit dat, wat bu in de Hand heft, ruhig in de 
Ed und bejeih bat jo vör morgen nid. Darauf zieht ‘de Wauld’ 
wieder ab, dem Sonnenberg zu. Der Knabe, zu Haufe angelommen, 
wirft jenes Etwas unters Bett. Am folgenden Tage denkt er, was 
wohl daraus geworben fei, und holt es hervor. Da ift es lauter 
Geld, foviel Geld, daß er nicht mehr nöthig hat, zu dienen. Cr 
geht mit dem Gelde zu feinem Bater im Dorfe, doch aud feinen 
Gefährten jener Nacht vergißt er nicht und ſchenkt ihm Hundert 
Thaler davon. 8. Thilo. 


9. 


Bor etwa 50 Jahren ward von dem Padthofe Schwiefow, 
in der Nähe von Bügow, in der Abenddämmerung ein Dienftmädchen 
nach dem eine halbe Stunde entfernten Hofe Lüſſow gejhidt. Das 
Mädchen langt, ohne daß ihm etwas paflirt, dort an, richtet feinen 
Auftrag aus und begibt ſich wieder auf den Rückweg. Am Wege 
von Lüſſow nad Schwieſow lag eine Mergelgrube, bei der, wie man 
glaubte, es nicht recht geheuer war. Als fie bei derfelben angelommen 
ift, Hört fie ganz plöglic) ein Gehenl und Gezawwel' von vielen 
Hunden. Plöglih ruft eine Stimme vor ihr ‘Bleib auf der Mittel- 
ftraß’, dann beißen dich meine Hunde nicht!” Heftig erjchroden blickt 
fie auf; vor ihr fteht ein Dann ohne Kopf. Wie angewurzilt fteht 
fie da und ftarrt die Eriheinung an. Das Geheul der Hunde kommt 
immer näher und näher. Endlich fieht das Mädchen etwas in ihrer 
unmittelbaren Nähe im Wege fi) bewegen. Es find lauter “Pott: 
buddeln’, die immer ‘jidel, jadel! neben einander hertrollen und 
gerade auf fie losfteuern. Das Bellen und Heulen dauerte fort, und 
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wieder rief der kopfloſe Mann ihr zu: ‘Bleib auf der Mittelſtraß', 
dann beißen dich meine Hunde nicht!” Das Mädchen will nun aud) 
in der Mitte des Weges weiter gehen; bie bellenden und Fläffenden 
-Bottbuddeln’ verfolgen fie jedoch und drängen fie unter dem Hohn- 
lachen des Kopflofen in die mit Dornengeftrüpp bejtandene Mergel- 
grube hinein, in der fie fi) an den Dornen Hände und Geficht blutig 
tigt. ALS fie wieder zur Befinnung fam, war Alles verſchwunden. 
Zu Haufe angelommen, erzählte fie ihr Begegniß, da jagten die Leute: 


Dat i8 nids anners a8 de Wod weft.’ 
Aufgezeichnet von Lehrer Weber in Schwaan. 


10. 


Dei Waur, dei röppt ümmer ‘Holt 'n Mittelweg! holt 'n 
Mittelweg! denn daun di min Hunn' nir; un fin Hunn', dei 
jeggen ümmer “iff! jaff! jiff! jaff!!” Wenn men dit nu hürt, denn 
möt 'n em jo nid) napaug'n (d. 5. mit der Stimme nadäffen). 

Up dat ein Flach hett dei Waur of mal eins jagt. Dumm 
bett ein Scheper, bei in fin Hütt uppen Felln bi dei Hört'n (Hürden) 
(legen hett, em ümmer napaugt. As nu dei Jagd vörbi is, Hett 
em bei Düwel mat vör fin Hütt henſmeten un dorbi feggt: ‘Heft 
du mit jagen bulpen, denn frett of man mit.’ As dei Scheper nu 
ut fin Hütt Früpt un dat bifüht, dunn ift dat 'n Frugensbein mit 'n 
blagen Strump. Dei Sceper leggt dat hen bet 'n annern Morgen, 
dunn is bat 'n grot'n Büdel mit Geld weit. güfer Schwartz in Bellin. 


11. 


Dei Waur harr of jagt, dor ben uppen Wautrummer fell. 
Ho ho, harr Hei raupen, dei Hunnen harrn blekt un gidjadht. Einer 
ift ihm begegnet, da Hat er gerufen: Blif innen Middelweg, denn 
biten di dei Hunn' nid.’ Ans Zierflorf, durch Pogge-Bölig. 


12. 


De Wool is twe Dirns ut 'n Dörp (Hinrichshagen) klock twe 
des Namiddags begegent. De een wir dat ad 'n Kirl to Pird met 'n 


Hund bi fil, ewer de anner feg, bat he up den Hund riden bed’. 
Katmann Peters aus Hinrichshagen, buch Paſtor Dolberg. 
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13. 


Bör diffen güng ne Schneif vant Baukholt bi Kunfterar (Cons- 
rade) den Barg hendal, un naften fem en Damm, de güng bet an 
de Stör. Diſs Schneif’ un diſſen Damm tröd ümmer de Waur 
entlang. Zoirft femen de groten Hunn’, de bellten ümme ganz groff 
Hau, wau! hau, wau! Denn femen de lütten TFirköters, be bellten 
ganz fin Dick, jack! Jick, jack“ un achter an jögen ne ganz Haud 
Jägers in 'n Galopp. Dit an de Stör wir ein Slagbom, dor 
böln fe ftil. Upgemakt!' reep dat denn; denn dreiht fit de oll 
Slagbom rüm, dat man dat Knarr'n wit hüren fünn. Un rewer 
güng 't ewer de Stör. 

Up diſſe Sid was ein Damm, be noch Hüt un biffen Dag 
de Profoß (Parforce)- Damm heit — diffen Damm güng 't henlang, all 
wat fei [open künn'n, na 't Holt herin und denn fo weg. 

Bi enen Buern in Sufow haddens 's abends grad denn Deig 
infüert, un de een ol Diern hadd io wol be Kokendör uplaten. Het! 
wart dat en Larm — fe kam'n herut, un all min Lew! fünd all de 
Hunn’ bi den Badeltrog un freten den Deig up. Se jammern ewer 
den fchönen Deig un de een Diern is fo drift, un fröcht: ‘Wat 
frig wi nu dorvör?' Dei Een ut be Haud’ feggt: O Hift man für 
de grote Dör tau! 

As fe al megiagt fünd, gan fe of hen, un wat liggt dor? 
Eenen groten Hümpel Pirdmefß. 

Dunn warden je argerli un de Een nimmt den Bein un 
Nött dor wat von na de Del herup. As fe den annern Morgen 
bengan, liggt dor einen fchönen Hümpel Gelb. 

De Jägers, jeden je ümmer, wiren all verwünſchte Eddellüd, 


de vör diffen fo unvernünftig jagt haddn. 
Nah mündlider Erzählung bes Altentheilere Johann Helms zu Rabenſteinfeld anf- 
gezeichnet von Präpofitus Schende in Pinnow. 


14. 


Eine arme Frau in Klein-Sien faß am Sylveſterabend allein 
in ihrem Gedinge und wünfchte fi, doc auch etwas zu haben, was 
fein Bett bei ihr Hätte und das tägliche Brot mit ihr äße. Da 
tönte e8 mit einemmale dom Groß-Teffiner See wie Hundegekläff 
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berüber. Allerhand Hunde, Rekel, Töle und Wölpfe wufften, bellten 
und heulten durcheinander. Das Getümmel kam immer näher. Wie 
nun die Frau auf die Straße fchaute, hörte fie ein ſchwarzes, lahmes 
Hindlein am Zaune erbärmlih wimmern. Sie lief hin, holte den 
Hund und trug ihn an die warme DOfenede. Der Hund aber näherte 
fi dem Badtrog und fraß die fieben hausbadenen Brote der Frau 
wie einen Biffen. Da erkannte die Yrau, daß es Fein gewöhnlicher 
Hund war; fie behielt ihn aber doch bei fih und nahm ihn Nachts 
in ihr Bett und theilte ihr Brot mit ihm; fie konnte aber das ganze 
Jahr Brotes nicht fatt werden, denn der Hund war gar nicht zu 
befriedigen. Am nächſten Spylvefterabend hörte fie die wilde Jagd 
wieberfommen, der Wod warf ihr einen Schoß voll blanker Gold- 
gulden durch's Fenſter in den Badtrog und fagte “Dat iS dorbör, 
dat du minen Hund 'n ganz Jor utfod’t Heft.” Dann jagte er 
weiter umd der Hund, der bei der rau geblieben, Tief mit. 
Lehrer Lübstorf in Raddenfort. 


15. 


In der Klüger Gegend ift die Sage vom Nachtjäger oder Waul 
ziemlich allgemein verbreitet. Er fol, wie man mir erzählte, ein alter 
Jäger fein, der bei Lebzeiten gewünſcht hat, ewig jagen zu können. 
Andere ſprechen von mehreren alten Jägern, die fi) dies gewünſcht 
haben. Er jagt von Warnfenhagen bi8 Brook. Früher zog er durch 
den fogenannten Wunderfaten, welcher jegt nicht mehr fteht. “Diefer 
Raten ftand auf dem Brooker Felde nicht weit von der Warnlenhäger 
Seldfcheibe an der See. Wenn er durch diefen 309, gingen die Thüren 
von felbft auf und er tobte durch, that aber niemals Einem was zu 
leide. Kleine Hunde hat er ftet8 bei fidh. 

Ein Mann, weldyer allerlei BZauberfünfte verftand und aud) 
die Zauberruthe befaß, ging einft im Felde. Als er in der Ferne den 
Waul herantoben hörte, fchlug er mit feiner Ruthe einen Zauberkreis 
um fi, damit der Waul nicht an ihn kommen könnte. Al er den 
Kreis um ſich gezogen hat, kommt der Waul immer näher und näher. 
Mit einemmale erjcheint eine weiße Frau vor dem Kreife und bittet 
den Dann im Kreife um Himmelswillen, fie durchzulaſſen, damit der 
Waul fie nicht zu faſſen Friegt; denn er hätte fie nun fchon fieben 


— 12 — 


Jahre gejagt, und wenn er fie zu faſſen kriegt, muß fie nochmal 
fteben Jahre ſich vom Waul jagen laffen. Sriegt er fie aber nicht zu 
faffen, fo fei fie erlöft, wenn die fieben Yahre um wären, und diefe 
wären beinahe um. Da läßt er fie durch. Als er fie eben durchgelaflen 
und den Kreis wieder gefchloffen hat, da fpringt der Waul ſchon vor 
und jagt ‘er fol ihm Pla machen'. Da macht er Plag und Täßt 
ihn auch durch; aber die weiße Dame ift ſchon verfhmwunden. 


Gymnafiaſt Lubwig Kröger aus Klüp, nah Mittbeilung bed Arbeitemannes Pick 
in Klütz. 


16. 


Auch fol der Waul früher den Leuten in Chriftinenfelde, wenn 
diefe baden wollten, das Feuer im Badofen angezündet haben. Co 
fol e8 einem Knehte von Chriftineufelde, als eines Morgens die 
Reihe an ihm ift, das Teuer anzuzünden — dieſes gefchieht aber 
Morgens zwiſchen 3 und 4 Uhr — begegnet fein, daß e8 aus dem 
Dfen, wie er die Thür aufgemacht hat, herausgetobt hat und auf 
dem Fußſteige vom Badofen nad) dem Herrenhaufe fortgebrauft ift. 
Das Kläffen Heiner Hunde will der Knecht ganz deutlich gehört haben. 
Auh will er etwas Schwarzes gefehen haben. 

Die Heinen Hunde des Waul follen den Leuten auch Häufig 
den Teig ausfreſſen, jo in Oberklütz. 

Früher haben die Leute öfter noch bis 11 Uhr Abends auf 
dem Felde gebunden, und da fol auch einft der Waul mit feinen 
Hunden herangetobt gekommen fein. Dieſe Heinen Hunde fangen mit 
einemmale in den Garben an zu raſcheln, und da find die Leute 
gezwungen gewefen, die Garben wieder aufzubinden, um die Kleinen 
Hunde wieder frei zu laffen. Nachdem fie dies gethan haben, fei der 
Waul erft wieder weiter getobt. 

Wenn der Waul vorbeitobt, darf man nicht fprechen, höchftens 
brrr' fagen. Er felber ruft immer ‘ho! ho! und feine Hunde 
“id, jad’, oder nach Anderen ‘id, ji‘. Sehen läßt er fich nicht. 


Gymnafiaſt Ludwig Kröger aus Klütz, nah Mittheilung ber Wahrfagerin Dorothea 
Werner in Klüg. 
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17. 
Der wilde Jäger. 


Der wilde Jäger zieht auf weißem Roß, ohne Kopf, mit 
vielen Hunden und großem Halloh einher. 

Ein Graf, der die Jagd über Alles Tiebte und aud) an Sonn- 
und Feſttagen durch Alles, was ihm in den Weg kam, Hindurchjagte, 
traf einft an einem hohen Yefttage auf eine Heerde Kühe. Der Hirt 
bat ihn, fie zu fchonen, es feien auch die Kühe der Taglöhner da- 
zwiſchen, aber er achtete nicht darauf und feste hindurch, daß Alles 
auseinanderftob. Sofort jagt er in die Luft Hinein und muß nun fort 
und fort jagen. 

In Mel; ift e8 ein Herr v. Zepelin, ber zu Anfang bes 
18. Jahrhunderts Verwalter der Melzer Güter war, ber durch bie 
Luft zieht, zumal im Morin'ſchen Holze, und bie Leute in Schreden ſetzt. 

Einmal ift die wilde Jagd gegen den Kambzer Thurm gefahren, 
daß er jeitdem ganz chief ift. Auch iſt die Peitiche daran hängen 
geblieben. Am heiligen Dreitönigstag zieht die wilde Jagd. Zwei 
Bipperower, Bater und Sohn, holten an dem Tage einen Schlitten 
vol Holz; da haben fie e8 wie Kettengeraffel über fi) erziehen 
hören. Baftor Behm in Metz. 


18. 


In der Penzliner Gegend Hält man für den Beranlaffer der 
wilden Jagd einen Jäger, der wegen feines ruchloſen Wandels auf 
Erden nicht zur Ruhe kommen kann, fondern ohne Raſt in der Luft 
-al8 Spuk fein Unmwefen treiben muß, fi zur Strafe, Menfchen und 
Thieren zum Schreden und den ottlofen zur warnenden Mahnung 
an die göttlichen Strafgerichte. Auch will man hier nicht bloß in den 
Zwölften, fondern auch zu jeder anderen Zeit das Toben der wilden 
Jagd vernommen haben. E8 find aber befonder® nur einige Derter, 
an denen fie vorüberfährt; und diefe ſoll man nicht zur Nachtzeit 
paffiren, und noch weniger fi danı dort aufhalten, wenn man fic 
nicht Unfällen mancherlei Art ausfegen will. Solche Stellen find in 
der Penzliner Gegend befonders die Iſerpurt im Hohenzierizer Gehölze 
und die Schmwanenheide, ein Theil der Benzliner Feldmark, unweit 
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des Klein⸗-⸗Vielener und des Wodenfees. Die Schwanenheide, welche 
jet beadert wird, lag früher no in Ruſch und Buſch und wurde, 
foweit fie nicht mit Holz bewachſen war, faft nur zur Weide für die 
Pferde der Penzliner Adersleute benugt. So hüteten auch einft vor 
vielen Jahren die beiden längft verftorbenen Penzlineer M .... und 
TI... .. dort in unmittelbarer Nähe des Bielener Sees des Nachts 
ihre Pferde. E8 war im Sommer und die Naht nicht dunkel. Als 
fie eine Weile gehütet hatten, wurde X. fchläfrig und legte fi unter 
einen Baum, um ein wenig zu ruhen; M. aber machte fi) eine Pfeife 
an, um fi) munter zu halten und auf die Pferde zu achten. X. hatte 
noch nicht lange fein Lager aufgefucht, als M. aus weiter Ferne her 
ein eigenthümliches Toben hörte, das fchnell näher fam und immer 
lauter und toller wurde. Da fiel ihm ein, was er öfter von ber 
wilden Jagd gehört Hatte, und voller Augft und Furcht fuchte er 
Schug unter einem großen Dornbuſche, von wo aus er aber doc 
recht gut jehen Konnte, was um ihn her vorging. Eben war er erſt in 
Sicherheit, als auch fchon die wilde Jagd dahergefauft fam, vorauf 
ein „Jäger zu Pferde und Hintendrein eine ganze Meute fchwarzer 
Hunde. 

M. zitterte am ganzen Leibe. Doch ſchien man ihn nicht gewahr 
zu werden, vielmehr hielt der Zug bei feinem Kameraden T. ftill. 
Dort fprang der wilde Jäger vom Pferde, nahnı fein Waldhorn, 
hielt c& dem Schlafenden vor fein Ohr und ftieß hinein, daß es nur 
fo fchallte und dem nicht weit davon entfernten M., ber alles das 
mit anfah, die Ohren gellten. T. aber rührte fi nit. Als der 
wilde Jäger alfo feinen Muthwillen ausgelaffen hatte, beftieg er 
wieder fein Pferd, und weiter ging’8 mit Blajen und Hundegeflaff 
durch die Luft. 

Ein andermal, e8 war im Herbfte um die Zeit, wenn die 
Kartoffeln aufgenommen werden, kamen bei anubrechender Nacht zwei 
Benzliner Bürger, die aber beide jegt ſchon längft todt find, von 
Strelig gefahren. Wie fie auf der Schwanenheibe, durch welche ber 
Weg nad) Strelig führt, ankommen, laflen fie ihre Pferde ein wenig 
ih ruhen und grafen. Es mar aber zu ber Zeit gerade Holz auf 
der Schwanenheide, unweit des Wobdenfees, gejchlagen und unter 
Anderem lagen dort auch viele Achshölzer, d. 5. Holz zu Wagenadjfen. 
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Wat meenft du, Vaddermann, hub der eine der Penzliner 
an, ‘wenn wi uns fon Bor Afshölter uplöden und mitnem'n?' 
‘Te, wandte der Andere ein, “lücht wi ff uf?" +35,’ meinte 
der Erftere wieder, ‘wenn du ſei man hinn'n wiſs Hölft; ik will f 
wol vörn inne Högt krig'n.' So gingen fie denn beide an’8 Werk. 
Als fie aber noch bei dem erften Stüde befchäftigt waren, hörten fie 
ein vom Hohenzierizer Gehölz kommendes, fich fchnell aus der Ferne 
näherndes Blaſen und Hundeflaffen. Im Nu war auch fchon bie 
wilde Jagd bei ihnen, vorauf ein Jäger auf einem Schimmel, der 
gar fchauerlih in fein Waldhorn ftieß und Hinter ihm eine große 
Meute wilder Hunde, die mit ihrem Gellaff das Blaſen ihres Herrn 
übertönen zu wollen fchienen. Dies hören und fehen, das Holz bei 
Seite werfen und Ferjengeld nad) Möglichkeit geben, war bei unferen 
PBenzlinern Eins. Sie dachten weder an Pferde noch an Wagen, fondern 
tannten, ohne ſich auch nur einmal umzufehen, ſpornſtreichs davon und 
hielten erft beit dem eine halbe Stunde entfernten Penzlin Stand. Das 
Toben der wilden Jagd verlor fich aber, wie ihnen däuchte, ebenfo ſchnell, 
als es gelommen war, über den Bielener See ziehend, bald in weiter 
Ferne. Erft am anderen Morgen wagten ſich die Beiden nad) der 
Schwanenheide zurüd, um Wagen und Pferde Heim zu holen. Sie 
waren auch fo glüdlih, beides unbeſchädigt wiederzufinden, haben 
fi aber fpäter nicht noch einmal unter gleichen Umftänden nad) der 
Schwanenheide wagen mögen. 

Bei der eifernen Pforte — Iſerpurt — welche mit ben beiden 
eben genannten Dertlichkeiten fo ziemlich in einer Flucht Liegt, ſoll auch 
die wilde Jagd öfters vorüberziehen. Einft gefchah es, daß ein Penz- 
Iiner fpät in der Nacht des Weges kam. Er hatte von einer Schneide- 
mühle bei Strelig eine Fuhre Bretter geholt und fi dort ohne 
Urſache durch die Schuld feines Fuhrmannes ziemlich lange aufhalten 
mäflen. So war es ſchon Nacht, als fie die Iferpurt paffirten. Noch 
ehe fie aber durch den Hohlweg waren, kam bie wilde Jagd durd 
den Thalgrund vor der eifernen Pforte wie ein Sturmwind daher. 
Dem Benzliner und feinem Fuhrmann ftanden vor Entjegen die Haare 
zu Berge. Die Pferde biiefen wie vor großer Angft aus den Nüſtern, 
rührten fi} aber nit vom led, und ber Hund des Fuhrmannes 
froch ängftlid) den Pferden zwifchen die Füße, als wollte er dort 
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Schuß fuchen vor der ungewöhnlichen, ſchreckhaften Erjcheinung. Erft 
als Alles vorüber war und das Getöfe fi allmälig in der Ferne 


verlor, waren bie Pferde wieder zum Gehen zu bringen. 
A. ©. F. Krohn in Benzlin bei Nieberb. 2, 41 ff. 


19. 


In der Umgegend von Schwerin, namentlid in Ostorf, weiß 
man viel vom wilden Jäger Wod, von feinem Einzuge im Herbft, 
feinem Umzuge in den Zwölften und feinem Auszuge vor Frühlings- 
zeit, namentlich in der Mainacht, zu erzählen. 

In der Mainacht hörte mal ein Bauer aus Wüſtmark die 
wilde Jagd über das Dorf Hinziehen und erlaubte fi einen fpotten- 
den Zuruf. Da kam em Pferdefuß duch das Fenſter geflogen und 
warf ihn zu Boden. 

Auf der Schelfe umreitet in der Neujahrsnacht ein Reiter auf 
weißem Schimmel dreimal die Kirche. An der Stelle derfelben ftand 


eine fhon vor 1211 erbaute Kapelle des heiligen Nikolaus. 
Mellenburg. Jahrbücher 32, 88 f. 


20. 


Bor Yahren lebte in der Nähe von Wismar ein Edelmann, 
dem bie Jagd über Alles ging. Er jagte fo lange, bis gar kein Wild 
mehr ım Walde war. Da trat einft ein Fremder an ihn heran, der 
ihm Wild in Fülle verfprah, wenn er feinen Namen mit Blut in 
ein Buch einfchreiben wolle. Der Edelmann that e8 unter der Be- 
dingung, daß er jagen dürfe, fo lange er wolle. Bon da an jagte 
er nur noch eifriger und fehlte nie. Als er alt wurde und es zum 
Sterben ging, trat der Böſe an fein Bett und mollte fein Recht 
geltend machen. Aber der Kranke fagte, er habe noch gar nicht Die 
Luft verloren zu jagen. Wie lange er denn jagen wolle, fragte 
ber Teufel. ‘Emwig,' antiwortete der Edelmann. ‘Gut denn, fo jagt 
in alle Ewigkeit hinein,’ fagte ber Teufel. Damit drehte er ihm das 
Genid um und fuhr von dannen. Plötzlich heulte es in ber Luft, 
wie Hunbdegebel und Jagdruf, neunmal tobte e8 um’d Haus, dann | 
braufte e8 in bie Lüfte und verfhwand. Da begann die wilde Jagd, 
die bis zum jüngften Tage währt. geprer Kreuger Bei Rieberh. 4, 186 fi. 
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21. 


In einem Dorfe an der Elbe wohnte einft ein Mann, der fid) 
vermeflen hatte, den wilden Jäger in den Zwölften anzurufen. Als 
der wilde Jäger nun in ber Weihnachtsnacht zog, machte der Mann 
die Thür auf, fpottete über ihn und fagte, er folle ihm etwas zur 
Weihnacht ſchenken. Hierauf ließ der Jäger einen feiner Hunde 
zurüd, der durch den Schornftein auf ben Herd fiel. Hier blieb er 
mehrere Wochen liegen, bis endlich eine alte Frau fagte, man folle 
über den Hund ein Tuch deden, dann würde er das, was er ur- 
iprünglich gewejen. Als man dies that, wurde der Hund ein großer 
Stein. Obgleih man ihn oft des Tages vom Herde herunterwarf, 
jo fag er den anderen Morgen wieder auf derfelben Stelle, wo ber 
Hund Hingefallen war. Nach einem Jahre wurde der Mann endlich) 
von dieſer Plage erlöft; denn der Jäger holte ihn wieder ab, nad)- 
dem er ihn Tags vorher wieder in einen Hund verwandelt hatte. 

9. Obneforge. 


22. 


In Mirow wird erzählt, ein fchwarzer Jäger habe eine Frau 
gejagt und als er dann mit ihr zurüdgelommen, Habe er ein Stüd 
von einer Pferdefeule abgefchnitten, da8 dem Bauer, der zu Wagen 
war, gegeben und ihm gejagt, davon jolle er fich morgen eine Suppe 
kochen; er folle e8 aber ja feſt an den *eiterbaum binden, fonft 
möchte er's verlieren. Darauf fei der Bauer nad Haufe gefahren, 
und als er es Hier feiner Frau geben wollte, fei es ein Goldklumpen 
geweſen. Kuhn, NE. 115; vgl. WE. 404, Schwartz ©. 12. 


23. 
Die unterirdifhen oder weißen Weider von Sukow. 


1. Im Haufe des jungen Warnfe in Sufomw (bei Erivig) rechts 
an der Diele unter dem Kuhftalle wohnten zwei unterirdifche Weiber, 
die ungetaufte Kinder ftahlen und dafür ihre Wechjelbälge unterſchoben. 
Deshalb wurde jedem ungetauften Kinde des Nachts ein brennendes 
Fit an die Wiege geftellt. 

Alle Neumond, Abends im Swielichte, rief eines diefer Weiber 
in die Stube Leent uns jug'n Brufetel 'n beten! ‘Dann sing die 

Vartfeg, WRelfenburg. Sagen. I. 





— 18 — 


Bauersfrau in die Küche, holte den Keffel, fette ihn auf die Diele 
und nach, dem Abendefien war er verſchwunden. Am dritten Wbend 
darnach, zur felben Stunde, rief da8 Weib wieder ‘Hir 18 jug’ 
Brufgtel werre, wi bedanken uns of.’ Wenn die Frau hinausging, 
ftand ihr Keffel auf der Diele und waren immer einige Kannen 
ſchönen Bieres darin. 

Eines Abends im Spätherbfte hatten Warnke's Mutter und das 
Dienftmädchen in der Backkammer, bie rechts am ang bei der 
Hinterthür Tag, eingefäuert, um am anderen Morgen zu baden. 
Während das Mädchen den Teig zudedte, ſah Mutter Warnfe noch 
einmal zur Hinterthür hinaus. Da hört fie in der Lewis das Getöfe 
der wilden Jagd und fagt zu ihrer Dirne: Dor is be ol Weder: 
her Waur all werte. Kaum war fie wieder zur Hinterthür herein, 
da famen die Hunde der wilden Jägerin ihr nach, drangen in Die 
Backkammer und fchlürften von dem Zeig. Die alte Frau fpradh zur 
Dirne: ‚Nu frett 't Deiwelstüg mi all den Deig up! Kaum hatte 
fie das gejagt, da gab die wilde Jägerin das Zeichen mit dem 
Horn und bie ganze Meute flürzte hinaus. Wie Mutter Warnke 
dur die Thür gudte, ſah fie die wilde Jägerin zu NRoß aus dem 
Hofthor jagen, die beiden weißen Weiber mit den Haaren zujammen- 
gefnüpft vor fich über dem Pferde Hängend. Seit der Zeit find bie 
weißen Weiber aus Warnke's Haus verſchwunden. 

Strud in Dargun, nah münbliger Meberlieferung; Niederhöffer 3, 190 ff. 

2. Ein anderes weißes Weib wohnte auf einer Horft in ber 
Lewig unweit der Sukower Feldmarf und nedte oft die Hirten und 
Vorftarbeiter, indem fie das Bieh irre leitete und den Arbeitern ihr 
Arbeitszeug verſtreute. Einft brannte der Sulower Schmied im Herbfte 

:ohlen auf diejer Horft. Als er eined Morgens am Meiler ftand 
nd die Rauchlöcher verftopfte, hörte er ein feltiames Geräufch und 
ih beim Aufbliden ein weißes Weib in fliegenden Haaren, unge- 
safhen und jchweißtriefend, vorüberfaufen. Halblaut fprad) er vor fidh 
bin Dor i8 de ol Fru Waur wo hinner,’ und gleich daranf war 
auch ſchon die wilde Jägerin mit ihrem Gefolge bei ihm. “Heft 
keen witt Wif feen?’ fragte fie. Ja,' fagte zitternd der Schmied, 
‘vör fif Minuten lep hir een vörbi, de harr fit ewer noch nid 
femmt orre wuſchen. Da flieg die wilde Jägerin vom Schimmel 
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ab, nahm ihr eigened Waller, wuſch fih darin und trodnete fich 
mit ihrem langen Jagdkleide ab. Dann jchiwang fie ſich wieder auf's 
Pferd und jagte fort. Nach einer Biertelftunde kam fie zurüd und 


hatte das weiße Weib vor fih auf dem Pferde. 
Strud in Dargun ; Nieberhöffer 3, 192 f.; vgl. Müllenhoff ©. 372 f. 


24. 


Iru Gode. 


In den Zwölften zieht Fru Gode herum und ſchon Mancher 
it ihr da begegnet. Mal ift auch ein Knecht bei feinen Pferden im 
Stall, da fommt Fru Gode, reicht ihm einen Pfahl und fagt, an 
den folle er ihr eine Spige hauen. Erft will er zwar nicht, aber 
als fie ihm guten Lohn verfpricht, täut er’s. Als er fertig ift, jagt 
fie ihm, er folle ſich nur die Späne, welche abgefallen feien, auf- 
fefen; das thut er, da find fie am anderen Morgen eitel Gold. 

Ehedem erzählte man auch viel von Fru Gode, wie fie mit 
ihren Hunden durch bie Kuft zöge. So ift fie aud) einmal über einen ' 
Bauernhof fortgezogen, und als der Bauer vor die Thür hinaus- 
tritt, Tiegt ein Heiner Hund da; den nimmt er mit fich hinein und 
zieht ihm mit feiner Frau auf. Anderen Jahres aber, gerade um die- 
jelbe Zeit, ift der Hund auf einmal fort;” an feiner Lagerftätte aber 
liegt ein großer Klumpen Gold. Das mußte dem .Bauer doch wohl 
jo von Fru ode zugedacht gewejen fein, deun er war bisher nur 
ein armer Mann und wurde nun auf einmal jehr reich. 

Ein Bauer aus Wredenhagen fährt einmal Abends nach Haufe, 
da fommt Fru Gode angezogen und er fteigt vom Wagen und ftellt 
fid) zu den Pferden, die ganz ſcheu wurden. So läßt er fie an fid 
vorüberziehen, aber wie fie faft vorbei ift, Haut er mit feiner Peitfche 
nad einem von ben Heinen Hunden. Das ift ihm aber übel befommen, 
denn am anderen Tag hat er einen ganz diden Kopf gehabt und 
hat wohl vierzehn Tage gelegen, ehe er wieder gefund wurde. 

In Zielow war mal Einer, der ftimmte, ald Fru Code 
über fein Haus fortzog, mit ein in das Gejuh, da flog plöglid) 
zum Fenſter ein Bein herein, an dem fogar noch der Strumpf faß, 
und eine Stimme rief ‘Hefte met juch’t, mütſte of met freten! 


Aus der Gegend von Mirow und Wittftod bei Kuhn ©. 2 f. 
2* 
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25. 


Es war einmal eine reiche und vornehme Frau, bie hieß Fru 
Gauden'. Diefelbe war eine fo Leidenfchaftliche Liebhaberin der Jagd, 
daß fie ſich nicht entblödete, das fündliche Wort hierüber auszufprechen: 
die Jagd ſei befler al8 der Himmel, und wenn fie nur immerfort 
jagen dürfe, fo wolle fie nie zum Himmel ein. Fru Gauden' hatte 
vierundzwanzig Zöchter, und alle theilten mit der Mutter da8 gleiche 
Berlangen. Da einmal, al8 Mutter und Zöchter nach gewohnter 
Weife in wilder Freude durch Wälder und Felder jagten, erreichte 
ihre Luft den höchſten Gipfel und abermal erſcholl das ruchlofe Wort 
von Aller Tippen: Die Jagd ift beifer ald der Himmel, und wenn 
wir nur immerfort jagen dürfen, fo wollen wir nie zum Himmel ein. 
Und ſiehe da, plöglich vor den Augen der Mutter verwandeln fich 
die köftlichen Kleider der Töchter in zottige Haare, in Beine die Arme, 
in Thiergeftalten die Menfchengeftalten und — vierundzwanzig Hün- 
dinnen umfläffen den Jagdwagen der erfchrodenen Mutter. Bier von 
ihnen übernehmen den Dienft der Roffe, die übrigen umfreifen als 
Sagdhunde den Wagen und fort geht der wilde Zug zu den 
Wollen hinauf, um dort, zwifchen Himmel und Crxde ftreifend, 
unaufhörli, wie fie gemänfcht hatten, zu jagen, von einem Tage 
zum anderen, von einem Jahre zum anderen. Doc längft ſchon find 
fie des wilden Zreibens überdrüffig geworden und ſchmerzvoll beflagen 
fie jet da8 Frevelhafte ihres ehemaligen Wunſches. Inſonderheit ift 
e8 die Mutter, die, wie durch ir eigenes trauriges Schidfal, fo noch 
mehr dur das ihrer unglüdlichen Töchter befümmert wird. Aber fie 
ale müffen das jelbftverfchuldete Unglüd tragen, bis die Stunde ihrer 
Erlöfung fommt. Bis dahin ift e8 ihnen nur vergönnt, ihre Klagen vor 
den Ohren der Menſchenkinder laut werden zu laffen. Darum lenkt Fru 
Gauden in der Zeit der Twölften' — denn zu anderen Seiten 
können wir Menſchenkinder ihr Treiben nicht wahrnehmen — ihren 
Jagdzug zu ben Wohnungen der Menfhen Hin. Am liebften fährt fie 
in der Chriftnacht und in der Altjahrsnacht über die Straßen bee 
Dorfes, und wo fie dann die Thür eines Hauſes geöffnet findet, da 
jendet fie eine von ihren Begleiterinnen hinein. Ein Heiner Hund 
wedelt nım am anderen Morgen die Bewohner des Haufes an und 
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fügt Niemandem ein anderes Leid zu, als daß er durch Flagendes 
Gewinfel die Ruhe der Nacht ftört. Beſchwichtigen läßt er fi) nicht, 
auch nicht verjagen. Tödtet man ihn, fo verwandelt er fi) am Tage 
in einen Stein, der, wenn auch weggeworfen, durch unfichtbare Gewalt 
in’8 Haus zurüdkehrt und zur Nachtzeit wieder zum Hunde wird. 
Der lebendig gewordene Hund aber rächt fih nun, wimmert und 
winfelt zum Entjegen der Menfhen das ganze Jahr hindurch, bringt 
Krankheit und Sterben über Menfhen und Vieh, wie Feuersgefahr 
über das Haus, und erjt mit der Wiederkehr der Twölften' kehrt 
die Ruhe des Haufes zurüd, wenn e8 bis dahin vor völligem Unter- 
gange bewahrt blieb. Wer nun einen jo unheimlichen Saft nicht gerne 
im Haufe beherbergen mag, der achtet mit Fleiß darauf, daß während 
der Abend» und Nachtzeit in den Twölften' die große Thür des 
Haufes wohl verfchloffen gehalten werde. Unvorfichtige Leute verſäumen 
das zuweilen und find dann felbft ſchuld daran, daß Fru Gauben’ 
bei ihnen einzieht. So geſchah dies auch einmal den Großeltern 
jegiger Hauswirthsleute zu Brefegard. Die waren noch obendrein fo 
thöricht, Fru Gaudens' Hünblein zu tödten, aber dafür war aud) 
von Stund an fein ‘Seg un Dog’ mehr im Haufe, bis zulegt 
da8 Haus fogar in Flammen unterging. Glücklicher aber waren Die: 
jenigen daran, die ber Fru Gauden einen Dienft erwieſen. Es 
begegnet ihr zumeilen, daß fie in ber Dunkelheit der Nacht des 
Weges verfehlt und auf einen Kreuzweg geräth. Kreuzwege aber find 
ihr ein Stein des Anftoßes, und fo oft fie fi auf einen folchen 
verirrt, zerbricht fie irgend Etwas an ihrem Wagen, das fie felbft 
nicht wieder herzuftellen verfteht. In folcher Verlegenheit fam fie aud) 
einmal des Nachts einem Knechte zu Bök vor fein Bett, wedte ihn 
anf und bat ihn flehentlih um Hilfe in ihrer Noth. Der Knecht ließ 
fich erbitten, folgte ihr zum Kreuzwege und fand allda, daß das eine 
Rad von ihrem Wagen abgelaufen war. Er machte das Fuhrwerk 
wieder gangbar, und zum Dank für feine Mühe befahl fie ihm, Die 
fämmtlihen Häuflein in feine Taſche zu fammeln, die ihre Begleite- 
rinnen beim Verweilen auf dem Kreuzwege zurüdgelaffen hatten. Der 
Knecht ward unwillig über fold ein Anmuthen, Tieß ſich indeß doch 
einigermaßen befchwichtigen durch die Verficherung, daß das Geſchenk 
fo werthlos, wie er wohl meine, für ihm nicht fein werbe, und nahm, 
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wenn auch ungläubig, doch neugierig, einige Häuflein mit ſich. Und 
ſiehe, zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen war das Mitgenommene 
mit Tagesanbruch zu Gold geworden. Da war es ihm denn ſehr leid, 
ſtatt einiger Häuflein nicht alle mitgenommen zu haben, denn von 
den zurückgelaſſenen Koſtbarkeiten war am Tage auch nicht die Spur 
mehr aufzufinden. Ein andermal beſchenkte Fru Gauden einen 
Mann zu Conow, der eine neue Deichſel in ihren Wagen ſetzte, und 
noch ein andermal beſchenkte ſie eine Frau zu Göhren, die ihr den 
hölzernen Stecken in die Deichſel ſchnitt, über welchem die Wage 
hängt. Beide erhielten für ihre Mühe, daß die ſämmtlichen Späne, 
die von der Deichfel, wie von dem Wagehalter abfielen, ſich in fchieres, 
prächtiges Gold verwandelten. Infonderheit liebt Yru Gauden aud) 
Heine Kinder und befchenft fie zuweilen mit allerlei guten Gaben, 
Darum fingen die Kinder au, wenn fie Fru Gauben’ fpielen: 

Fru Gauden bett mi 'n Lämmken gewen, 

dormit fall ik in Freuden lewen u. |. w.') 
Jetzt dient fie in hiefiger Gegend Niemandem mehr, fondern fie hat 
fi gänzlid) von uns weggewendet, und das hängt fo zufammen. 
Yahrläffige Leute zu Eemmerin hatten in einer Sylvefternadht ihre 
Hausthär fperrweit offen gelafien. Dafür fanden fie am Neujahrs- 
morgen ein ſchwarzes Hündlein auf ihrem Feuerherde liegend, das 
in nächſter Nacht mit unausftehlichem Gewinfel den Leuten die Ohren 
vol fchrie. Da war guter Rath theuer, was anzufangen fei, um den 
ungebetenen Saft aus dem Haufe los zu werden. Und wirklich fand 
man Rath, bei einer Hugen Frau nämlich, die in geheimen Künften 
wohl bewandert war. Dieje gebot nämlich, es folle das ſämmiliche 
Hausbier durch einen Eierdopp' gebrauet werden. Geſagt, gethan. 
Eine Eierſchale ward in das Zapfloch des Braukübels geftedt, und 
faum, daß das Wörp' (ungegohrene Bier) hindurch gelaufen war, 
da erhob ſich Fru Gauden's Hündlein und redete mit vernehmlicher 
und Marer Stimme: 

34 bün fo olt, 

a8 Böhmen-Golbd, 

cwerſt dat heroiw if minleber nich tru't, 

wenn man 't Bier dorch 'n Eierdopp bru't. 


1) Bgl. Beyer in den Mellenburg. Jahrbüchern 20, 157. 
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— und als es das gejagt Hatte, verſchwand es, und ſeither hat 


Niemand hier fo wenig Fru Gauden als ihre Hündlein gefehen. 


Baflor Günther in Groß⸗Methling (früher Hilfeprebiger in Eldena) in ben Dieflen- 
burg. Jahrbüchern 8, 202—205. 


26. 


In der Umgegend von Grabow erzählt man fi viel von 
Fru Gaur'. Sie wird ald eine Frau gedacht, die auf einem 
hölzernen Schlitten, wie man fie noch jeßt bei den Landleuten findet, 
von Hunden (Wölfen) gezogen, durd die Lüfte führt. Eine Menge 
Hunde umtkreifen das Fuhrwerk, indem fie fortwährend bellen und 
dadurch einen dem Gefchrei der Nachtoögel ähnlichen Lärm ver- 
urfadhen. Gefehen hat fie Niemand, und daher weiß man von ihrer 
Geſtalt und Kleidung nichts zu fagen. Um die Weihnachtözeit, in 
den Zwöolften', fährt fie mit Hundegebell durch die Luft, ſegnend 
und ftrafend. Dann verfchließt der Bauer feine Hausthür mit 
Duntelwerden; Knechte und Mägde tragen Waſſer, Geräthe und dgl., 
was fie des Abends gebrauchen, vorher in's Haus, damit Keiner 
mehr nach der Dämmerung draußen zu thun hat; denn Fru Gaur 
ſtraft die Nachläffigkeit und Faulheit des Geſindes. Während der 
Zwölften verbietet fie den Mädchen und rauen das Spinnen, und 
gibt ihnen überhaupt nur bis Faſtnacht Frift dazu. Wenn der Flache 
am Waftelabend nicht aufgefponnen ift, fommt Fru Gaur und zer- 
reißt den Spinnroden. Fragt nun Faſtnachts die Büuerin ihre 
Nachbarin, ob fie ſchon anfängt zu weben, und wird dieſe antworten, 
daß fie noch nicht kann, weil fie ihren Flachs noch nicht aufgefponnen 
bat, fo gilt das noch heute als ein Zeugniß der Waulheit. 

Eines Abende kommt Fru Gaur zu einem Bauer in Spornik, 
fteigt auf feinen Boden und wirft alle zum Feſte gebadenen Brote 
herunter, welche die Hunde fchnell verzehren. Der Bauer fteht furchtſam 
dabei, er wagt es nicht, das Borhaben der Frau zu hindern. Als 
die Hunde alles Brot aufgefreffen haben, fagt Fru Gaur zu dem 
Bauer, er folle ihr nun fein größtes Stüd Ader zeigen. Der Bauer 
denft ‘das alte Weib ift nicht Hug, was will fie von meinem Ader 
wiſſen?' Weil er ſich aber fürchtet und wünfcht, fie jobald als möglich 
[08 zu werben, führt er fie in den Hof (Garten) und zeigt ihr gerade 
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fein kleinſtes Ackerſtuck. Fru Gaur tobt num mit ihren Hunden auf 
diefem Stüd auf und ab, fo daß feine Stelle nadhbleibt, wohin fie 
nicht gelommen. Darauf verfchwindet fie. Als nun die Erntezeit kommt, 
da gibt des Bauern Hofftüd zehnmal fo viel Roggen als font. Da 
ärgert fid) der Bauer, denn er weiß nun, daß es Fru Gaur geweſen, 


und er fie zu dem größten Stüd hätte führen müſſen. 
Seminarift 5. ISaap in Neuflofter 


27. 


Bei Rühn hauft Fru Goden in einem hohlen Baume, von wo 


aus fie den Borübergehenden in dunflen Nächten oft erjcheint. 
Beyer in den Mellenburg. Jahrbüchern 20, 159. 


28. 


Ein Rademacher aus Kobrow hatte die Ausbefferung der Wagen, 
Hafen zc. beim Herrn von Preffentin in Leezen übernommen und 
ging, um Zeit zu gewinnen, den weiten Weg des Nachts, beladen 
mit feinem Handwerkszeug. Zwifchen Brüß und Leezen Hört er mit 
einemmale ein fchredliches Stampfen, Heulen und Toben und eine 
ganze Meute Jagdhunde vorüberlaufen. Erſchrocken blidt er um fid) 
und fieht am Wege Frau Wohl figen, die auf ihrer wilden Jagd 
den Wagen zerbrodhen. Sie befiehlt dem geängftigten Manne, eine 
neue Deichfel einzufegen, was er auch ſchnell beforgt, da er ja daß 
Geſchirr dazu bei fid) hatte. Zum Dank, fagte fie, folle er fi bie 
Späne aufjammeln und mit zu Haufe nehmen. Da er zögert, nimmt 
fie felbft drei von der Erde auf und ftedt fie in feinen Handſchuh. 
Am Morgen findet er in demfelben drei Thaler. Schnell begibt er 
fih an den Ort, wo er da8 Holz behauen und die Deichjel Her- 
gerichtet, aber es hat fein Span mehr dagelegen. 

Präpofitus Schencke in Vinnow. 
29. 


Als der Hof Krigomw (füdlich zwifchen Lübz und Plau am Kritzower 
See) eben erbaut war, ftand der Bauer eines Abends in den Zwölften 
vor der Thür. Da hörte er Hunde bellen uud bald darauf fam eine 
alte Frau auf einem dreibeinigen Pferde, mit vierundzwanzig Hunden 
voraus, auf den Hof geritten. Sie begehrte von dem Bauer Brot für 
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ihr Pferd und ihre Hunde. Der Bauer holte ſofort ein paar Brote 
herbei. Fru Gauden bedankte ſich und ſagte beim Abſchied So lange 
Kritzow Kritzow Heißt, ſoll es nie Mangel leiden.’ 

Stud. Schulz aus Barkow. 


30. 


In Parchen wir mal en Bödd'ker, bei brukt tau 'ne Arbeit 
Bäufen-Holt un güng dorüm na dat Baufholt, üm fit dor wat 
hertauhalen, des Abends in den Düftern. As hei nu fi dat Holt 
baugt hadd un fi dat eben up den Pudel leggen wull, dor wir 
dat en furdhtboren Larm in dei Luft. Dei Hunn' dei blekten un 
jauterten un bat wir en furdhtbores Geſchricht: Tähoh, Tähoh, 
Häz, Häz! Dorbi fah Hei en Kirl. mit en gräunen JTägerrod un 
en dreitimpigen Haut uppen Kopp mit düftere Hor. Aewer von bei 
Hunn’ feg hei nicks, dei wiren awer em in dei Luft. Dor met 
hei fin Holt von den Pudel un lep wat hei lopen künn na Parchen 
herin, un noch lang hürte hei Fru Gauden mit er wille Jagd dörch 
dei Luft fufen, denn Fru Gauden wir dat welt. 

Mündlich aus Parchim. Behm. 


31. 
Mutter Gauerken Bringt die Reſt. 


In Rankendorf und Grevenftein bei Daſſow brach einft die 
Peſt aus. Das hing aber fo zufammen. Auf der Grevenfteiner Mühle 
waren eines Abends fpät der Gefelle und ein Lehrburſche befchäftigt, 
Mehl zu mahlen, das fie am anderen Tage nad) Pohnsdorf bringen 
follten. Des Nachts ftedt der Burjche einmal den Kopf zur Thür 
hinaus und hört in der Nacht ein Geheul wie von Hunden. ‘Hit,’ 
ruft er dem Geſellen zu, ‘nu kümmt Gauerken Mutter mit de Hunn.’ 
Der Geſelle fpringt an die Thür und flieht eine rabenſchwarze Wolfe 
über Pohnsdorf langſam heraufziehen und hört aus der Wolfe rufen 
D Pohnsdorf, wie wird dir's gehn.” Der Gefelle bedachte, daß 
die Pohnsdorfer bei ihm mahlen Liegen und modt ihnen nichts 
Böfes gönnen, rief daher der Wolle zu ‘Ei, fo wend’ dich nad) 
Rankendorf und Grevenftein.” Da platte die Wolfe auseinander und 
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ein Stück ließ ſich über Rankendorf, das andere über Grevenſtein 
nieder. Tags darauf brach an beiden Orten die Peſt aus. Der Lehr⸗ 
burſche aber hatte geplaudert; der Gefelle wurde ergriffen und follte 
verbrannt werden. Doch Mutter Ganerken Hatte Erbarmen mit ihm; 
al® man ihn zum Scheiterhaufen führte, hörte die Peſt plöglich auf 
und vor Freude darüber ließ man ihn leben. 

Hauswirth Tretow in Tramm, durch Hilfsprebiger Zimmermann mitgetheilt. 


32. 
Die Sünentodter. 


Ehe noch die Wenden nad Meflenburg kamen, wohnten bier 
im Lande die Hünen, ein Riefenvolt, das aber ſchon längſt aus- 
geftorben iſt. Nur ihre Gräber, die Hünengräber, find noch nad)- 
geblieben. Dieſe geben uns indes Beweis genug, was für ein mächtiges 
und ſtarkes Volk es gewejen fein muß, das darunter begraben Liegt. 
Als die Kleinen, “de Lütten', in’8 Land kamen, war der Hünen 
Herrſchaft zu Ende und fie flarben endlich auch nach und nad) ganz 
aus. Zu biefer Zeit geſchah es, daß ein Hünenvater feiner jungen 
Tochter den Auftrag machte, die Schweine hinab ins Holz zu treiben. 
Borber hatte da8 Rieſenmädchen noch nie die elterlihe Behaufung 
verlaffen und fo war e8 aljo nicht wenig erflaunt, als es zum erften- 
male die ihm noch ganz fremde Welt erblidte. Am meiften verwunberte 
es fi) über ein eines Geichöpf, das nad feiner Meinung wohl 
Aehnlichkeit mit Menſchen Hatte, aber doch zu Hein war, um Menſch 
fein zu können, und das hinter einem ebenfo winzigen Pfluge, mit 
zwei nieblichen Oechslein beipannt, herging. Es hatte nichts Eiligeres 
zu thun, als ‘da8 prädtige Spielzeug’ mit den Händen zujammen 
zu fegen und in die Schürze zu thun. Dann eilte es mit vollen 
Sprüngen zum Vater zurüd, um dem auch den guten Fund zu zeigen. 
Dar Bater aber fchüttelte ernft und traurig den Kopf und fprad: 
‘Dat fünd unf Berbriwer, Kind; vör dei möt wi willen!” worauf 
ed naid meinte ‘Sal 't denn nid en Pöölten malen und je dor in 
verföpen?’ Das aber gab der Vater nicht zu, indem er meinte, es 
würde ihnen das zu nichts helfen, denn ‘de Lütten krigen uns 
doch ünner! Und fo ift es auch geſchehen; und hätten die Hünen 
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nicht die großen Gräber gemacht und die mächtigen Steine allent- 
halben aufgerichtet, ſo würde man auch nichts mehr von ihnen 
wiſſen. 


A. F. ©. Crohn bei Nieberh. 2, 174 f.; vgl. NS. 48, 107, 126, 1; WE. 132, 198. 
Schwark ©. 3. 


33. 
Rieſen in Dafhow und Kritzow. 


Weſtlich vom Dorfe Brook bei Lübz zieht ſich ein Meiner 
Höhenzug parallel den Marniger Bergen Hin, rei an Duellen, die 
zu Heinen Bächen anwachſen. Neben einer foldhen Duelle auf der 
Hufe des Bauerd Brodmann lag nod) vor 33 Jahren ein großer 
Stein, der zum Bau des Brodmann’schen Viehhauſes verwandt worden 
iſt und nicht weniger al® elf Fuder geliefert hat. Diefen Stein follen 
die Riefen von Daſchow dahin geworfen haben. Eine große Hand 
war tief und deutlich daran zu fehen. Die Kiefen, die in der Gegend 
von Kritzow hauften, hatten nämlich einft einen Wettftreit im Stein- 
werfen mit denen von Daſchow angeftellt und als Ziel fi) den Thurm 
der Ruppentiner Kirche auserjehen. Da geſchah es, daß die Daſchower 
Rieſen das Ziel verfehlten, der Stein aber noch über eine halbe Meile 
weiter flog und auf der Brodmann’schen Hufe neben dem ſogenannten 
‘großen Born’ niederfiel. Die Krigower Rieſen aber trafen den Thurm, 
und daher hat die fehöne Kirche zu Kuppentin noch heute bloß einen 
hölzernen Thurm. 

Auch der Krigower See und der nahe dabei liegende “wart 
Barg’ ftammt von den Riefen. Diefe wollten fid) ein Wafferloch 
machen und fehütteten die ausgetragene Erde regelmäßig umher. Da 
riß einer ber Riefenfrauen da8 Schürzenband. Das galt den Rieſen 
als ſchlimme Vorbedeutung, fie hörten mit dem Austragen auf, ließen 
aber auch die Schürze voll Erde auf einem Haufen liegen, und fo 
ift der merkwürdige ſchwarze Berg entftanden. Das ausgegrabene 
Loch ift der Kritzower See. Weiter zeigt man noch in der Blodtoppel, 
einem Holze neben dem See, zwei große Gräber, worin Rieſen 
begraben feien, und die Irrlichtek, die von dort ziehen, find bie 
Seelen der nicht zur Ruhe gekommenen Riejen. 

Mitgetheilt von einem Seminariften in Neukloſter; vgl. N. 3, 326 f. Schwark ©. 2. 
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34. 
Der Rieſe im Ruhner Berge. 


In dem KRuhner Berge befindet fi ein Rieſe, viel größer als 
alle anderen Rieſen. Er läßt fi) auch von Zeit zu Zeit fehen und 
hat dann eine große Laterne in ber Hand. Er geht aber nicht wie 
andere Menſchen auf dem Erdboden, fondern auf den Wipfeln der 


Bäume. Jetzt ift er lange nicht mehr gefehen worben. 
Seminarift 9. Martens, 


35. 
Der begraßene Niefenkönig. 


Bi Parden in 't Baukholt Tiggt dei Rieſenkönig begraben, 
irft in en fülwern Sark un denn in en bledern. Bel Lüd hebben 
dor all na fücht, weiwer noch heit Keiner wat funnen. 

Münblih aus Parchim. Behm; vgl. Schwartz ©. 4. 
36. 
Der Biefenflein Bei Greven. 


An den Sünnenbarg bi Parchen flünn mal en Nie’ un 
jeg von dor be Kirch in Greven. Dei argert em un hei wull fei 
intweifmiten. Aewer dei grote Stein, den Hei nem, flog nich wit 
nog un föl up den Grever Fell! dal. Dor blew hei nod lang 
liggen un bei Fingern von den Rieſen wiren dorup tau fein. Nu 


i8 hei ewerſt uf all wegnamen. 
Mündlih aus Lanlen, Behm; vgl. Temme 176, 177; Shwark ©. 2. 


37. 
Der Riefenkönig im Kronsberg. 

Im Kronsberg, zwiſchen den Dörfern Brefegard und Göhren 
bei Eldena (etwa zwei Meilen von Ludwigsluft) Liegt ber Heiden- oder 
Niefenkönig in einem goldenen Sarge begraben. Er hat einen Begleiter, 
den Juchter', bei fi, der ihn von Zeit zu Zeit verläßt und auf 
einem Schimmel um den Berg reitet, den Kopf mit einer rothen 
Zipfelmüge bebedt, und ein lautes Juchzen hören läßt. Wer ruhig 
feines Weges geht, bleibt vom Juchter unbehelligt; wer aber ruft 
‘Zuchter, fomm mit!’ den begleitet er bis an fein Haus. Auch der 
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Rieſenkönig ſteht manchmal aus feinem Grabe auf und fährt in 
einem Wagen mit vier Schimmeln (nad; Anderen mit vier ſchwarzen 
Pferden) umher. Zulest hat ihn ein Hauswirth aus Brefegard gejehen. 
Der fieht auf dem Heimwege jpät Abends beim Kronsberge plöglic) 


einen Wagen mit vier Schimmeln quer über die Straße fahren. 
9. Martens; vgl. Nieberböffer 2, 79. 


38. 
Niefenkönigsgraß Bei AMelkhof. 


Zwiſchen Wittenburg und Hagenow liegt das Dorf Helm, das 
ehemal® eine große Stadt gewefen fein fol, zu der Zeit, als es noch 
Riefen gab. Der Rieſenkönig hatte von ihrem großen Reichthum 
gehört und zog mit einem Heere gegen fie heran. Die Helmer wehrten 
fi) tapfer, aber fie mußten doc fchlieglih fi in ihre Mauern 
zurüdziehen. Der Riefenfönig war im Kampfe gefallen und ward in 
einen goldenen Sarg gebettet, den man wieder mit einem Fupfernen 
und endlich mit einem eijernen umſchloß. Nicht weit von Melkhof 
fiegt er unter dem Hügel, der unter dem Namen ‘Zrünnelberg’ 
befannt if. Mancher hat ſchon den Schag zu heben verfucdht, aber 
der Teufel felbft hält Schildwache dabei. Nur einmal ift e8 einem 
Haufen Bauern aus der Umgegend gelungen, den Schag zu erbliden. 
Und das ging fo zu. Ein reifender Schaggräber war nad) Melthof 
gefommen und Hatte Diefen und Jenen beredet, mit ihm in Gemein- 
ihaft den Schag zu Heben und zu theilen. In einer Johannisnacht 
ging die Arbeit vor fih. Eine Wünfcelruthe war mitgenommen und 
wurde von dem Banner um und über den Berg getragen. Ziemlich 
auf dem Scheitel des Hügels neigte fi die Ruthe und dort lag der 
Schatz. Bor Beginn der Arbeit ließ der Banner fih von jedem Ein- 
zelnen heilig verfprechen, während berjelben fein Wort, auch nicht 
das allerfleinfte fprechen zu wollen; denn das Heinfte Wort bricht 
auch den mächtigften Zauber. Dann fprah der Echaggräber feine 
Zauberformel und die Arbeit begann. Schon nad einer Stunde 
klapperten die Schaufeln auf dem eifernen Sarge. Derfelbe wurde 
eifigft von der ihn umfchließenden Erbe völlig befreit und mit arm⸗ 
diden Tauen umfpannt. Bis jest war Alles in fäuberliher Ordnung 
vor fi) gegangen. Keiner Hatte ein Wörtchen gefprochen und fein 
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Hund mit tellergroßen Augen oder fonft etwas hatte fie geftört. Die 
Bauern erfaßten die Taue und Hebel. est ein Fräftiger Ruck und 
Zud und der Schag hätte fi) gehoben — da erſchien der Teibhaftige 
Zeufel. “Dat is min un blift, wo 't Tiggt!’ fagt er kurz und herriſch. 
Dred is din! gibt ihm ein nafeweifer Burfhe zur Antwort. 
Das war aber, was Beelzebub gewollt hatte, eine Antwort nämlid). 
Sarg und Teufel verſchwanden hienad) jogleih, die Grube ftürzte 
frahend zufammen. Das ift das Iegtemal gewejen, daß Schaggräber 
verjucdht haben, den dreifachen Sarg des Rieſenkönigs zu heben. 
2, Kreuger in Parchim bei Nieberh. 4, 70 ff. 


39. 
Der Htein bei Framm. 


Auf der Feldmark zu Tramm liegt ein ziemlicd) großer Stein, in 
dem fi) eine Rinne befindet, fo daß es ausſieht, al8 wäre ein Strid 
um bdenfelben befeftigt geweſen und hätte in den Stein eingefchnitten. 

Auf einem Berge nicht weit von Bahlenhüſchen Haben einft 
Kiefen gewohnt und diefen Stein, nachden fie einen Strid darum 
gewunden, nad dem Kirchthurm zu Kladrum ſchleudern wollen. Sie 
haben aber ihr Ziel verfehlt und jo ift er auf dem Trammer Felde 
niedergefallen. 

Ein Förfter von Bahlenhüfchen hat den Stein einft nach feinem 
Haufe bringen laffen, um ihn zu benugen; aber er hat Tag und 
Naht keine Ruhe gehabt, bis er ihn wieder an feinen Drt fchaffen ließ. 


Bon einem Seminariften ans Erivig. 


40. 
Das Rieſengrab. 


An der Chaufjee von Wismar nad) Grevesmühlen zwifchen 
Sternfrug und Hungersdorf in den Tannen, wo der Barendorf- 
Plüfhower Weg die Chauſſée fchneidet, in der ſüdweſtlichen Ecke 
liegt das Rieſengrab'. Bor langer, langer Zeit wohnte in diefer 
Gegend ein Niefe mit feiner Frau. Derfelbe that den ummohnenden 
Leuten vielen Schaden, indem er ihnen ihre Hausthiere wegnahm, 
Korn niebertrat u. ſ. w. Das verbroß die Leute und fie befchloflen, 
ih an ihm zu rächen und ihn lebendig zu begraben. Es wurden 
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aun Borpoften ausgeftellt, um, fobald fie den Rieſen fchlafend fänden, 
die Ummohner davon zu benadjrichtigen. Sie fanden ihn an dem 
oben bezeichneten Play, und nun kamen die Leute mit Haden, 
Gräbern und Schaufeln herbei. Nachdem fie eben dem fchlafenden 
Kiefen eine Bertiefung in die Erde gemacht Hatten, wälzten fie ihn 
hinein und befchaufelten ihn mit Erde. Am anderen Morgen warb 
der Riefe von feiner Gran geſucht. Endlich erfährt fie, daß ihr Mann 
begraben fei und wo ſich fein Grab befinde. Da geht fie hin, fam- 
melt ihre Schürze voll Steine und ſchüttet diefelben um das Grab 
ber. Die Frau trauerte und das Bolf jubelte. Beides follte aber nicht 
lange dauern, denn noch denjelben Tag ftand der Rieſe, für den 
da8 Grab nur ein warmes Bett geweſen, wieder auf und feste fein 
gewohntes Leben wieder fort, ja, er trieb es noch ärger al& vorher. 
Da fahen die Leute ein, daß der Kiefe aus dem Wege geräumt 
werden mülle, wenn fie in Ruhe und Frieden leben wollten. Sie 
fanden den Rieſen abermals an diefer Stelle ſchlafend. Sogleich wurde 
an die Arbeit gegangen, ihn noch einmal lebendig zu begraben. Dies⸗ 
mal machten fie eine tiefe Gruft, damit der Rieſe mehr Erde auf 
fi hätte und alfo nicht fo Leicht wieder berausfäme. Als das Grab 
fertig war, wurben noch mehrere von den Steinen, welche des Riefen 
Frau dahin getragen Hatte, ihm ayf den Kopf gewälzt. Diefe Steine 
find ihm zu ſchwer geweien und da Hat er liegen bleiben müſſen. 
Seit diefer Zeit find bier feine Riefen mehr gefehen worden. Die 
Frau ift auch bald darauf aus diefer Gegend gegangen. 
Seminarift Th. Linshöft. 
4l. 
Der Rieſenbackofen. 


Nicht weit von dem Rieſengrabe zwifchen Sternfrug und Hungers- 
dorf, in füböftlicher Richtung davon, Liegt der ‘Riefenbadofen’, eine 
behauene Steinplatte, die auf der Erde liegt. Auf beiden Enden 
find behauene Steine aufgerichtet und auf diefen ruht ein großer 
Steindedel. Hier fol der Rieſe fein Brot gebaden haben. Nach An- 
deren ift e8 ein Opferaltar. Seminarift TH. Linspöft. 
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42. 
Niefen dei Ströpelin. 


Die Hünen waren Riefen von etwa 60 Fuß Höfe. Sie be= 
wohnten zuerft unfer Meflenburg und jind endlich ansgeftorben. 
Bon ihrer Größe und Stärke haben diefe Leute und noch ganz 
deutliche Spuren überliefert; denn alle Berge haben fie gemacht, tiefe, 
enge Schluchten, die faft allenthalben den Namen ‘Hölle führen, 
die Gründe, die Landfeen und großen Teiche haben fie mit leichter 
Mühe gegraben. Einmal haben diefe großen Leute ein fonderbares 
Unternehmen begonnen, das ihnen zum großen Glück bald wieder 
verleidet ift. Sie wollten nämlich die Oſtſee verjchütten. Den ganzen 
Bergrüden der jegigen Diedrichshäger Berge Hatten fie ſchon dazu 
zufammengetragen. Da an einem Morgen, al® das Werk friſch 
wieder in Angriff genommen wurbe und alle mit Schürzen voll Erde 
berzugefchleppt famen, wurden fie nach langer Berathung einig, das 
Vorhaben aufzugeben, da doch zu viel Erde dazu gehöre, und fie 
dann ja au, um Erde zu gewinnen, auf anderen Stellen neue Seen 
machen müßten. Sie ließen daher alle zulegt gebrachten Schürzen 
vol Erde in Haufen liegen. Nad den vielen Fegelförmigen Hügeln 
an der Norbfeite der Diedrihshäger Berge, die Kühlung genannt, 
kann man heute noch ungefähr abjchägen, wie viele ihrer gemwefen 
fein müffen; jeder Hügel nämlich ift eine Schürze voll. 

Fr. Squli bei Riederh. 3, 128 f. 


43. 
Die drei Brüder. 


Am rechten Ufer der Unterwarnow, etwa eine Meile von 
Roftod, neben einem Zannengehölze, liegt ein Ort, der gewöhnlid) 
‘de dree Bröder’ genannt wird. Bei dem gegenüberliegenden Lütten- 
Klein follen nämlich drei Hünenbrüder gewohnt haben. Sie ftritten 
einft mit einander, wer von ihnen ber Stärffte wäre. Um den Streit 
zu fchlichten, fuchten fie fich die drei größten Steine, die zu finden 
waren, und warfen nad einander nad dem jenfeitigen Flußufer, 


aber nur Einer von ihnen erreichte das Biel. 
A. C. F. Krohn bei Niederb. 2, 174. 
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44. 
Der Worenderg Bei BSölkom. 


Auf der Feldmarf von Groß-Bölkow bei Roſtock liegt ein 
Berg, der Worenberg genannt. Ein Rieje, dem der Berg unbequem 
gelegen, ſoll ihn in feine Schürze genommen haben, um ihn in einen 
Bad in der Nähe zu werfen. Da riß fein Schürzenband, die Erbe 


fiel heraus und der Berg blieb an der Stelle, wo er jegt liegt. 
C. Krohn, vgl. Iahrbücher 22, 67; NS. 43, 108. 


45. 
Rieſe auf Wuflrom. 
In Wuftrow auf Fiichland geht die Sage, daß ein Rieſe mit 
Hilfe eines Schimmeld in einer Nacht den ganzen Berg, auf welchem 
die Kirche fteht, zufammengefahren habe. Es wird noch dic Ber- 
tiefung in der Wiefenfläche daneben landeinwärts gezeigt, aus welcher 


er die Erde genommen haben foll: 


Lifſch in den Mellenburg. Jahrbüchern 27, 189, wo ber Rieſe auf ben Wenbengott 
Swantevit gebeutet wirb. 


46. 
Wiefenflein Bei WBalkendorf. 


Am Fuße des weftlih von Walkendorf fi) erhebenden Buchs⸗ 
berged, von dem man eine weite, ſchöne Ausficht hat, Liegt ein 
großer Stein, mit welchem einft ein Rieſe oder Hüne die Walfen- 
dorfer Kirche hat ummerfen wollen. Der Stein ift aber glüdlicdher- 
weife gegen biefen Berg geflogen, den ber Rieſe nicht ſehen Fonnte, 
und Hat fomit fein Ziel verfehlt. Außer dem Stein ift auch noch die 
Stelle zu fehen, wo felbiger gegen den Berg geflogen iſt; es ift 
nämlich ein Loch wie eine gewöhnliche Mergelgrube groß. 

Niederb. 4, 206. 
47. 
Der Jördenderg. 


1. Im Krakower See liegt der Tördenberg, etwa 100 Fuß 
über dem Wafler. Eine Riefin hat einft mit einer Schürze voll Sand 
über den See fhreiten wollen; da riß ihr das Schürgenband, die 
Erde fiel in den See und bildete den Berg. gKüfer Sqchröbder in Sietow. 

Bartſch, Meklenburg. Sagen. 1. 3 
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2. In alten Zeiten herrſchte über das Land ein Fürſt Nikolaus, 
der war mit dem Böſen im Bunde. Mal wollte er aber nicht thun, 
was ber Böſe wollte, da wurde der zornig, nahm feine Schürze voll 
Sand uub wollte das ganze Rand verfanden. Aber bei Krakow riß 


ihm feine Schürze, er verlor den Sand, und das ift der Törbenberg. 
Aus Krakow, durch Gynmaſfiaſt Behm in Parchim. 


48. 
Die SHünenfleine Bei Feterow. 


Etwa eine Biertelftunde von Teterow, einige Schritte von ber 
Chaufjee nad Roftod, Liegen fünf ziemlich große Öranitfteine auf- 
einandergethüürmt. Mit diefen fpielten vor Zeiten, al8 noch Hünen in 
ber Gegend hauften, die Hünenkinder, wie heute Kinder mit kleinen 
Kiefelfteinen fpielen. Jetzt liegen die legten Hünen darunter begraben; 
wer bie Steine von ihrem Plage entfernt, findet fie am anberen 


Morgen wieder auf dem Hünengrabe aufeinandergelegt wie vorber. 
Seminarift Mohr aus Teterow. 


49. 
Der Riefenflein Bei Slotow. 


As in Mellenburg noch Riejen lebten, aber ſchon das Chriften- 
thum vorgedrungen war und in Groß-Flotow bereit8 eine Kirche 
ftand, da bat einmal ein Rieſe, der [legte in jener Gegend, zürnenb 
über den Sieg des Chriftengottes, einen gewaltig großen Stein nad) 
dem Kirchtäurme von Groß-Flotow merfen und ihn zerichmettern 
wollen. Der Stein fiel aber nicht in dem berechneten Bogen, fondern 
jenfredt zur Erbe nieder neben einer Eiche, ftatt den Thurm zu 
treffen. Er liegt no am Wege und man fann die Spuren der Riefen- 


band daran erfennen. 


Gräulein W. Zimmermann in Neuſtrelitz; vgl. Niederh. 2, 172, 176; Mällenhoff; 
Ar. 108 NE. 361, 362. 


50. 
Der Wiefenfiein Bei der Krappmühle. 


Eine Stunde von Neubrandenburg entfernt, an der Ausmündung 
eines Seitenthales in das größere ZTollenjethal, Tiegt die Krappmühle 
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ummittelbar an der Eiſenbahn. Einige hundert Schritte von derſelben ent⸗ 
fernt liegt ein ungemein großer Felsblock, von dem Folgendes erzählt wird. 

Bor vielen hundert Jahren wohnte auf ber Krappmühle ein 
Müller, dem mitunter große Noth und Mühe durd) das plößliche 
Anſchwellen des Waſſers entftand, welches feinen Weg bei großen 
Regengüſſen und Schneefluten nach der Krappmühle nahm. Einft, 
als dasfelbe wieder feine Mühle wegzuſchwemmen drohte, bat der 
Müller einen Rieſen, ber auf dem entgegengefegten ZTollenje-Ufer, 
dort, wo jegt das Gut Trollenhagen liegt, wohnte, ihm bei der Auf- 
ſtauung des Waſſers behilflich zu fein. Der Riefe verſprach ihm dies, 
machte aber dabei zur Bedingung, auf der bevorftehenden Kinbtaufe 
bei dem Müller zu Gafte geladen zu werden. Der Müller verfprad) 
ihm dies und e8 ging darauf der Rieſe an's Werft und erbaute in 
einer Nacht dem Müller eine Schugwehr und karrte ihm einen Fang⸗ 
damm, der der Mühle noch heutigen Tages den nöthigen Schug vor 
Waflerfluthen gewährt. 

Als nun die Zeit der Kindtaufe heranrüdte, wurde dem Müller 
doch bange dabei; er meinte nämlich, ein Rieſe, namentlich ein hunge- 
riger Riefe, würde ihm dermaßen feinen Kindtaufkeſſel Leer eſſen, 
daß für ihn und feine Gäfte nichts übrig bleiben würde. Er bat daher, 
uneingeden? feines Verſprechens, diesmal den Rieſen nicht zur Taufe, 
im Stillen hoffend, derfelbe würde von feinem Familienfeſte nichts 
erfahren. 

Hierin täufchte er fich jedoch; der Niefe ergrimmite, als er Kunde 
von dem Wortbruche des Müllers befam, und ergriff einen gewal⸗ 
tigen Stein, um dem Müller damit den Kindtauffeffel entzwei zu 
werfen. Er fchleuderte den Stein mit furdtbarer Gewalt an's jen- 
jeitige Ufer, traf jedoch den Keffel nicht und noch heute liegt der Stein 
einige hundert Schritte von der Mühle entfernt. 

Gutsbefitzer Pogge auf Gevezin; vgl. Nieberh. 4, 285. Darnach wohnte ber Riefe zu 
Podewall und warf ben Stein, weil er nicht zur Hochzeit eingeladen worden war. 

6l. 
Wiefen Bei Woldegk. 

1. In der Nähe der Windmühle auf dem fogenannten Gottesfamp 
bei Woldegk befand ſich vor nicht langer Zeit noch ein gewaltig großer 

y% 
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Stein, den der Sage nach der Rieſe von den Helpter Bergen auf 
den Thurm der Woldegker Kirche habe werfen wollen, der aber 
über denſelben weggeflogen und hier niedergefallen ſei. Die Obertheile 
der Hand mit den fünf Fingern des Rieſen waren deutlich auf dem 
Steine abgedrückt. F- C. W. Jacoby bei Niederh. 3, 281. 

2. In den Helpter Bergen bei Woldegk wohnte vor alten 
Zeiten ein Rieſe, der einſt im Zorn einen Stein von vielen Centnern 
im Gewicht nach dem Thurme auf der Burg Stargard warf, aber 
fein Biel verfehlte, fo daß der Stein auf die Feldmark von Alt- 
Kabelich fiel. Hier Hat er bis in unfer Jahrhundert gelegen; das 


Zeichen einer großen Hand war deutlich darin abgedrüdt. 
F. ©. W. Jacoby bei Nieberh. 3, 96. 


b2. 
Wiefen bei Wefenderg. 


Die im Ahrensberger See bei Wejenberg gelegene Heine Sand- 
injel, etwa zweihundert Schritte lang und Hundertfünfzig breit, hat 
ihre Entftehung einem vor Alters in dortiger Gegend haufenden Riefen 
zu verdanken. Diejer hatte nämlich eine Schürze voll Sand, bie er 
durch den Ahrensberger See nad) dem jenjeitigen Ufer hinüber tragen 
wollte. Plöglih riß ihm aber unterwegs eines der Schürzenbänder 
und feine ganze Ladung fiel ins Waſſer, wo er fie liegen ließ; und 
alfo ift die erwähnte Keine Sandinjel entftanden. Nieberh. 4, 208. 


63. 
Das Riefenweid von Mirow. 


As in der Gegend von Mirow noch Riefen wohnten, trieb 
einmal ein Rieſenweib ihre Schweine zu Felde und kam bis an bie 
Scillersdorfer Feldſcheide. Hier aderte ein Bauer, ben raffte fie 
famnt Ochſen und Pflug in ihre Schürze und trug Alles nad) Haufe. 
Auf Befehl ihres Mannes mußte fie aber Alles wieder ausjchütten. 
Die Bauern zündeten dafür den Wohnort bes Rieſen von allen Seiten 
an. Die Rieſen verjammelten fih auf dem Waſchberg und befchloflen, 
den Thurm von Mirow einzuwerfen. Zwei von den gejchleuderten 
Steinen, in benen eine gewöhnliche Menfchenhand abgedrüdt war, 
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lagen noch 1836 am Wege von Leuſſow nad Neufeld, und nicht 
weit davon ein anderer, in dem das Gefäß eines Menſchen ab- 


gedrüdt war. W. Heyſe in Mirow. 


54. 
Rieſenfußſpur anf dem Steindamme. 


Unter dem Steindamm' verſteht man in Röbel und Umgegend 
allgemein eine Strecke der von dieſer Stadt nach dem Flecken Mirow 
führenden Landſtraße. Da, wo dieſelbe nämlich zwiſchen Röbel und 
der Melzer Mühle eine kurze Moorfläche durchſchneidet, iſt der Weg 
wegen des weichen Unterbodens mit einem Steinpflaſter verſehen, 
weil er hier ſonſt nicht in der naſſen Jahreszeit von Vieh und Wagen 
zu paſſiren ſein würde. Unter den ehemaligen großen Mittelſteinen 
dieſes Dammes befindet ſich einer, auf welchem die Spur eines 
rieſigen, nackten Fußes ausgeprägt iſt. Einer alten Sage nach rührt 
dieſe Fußſpur auch wirklich von einem Rieſen her. Als es nämlich 
in alten Zeiten noch Rieſen gab, ſoll ein ſolcher eines ſchönen Tages 
auf ſeinen Reiſen auch hieher gekommen ſein. Als er nun dieſe 
Gegend quer durchwanderte und vor dieſer in einer Richtung zwar nur 
ſchmalen, in der anderen deſto breiteren Moorfläche angelangt war, machte 
er einen Augenblick Halt und ſah ſich nach einem feſten Punkte in der⸗ 
ſelben um; denn fie mit einemmale in ihrer ganzen Breite zu über- 
fchreiten, war ihm doch etwas zu weit und zu gewagt, er hätte 
ja leicht fteden bleiben und verfinken fünnen. Da gewahrte er denn 
den Steindamm. Er fette alfo an, berührte mit dem einen Beine bie 
Mitte bes Dammes und ſchwang ſich glüdfich hinüber in zwei Schritten 
über die ganze Breite der moorigen Gegend. Aber bie Erfcehütterung 
und das Gewicht feines Körpers waren fo groß gemwefen, daß fi) fein 
nadter Fuß tief in den betretenen Stein eingebrüdt Hatte. Und fo 
ift denn num diefe fchon vielfach bewunderte und angeftaunte Niejen- 
fußipur entftanden. Noch heute fann man den Stein mit der Fußfpur 
auf dem Steindamme zwifchen Röbel und der Melzer Mühle fehen; 
er liegt aber nicht mehr auf feiner alten Stelle in ber Mitte bes 
Dammes, ſondern jegt, ſeitdem derſelbe umgelegt worden ift, etwas 
zur Seite des Weges. Niederh. 1, 288 f. 
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bb. 
Sünengräßer Bei Mollenflorf. 


Bei Mollenftorf, an der Landftraße zwiſchen Waren und 
Penzlin, Liegen drei mächtige Hünengräber, in denen, wie man jagt, 
große Schäge verborgen find, die in früheren Zeiten von Räubern 
dort aufgehäuft wurden. Ein unterirbifcher Gang fol diefe Räuber- 
böhlen mit einander verbinden. 

In diefer Gegend ift es nicht recht geheuer. Einft fuhr an 
einem Yrühjahrsabende ein Yuhrmann die Straße. Wie das Fuhr- 
wert an den Hünengräbern vorbeilommt, fällt plöglihd das eine 
Bordberrad ab. Der Fuhrmann fteigt ab, findet aber zu feinem Er- 
ftaunen, daß die Mutter feſt auf der Achſe figt. Er bringt den 
Wagen wieder in Ordnung, aber nad kurzer Zeit geht dasfelbe 
Rad ab und noch ein drittes Mal. Wie der Mann eben den Wagen 
wieder in Ordnung gebracht hat, fieht er nicht weit von fih ein 
Liht und im Scheine desjelben ein Eleines graues Männchen, das mit 


beiferer Stimme höhniſch über ihn lacht. 
A. F. ©. Krohn aus Penzlin bei Nieberh. 1, 2237 fi. 


56. 
Wiefenfleine Bei Penzlin. 


1. Ber PBenzlin lag vor Zeiten ein gewaltiger Stein, jo groß, 
daß auf feiner Oberfläche fieben Menſchen neben einander liegen konn- 
ten, unweit des Stabthofes, welche Gegend man nod heute “bi 'n 
Hünenftein’ nennt. Diefen Stein fol ein Hüne bahingeworfen haben, 
und zwar von Neuendorf bei Neubrandenburg, in der Abfiht, den 
Penzliner Kichthurm zu treffen, was ihm aber nicht glüdte, indem 
der Stein zu weit rechtd ging. 

Im füdweftliden Theile der Penzliner Stadtmauer, in der 
Innenfeite, befindet fih ein Granitſtein, der an der hervorragenden 
Kante rundlich ausgehöhlt ift. Diefen fol ein Rieſe in Strelitz 
gejchleudert und dur den Drud eined Daumens bie Vertiefung 
bewirkt haben. 
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Aehnliches erzählt man von einem bei Treptow liegenden 
großen Stein, ben man bem Wurfe eines Hünen von Neubranden- 
burg zufchreibt. . €. F. Krohn bei Niederh. 2, 172 f. 

2. Auf dem Mollenftorfer Felde, nahe am Wege nad) Penzlin, 
liegen drei aufgeworfene Hügel, wovon der eine Pfennigsberg, der 
zweite Fuchsberg, ber dritte Lindenberg genannt wird. Von bdiefen 
Hügeln erzählt man ſich allerlei Gefchichten. Etliche behaupten, es 
liegen darunter Hünen begraben, Andere fagen, es fein Wohnungen 
der Kobolde geweſen. 

Einmal pflügten zwei Knechte nahe an dem einen Hügel. Da 
es ſehr Heiß war, fo ſpricht der eine zum anderen “Könnte nicht 
diefer Hügel ein Brunnen fein, daß ich meinen Durft Löfchen könnte?’ 
Wie fie num umkehrten, ftand ein hölzernes Kännchen auf dem Hügel. 
Es Lodte den Durftigen hinauf und er findet einen fräftigen Trunk 
Bier in dem Kännchen. Er zieht einen Schilling aus ber Taſche und 
legt ihn Hin, Der Andere meint, einen folchen Trunk möchte er aud) 
wohl Haben, und fiehe, wie er zum zweitenmale zurüdfehrte, will ihm 
bedünken, daß ein anderes Kännchen dafteht. Er geht hinauf und 
findet die Kanne gefüllt, er trinkt fie mit großem Behagen aus, und 
meint, er müſſe fich dafür einen Spaß machen, zieht ſich die Hofen 
ab und verunreinigt das Kännchen. Aber wie er noch nit mal vom 
Berge herunter ift, verfolgt ihn eine fonderbare Geftalt und er ver- 
mag fi faum in's Dorf zu retten. Auch will man zu Vohannis- 
mittagzeit eine goldene Wiege auf dem Hügel gefehen haben. 

Weber Srapenthien in Penzlin ; vgl. Nieberh. 1, 227. 


67. 
Sindwurmfage. 


In der Nähe der ehemaligen Landftraße zwifchen Neubranden- 
burg und Stavenhagen, an der Gevgziner und Blantenhöfer Feldmark, 
liegen drei Berge, der Blodsberg, der Jabsberg und der Lindberg. 
Bor Ianger Zeit hauften Hier Lindwürmer. Sie glihen, wenn fie 
ausgeſtreckt Tagen, einer abgehauenen Tanne und waren meit und 
breit gefürchtet. Einft fuhr ein Wagen ben Weg entlang und traf 
unweit der Brandmühle einen jungen Lindwurm fchlafend quer über 
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den Weg in der Sonne liegend. In der Meinung, es fei ein tannener 
Stod, fuhr der Kutſcher darüber weg; an dem Schrei bed über- 
fahrenen Thieres merkte er erft, was e8 fei, und fuhr von bannen. 
Der alte Lindwurm aber ftürzte auf das Gefchrei herbei und fand 
den jungen todt. Wüthend fiel er über einen nad Neubrandenburg 
fahrenden ftrohbelabenen Wagen ber. Der Knecht bemerkte e8 und 
jagte im Galopp weiter. Zum Glüd verlor er hinterm Neuendorfer 
Gehege den Spannnagel, fo daß der Hinterwagen mit dem Stroß 
ftehen blieb und der Knecht mit dem Borderwagen um fo jchneller 
vorwärts jagte. Zuerft durchwühlte der Tindwurm das Stroh; da er 
aber Niemand fand, ſetzte er bem Knechte nad) und big fi, um 
ſchneller fortzulommen, in ben Schwanz, fo daß er wie ein Reif 
hinter dem Wagen herrollte. Der Knecht konnte eben noch das 
Brandenburger Thor erreihen, das raſch hinter ihm gefchloffen wurde, 
fo daß der Lindwurm draußen blieb. Der Lindwurm blieb vor dem 
Thore liegen, da, wo jett die Kirche St. Jürgen fteht; fein Branden- 
burger wagte fi) hinaus. Nun war ein fremder Prinz, Namens 
Georg, in der Stadt, der faßte den Entihluß, dem Lindwurm ent- 
gegenzugehen. In hartem Kampfe gelang e8 ihm, dem Thiere ben 
Schwanz, in dem feine Stärke ruhte, abzubauen, worauf er e8 bald 
gänzlich erlegte. Zum Andenken wurde die St. Jürgenkirche gebaut, 
auf dereu Altar ein Bild die Begebenheit darftellt. 
Pogge-Gevezin. Populäre und Iocalifirte Faſſung ber Georgs-Legenbe. 
68. 
Der lebte Sindwurm. 

Der legte Lindwurm in der Geveziner Gegend wurde von einem 
Kuhhirten erlegt. Diefer traf ihn fchlafend auf dem Lindberge Liegen. 
Er hielt ihn für eine vom Winde umgemwehte Tanne und feste ſich 
darauf, indem er nachdachte, wohin das abgefchnittene Stammende 
gelommen jei. Da er müde war, beichloß er, fich eine Pfeife anzu⸗ 
zänden, nahm Feuerſtein, Stahl und Zunder und begann euer zu 
ſchlagen. Inzwiſchen erwachte der Lindwurm und fing an fi zu 
regen. Der im erften Augenblide entfegte Kuhhirt ergriff feinen Knoten⸗ 
ſtock und traf mit ein paar kräftigen Hieben den Kopf des Ungethüms, 


daß es betäubt wurde ımd er es mum leicht tödten konnte. 
Pogge⸗Gevezin. 
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69. 
Cindwurm. 


Zwiſchen den Dörfern Damm und Schlutow bei Gnohyen liegt 
ein Gehölz, worin früher ein Lindwurm gehauft haben fol. Die 
Bewohner der Umgegend, lange von ihm geplagt, trugen endlich zu 
einer Zeit, wo er im feiner Höhle war, eine Menge von Bufchwerf - 
zulammen und zündeten e8 an, jo daß er verbrennen und erftiden 
mußte. Das Gehölz heißt noch Lindholz'. 

Holg aus Alt-Ralen; vgl. Temme Nr. 229. 


60. 
Anterirdifde Bei Zahren. 


In der Nähe von Zahren (Parochie Groß-Vielen) befinden ſich 
mehrere große Kegelgräber, die nad) dem Volksglauben von Unter⸗ 
irdiihen bewohnt werben. Einft kam ein Mann aus Groß-Bielen 
Nachts an dieſen Gräbern vorbei und fah, daß das eine fid) geöffnet 
hatte und das Innere erleuchtet war und darin ein gededter Tiſch 
fand. Er trat ein und ergriff eine auf dem Tiſch ftehende gefüllte 
Dierlanne, und dba er darauf hin Lärm hörte, rannte er damit fort. 
Ein Uuterirdifcher, welcher nur ein Bein hatte, verfolgte ihn. Als 
der Mann aus Groß-BVielen über den Kreuzweg gelaufen war, durfte 
der Unterirdifche ihm nicht mehr folgen und Erfterer fpottete feiner 
nunmehr mit dem Rufe ‘Eenbeen lop!' Die Bierkanne blieb immer 
voll, jo viel man auch daraus trant. Endlich erzählte der Mann, 


wie er dazu gefommen und fofort verfhwand das Bier. 
C. W. Stuhlmann in Schwaan. 


61. 
Anterirdifde in Plan. 


1. Am Gallberge bei Plau pflügten zwei Knechte neben einander. 
‘Höre,’ fagte der eine, ‘mir iſt's, als röche e8 bier nach frifchem 
Brot und Bier. ‘Ya, mir kommt's auch fo vor,’ fagte der andere, 
‘gewiß baden und brauen die Unterirdifchen” ‘Wenn fie und nur 
etwas abgäben,’ ſprach der erfte wieder, ‘ich habe gewaltigen Hunger 
und Durſt.“ So waren fie am Ende des Aders angelommen und 
wollten eben ummenden, als fie auf dem Raſen zwei blanke Krüge 
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mit Bier und zwei Stüde Brod hingeftellt fahen. Als fie fih vom 
erften Schred erholt, Iangten fie zu und ließen es fi fjchmeden. 
Der erſte Knecht füllte, ftatt zu danken, die leere Kanne mit Unrath, 
der andere aber, ber ihn darüber ſchalt, legte einen blanken Groſchen 
hinein. Der Webelthäter aber wurde von Stunde an fie und ftarb 
nicht lange darnach. 

2. Einem Ehepaare in Plau mwurbe ein Kind geboren, das 
nach zwei Jahren nur einen Schuh lang war, einen gewaltig großen 
Kopf hatte und durchaus nicht ſprechen lernen wollte. Sie Hagten 
ihr Leib einem alten Manne, der fagte Gewiß haben die Unter- 
irdichen euer Kind ausgetaufcht. Wenn ihr darüber Gewißheit haben 
wollt, fo nehmt eine Leere Eierfchale, gießt in Gegenwart des Kindes 
frifches Bier hinein und bringt es durd Hefe in Gährung. Wenn 
dann das Kind anfängt zu fpredden, dann ift meine Vermuthung 
richtig. Sie thaten wie ihnen gerathen worden. Raum war das Bier 
in Gährung, ba rief das Kind in der Wiege: 

Ik bün fo olt 

a8 Böhmer Gold, 

doch dat feih if taum irften Mal, 

dat man Bier brugt in Eierfchal. 
Die Eltern beichlofien nun in nächſter Naht das Kind in die Elde 
zu werfen. Als fie aber nad) Mitternacht aufftanden und an die 
Wiege traten, lag darin ein blühendes Fräftiges Kind. Die Unter- 
irdifchen Hatten das ihrige weggeholt. 

3. Der Knecht des Aderbürgers Gierck (befien Wohnhaus in 
der Eldenftrage zu Plau an ber Stelle ftand, wo jegt das des 
Manrermeifters Büttner fteht) fuhr einmal ein Yuber Dung nad 
einem Aderftüd hart am Gallberg. Er hatte eben ben legten Dung 
abgezogen und wollte die Seitenbretter auf den Wagen werfen, als 
er vom Berge ber feinen Namen rufen und die Worte hörte “Wenn 
du zu Haufe kommſt, fo fage: Prilling und Pralling ift todt.” Der 
Knecht, von Schreden ergriffen, madte, daß er heimlam. Kaum 
batte er fein Begegniß erzählt und jene Worte wiederholt, als man 
aus dem Keller des Haufes ein Stöhnen und Winmern vernahm. 
Als man nachſah, fand man nichts als eine zinnerne Kanne, wie 
man fie nod nie in Plau gefehen. Der Hausherr [nahm die Kanne 
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an fih, und als er jpäter nad Hamburg überfiebelte, auch bort- 
bin mit, wo fie vor einem Menfchenalter ein Blauer noch ge- 
ſehen bat. 

4. Der alte Fiicher Köfter in Plau fuhr mal des Nachts auf 
der Elde, um Fiſche zu fangen. Da fah er, wie aus einem Roſen⸗ 
ſtrauche am Ufer ein Kleines Männchen hervortrat in goldgeftidtem 
Sammtmantel und eine Krone auf dem Haupte. Das Männchen bot 
dem Fiſcher einen freundlichen guten Morgen und ſprach “Lieber 
Fiſcher, erfchrid nicht! ich bin der Prinz vom Gallberge und will 
mich heute mit der Prinzeffin vom Klöterpott vermählen; wenn du 
mich überführft, follft du aller Armuth Tedig fein.! Der Fiſcher nahm 
ihn in den Kahn, es wollte ihm aber vorkommen, als ftiegen außer: 
dem noch mehrere in denfelben, denn er ſank ziemlich tief; aber es 
war Niemand weiter zu fehen. Als er ans andere Ufer gekommen, 
warf der Prinz ihm ein Goldftüd in den Kahn, zugleich fielen, 
wie don unfihtbaren Händen geworfen, eine Menge Silberftüde 
hinein. Der Prinz ftieg and Land, dankte dem Fiſcher freundlich 
und fagte Nach drei Tagen komme ich mit meiner jungen Gemalin 
hieher zurüd; wenn du und dann denfelben Dienft Leifteft, jo ſollſt 
du für dein ganzes Leben aller Sorge enthoben fein. Damit ver: 
Ihwand er Hinter den Waflerweiden, die damals das Flußufer an 
der Stabtjeite umgaben. 

Der Fiſcher, nachdem er fih von feinem Erftaunen erholt, 
ſammelte die Geldftüde in jeine Fiſcherliepe, es waren außer dem 
Goldftüde neunundneunzig Silbermüngen. Zu Haufe erzählte er feiner 
dran, was ihm begegnet war und zeigte ihr feinen Yährlohn. Die 
war denn nicht minder verwundert al8 er. In ber dritten Nacht 
ſtellte er ſich vor Sonnenaufgang an den Weiden am Ufer ein, und 
wie eben die erften Sonnenftrahlen ſich zeigten, trat der Prinz mit 
feiner Meinen Gemalin an der Hand hervor und ftieg nad freund⸗ 
lichem ‘Guten Morgen’ al8bald in ben Kahn. Auch diesmal war es, 
als wenn noch viele Andere unfihtbar in den Kahn fliegen; denn er 
ging fo tief, daß ber Fiſcher zu ſinken fürdhtete. Am andern Ufer 
angekommen, warf der Prinz zwei Goldftüde in den Kahn und 
gleichzeitig regnete es noch viele andere, diesmal auch Goldftüde, 
hinein. Der Prinz und feine Gemalin fagten dem Fiſcher freundlid) 
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Lebewohl und verſchwanden in demfelben Rofenftrauche, aus welchem 
der Prinz das erftenal gekommen war. 

Der Fischer überzählte feinen Lohn und fand außer den zwei 
Goldſtücken deren noch zweimal neunundneunzig Heinere Goldmünzen. 
Er trug Alles nad) Haufe, wo jeine Frau ihn ſchon mit Ungeduld 
erwartete, und beide lebten von da an forgenlos bis an ihr Ende. 

5. Vor vielen Jahren lebte in Plau ein Schufter, der hielt nur 
einen Geſellen und lieferte doch fo vafch feine Arbeit, daß er bald 
große Kımdfchaft bekam und ein reicher Dann wurde. Wenn er 
nämlich ein Paar Stiefel oder Schuhe zugefchnitten am Abend hin⸗ 
legte, lagen fie am andern Morgen fertig da auf feinem breibeinigen 
Arbeitsſtuhl. Der Meiſter wußte nicht, wer fie ihm fertig machte, 
bis ihm fein Geſelle einft dahinter half. Einmal follten nämlich ein 
Paar Schuhe zum nächften Morgen abgeliefert ‚werden, und der 
Meifter befahl dem Gefellen, die Nacht hindurch zu arbeiten, während 
er felbft zu Bette ging. Wie der Gefelle num wader feinen Pechdraht 
zog, kam Schlag zwölf Uhr ein kleines nadtes Männchen mit einer 
entfeglich großen Nafe herein, fette fi auf des Meiſters Stuhl und 
arbeitete rüftig zu. Dem Gefellen wurde unheimlich zu Muthe; er 
nahm feine Rampe und ging aus der Stube. Wie er aber durchs 
Schlüſſelloch ſah, bemerkte er, wie da8 Männchen Licht machte und 
ruhig fortarbeitete. Der Gefelle ging in feine Kanımer, Tonnte aber 
nicht einjchlafen, und erzählte beim erften Morgengrauen dem Meifter 
fein Abenteuer. Der Meifter, anfänglich erfhroden, wollte fi) feinem 
Wohlthäter erfenntlich zeigen und, da berjelbe nadt war, ihm einen 
neuen Rod machen laflen und hinlegen. Da der Gefelle genau die 
Größe des Maännchens anzugeben wußte, fo fertigten fie einen genau 
paflenden Rod und legten ihn des Abends auf des Meifters Stuhl. 
Sie felbft ſchauten abwechſelnd durch das Schlüffelloch, um zu fehen, 
was weiter gejchehen werde. Um 12 Uhr kam richtig das Männchen 
wieder, machte Licht, nahm ben Rod auf, befah ihn und murmelte 
Hm, hm! jegt ſoll ich alfo reifen.’ Gleich darauf warb es dunkel 
in der Stube, und als Meifter und Gefelle hineintraten, fanden fie 
Rod und Männchen verfhwunden. Bon der Zeit an fanden aber 
Schuhe und Stiefel am Morgen genau fo wie man fie am Abend 
hingelegt hatte, und war kein Stich daran gefchehen. Der Schufter 
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aber wurde nad und nad) wieder fo arm wie er vorher ge- 
wefen war. Senator Schultetus in Plau, dur) Cantor Ehrich; vgl. Temme 218. 


62. 
Gold ans Ylättern. 


Auf der Plauer Feldmark Liegen der Galgenberg und der 
Klätertopf, jener im Süden, diefer im Weiten von Blau. Auf dem 
Salgenberge wohnte einft ein Prinz, der die Prinzeffin vom Kläter- 
topf liebte. Auf den Wege dahin mußte er über die Elde und traf 
einen armen Yılder aus Plau beim Fifhen. Da er nit Hindurd 
reiten wollte, bat er den Fiſcher, ihm überzufegen. Dazu war ber 
Sicher auch bereit. Der Prinz flieg in den Kahn, während das 
Pferd, das er am Zügel führte, durch den Fluß ſchwimmen mußte. 
Wie der Fiſcher vom Ufer ftößt, finft der Kahn fo tief ins Wafler, 
daß er fürchtet, unterzugehen; doch erreichen fie glücklich das andere 
Ufer und der Prinz fteigt and Land. Da bemerkt der Fifcher einige 
Blätter im Kahne liegen; er wirft fie heraus, aber ein paar bleiben 
do drin, die er am andern Morgen in Gold verwandelt findet. 

. Schweber. 


63. 
Der Bwerg anf dem Benziner Selde. 


Eines Abends Tehrte ein Dann, der in Benzin wohnte, aus 
dem etwa eine halbe Stunde entfernten Dorfe Broof nad) Haufe zurück. 
Um raſcher vorwärts zu kommen, verließ er den Landweg und ging 
quer über Feld. ALS er in die Benziner Berge kam, gefellte fich zu 
ihm ein Zwerg, der eine brennende Laterne in ber Hand hielt. Nach— 
dem .fie eine zeitlang ſchweigend zuſammen gegangen, kamen fie an 
einen Berg, aus dem ein Geruch wie von Kartoffelluchen kam. Jetzt 
öffnete fi) eine Thür und der Zwerg forderte den Mann auf, ein- 
zutreten. Diefer aber, erjchroden, hörte nicht auf die Einladung, 
fondern beichleunigte feine Schritte. Der Zwerg, unruhig, "begleitete 
ihn noch eine Feine Strede mit der Laterne und war dann plöglic 
verfhwunden. Der Mann verirrte fi im Dunkel und erreichte erft 


am Morgen fein Dorf. Der Berg heißt noch ber Kartoffelluchenberg. 
Stud. W. Schulz aus Barlow. 
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64. 
Anterirdife wollen ein Sind ſtehlen. 


In Lanken bei Parchim lag mal eine Bäuerin Nachts mit ihrem 
Heinen Kinde, das noch nicht getauft war, im Bett. Da der Mond 
ſchien, Löfchte fie das Licht aus. Da fah fie mit einemmal, wie 
neben dem Slodengehäufe an der Thür eine ganz Heine Frau ftand. 
Sie fam ans Bett und faßte den Jungen und wollte ihn ihr weg- 
nehmen. Die Bäuerin hielt fo feft fie konnte, aber die Feine Perſon 
zog beinahe ftärfer als fie Da rief die Bäuerin ihren Mann, und 


al8 der Licht gemacht hatte war die Heine Frau verſchwunden. 
Gymnaſiaſt Behm, mündblih aus Pardim. 


65. 
Anterirdifhe in Spornitz. 


1. Einer jungen Bauernfrau in Spornig wurde ihr Kind von 
einem Unterirdifchen oder Mönk geftohlen und ein Wechjelbalg dafür 
in die Wiege gelegt. Die Mutter fah es mit an, konnte fich aber 
nit rühren und auch nicht rufen. Das Männchen theilte ihr mit, 
daß ihr Sohn einft König der Unterirdifchen werden würde; fie 
müßten von Zeit zu Zeit ein Kind ihres Königs gegen ein Menfchen- 
find austauſchen, damit irdifhe Schönheit nicht ganz bei ihnen aus— 
fterbe. Das Zwergenprinzlein aber folle fie gut pflegen, dann werde 
e8 ihrem Haufe an Segen nicht fehlen. Damit legte der Mönk ihr 
den Wechjelbalg an die Bruft und verfhwand mit ihrem Kinde. Sie 
pflegte das Kind und der Wohlftand ihres Haufes nahm babei ſichtlich 
zu; der Wechjelbalg blieb aber klein und häßlich und farb in feinem 
zwanzigften Jahre. Nieberhöffer 4, 154 ff. 

2. Auf der Hofftätte von Bauer Lüth in Spornig follen 
früher die Ünnerirdfchen ihr Wefen gehabt haben. Als ber Bauer 
einmal nad) der Stadt ging, vertaufchten fie fein Kind gegen 
ihr eigenes, das einen mächtig großen Kopf hatte, und gar nicht 
größer wurde, aber im Uebrigen feinen Berftand hatte. Um ihr Kind 
wieder zu bekommen, braute die Bäuerin auf Rath einer Nachbarin 
Bier in einem „Eidopp“ (Eiſchale). Sie that fo; das Kind fragte 
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Bat makſt du dor?’ Sie antwortete “IE brug.’ Dor fagte das 
Kind wieber 
‘St bün fo oft 
as Böhmegold, 
cewer ſo'n Brugen hevw ’t min Dag nid) feihn.’ 
Da jagte die Frau Dor faft du rin’ Da fing das Kind 
an zu freien, daß es die Unterirdifchen hörten und ihr Kind holten. 
Gymnafiaſt Thoms in Parchim; vgl. 61, 2; 88. Müllenhoff ©. 313. 


66. 
Anterirdifde in Htralendorf. 


Auch in Stralendörp bei Parchim wohnten früher die Unter- 
irdiſchen; fie Tiehen fi oft was don den Dorfbewohnern, namentlic 
den ‘Badeltrog’, und bradten ihn nach ein paar Tagen wieder mit 


einem Brote drin, viel fehöner als e8 die Bäder im Dorfe baden. 
Gymnaſiaſt Behm, mündlich von einer Frau aus Bardim. 


67. 
Auterirdiſche im Damskerberge bei Göhlen. 


Einmal wurde ein Mädchen, das bei einem Bauer in Göhlen 
diente, von den Unterirdiſchen zu Gevatter gebeten. Sie weigerte ſich 
lange, aber die Leute redeten ihr zu, da ſie ſonſt die Unterirdiſchen 
beleidige. Am nächſten Sonntage ging fie nad) dem Damskerberge; 
fie wurde freundlich empfangen und die Kindtaufe feierlich begangen. 
Als das Mädchen Abends zurüdkehren wollte, gaben ihr die Unter- 
irbifchen die Schürze voll Erbe mit. Sie wollte anfangs die Erde 
nicht, nehmen; aber die Unterirdiſchen fagten, fie folle fie nur in 
ihrem Koffer aufbewahren, fie werde noch einft Gebrauh davon 
machen können. Das Mädchen that fo, und als fie am anderen 
Morgen den Koffer öffnete, war die Erde zu lauter Gold geworden. 
Die Unterirdifchen Hatten ihr da8 Berfprechen abgenommen, jeben 
Morgen und Abend, wenn fie die Kühe gemolten, eine Handvoll 
Milch in ein Mäufelod zu gießen, das ſich an der Schwelle ber 
Thür zum Kuhftall befinde. Das Mädchen erfüllte die Zufage und 
fagte Niemand davon, bis eined Tages die Bäuerin fie dabei betraf. 
Sie fragte das Mädchen nad) dem Grunde, erhielt aber keine Aus- 
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kunft. Da nahm fie eines Morgens einen Keffel doll fiebenben 
Waflerd und goß es in das Mäufeloh. Alsbald Hörte fie ihr 
Meinftes Kind in der Wiege jämmerlich fchreien und fand es, als fie 
binzufam, über und über mit Brandwunden bebedt. 


Seminarifi W. Fehlandt in Neuflofter; vgl. Nieberhöffer 4, 12 ff., wo eine ſehr 
ausführlide, aber ausgefhmüdte Geſchichte von ben Unterirbifhen im Damsterberge zu 
finden ift. 


68. 
Anterirdifhe in Rrahlsdorf. 


In Brahlsdorf, fo erzählte mir eine Bauersfrau, eine geborene 
Brahlsdorferin, kamen vor langer, langer Zeit einige Unterirbifche zu 
einer Bauersfrau, die gerade allein zu Haufe war, die aber vorher jchon 
viel gejammert Hatte, daß fie ihren Flachs und ihre Heede nicht auf: 
geiponnen kriegen konnte, und boten diefer ihre Dienfte an. Yreudig 
wurden fie aufgenommen und fingen auf der großen Diele auch ſogleich 
ihre Arbeit an. Zum Erftaunen der Bauerdfrau fanden ſich aber nad) 
wenigen Augenbliden immer mehr und mehr Spinner ein, fo viele, 
daß fie nicht einmal mehr auf der Diele Play hatten, und es bauerte 
auch nicht lange, ba war Flachs und Heede aufgejponnen. 

Nun wollten fie der Frau aber noch mehr behilflich fein, baten 
um einen großen Keflel, worin fie heißes Wafler machen wollten, 
um dad Garn gleich zu kochen und zu wafchen. Weil die Haus- 
wirthin aber nit im Befig eines jo großen Keſſels war, eilte fie 
zu ihrer Nachbarin, um von bier einen herbeizufchaffen. Als diefe 
aber auf Befragen erfuhr, wozu der Keſſel gebraudt werben folle, 
und auf weiteres Befragen auch den ganzen Vorgang vernahm, fagte 
biefe “Du bift eine große Närin, wenn du den Kefiel hinbringft, 
und du thäteft e8 gewiß nicht, wenn du nur ahnteft, wozu er gebraudt 
werden ſoll. Die Unterirdifchen wollen heißes Wafler machen, um 
dich darin zu brühen. Die Frau befam Angft und fragte, wie fie 
die Unterirdiſchen los werben könne. Die Nachbarin rieth ihr, vor 
die Thür zu treten und zu rufen ‘Der Butterberg brennt! der 
Butterberg brennt! Dann werben alle binauslaufen, denn der Butter: 
berg ift der Ausgang der Unterirdifhen. Du haft dann nur einen 
Beſen quer vor deine Thür zu werfen, und fie werden nicht wieder 
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hinein Tönnen. So that bie Frau auch; die Zwerge konnten vor 
dem Beſen nicht wieber hinein, und riefen vor ihrem Abzuge ‘DO 
das follten wir nur gewußt haben, bu Beträgerin !’ 

Seminarifl W. Edermann aus Helm bei Wittenburg. 


69. 
Handwerkszeng vergeflen. 


In Boigenburg war einmal ein Böttcher, ben rief es mitten 
in der Nacht, er folle ins alte Klofter fommen und fein Handwerks— 
zeug mitnehmen, denn dort gebe e8 für ihn Arbeit. Er ftand aud) 
alljobald auf und da führte es ihn durch mehrere unterirdifche Gänge, 
bie fie in einen großen Keller famen, da ftand Faß an Faß, alle 
vol Gold bis zum Rande und die follte er mit neuen Reifen 
verjehen. Aber e8 waren ihrer fo viel, daß er fie kaum überfehen 
tonnte; auf einmal erfaßte ihm ein Grauen, er Tieß fein Handwerks— 
zeug liegen, und lief, was er laufen konnte, bis er wieder zu Haufe 
war. In der folgenden Nacht kam es wieder und brachte ihm jein 
Handwerkszeug zurüd, mit vielem Dante, daß er es dagelafjen, denn 
die Arbeit verftänden fie felbft wohl gut, nur Handwerkszeug hätten 
fie nit. Als der Böttcher nun am anderen Morgen aufwachte, da 
lag fein Handwerkszeug neben dem Bett, und dabei ein großer Haufen 
Gold, und fo war er denn plöglich ein reiher Dann, aber er wäre 
noch viel reicher geworden, Hätte er die Arbeit ſelbſt gethan. 

Kuhn, NS. ©. 59 f. 


70. 
UAnterirdifde in Kuhstorf. 


1. Wenn man von Kuhstorf nach Redefin geht, fo fommt man, 
wenn man Kuhstorf eben verlafien Hat, au einer mit Tannen 
bewachſenen Kleinen Erhöhung vorbei, welcher Drt den Namen 
Bohnendberg führt. Bor Langen langen Jahren fieht ein Pfänder 
aus Kuhstorf eines Nachts aus diefem Berg die Unterirdifchen 
tommen, weldhe zu einer Hochzeit in Kuhstorf wollen. Der Pfänder 
hört, daß die Unterirdifchen in einemfort rufen Mi of ein’n, mi of 
ein'n Haut.’ Als der Pfänder ihnen zuleßt diefe Worte nadhruft, erhält 
er von den Unterirdifchen zur Antwort Hir is füs fein Haut, as 

Batiſch, Mekienburg. Sagen. I. 4 
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Großvaders Kaffhaut’; worauf der Pfänder antwortete Vör mi of 
facht gaud genaug.” Kaum hat er diefen Hut aufgejegt, da fieht er, 
daß fich die Unterirbifchen in das Hochzeitshaus begeben, und daß 
ſich zwifchen je zwei Hochzeitsgäfte immer ein Unterivdifcher fegt und 
mitipeift. Die Hochzeitögäfte jedoch fehen und merken nichts davon, 
daß die Tifchgefellfchaft fi) um jo und fo viel vermehrt hat; ſolches 
fieht nur der Pfänder in feinem Kaffhaut.“ 

Dat 's 'n Haut, a8 Großvaders Kaffhaut’ ift ſprichwörtlich 
geworden, und noch heut zu Tage bezeichnet man in Kuhstorf mit 
dieſer Redensart einen fhon aus ber Mode gefommenen Hut. 

2. Der Schulgenfrau in Kuhstorf wollte es troß der forg- 
fältigften Pflege nicht gelingen, Kälber groß zu ziehen. Eines Tages 
fommt eine von den Unterirdifhen und ladet die Schulgenfrau zur 
Kindtaufe ein, bei welcher Öelegenheit fie zugleich derjelben den wohl- 
gemeinten Rath mittheilt, den Kälberftall doch zu verlegen; denn 
unter demfelben Hätten fie, die Unterirdifchen, ihre Wohnung, und 
weil die Kälber ftetS ihre Betten befhmugt hätten, fo hätten fie fich 
genöthigt gejehen, das frühe Hinfterben der Kälber zu bewirken. Die 
Schulzenfrau geht darauf zur Kindtaufe, und als fie ſich wieder nad) 
Haufe begeben will, befiehlt die Wöchnerin, ihr ein Geſchenk zu machen. 
In den Augen der Schulgenfrau befteht dieſes nur in einigen todten 
Teuerlohlen; als fie jedoch, zu Haufe angelommen, ihre Schürze öffnet, 
hat fie ftatt der Feuerkohlen lauter harte blanke Thaler im Schoße. 
Der Kälberftall wird verlegt und fortan gedeihen im Schulzenhaufe 
die beften Kälber. Bel. WE. 319, 330; Temme 220. 

3. Zwei Schweitern graben einmal im Garten und finden bei 
ihrer Arbeit eine Quadux (Kröte). Die eine von den Schweitern hat 
ſchon ihre Dunggabel emporgehoben, um das Thier zu ducchftechen, 
als die andere ihr räth, es nicht zu thun. Nach einiger Zeit befommt 
die Duadur ein Feines Kind, und die beiden Schweitern werden zur 
Taufe des Neugebornen eingeladen. Als die Schweitern bei der 
Wöchnerin anlommen, nöthigt diefe fie, Plag zu nehmen. Da gewahrt 
diejenige Schwefter, welche die Quadur Hatte durchftehen wollen, 
daß über ihrem Haupte ein Schwert an einem Seidenfaden hängt 
und jeden Augenblid droht, auf fie niederzufallen. Als, hierüber ent- 
jet, die Schwefter den gefährlichen Plag verlaflen will, jagt ihr bie 
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Wöchnerin, fie könne ohne Furcht figen bleiben, Herunterfallen würde 
das Schwert nidht; aber jo wie ba8 Schwert am Seidenfaden Hänge 
und jeden Augenblid drohe, fie zu durchſtechen, fo hätte aud ihr 
Teben am Seidenfaden gehangen, als fie fie mit der Dunggabel hätte 
durcchftechen wollen. | 


Bon einem Seminariften in NReuflofter. Die DQuabure find eine Berlleibungsform 
der Unterirdifchen. 


1. 
Die Hodzeit in Körchow. 

In Köchom bei Wittenburg wurde vor etiwa einem Menfchen- 
alter eine Hochzeit gefeiert. Da e8 an etwas fehlte, fo wurde cin 
Bote nad Wittenburg gefhidt, um es zu Holen. Es war jchon 
Abend; in einem kleinen Gehölze, das der Bote paffiren mußte, 
fand das Pferd plöglid) fill und war nidht von der Stelle zu 
bringen. Da hörte er zweimal Hinter fich jagen ‘Rider, ſegg Hahl, 
Pingel is dod'. Es Hang, ald wenn ein Kind diefe Worte fprädhe. 
Im Hochzeitshauſe angelommen, erzählte er, was ihm begegnet. Als 
er jene Worte wiederholte, entftand unter den Gäften ein Gewinfel, 
das ſich der Thür näherte und dann verſtummte; Niemand aber fah 
etwas. Man glaubt, daß e8 Zwerge geweſen, die unfichtbar an der 


Hochzeit theilgenommen hatten. 
Bon einem Seminariften aus Körchow; vgl. WS. 2323; Müllenhoff S. 291. 


72. 
Anterirdifhe bei Teſchow. 


Dicht vor Teihom ift ein Heiner Berg und darauf ein Hügel 
dicht bei der Sandluhle Der Hügel war voll großer Granitblöde 
und au der Nordfeite ftand ein ausgezeichneter, der wohl al8 Eingangs: 
pforte gedient hatte, denn da wohnten in alter Zeit Unnererdske, 
von denen noch jegt Mancherlei erzählt wird. 

Sie hatten einen großen Kefiel und wenn die Teſchower den 
nöthig Hatten, da gingen fie Hin und riefen Unnererdske, leent mi 
iugen Ketel! Dann ging der Menfch ein wenig weg, und wenn 
er dann wieder fam, fo ſtand der große Keflel da, und wenn er 
ihn gebraucht hatte, brachte er ihm wieder und ſetzte ihn mit einem 
Heinen Geſchenk an die Stelle Hin, wo er ihn meggenommen und 

4* 
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rief Unnererdske, id bring juch jugen Ketel wedder un dank of; 
dann ging er ſeinen Weg. 

Als einmal eine Frau von den Unnererdsken nicht entbunden 
werden konnte, da Holten fich die Unnererdéken in ber Nacht eine 
rau aus Vogtshaus. Als die Frau nun glüdlidh entbunden war, 
da fagte fie ihr vielen Dank und nöthigte fie, als fie wegging, 
fie möchte fi von dem, was in der Ede läge (ed ſah jo aus, ale 
ob e8 Sägejpäne wären), foviel in ihren Schoß nehmen, als fie 
wolle. Sie dachte, was fol ich mit den Sägejpänen; doch bedachte 
fie fih, fie könne davon eine Spur ftreuen, dann Fönne fie den 
anderen Morgen noch fehen, wo fie hergelommen wäre. Sie nahm 
fih alſo ziemlich viel und ftreute immer was Hinter fi) her bie 
nach Haufe. Als fie das Uebrige den anderen Morgen befah und nichts 
als lauter Gold fand, ging fie ihrer Spur nad, wo fie in der 
Nacht hergelommen war, fand aber nicht ein einziges Korn. 

Einmal fäte ein Bauer in Bogtshaus Buchweizen, da kam 
ein altes ſchwarzes Huhn und fammelte fi, fleißig von feinem Buch— 
weizen. Der Bauer jagte das Huhn weg, e8 kam aber immer wieder. 
Zulegt ward er böfe und warf mit einem Beſen darnach und traf's, 
und da war's eine Unnererdske, die fich in einem Beutel unter ihrem 
Schoß ein artig bischen Buchweizen gefammelt hatte. Ob der Bauer 
ihr den Buchweizen wieder weggenommen hat, wird nicht erzählt. 

Wenn die Teſchower da pflügten, wo die Unnererböfen wohn 
ten, fo festen fie den Pflügern bisweilen Pfannkuchen Hin und die 
ließen fie fi gut fchmeden, fetten die Teller wieder Hin und fagten 
Dank. Einftmals, ala die Unnererdsten wieder Pfannkuchen hingeſetzt, 
da war unter den Pflügern ein roher Knecht, und als er den Pfann- 
kuchen verzehrt Hatte, machte er feinen Unrath auf den Teller, nad): 
ber Haben fie keinen Pfannkuchen mehr bingejegt. 

Die Unnererdsten find zulegt von hier weggezogen über's Wafler 
(die Trave), man weiß aber nicht wohin. Arqcivrath Maſch in Demern. 


13. 
Anterirdifge in Dutzow. 


Am 26. Januar 1722 fing e8 im Haufe Joachim Duntel- 
mann's in Sandfeld, das zum Gute Dugow gehört, an zu ſpuken 
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mit Heftigem Rumoren und allerlei feltfamen Aufzügen und Affenfpiel. 
Der Berwalter zu Dutzow, Heinrih Georg Haenel, hat Alles 
ordentlich aufgefchrieben, von Tag zu Tag, und nachher hat der 
Notarins Rüdemann von Gadebufh am 23. April 1722 27 Zeugen 
nad) abgenommenem Zeugeneid darüber vernommen, und fie haben 
es befräftigt, daß Alles gejchehen fei, wie es niedergefchrieben, und 
die Gedichte ift in Hamburg gedrudt worden. 

Damit fing es zuerft an, daß bie brennende Rampe auf der 
Diele weggenommen ward, und e8 waren alle Leute dabei gegen- 
wärtig und doch konnte man nicht fehen, wo fie geblieben, und man 
bat fie auch nicht wiederfinden Fönnen, und als man fi) andere Lampen 
lieh, da find fie alle weggelommen. 

Am 26. Januar aber ging gegen Abend, als es bald finfter 
werden wollte, das Rumoren erft recht au, Alles, was in ber Stube 
war, ward untereinander geworfen, und als am folgenden Tage den 
Peuten Alles, was auf den Borten war, um die Köpfe geworfen ward, 
fonnten fie doch Niemand fehen, der e8 that. So ging ed mehrere 
Tage lang, es wurden Thüren und Wände zerichlagen und Nichts 
blieb auf feiner Stelle, der Beutel mit Bohnen lief im Garten fort 
und man ſah doch Keinen, der ihn fortichleppte. Mit Dornen hatte man 
das Loch in ber Wand verftopft, Rasen riffen fie wieder heraus; 
ein Licht, welches man dort fand, konnte man nidjt halten und es 
war verjchwunden, ohne daß man weiß, wohin. 

Bei all diefem Poltern und Rumoren im Haufe ließen fi 
die zwei fremden Kagen von Dunkelmann's Kindern fehen, aber die 
Eltern ſahen fie nit. Sie waren aber auch nicht recht wie andere 
Katzen, fondern bald als ein Hund mit kurzen Ohren, halb grau 
und Halb weißlich. Und diefe Tagen haben etlichemale auf dem alten 
Badofen getanzt und gefprungen; find aber bie Kinder zu ihnen 
gegangen, fo find fie immer nad Kneeſe hinwärts gelaufen und 
find duch den Kneeſer Bad) gefchwommen und haben fih dann 
etlihemal umgefehen, gehüpfet und gefprungen. 

Eines Abends wollten die Kinder vom Hofe Holz einholen, 
da fahen fie Etwas, das auf dem Pfahle ſaß, fo groß etwa wie der 
Heine Hans von drei Jahren. Und das Ding fah podennarbig aus 
und hatte grüne, rothgelbe und blaue Streifen auf dem Leibe und 


— 54 — 


ſprang und hüpfte immer auf dem Pfahlwerk. Da kam ben Kindern 
ein Grauen an und fie liefen ins Haus, um bie Mutter zu bolen, 
als diefe aber mit ihnen hinausgegangen, da ift das Männlein ſchon 
weggemejen. 

Alles ward unter einander geworfen, es ift nicht im ganzen 
Haufe feftgeblieben, was in der Stube und Kammer geweien, ift auf 
der Diele oder im Garten ober an anderen Orten wiedergefunden. 
Dabei ward auf die Teute geworfen, fogar mit eifernen Ringen vom 
Pflugrad, die glühend heiß waren. Und die Böfen hatten vor Niemand 
Scheu, jelbft nicht vor dem Verwalter, auch nicht vor dem Sonntag, 
denn obgleich in der Kirche von Roggendorf um Befreiung gebeten 
ward, währte doch das Rumoren und Werfen mit glühendem Eifen 
und Steinen fort. Der Dedel von der Lade that fih von felbit auf 
und zu und obgleich ſich die zwei größeren Kinder darauf fegten, 
fonnten fie ihn nicht halten und alles Zeug, das in der Lade war, 
ward hinausgeworfen. Die Bolten lagen ein andermal mitten in der 
Etube und es kam ein fo unleidliher Geruh, daß man es darin 
nicht aushalten konnte. 

Es war am 6. März um Mittagszeit, als die Eltern mit den 
größeren Kindern draußen waren, und der Fleine Junge allein in der 
Stube, wo fie ihn weinen hörten. Und die ältere Schweiter fand ihn 
nicht mehr in der Stube, fonbern bei dem alten Badofen, von wo 
fie ihn wegholte, und da hat das Kind gefagt, daß ihn eine Kleine 
fremde, ganz weiße Dirne dahingezogen habe. 

Als nun die Kinder allefammt im Haufe auf der Diele fpielten, 
verloren fi im Augenblid das ältefte und das jüngfte Mädchen von 
den Kindern, und als dieje e8 den Eltern anzeigen und fie ſuchen 
und rufen, find fie nirgends zu finden. Nach Verlauf einer halben 
Stunde ftehen die beiden Mädchen wieder auf der Diele, und als 
fie gefragt werden, wo fie gewefen wären, fagen fie, fie wüßten es 
niht. Es wäre ihnen vorgefonmen, als wäre die Diele aufgethan 
und fie auf einer Treppe unter die Erde gegangen und wären in ein 
großes Hans gefommen, worin fehr viele Mannd- unb Frauen: 
perjonen gewejen, fo aber alle ganz Hein, wie ber Heine Hans von 
drei Jahren. Und am anderen Tage find diefe beiden Dirnen aber- 
mals weggelommen und ift ihnen die dritte Dirne gefolgt, melde 


— 55 — 


erſt um Mittag wiedergekommen, die beiden anderen nach einer halben 
Stunde. Auch der älteſte Junge iſt von der Seite ſeiner Mutter 
weggekommen, kommt aber bald wieder auf die Diele zu ſtehen und 
ſagt weinend, er ſei auch unter der Erde geweſen. 

ALS der Verwalter zu ihnen kommt, fand er, daß alle bie 
Kinder, fo ihrem Borgeben nad) unter der Erde gewejen, Trank lagen 
und war befonder® der Junge voller Blafen und Schwären und im 
Geſichte verſchwollen. 

Anna Katharina 13 Jahre, Anna 12 Jahre, Joachim Heinrich 
10 Jahre und Eliſabeth 5 Jahre alt, erzählen nun, es ſei ihnen 
vorgekommen, als ob die Erde ſich vor ihnen aufthäte, und wären 
ſie in einem Augenblick auf einer Treppe in die Erde hineingegangen. 
Da wären ſie in ein großes Haus gekommen, ſo inwendig ſchön aus— 
geputzt geweſen und von Gold geglänzet habe. In dieſem Hauſe 
wären viele ganz kleine Manns- und Frauensperſonen, welche nur 
ſo groß als ihr kleiner Hans geweſen, und hätten krumme Arme und 
Beine und dabei ſehr große dicke Köpfe gehabt. Dieſe Leute waren 
ſehr beſchäftigt, etliche reifeten aus, andere kamen wieder zu Haufe; 
einige kochten fehr viel Efien, andere fütterten das Vieh, als Ochſen, 
Kühe, Pferde u. f. w., die aud) da waren, und was dergleichen mehr 
war, mas fie Alles nicht jo fagen konnten, wie fie e8 gejehen. Sie 
wären auch mit diefen Leuten in ihrer Kirche gewefen, wo ber Pre- 
diger geprebigt hätte, und hätten die Fleinen Leute fie jehr gebeten, fie 
jollten doch da bleiben, hätten ihnen auch eine ganze Schürze voll 
Geld gegeben, als fie aber darin nicht willigen wollten, hätten 
fie ihnen das Geld wieder meggenommen und wären im Augenblid 
wieder auf der Diele gewefen. Die beiden Mädchen, die zuerft weg⸗ 
geweien, fügten noch Hinzu, daß ihnen die Meinen Leute das erfte Mal 
Efien und Trinfen angeboten, Anna Katharina Habe davon gefoftet, 
weiß aber nicht, wie e8 gefchmedt. Es wäre aud) damals eine ſchöne 
Kutiche fahren kommen, und hätten die Leute gejagt, ed wäre ihr 
Dberfter, der käme zu Haufe. Es haben aber bie Meinen Leute den 
Kindern verboten, nichts nachzuſagen oder e8 würde ihnen font nicht 
gut gehen. Die Kutſche Hatte am hellen Tage der Knabe von Kneeſe 
tommen fehen und war fte in ihrem Garten in bie Erde Hinein- 
gefahren und verichwunden. 
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Gar viel mehr kann noch die alte Großmutter, wenn ſie am 
Herde ſitzt, und die Andern alle um ſie umherſtehen, von dem 
erzählen, was ſie erlebt hat, als die Unnererdſchen ihr Poſſenſpiel 
getrieben haben in Dunkelmann's Haufe. Da haben fie gläferne Hafen 
und Lampen und eine zinnerne Kanne gar poffirlid, zufammengebunden 
und oben am Stubenboden aufgehängt; cin andermal haben fie auf 
die Erde ein Tifchlafen Hingededt und dies mit Brod und Heringen 
bejeßt und zwei Puppen darneben geftellt, als wenn die effen wollten. 
Ein andermal, als die Tochter frank im Bette lag, flog dasfelbe 
immer auf und nieder, als wenn Schweine darunter wählten; ein 
Wagen lief von feldft in den Kneeſer Bad, mit Stangen warb in 
die Kammer hineingeftoßen, aber Niemand fah, wer ſolchen Unfug 
anrichtete. 

Die Kinder aber konnten die Gefpenfter fehen. Einmal fahen 
fie einen großen gelben Hund oben auf dem Stubenboden, der 
ungemein häßlih und graufam ausfah, fein Maul war wie ein Kuh- 
maul und feine Naſe wohl cine Elle lang, die Augen waren fo groß 
wie ein Kindskopf und hatte er nur drei Beine, denn das eine Hinterbein 
war nicht da, und der jegte die Stubenthür mit einer großen Tonne 
zu, fo daß weder die Mutter noch die beiden Wächter (?) hinaus 
fommen fonnten. Ein andermal fahen fie ein weißes Ding als ein 
Kind in ihrem Kohlhof über den Zaun fpringen, und al® es bei dem 
Namen Nörken (Eleonora) gerufen ward, da ftand es ftille und fagte, 
fie follten ihm die blaue fattunene Schürze bringen, jo wolle e8 aud) 
nicht wieder kommen. Die Schürze ward hingebradht und kam über 
den Zaun, an dem fie hingelegt war, ohne daß man Jemand jah, 
der fie hinüber zog. Gleich darauf berichteten die Kinder, der weiße 
Geift hätte ihnen gefagt, er fei ein-Engel und darum gelommen, daß 
der große SKettenhund, jo im Haufe wäre, fie nicht ganz verberbe, 
fie follten fleißig beten und fi) zu Gott Halten. Er fagte ihnen auch, 
vor allen Leuten könne er fi) nicht fehen lafien, denn die hätten 
allzugroße Sünde gethan. Auf den Rath des Geiftes ftiegen nun 
Dunlelmann und feine Yrau auf den Boden und trieben den Hund 
fort, den aber Niemand ſah, und ba warb e8 einen Tag ftille. Aber 
e8 lagen noch Teufel im Borfchauer, die wurden aud mit orten 
erausgetrieben und ein ſchwarzes ‘Ding wie eine Sage kam heraus, 
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das von einem der Kinder mit einem Steine geworfen wurde, wofür 
nachher dem Bater ein Beil nachgefchleudert ward, aber es traf 
ihn nicht. 

Ein andermal hatte eine große Maus den ganzen Ladendedel 
beſchmutzt, als wären Gänfe darauf geweſen. Und wie die Geifter 
fagten, wollten fie noch einmal einen Gluptog doon’, da polterte es 
arg und bie Kinder fahen, wie viele rauhe Dinger, bald wie Kälber, 
aber nicht fo groß, fih vor der großen Thüre auffchwangen und 
anfingen zu fliegen und ein großer blauer Mann flog hinter ihnen 
ber und hatte eine große Peitſche, womit er die Dinger immer peitichte; 
die Eltern aber fonnten das nicht fehen. Die Kinder fahen aber öfter 
noch die Geſpenſter, einmal als einen Yungen, der in der Stube 
Alles umftellte, dann zwei Feine rauen, von denen bie eine einen 
Sad vol Mehl auf dem Rüden, die andere zwei kleine Eimer auf 
einer Waflertracht trug; ein andermal nahm eine Kleine weiße Frau 
dem Franken Kinde den Pfannkuchen weg, ben ihm die Mutter gebaden 
hatte. Und noch viel mehr ift gejchehen; Lebensmittel wurden weg— 
genommen, dem Kinde die Kleider vom Leibe geriffen, mit Unflath ' 
und Geſtank die Stube befudelt; man kann lange davon erzählen, 
denn es hat bis zum 30. März, alfo etwa 9 Wochen, alfo getobt. 

Endlich gelang e8 dem Baftor Adam Joachim Edhardi in 
Roggendorf, die Unterirdifchen wegzubeten, und fte zogen von dannen. 
Es erſchien eined Tages ein kleines graues Männlein im Fiſcher⸗ 
haufe am Schalfee und Hat den Fiſcher gedungen, e8 den ganzen 
Tag über die Enge des Sees von Ufer zu Ufer unaufhörlich hin und 
ber zu fahren. Und als der Fiſcher nun fo fährt, da fieht er mit 
Erftaunen, daß fein Boot auf der Yahrt nach Jenſeits fo tief geht, 
und wenn er zurüdfehrt, fo flach. Da fragt er denn endlich feinen 
grauen Gefährten, woher das fo feltiam mit dem Kahne wohl fei. 
Da hat ihm das Männlein die Augen geöffnet und er fieht, wie 
über die Lüneburger Berge in dichten fchwarzen Zügen ein ganzes 
Heer von Kobolden und Unterirdifchen in das Lüneburger Land 
hineinzieht; zurüdgeblieben ift feiner. 


Archivrath Maſch; vgl. Niederhöffer 1, 185 ff. Das Original ber Aufzeichnung be⸗ 
findet ih im Herrenhaufe zu Dutow. 
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14. 
Auterirdiſche fahren über. 


Mein Großvater, welcher im hohen Alter verftorben, erzählte 
mir folgende Begebenheit, die vor vielen Jahren dem damaligen 
Vährmann auf dem Dom zu Rateburg paffirt fei. Einmal fteht Einer 
gegen Mitternadht auf der Bäd und ruft ‘Hol über! das Signal 
zur Ueberfahrt. Nach mehrmaligen Rufen jhifft der Fährmann Hin- 
über und trifft da einen Mann an, der ihn für ein gutes Stück 
Geld hinüber zu fchaffen bittet. Er fteigt darauf ein. Wie fie nun 
in die Mitte des Sces kommen, füllt fid) das Boot mit Roßäpfeln 
und droht zu finten. In feiner Angft ergreift der Fährmann die im 
Boote befindliche Schaufel und wirft damit den Unrath über Bord, 
was ihm auch gelingt, und fo kommen fie glüdlih ans Ufer. Als 
der Fährmann am anderen Morgen zu feinem Boote kommt, fieht 
er die darin befindlichen Ueberrefte der legten Naht in Gold ver- 
wandelt, und wird fich nicht wenig geärgert haben, unwiſſend eine 


jolde Menge davon in die Tiefe des Sees vergraben zu haben. 
3. F. 2. Bohn in Demern bei Nieberh. 3, 86 f.; vgl. Müllenhoff S. 317. 


75. 
Anterirdifde entführen eine Iran. 


In Sülsdorf, einem Dorf an der Schönberg-Fübeder Chaufiee, 
war vor vielen Fahren ein Bauer, defien Frau verſchwand plöglich. 
Nun ging das Gerücht, bie Unterirdifchen hätten fie in ihre Berge 
geichleppt. Nach langen Jahren fuhr einmal der Bauer nad) Lübeck, 
und als er des. Abends zurüdtem, fah er feine Yrau an einem 
Berge figen mit einem unterirbifhen Kinde auf dem Scope. Er 
hörte fie fingen mit ihrer klaren, fchönen Stimme, bamit fie fo oft 
feine Kinder in den Schlaf gefungen hatte, und daran erkannte er fie. 
Der Bauer rief ‘Moder, büft du Hir?’ und ging näher heran. 
Da fagte fie ‘Bader, lat mi nu man birbliben, id bün de Spif’ 
bi Juch nu nid mir wennt“ Dennod zwang er fie, mit ihm zu 
fommen, aber fie ift bald darauf geftorben. 

3. F. 2. Bohn in Demern bei Rieder). 2, 67 f. 
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16. 
Die Hpeifekammer bei BSrunshaupten. 


Zwei Leute aus Unterhagen zogen eines Tages ihre langen 
Furchen mit den Hafen um einen auf der Yeldmarf von Bruns- 
haupten Tiegenden Hügel, deſſen eine fteile Seite gewöhnlich ‘die 
Speiſekammer' genannt wird. Daß es an diefem Drte allemal nicht 
recht geheuer fein fol, ift Allen wohl bekannt, die dort zu fchaffen 
haben, und Hält ſich bejonders zur Mittagszeit zwifchen 12 und 
1 Uhr nicht gern Jemand in der Nähe auf. Auch unfere Heer 
willen das und horchen emfig, damit ber Ton der Betglode ihren 
Ohren nicht entwifche. Trogdem Haben fie die Glocke diesmal dod) 
nicht gehört. Eben kommt der Eine nad) der Speifefanmer, da 
verbreitet ſich dort ein gar lieblicher Geruch, wie von guten Speifen 
herfommend. ‘Ach,’ ruft er dem Anderen zu, ‘hier riecht's nad 
prädhtigem Eſſen, davon möchte ich wohl Etwas haben’. Er blidte 
dabei nach dem Drt, woher der Geruch kam, und fiehe, da fteht 
eine Schüffel mit appetitlicher Speife und zwei Löffel darinnen. Der 
andere Hafer kommt auf den Ruf des erften herbei. Beide ftehen 
voll Staunen und betrachten das dampfende Eſſen, bis ſie ſich endlich 
durch den lieblichen Geruch desſelben einladen laſſen, die Schüſſel 
bis auf den Grund zu leeren. Nach gehaltener Mahlzeit ſprach der 
Eine ſein Danke!' und legte einen Schilling in die Schüſſel; der 
Andere aber, ein roher Menſch, nahm den Schilling heimlich wieder 
heraus und verunreinigte dieſelbe noch obendrein. Der Undankbare 
aber entging ſeiner Strafe nicht. Bon Tag zu Tag wurde er kränker 
und elender, und wie die Tage vergingen, fo ſchwand auch feine 
Lebenskraft. Der Dankbare dagegen genoß nicht allein Geſundheit 
und Frohſinn, fondern wurde mehr und mehr reich an irdifchen 


Gütern. 
Bol. Br. Schulz bei Nieberh. 8, 199 ff.; Müllenhoff Nr. 392. 


11. 
Mönken in Doberan. 


In der Brauerei in Doberan lebten vor Zeiten viele Unter: 
irdifche, welche man Mönken' nannte. Dieſe Tiehen fi oft gut- 
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müthiger Leute Geräthe zum Kochen und Baden aus, worin fie gewöhnlich 
beim Wiederbringen etwas von dem Gebadenen liegen ließen. Nament- 
lich holten fie von einer Fran, die Trin-Liſchen' genannt wurde, 
ihren Badtrog. Als e8 ihnen in Doberan aber nicht mehr gefiel, 
wollten fie diefe Frau noch bejonders belohnen. Deshalb kamen fie 
einige Nächte vor ihrem Abzuge in ihre Wohnung und riefen Trin— 
Liſchen, kumm mit, di is en Schag befcjert!! Sie ward aber bange 
und rief “IE kann nich, mi grugt'! ‘Nu kamen wi nod) tweemal un 
denn trefen wi von hir weg! riefen die Mönken und verfchwanden. 
ALS die Frau dies am anderen Morgen ihrem Manne erzählte, fagte 
diefer, fie jolle ihn nur weden, wenn die Mönken wiederfämen, er 
wolle wohl mitgehen. Als aber die Mönken zum zmeitenmale kamen, 
mochte die Frau ihren Mann noch fo viel rütteln, er wachte nicht 
auf; und ebenfo als fie zum drittenmale kamen, denn er follte nicht 
fehen, wo ihre Schäge liegen. Die Mönken ließen aber bei ihrem 
Wegzuge diefen Schag in ber Brauerei liegen, denn als nach mehreren 
Fahren ein armer Müller die Brauerei gepachtet hatte, und feine 
Kinder einft im Sande fpielten und Heine Gruben machten, fanden 
fie da8 Gold und braten es ihrem Vater, der dadurd) ein reicher 
Mann wurde. S. Obneforge. 


18. 
Der Mönkenberg Bei Kritzemow. 


1. Sidöftlih von dem Dorfe Krigemow, ungefähr ?/, Meilen 
von Roftod entfernt, Liegt ein Berg, welcher der Mönlen-, goldene oder 
Herenberg genannt wird. In diefem Berge wohnten vor Zeiten Unter: 
irdifche, welche mit den umwohnenden Menſchen in Frieden lebten 
und fi ihnen oft dienftfertig bewiefen; wurden fie aber zum Zorne 
gereizt, fo fuchten fie ihre Rache zu befriedigen. Ihr Getränk, ein 
gutes Bier, braueten fie felber, holten ſich aber das dazu erforderliche 
Seräthe in der Naht aus einem benachbarten Bauernhaujfe, wofür 
fie fi) dankbar erzeigten und die Einwohner dieſes Gehöfts nicht allein 
mit diefem Getränke verforgten, fondern ihnen auch zum Wohlftand 
verhalfen. An diefem von den Zwergen bewohnten Berge liegt ein 
bedeutendes Torfmoor, damals dicht mit Holz und Buſch beftanden. 
Hier hittete die Jugend des Dorfes nad) damaliger Sitte de8 Nachts 
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die Pferde; diefe Hirten aber waren gewöhnlich felber zu Pferde. 
Das Knallen mit Peitichen in der Naht war nun den Unterirdifchen 
fehr zuwider und fie hatten es fi ſchon oft merken laſſen, daß fie 
dadurch in ihrer Ruhe geftört würden. Unter den Knaben des Dorfes 
zeichriete fich einer durch feinen Muthwillen aus und fuchte fortwährend 
die Unterirdifchen zu ärgern. Als er einft in einer hellen Nacht das 
Knallen betrieb, kam ein Meines Männchen auf ihn zu mit einem 
jilbernen, inmwendig vergoldeten Becher in der Hand und bot ihm 
einen Trunk daraus an. Der Hirtenfnabe ergriff den Becher, aber 
ftatt zu teinfen wandte er, da er fich nichts Gutes vermuthete, raſch 
das Pferd und jagte davon auf dem Wege nad) Bieftow und Roftod. 
Der Unterirdijche eilte raſch Hinter ihm her, mußte aber, als er an 
einen Kreuzweg kam, unverrichteter Sache wieder umlehren. ‘Der 
Knabe, der fid) noch immer verfolgt wähnte, bielt nicht eher an, 
als bis er fi in dem Kirchdorfe Bieftow befand, mit feinem Becher 
in der Hand. Bon der im Becher vorhandenen Flüſſigkeit war ein 
großer Theil verfchüttet, befonder8 beim Umfehen auf den Schwanz 
des Pferdes. Wie diefer Trunk befchaffen war, zeigte fi nun, denn 
die Haare des Schwanzed und wohin fonft noch ein Tropfen gefallen 
war, erjchienen ganz verbrannt. Der Knabe war froh, diefer Gefahr 
entronnen zu fein, dankte Gott und ſchenkte den Becher der Kirche 
zu Bieftom. 3. ©. €. Ritter in Friedrichshöhe bei Niederh. 2, 120 f. 

2. Ein im Dorfe Krigemow wohnender Tagelöhner, welcher 
faft das ganze Jahr Arbeit in Roftod fand, pflegte den Weg dahin 
immer ſehr früh des Morgens zu machen, um zu rechter Zeit an bie 
Arbeit gehen zu fönnen. Als er num eined Tages in ber Morgen- 
dämmerung fi) noch nicht weit von feinem Dorfe entfernt hatte, ge: 
jellte fi zu ihm ein Heines Männchen und erfundigte fih, weshalb 
er ſchon jo früh ausgegangen fei. Der Zagelöhner erwiberte, er fei 
ſehr arm und müſſe deshalb fehr zeitig in Koftod eintreffen, um 
feine Arbeit und feinen Tagelohn nicht zu verlieren; er kehre darum 
auch Abends immer erft jpät nad) Haufe zurüd. Das Männchen lobte 
jeinen Fleiß und Eifer, gab ihm auch beim Abfchiede den Rath, er 
jolle heute Abends auf dem Heimwege da8 Erfte, was er finden 
würde, mit nad) Haufe nehmen. Der Tagelöhner behielt diefe Worte 
in feinem Herzen, und aufmerkſam fah er vor fi) und um fi auf 
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müthiger Leute Geräthe zum Kochen und Baden aus, worin fie gewöhnlich 
beim Wieberbringen etwas von dem Gebadenen liegen Tießen. Nament- 
ih holten fie von einer Yrau, die Trin-Liſchen' genannt wurbe, 
ihren Badtrog. Als e8 ihnen in Doberan aber nicht mehr gefiel, 
wollten fie diefe Frau noch befonder® belohnen. Deshalb kamen fie 
einige Nächte vor ihrem Abzuge in ihre Wohnung und riefen ‘Trin- 
Liſchen, kumm mit, di i8 en Schag beichert!! Sie warb aber bange 
und rief ‘IE kann nid, mi grugt'! Nu kamen wi nod) tiweemal un 
denn treden wi von hir weg! riefen die Mönken und verfchwanden. 
ALS die Frau dies am anderen Morgen ihrem Manne erzählte, fagte 
diefer, fie folle ihn nur weden, wenn die Mönken wiederfämen, er 
wolle wohl mitgehen. Als aber die Mönken zum zweitenmale kamen, 
mochte die Frau ihren Mann nod fo viel rütteln, er wachte nicht 
auf; und ebenfo als fie zum drittenmale kamen, denn er follte nicht 
fehen, wo ihre Schäge liegen. Die Mönken ließen aber bei ihrem 
Wegzuge diefen Schag in der Brauerei liegen, denn als nach mehreren 
Jahren ein armer Müller die Brauerei gepachtet Hatte, und feine 
Kinder einft im Sande fpielten und Heine Gruben machten, fanden 
fie das Golb und brachten e8 ihrem Bater, der dadurch ein reicher 
Mann wurde. 8. Ohneſorge. 


18. 
Der Mönkenberg Bei Kritzemow. 


1. Süböftlih von dem Dorfe Krigemow, ungefähr 3/, Meilen 
von Roftod entfernt, Tiegt ein Berg, welcher der Mönken⸗, golbene oder 
Herenberg genannt wird. In diefem Berge wohnten vor Zeiten Unter- 
irdifche, welche mit den ummohnenden Menſchen in Frieden lebten 
und fi ihnen oft dienftfertig bewiefen; wurden fie aber zum Zorne 
gereizt, jo juchten fie ihre Rache zu befriedigen. Ihr Getränk, ein 
gutes Bier, braueten fie felber, holten ſich aber das dazu erforderliche 
Geräthe in der Naht aus einem benachbarten Bauernhaufe, wofür 
fie fid) dankbar erzeigten und bie Einwohner dieſes Gehöfts nicht allein 
mit diefem Getränke verforgten, ſondern ihnen au zum Wohlftand 
verhalfen. An diefem von ben Zwergen bewohnten Berge liegt ein 
bedeutendes Torfmoor, damals dicht mit Holz und Buſch beitanden. 
Hier hütete die Jugend des Dorfes nad) damaliger Sitte ded Nachts 
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die Pferde; dieſe Hirten aber waren gewöhnlich felber zu Pferde. 
Das Krallen mit Peitfchen in der Nacht war nun ben Unterirdifchen 
fehr zuwider und fie hatten es fich fchon oft merken laſſen, daß fie 
dadurch in ihrer Ruhe geftört würden. Unter ben Knaben des Dorfes 
zeichnete ſich einer dur; jeinen Muthwillen aus und fuchte fortwährend 
die Unterirdifchen zu ärgern. Als er einft in einer hellen Nacht das 
Knallen betrieb, kam ein Meines Männchen auf ihn zu mit einem 
jilbernen, inwendig vergoldeten Becher in der Hand und bot ihm 
einen Trunk daraus an. Der Hirtenfnabe ergriff den Becher, aber 
ftatt zu trinken wandte er, da er fich nichts Gutes vermutete, raſch 
das Pferd und jagte davon auf dem Wege nad) Bieftow und Roſtock. 
Der Uuterirdifche eilte rafch Hinter ihm her, mußte aber, als er an 
einen Kreuzweg kam, umverrichteter Sache wieder umkehren. Der 
Knabe, der fi) noch immer verfolgt wähnte, hielt nicht eher an, 
ald bis er ſich in dem Kirchdorfe Bieftow befand, mit feinem Becher 
in der Hand. Bon der im Becher vorhandenen Flüſſigkeit war ein 
großer Theil verfchüttet, befonderd beim Umfehen auf ben Schwanz 
de8 Pferdes. Wie diefer Trunk beichaffen war, zeigte fi) nun, dem 
die Haare des Schwanzes und wohin fonft noch ein Tropfen gefallen 
war, erfchienen ganz verbrannt. Der Knabe war froh, diefer Gefahr 
entronnen zu fein, dankte Gott und fchenkte den Becher der Kirche 
zu Bieftom. 3. ©. C. Ritter in Friedrichshöhe bei Niederh. 2, 120 f. 

2. Ein im Dorfe Krigemow wohnender ZTagelöhner, welder 
faft dad ganze Jahr Arbeit in Roftod fand, pflegte den Weg dahin 
immer ſehr früh des Morgens zu machen, um zu rechter Zeit an bie 
Arbeit gehen zu können. Als er nun eined Tages in der Morgen 
dämmterung fi) nod nicht weit von feinem Dorfe entfernt hatte, ge: 
jeflte fich zu ihm ein Meines Männden und erfunbdigte fi), weshalb 
er ſchon fo früh ausgegangen fei. Der Zagelöhner erwiderte, er fei 
jehr arm und müfle deshalb fehr zeitig in Roſtock eintreffen, um 
feine Arbeit und feinen Tagelohn nicht zu verlieren; er kehre darum 
auch Abends immer erft jpät nad) Haufe zurück. Das Männchen lobte 
jeinen Fleiß und Eifer, gab ihm auch beim Abfchiede den Rath, er 
folle heute Abends auf dem Heimmwege das Erfte, was er finden 
wärde, mit nach Haufe nehmen. Der Tagelöhner behielt diefe Worte 
in feinem Herzen, und aufmerkſam fah er vor fi) und um fih auf 
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dem Wege, ber ihn nad) feinem Dorfe führte. Aber er hatte ſchon 
über die Hälfte des Weges zurüdgelegt und noch immer nichts ge: 
funden. Schon hielt cr fi für gefoppt, als er feitwärts in einem 
Graben ein todte8 Pferd liegen fah. Nun glaubte er erft ficher, daß 
er genedt fei und ging unmuthig weiter. Doc bald bejann er fidh. 
Kann ich auch das ganze Pferd nicht mitnehmen, fo kann id; dod) 
einige Stüde bavon in meinen Brobbeutel paden und nad) Haufe 
tragen!’ Damit kehrte er um, fehnitt aus den Keulen ein paar tüchtige 
Stüde heraus und jchleppte fie im Beutel nach Haufe. Als er ankam, 
fragte ihn feine Yrau, was er im Beutel mitbringe; er aber warf 
den Beutel in eine Ede und fagte Oh nichts!” Als auf ihre wieder: 
holte Frage immer diefelbe Antwort erfolgte, öffnete endlich die Frau 
aus Neugierde den Beutel und ſiehe da, das Fleiſch war in lauter 
ſchönes Silbergeld verwandelt. Nun erzählte der Mann, wie er dazu 
gelangt fei; die Frau aber rieth ihm, ſchnell zurüdzufehren und nod) 
mehr, foviel er tragen könne, von dem todten Pferde zu holen, was 
er auch that. Allein, obgleich er den Graben ganz genau fannte und 
foviel er in der Dunfelgeit auch ſuchte, das Pferd war verfchwunden 
und er mußte ſich mit dem begnügen, was er zuerft mitgenommen 
hatte. 3. ©. C. Ritter bei Niederh. 4, 39 fl. 


79. 
Anterirdifhe in Rövershagen. 


In Rövershagen vertaufchten mal die Unterirdifchen einer Frau 
ihr ungetauftes Kind gegen eines der ihrigen. Auf Rath eines Flugen 
Mannes legte fie das Kind von den Untertrdifchen auf den Haublod, 
al8 wenn fie e8 mit der Art todtichlagen wolle. Alsbald war das 


Zwergenfind verfhwunden und ihr eigenes wicder ba. 
Baflor Dolberg aus Hinrihshagen, mündlich. 


80. 
Der Sonnenberg Bei 56hwießel. 
1. Nicht weit vom Teufelsſee bei Schwießel, aber in der 


Diekhofer Grafſchaft, liegt der Sonnenberg, ein kleiner, ſteiler, mit 
Wachholder bewachſener Hügel, an dem die Landſtraße zwiſchen 
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Gnoyen und Güſtrow vorbeiführt. Der Nachtwächter von Neuheinde, 
ein fiebzigjähriger Mann, erzählte davon Folgendes: 

IE heww öltlings, as if noch en Jung was, von de Ollen ſo 
vertellen hürt. Eenmal bebben bi den Sünnenbarg twei Helers haft. 
Nu wart dat mit eenmal bi den Barg na frifch Brod rüfen, un a8 
je henewer Haken, un kamen wedder taurügg na den Barg, fteit dor 
en gededten Diſch mit frifch fin Brod un wat tau drinfen. De een 
kümt bi un geit na den Diſch 'ran un ett un drinkt; de anner ewerſt, 
de verunreinigt mit Mautwillen den Diih; de dat dan bett, fall 
ewerft von Stunn’ an a8 de Dag vergan fin. 

Es Heißt au, in dem Sonnenberge fol ein Schloß ftehen, 
Einige jagen auch, e8 joll eine goldene Wiege im Berge fein. 

Wirthſchafter Thilo in Neuheinde. 

2. Einmal fünd de Burn von Lütten-Bugin mit Kurn na 
Güftrow fürt, und as fe an den Sünnenbarg vörbi famen, fürt 
fit de hinnerft faft, de annern ewer fürn weg und laten em dor fitten. 
As He ne lütte Tit dor hollen bett, kümmt 'n lütten Kirl bi em, 'n 
fütten grifen Kirl un feggt tau em, he will em dat Kurn afföpen, 
wat he förrern deit? “Dat und dat will he hebben, un jo wart 
de Bur Handels eens; he fröcht den lütten Kirl, wur he dat Kurn 
(Gaſten i8 't weit) afladen fall; de feggt to em, be fall em man 
na famen un geit denn vörut na den Barg rin; de Bur fürt an, 
mat nu ganz lihting gan deit, un of na den Barg rin. Hir wart 
de Gaſten afladt und in en grot Küben ſchüdd't. As fe dormit farig 
jünd, nimmt de lütt Kirl eenen von den Burn fin leddigen Säd un 
malt em denn’ gaud Half vull. ‘So, feggt he, dit i8 din Be— 
talung, kumm wer jo bi Leben nid) bi un kik ire in den Sad, a8 
bet du tau Hus büft.” De Bur fürt af, wer unnerwegens kann het 
doch nich laten, is jo niglich un kikt doch in den Sad, un wat bett 
be dor denn in? Luter Pirdmeſs! Nu ward he arg un [hüdd't den 
Sad vull Meſs von den Wagen raf un fürt in fin Bosheit na Hus. 
As he Hir finen Sad nu werre in Hännen krigt, jo is nod wat in 
de beiden Timpen behaden blieben; dat hett fit nu awerft in Iuter 
Gold verwandelt, un is noch fo vel, dat he fin Kurn noch dreintal 
betalt Tregen hett. Nu malt be fit flinfing up be Strümp, 
un werre na bat Flach hen, wo He ben Pirdmeſs henſchüdd't Hett; 
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cewer ‘dor hett 'ne Ul' ſeten', dor is of nid) en Spirken mir von taı 
finnen. Bon zwei Kaglöhnern, duch Wirthfgafter Thilo mitgetheift. 


81. 
Anterirdifge in Suckow. 


Auf dem Gehöfte des Hauswirthes Johann Wille in Sudon 
ftand früher ein Stall, unter welchem die Unterivdifchen ihr Weſen 
trieben. Zum Bierbrauen liehen felbige aus dem Bauernhauſe die 
nöthigen Keſſel und wurden ſolche ftetS mit etwas Bier, welches als 
befonders jchön gerühmt wurde, zurüdgegeben. Schweine wollten tu 
dieſem Stalle nicht gedeihen, wohl aber Kälber, welche darin außer: 
ordentlich fett wurden. Präpofitus Schende in Pinnow. 


82. 
WAnterirdifge im Schloßberg Bei Bierflorf. 


Ein Bauer von Zierftorf fuhr einmal zur Stadt. Wie er am 
Schloßberg vorbeitommt, hält man ihn au, ohne daß er Jemand 
fehen konnte. Man fragt ihn, was er auf dem Wagen Habe, er jagt, 
er Habe Korn geladen. Das brauche er nicht weiter zu fahren, man 
wolle e8 ihm abfaufen. Der Bauer hat nun till gehalten, das Korn 
wird abgeladen, und er erhält die Säcke zurüd mit den Worten, die 
Bezahlung liege darın. Wie er nun zu Haufe anfommt und die 


Säde nachſieht, find fie vol Gold geweſen. 
Aus Zierfiorf, durch Pogge-Pölig. 


83. 
Anterirdiſche ſtehlen ein Sind. 


Früher, jo erzählte eine alte Frau aus Wigin, war es in 
meinem Dorfe und in der ganzen Sternberger Gegend Sitte, daß 
man bei neugeborenen Kindern des Nachts ein Licht brennen Tick, 
bis e8 getauft war. Einer Frau, die das verjäumte, ftahlen dic 
Unterirdifchen ihr Kind und legten ihr das eigene hin. Die Mutter, 
die am anderen Morgen die Bertaufchung bemerkte, fragt ihre Nach— 
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barin um Rath, dieſe räth ihr, durch ein Ei zu brauen’1). Als 
die Mutter den Rath befolgt, rief der Wechjelbalg, ber bis dahin 
feinen Laut von ſich gegeben, aus 

Ik bün fo olt 

as Böhmer Gold, 

do jonn Brug’n heww ik nody nie feihn.’ 
Ta rief die Frau Täuf, nu fall di dei Ditwel halen, du büft jo 
gor ni min Kind.” Da entitand plöglich ein gewaltiger Lärm, das 
Wechfeltind war verfchwunden und die Mutter erhielt ihr Kind wieder. 


Seminarift ©. P. aus Zarrentin. 


84. 
Anterirdife in der hohen Honne. 


Hart an der alten LTandftraße von Güſtrow nad) Schwerin, 
da wo die Wiginer und Muftiner Feldmark ſich berühren, liegt ein 
Heiner kegelfürmiger Berg, die “hoch Nunn’ genannt. Der füdliche 
Abhang berfelben ift mit Tannen, der Hügel felbft mit Moos und 
Wachholderfträuchen beftanden. In feinem Schoße birgt er der Sage 
nah die goldene Wiege eines Wendenfürften. Kein Menſch aber kann 
den foftbaren Schag erlangen, denn Tag und Nacht wird er von den 
Unterirdifchen gehütet. Vor etwa 50 Jahren war auf der Spige des 
Hügels ein tiefes Loch, das feitdem mit Steinen gefüllt ift; wurde 
da ein Stein hineingeworfen, fo hörte man einen tiefen metallenen Ton. 

Einft brachte ein Bauer aus Muftin eine Fuhre Weizen nad 
Bügow. Er hatte fich zeitig auf den Weg gemacht, un Abends nicht zu 
ipät wieder zu Haufe zu fein. Wie er in die Nähe der hohen Nonne 
fommt, bemerkt er, daß der Berg von vier gewaltigen Stüßen ge- 
tragen wird. Er traute faum feinen Augen, aber täufchen konnte er 
fich nicht, denn der Mond fchien fo Hell und Har. Mit etwas ſchwerem 
Herzen fährt er weiter; als er an ber Seite des Berges ift, wirb 
er plöglic von einem Unterirdifchen angerufen ‘Heda, Bauer! wohin 
willſt du mit deinem Korn?’ Als der Bauer ihm Beſcheid gegeben, 
bittet ber Unterirdifche, der Bauer möge ihm das Korn abftehen. 


ı) Dies gefchieht fo, daß das Ei an beiden Enden geöffnet wird, doch 
muß das eine Loch größer fein als das andere; dann giegt man in das größere 
Loch Waffer hinein und läßt es durch das kleinere tröpfeln. 

Vartſch, Deflenburg. Sagen. I. 6 
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Nach langem Bitten geht der Bauer darauf ein. Er führt in den 
Berg hinein und jchüttet feine Säde aus. Als er feine Bezahlung 
fordert, thut der Unterirdifche in den einen der Säde etwas Hinein 
und übergibt ihn dem Bauer mit der Weifung, ihn erft bei feiner 
Ankunft zu Haufe zu öffnen. Der Bauer fährt weg; unterwegs aber 
fann er der Neugier nicht widerftehen, öffnet den Sad und findet 
darin Pferdebung. Zornig fchüttet er mit den Worten “Dat kannſt 
du di werre halen’ den Dung aus. Als er nad) Haus kommt, wirft 
er die Säde vom Wagen; da fühlt er denn, daß der eine Sad 
jchwerer ift al8 die übrigen, und wie er ihn auf die Erde wirft, 
vernimmt er auch einen Klang. Bei näherem Zufehen findet er ein 
paar Goldſtücke darin, die Refte des inzwiſchen in Gold verwandelten 
Dunges. Schnell reitet er nad) der Stelle zurüd, wo er ihn aus- 
gejhüttet hatte; aber es war nichts mehr zu finden, der Unterirbifche 
hatte ſich's wirklich) wiedergeholt. 

Ein andermal fonımt ein Müllerfnecht aus Roten an der Hohen 
Nonne vorbei. Da bittet ihn ein Unterivdifcher, er -möge doch im ber 
Roter Mühle anfagen, Prigellen Pragelken fei todt. Als der Knecht 
am Abend zurüdfommt und die Anzeige madht, hört man in ber 
Mühle ein jämmerliches Wehllagen, das die ganze Naht anhält. 
Der Müller und fein Gefinde durchfuchten die ganze Mühle, konnten 


aber nicht eutdeden, woher das Winfeln kam. 


Seminarift ©. P. aus Zarrentin. Andere Aufzeihnung von Seminarift F. H. Lütb 
in Neuffofter. Darnad iſt e8 eim Bauer aus Wikin, der nach Güſtrow fährt. Ale Lobn 
empfängt er einen Beutel, den er erit zu Haufe öffnen foll. 


85. 
Das Pelermännden zn S5chwerin. 


1. Nachricht von dem fich ehedem in dem hochfürftlichen Schloße 
zu Schwerin öfters fehen laßenden fogenandten Kleinen Mängen, wie 
e8 der feel. Daniel Gardemin, geweſener Cammer-Laquay bey des 
hochfeel. Herrn Herzoges Friederich Wilhelm hochfürſtl. Durchlaucht 
gar ofte an feine Frau, die jeßige Witwe Caftellanin Gardeminen 
hieſelbſt erzehlet. 

ER were nemblich folde positur nur gang Klein geweit, älter- 
(ih, mit Rungeln, aber nicht fürchterlich von Angefichte, einen etwas 
langen, weißen, jpigen, faft biß auf die Bruft hangenden Bahrt, 


kurge, graue, krauſe Haare, ein Calotgen auf dem Kopfe, und ein 
Krägelgen umb den Halß, einen langen bis auf die Füße hangenden 
Ihmwargen Rod mit gang engen Ermelun, forne eine® guten finger 
breit8 mit weiß aufgeichlagen, etwas große und forne breite Schue 
anhabend. Dieſes Mängen were gedachter Garbemin fo gewohnt und 
dreifte geworden, baß er es öfterd auf einer gewiffen Windel-Treppe 
‘jo fi) oben auf der jeite befunden, wo der Gottjel. Durdl. Hertzog 
togier geweft), in welchen Offnungen umb der Treppe ber e8 fo eben 
hette ftehen Können, mit dem Lichte nahe ins Gefichte geleuchtet, 
woben ed gang ftille geftanden, gar offte vor und neben ihm gegangen, 
anch einftmahls wie er feinen Durchl. Herrn des Abends ſpäte über 
die Gallerie geleuchtet, Höchftderjelbe gefaget “Daniel, mic, werden 
die Haare am Kopfe kriechend und mid) jchaudert fo.’ ‘Sa, Gnädig- 
iter Herr,’ were feine Antwort geweit, ‘jeher Sie nicht, was Wir 
vor Gejellichafft bey ung Haben?’ Worauf diefelbe ihm fchweigen 
heißen und gefaget, Sie fehen nichts. Es Hatte ſich meiftens auf dem 
Sange und der Seite, wo die Cleyder-Cammer geweft, befunden, 
auch hette er folchen einige mahl aus einer gewißen Sammer, welche 
fi auf den Gange, wen man in den Gebäude die breite Treppe 
auffteiget, und obgleich fenfter darin, dennoch fehr finfter iſt, und 
anigo der Saftellanin Meynung nad, einige Mädgens darin wohnen, 
fönnen fchen. Einftmahls were er, der Gardemin, nebit einem Pagen, 
deßen Nahme entfallen, zu bette gangen, welcher deßfallß bey ihm 
geichlaffen, weil Ihr Herr zeitig außgwollen, hetten eine Keule vom 
Kämmerbrathen zum Frühſtück auf dem Tiſche Liegen gehabt, und 
beyde mit offenen Augen gefehen, wie das Mängen gefommen, nad) 
dem Brathen gegriffen, und unter großen Gelächter damit fortgelauffen, 
hetten auch: des andern Morgene, allen fuchen ohngeachtet, nichts 
davon wieder gefunden. Reben oder Antworten hette er ihn niemahlen 
hören; wen er aber durch fchelt- und Fluchworte ſey angegriffen, were 
des Nachts ein folches gepolter über Ihre Kammer geweft, daß Feiner 
fein Auge hette zuthun können. Nachdem were oftgedachter Gardemin 
einsmahls des Abends mit der Abfchenke außen Keller fommen, und 
diefed positürgen immer kurtz und langſam vor ihm bergegangen; 
weil ihm nun eben was wiederliches arriviret, daß der Kopf nicht 
recht geftanden, hette er aus Unmuth gejaget: Du Kröte gehe aus 
b* 
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dem Wege, oder ich nehme die Flaſche und fchlage dich auf den Kopf, 
du folt diß ober das werden! Worauf er eine folche derbe Ohrfeige 
zum recompens befommen, daß er über eine halbe Stunde ohne 
empfindung gelegen, biß ihn andere gefunden, mit Eßig beftrichen 
und fo weg gebracht, da jein Kopf den einige Tage darauf noch mahl 
jo dide wie ordinair geweft. Weil ihm nun mit raison were bedeutet, 
nicht fo brutal mit diefen Ehrbaren Mängen umbzugehen, hette Er 
auch nachhero mehr respect gebraudet, und fo viel alß nur immer 
möglich feine Geſellſchaft evitiret und ihm aus den Wege gegangen. 

Hang Ehriftopf Dankward, Fürſtl. Sahl-Knecht Hiefelbft, Ver⸗ 
zehlete und verſicherte mir Geſtern gantz feſte, offt erwehntes Mängen 
Zu denen Zeiten einmahl geſehen zu haben; ſein bey ſich habender 
Mops, were ſolchen eher alß Er gewahr worden; Er hette vorm 
rothen Gemach am Camin in vorbeſchriebener Kleydung geſtanden. 
Weil er ſich nun gefürchtet und ihm überdem die Sprache ſchwer 
würde, hette er nicht fragen mögen, wer er were, oder was er 
wolte? ſondern were wieder hingangen, wo er herkommen. Bützow 
den 12ten Novembris 1747. And. Br. Heymann. 

Archiv in Schwerin, mitgetheilt in ben Meklenburg. Jahrb. 5, 59 f. 

2. Auf dem Schloffe zu Schwerin hat fih vor alter Zeit oft 
ein kleines PBetermännchen jehen Laflen, das ift gewöhnlich in grauen 
Kleidern einhergegangen, wenn e8 aber Krieg geben follte, trug es 
ſich roth, und wenn Einer fterben follte, kohlſchwarz. Man Hat aber 
auch immer gefagt, daß es ein verwünfchter Prinz fei, der gern er- 
löſt fein wolle und das Hat einmal ein Soldat ganz genau erfahren. 
Der ftand um Mitternaht vor dem Scloffe auf Poften, da kommt 
das Petermännden an und jagt, er möge ſich doch mit ihm faßen; 
hätte er das dreimal gethan, danı wäre er erlöft, und dann würde 
das alte Schwerin wieder in aller Pracht aus dem See hervorfommen, 
das jegige aber und zugleich auch der Herzog würde untergehen. Der 
Soldat ift aud) darauf eingegangen und hat zwei Nächte hintereinander 
mit dem Petermänndhen gerungen; als er fi) aber am dritten Tage 
früh Morgens ein anderes Hemd anziehen will, da fieht einer feiner 
Kameraden, daß er am ganzen Leibe braun und blau ift, und fragt 
ihn, woher das fomme. ‘Sa,’ fagt jener, das kann dich nicht ver⸗ 
wundern, ich habe mit dem Petermännchen nun ſchon zweimal ge: 
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rungen, und wenn es zum drittenmale geſchieht, ſo iſt Petermännchen 
und das alte Schwerin erlöſt. Das hat des Soldaten Kamerad 
Anderen wieder gejagt, und da iſt's noch denfelben Tag auch an ben 
Herzog gefommen und der hat den Soldaten ſchnell in eine andere 
Garniſon verfegt. Petermännchen ift aber gewaltig böfe geworden 
und hat es dem alten Herzog Friedrich Franz reichlich entgelten laſſen, 
denn bald hier, bald da hat es ihm aufgehodt und dann hat er ihn 
ächzend und Feuchend ein Stüd Weges fchleppen müſſen. Auch zu 
anderen Zeiten hat ſich Petermännchen oft fehen laffen; fo kam es 
einmal zu einem Mädchen, das gerade bie Betten machte, und fragte 
fie, ob fie das feine wohl auch machen wolle. “Warum nit?’ ant- 
wortete fie; da heißt e8 fie folgen und geht mit ihr durch einen langen 
unterirdifchen Gang unter dem See fort, bis dahin, wo die Ziegelei 
ift, da Hatte Petermännchen nämlich feine Wohnung; und hier hat 
fie ihm nun das Bett machen müffen und viele8 Gold dafür zum 
Yohne erhalten. Dan fagt auch, daß Petermännden hier an cinem 
großen Blode fige, und wenn fein Bart dreimal um denfelben gewachfen 
jet, fo werde er erlöft fein. Kuhn und Schwarz, NS. ©. 1f. 

3. Am Ende des vorigen Jahrhunderts und zu Anfang des 
jegigen lebte in Schwerin ein Hofconditor Rauer, ein ſehr redlicher 
allgemein geadhteter Dann. ‘Derfelbe Hatte im Schloffe ein eigenes 
Dienftzimmer, wo er feine Hoffleidung und feine Apparate aufbewahrte, 
und zwar in einem verjchloflenen Wandfchranf. Weber die Erzählungen 
vom Petermännchen pflegte er nur zu lächeln und erklärte fie für 
Aberglauben. Eines Tages legte er eine fehr künſtlich gearbeitete 
Tuchnadel feiner Frau, ein Herz vorftellend, über dem fich zwei 
Tauben fchnäbelten, deren Augen Fleine Diamanten waren und das 
überall reich mit Heinen Perlen und Stüden Email befegt war, in 
diefen Schranf, verfchloß die Thür desjelben und das Zimmer und 
begab fih nad) Haufe. Am anderen Morgen, io er wieder Dienft 
hatte, wollte er ben dazu nöthigen Anzug aus jenem Schranke holen, 
fand aber zu feinem Erftaunen die Tuchnadel in ihren einzelnen Theilen 
auseinander genommen und Diamanten und Perlen und viele Kleinig- 
feiten an fi unverlegt in Heinen Häufchen fortirt daliegen. Alles 
war fo zerlegt, daß fein Goldſchmied es wieder zufammenbringen konnte. 
Seit diefer Zeit wurde ihm noch mancher andere Schabernaf bei ver- 
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ſchloſſenen Thüren geſpielt und der Mann ward nun aus einem Un— 
gläubigen ein Gläubiger und leugnete nie wieder die Exiſtenz des Beter- 
männdhen, befahl aber feiner Familie, nie von diefem räthjelhaften Weſen 
zu reden. Bon einer Tochter des genannten Rauer, durch Präpofitus Schente. 

4. Ein herzoglicher Prinz wurde in Schwerin plöglic) ziemlich 
bebeutend krank und mußte nad) dem alten Schloſſe gebracht werben, 
um dort fich zu Bette zu legen. Gegen Abend wurde fein Befinden 
etwas beiler und er kam zur Ruhe, feine Diener aber wachten im 
Vorzimmer vor ber einzigen Thür, die in das Kranfenzimmer führte. 
In der Nacht wurde ber Fürft, der eine Nachtlampe bei fich brennen 
hatte, von einem Poltern und Rumoren erwedt, das in feiner Nähe 
fi) hören lich, was aud) die Dienerfchaft wahrnahm, ohne jedoch zu 
wagen, in das Zimmer ohne die Mahnung des Fürften einzudringen. 
Als es Tag wurde, ſah man im Zimmer Alles durcheinander geworfen 
und fand vor dem Bette an der Erde Mevdicingläfer, Taſſen und allerlei 
anbere Geräthe in einem reife umbherftehen. Ob der Prinz etwas ge: 
jehen, weiß man nicht, denn er ſoll ſich nie darüber geäußert haben; 
das aber ift gewiß, daß er, da er wohler geworden, fofort das Schloß 
verließ und gelobte, nie wieder eine Nacht darin fchlafen zu wollen, 
was er auch gehalten haben fol. Präpofitus Schence. 

5. Das Betermännchen duldete nicht, daß andere Herren als 
die rechtmäßigen Herren von Meklenburg im Scloffe zu Schwerin 
wohnten; e8 hat daher, als Wallenftein das Land in feine Gewalt 
gebracht und auf dem Schweriner Schloſſe haufen wollte, ihn fo 
geplagt und gezwidt, daß er eiligft nad) Güſtrow zurüdgelehrt ift. 
Nicht beffer ging es dem franzöfifchen General Laval, der im Jahre 
1806 auf dem Schloſſe wohnte. Nieberh. 2, 213 ff. 

6. Petermännden ſah einmal, wie ein Soldat, der in den 
fürftlihen Gemächern Wade hielt, die ihn umgebenden Herrlichkeiten 
betrachtete. Da wollte es ihn auf die Probe ftellen, erſchien plötzlich 
in dem Zimmer unb forderte ihn auf, ſich einige von den Koftbar- 
keiten -in die Taſche zu fteden. Der Soldat aber weigerte fi; ale 
PBetermännchen das hörte, bat e8 den Soldaten, ihm einen Gefallen 
zu thun, fobald er abgelöft ſei; es ſei feine Gefahr dabei, wohl aber 
ein fchöner Berdienft zu machen. Der Soldat willigte ein. Als er 
frei war, führte ihn das Männchen durch allerlei unterirdifche Gänge 
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und Gemächer, die es mit feinen Schlüffeln, deren es einen ganzen 
Bund am Gürtel hatte, öffnete. Zulegt kamen fie in ein Zimmer, 
da bat ihn das Männchen, von einem Schwerte alle Roftfleden abzu- 
pugen. Das gelang ihm auch bis auf einen ganz Fleinen, und eben 
wollte er biefen auch noch pugen, als ein gewaltiger Donnerſchlag 
erfolgte und ihm die Sinne ſchwanden. Als er zum Bewußtfein 
erwachte, befand er ſich am Scloßthore. In feiner Taſche fühlte er 
etwa® Schweres; es waren drei Stangen gediegenen Goldes, von 
dem er fi, als er ausgedient hatte, ein ſchönes Gut kaufte. Erft 
kurz vor feinem Tode theilte ex feiner Yamilie mit, wie er zu dem 
Gelde gelommen war. Niederh. 2, 215 ff. 

7. Einmal wurde im Schloffe ein bedeutender Diebftahl an 
Bretiofen verübt. Der Verdacht fiel auf einen alten Diener, ber 
Tahre lang ind Gefängniß geworfen wurde. Nur Petermännchen hatte 
den wahren Thäter gejehen. Es befuchte daher den unſchuldig Gefan- 
genen, tröftete ihn und brachte ihm Schöne Speifen und warme Deden. 
Dem Diebe aber fegte e8 arg zu und rig ihm von den geftohlenen 
Sachen ein Stüd nad) dem anderen aus ber Taſche und ftreute fie 
hinter ihm her, fo daß Andere es fahen und die Sache bald and 
Tageslicht Fam. Nieberb. 2, 217 f. 

8. Ein Grenadier hatte einmal auf bem Scloffe die Wache. 
Da er die Nacht vorher getanzt und nicht geichlafen hatte, fo fette 
er fih auf eine Bank, und ehe er ſichs verfah, war er eingeichlafen. 
Blöglich fchüttelte ihn was; er meinte, es fei die Patronille, aber 
er gewahrte nichts, und da kam ihm das Petermännden in den 
Sinn, und eben fette er an zu fagen “Du verdammtes Pe—,' als 
er ſich noch befann und die Hälfte verjchludte. Da fühlte er ſich 
etwas in die Baden gefniffen und hörte ein lautes Gelächter. Gleich 
darauf vernahm er Tritte, es war die ihn ablöfende Patrouille. Nun 
war er herzlich froh darüber, daß Petermännden ihn gewedt hatte 
und bat ihm im Stillen fein Unrecht ab. Niederh. 2, 220 fi. 

9. Ein fürftliher Gartenknecht hatte eine ſchöne Tochter, auf 
die einer der Schloßbeamten ein Auge geworfen hatte. Endlid war 
es ihm und feinen Helferöhelfern gelungen, das Mädchen in ein 
entlegene® Zimmer des Schloffes zu loden, wo er, nachdem er die 
Thür verfchloffen, ihm mit feinen unfauberen Anträgen zujegte. Da 
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flog plöglich die Thür auf und der Beamte befam einen fo derben Schlag 
ins Geſicht, daß er befinnungslos niederfiel. Das Petermännden aber 
führte das Mädchen nah Haufe. Dort angelangt, fand fie in ihrer 
Tafche eine Hand voll blanker Goldftüde. Niederh. 2, 235 f. 


W. ©. Beyer in den Meklenburg. Jahrbüchern 32, 80 bemerkt hiezu: 
Das Alter diefer Sage ift zwar urkundlich nur bis in den Anfang des 
18. Jahrhunderts zurüdzuführen (vgl. Jahrb. 5, 58—60), und nad Erzählungen 
der Bauern in dem Kirchipiel Pinnow foll unfer Petermäunchen fogar in älterer 
Zeit in dem Petersberge, einem hohen, ziemlich ifolirten Hügel in der Nähe 
des Bfarrdorfes, gervohnt haben, und erft jpäter nad) dem Schweriner Schloſſe 
übergeſiedelt fein. Allein diefe Erzählung ift offenbar nicht? Anderes, als cin 
vermuthlich junger Verſuch zur Erklärung des Namens unſeres Burggeiftes, 
wozu die ohne Zweifel echten, älteren Zmwergjagen jener Gegend Veranlaſſung 
gegeben haben mögen. Wäre die urfprüngliche Identität des Petermännchen 
mit dem offenbar verwandten Puk des Franzistaner-Klofters am Burgjee, dem 
Sclofie ihräg gegenüber, zu erweiſen, jo wäre damit zugleich ein viel höheres 
Alter der Sage nachgewieſen. Auch der Puk wird freilich zuerft durch den 
Kanzler von Weftphalen im Anfang des 18. Jahrhunderts öffentlich befprochen, 
aber nad einer Handihrift aus der Mitte de8 17. Jahrhunderts, deren Ver— 
faffer fid) wiederum auf fchriftliche Aufzeichnungen des proteftantifchen Predigers 
Simon Pauly (1559 —60) aus den Urkunden und Rechnungsbüchern des Kio- 
fter8 bezieht. Das Alterthum diefer Sage ift alfo hinlänglich beglaubigt, die 
Sage felbft aber in der mitgetheilten Geftalt offenbar in der Reformationszeit 
zur Herabſetzung des Kloſterweſens benugt und fraßenhaft entjtellt. Hienach 
fol auch Put, welcher nad) Weſtphalen's Bemerkung bis zum 13. Jahrhundert 
Peftbringer (pestifer) genannt ward, durch den Guardian des Klofters von 
außen, dem Ritterhofe Brütz, eingeführt fein und dem Klofter al8 Knecht in 
dem Haushalte der Mönche gedient haben. Er hatte aber troß feiner affen- 
ähnlichen Zmwerggeftalt wunderbare Rieſenkraft, wie er denn 3. B. das zum 
Bau des durch eine Keuersbrunft zerftörten Klofterd erforderliche Bauholz in 
einer Nacht fällte und durch die Luft nach dem Bauplatz fchaffte. Man Hat 
dies auf den großen Brand von 1571 beziehen wollen, in weldhem auch das 
Klofter befhädigt fein wird, da e8 bald darauf in einer ftürmifchen Nacht 
zufammenftürzte. Allein damals ward dasfelbe ſelbſtverſtändlich nicht wieder 
aufgebaut, vielmehr aud die Klofterlirhe 1554—58 abgebrodhen. Weftphalen 
jest diefe Sage vielmehr ausdrüdlich in das Fahr 1222, bezieht diefelbe alfo auf 
die erfte Gründung des Klofters im 13. Jahrhundert (1222—36). Zu feiner Zeit 
(alfo vor der Publication der Handſchrift) war diejelbe allgemein im Munde 
bes Bolles, und haftete namentlich an dem damals noch ftehenden Theile des 
Kloſters, welchen die Yuftiztanzlei inne hatte, nach deffen Abbrudy fie auf den, 
aus dem alten Bauholze des Klofters errichteten fürftlichen Kornboden, welcher 
er bei Meuſchengedenlen abgebrochen ift, übertragen ward. (Vgl. Westphalen, 
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Specimen Monumentor. Meklenb., ed 1726 p. 156 sqq.: Voridica relatio 
de servo quodam de Puck’ etc. — und Mon. Ined. IV. Praefat. p. 23% 
ad Tab. K. Wr. 49.) 


Mit beiweitem größerer Achtung und Liebe, als jenen Puk in feiner 
gewöhnlichen Erſcheinung, als Küchenknecht der Mönche, Hat die Sage ſtets 
den fchon erwähnten Burggeift behandelt. Er ift durchaus Fein gewöhnlicher 
Kobold, wie er auf Bauernhöfen und in Bürgerhänfern fein Weſen treibt, 
fondern einer jener Elfen und Zwerge höherer Ordnung, in welchen die ur- 
iprüngliche Berwandtichaft mit deu oberen Göttern oder wenigftens eine nähere 
oder vertraulichere Stellung zu denfelben noch deutlich herportritt. (Bgl. Grimm, 
deutiche Mythol. S. 294 [1. Ausg.)). Am nädjften fteht ihm der ſächſiſche 
Södele auf der uralten Stammburg der Grafen von Winzenburg, die in dem 
früheren Heidenthum eine religiöfe Beitimmung gehabt haben mag. Das nahe 
Verhältniß dieſes Urbildes aller ſächſiſchen Burggeifter zu Wodan ſelbſt tritt 
troß feiner Zwerggeftalt ſchon in der äußeren Erfcheinung hervor, und aud 
darin gleicht ihm fein Schweriner Ebenbild. Wie jener erfcheint auch dieſer 
mit einem vor Alter tiefgefurchten, aber nicht abfchredenden Antlit, langem 
weißem Barte und granen Locken unter dem breitfrempigen Hute, den Mantel über 
die Schultern geivorfen und mit Neiterftiefeln bekleidet; doch ift die Farbe des 
Mantel8 nad den älteften Berichten nicht grau, wie der des Hödeke, fondern 
Ihwarz, nad) Andern jedoch auch weiß, je nachdem Trauer oder Freude in 
der Burg herrſcht, und ftatt bes Hutes fahen ihn Andere in einer Kappe 
Kalotgen), worin Grimm die alte unſichtbar machende Tarn-Kappe zu ertennen 
glaubt. Ebenfo Haben beide die Gabe der Weiffagung gemein, und verfituden 
dem Burgherrn und deſſen Familie ſowohl frohe Ereigniffe, als Unglitdsfälle, 
vorzugsweiſe jeboch letztere, namentlid) Tod und friegerifches Unheil. Ihrem 
Weſen nach aber find beide Hüter und Wächter ihrer Burg. Unſer Schweriner 
Burggeift übt das Amt gegen jeden rechtmäßigen Inhaber und Bewohner 
derjeiben mit Freundlichkeit, fremden Eindringlingen und unwillkommenen 
Gäften aber ift er ein wahrer Duälgeift, indem er ihnen durch Poltern und 
Redereien die nächtliche Ruhe ftört, bis fie den Aufenthalt verlaßen. Auch 
beobachtet und prüft er die Dienerfchaft der Burg und firaft die Treulofen. 
Borzugsweife fteht die fürftliche Silberfammer unter feiner Aufficht und feinem 
Schutze. Außer diefem irdiichen Amte hat er aber auch noch andere, höhere, 
gehimnigvolle Pflichten zu erfüllen, und diefe find es, die ihn vor allen ähn- 
lihen Hausgeijtern der deutihen Sage auszeichnen, und feine urfprüngfiche, 
vertrauliche Stellung zu der heidniſchen Götterwelt unmittelbar und deutlich 
hervortreten laſſen; er ift nicht nur Wächter der Silberlammer des irbifchen 
BurgHerrn, ihm ift auch zugleich die unterirdiihe Schat- und Waffenfammer 
des Gottes anvertraut. In diefer Hinficht Überragt unfer Burggeift feinen ſächſiſchen 
Collegen bedeutend. Die reiche Belohnung des ihm geleifteten Dienſtes durch 
Goldklumpen gemahnt lebhaft an die deutjche Frau Hola und Frau Woden, 
das verroftete Schwert aber, das der treue Schildfnappe fo gerne wieder blank 
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hätte, weiſet, wie mir ſcheint, unmittelbar auf ſein Verhältniß zu der durch 
das Chriſtenthum beſiegten heidniſchen Gottheit hin, deren Tempel einſt auf 
dieſer Burgſtätte ſtand, und ſtellt ihn plötzlich dem ſlaviſchen Markopeten 
Puſtekat des Bisdeder Heiligthums ebenbürtig an die Seite. Wie jener als 
vertrauter Diener des Gottes den heiligen Hain überwachte, ſo war unſerm 
Petermännchen die Bewachnng der Tempelburg ſelbſt anvertraut. (VBgl. über 
dieſe Sage: Chr. Dehn, Meklenburg. Volksbibliothek 1844 I. 2. S. 3—R.) 


86. 
Boom Pi. 


Corollarii loco placuit hac vice subjicere his den wahrhafften 
Beriht von einem Knecht genant der Pück, welcher in den Schwerin- 
ihen Franciscaner Clofter, da, wo jego die Kangeley und Korn: 
boden ift, gebienet, und zum Gedächtniß und augenfcheinlichen Zeichen 
diefer Gefhicht, eine große Kupfferne Kanne denen Minoriten Brü- 
dern hinterlaßen hat, welche von den Einwohnern der Stadt biß 
auf den heutigen Tag noch genennet wird der Püd. Aus den Jahr: 
Büchern und Regiftern, aud) von den alten Brübern dieſes Clofters, 
hat man Nahricht, daß chemald ein Guardian des Orts nad Lübeck 
wegen Berrichtung etliher Geſchäffte jich begeben, welchen wieder: 
fahren, dag Er im Nüdgehen, gegen den Abend aus undorfichtig- 
feit, etwas vom Wege ab, und auf den Hofe Kleinen-Brütg, zu 
einem Edelmann N. Halberftadt genandt, jo dem Orden woll gewogen 
geweien, gefommen ift. Diejer von Adel Hatte auff feinem Hoffe, 
und infonberheit in einer Sammer lange Zeithero ein Teuffels Gefpenft 
vermerdet, welches die Leute im Haufe Tag und Nacht alfo beſchweret, 
daß fie felten bafür ruhig fchlaffen könten. Der Herr deßelben Hofes 
gedachte bey fich felbft, fiehe der Guardian und feine Mit-Brüder, beyde 
Geiftlihe Männer, find anhero gefommen bey mir zu benachten, follen 
demnach in die Sammer, alda der fchändliche Geift die Leute Tag und 
Nacht verunruhigen pfleget, jchlaffen, Sch will fehen, ob er ihnen aud) 
Beichwerung zu machen ſich unternehmen werde, und als er Sie nun 
freundlich auffgenommen, und gütlic) tractiret hatte, find fie zur rechter 
Zeit durch feinen Diener an den Ort, da fie fchlaffen folten, geführet 
worden. Wie Sie allda hingelommen, haben fie im Vertrauen und 
nach verrichtetem Gebet zu GOTT, fid) zur Ruhe nieder geleget. 
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Hiernechſt faſt mitten in der Nacht, iſt der unſaubere Geiſt 
kommen, und hat die Leute zu moleſtiren und zu beunruhigen an— 
gefangen, alſo daß er durch ſeine Geſchwindigkeit, das gantze Lager 
alſobald umgeworffen, und welche vorne meinten, daß ſie auff dem 
Bette lagen, jetzo ſich höchſt verwunderten, daß ſie darunter liegen 
thäten, welches wie es der Guardian vermerckte, ſprach Er zu den 
Geiſt Laß uns zu frieden, denn wir ſeynd unter deiner Gewalt 
nicht, und du haſt keine Macht über uns, verſuche ſonſten deinen. 
Handel, wo bu wilt, uns aber vergönne zu ruhen.’ Aber der ſchalck⸗ 
hafftige Geift fam über eine Weile etliche mahl bald wieder, und 
verunruhigete Sie, wiewohl er ihnen nichts. böfes that. Da fagte 
ber Guardian abermahl Mein guter Bruder halt doch frieden, und 
höre doch auff bejchwerlich zu feyn, denn was ift div damit gedienet, 
warn wir die gange Nacht ungefchlaffen zubringen, und dahero gegen 
den morgenden Tag untüchtig gemadjt werden, alsdann unfern 
Schöpffer feine fchuldige Dienfte zu thun und zu Leiften.” Der böfe 
Geift antwortete den Guardian wieder, alß er ſich abermahl mit 
ihm in Worten eingelaßen, und darzu feinen Bruder genennet hatte 
Wilt du mid) für deinen Diener miethen und beftellen, fo will ich 
dir und deiner Brüder unverdroßener und williger Knecht, und du 
jolt mein Herr feyn,’ hierauff fagte der Guardian, ‘vor dißmahl laß 
uns bleiben, doch wilt du mir dienen, fo will ich dich miethen, aber 
was foll dein Lohn ſeyn?' Diefes alles fagte der Guardian, nicht 
als wann ers von Hergen meinte, ſondern redete allein die Worte, 
daß er ben Geiſt wegſchaffte. Der Geift aber war frölich wegen 
eines folhen Herrn und ſprach zu ihm ‘Du folt mir zu Lohn geben 
für meine getreue Dienfte einen Rod von allerhand Farben, und 
voll Glocken, und mir bdenfelben biß zu gelegener Zeit verwahren’; 
welches der Guardian alfo zuthun angelobete. Da machte und bereitete 
ihnen der Geiſt felbft das Bette, damit Sie befto ruhfamer in 
Frieden fchlaffen Fönten. Wie e8 nun aber war Morgen geworben, 
fagte er zum Guardian ‘Ich will dein Knecht ſeyn; denn du Haft 
mich gemietet, wilftu nun weg, oder wilft du noch etwas verharren?' 
Der Guardian antwortete ihn Es ift zwar numehro Zeit, daß ich 
bey meinen Brüdern zu Schwerin gegen Mittag wieberum angelange.’ 
Da rieff der Geift, welcher oben auf dem Haufe faß, Urlaub, und 
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ich will mit dir. Aber der Guardian ſprach darauff Wandere deine 
Wege, wandere nur immerhin, ich begehre deine Geſellſchafft nicht.’ 
Nachdem aber der Guardian ins Wohnhauß kam, fragte ihn der 
Herr des Hofes von Halberftadt, ob fie auch eine geruhfahme Nacht 
gehabt hätten, welchen der Guardian zur Antwort gab ‘Geftrenger 
und vefter Herr, zu Anfang der Nacht Hatten wir feine Ruhe, denn 
der greuliche Geift ließ uns Feine Weile zu fchlaffen’, und erzehlet 
ihn alfo darneben alles, was vorgelauffen war. Der Wirth fügte 
hinwiederum ‘Ich wäre dieſes boßhafftigen Geiftes gerne loß, und 
wolte daß er an einem andern Orte möchte weggefchaffet werben, 
denn er befchweret und verunruhiget alle Leute, welche bey mir zur 
Herberge einfehren.' Der Guardian antwortete ihn wiederum ‘Ich 
habe ihn zu unfers Convents Dienfte gemietet, und ihm ein gewißes 
Lohn verſprochen. Da folches der Wirth hörete, erfreuete er ſich 
deromwegen fehr, dandte ihm dafür, fagend ‘Lieber Bater, ihr habt 
Mir und alle den Meinigen einen angenehmen Dienft ermwiefen, 
dahero, daß Ihr den fhaldhafftigen Geiſt gemiethet habet. Wie num 
aber der Guardian fi zur Reife ſchickte und mit feinen Gefährten 
auff den Wagen faß, und nunmehro von des Halberftadts Hoffe 
nad) Schwerin zu fahren anfing, ſaß der böfe Geift auff des einen 
Thors- Flügel in geftalt eines Affens und fprad) zum Guardian ‘Herr 
nun will ih mit Euch reifen, denn ic) bin euer Knecht.“ Er aber 
antwortete, ‘wandere nad dem Klofter und laß und das Mahl 
bereiten.” Wie der Geift diefe Worte hörete, erhub er fi eilend 
und kömt ine Klofter, alda er zum Koche fagte ‘Bereite das Eßen 
geſchwinde, denn es werden gegen das Mittags-Mahl Gäfte kommen, 
ber Koch aber, welcher die Stimme hörete, doch Niemand fahe, 
ſprach Was fageft du und wo bift du?’ Hierauff hörete er aber: 
mahl Richte das Eßen zu, richte da8 Een zu? Denn e8 werden 
Säfte kommen.' Als nun der Guardian zur Stadt einfuhr, erſchiene 
ihn gefchwinde der Geift, mit zwey vollen Kannen auff bem Thor, 
weldyes für Schwerin, auff bießeit der Schweinenburg, und fprad) 
zu ihm ‘Herr geliebt Euch nicht mit mir zu trinden?’” Der Guar- 
dian ward hierüber betrübt, unb ihm gereuete was Er gethan Hatte, 
weil ihm des Teuffels Grim und Zorn befandt war, fprad bannen 
bero bey fich felbft Siehe du haft den böfen Geift für einen Knecht 
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gemiethet, vielleicht hat er ſowoll wieder dich als deinen Brüdern 
etwas böſes für, davon du Rede und Antwort geben muſt.' Doch 
ließ Er die traurigen Gedanden fahren, und antwortete dem Geift 
‘Ih bin noch nüchtern, mir beliebet nocd nicht zu trincken. Wie 
aber der Guardian ind Klofter fam, Tieff ihm der Geift am erften 
entgegen und fagte ‘Seyd willkommen mein Herr, feyd allezeit will- 
kommen.“ Da nun das Mittage-Mahl verridhtet war, ſprach er 
weiter zu feinen Herrn ‘Sehet, ihr habt mir einen Rod zugejaget, 
bitte deromwegen, daß ihr denſelben ohn Verzug verfertigen laßet, 
und hinweg leget, jonften follet Ihr feinen Frieden mit mir haben, 
und wan der Rod fertig ift, will ich, daß ihr alsdann denfelben biß 
zur gelegener Zeit verwahret, ich will Euer Arbeit verrichten, was 
wollt ihr demnah, das ih zu euren Dienft thun fol?’ Der 
Guardian antwortete ‘So dirs gefällt, will ih daß du die Clofter 
Brüder bey Nacht-Zeit zur Mette ſelbſt auffiwedeft, aber du folt 
ihnen nichts böjes thun. Der Geift ſprach “Ihr Habt mir ein 
gutes Amt anbefohlen, welches id) aud fleißig verrichten, und 
feinen Schlaff dafür nehmen will, denn id) fchlaffe nimmer; Und 
was fol ich denn mehr thun? Der Guardian fagte “Du folt 
das Amt einer Wäſcherin in dev Küchen verrichten, das Küchen- 
Geräht und die Schüßeln wachen, die Töpfe faubern, und, was 
dem mehr anhängig, leiſten. Dieſes alles will ih wol ausrichten,’ 
ſprach der Geift Püd, wilſt du mir noch mehr Dienfte aufflegen?’ 
Der Guardian antwortete ‘Ich will daß du alle und jede Brüder 
dieneft, doch ohne Schaden.’ Und der Geift Püd gelobte diefes alles 
zu halten. Nun begab es fid) wie ich von etlichen Bericht genommen, 
daß nachdem das Clofter abgebrant, wie noch folches an den Ge⸗ 
bäuden ber Kirchen und andern Häufern der Augenfchein gibt, der 
Guardian zu wieder-Erbauung deßelben, zu einen von Adel verreifete, 
und demfelben mit Fleiß erjuchte, daß Er den Clofter-Vrüdern mit 
etlichen Balden, und andern Holge, da8 Er genug hätte, behülflich 
jeyn wolte. Wie derfelbe nun faft drein willigte, ſprach der Guardian 
‘Ich Habe einen Knecht, der fol morgen kommen, uud bas Holg 
niederfällen.” Darauff ſagte der Edelmann ‘was fol ein eintiger Kerl 
verrichten, Verordnet mehr dazu.’ Der Guardian antwortete, Man 
bebürffte dazu nicht mehr, er ſolts allein wol verrichten, was zuthun 
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iſt. Da hat der Geiſt in derſelben Nacht ſoviel Holtzes zur Erden 
geſtürtzet, daß des folgenden Morgens, da der von Adell von Hoffe 
ging und ſahe, daß in den Wald ſoviel Holtz gefället, ſich drob ent- 
jegte, und fagte ‘Wer ift fo kühne und vermeßen gewefen, der wir 
in einer Nacht fo viel Holtzes hat nieberwerffen dürffen?“ Inmittelft 
kam der Guardian und fein Knecht mit vielen Wagen das Hole 
auffzuladen. Welches da e8 ber Edelmann fahe, fprad) er zu ihm 
Vater was ift das, warum habt ihr aus eigener Gewalt und Willen 
jo viel Holges niederfällen laßen?' Der Guardian antwortete ‘Herr 
habt ihr nicht auff meine Bitte gewilliget, daß jo viel als mein 
eigener Knecht in einer Nacht niederhauen könte, dem Convent zum 
Gebäuden dienen folte und das ift nun gefchehen?' Der Edelmann 
fagte hinwieder Nicht aljo Vater Guardian, denn ob id woll zupor 
meine Bewilligung gegeben, jo will ich do, daß es mit dem Be— 
dinge gejchehe, nemlich daß Ihr einen Theil des Holges auffs Klojter 
mit den Wagen hinweg fahren, und mir den andern Theil verbleiben 
„laßet.’ Da begehrte der Guardian noch eine Bitte und ſprach “Herr 
wofern es euch gefällig ift, bitte ich nur allein fo viel Holy zu geben, 
al mein Knecht guf einmahl weg bringen fan. Alß der Edelmann 
ſolches einmwilligte, war alfobald des Klofters- Knecht, der Pück, 
welcher alles Holg in die Luft erhebete, und führete e8 mit Ber- 
wunderung davon. Da ſolches der Edelmann fahe, entjagte er fich, 
und merkte, daß er betrogen war, fprad) darauf ‘Ic hätte nicht 
gemeinet, daß ein Knecht folte jo viel Holg wegbringen;’ Aber zu 
denen, bie bey ihm ftunden, jprah Er ‘E8 ift ein unfauber Geift, 
der thut es durch feinen Knecht.’ Diefes und anders mehr, fo 
lachene würdig, wird von ihm erzehlet. Und diefer Knecht der Pück 
war mehr denn 30 Jahr in des Klofterd Dienft. Endlid) alß Er 
jeinen Dienft vollendet, wie bie meiften melden, wartete er auff eines 
ZhumsHerrn zu Schwerin Abſchied, welcher durch einen fchleunigen 
Tod aus diefen Lchen wegfuhr. Aber der Knecht kam hieruegſt jür 
des Guardians Thür, klopffete mit Ungeftühmigfeit an, und forderte 
den Rod, welcher jo lange her für feinem Lohn verwahret gewejen 
war, ihn zu geben. Der Guardian, welcher nicht woll zu frieden 
war, daß er Ihm fo Hefftig überlauffen thäte, ſprach zum Geift “was 
haft du für eine That wieder meinen Brüdern begangen daß du alfo 
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eilend von uns abfcheiden wilt? Ich habe die Mißgedanken von dir, 
daß du vielleicht etwas böſes haft ausgerichtet.” Der Geift antwortete 
Vater c8 ift deinen Brüdern nichts Böſes wiederfahren: derowegen 
gib mir den Rod fo bu mir verjprochen, dafür ich jo lange Zeit in 
deinen Dienften mit Fleiß auffivertig gewelen bin.’ Hat ihm demnach 
den bunten Rod von allerley Farben und voll Glocken Hingegeben, 
welhen er angezogen und fich damit eınpor, und in die Lufft gehoben, 
deßen großes Gethön und der Gloden Klang weit und breit über dem 
Klofter in Herumfliegen gehört worden ift. Die eine Kanne hatte Er mit 
ih genommen, und die andere von Kupffer der feinen gleich, im 
Convent hinterlaßen, welche noch biß auff den heutigen Tag von den 


Einwohnern mit gewöhnlichen Nahmen geheigen wird der Pück. 


Aus: Schweriniſche Ehronica von M. Bernardo Hederico (Roftod 1598), wo biele 
Sage dem zweiten Theil angehängt ift, mitgetheilt durch ven Primaner R. Bröder in Parchim; 
vgl NRiederb 3, 207 ff. In derjelden Chronik findet fi zum Iahre 1222 folgende Bemerkung: 
:222. Zu biejen Zeiten wird die Erzehlung von dem Puec, welches Geſpenſt den Yrancijcaner 
Mönd;en zu Sperin geblenet haben fol, gerechnet. Bgl. auch Trand, Altes und neues 
Delienburg 3, 258: Kobolde, wir nennen fie Wölterden (für Kobölterdien). Einer wurde 
aus Lätden-Brüt nam dem Franzislanerklofter in Schwerin gebannt. 


Ä 87. 
Anterirdifhe in Yeccatel. 


1. In der Nähe des eine Meile öftlih von Schwerin gelegenen 
Dorfed Beccatel, einige taufend Schritte von demfelben entfernt, 
jieht man am Anfange der großen, ganz flachen Ebene des Dorf- 
feldes nahe bei einander drei Kegelgräber. Das größte derfelben fteht 
noch unberührt, während die beiden kleineren aufgededt wurden. 

In dem größeren Berge, Rummelsberg genannt, wohnen die 
Unterirdifchen, die zuweilen ihre neugebornen Kinder ind Dorf brachten 
und ein Dorflind dafür mit fi nahmen. Ein folches Unterirdifchen- 
find, das im Dorfe war, wuchs nicht und gedieh nicht und ward 
nicht größer und ftärfer. Einmal fagte e8 zur Pflegemutter, fie möge 
ihm mal ein Stüd aufführen, das es nod) nie gejehen. Da zerſchlug 
die Frau ein Ei und richtete e8 fo an wie es der Bauer zu thun 
pflegt. Da ſprach das Kind: 

Ik bün fo olt 


as Böhmer Gold, 
cewerſt fo wat hervom if min Lewdag nid) feen.' 
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Darüber züchtigte die Frau das Kind ftarf. Da nahmen die Unter- 
irdifhen e8 zurüd und haben feitbem keins wieder gebracht. 

Auf dem Berge halten die Uuterirdifchen mitunter Tafel, wozu 
fie Keffel und andere Geräthe aus ben übrigen Bergen leihen. Ein- 
mal kommt ein Knabe aus Peccatel, fieht die gededte Tafel und 
nimmt ein Mefjer von derjelben. Die Zafel kann deshalb nicht wieder 
verfhwinden. Zu Haufe angelonmen, wird er von feinem Water 
gefragt, woher er das jonderbare Meſſer Habe, und als er es gefagt, 
ichilt ihn der Vater und heißt es ihm wieder hintragen. Als das 
gefchehen, verſchwand die Tafel fogleich. 


Lich in ben Meklenburg. Jahrbüchern 9, 370 f.; vgl. Niederhöffer 2, 121 f.; Kuhn 
NS. 36, 1, 2; Schiller 8, 16. 


2. Die Unterivdifchen bei Peccatel Haben fi) zum Bierbrauen 
die Keffel öfter aus dem Haufe des Bauern Zierde geholt und fie 
ftet8 blank geſcheuert wieder gebradit. 

Eines Tages hacken dc8 Bauern Knechte auf dem Ader, ale 
ihnen ein Geruch wie von frifch gebadenem Brote entgegenjchlägt. 
Der eine fagt, er möchte wohl geru von dem Brote eſſen, das fo 
prädtig röde. Kaum ehren fie an der Wende um, da fteht hinter 
ihnen ein gededte® Tiſchchen mit Brot, Butter und Milh. Beide 
fegen ſich Hocherfreut au den Tiſch und Laffen es ſich gut fchmeden. 
Der eine ſteckt heimlich ein Meſſer in die Taſche. Als fie wieder zur 
Arbeit gehen und mit dem Baden umkehren, ift der Tiſch ver- 
Ihwunden; dem Diebe aber ift das Meſſer, obgleich zugellappt, ing 


Bein gefahren und er an ber Wunde geftorben. 
Bräpofitus Sthende in Pinnow bei Schwerin. 


88, 
Anterirdifde im Petersberg. 


Bor Zeiten wohnten die Unterirdifchen in dem fogenannten 
Petersberg, welcher nahe an dem Dorfe gleichen Namens liegt. Sie 
verkehrten zuweilen mit den Menfchen, badten bei ihnen und holten 
fi, wenn diefe gebraut Hatten, von ihnen Bier, fpielten ihnen aber 
auch oft allerlei Schabernad. 

Der alte Kirchenjurat, Hauswirtd Schult in Petersberg, er: 
zählt: Die Unterivdifchen holten aus den Kruge zu Pinnow ihr Bier 
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und entjandten dahin einen der Ihrigen mit einer Fleinen filbernen 
Kanne. Wenn diefe gefüllt war, legte der Bote ſtets auf das Faß 
ein Stüd Geld, ehe er ſich entfernte. Eines Tages war dies wieder 
der Hall, da ging zufällig ein Petersberger nad) Pinnow, welches 
nur einige Hundert Schritt von feinem Wohnorte entfernt war, als 
einer jener Bergbewohner zu ihm fam und zu ihm fagte ‘Wenn du nad) 
Pinnow gehft, fo fage Hanna, Sanna fei geftorben, fie jolle heim- 
tehren.’ Der Mann richtete feinen Auftrag aus, da wurde ein Saufen 
und Braufen, ein Jammern und Wehllagen vernommen und der 
Bote oder die Botin verließ das Haus, ließ aber die Kleine filberne 
Kanne zurück und holte jie auch nie wieder. Sie foll fid) lange in ber 
Familie des Krügers befunden haben. 

Derfelbe erzählt: Ein anderesmal ritt ein Bauer nad) der 
nahen Godern’ihen Mühle und kehrte fpät in der Nacht zurüd. Als 
er beim Petersberg vorbeifam, der nahe an feinem Weg liegt, fah 
er die Unterirdifchen dort tanzen und allerlei Kurzweil treiben. 
Er rief ihnen zu ‘Was macht ihr hier, ihr kleinen Scieldinge?' 
Aber faum Hatte er diefe Worte geſprochen, fo fuhr die ganze Schar 
auf ihn [08 und er konnte fi) nur retten, indem er fein Pferd zu 
raſchem Lanf antrieb und nad), einer Stelle jagte, wo fid) Flachs⸗ 
land befand, auf dem er, wie er wußte, gegen Verfolgung ficher war. 

Als die Unterirdiichen dies Land verließen und nad, der Türkei 
zogen, da kam zum Fährmann an der Schweriner Fähre eines Tages 
ein Unterirdifcher und fragte denfelben, ob er fo und foviel über- 
fahren könne. Er bejahte diefe Frage und hörte dann ein Rafcheln 
und Ylüftern, fah aber nichts. Er fuhr nun auf Befehl nad) der 
andern Seite der Stör, die hier aus dem Schweriner See hervorkommt, 
hinüber, und als er am andern Ufer war, da fragte ihn fein 
Auftraggeber, ob er nun aud) jehen wolle, wen er gefahren habe. 
Auf feine Bejahung befahl der König, denn diefer war es, der ihm 
fichtbar war, er folle ihm auf den linken Fuß treten und über die 
rechte Schulter fehen. Das that nun der Fährmann aud) und nun 
fah er am Ufer Kopf an Kopf, Hunderte und wohl Taufende jener 
Heinen Weſen ftehen. 

Mertwürdig ift, daß der Peteröberg mit dem Yamiliengeifte 
des Meklenburgifchen Yürftenhaufes, dem Petermännchen in Swen, 


Bartſch, Meflenburg. Sagen, I. 
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in Verbindung gebracht wird, denn es wird hier erzählt, dieſes habe 
ſeine eigentliche Wohnung in jenem Berge gehabt, ſei aber in einer 
Nacht durch die Luft nach Schwerin hinübergezogen und habe ſich im 
Schloß daſelbſt angeſiedelt. Präpofitus Schence in Pinnow bei Schwerin 


89. 
Anterirdifde in Dobbin. 


Auch in Dobbin bei Krakow haben früher die Unterirdifchen 
gehauft und fi oft von den Leuten Keffel und Grapen geliehen, 
die fie ſtets blank gefchenert zurüdbrachten. Einmal ift ein Boten- 
gänger von Güſtrow nad) Dobbin zurüdgelehrt. Spät Abends begegnet 
er bei Serrahn einem großen Trupp von dem fleinen Bolf, und auf 
fein Befragen, wohin fie wollten, antworteten fie ‘Wi fam’n von 
Dobbin un will'n nu annerwegt ben; in Dobbin geföllt uns dat 


nid mir, dor wart uns dat Evangelium tau ftraff.' 

Küfter Schwark, Bellin bei Güftcow; derſelbe bemerft no, daß in Finkenthal 
von ben Unterirbifgen erzählt werbe: ‘Sie feien nur fo groß geweſen, daß fieben Stüd 
von ihnen in einem Badofen haben breihen können.’ 


. 90. 
Auterirdiſche im Lindenberg. 


In der Gegend des Lindenberges, eines Hünengrabes bei 
Penzlin, als das Holz umher ſchon ausgerodet, das Land urbar 
und einem der Mollenſtorfer Bauern zur Beackerung überwieſen war, 
hakten einmal die beiden Knechte desſelben. Einer von ihnen bekam 
ſo heftige Leibſchmerzen, daß er die Arbeit verlaſſen und ſich am 
Lindenberge ins Gras niederlegen mußte. Auf ſein Winſeln und 
Weheklagen eilte auch fein Mitknecht herbei, um ihm womöglich bei⸗ 
zuſtehen. Als dieſer aber noch bei ſeinem Kranken beſchäftigt war, 
gewahrte er plötzlich neben ſich zu ſeiner nicht geringen Verwunderung 
und ohne daß er wußte, woher es kam, eine Schüſſel mit einer 
kräftigen, dampfenden Brotſuppe nebſt zwei Löffeln. Das Gericht ſah 
ſo einladend aus und roch ſo lieblich, daß er ſofort ſeinen kranken 
Genoſſen ermahnte, davon zu eſſen, weil ſich dann wohl ſeine 
Schmerzen geben würden. Doch dieſem ſtand der Sinn ſehr wenig 
nach Eſſen und Trinken, vielmehr nahm ſein Leiden dermaßen über⸗ 
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band, daß es ſchien, als müſſe er mit draufgehen; und erſt als fein 
Kamerad zulangte und auch ihn mit vielen Worten nöthigte, machte 
er den Verſuch, einige Löffel voll hinunterzubringen. Das aber war 
eine Speiſe ganz wunderbarer Art, denn es legten ſich nicht blos 
gleich bei ihrem Genuſſe die Schmerzen, ſondern es ſchien auch darnach 
neue Lebenskraft den Kranken zu durchſtrömen. Darum langte er auch 
eifriger zu, während ſein Nebenmann nur zum Scheine löffelte und 
ihm die ganze Portion allein überließ. ALS die Mahlzeit beendet war, 
war von Schmerzen nichts mehr zu fpüren, ja der Kranke fühlte fich 
kräftiger, denn zuvor, jo daß er gleich wieder an feine Arbeit ging. 
Nun erwachte aber in dem andern Knechte der Neid, daß er nicht 
auch gehörig von der köftlihen Speife gegellen Hatte. Er hatte fie 
nämlid) für eine Koft der Unterirdifchen gehalten und darum dem 
Frieden nicht recht getraut. Jetzt hätte er aucd wohl zugelangt, aber 
e8 war nichts mehr übrig, und um feinen Aerger darüber Xuft zu 
machen, bejudelte er das Gefäß in einer Weife, deren fi billig 
jeder ordentliche Menſch fchämt, wobei er fagte: 
Gewt Ji mi nid$ to biten, 
So will id Jud wat. .... ' 

Bon Stund an verging der Neidhald wie der Tag, während der An- 
dere herrlich gedieh und fihtlidh an Kräften und Leibesumfang zunahın. 

Einft kamen auch bei dem Kindenberge zwei Leute aus Zahren 
vorbei, welche von Penzlin heimfehrten. Der eine von ihnen Hatte 
Durſt nad) Möglichkeit und wußte feiner Noth fein Ende, weil auf 
dem Wege von Penzlin nach Zahren feine Krüge und aucd nicht 
ſonderlich Duellen anzutreffen find. Als er nun zum Lindenberge 
kam, hörte er drinnen eine gar prächtige Mufil, wie zum Erntebier, 
und zwiſchem bem Gebüfch durch ſchien Licht zu blinken. Weil er num 
wußte, daß in dem Berge Unterirdifche wohnten, und bie Leute ber 
Dberwelt damals noch auf vertrautem Fuße mit den Kleinen drunten 
lebten, jo dachte er gleich, hier könnteft du wohl etwas für den Durft 
belommen. Während num fein Gefährte weiter ging, ging er um den 
Berg herum, um fi den Eingang zu fuchen. Als er aber jah, daß 
all jein Bemühen vergeblich fei, rief er laut den Luftigen drinnen zu 
Heft Fi nid eens to drinfen; mi döſt't of gor to dull. Kaum 
hatte er dies gejagt, als auch ſchon ein Kleiner mit einem prächtigen 

6* 
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Krug neben ihm ftand und ihm freundlich zu trinken bot. ‘Da,’ fagte 
der, ‘drink, ewer kik jo nich in den Kroog! Der Zahren'ſche Mann 
ließ fich dies nicht zweimal fagen, und es jchmedte ihm gar föftlich, 
denn in dem Kruge war ein feiner Trunk von lieblihem Geſchmack. 
Als er aber aljo trank, flüfterte ihm ber Verfucher zu “Lauf mit dem 
Kruge davon; es ift feines leihen nit, und mit dem Kleinen ba 
wirft du ſchon fertig.” Wie nun der Mann fih umjah, und nur den 
einen Kleinen gewahrte, Tief er ihm, da er nichts Arges ahnte, mit 
dem Kruge auf und davon. Aber der Unterirdifche erhob gleich ein 
großes Gefchrei und alfobald wimmelte aus dem Berge die ganze 
Schaar der Kleinen heraus und hinter dem großen Spigbuben her. 
Aber fo eilig und eifrig auch die Beitohlenen trippelten, fo vermochten 
doc ihre Furzen Beinchen nicht mit den langen und ſchnellen Fäufen 
des Diebed auszuhalten, gefchweige denn fie einzuholen. E8 war indeß 
einer unter ihnen, ber hatte zwar nur ein Bein, wie er aber fagte “Een 
Been loop,’ da wadelte er Iuftig fort und war bald feinen Genoſſen 
weit voraus und fegte dem Räuber rüftig nah. Er war ihm aud 
Ihon ziemlich) nahe, denn feine fchiefbeinigen Gefährten feuerten ihn 
fortwährend mit dem Rufe ‘Brooder Eenbeen, lop do! an. Als fie 
aber dicht vor Zahren an den Kreuzweg kamen und fhon faft zu- 
fammen waren, fprang der Berfolgte mit einen Sate hinüber und 
war in Sicherheit; denn -dahin durfte ihm ja der Einbeinige aus der 
Unterwelt nicht folgen. Als diefer nun jah, daß fein Schag für ihn 
dahin fei, rief er dem Entlommenen nad) “Du magft den Krug nun 
behalten und immerfort daraus trinken, denn er wird nie leer werden; 
aber Hüte dich, daß du nicht hineinſiehſt. Der Mann, frod, feinen 
Raub geborgen zu haben, eilte nun heim und bewahrte das wunber- 
bare Geräth forgfältig auf. Es war fo, wie ‘Bruder Einbein’ gefagt 
hatte. Er konnte, fo oft er Durft hatte, trinfen und tranf aud) fleißig 
ohne Nachtheil, vielmehr fchmedte und befam ihm der Trunf außer: 
ordentlich) gut. Als er aber den Krug ſchon viele Jahre befeffen und 
gebraucht hatte, plagte ihn doch einmal die Neugierde; er fah in das 
Gefäß und ſah im Grunde — eine große häßliche Kröte. Jetzt wars 
aber auch vorbei. Die Kröte war verſchwunden, der Born verfiegt 
und der Krug leer. Der Mann aber fiechte in kurzer Zeit elendig- 
lich dahin. 
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Die alten Mollenſtorfer halten die Umgebung, namentlich des 
rindenberges, noch nicht für recht geheuer. So ſoll es beſonders 
Vielen bei Nachtzeit, die den Richtſteig vom Holz zum Dorf bei 
dieſent Berge vorbei nahmen, paſſirt fein, daß fie trotz des genaueſten 
Beſcheidwiſſens verirrten und auf diefem zehn Minuten langen Wege 
Stunden, ja wohl die ganze Nacht zubradhten, ohne heim finden. zu 
lönnen. Bl. A. C. F. Krohn bei Niederh. 4, 76 ff.; vgl. oben Nr. 60. 


91. 
Swerge anf der Seldmark von Maldom. 


Früher ftanden auf der Feldmark bei Parchim in der Nähe des 
Dorfes Malchow, an dem Wege nah Parchim, drei mächtige Eichen. 
Jahrhunderte hatten fie ſchon geftanden, und ebenfo lange waren fie aud) 
ihon der Sig von drei Zwergen gewefen, welche, jo oft fie Abende 
Ipät oder Morgens frühe durch Fuhrwerk beunruhigt wurden, aus 
ihren Wohnungen, ben drei Eichen, bervorfamen, auf die Wagen 
iprangen und fi bis ans Dorf oder umgelehrt bis an die Grenze 
der Feldmark fahren ließen. Die Wagen mochten leicht beladen oder 
ganz leer fein, jobald die drei Männlein auf denfelben jaßen, jchnitten 
die Räder hinein in den Sand, wie ein ſchwer beladener Heuwagen 
in den weichen Wiefengrund, und die Pferde dampften bald als wenn 
fie Mühlenfteine zögen. So felten e8 einem Malchower aud) begegnete, 
da er foviel wie möglich alle Verrichtungen vor einbrechender Dunkel: 
heit abmachte, fo geſchah es doch zuweilen fremden Fuhrleuten, 
welche dieje Stätte nicht kannten und nichts von den drei Männlein 
gehört hatten. Zu ſolchen Leuten gehörten auch zwei junge Garwitzer 
Knechte, welche an einem dunflen Herbftmorgen mit einem Fuder 
Korn nad Parchim wollten. Sie waren bei den drei Eichen an- 
geflommen, als einer der Knechte bei denjelben zuerft einen, dann 
zwei und endlich drei Feine Männer, angethan mit grauer Hofe, 
other Jacke und bunter Troddelmüge, gewahrte, der andere, darauf 
aufmerffam gemacht, fah bald diefelbe Erfcheinung. Sie trieben ruhig 
die fi) bäumenden Pferde weiter und befchloflen, fid) muthig zu 
wehren, es möge kommen, was ba wolle. Noch war er nicht zur 
Abwehr völlig vorbereitet, als fchon die drei Männer auf dem 
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Wagen fagen und die vier Pferde vor demfelben fampften, leuchten 
und dampften, als wenn noch drei eben fo jchwere Wagen dahinter 
angehängt wären. Während der Fuhrmann auf die Pferde einhieb, 
fie vorwärts zu bringen, fchrie der andere Knecht auf dem Wagen 
Ei wat, Hinnert, wat fleift du dor, hir kumm her un flah" mit 
welchen Worten er feinen Kreuzdornen' wader auf die fremden Ge: 
ftalten fallen ließ. Diefe, fo mächtig fie fonft au waren, waren 
gegen eine Waffe von Kreuzdorn ſchwach wie ein Kind, fie flohen 
eilig vom Wagen und haben e8 von hier an nie wieder gewagt, den 
Menſchenkindern auf die Wagen zu fteigen. Ihre Wohnung, die drei 
Eichen, haben die Zwerge aber lange noch nicht verlaffen; noch oft 
find fie dort von des Abends fpät Hütenden Pferdejungen gejehen 
worden in- ihrer bunten Kleidung und haben fid) die Nedereien der- 
felben gefallen laſſen müſſen, da fie wohl wußten, mit welchen 
Mitteln fie zu überwältigen waren. Erft mit dem Abnehmen der 
Eichen find die drei Männchen gänzlich verfchwunden und von keines 


Sterblichen Auge wieder gefehen worden. 
J. J. F. Gieſe bei Nieberb. 3, 174 ff. 


92. 
Anterirdifhe im Weiberberge bei Maldom. 


1. Die Unterivdifchen oder Mönken, die im Weiberberge an 
der Klofterfeite zu Malchow wohnten, mochten am liebften, wenn 
fie baden und brauen wollten, das im Haufe de8 U... in der 
Guſtrower Straße thun. Sie kamen des Nachts, Holten fi den 
großen Keffel vom Bort, und fingen an zu brauen unb zu baden. 
Bon dem Brot und Bier ließen fie immer etwas zurüd, um ſich 
dankbar zu erweifen. Einftmal8 wollten fie, um noch vor Tages- 
anbruch wieder nad) Haus zu kommen, über den See fahren und 
baten den Fährmann, gegen gute Belohnung fie überzufegen. Der 
Fährmann that es; der Tebte der Mönken, der ans Land ging, 
Ihüttete feinen Sad in die Fähre und ſprach Hir is din Betalung.' 
Als der Fährmann es befah, waren e8 lauter Roßäpfel. Unwillig 
warf er fie ins Waller und ſchimpfte über die Zwerge. Wie erftaunte 
er aber, al® er am Tage auf bie Fähre fam und bie und da pure 
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Goldblättchen fand. Zu fpät bebauerte er nun, fein Glüd mit ben 
Füßen von ſich geftoßen zu haben. 
Lehrer Str. in Waren bei Niederhöffer 4, 105 ff. 

2. Grad’ Yohannimiddag — deent bi den Buren hir en 
Yung — will na Maldow tau Mark un köpen fil en Por Schau- 
jinfel un a8 hei bi 'n Wiberbarg kümmt, dor fteit 'ne Baud’ (Bude), de 
glänzt mit Gold un Sülwer un dor fteit een bi, dei feggt: ‘Mein 
Sen, wur wift Du hen?’ — ‘IE will na Malchow tau Marf un 
föpen mi en Bor Schaufinkel.’ Donn feggt de Mann: Kumm ran, dei 
fannft Du hir bi mi of frigen. Donn köft he fit en Bor un 
a® he j’ 'n annern Dag befüht, donn fünd dat Goldftangen von 


luter Golb. 
hertelegraphift Haſſe, nah Mittheilung bes alten Ziegler Günther in Laafchenborf. 


93. 
Anterirdifhe ziehen fort. 


AS die Unterirdifhen von Malchow abgezogen find, kommt 
ein Mann zum Fährmann und fragt, was er ihm geben jolle, wenn 
er dreimal überfahre. Sie werden handelseins. Die Fähre geht jedes- 
mal fo tief, daß fie beinahe Waller füllt, und dod) fieht der Fähr⸗ 
mann nur den einen Diann. Als die dritte Fähre hinüber ift, fragt 
ıhn der Dann, ob er wohl wifle, wen er gefahren? Der Fährmann 
jagt “Nein. Da nimmt der Mann feinen Hut ab und jegt ihn dem 
Fährmann auf, und nun fieht diefer die Straße Kopf an Kopf voll 
von Lauter Heinen Menjchen. Und als er den Mann fragt, was das 
bedeute, erhält er zur Antwort, fie müßten bier nun weichen, denn 


das Evangelium würde ihnen zu ‘ftreff'. 
Obertelegraphift Hafle, 3. 3. in Malchow. 


94. 
Anterirdifde im Galgenberge. 


In der Beguinenftraße zu Alt-Strelig lag vor Zeiten eine 
Herberge. Der Herbergsvater, welcher Fitzner hieß, Hatte mehrere 
Kühe, die er gut fütterte und die deshalb reichlich Milch gaben. An 
einem Decembermorgen, als es noch dunkel war, kam auch eine 
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Heine, nur ein paar Spannen hohe Frau mit einem niedlichen Meifing- 
töpfchen zu ihm in die Gaſtſtube und forderte einen halben Pott 
Mil. Der Meffingtopf der Heinen unterirdifchen Frau — denn eine 
folhe war fie — wurde, weil die Milh nod nit da war, vor- 
läufig zu den übrigen Geſchirren der wartenden Milchfunden auf den 
Tisch geſetzt, um nachher, der Reihenfolge nad), ebenfalls gefüllt zu 
werden. Bevor aber da8 kleine Weib abgefertigt war, huſchte ein 
noch kleineres Mädchen als fie felbft in die Stube und rief mit 
feiner Stimme ‘Mutter, fomm gejchwind nad) Haufe, Brüderchen ift 
gleich todt.’ Eilig drehte fich die Gerufene um, und lief mit ihrer 
Tochter haftig von dannen. Draußen auf der Straße war es indelfen 
ſchon Hell geworden und e8 gingen die Kinder zur Schule. Als diefe 
num die beiden Heinen Wejen erblidten, Tiefen fie Hinter ihnen ber 
und verfolgten fie durd) da8 Neubrandenburger Thor bis zum Galgen— 
berg, wo fie verſchwanden. Das bei der Frau Fitzner zurüdgelaffene 
zierliche Meffingtöpfchen wurde nicht wieder abgeholt und noch viele 
Jahre hindurch in der Herberge einkehrenden Gäften als etwas Rares 
gezeigt. Niederh. 4, 63 f.; vgl. Müllenhoff S. 291. 
9. 
Anterirdifde in Kindesnöthen. 


Eine im Jahre 1841 im Alter von 118 Jahren zu Neu— 
Bukow verftorbene Frau erzählte, daß in ihrer Kinderzeit in einem 
Berge bei ihrem Heimatorte (dev Name ift nicht angegeben) die Unter: 
irdifchen gewohnt hätten; fie ſelbſt und andere Kinder hätten fie oft 
gefehen, feien aber immer davon gelaufen. Einft in der Nacht Flopfte 
ein Unterirdifher an ihrem Haufe an und bat die Mutter, mitzu— 
gehen; feine Frau fer in Kindesnöthen, aud) bat er, ihm einen 
Keſſel zu leihen. Die Mutter ging mit ihm und blieb die ganze 
Naht aus. Am andern Morgen kam fie wieder und erzählte, es fei 
ein kleines Knäblein geboren. Mandlich von Fran Weinberg in Roftod. 


96. 
Dei Yur und dei Ännerirdſch. 


Ein Bur wir dörd Krieg un ſchlichte Tib fo wit rünnerfamen, 
dat hei nid) mir ut noch in wüßt. Dunn güng bei hen un föft fid 
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vör fin legt Geld 'n Strid, mit ben wull hei ſick an ben irften 
beften Bom uphängen. As hei jo an dei Böm in dei Höchd kek, kem 
ein von bei fütten Unnerirdfchen, un feggt tau em Wat kickſt du 
einmal fo ſchnurrig an dei Böm in dei Höhd?’ Dei Bur feggt, 
‘hei föcht fid 'n Bom tau 'n Uphängen.' “Dat is 'n häßlichen Dod, 
jeggt bei ünnerirdſch, “da heft du Hunnert Daler; wenn du werrer 
tau Gang’ büft, fannft du mi fei werrer geben. Gah denn man na 
diffen Barg un Flopp an diffen Stein, denn will id rutkamen. Dei ' 
Bur kümmt of werrer tau Gang’ un tellt hunnert Daler af un geiht 
damit na den Barg un kloppt an den Stein. Da fümmt ein anner 
von dei Unnerirdfchen rut un feggt “Din Fründ Lehnort is dod, 
äweft hei bett noch vör finen Dod feggt, wenn du dat Geld bröchſt, 
füll’n wi di dat vör ümmer fchenfen. Dei Bur denft, wenn min lütt 
Fründ dat Geld nich werrer hebben will, fo mütt id 't woll ünner 
dei armen Lüd bringen un hei ded vel Gaud's un lewt mit Fru un 
Kinner glücklich un taufreden bet an fin felig End. So güng dat in 
bei Welt tau, as bei Unnerirdfchen fi noch mit dei Minfchenkinner 
afgeben. RMaabe, plattv. Bollsbuch ©. 112; vgl. Müllenhoff ©. 288; NE. 269, 399. 


97. 
Das QuarrKind. 


Eine arme Frau genas eines ſchönen Kindleins; weil fie aber 
fein Del im Haufe hatte und die Nacht Fein Licht brennen konnte, 
fo vertaufchten die Unterirdiſchen das noch ungetaufte Kind gegen eine 
alte erbgraue Duarre. Der unglüdlihen Mutter rieth eine Kluge 
Nachbarin, das “Widelwurm mit in die Küche zu nehmen. Dort 
machte fie im Badofen ein großes Teuer, ein gleiches auf bem Herde, 
hing den Braufefjel drüber, that Waſſer hinein und Tieß es fieden. 
Dann nahm fie ein Ei, hieb es mit einem Meffer quer durch, nahm 
die eine Schalenhälfte (Dopp), machte an dem Boden berfelben ein 
Löchlein, ftedte ein pafjendes Brauzäpfchen mit einem Strohfränzchen 
hinein und Hub an zu brauen. Da fchlug das Quarrkind die Hände 
über dem Kopfe zufammen und rief ‘Sc bin fo alt’ ꝛc. Gleich dar- 
auf entwich es durch die Goſſe, die Frau aber fand am andern 


Morgen ihr Kind in der Wiege wieder. 
Lehrer Lübstorf, Rabdenfort, Amt Dömip. 
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98. 
Auterirdiſche in Aroſchgeſtalt. 


In einem Dorfe wohnte eine Frau, wenn die ihre Schweine 
fütterte, ſaß immer eine furchtbar große Pogge auf dem Schwein— 
trog. Das ärgerte ſie, und ſie nahm eines Tages die Hacke und 
wollte die Pogge todtſchlagen; aber ihr Mann wehrte ihr und ſagte 
Ach lat dat ol Ding doch leben. Bald darauf wurde die Frau zu 
einem Kindelbier geladen, und als fie fih an den Tiſch ſetzte, kam 
mit einemmal über ihrem Kopf aus der Dede ein Mühlftein heraus, 
der an einem feibenen Faden Hing. Ste mochte rüden, wohin fie 
wollte, der Mühlftein folgte ihr. Als fie nun angftvoll rief, was 
fie denn Böfes gethan Habe, da rief eine Stimme von oben ‘So 
war mir zu Muth, als du mich mit der Hade todt bauen wollteft.' 
Damit verſchwand der Mühlftein. Die Pogge war aber aud ein 
Unterirdifcher gewefen. Gymnaſiaſt Behm, mündlich aus Parchim; vgl. Nr. 70, 3. 


99. 
UAnterirdifge in Strötengeflalt. 


E8 war einmal ein Mädchen, das melfte die Kühe ım Stall; 
da kam eine große Pogge über die Schwelle hereingefrohen. Das 
Mädchen ftieß fie mit dem Fuße wieder heraus. Gleich darauf kam 
ein kleines Männchen herein und bat fie als Gevatterin zum Kindel— 
bier, eine Kutjche würde fie bald abholen. Das Mädchen befam 
Angft und Tief zum Paftor. Diefer rieth ihr, auf die Bitte einzu- 
gehen, vorher aber das Abendmahl zu nehmen. Nicht lange, jo kam 
eine große Kutjche vorgefahren. Sie ftieg ein und fuhr geradeswegs 
in den Berg hinein. Drinnen ward fie fehr freundlich empfangen und 
durch mehrere Zimmer in das der Wöchnerin geführt. Wie erftaunte 
fie, als fie in diefer die Pogge wieder erkannte. Sie fand nun 
Gevatter bei dem Rinde, und nachher fagte die MWöchnerin zu ihr, 
fie follte nach der Küche gehen und fih die Schürze voll Kohlen 
holen. Das that fie auch und fuhr dann mit ber Kutiche wieder 
zurüd; als fie nad) Haufe kam, fand fie die Kohlen in Gold ver- 


wandelt. Stud. phil. Bednann, mündlid) von einem alten Manne aus Parchim. 
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100. 
Kleiner Mann für einen Anterirdifhen gehalten. 


In Groß-Godems (Amt Neuftadt) wohnte vor Jahren ein 
Heiner Mann, Namens Scheiner, mit auffällig ftarfem Kopfe. Bon 
diefem wurde allgemein behauptet, er ſei ein Unterivdifcher, und, da 
man vor feiner Taufe des Nachts ein Licht zu brennen unterließ, 
vertaufcht worden. Er war im Stande, ein ungeheured Maß Ylüffig- 
feit mit einemmal zu ſich zu nehmen; über eine Kanne Bier oder 
Waſſer leerte er in einem Zuge Weil man ihn als einen Unter⸗ 


irdifchen fürchtete, gingen ihm die ftärkften Leute aus dem Wege. 
Seminarift %. Jaap. 


101. 
Benfel ſchüttet die Elbe zu. 


In der Nähe von Boitenburg erheben fich zwei Berge, denen 
die Sage folgenden Urfprung zufchreibt. 

Die Stadt wurbe einft von Feinden belagert und die Noth in 
derjelben war aufs Höchfte geftiegen. Da machte der Befehlshaber 
einen Bund mit dem Teufel, wonach diefer die Elbe zufchütten folle. 
Der Teufel füllte feine Schürze mit Erde, um fie in den Fluß zu 
entleeren. Da riß ihm das Schürzenband und die herausgefallene 
Erde bildete jene zwei Berge. A. Brandt. 


102. 
Der Marſtall in Schwerin. 


Auf der Stelle, wo jett das Negierungsgebäude in Schwerin 
fteht, fland früher der “alte Marſtall'. Dieſen fol ber Teufel in einer 
Nacht gebaut haben; als aber der Hahn Frähte, hat noch eine Dad): 
Iufe gefehlt. Die Schweriner beeilten fich, dieſe einzufegen; aber am 
nächſten Morgen ift fie wieder fort gewefen. Da dies immer wieder 


geſchah, ift die Deffnung bis zum Abbruch des Gebäudes geblieben. 
Primauer Rob. Bröder in Parchim. 
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103. 
Das Feufelsgitter zu Wismar. 


Das Gitter um den Taufſtein der Marienkirche in Wismar iſt 
von ſo kunſtreicher Eiſenarbeit, daß es faſt ausſieht, als ſei es von 
lauter ineinandergeflochtenen Stricken zuſammengeſetzt. Die Sage be= 
richtet, daß der Meeifter, der es anfertigte, fich dem Teufel verfchrieben 
und diefer das Gitter für ihn gemacht habe. 

Nach anderer Ueberlieferung war e8 im Jahre 1344, daß ein 
Schloffergefelle zu Wismar, der feines Meiſters einziges Töchterlein 
fiebte, aber von dem Meifter zurücdigewiefen wurde, wenn er nicht 
hundert Goldgulden zum Mahlihag bringen könne, einen feinen 
Herrn getroffen, dem er auf Befragen ben Grund feiner Betrübniß 
erzählte. Darauf erflärte fich der Herr bereit, ihm zu helfen; er werde 
am andern Morgen kommen und ein Gitter um den ZTaufftein be- 
ftellen, das aus einem Stüde geflochten fein müſſe. Das werbe 
feiner übernehmen wollen, da folle er, der Gefelle, ſich dazu erbieten. 
Wenn er e8 in der Zeit dom Hahnenjchrei bis Nachts cin Uhr 
vollende, dann befomme er hundert Soldgulden, wenn nicht, fo 
gehöre er ihm. Der Gefelle wußte nun wohl, mit wen er zu thun 
hatte; aber er ging den Bertrag ein, ben er mit feinem Blute unter- 
zeichnen mußte. Es war nur noch ein Stift einzunieten, da hörte 
er, wie bie Glode Eins anfagte. In feiner Angft rief er die Mutter 
Gottes an. Da flug e8 Eins, ein furchtbares Geheul ertönte umd 
der Gefelle fiel befinnungslos Hin. Als er erwachte, lag fein Con- 
tract und die hundert Goldgulden neben ihm. Er beichtete Alle® und 
erhielt nicht nur Verzeihung, fondern auch von feinem Meifter bie 
Hand feiner Tochter. Die Arbeit war vollendet, doch ift das eine 


Loch bis auf den heutigen Tag ohne Niet geblieben. 
Lehrer C. Strud in Waren nad Mittbeilung einer Matrone; vgl. Nieberhöffer 2, 
27 f. 3, 148 ff. 


104. 
Die Venfelsklane. 
Auf der Dargelüger Feldmark, etwa '/, Meile vom BDorfe, 


liegt ein großer Stein, die ZTeufeldflaue genannt. Auf feiner Ober- 
fläche zeigt er die Spur einer Hand. 
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Als die Kirche in Dargelütz gebaut wurde, wollte der Teufel 
dieſelbe wieder vernichten. Er nahm einen mächtigen Stein im Oran- 
jiner Holze und fchleuderte ihn in hohem Bogen nad) ber Kirche. 
Derfelbe fiel aber eine bedeutende Strede vorher nieder. Bei ber 
Anftrengung des Werfens drüdten fi) bes Teufels Finger in dem 


Steine ab. 
Stud. W. Harm. Der Abbrud ber Finger befteht aus fünf Löchern, bie etwa einen 
suß und mehr von einander entfernt find. 


105. 
Feufelsſtein Bei Htrelik. 


Auf der Teldfcheide zwiſchen Karpin und Bergfeld liegt ein 
Stein, in weldem deutlich ein Händeabdruck zu fehen fein fol. Die 
Sage berichtet uns darüber, daß der Zeufel einftmals biefen Stein 
in die Hand genommen bat, um den Grünower Kirchthurm damit 
einzuwerfen. Dies gejchah aber, weil die Grünower Leute durch ihre 
Frömmigkeit ihn fehr geärgert hatten. ALS ber Teufel zum Wurfe 
ausholte, fiel ihm der Stein aus der Hand, dorthin, wo er noch 
heute gejchaut wirb. 8. Petermann bei Nieberh. 4, 104. 


106. 
Teufel als Ziegenbock. 


Zu Anfang diefes Jahrhunderts hielten junge Leute in Alt- 
Krenzlin bei Lubwigsluft das übliche Faſtnachtsbier. Da ihnen ber 
Branntwein ausging und im Dorfe fein Krug ift, jo beichloflen fie, 
aus dem Klofterfruge zu Picher welchen zu holen. Zwei Knechte 
wurden dazu erwählt, bie aber, weil ed Nacht ift, den Weg nicht 
machen wollen. Sie werden ausgelacht, und ein Dritter fagt zu ben 
beiden ‘IE ga mit, un wenn uns of dei Düwel begegent.’ Sie 
machen fi) auf den Weg, jeder mit einer großen Ylafche, die fie 
ih im Klofterfruge füllen laffen. Auf dem Heimwege bleibt der 
dritte Knecht immer mehr zurüd. Die beiden andern rufen ihn mehr: 
mals beim Namen, erhalten zulegt aber gar Feine Antwort mehr. 
Nah Berlauf von 2—3 Stunden kommt der Vermißte mit der ge- 
fülten Flaſche, ganz todtenbleih, ſetzt die Flaſche auf den Tiſch und 
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jagt ‘So, it holl fein Faſſelab'nd werre mit’ und geht nach Haufe. 
Als man fpäter in ihn drang, hat er fih merken lafien, daß, als 
die beiden Andern ihn gerufen hätten, ſchneller zu gehn, er nicht 
babe folgen können, und als fie fort gewefen, fei er auf einem 
ſchwarzen Ziegenbod zu reiten gelommen und an all den Orten 
gewejen, wo er früher gedient hätte; fogar über den Picherſchen 
Glockenthurm fei er geritten. In der Faſtnacht hat er fi) aber nie 
wieder in Gefellfchaft fehen laſſen. ©. Diehn; vgl. Niederh. 3, 139 ff. 


107. 
Der Käſebaum Bei Roitzenburg. 


In der Nähe von Boitenburg, auf den Stadtfelde, fteht eine 
alte Eiche, die unter dem Namen ‘der Käfebaum' allgemein belannt ift. 

Bor Jahren pflegte Bier ein Ackerknecht feine Mahlzeiten zu 
balten und auszuruhen. Er war nit ber Fleißigſte, dafür aber ein 
rechtes LTedermaul, dem das Effen oft gar nicht recht war. Einmal 
padte er wieder feine Kiepe aus, und al® er barin zwei tüchtige 
mit Käfe belegte Butterbrote fand, rief er aus ‘Der Teufel fol mid) 
holen, wenn id) fchon wieder Käfebutterbrot efje! Damit warf er 
das eine Butterbrot in die Kiepe zurüd, das andere aber nagelte 
er an den Stamm des Baumes fell. Dann legte er fid) zum Schlafen 
nieder. Als er erwachte, fpürte er wirklichen Hunger und verzehrte 
nun das eine Butterbrot, das angenagelte aber ließ er hängen. Im 
der Nacht kam der Böfe und holte feine Seele, die ſeitdem von Zeit 
zu Zeit des Nachts bei der Eiche umgeht und von vorübergekommenen 
Leuten gejehen worden ift. Rieberh. 1, 151 ff. 


108. 
Worüber die Glocken geben, das ift Heilig. 


Wie Sie wohl ſchon öfter gehört haben, ftand vor alten Zeiten 
vor dem Brandenburger Thor ein Galgen. Bor vielen Yahren ift 
nun einmal in der Nacht ein alter hiefiger Fiſcher, Namens Eichholz, 
an demfelben vorbeigefommen gerade al8 nod der Körper eines Hin- 
gerichteten daran gehängt hat. Der alte Dann kam von den Dorfe 
Thurow, wo er wohl etwas mehr getrunten hatte, al8 ihm gut und 
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dienlich war, und ſo kam es denn, daß er in ſeiner übermüthigen 
Laune, ohne weiter etwas Arges dabei zu denken, den im Winde 
Baumelnden ſpottend aufforderte, doch einmal herunter zu kommen 
und mit ihm Abendbrot zu eſſen. Kaum hatte der Fiſcher dieſe 
frevelhaften Worte ausgeſprochen, da ſtieg auch ſchon das Gerippe 
von dem Galgen, und kam zu ſeinem größten Entſetzen geradewegs 
auf ihn zu. Schauerlich mit der dürren Hand drohend, ſprach es 
dann mit hohler Stimme ‘Bift du morgen Nacht zwölf Uhr nicht 
pünktlich wieder Hier, jo Hole Ich di!” und damit entfernte es ſich 
wieder. Halb tobt vor Angft und Schreden, mit Happernden Zähnen 
und über und über mit Schweiß bebedt, kam der alte Fiſcher zu 
Haufe an. Sofort eilte er in feiner jo großen Noth zu dem bamaligen 
Prediger, beichtete jelbigem Alles genau und ausführlich und bat ihn 
fiehentlich um feinen Rath und Beiftand. Der Paftor, ein fonft fehr 
Huger und gelehrter Herr, fann viel hin und Her; trog alles Nach— 
denkens und Kopfbrechens wußte er aber Feine rechte Hilfe ausfindig 
zu machen und feinen andern Ausweg anzugeben, als daß Eihholz 
thun müſſe, wie ihm der Erhängte geheißen; doch werde er felbft 
mitgehen und ihn zu vetten verjuchen. Am andern Abend fpät trat 
nun mit Zittern und Zagen der reumüthige Fifcher feinen ſchweren 
Gang an. Der Baftor fowie nod einige Freunde begleiteten den 
Armen und hatten ihm zwifchen fich in ihre Mitte genommen, und jo 
ihritten, unter dem Geläute der Kirchengloden, eruft und ſchweigend 
die Männer durch die ftile Nacht dahin. Schon von ferne fahen fie 
im Mondenſcheine den Galgen und darunter den Erhängten, wie er 
grinfend mit den Knochenfingern winkte. Als die Wanderer dem Hoch— 
gerichte ziemlich nahe waren, machten fie Halt. Noch einmal fiel hier 
der Fiſcher mit dem Paftor auf die Knie und rief laut Gott um 
feinen Schug und Beiftand an. Nachdem er nun auh nocd das 
heilige Abendmahl empfangen hatte, gab er geftärft und gefräftigt 
dem Baftor und jedem feiner Freunde die Hand zum Abſchiede, und 
ging dann, feine Seele dem Allmächtigen empfehlend, gefaßt und 
ergeben allein dem Gerippe entgegen. Doch al8 er dasſelbe beinahe 
erreichte, winkte e8 ihm zurüd und ſprach ‘Das Gebet und das 
heifige Abendmahl haben dich nicht gerettet, wohl aber bie Sloden, 
denn worüber bie gehen, das ift heilig; unb fo fehre denn wicder 
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heim in Frieden, laß aber künftig die Todten in Ruhe!” Darauf if 
das Gerippe verſchwunden und ber alte Fiſcher unangefodhten wiede 


mit feinen Begleitern nah Haufe zurüdgelehrt. 
Nach einer Erzählung von Mutter 2... r bei Nieberh. 1, 23 f. 


109. 
Die Veufelskußle bei Daffow. 


In der Nähe von Daffow lag dor Zeiten ein Haus, in 
welchem es während bes Gottesbienftes oft fehr Iuftig zuging. Ein 
einäugiger Yiedler mußte den Gäſten zum Tanze auffpielen. Eines 
Sonntags, ald man während bes Gottesdienfteß wieder tanzte, erhob 
ih ein Unwetter. Da tönte plöglich ein gewaltiger Donnerjchlag. 
Der Fiedler hörte auf zu fpielen, die Tänzer kehrten ſich nicht daran. 
Beim zweiten Donnerjchlag lief der Fiedler zum Haufe hinaus; beim 
dritten verſank das Haus mit allen Anmefenden in die Tiefe. Die 
nod heute im Erdboden fichtbare Vertiefung, Düwelskule genannt, 
bezeichnet die Stelle. E. Dörwalbt. 


110. 
der Gannenkrug Bei Daffom. 


Zwiſchen Daſſow und Schlutup, unweit ber alten Lübeder 
Landftraße, auf einem jett öden Yled, ftand früher ein Gafthaus, 
der Tannenkrug, nach dem benachbarten Tannenwald genannt. Darin 
ging es oftmals recht wild und wüft her, befonders an Sonn- und 
Feſttagen. So auch an einen Himmelfahrtstage. Nachmittags ftellte 
fih ein Geiger ein und e8 wurde getanzt. Eine halbe Stunde fpäter 
näherte fih ein Mann der Schenke, in dem man einen Geiftlichen 
erkannte, der einen Sterbenden im nahen Dorfe befuchen wollte. Der 
Geiger forderte die Anweſenden auf, den Tanz einzuftellen, bis der 
Geiftlihe vorüber jei; man lachte ihn aus und nöthigte ihn, einen 
neuen Tanz zu fpielen. Nicht lange, fo zog ein Gewitter herauf, 
ein furchtbarer Donnerfchlag ertönte. Der Geiger warf feine Yiebel 
fort und eilte ind Yreie. Kaum war er fünfzig Schritte weit, ale 
ein neuer Donnerfchlag erfolgte und das Haus in der Erde verfant. 
Zitternd erreichte der Geiger fein Dorf. Man hat Nachgrabungen 


RR 
bad 
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vorgenommen, aber die am Tage aufgeworfene Erde wurde in nächſter 


x. Macht immer wieder verfchüttet. 


| 
111. 


Seminarift ©. Bannier ; vgl. Nieberh. 8, 69. 


Der dumme Teufel zu Eldenn. 


Die Küftersfrau in Eldena war eines Abends mit Buttern 
beihäftigt. Die Heine Tochter ihrer Nachbarin ftand dabei und fragte 


‘warum hängft du denn nicht die drei Knebel über das Butterfaß, 


‚wie meine Mutter thut?’ Die Frau verftand nicht recht, was das 


r 


⸗ IE 


"Kind meinte, aber neugierig, wie fie war, beredete fie die Kleine, 
die Knebel zu holen und hängte fie über das Butterfaß. Kaum Hatte 
fie den Butterftab ein Dugendmal auf und niedergehen Taffen, als 


“er ihr fo fehwer wurde, daß fie ihn nicht mehr zu handhaben ver: 


.- 


mochte. Sie hob den Dedel ab und fand das Faß voll der fchönften 
gelben Butter. Wie fie noch daftand und ftaunte über den Butter— 


*reichthum, kam ihr plöglic ein Mannsgeficht vor Augen, das zur, 
Thür hereinſah. Es war niemand anders als der Teufel, der beim 


>. 
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x. 
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Buttern geholfen und nun feinen Lohn haben wollte. Zum Glück 
für die Frau trat grade ihr Mann Hinzu, und diefer, an dem 
Fremden unten den Pferdefuß bemerfend, ergriff die Knebel und 
Ihhlenderte fie dem Teufel mit folder Gewalt ind Gefiht, daß er 


> rüdlings zu Boden fiel. Als er ſich wieder aufgerafft, wollte er 
= wenigftend die Butter als fein Eigenthun mitnehmen. Nein,’ fprad) 
“der Küfter, ‘die Knebel find euer, aber die Milch war mein. Wir 
- wollen theilen.’ “Gut, fagte der Teufel. Da theilte der Küfter, 
2 aber er nahm fich die größte Hälfte, denn der Teufel hatte in Die 
Theilung gewilligt, aber nicht gleiche Theile ausbedungen. 


Paſtor Günther bei Nieberb. 2, 168 ff. Eine ganz ähnliche Geſchichte aus Boitzen⸗ 
burg dur 2. Kreuger bei Niederh. 8, 231 ff. 


112. 
Die Linde zu Ankershagen. 


Im Baftorsgarten zu Ankershagen fteht eine uralte Linde, 
wohl die ältefte und didfte in Meklenburg. An fie nüpft ſich fol- 


: gende Sage. 


Bartſchh Dtellenburg. Sagen. 1. 7 
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Ein Fiſcher an einem der benachbarten Seen verſchrieb in der 
Noth der Armuth dem Teufel feine Seele, um durch ihn in beflere 
Lage zu kommen. Der Termin nahte heran, an dem er dem Böſen 
verfallen fein follte. Da, am Abend vor der verhängntißvollen Nacht, 
band er fid) an feinen Anker, in der Hoffnung, der Zeufel werde 
ihn mit dem nicht aufheben können. Doc, er täufchte ſich; mit Leich— 
tigkeit trug ihn ber Teufel fammt dem Anker davon. Da hemmte die 
Linde feinen Flug, der Anker drang in den Stumm, und wie fid) 
auch der Teufel abplagte, er konnte ihn nicht losmachen. Der Morgen 
brach an und der Fiſcher war gerettet. Das Loch, das der Anker 
in die Linde fchlug, ift noch zu ſehen. Zum Andenken wurde ein 
Anker an der Kirchenthür angebracht und auch der Name des ‘Dorfes 
fol daher ſtammen. Aug. Beder; vgl. Nieberh. 1, 204 f. 


113. 
Dem Feufel verſchrieben. 


Ein Bauer aus Keſſin hatte Holz geſtohlen und fuhr es in der 
Nacht nach Hauſe. Der Weg war ſehr tief, und der Wagen wollte 
nicht aus der Stelle. Der Bauer fluchte und tobte fürchterlich und 
hieb auf die Pferde los. Da kam ein feiner Herr auf ſchwarzem Roß 
an ihn herangeritten und ſagte zu ihm, er wolle ihm helfen, wenn 
er ihm das gäbe, was er im Hauſe habe, wovon er aber ſelbſt nichts 
wiſſe. Der Bauer gelobte es, und der feine Herr ſagte, nach 15 Jahren 
werde er es ſich holen. Die Pferde zogen an und der Bauer kam 
gut nach Hauſe. 

Die Frau des Bauern war ſchwanger; aber das hatte er 
nicht gewußt. Als ihm darauf ein Sohn geboren wurde, dachte der 
Bauer an ſein Verſprechen. Ihm wurde himmelangſt, er ſagte ſeiner 
Frau aber nichts davon, was ihm begegnet ſei und was er ver— 
ſprochen. 

Als der Knabe groß wurde, war derſelbe ſehr lernbegierig, 
las viel und nahm ſeine Bücher mit aufs Feld, wo er das Vieh 
ſeines Vaters hütete. Wenn er ſo auf der Grabenborte leſend ſaß, 
kam oft ein Mann zu ihm und ſagte, er möge mit ihm kommen, er 
wolle ihm auch etwas Schönes ſchenken. Der Knabe ſagte, er 
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müfſe bei dem Vieh bleiben und ging nicht mit, erzählte es aber 
feinem Vater. Der ging in feiner Angft zum Paftor, erzählte ihm, 
wie er in jener Nacht jo geflucht, was er verjprochen, und baß ber 
Teufel jegt immer zu feinem Sohne käme und wolle ihn holen. ‘Der 
Paſtor ließ den Knaben kommen, der ihm Alles erzählen mußte. 
Als der Knabe wegging, ſchenkte ihm der Paſtor ein Buch, ſagte 
ihm, er folle es immer bei fi) tragen, viel darin lejen, beſonders 
wenn ber fremde Mann komme. 

Endlih war der Knabe 15 Jahre. Er ging viel zur Kirche, 
und einft fam der Teufel in der Kirche zu ihm, als ber Paſtor auf 
der Kanzel ftand und predigte. Der Knabe fing an laut aus feinem 
Buche zu leſen. Da wußte der Paftor glei, daß der Teufel wieder 
bei dem Knaben fei; er hielt mit ber Predigt inne und fagte zur 
Gemeinde, fie wollten den Gefang Nr. 497 fingen ‘Schwing did) 
auf zu deinem Gott.’ Als die Gemeinde anfing zu fingen, fuhr ber 
Teufel dur die Wand. 

Bald darauf Hat ber Zeufel den Knaben Nachts aus dem 
Bette geholt. Seminarift W. Grünberg aus Dierkow. 


114. 
Veufelsdefud. 


1. Luftig ging e8 her zu Keſſin; es war Pfingftbier, und es 
ward getanzt bis in die fpäte Nacht. Aus entfernten Dörfern waren 
Kuechte gekommen. Um Mitternacht wollte einer von ihnen übers 
Feld nach Haufe; man nöthigte ihn vergebens zu bleiben. Er ging 
von dannen. Dunkel ward die Nacht; nicht Weg noch Steg konnte 
er jehen. Und als er nun eine Strede gegangen war, ba ward's 
helle um ihn, als ob ringsum die Dörfer brennten; da krachte über 
ihm ein fürdterliher Donnerſchlag. Er aber ging getroft von dannen. 
Nun ward's ruhig um ihn. Plöglich fieht er neben fich einen langen 
Mann wandern. Sie grüßen fi nicht. Als er nun an einen Steg 
kam, trat ber lange Mann näher und ſprach “wie willft du da 
hinüber kommen?’ ‘Das geht dich nichts an,’ erwibderte der Knecht, 
und fchritt dreift hinüber. Sie famen an den Gartenzaun bed Bauern- 
haufes. ‘Wie wilft bu da hinüber kommen?’ fragte der Fremde. 

7* 
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Das geht dich nichts an,’ verfegte der Knecht, und ftieg unverzagt 
über die zugelpigten Pfähle des Zaunes. Sie famen and Haus; es 
war verfchloffen. Wie mwillft du da Hineinfommen?’ fragte Jener 
wieder. ‘Das geht dich nichts an,’ antwortete der Knecht, und Hopfte 
ans Fenſter. Die Hausmutter öffnete, und Beide traten in die Stube 
und festen fich hinter den Tiih. ES ward Licht angezündet. ‘Mutter,’ 
ſprach ber Knecht, ‘diefem Fremden ift nicht wohl; wir wollen den 
Prediger rufen, daß er ihn tröfte aus Gottes Wort.’ Da ward der 
Fremde Keiner und immer Heiner und lief endlich gleich einer Maus 
zur Thür hinaus. Des freuete ſich der Knecht mit der Hausfrau und 
dankte Gott. 

2. Auf dem Hofe Großen-Methling wohnte ein alter geiziger 
Pächter, der jährlich das Korn auffchüttele in der theuren Zeit. Biel 
Gold und Silber lag ihm aufgehäuft in Kiften und Schränfen; allein 
Hart war fein Herz gegen Untergebene und Arme, und täglich fpielte 
er Karten. 

Einftmal® an einem Pfingfimorgen, während die Leute zum 
Gotteshaufe zogen, wanberte er hinaus aufs Feld, um die Saat zu 
befehen und die Ernte zu berechnen. Da fährt auf der Landſtraße 
daher ein Mann mit fchwarzen Hochbäumenden Roſſen. Neben ihm 
hält er an und fteigt ab. Ein rother Mantel hing ihm weit über 
die Füße weg, und dreiedig war jein Hut. ‘Habt ihr Korn zum 
Verkauf?' fragte er ben Pächter; “ich gebe euch doppelte Preiſe. “Wenn 
das ift,’ fagte der Pächter, ‘jo mags darum fein. Kommt mit mir 
und efjet bei mir!” Sie gingen zufammen. Als fie auf den Hof kamen, 
da flogen mit Geſchrei die Hühner und Enten alle davon, als ob 
ein Raubvogel daher zöge, und der Hofhund fnurrte und beulte ab- 
wechjelnd. Sie traten in die Stube. Ein folder Gaft muß herrlich 
bewirthet werben, dachte ber Landmann, und ließ große Schüffeln 
mit Fleiſch und kräftiges Bier auftragen. Der Fremde aber jegt ſich 
zum Mahle und nedt ungebührlich die aufwartende Magd und reißt 
ihr die Schürze ab. Da fällt aus feiner Hand ein Meffer nieder. 
Das Mädchen büdt fi, um es aufzunehmen; da fieht fie an den 
Füßen des Fremden einen Pferde: und einen Hühnerfuß! Exfchroden 
eilt fie hinaus zur Hausfrau; diefe erzählt es dem Manne. In der 
Eile wird der Geiftlihe des Dorfes geholt. Er kommt im ganzen 
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Summarium, die Bibel unter dem Arme. Da ruft der Fremde ihm 
entgegen ‘was willſt du von mir? Dich kenne ih. Du ftahlft als 
Knabe deinem Mitjchüler ein Meſſer.“ Der Geiftliche tritt befchämt 
und verwirrt zurüd und der Fremdling läßt fih das Mahl gut 
fhmeden unter vielen Gottesläfterungen. Inzwiſchen holt man im 
Wagen den Geiftlichen aus dem nahen Brudersdorf. Er kommt mit 
der Bibel unter dem Arme im ganzen Summarium in die Stube. 
Au weh, au weh! ruft der Fremde und ſchaudert in eine Ede zurüd; 
erbarme dich mein!” Du fommft mir nicht anders aus diefer Stube, 
fpriht ber Geiftliche, als durch diefe Thür und bei dieſer Bibel 
vorbei. 

Da entfteht draußen ein Zofen, wie wenn ber Sturm fi 
erhebt. Ein blauer Nebel fammelt ſich über dem Haufe. Den Leuten 
ward bange, und fie baten den Geiftlichen. Nun,’ fprach er, ‘jo 
öffnet das Fenfter! Fahre aus, du unfauberer Geift!! Da, fährt’s 
hinaus wie ein Sturmwind mit gewaltigem Krachen. Die Fenfterlucht 
war ausgerifien, der Nebel verſchwunden, und auf dem Scheuren- 
giebel dem Haufe gegenüber figt der Böſe und lacht fie Alle aus. 
Dann verſchwindet er. 


Der Pächter aber warb von der Zeit ab ein frommer Dann. 
Muffäus in den Meflenburg. Jahrbüchern 5, 98—95. 


115. 
Graf Schwarzenberg. 


Ein Rittersmann mit feinem Knappen war auf einer weiten 
Reife begriffen. Auf feinem Wege fam er zu einem Schlofie, wo 
grade Hochzeit gehalten ward. Gaftfreundli ward er aufgenommen, 
und ihm ein Schlafgemach bereitet; allein ben Ritter trieb die Eile 
weiter. Vergeblich warute man ihn vor dem nahen Walde und vor 
dem Grafen Schwarzenberg, der darin haufe; er aber ſchwang fid) 
aufs Roß und verließ das Schloß. Schon ritten fie drei Stunden 
lang, und nichts begegnete den Reitern. ‘Herr,’ flüfterte endlich der 
Knappe, ‘hinter uns reitet Iemand.’ ‘Guten Abend, Ritter!’ rief eine 
tiefe Stimme, und der Ritter fah neben fid auf hohem Rappen einen 
dunflen Krieger. ‘Gott grüß euch! erwiderte er. Da bäumte der 
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Rappe fi Hoch auf und die eiferne NRüftung Hirte. ‘Den Gruß 
lieben wir nicht,’ ſprach ber Fremde; “doch was treibt dich zur Nacht⸗ 
zeit hieher? Kehre bei mir ein! Sch heiße Schwarzenberg; bier liegt 
mein Schloß im Didiht. Niemand reitet im erften Mondöviertel 
durch mein Gebiet; er muß bei mir einfehren.' Trog der Warnungen 
feines Knappen nahm der Ritter die Einladung an. “Dort liegt mein 
Schloß,’ ſagte Schwarzenberg, und links im Ellerngebüfche flimmerten 
die erhellten Gemächer der Behaufung. ‘Halt!’ fprah Schwarzenberg; 
‘fteig ab!’ Sein Roß verſank unter ihm. Ritter und Knappe ftiegen 
ab. Bergebens warnte noch einmal der treue Diener. Folge mir! 
rief der Graf, und der Ritter ging mit ihm in das Schloß, deſſen 
innere Wände rabenſchwarz angeftrichen fchienen. Auf dem Flur be- 
trachtete der Ritter feinen feltfamen Wirth. Schwarz war fein eifernes 
Drahthemd und fchwarz der Helm, auf deſſen Spige eine lebende, 
Ihwarze Eibechfe den Kamm bildete, mit ihren Krallen feft an- 
geflammert; der lange Schwanz fhladerte über den Naden zwifchen 
die Schultern hin. Mager und abgezehrt fchien das Antlig des 
langen Mannes; bie Augen fahen fcheel und ohne Wimpern; jein 
Athem glühte von Feuer. Sie ftiegen eine Treppe hinauf, gingen 
duch manche krumme Windung und traten endlich in einen hellen, 
geräumigen Saal, in befien Mitte die Leiche einer alten Frau im 
Sarge hingeftredt lag, weiß gekleidet, mit gefalteten Händen und jehr 
frommen Gefihtszügen. ‘Das war meine Mutter und dieſes Meſſer 
hat fie gemordet.’ Da fchlug die Thurmglode Mitternacht. Der Ritter 
fah fi) um, Schwarzenberg war nicht mehr da. Er wandte ſich 
wieder zur Leiche, aber welche Veränderung ging mit derfelben vor! 
Das weiße Antlig verbuntelte fich zufehends; die ganze Leiche dehnte 
ih aus; der Sarg faßte fie nicht mehr. Set beengte fie fchon 
den Raum des Saales; jegt mußte der Ritter in einen Winkel 
weichen. Die Glode ſchlug immer weiter. Das Haupt ward wie ber 
Bollmond; hoch ftarrten die gejchwollenen Augen. ‘Schwarzenberg,’ rief 
der Ritter, “du haft mich betrogen!’ Der Leiche Antlig reichte bis 
zur Dede; die Thurmuhr flug aus; da platzte das Gräuel mit 
fchredlihem Krachen und das Haus ftürzte ein. Der Ritter verfant 
mit dem einbrechenben Gebäu in die Tiefe eines Moore; aber mit 
GSeiftesgegenwart Metterte er in ber ungemefienen Tiefe dur Steine 
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und Gebälk, da8 Schwert in ber Hand, und rief jeinen Kuappen 
um Hilfe an. ‘Wo feid ihr, Herr?’ fragte aus weiter Ferne ber 
Knappe. Nah langem Suchen fand er ihn, band die Zäume der 
Roſſe zufammen und warf das eine Ende dem Ritter zu; das andere 


Inüpfte er an den Schwanz des Thieres und brachte ihn fo aufs Trodene. 
Muſſäus in den Meflenburg. Jahrbüchern 5, 80 f. 


116. 
Witter Senneße. 


Eine halbe Meile von Röbel liegt das Rittergut Ludorf, auf 
welchem früher das längſt ausgeftorbene Gefchleht Derer von M. 
wohnte. Ein Sproffe diefes Geſchlechtes, Ritter Henneke, war wegen 
feines wilden, fündhaften Lebens berüchtigt. Er lebte in Saus und 
Braus und verpraßte fein Geld, jo daß er in Schulden gerieth und 
zulegt fein Gut dverpfänden mußte. 

Einftmal® erfhien auf dem Hofe ein fremder Pferdehändler. 
Niemand kannte ihn, aber Alle fürchteten fich vor feinem unheimlichen 
Ausjehen. Der Pferbehändler Tieß fich bei dem Nitter melden und 
bot ihm ein rabenjchwarzes Pferd, mit langen ftarten Mähnen, von 
riefigem Wuchſe und Körperbaue und wildem Anfehen zum Kaufe 
an. Hennefe, der ein kühner Reiter und Pferdefreund war, fand 
Gefallen an dem Thiere und befahl feinem Reitknecht, es borzureiten. 
Der Reitknecht verfuchte es, wurbe aber alsbald abgeworfen; wie 
oft er den Verſuch auch wiederholte, einmal wollte es beſſer glüden. 
Da ward der Ritter zornig, ſchlug ihn mit der Peitſche und rief 
feinen Kutſcher. Auch diefem glüdte es nicht, und ebenjowenig einem 
von den übrigen Knechten. Endlich beftieg es der Ritter felber, ftieß 
ihm die Sporen in die Seite, daß das Blut nur jo herunterfloß 
und zwang mit flarker Hand das Pferd zum Gehorfam. Als er es 
eine Weile geritten, fragte er den Pferdehändler nad) dem reife. 
Diefer forderte eine hohe Summe. Hennele wollte da8 Geld holen, 
aber e8 fand fi), daß er nicht jo viel hatte. Da ſagte er zu dem 
Händler ‘Ih will euch noch die Sloden vom eingeftürzten Kirch— 
thurm geben.’ ‘Topp,’ fagte ber Andere, ‘in drei Teufels Namen.’ 
Die Gloden wurden aus dem Schutt des Thurmes herborgefucht umd 
der Pferdehändler 309 von dannen. 
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Bald darauf mußte Hennefe, über und über verjchuldet, Yu= 
dorf räumen und fiedelte fi in einem Häuschen in Röbel an. Gern 
hätte er das Pferd auch verkauft, aber Niemand wollte es ihm ab- 
faufen, denn die Leute meinten, es ſei fein ordentliches Pferd, fon- 
dern der Böſe ftede darin. 

In Elend ftarb Hennefe 1638 an ber Peft in Röbel, ohne 
ſich befehrt zu haben. Drum ward ihm auch Fein chriftliches Begräbniß 
zu Theil, fondern auf einer Schleife wurde er von jeinem ſchwarzen 
Roſſe nad) dem Kirchhof gefchleppt und dort verſcharrt. Bon der 
Gruft Tief das Pferd in rajender Schnelle von dannen und wurde 


einige Tage darauf in einem Brunnen todt gefunden. 
Niederh. 1, 66 ff. 


117. 
Herr von Sagemeifler. 


Zwiſchen Roſtock und Ribnis, ungefähr eine Viertelftunde von 
der Chaufſée entfernt, liegt das Kämmerei-Gut Niederhagen. Bor 
vielen Jahren, fo geht die Sage, wurbe dies Gut von einem Herrn 
von Hagenteifter bewohnt, der ein gar wildes wüſtes Leben führte, 
feine Leute jchlecht behandelte, und von dem man allgemein fagte, 
er und feine Fran hätten einen Pact mit dem Teufel geſchloſſen. 

An einem ftürmifchen, regnerifchen Tage hat denn der Teufel fich 
auch des Herrn von Hagemeifter bemächtigt, und ift mit ihm durch 
die Dede des MWohnzimmerd gefahren. Der Frau don Hagemeifter, 
die eben in den Keller hinabgeftiegen, hat er das Genid umgedreht, 
und in diefem Zuftande wurbe fie todt auf der Kellertreppe gefunden. 
Bon Herrn von Hagemeifter iſt niemals eine Spur wieder gefehen 
worden, nur der große Blutfled an der Zimmerdede zeigt die Stelle, 
wo der Teufel fi einen Ausweg mit ihm gejucht. Noch Heute fieht 
man bei anhaltend regnerifchem Wetter in ber tiefften Ede des Wohn: 


zimmers einen feuchten Fleck. 

F. M.; vgl. Nieberb. 2, 16 f. Darnach war ber gottlofe Menſch ein Pächter. 
Derſelbe fagte eines Tages zu feiner Yrau, wenn er fort fei, folle fie mit benfelben Bferben 
und Wagen fahren, womit er jest fahre. Darauf lommt ein Mann mit Schimmeln auf den 
Sof gefahren und fragt nad dem Hausherren. Als er wieder fort ift, findet man ben 
Sausberrn tobt und Blut in feiner Kammer. Die Fran wurbe bald baranf au vom 
Zeufel geholt. 
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118. 
Teufel Holt einen Amtmann. 


An der Stubenwand im Hofe von Klein-Nemerow war lange 
Jahre Hindurd, ein langer Blutftreifen zu fehen, der trog alle Ab- 
kratzens und Uebertünchens immer wieder hervortrat. Hier joll der 
Teufel einen Amtmann, der mit ihm im Bunde ftand, an die Wand 
gequetfcht haben, ehe er mit ihm davon fuhr. 

Der Amtmann fuchte, als fein Termin zu Ende ging und der 
Teufel kam, an jeiner Stelle einen Erfagmann in dem Reitknechte 
Rolwig zu ftellen, und wußte denjelben durch große Geldfummen 
auch zu befhwagen, fi in das Buch des Teufels mit feinem Blute 
einzufchreiben. Aber als ihm dann bewußt war, was er gethan, 
jtürzte er fi) verzweifelnd in einen Born in der Nähe, der jeitdem 
der Rollwigborn heißt. | 

In dunklen Nächten ſah man oft den Amtmann und den Reit: 
knecht auf der Strede von Klein-Nemerow bis zum Rollwigborn mit 
einander vingen, ſich ftoßen und fchlagen, und noch jest ift es dort 
nit gehener. Niederh. 3, 121 ff. 


119. 
Die Düwelskul Bei Noflo. 


Auf dem großen Walle bei Roftod, zwilchen dem Stein- und 
dem Kröpelinerthor, und zwar in der Nähe des letteren, befindet ſich 
die fogenannte Dreiwallsbaſtion. Der von dem oberften Walle der- 
jelben eingefchloffene innere Raum wird faft ganz von einer jehr tiefen 
und abfchülfigen, De-förmigen Waflergrube eingenommen, die man 
gewöhnlich; mit dem Namen “Dümelstul’ bezeichnet. Bon diefer Grube 
erzählt man, daß hier vordem ein Schloß geftanden habe. Dies 
fei aber in Folge einer Berwünfchung in die Erde verfunfen und 
jo zugleich auch das Waſſer entftanden. Bon dem Schloffe wähnt 
mar, daß es noch in der Tiefe ftehe, doch fo tief, daß die Thurm— 
Ipigen nicht über das Wafler hervorragen können. Das Daſein der 
letzteren follen die Fifcher jedesmal beim Fiſchen, was indeß felten 
dort gefchieht, zu ihrem Schaden durch da8 Zerreißen ihrer Netze 
gewahr werden. Sonft erzählt man fih von dem Wafler no, daß 
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ed umnergründlich fei, mit der Oftfee in unmittelbarer Berbindung 
ftehe und nie an Menge abnehme. Yährlih einmal, fo geht weiter 
die Sage, läßt fid) auf dem Waſſer eine filberne Schüffel und ein 
fülberner Löffel jehen, und fol dies in ber Mittagsftunde des 
Johannis- oder, wie Andere meinen, des Neujahrstages gejchehen. 

Ferner erzählt man fi) in Roftod mit Bezug auf die genannte 
Grube Yolgendes: Bor Jahren wurde einmal Roftod während eines 
Krieges von den Preußen bedroht und fpäter auch; genommen. Damale 
ftrogten nod) die Wälle der Stadt von prächtigen, jchweren Kanonen. 
Um diefe nun den Feinden nicht fämmtlid in die Hände fallen zu 
laflen, job man die beften und brauchbarften, und unter ihnen 
die berühmte ‘lang’ Greet', in diefe Grube, wo fie noch liegen, weil 
fpätere Berjuche, fie wieder herauszufifhen, mißglüdt find. 

Wovon übrigens die mehrerwähnte Grube den Namen Düwels- 
kul' befommen, und ob derfelbe mit dem Verſinken des Schloffes 
etwas zu thun hat, ober ob er feine Entftehung den bei diefer Grube 
leider jo Häufig vorgelommenen Selbſtmorden und Unglüdsfällen 


verdankt, darüber verlautet nichts Gewiſſes. 
A. C. F. Krohn bei Nieberh. 8, 142 f. 


120. 
QAüffepflüken am Sonntag. 


Ein Knabe!) ging mal Sonntag Bormittags?) in ben Wald 3), 
um Nüffe zu pflüden. Das bemerkte der Teufel, er konnte ihm aber 
nicht8 anhaben, weil ihm unterwegs Baldrian in die Schuhe ge: 
fommen wart). Da rief er ihm zu: 

‘Sarrft du nid den Bullerjan, 
Ft wull mit di Retplilden gan, 
Dat di dei Ogen julln in 'n Nacken flan. 

B: Küfer Schwarz, Bellin; D: Paftor Dolberg, von Zagelöhner 
Heinrih Suhr in Hinrihshagen; F: Fehlandt (von Büdnerfrau Schuldt in 
Fichtenhaufen); 2: Lübstorf; S: E. H. H. Schmidt. 


') Kinder 2, Ein Mann BS, eine alte Frau D. 

2 Am Sonntag S, Sonntag Bormittag während der Predigt BR. 

3) Wo früher der Müggenborger Hof ftand — mo ber Badofen war, 
fann man noch erfennen — da ftehen viele Haſelnüſſe D. 

ı Nach B trägt er Schuhe mit meffingenen Schnallen; au den Schnallen 
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121. 
Der gefangene Venfel von Dreilützow. 


Wil man von Dreilügow nah Wittenburg, jo mußte man 
früher bei einem Gebüſche vorbei, das Hart an der Landſtraße lag. 
Hier trieb der Teufel von Alters her fein Weſen. Jeder, der vorüber: 
ging ohne ein Baterunfer gebetet zu haben, wurde vom Böfen an— 
gehaucht, daß er eine dide Bade befam oder Ohrenfaufen. Zogen 
Pferde oder Kühe vorüber, fo trieb er mit ihnen feinen dämoniſchen 
Schabernad, indem er fie lahm oder hinkend machte, den Kühen auch 
wohl die Milh nahm. 

Nun wohnte in Dreilügow ein Bauer, der ganz bejonders viel 
von dem Böfen zu leiden hatte, da fein Vieh oft bei dem Gebüfch 
vorüber mußte. Diefer beichloß, den Teufel mit Liſt zu fangen. Er 
grub wit feinen Lenten in der Nähe des Buſches eine tiefe Grube 
und da er gehört, daß der Teufel befonders lüftern nad) Eierjpeijen 
jet, fo mußte feine Frau einen tüchtigen Stapel fetter Pfannkuchen 
baden. Als die Grube fertig war, fehidte er feine Leute nad) einer 
nahen Wiefe, wo fie fich verbergen mußten, fagte ihnen aber ſſobald 
ih rufe, kommt eilend her mit tüchtigen Prügeln. Nun nahm er einen 
großen Sechsſcheffelſack, legte die Pfannkuchen hinein und fpannte ihn 
weit auf. Es währte auch nicht lange, da fam der Teufel aus dem 
Gebüſch und fuhr in den Sad hinein. Der Bauer band den Sad zu, 
auf feinen Ruf kamen feine Leute mit tüchtigen Prügeln herbei, und 
nun gings an ein Drefchen, daß der Teufel drinnen im Sad fi 
wie ein Wurm frümmte und wand. Endlich legte er ſich aufs Bitten 


bieibt Baldrian hängen. Nach * pflüiden die Kinder ihn unterwegs, um ihn 
mit nad) Haufe zu nehmen. Ein häßlicher Mann gefellt fi zu ihnen, ftredt 
feine dürren Hände nad) ihnen aus, fährt aber immer vor dem Baldrian 
zurück und ruft Wie hudert das! Wie hudert das!’ Nach D ift es der Frau, 
als wenn im Buſche etwas rüttelt; da wird ihr bange, fie läuft weg und 
nun raſt e8 Hinter ihr her. 1. Hätt ihr 2. den] dat betn B, an di den ©. 
2. Ik wull di bi fündage S. Dor wull ik D, fo wull it FL. mit euch ®. 
hen Nätpl. FS, nahn Nätpl. BR. 3. Dei Topp fill di B, dei Ogen kemn bi 
©. daß euch 2. fulln fehlt 5. zum Naden 2. to ftan ©. 
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und verjprad) goldene Berge, ja noch mehr; aber unfer Bauer ließ 
fi nicht bethören, er wußte, daß der Teufel nimmer hält, was er 
verfpricht. Er wurde mit dem Sad in die Grube geworfen, und eine 
Schaufel Erde nad) der andern fiel auf den Sad, bis fie ganz aus- 
gefüllt war. Da lag nun der Teufel im Sad, über ſich wohl adıt 
Fuß Erde. Wie lange er darunter gelegen, wird nicht erzählt; aber 


die Gegend um Dreilügow hat er ferner gemieden. 

Nah der Erzählung eines Bauern mitgetbeilt von Lehrer GE. Strud in Waren. 
Nach Mittheilung von I. Ritter ift es ein Hopfenfad, deſſen offenes Ende mit Schnür- 
löchern und einem Binbfaden zum Zuzieben verfeben wird. Der Ort heißt noch jept der 
Zeufelswintel; vgl. Nr. 123. 


122. 
Beufelsbanner. 


In dat ein Dörp in de Gegend von Ribnitz is mal eins 'n 
Möller weft, dei bett dat verftan, den Dümel ran tau Iefen. Ein- 
mal, a8 bei nu wedder den Düwel ran left bett, lop'n em de 
Dgen awer, un hei kann nu den Düwel nic) mwedder weg krigen. 
Dunn lat’n fe drei Preifters kamen, dei em-wedder wegbring'n felen. 
As de irft Preifter kümmt, feggt de Düwel “Du büft mal eins 
dörch'n Hed gan un Heft bat ap'n laten. Dunn is 'n Swin dor 
dörh na'n Ader rup gan un beit dor grot'n Schad’'n dörd bat 
Wäulen dan.’ Diffe Preifter fann nu den Düwel nir. Dunn kümmt 
de tweite. Tau denn’ feggt dei Düwel ‘An din'n Mantel i8 up 'n 
Himmelfortsvörmiddag neiht. Dat de Snider dor wer up diſſen 
Dag an neiht bett, dor büft du ſchuld an, denn bu beft em bi de 
Arbeit fo drewen.“ So kann deun of diffe Preifter den Düwel nid) 
wedder weg krig'n. Nu kümmt denn de drüdb’ Preifter. Tau denn’ 
feggt de Düwel ‘As du noch 'n lütt'n Yung wirft, heſt du 'n 
Bäder 'n Semmel wegnamen.. Dunn antwurt de Preifter Da ich 
ein Kind war, da that ich wie ein Kind.’ Ja,' feggt de Düwel, 
du Heft likerſt noch 'ne Sünn dan; du Heft mal eins 'n 
Stein, de up dinen Ader Ieg'n bett, na dinen Nawer finen 
Ader rup ſmet'n.“ Ja,' antwurt be Preifter, ‘it heww em mer of 
gli webder runner halt, denn id ſeg in, dat dat nich recht wir.’ 
Hirmit hett de Preifter denn den Düwel fallt, un de Düwel möt 
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wien. Dunn fröcht hei ben Preifter, ob hei nich in dat ftinfen 
Aas foren künn, wat adtern Tun liggt. De Preifter antwurt 
Nein, Satan, du follit in einen harten Stein fahren.’ AS dei Düwel . 
nu weg 18, gan fe hen un feihn tau, wat achter den Tun i8. 


Dunn liggt dor 'n Mann adter, dei iS dun (betrumfen). 
Küfter Schwartz in Bellin. 


123. 
Der Venfelswinkel bei Wittendurg. 


An der Scheide zwiſchen Wittenburg und dem Dorfe Dreilügom 
ift eine jumpfige, früher mit Busch betvachjene Gegend, durch welche 
die alte Landſtraße nad) Schwerin führt. Diefe Stelle hatte fich der 
Zeufel zu feiner Behaufung auserfehen, wo er, jobald es dunfel wurde, 
die Wanderer oder die in der Nähe in den Wiefen und auf dem Ader 
arbeitenden Leute nedte und beichädigte. Der Ort heißt darum noch 
jest, wie früher, der Teufelswinkel. Ein angejehener Aderbürger der 
Stadt, welcher in der Nähe Wiejen beſaß, aber feine Leute Hier nicht 
bi8 zum Untergange der Sonne bei der Arbeit halten Fonnte, kam 
auf den Gedanken, den Zeufel einzufangen. Diefer Mann lebte im 
vorigen Jahrhundert und hieß Paul Auguft Möller. Um feinen Bor: 
jag auszuführen, ließ er durd) feine Frau eine Partie ſchöner Pfann- 
fuchen baden und legte diefe ganz unten in einen großen Hopfenfad, 
welhen er dann gegen Abend an dem Orte offen ausjpannte. ‘Der 
Teufel, dur den Geruch angelodt, kroch hinein. Kaum aber war 
dies gefchehen, als Möller den Sad zuzog und feine in der Ferne 
barrenden Leute herbeirief, durch welche nun der Sad nebſt Inhalt 
nad) einer bereit8 vorher gegrabenen tiefen Grube gejchleppt, hinein- 


geſenkt und mit Erde verjchüttet wurde. 
I. ©. ©. Nitter bei Nieberb. 2, 194 f ; vgl. Nr. 121. 


- 124. 
Feufel anf dem Schimmel. 


Am Teufelsbach bei Friedrichsruh, zwifchen Parchim und Crivig, 


reitet manchmal der Teufel auf einem Schimmel. 
Beyer in ben Mefllenburg. Jahrbüchern 20, 159. 
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125. 
Die Hexe von Melk. 


In Mel; ift am 2. Mai 1688 eine Here verbrannt worden !), 
weil durch fie viele Leute und zulegt ihr eigner Sohn um's Leben 
kamen. Sieben Jahre lang Hinderte fie den Grafen Knuth, der in 
Dänemark wohnte, nad) Melz zu kommend. Seine Pferde jchwigten 
Blut und konnten ihn nicht Hinbringen. Endlich fam er mit Ochſen 
angefahren; denn biefen habe die Here nichts thun können“). Die 
Alte wird nun, um verbrannt zu werden, au den Pfahl gefchloflen. 
Das Feuer wird angezündet, aber ihr geſchieht nichts. Zugleich jagt 
Rothjack' auf einem weißen Schimmel um das euer herum. Da 
ruft fie Rothjack, verlat mi nich“ Da nimmt des Henkers Knecht 
den Teuerhafen und fchlägt ihr damit ins Gefiht. Sofort ift Roth- 
jack verfhmwunden, drei rothe Mäufe kommen aus dem euer hervor, 
und alsbald ift die Alte in Aſche verwandelt. Einer, Namens Klas 
Gehl, der grade nicht auf rechten Wegen ging, Hat die Alte noch 
unter einem Birnbaum auf dem Felde gejehen, gleich darauf fieht er 
fie unter dem Baume als Weihe figen. Er ruft ihr zu Greit, wo 
fümmft du ber?’ Sie erwidert Klas, wo kümmſt du her?“ Er 
erwibdert nichts und geht ftill feines Wege, ohne fi umzufehen. 

Baftor Behm in Mel. 


126. 
Der Hexenkeller in der Burg zu YPenzlin. 


Bon der alten Burg zu Penzlin erzählt man ſich grauenhafte 
Geſchichten, namentlich) von dem darin befindlichen Herenkeller. Der⸗ 
jelbe liegt noch 18 bi8 20 Stufen unter dem eigentlichen Keller. Hier 
kann man noch die Nifchen fehen, worin die Heren mit einer eifernen 


1) Melzer Kirchenbud). 

2) 1638 wohnte der Vefiter von Melz, Eggert Chriftoph v. Knuth, in 
Metz, erft jein Sohn, Graf Knuth, Hielt ſich in Dänemark auf. 

3) Nach anderem Berichte hat der eigne Sohn, deſſen Fran fie um's 
Leben gebracht, ihr gedroht, fie jolle brennen, und wenn er dad Holz dazu 
fahren jolle. Zieben Jahre habe er das Holz nicht fahren können, bis es ihm 
mit Ochſen gelang. 
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Stange über die Bruft gefchloffen waren. In dem oberen Keller be- 
Andet fih der fogenannte Brennofen, in welchem die der Hererei 
Beichuldigten verbrannt wurden. Der lette fol ein Kuhhirte geweſen 
jein, der dem Freiherrn feine Kühe hütete. Da nun bei einer Ruh 
zwifchen der Milch Blutftreifen fich zeigten, fo war ein böjes Weib 
bereit, den armen Hirten als Beherer anzuflagen. Obgleich er feine 
Unſchuld betgeuerte, wurde er doch zum Feuertode verurtheilt. Bor 
jeinem Tode fagte er, der liebe Gott werde feine Unfchuld ans Licht 
bringen. Und fiehe da, am Morgen nad) feinem Tode ftehen drei 


wunderſchöne Blumen vor dem Burgthor, die Niemand kannte. 
Weber Grapenthien in Penzlin; vgl. Niederh. 2, 93 ff. 


127. 
Der Hexenbaum von Alrichshuſen. 


Das 1562 erbaute Ritterſchloß Ulrichshufen bei Malchow ift 
das einzige feiner Art in Meflenburg, welches, aus diefer Zeit 
ſtammend, noch ganz in feiner urjprünglidhen Form erhalten ift. Das 
alte Thorhaus trägt, außer dem Bilde feines Erbauers, eines Ulrich 
von Maltan, auch noch feine alte, alſo lautende Infchrift: 

Ulrichshauſen ift mein Nahm. 

Wer Herberg in mir will han, 

Der nem vor gut Stube und Gemad 
Und was Küch und Keller vermag 
Und nem den Willen vor die That 
So wird dem Gaſte guter Rat.’ 

Zur Zeit der Herenverfolgungen war auch ein Untergebener des 
Ulrichshuſener Burgheren, ein alter Arbeitsmann mit blöden Augen 
und grauem Haar, böswilligerweife von einem ihm feindlich gefinnten, 
gottlofen Schäfer der Hererei angeflagt worden. Sogleid; wurde dem 
Alten der Proceß gemaht und er zum Teuertode verurtheilt. Am 
nächſten Zage ſchon führte man den Unglüdlichen auf einen nad) 
Marrhagen hin liegenden Hügel, band ihn an den Pfahl und thürmte 
ein hohes Feuer um ihn auf. Bor feinen Ende flehte jedoch der 
alte Mann laut zu Gott: Er möge, zum Zeichen feiner Unfchuld, 
ein Wunder gefchehen laſſen. Als der Scheiterhaufen heruntergebrannt 
war, da ſchoß plöglid auf der Brandftätte, aus dem noch heißen 
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Erdboden, ein gar wunderbarer, hoher Baum hervor, wie ihn noch 
nie zuvor ein Menſchenauge gejehen. Der Baum hatte weder Blätter, 
noch trug er Früchte. Alles Bolt, das da Herbeigeftrömt war, das 
ſchreckliche Schaufpiel mit anzufehen, entfegte ſich ob dieſes Gottes- 
wunders, und erlannte jegt mit Schreden die Unfchuld des alten 
Arbeitsmannes. Den gottlofen Schäfer, feinen böswilligen Berleumder 
und Mörder aber, fand man am näcjften Morgen mit gräßlich ver- 
zerrten Zügen und mit ausgeriffener Zunge todt auf dem Ader liegen; 
der Teufel hatte ihn in der Nacht zu Tode gehett und ihn alfo, wie 
ers verdient, gerichtet. 

Zange Jahre hiernach, bis in die neueſte Zeit, ftand noch der 
wunderbare Baum mit feinen kahlen Zweigen, deflen Holz anfänglich 
fo hart gemefen fein fol, daß auch die fchärffte Art nicht Hinein- 
zudringen vermochte, und das Volk nannte ihn allgemein nur den 
Herenbaum. Nieberh. 4, 59 ff. 


128. 
Kampf mit einer Veufelin. 


Der Tagelöhner Georg Maaß zu Neu⸗-Gaarz erzählte: Im 
Jahre 1845 diente ich als Pferbefnecht bei dem damaligen Guts- 
pächter Guftav Stein zu Alt-Saarz, zugleich mit den beiden 
Chäferfnehten Johann Peters und Karl Ried. Erfterer, eine 
elternlofe Waife, deffen Heimat mir unbelannt ift, war von bem 
alten Schäfer Lahn in Alt-Gaarz an Kindesftatt angenommen wor- 
den; er war ein fröhlicher fleißiger Menſch. Um Johannis aber 
ging eine feltjane Veränderung mit ihm vor; er wurde plößlich 
zurüdhaltend und fcheu, fchlief, werın er Abends in den Pferdeftall kam, 
fofort ein und erzählte dann im Schlafe feine Erlebniffe und Ge- 
danken vom verfloffenen Tage. Auch ging er uns mitunter babei zu 
Leibe, jo daß wir in bie Pferbefrippen flüchteten, band die Pferde 
los und mißhandelte fi. Es wurde daher auf Befehl des Herrn 
ihm und Ried das Nachtlager auf der Bleiche angewiefen, wo ſich 
aber ganz ähnliche Scenen wiederhoften. Die Anfälle, anfänglich nur 
am Abend, ftellten ſich auch am Tage ein, ohne daß man ihn zu 
einer Mittheilung, was mit ihm vorgegangen, bewegen konnte. End- 
lich, an einem Tage nach einer fehr Heftigen Scene, nad) der er 
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matt und niebergefhlagen war, geftand er Folgendes. In der 
Mittagsftunde des Tohannistages fei in der Nähe des fogenannten 
Kreuzrämels, eines Meinen Gehölzes, ein altes Weib in ſchwarzem 
Kleide, mit einer Strihmüge auf dem Kopfe, auf einem rothen 
Hahn reitend, auf ihm zugefommen und habe ein Anfinnen an ihn 
geitellt, das er nicht Habe erfüllen können, und worauf auch fein 
Anderer eingehen würde. Auf feine Weigerung erflärte fie, dann müffe 
er zur Strafe Nachts Alles wieder erzählen, was er am Tage ge: 
than und gedacht Habe. Sie erjhien ihm noch mehrere Male und 
wiederholte ihre Forderung, zulegt begleitet von einer Menge von 
Ratten, jo daß er entfegt um Erbarmen und Schonung gebeten. Da 
habe er von ihr die Weifung erhalten, er könne ſich nur durd) einen 
Kampf mit ihr frei machen. Beftege er fie, dann fei er erlöft; werde 
er befiegt, fo fei er ihr auf immer verfallen. Nehme er den Kampf 
an, dann folle er ſich an einem beftimmten Abende zu Ende Septem- 
ber auf den fogenannten Bludsberg, auf der Weitfeite des Dorfes 
Alt-Saarz, begeben, mit aufgelöften Schuhbändern, umgefehrtem 
Kittel und zwei Kreuzdornftöden, einem trodenen und einem grünen. 
Auch könne ihn ein Mann begleiten, müſſe aber in einiger Entfer- 
nung zurüdbleiben und dürfe ihm den zurüdbehaltenen grünen 
Kreuzborn auf feinen Wunſch zuwerfen. Als der beftimmte Abend 
herankam, wurden von dem Gutsherrn zwei Knechte in der Nähe 
aufgeftellt; der Mitknecht Ried begleitete den Peters. ‘Diefer rütftete 
ih, wie ihm geheißen, vergaß aber das eine der Schuhbänder in 
der Aufregung aufzulöfen. Bald kam auch das alte Weib mit einem 
Stabe in der Hand. Sie flieg von ihrem Hahn und der Kampf 
begann. Sein trodener Kreuzdorn war bald zerichlagen, nun- faßte 
fie ihn bei dem micht gelöften Schuhband und ließ ihn, inden fie 
ihn mit dem Stabe berührte, radſchlagen. Er hatte Mühe, feinem 
Begleiter zuzurufen, ihm den grünen Kreuzdorn zuzumerfen. Mit 
diefem gelang es ihm, das Weib und den Hahn in die Flucht zu 
ihlagen. Ermattet und ſchweißgebadet ehrt er mit feinem Begleiter 
zurüd; wie fie das Dorf erreichen, ertönt der erfte Hahnenfchrei. 
Gott fei Dank,’ ruft er; benn das Weib hatte ihm noch gejagt, 
fein Steg fei vergeblih, wenn er nicht beim erften Hahnenjchrei zu 
Haufe fei. 


Barti, Meklenburg. Sagen. I. 8 
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129. 
Die Hexe von Pietlübbe. 


In Bietlübbe bei Lübz lebte vor vielen Jahren ein Bauer, 
defien Frau für eine Here galt. Sie Hatten eine einzige Tochter, die 
von der Mutter da8 Zaubern und Heren gelernt haben follte. Als 
das Mädchen erwachfen war, wurde fie die Braut eines Bauern- 
fohnes. Die Mutter des Bräutigams klagte, daß ihr öfter Käfe und 
Speck abgefchnitten oder abgefreifen würde, als wenn Katzen ober 
Ratten drüber fümen. Da beichloffen der Bräutigam und der Grof- 
knecht mit Beitfchen, in die fie große Nägel geknüpft Hatten, aufzu- 
pafien. Sie fahen eine fchwarze Rage fommen und ſchlugen auf die- 
jelbe los, daß fie biutete; da tritt hinter dem Feuerherde die Braut 
hervor und bat eine biutige Stirn. Sie wurde als Here aus dem 
Haufe gejagt, nad ihr aber tft der Herenberg und das jegt ver- 
ſchwundene Dorf Heren-Wangelin benannt. 

Paſtor 8. Baflewig in Brüg; vgl. Nieberh. 8, 133 ff. 


130. 
Die rothe Ilſe. 


In Parchim auf dem Brook (einer Straße) wohnte vor Zeiten 
eine Here, “de rod' Ilſ' oder Wederher' genannt; erſteren Namen 
führte fie, weil man fie immer mit einem rothen Tuche bekleidet fah. 
In dem Dorfe State bei Parchim wohnte ein Schäfer, der mandjes 
von der ſchwarzen Kunft verftand. An diefen wandten ſich die Leute 
um Hilfe. Da es hieß, daß fich die Here Ilſe am Abend als drei⸗ 
beiniger Hafe zeigte, fo lauerte der Schäfer mit der Flinte diefem 
auf und ſchoß ihn an. Da fand man die Here in Weibsgeftalt biu- 
tendb unter einem Baume. Nun follte fie verbrannt werden, aber ihre 
heimlichen Helfer machten einen Regen, der den Holzftoß auslöſchte. 
Da nahm der Schäfer eine Erbbibel, und als man dieſelbe der Here 
unter die Füße gelegt hatte, loderte das Feuer empor und verbrannte 
fie bald, während die Erbbibel unverjehrt aus der Aſche Hervor- 


gezogen wurde. 
R. Samım bei Niederh. 4, 132 fi. 
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131. 
Sexenrift. 


In dem Dorfe Spornig bei Parchim wohnte ein Bauer, deflen 
drau eine Here war. Wie es Mainacht ward, machte fie dem Schäfer: 
fnechte des Bauern den Vorſchlag, mit ihr auf den Blodsberg zu 
reiten. Der Knecht, der jehr neugierig war, ging darauf ein. Er 
mußte fi, wie feine Herrin auch, auf einen Befenftiel fegen und 
ihr die Worte “Auf und davon und nirgends an!" nachſprechen. Er 
verhörte fich aber und fagte ‘und allenthalben an’. Und fo ftieß er 
den unterwegs überall an, während die Bäuerin ungehindert über 
Alles weg faufte. Auf dem Blodsberg angefommen, finden fie Alles 
ihon verfammelt, Einige tanzen, Andere machen Mufif, jo ſchön, wie 
er fie noch nie gehört. Auch ihm wird eine Trompete gegeben, und 
obgleich er nie auf einem Inſtrument geblafen, blie8 er doch beſſer 
al8 der Parchimer Stabtpfeifer bei Hochzeiten oder Erntebier. ALS 
der Morgen graute, beftiegen alle ihre Pferde, die Bauersfrau und 
der Knecht auch. Der Knecht bittet fi) aus, die Trompete mitnehmen 
zu dürfen. Diesmal fagt er die Worte richtig nach und kommt aud) 
unbehindert zu Haus an. Wie er am Morgen die Trompete, die er 
neben ſich gelegt, nehmen will, ift e8 ein Katzenſchwanz gewejen. 

PB. Grambow; vgl. Nieder. 4, 32 ff.; Schwart 5. 


132. 
Die Ainderäußfe Bei Dömitz. 


Zur Beit der Herenprocefje lebte in Dömig ein Mädchen, das 
eine bejondere Geſchicklichkeit im Verfertigen von Kunftfachen beſaß 
und deshalb in den Ruf der Hererei fam. Die Kinder hingen mit 
Liebe an ihr, aber auch diefe follte fie endlich in die Zauberei ein= 
geweiht haben. Und fo wurde fie ſammt den bezauberten Kindern an 
einem Teiche dicht Hinter der neuen Schleufe hingerichtet. Der Teich) 
heißt feitbem die Kinderfuhle. Später follen in ihr fieben Confir- 
manden aus Polz und Schmölen ertrunfen fein. Die Heinen Kinder 
glauben, daß aus der Kinderkuhle der Storch ihre Brüderchen und 
Schweiterdhen Hofe. 8. Kreutzer bei Nieberh. 3, 102 f. 

9% 
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133. 
Die Hexe von Cammin. 


Bor mehreren Jahren erzählte mir der damalige Boigt B., 
er babe von feinem Großvater gehört, daß in früherer Zeit eine 
bitterböfe Here im Dorfe Cammin bei Wittenburg ihr gottlojes Weſen 
getrieben hätte. Es war fo leicht Keiner dafelbft, dem fie nicht eine 
Unbill zugefügt hätte. Der Eine konnte von dem ſchönſten Rahm nicht 
buttern, dem Andern fraß die Sau die Ferkel auf und dergleichen 
mehr. ALS die Here e8 num immer ärger machte, fo wurde fie an— 
gezeigt und zum Yeuertode verdammt. Auf dem Wege zum Scheiter- 
haufen, der auf dem Schlage an der Dadower Scheide errichtet war, 
bewies fie ihre Macht zu guter Legt noch an den dort am Wege 
pflügenden Knechten, fo daß fie den ganzen Tag mit ihren Pflügen 
nicht arbeiten fonnten. Dem Einen aber konnte fie nichts anhaben, 
das machte, er Hatte einen Kreuzdornfteden in feinem Pfluge, der ihn 
dagegen geſchützt und worüber fie jehr geklagt haben fol. 

5 5 8. Bohn bei Niederh. 8, 17 f. 


134. 
Sunßen-Hul. 


Es befindet fi auf der Gadebuſcher Feldmark, nicht fehr weit 
vom Zorfmoore, ein Heiner Teich, Funken-Kul genannt. Diefer ſoll 
gegen Heren als Gottesgericht gebraudt fein. Wurde nämlich eine 
Frau der Hererei angellagt, fo ſetzte man fie auf ein ſchiefes Brett 
und ließ fie von da in ben Teich rutfchen.- Gelangte fie wohlbehalten 
ans entgegengefegte Ufer, fo galt fie für unfchuldig; ging fie aber 
unter, fo wurde fie als Here betrachtet und der erfolgte Tod als 
gerechte Belohnung angefehen. | 

Die legte Here nun, die jo im Zeiche erfoff, hieß Funkſch, 
und daher rührt auch der Name der Grube. 

Funkſch' läßt noch manchmal etwas von ſich vernehmen. Leute, 
die zur Nachtzeit über’8 Feld kamen, hörten in langgedehnten Tönen 
über den Teich her rufen: 

Funkſch, hal Geld; 


Funkſch, hal Geld.’ 
9. H. Schmidt, 3. 3. in Roftod 
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135. 
Hexe in Renz. 


In dem Dorfe Benz bei Wismar Iebte ein altes Weib, Na- 
mens P., das in dem Verdacht ftand, eine Here zu fein, weshalb 
alle Leute im Dorfe Kreuzdorn eingenäht trugen, um ſich gegen fie 
zu ſchützen. | 

Ein Bauer, ber ihr Schwager war, hatte eine Starke; dieſe 
falbte, gab aber nicht einen Tropfen Milh. Der Bauer hatte einen 
Knecht, der fi erbot, dem Uebel abzuhelfen. Er ging nad; Wie- 
mar, faufte dort VBerfchiedenes und kam Abends zurüd. Er begab fid) 
mit dem Bauern in den Stall, fagte ihm, er folle der Here, bie 
gleich kommen werde, ja nichts borgen, und hieß ihn die Kuh fo 
lange melfen, bis er drei Tropfen Milch erhalte. Dies gefhah. Nun 
bohrte ber Knecht in der Schwelle ein Loch, goß die Milch hinein 
und that das aus der Stadt Mitgebrachte dazu; dann fchnitt er 
einen Stöpfel für das Loch, nahm den Hammer und fing an den 
Kork hineinzuflopfen. Kaum hatte er den erjten Schlag gethan, jo 
fam das Weib athemlos gelaufen und rief ‘Gebt mir dod fo fchnell 
wie möglich eure Heugabel.’ ‘Nein,’ war die Antwort. Aber mit 
übermenfhliher Kraft ftieß fie den Bauern, der ihr den Eingang 
wehrte, bei Seite, ergriff den dort ftehenden Bierhumpen und that 
einige Züge. Wie der Knecht das fah, erklärte er, jegt fei feine 
Kunft entkräftet. Lehrer Fr. Haafe in Roftod. 


136. 
Hexen in Noflod. 


1. In Roftod wohnte eine Here, deren Kind fih mit einem 
Nachbarkinde zankte und dabei gefchlagen wurbe. Zur Race machte 
die Here, daß das Nachbarskind ganz mit Läuſen bededt ward. Da 
gab eine alte Frau den Kath, das Hemd des Kindes auf einen 
Haublo zu legen und von Mitternacht bie zum Morgen mit einem 
Beile drauf loszuhauen, dann befäme die Here die Schläge, bie 
man dem Hemde gäbe; fie werde vor die Thür fommen und Einlaß 
begehren, man folle aber nicht aufmachen, fondern immer zufchlagen. 
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Es geichah fo. Als man am Morgen aufhörte, Fonnte die Here nicht 
mehr gehen und war nad) wenigen Tagen todt. 9. Obneforge. 

2. In Roftod an der Grube (Grubenftraße) wohnte eine alte 
Frau, die Kellerſch' genannt, die im Rufe fand, zaubern zu können. 
In ihrer Nähe wohnte ein Aderbürger, Sötmelk. Diefem trieb einft, 
als die Grube etwas angejchwollen war, cin Brett von feiner Waſch' 
weg. Das nahmen fi die Söhne der Kellerſch, der Aderbürger aber 
rief ihnen zu ‘Lat dat Brett liggen, dat is min.’ Das Weib hörte es 
und fagte ‘Gewt em dat man wedder, dat fall em feenen Nugen 
bringen.’ Einige Tage darauf wurde des Aderbürgerd kleines Mäd— 
hen krank. Da man nicht zweifelte, daß die Here daran ſchuld fei, 
fo wurde das Kind dreimal geräuchert. Beim erſten- und zweiten- 
male fam die Here an die verfchloffene Thür und bat, ihr etwas zu 
leihen. Man hHütete fi) aber wohl, ihr aufzumaden, weil fie font 
wieder Gewalt über das Kind bekommen hätte. H. Obneforge. 


137. 
Hexe todtgekeilt. 


Nachtwächter Chriſtoph Sternberg in Pölitz erzählt, fein Groß: 
vater habe einmal eine Here todtgefeilt. Deffen Kuh hat auf dem 
Schnürbeutel (der ehemaligen Dorfiweide) geweidet. Immer, wenn die 
Frau zum Melken gelommen ift, bat ein ‘dreibeint' Here auf ber 
Kuh gelegen, und ift heruntergefprungen, wenn fie nahe fam. Sie 
erzählte e8 ihrem Manne, und der fagte ‘Das will ich wohl kriegen.’ 
Er bat fih Etwas' gefauft, hat in einen Sul (Schwelle) ein Loch 
gebohrt, da Hat er ‘Etwas’ hineingethan; dabei hat er aber fehr 
geihwigt und dann einen Keil hineingefhoben. Die Thür ift ver: 
riegelt gewejen. Flugs ift die Here angelommen, mit einem Tuch 
über den Kopf, es foll des alten Bauern Müller Mutter gemwejen 
fein. Sir hat vor ber Thür geftanden und Einlaß begehrt; der ift 
ihr aber wohlweislich verfagt worden. Da ift fie nach Haus gegangen 
und bald darauf geftorben. Dur Vogge in Palig. 
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138. 
Hexenbuſch von Groß-Barhom. 


Der fogenannte Herenbufch auf der Feldmark von Groß-Varchow 
bei Stavenhagen ift eine wüfte, nur mit Geſtrüpp bewachſene Stelle. 
Hier ift vor alten Zeiten eine alte Frau unfchuldig verbrannt worden, 
indem man fie fälſchlich als Here angeflagt und deshalb zum Feuer- 
tode verurtheilt hatte. Als die alte Frau kurz vor ihrem Tode noch 
einmal aufs heiligfte ihre Unfchuld betheuerte, fie aber auch jest 
wieder tauben Ohren predigte, da verfluchte fie ihren Richtplatz. Und 
ihr Fluch ging in Erfüllung; denn noch Heute Liegt, wie fchon be- 
richtet, der Ort wüſt und unbenugt da, nichts, fein Korn und der- 
gleihen will darauf gedeihen, und nur Dornen und fonftiges Ge- 
ftrüpp bebeden den Richtplatz der unſchuldig Verbrannten. 

Nieberb. 4, 131. 


139. 
Hexzendannen. 


Dor is mal eind 'ne Fru weft, dei bett, wenn fei bottert bett, 
gor Fein odder doc fir wenig Botter von ern Rom kregen. Dor- 
gegen hett er Nawerfch, wenn fei of ni mir'n Rom hatt Hett, 
do ümmer 'n ganz Deil Botter kregen. Dit i8 ewerft dorvan kamen. 
Diffe Fru ere Nawerſch is 'ne Her weft, dei bett of ümmer bottert, 
wenn er Nawerſch bottert hett. Nu kricht dei Fru, dei dat all markt 
heit, dat er Nawerſch 'ne Her is un dat fei er ümmer dei Botter 
ut er Botterfatt rut un na dat anner rin töwert bett, den Rat, wenn 
fei nody mal bottert un hürt denn, dat dei Her of an tau bottern 
fängt, denn fall fei man up er DBotter fitten gan, un ruhig wiſs 
fitten un fit dor nid) runner ſnack'n Taten. Na, dit gefchüht. As ſei 
nu up bat Botterfatt fitt, fümmt dei Her rümmer tau lopen un feggt 
Nawerſch, kannft mi nid) 'n Brot lein’n?’ Ne’, feggt dei Anner. Dunn 
fröcht dei Her Nawerſch, wift noch fein Middag kaken?' ‘Ne’, feggt dei 
Anner, “min Middag is all gor.“ Nu kann dei Her dat vör Weih- 
dag gor nid; mir utholln, um as fer füht, dat dei Anner nich von 
dat Botterfatt runner geit, feggt ſei Herrjeh, Nawerſch, ga doch 
mal van din Botterfatt runner, du fittft mi min ganze Hand tau nicht.’ 
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‘IH,’ ſeggt dei Anner, ‘wat beit du mit din Hand in min 
Botterfatt?’ As fei nu van dat Botterfatt runner geit, i8 dei Her er 
Hand all ganz fwart. Küfter Shwark in Bellin. 


140. 
Hexe getödtet. 


Eine Bäuerin, die eine Here war, fuhr mit einer andern zu 
einer Hochzeit. Als fie nahe beim Dorfe waren, faß eine Bäuerin 
am Wege und butterte. ‘Sol ich der Bäuerin alle Butter, die fie 
machen will, entzichen?’ fragte die Here. “Thu das,’ fagte die Andere. 
Die Here that e8 mit einem Zauberſpruche. Im Weiterfahren ſprach 
die Here zu der andern Bäuerin “Die Frau könnte mir aber doch 
einen fchlimmen Streich fpielen, wenn fie die Milch anzündete, dann 
muß id) fterben.’ Das Hörte der Kutfcher auf dem Bod, und wie 
fie angefommen waren, fchlich er ſich zu der butternden Bäuerin, die 
er fcheltend und zornig fand, weil ihre Milch Feine Butter, nur 
Schaum gab. Da riet ihr der Kutjcher, die Milch anzuzünden, 
und in dem Yugenblide ſank an der Hochzeitstafel die Here todt hin. 

9. Obneforge. 


141. 
Hexe melkt durch die Wand. 


1. Eine Here hätte gern den Bewohnern eines Haufes Scha- 
den zugefügt; fie konnte e8 aber nicht, weil im Haufe ein Frähendes 
Huhn war. Beſonders Hatte fie e8 darauf abgejehen, die Milch der 
Kuh zu befommen, indem fie diefelbe durch die Wand melfte. Als 
nun einmal Niemand im Haufe war, lief fie in den Hühnerftall, 
tödtete das Huhn und glaubte nun gewonnen zu haben. Da bemerkte 
fie, daß im Kuhftall ein Bündelchen Wiebeldoften (auch Brun Duft’ 
genannt) ſich befand, das die Heren fern hält. Da ſprach fie: 

A! hir i8 brune Duft, 
Dat heww if nich gewuſt.“ 
Küfler Schwarg in Bellin. 

2. Eine Bäuerin befam immer viel mehr Milch umd Butter 
al8 ihre Nachbarinnen; dies kam aber daher, daß fie eine Here war 
und fi) von ihren Nachbarsleuten immer was 'ran zauberte. Cin- 
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mal, wie fie nad) dem Felde gehen wollte, fagte fie zu ihrer Tochter, 
fie folle fi) ans Butterfaß fegen und buttern und dazu immer fagen 
Ut jeden Hus en Lepel vull. Das that die Dirne auch, fie Hatte 
aber die Worte falſch verftanden und fagte immer Ut jeden Hus en 
Schepel vull. Da wurde der Butter fo viel, daß fie immer oben 
aus dem Butterfaß flieg, und das Mädchen vor Angit zu fchreien 
anfing. Eine Nachbarin kam Hinzu, und diefer fagte das Kind auf 
ihr Befragen, woher fie immer fo viel Milh und Butter hätten, 
das komme daher, daß ihre Mutter durch die Wand melfe. 
Küfter Schwartz in Bellin. 


142. 
Hexenzaum. 


In einem Kirchdorfe im ſüdweſtlichen Meklenburg, nahe an 
der Elde, wohnte eine Here, die allerhand Unfug trieb, aber nicht 
entdeckt werden konnte. 

Einmal ſchlief der Großknecht eines Bauern im Dorfe mit 
dem Ochſenjungen in demſelben Bette. Der Knecht lag hinten, der 
Junge vorne, auf der Seite alſo, wo die böſen Geiſter am liebſten 
ankommen. Am Maitagsmorgen lag der Junge in Schweiß gebadet 
und mit klopfendem Herzen im Bette, und theilte dem Großknecht 
mit, es komme ihm vor, als wenn ihn dieſe Nacht die Hausfrau 
als Pferd geritten hätte. Der Knecht lachte ihn aus, legte ſich aber 
in der nächſten Mainacht vorn hin und ftellte fich ſchlafend. Da kam 
auch wirklich die Hausfrau in die Kammer, einen Zaum und eine 
Beitiche in der Hand. Wiewohl er fich zur Wehre fette, warf fie ihn 
doch den Zaum über die Ohren, und er fah fich plöglich in einen 
Ihwarzen Hengft verwandelt, auf dem fie nad dem Blocksberg ritt. 
An einem Hollunderftraucdhe machte fie Halt und befeftigte des Pfer- 
des Zügel. Schlag Zwölf famen von allen Seiten die Heren auf 
Beienftielen, Ofengabeln, Feuerzangen, Drefchflegeln, Ziegen und 
Böden reitend; aud) der Teufel kam, in rothem Mantel, einen jpigen 
Hut mit Hahnenfeder auf, aus dem Hute gudten ein paar Hörner, 
an den Fingern hatte er lange Krallen, am After einen Kuhſchwanz, 
und einen Krähen- und einen Pferdefuß. Der Knecht fah, wie fie 
aßen und tranfen und dann tanzten, und zulegt mit einander buhlten. 
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Beim erſten Hahnenfchrei brach Alles auf, die Hausfrau des Knechtes 
beftieg wieder ihr Pferd. An einem Wafler unterwegs hielten die 
Heren an, um ihr Bieh zu tränfen. Dabei ließ fie den Zügel ein- 
mal los und nun wurde der Hengft fo ungeberdig, daß er fie ab- 
warf und fie ins Wafler fiel. Er fchüttelte nun den Zaum ab und 
ftand als Menſch vor der Hausfrau da. Nun warf er ben Baum 
über den Kopf der Here, und die Hausfrau ward fofort zu einer 
ſchwarzen Stute, auf bie er fi ſchwang und weiter ritt. Unterwegs 
hielt er an einem Wirthshaufe an und kam auf den Gedanken, fein 
Pferd beſchlagen zu laſſen. Es wurden vom Schmiede vier tüchtige 
Eifen auf ihre Hufe genagelt, wobei fie fi) gar jämmerlich anftellte. 
Drauf ritt er ins Dorf zurüd, wo er noch vor Tage anfam. Am 
andern Morgen hieß es, die Hausfrau fei frank und liege zu Bette. 
Nah ein paar Tagen war fie tobt und man fand an ihren Händen 


und Füßen vier blanke Hufeifen. 
Baflor Günther bei Nieberh. 2, 31 ff.; vgl. Müllenhoff S. 226 f. 


143. 
AMainacht. 


1. Eines Maitagabends ſaß ein Weber bis ſpät in die Nacht 
an feinem Webftuhle, während feine rothäugige Frau in ber Ede 
faß und ſpann. Er hatte verfäumt, Thüren und Fenſter mit ſchwar—⸗ 
zen Kreuzen zu zeichnen, denn 

Witts, witts, witts, 
Is vor nirx, 
Aewers ſchwart 
Treckt an 't Hart.’ 
Die Frau trieb an, zu Bette zu gehen. Der Weber ließ ſich aber 
nicht ſtören. Plötzlich ſtand die Frau auf, langte eine Kruke mit 
einem Hexenbrei aus dem Schrank, ſalbte ſich damit vor dem Herzen 
und murmelte: 
Quadpoggen, Elditzen un Padden, 
Unken, Katten un Madden 
Up un dorvan, 
Na 'n Blocksbarg ran.’ 


Und damit ſauſte ſie auf dem Spinnrade fort. Auf einmal rief was 
zum Fenſter hinein: 
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‘Gun Abend, Fru Abenblanf, 
Wift du nic) to Ringeldanz ?’ 
Das war eine Kröte, die die Kage, die hinterm Dfen faß, fo an- 
redete. Diefe aber erwiberte: 
Schön Dank, Frölen Waterjant, 
Ik mag nid) to Ringeldanz.’ 
Ad, it mag of nid,’ fagte die Kröte, denn 
‚De Scharnwewer, 
De Schmutzklewer, 
Schull mi von Breitfaut, 
Ik weit wo mi 't verdraut.’ 


Da ſchlug es zwölf auf dem Kirchthurm, auf einmal flog der Web- 
ſtuhl mit dem Weber zum Fenſter hinaus und dem Blocksberg zu. 
Wie er hinkam, ging es luſtig zu, e8 wurde gegeffen und getrunfen, 
Draden fchleppten die fchönften Sachen herbei. E8 wurde dann 
getanzt, und der Weber, der viele Bekannte fah, aufgefordert, daran 
Theil zu nehmen. Es wurde ihm ein ſchönes Horm in die Hand 
gegeben, wie Gold glänzend, auf dem blies er gar wunderſchön. 
Zulegt legte er fi in ein prächtiges Himmelbett und fchlief ein. 
As er erwachte, jah er, daß er auf einem Pferdegerippe lag unb 
einen Katzenſchwanz ftatt des Hornes in der Hand hatte. 
Lehrer Lübstorf in Rabbenfort. 

2. Mainacht reiten die Heren nad) dem Blocksberg. So thaten 
fie auch aus einem Haufe, fchmierten Befenftiel und Miftgabel mit 
Schmeer aus einem Pott und fegten ſich drauf, indem fie fagten: 

‘Up un dorvan 
Un narens nid an.’ 
Das hörte ein Mädchen im Hanfe und war neugierig, e® auch zu 
verfuchen. Sie machte es aljo wie die Hexen, aber weil fie unrichtig 
gehört hatte, fagte fie 
Up un an 
Un allerwegt an.’ 
Da ritt fie mit dem Befenftiel im ganzen Haufe herum und ftieß 
gegen alle Wände und Thüren und wie die Andern zurüdfamen am 
Morgen, ritt fie noch immer im Haufe herum. 


Mündlih von einer Frau aus Parchim, durch Gymnafiaſt Behm; vgl. 
NS. 67, 154; Müllenhoff €. 215. 


3. Dor fünd twee Knechts — den Urt awer weet it man nid, 
wo — de kamen Maidagnaht un willen weeten, ob in bat Dörp 
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ot wol Heren wiren. Und dor harr en Bur twee Arw-Egen, un 
dormit treden je fo rund üm bat Dörp ımb laten blot den Weg 
fri, dor kenen de Luder nid wer. Dunn ftellen je de Eg' upredht 
ben un gan dor unner fitten. Dor fümmt en Kutſchwagen anto- 
füren, un dor fliht ne Dam rute, un de een Knecht Lett den eenen 
Foot en beten ruter, un dor fängt je an to pinkern, ad wenn fe 'n 
Nagel inflög, un fürt dunn wider — kennt hebben fe er wwer 
nih. Din Knecht awer, a8 de gan will, donn i® he lahm, un et is 
em, as wenn be 'n Nagel in Foot harr, wer dor an to feen is 
nir. Un dunn fpreft he mit Hook Lüd' in 'n Dörp, un de raden em, 
be fall dat ganz ebenfo in de nähft Maidagnacht malen, ob fe fit 
denn nid) wer em erbarmen bed’. Un he deit bat of, un dunn 
fümmt de Kutſchwag' of wedder an, un de Dam ftiht ut, un bett in 
de Hand fo wat a8 'ne Kniptang, he kann dat wwer nid) orntlid 
feen, un dor wart je em bi den Yoot fumnteln, un dor is dat, as 
wenn fe em wat rut tredt, un he kann dunn wedber gan. 
Arbeitemann H. Peters iu Sanbbagen ; aufgezeichnet von Paſtor Dolberg. 

4, In einer Mainacht ging ein Bote von Sternberg nad) 
Schwerin. Sein Weg führte ihn durch das Dorf Jülchendorf. Wer 
des Weges fundig ift, wird willen, daß fi) in der Nähe dieſes Ortes 
ein Eihenholz befindet, und daß in demfelben ein ziemlich Hoher Berg 
liegt. Als der Bote in die Nähe dieſes Berges kam, richtete er zufällig 
feine Augen nad) dem Gipfel desfelben. Hier gewahrte er eine große 
Menſchenmenge, die, wie es jchien, ein Saufgelage hatte, denn der 
Bote vernahm ein Gläfergeklirr, daß der Gipfel des Berged davon 
erjhallte. Dem Boten wurde ganz unheimlich zu Muthe. Nachdem er 
einigermaßen fi von feinem erften Schreden erholt Hatte, näherte er 
fich der Gruppe, um ihrem Treiben zuzufchauen. Was feine Aufmerffam- 
feit am meiften fefjelte, war eine mächtige Riefengeftalt, deren Stimme 
Hang wie da8 Rollen des Donnerd. Wer beichreibt aber das Eut- 
fegen des armen Boten, als es plöglih durch die Eichen raufchte, 
und der Rieſe, den er noch foeben auf dem Berge gejehen, in feiner 
ganzen Größe vor ihm ftand. Er glaubte nichts Andres, ale daß 
feine legte Etunde gejchlagen habe. Nicht wenig wunderte er ſich daher, 
al8 der Riefe ihn ftatt defien mit folgenden Worten anrebete “Alter, 
du biſt hungrig und durftig, willſt du miteſſen und trinfen, fo 
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fomm und jei nicht blöde. So unangenehm ihm diefe Einladung nun 
auch fein mochte, jo mußte er doch gute Miene zum böfen Spiel 
machen. Ohne Zögern folgte er dem Rieſen, und als fie oben an- 
gelangt waren, mußte unfer Bote ſogleich Plag nehmen. Bor ihm 
itanden die fchönften Speifen und Heine daumenlange Weſen ftanden 
zu feiner Aufwartung vor ihm. Jetzt hatten fie ihn mit Allem ver- 
jehen, und er braudte nur zur Ausführung zu fchreiten. Er erfaßte 
Mefler und Babel, aber, fiehe da! er vermag e8 nicht zu heben, 
obgleich e8 nur die gewöhnliche Größe hatte. Das verdrießt ihn, und 
ſchon will er fich entfernen, da naht ſich ihm ein altes, häßliches 
Weib, das, wie es ihm fchien, in fein Dorf gehörte, und raunte 
ihm ins Ohr “Der dir gegenüberfigt, hindert di) daran. Spei ihm 
ins Angefiht, und e8 wird dir gelingen’ Kaum aber hatte er es 
gethan, als ihn plöglid ein Sturmwind erfaßte und den Berg 
hinunterwarf, daß feine Glieder faft zerfchellt wären. Reiſende, die an 
der Stelle vorüberzogen, fanden ihn und brachten ihn in die nächſte 


Stadt, wo er lange frank ag. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter; vgl. Meklenburg. Jahrbücher 5, 83 
(Rieberb. 3, 140). 


144. 
Sloksberg bei FPenzlin. 


Einft in einer Mainacht hat auch mal ein Knecht unfreiwillig 
die Reife mit feiner Hausfrau nad) diefem Blocksberg machen müffen. 
Diefelde war nämlich eine Here und hatte ihm ihren Zauberftab im 
Schlafe übergeworfen, wodurh er augenblidlih in einen fchönen 
Kappen verwandelt wurbe, den fie beftieg und damit ihren Ritt nad) 
dem Blocksberge machte. Auf der Nüdreife fand aber der verwandelte 
Knecht Gelegenheit fi) den Zauberzaum abzufchütteln, wonad er 
fogleich wieber jeine menjchliche Geftalt befam. Fir nahm er jegt 
den Zaum und warf ihn ber Here über, die nun ein Roß wurde, 
auf defien Rüden er zurüd nad PBenzlin fanfte, wo er fein Reitpferd 
beim erften beiten Grobſchmied unter allen Vieren beſchlagen ließ. 
Der hiedurch entwandelten Here ift dies aber fchledht bekommen, 
denn fie hat in Folge der erhaltenen Hand- und Fußwunden nad) 
wenigen Tagen jämmerlich fterben müſſen. Niederh. 4, 215 f. 
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145. 
Der Teufel als Muflkant. 


Ein Weber aus Giſchow bei Bützow brachte einmal am erften 
Mai um die Abendzeit Leinewand nad einem benachbarten Dorfe. 
Auf dem Rüuckwege verirrte er und kam in einen großen Wald. Es 
war Mitternacht, als er ein Haus erblidte, in welchem Licht brannte. 
Er ging in dasfelbe hinein, hörte, daß daſelbſt zum Tanze aufgefpielt 
wurde und fah viele Perjonen tanzen. Neben einem Mufitanten fegte 
er ſich nieder. Diefer fragte ihn nad) einer Weile, ob er nicht ein 
wenig für ihn blafen wolle. Als der Weber erwiberte, er verftehe 
ſich nicht darauf, antwortete der Andere, er brauche nur immer Wind 
in das Inftrument zu ftoßen, die Melodie würde von jelber fommen. 
Und fo geſchah es auch. Der Weber fchlief endlich ein bei feinem 
Blaſen. Als er am andern Morgen erwachte, befand er fi auf 
einem hohen Berge, hielt eine Kage in der Hand, und auf deren 
Schwanz blies er. Nun trat er eiligft feinen Heimweg an. Unterwegs 
begegnete ihm ein Mann, ber ihm androhte, nichts von biefem Bor- 
gange zu erzählen, oder er hätte fein Leben verwirft. Eine ganze 
Heide von Jahren fchwieg der Weber nun wirflih; dann aber er- 
zählte er ed eined Abends feinem Nachbar. Bald darauf fühlte er ſich 


unwohl, wurde mit jedem Tage ſchwächer und ftarb nad) kurzer Zeit. 
Seminarif U. ©.; vgl. Müllenhoff ©. 216. 


146. 
Hexenfeſt. 


Zwiſchen der Kl.⸗L. und Gr.-L. Feldmark verſammeln ſich in 
der Walpurgisnacht die Hexen. Vor etwa hundert Jahren ging ein 
Mann ſpät von da heim, und wie er an die Feldmark kommt, ſieht 
er viele ſeiner Freunde und Bekannten in der Geſellſchaft. Er wurde 
von ihnen aufgefordert, auch theilzunehmen und blieb bis zum Morgen, 
wo ihm der Warnungsruf ertönte: 

rid und ſwig, 

nu wart dat Tid.“ 
Er aber erzählte den Vorfall zu Haus, wenn aud im verblümten 
Worten, indem er bemerkte, daß felbft die nächſten Berwandten, die 
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zu den Hexen gehörten, mit ihnen aus derſelben Schüffel äßen. Bon 


der Stunde an verlor er die Sprache und ftarb bald darauf. 
Stud. U. Reimers in Roftod. 


147. 
Sexenbannen. 


Zwei Tagelöhner aus Koefelow bei Gadebuſch wußten, daß in 
ihrem Dorfe viele Heren feien. Sie nahmen daher in der Mainadıt 
eine geerbte Kette und umzogen damit das ganze Dorf. Nur eine 
Stelle laffen fie offen und fegen ſich mit zwei geerbten Eggen dahin. 
Da fehen fie gegen Mitternacht einen ganzen Zug vorbeifommen, 
darunter die Edelfrau, die in einem Wagen mit ſechs Enterichen 
fährt. Alle werben durch die Erbfette und die Eggen zurüdgehalten, 
jo daß fie nicht heraus können. Sie verſuchen alles Mögliche, um 
die beiden Männer aus ben Eggen herauszubefomnen. Beide aber 


halten fi) tapfer, obwohl fie furchtbare Angft ausſtehen. 
C. Thieſſenhuſen aus Roſenow bei Gadebuſch. 


148. 
Der Spinnderg. 


Südlih vom Burgwall Liegt an der Ausgangsfchleufe des Elde⸗ 
Canals in der Fahrenhorſt ein Berg, welcher der Spinnberg genannt 
wird. In diefem Berge will man regelmäßig in der Morgen- und 
Abenddämmerung ein Geſchnurre gleich dem des Spinnrades hören. 
Es geht die Sage von biefem Berge und von dem Gefchnurre in 
demfelben alſo. 

Zu Daſchow bradite bie Frau eines Edelmannes, welche eine 
Here gewefen, die Miüllergefellen, die in der dortigen, den Edelmann 
gehörigen Mühle gearbeitet, alle um, und zulegt wollte fein Müller- 
gejelle bei dem Herrn mehr dort arbeiten. Nachdem nun die Mühle 
lange Zeit ftill geftanden, meldet fi) einmal wieder ein Müllergefell 
bet dem Herrn und ſpricht um Arbeit an. Dieſer macht ihn auf die 
große Gefahr aufmerkſam. Aber der Gefelle, Grünberg-Harm, er: 
widert, er habe feine Angft und zeigt dabei auf einen Degen, welchen 
er unter feinem Jöppchen herporzieht. Abends zieht er mit der Spige 
feines Degens einen ziemlich weiten Kreis um die Mühle Darauf 
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macht er fi) innerhalb dieſes Kreifes ein Feuer an, bläft dreimal 
geheimnißvoll darein und zündet ſich drob gemüthlich feine Pfeife an. 
Als er nun fo rauchend mit übergefchlagenen Beinen dafigt, hört er 
feife Zritte; er blidt in die Höhe, und eine große, fchwarze Tage 
ftiert ihn mit feurigen Augen an. Kauernd dudt fie fih und fchidt 
fi) wie zum Sprunge an. Sie fchnellt fid) in die Höhe. Doc) plöglich, 
wie vom Donner gerührt, flürzt fie miauend zurüd, die magijche 
Kreislinie hat ihre Wirkung gethan. Höhnend ſpricht jet unſer 
Srünberg-Harm Kätzchen, komm heran und wärne did,’ worauf 
die Rage erwibert Spricht Müllergefell Grünberg-Harm zu mir.’ 
Diejes wiederholt fi an drei Freitagabenben. 

Am dritten Abend wird die Kage fo dreift, daß fie mit einer 
Pfote über die Kreislinie langt, um mit ihren Krallen den fie neckenden 
Miüllergefellen zu paden. Da, che die Kate es ſich verfieht, zieht 
diefer feinen Degen und haut der Pfote zwei Zehen ab. Schreiend 
rennt die Rage davon. Grünberg-Harm befieht ſich die Zehe jest 
näher und fieht, daß es der Heine und ber Goldfinger einer Frauen— 
hand ift. Auf dem Goldfinger ftedt ein Ring mit einem Diamant. 
Neugierig befieht er denfelben näher und findet darauf den Namens: 
zug der gnädigen Frau. Er ftedt die beiden Finger in bie Zafche 
und geht am andern Morgen auf das Schloß. Die gnädige Frau 
ift Frank, Tiegt im Bett und hat die Linke Hand mit einem Zuche 
umwunden. Der Forderung des Sejellen, die linfe Hand hervor- 
zuziehen, widerfegte fie fi. Da zieht Grünberg-Harm die Finger 
mit dem Ringe aus der Taſche und zeigt fie dem Herrn. Diefem aber 
wird unheimlich zu Muthe, es graut ihm vor feiner Frau, und er 
bittet den Grünberg-Harm, ihn von derjelben zu befreien. Grünberg- 
Harm peitfht und treibt fie mit Zauberruthen in ein Bierlegel, 
worauf er dem Edelmann erklärt, daß, wenn feine Frau nicht wieder: 
fehren und noch ärger haufen ſolle, als fie bisher gethan, fie über 
ein fließende Waller gebracht werden müſſe. So trägt jegt Grün: 
berg-Harm das Bierlegel mit der Here über die Elde nad) dem Drte, 
welcher jegt noch der Spinnberg Heißt, und der damals von allen 
menſchlichen Wohnungen am weiteften entfernt lag. Hier bängte er 
das Bierlegel an eine Buche. Da fragt fie ihn ‘Welches ift meine 
Etelle, wenn die Buche gefällt wird?’ ‘Der Stamm.’ “Und welches 
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ift meine Stelle, wenn der Stamm gerodet wird?’ ‘Die Stammftelle.' 
‘Und welches ift meine Arbeit?’ ‘Spinnen.’ Es wird ihr nun nod 
von Grünberg-Harm ein verzauberte® Spinnrad gebracht, worauf fie 
jedoch nicht bei Tage, fondern nur während der Abend- und Morgen- 
Dämmerung fpinnt. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


149. 
Hexen lernen. 


Ein Knabe wollte das Heren lernen. Er ging tief in ben 
Bald und rief “Wer lehrt mid) das Heren?’ Da kommt ein altes 
Weib aus dem Erlenbufh und fordert ihn auf, ihr zu folgen. Sie 
führt ihn in eine Hütte; drei Kröten hüpfen neben ihm über die 
Schwelle; am Herde figt ein jchönes Mädchen. Wie es Abend wird, 
jeßt die Alte eine der Kröten auf den Tiſch, die leuchtet mit ihren 
grünen Augen wie eine Lampe. Zu Abend efjen fie aus einem Keflel 
Schwarzjauer von Menjchenfleifh. Der Knabe will nicht eſſen, fon- 
dern verlangt fchlafen zu gehen. Des Nachts kommt das Mädchen 
an fein Bett, wect ihn und fagt ihm, die Alte wolle ihn am andern 
Morgen vor Sonnenaufgang fchladhten und kochen. Sie heißt ihn 
aufftehen und mit ihr fliehen. Er geht mit ihr, das Mädchen ſpuckt 
beim Hinausgehen auf die Schwelle. Am. andern Morgen ruft die 
Alte dem Mädchen zu ‘Steh auf! ‘Sch bin fchon auf,’ antwortet 
das Mädchen auf der Schwelle; ‘ruhe noch ein wenig, bis ich Yaub 
und Holz zum Herde bringe. Nach einiger Zeit fteht die Alte auf 
und fieht bie Hütte leer. Sie fchafft fich eine Wolfe und reitet auf 
einem Befenftiel den Fliehenden nad. Das Mädchen fieht den dichten 
Rauch Hinter fi) und fagt “Das ift die Here; ich will ein Schleh- 
dorn werden und du eine Beere.' Die Here aber fteigt ab und will 
die Beeren pflüden. Schon hat fie alle Beeren verzehrt bis auf eine 
in der Mitte. Die ſtak mitten zwifchen Dornen, aber die Here langt 
danach; da füllt die Beere ab in eine Niederung. Bier wird das 
Mädchen zu Wafler, der Knabe zur Ente, die darauf fhwimmt. Da 
warf die Alte mit ihren Pantoffeln nad) der Ente, aber die tauchte 
unter. Da Iegte fi) die Here am Teiche nieder und wollte das 
Wafler austrinfen. Sie trank immer mehr und mehr, bis ihr ber 

Bartſch, Meklendurg. Sagen. I. 9 
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Band) platzte. Da war fie todt. Das Wafler ward wieder zum 
Mädchen, die Ente zum Knaben und beide heirateten einander. 
Muffäns, Jahrbücher 5, 82. 
150. 
Der Hexenmeiſter von Canken. 


In Laufen war mal ein alter Kerl, der konnte die Leute 
beheren. So hat er auch mal ein Mädchen behert, und bie fpannte 
fi ein Seil von einem Birnbaum nah einem andern Baum Hin 
und tanzte drauf. Am Balmjonntagmorgen, wo diefen Kerl fein 
Sohn eingefegnet werden follte, da nahm er ihn und peitichte ihn 
um ben Birnbaum herum und fagte zu ihm, er follte, wenn der 
Priefter ihm die Oblate beim Abendmahl geben würde, fie nicht 
berunterfchluden, fondern fie wieder aus dem Munde nehmen und in 
der Hand behalten, fonft könnte er ihm feine Herenkünfte nicht bei- 
bringen. — Dieſer Kerl war früher aud) Knecht gewejen, und wenn 
er ded Morgens kam und wollte feine Pferde füttern, dann faß ein 
ſchwarzer Adebar' auf der Krippe und fchüttelte ih, und das war 


der Böfe, und feine Pferde waren immer die beften und glatteften. 
Münplih aus Lanlen, durch Gymnaſiaſt Behm in Parchim. 


151. 
Der Sexenmeifler von Ceuſſow. 


Einmal fam ein Herenmeifter nad) Leuſſow und gab vor, er 
wolle dur einen diden Eichbaum hindurchkriechen. Er machte ſich 
aud) dran, und alle Leute Fonnten fi) nicht genug verwundern. Da 
fam des Schulzen Tochter hinzu, die hatte ein vierblättriges Kiee- 
blatt gefunden. Gegen diefes hilft aber Fein Augenverblenden, und 
jo fah fie denn, daß der Mann gar nicht durch den Stamm hin- 
durch kroch. Als fie das ben andern Leuten fagte, wurbe der Heren- 
meifter zornig, nahm eine Fiedel und fiedelte fo lange, bis das 
Mädchen wie ein Kreifel fi) drehte und zulegt hinfiel. Als man fie 
aufrichtete, war fie an Händen und Füßen lahm und ift e8 auch 


zeitleben® geblieben. 
W. Hevſe in Leuffow. Tiefelbe Geſchichte aus Neu:Brandenburg, in poetifder Bear- 
beitung durch Iacoby bei N. 1, 126; vgl. NS. 139. 
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152. 
Außbirt als Hexenmeiſter. 


Die Kuh eines Taglöhners in Teplig wollte durchaus feine 
Milch geben; das kam daher, daß der Kuhhirt des Dorfes, der 
beren konnte, fie behert hatte. Auf Rath eines Hugen Mannes nahm 
der Tagelöhner Düwelsabbitwörtel, Witten Urand, Allermanns- 
harniſchwörtel, Düwelsdreck und fwarten Kem, und ftieß das in 
einem hölzernen Gefäß mit einem Lindenholzmörfer zu Bulver. Dann 
verihaffte er fich Nachts zwifchen 11 und 12 Uhr ftillichweigend 
einen Spannagel und glühte ihn im Feuer; dann nahm er einen 
Arwbohrer' und bohrte in die Schwelle ein Loch, brachte die Kuh 
darüber und melfte nun aus allen vier Zitzen kreuzweis fo viel 
Mil als möglich, ftrente das Pulver hinein, ftedte den glühenden 
Spannagel hinein und klopfte mit einer hölzernen Keule darauf. 
Alles das geſchah bei verfchloffener Thür. Wie er nun am Klopfen 
war, kam der Kuhhirt gelaufen und Hopfte an, und wollte etwas 
geliehen haben. Der Taglöhner antwortete nichts. Da fchrie der Kuh— 
hirt “Mein Herz verbrennt von lauter Feuer!’ Da erbarmte ſich des 
Tagelöhners Schwefter und fagte ‘Bruder, halt ein, nun iſts genug.’ 
Hätte fie nicht gefprocdden, jo hätte er den Kuhhirten zu Tode ge- 
Mopft. Der Kubhirt aber blieb herzkrank und ftarb bald danadı. 

Lehrer Lübsdorf in Raddenfort. 


153. 
Sexe als Bär. 


Eine alte Frau, bie eine Here war, konnte fih in einen Bären 
verwandeln. So traf fie einft einen Jäger und wollte ihn zerreißen, 
da kam er bei und nahm einen Knopf von feinem Rode, den er von 
feinem Vater geerbt hatte, Iud ihn in die Flinte und legte auf den 
Bären an. Da ward der auf einmal zu einer Frau, aber der Jäger 
ſchoß doch und fie fiel todt hin, und wie er näher fam, ſah er, daß 
es die Ollſch' aus dem Dorfe war. 

D. Wien aus voberfelve. 
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154. 
Sexe als Eule. 


Als in Reinsdorf bei Bützow noch Bauern waren, trieb der 
Knecht eined Bauern Abends feine Pferde immer nad) der Tränke. 
Dabei fam er an dem Gehöft eines andern Bauern vorbei. Auf dem 
einen Shorpfoften jaß immer eine Eule und ſchrie. Er erzählt das 
eines Tages feinen Mitknechten; die rathen ihm, der Eule nichts zu 
Leide zu thun, ſonſt gehe es ihm nicht gut. Der Knecht aber ift 
vorwigig, ſchlägt die Eule mit der Peitfche über den Kopf und ver- 
wundet fie dadurd). Sie fällt hinter den Zaun und wie er nadhjfieht, 
findet er ein altes Weib, das am Kopfe blutet. Die fagt ihm “Du 
follteft mich nur nicht verwundet haben, dann wäre es dir ſchlimm 
ergangen.’ W. € F. Steuer. 


155. 
SHexe als Fuchs. 


Heren hat es auch in Wuſtrow gegeben. Sie konnten allerlei 
Thiergeſtalten annehmen. Einſt geht eine Here in Fuchsgeſtalt übers 
Feld und bezaubert das Vieh ihres Nachbarn. Wie ſie damit fertig 
iſt und nach Hauſe will, kommt ihr Mann von ſeinem Tagewerk 
heim. Sie ergreift bei ſeinem Aublick die Flucht, ſchlüpft durch die 
Hinterthür und verſteckt ſich im Bett. Aber ſie hat es ſo eilig, daß 
ſie den Schwanz heraus hängen läßt. Das ſieht der Mann und 
läuft nach ſeinem Beile, um den Fuchs zu tödten. Wie er zurück— 
kommt, liegt ſeine Frau im Bette und der Fuchs ſammt Schwanz 
iſt verſchwunden. Fr. H. in Wuſtrow; vgl. Müllenhoff S. 280. 


156. 
Hexe als Pferd. 


Zu einem Bauern fam immer, fo oft er nad ber Stadt fuhr, 
ein Schimmel, jprang auf feine Pferde und zerriß die Sielen. Wie 
er wieder einmal fommt, nimmt ber Bauer feine Peitiche und Haut 
ihn über die Nafe, daß er blutet. Sofort ift der Schimmel ver: 
ſchwunden und ein Weib läuft von bannen, das er als feine Nadı- 
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barın erfennt. Am andern Tage geht er in ihr Haus, hört, daß fle 
frank fei, und findet, als er in die Kammer dringt, fie im Bette 
mit einer Wunde über der Nafe. ®. €. F. Gtener. 


157. 
Dreideiniger Safe. 


1. Auf einem Hofe in der Nähe von Dargun diente ein 
Mädchen, das dem Kuhhirten des Morgens immer das Eſſen aufs 
Feld bringen mußte. ALS fie nun wieder einmal bei dem Hirten 
war, kam ein dreibeiniger Hafe gelaufen und jegte fich dicht neben 
fie hin. Da nahm der Hirte leife feinen Stod auf, fehlug nad) dem 
Hafen und vermundete ihn an dem einen Lauf. Da war der Hafe 


verfchwunden und ftatt feiner hinkte ein altes Weib davon. 

Küfter Schwark in Bellin; mitgetheilt von feinem Onkel, Webermeifter in Kladen. 
— Au aus Kl.⸗Luckow bei Teterow wirb von einer alten Frau berichtet, aus ben Yünfziger- 
Jahren dieſes Jahrhunderts, daß fie fi in einen breibeinigen Hafen verwandeln Tonnte; vgl. 
aud Beyer in den Meltenburg. Jahrbüchern XX, 162. 


2. Im Dorfe Karbow bei Lütz wohnte ein Ehepaar, das 
ttahl alle Jahre in den Nachbargärten Kohl. Wurden fie überrafcht, 
jo verwandelten fie fid) in Hafen, denen der rechte Hinterlauf fehlte 
Berlegte Jemand einen diefer Hafen, fo ftarb er allemal am dritten 
Zage eines qualvollen Todes. Lehrer C. Strud in Waren. 

3. Tagelöhner vom Gute Gülzow an der Nebel bemerkten 
mehrfach bei der Yeldarbeit einen dreibeinigen Hafen. Sie veranlaßten 
einen Jäger, auf das Thier zu jchießen, ohne daß er jedod traf. 
Da gab eine alte Fran den Kath, das Gewehr mit Erbfilber zu 
laden. Es wurde nun ein vom Vater auf den Sohn vererbter filber- 
ner Knopf in die Ylinte geladen. Das gejpenftige Thier verſchwand, 
aber ein auf dem Hofe zu Gülzow bejchäftigter Drefcher, von dem 
es hieß, er könne heren, jtürzte plöglich blutend auf der Scheunen- 


diele nieder. In der Wunde fand man das Erbfilber. 
Adermann in Schwerin. 


158. 
Frau als Safe. 


In PBanstorf lebte ein Tagelöhner, der frühe des Morgens 
immer für feine Kuh Häderling ſchnitt. Faft immer, wenn er bei 
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diefem Gefchäfte war, fam ein Hafe und machte bei ihm herum Männ= 
hen. Schlug num der Tagelöhner nad) dem Hafen, fo traf er nicht 
diefen, jondern allemal fein eigenes Schienbein. Der Tagelöhner fagte 
hiervon zu feiner Frau; dieſe aber gab ihm zur Antwort ‘Batting, 
lat denn’ olln Hafen fin, hei deit bi jo nir.' 

Als nun der Tagelöhner mit feinem Nachbarn einmal im Walde 
mit Holzhauen bejchäftigt war, erzählte er, wie e8 ihm mit dem Hafen 
ginge. Da fagte der Nachbar “Wenn du nu wedder Hadeld fniden 
wift, denn fett di veerher dei Meßfork parat und twors fo, bat bei 
Tinnen nad baben ftan. Wenn denn dei Haſ fümmt, denn grip 
du mit vörwinner Hand jo nah bei York, dat du dat Krüz von 
dei Tinnen in dei Hand Frigit, und gif düchtig denn’ Hafen mit 
denn’ Stel einen rewer.' Der Tagelöhner befolgte diefen Rath. Als 
der Hafe num den ungewajchenen Schlag bekommen hatte, humpelte 
er davon. Der Tagelöhner ging darauf in bie Stube zu feiner Frau, 
fand diefe aber im Bette Häglich wimmern; ihr einer Fuß war jämmer⸗ 
lich zerichlagen. Sie fagte zu ihrem Manne Heww if di nid ümmer 
feggt, lat den ollu Hafen fin, hei beit di jo nix; ewer du heft mi 
nich hürt.“ Es war alfo feine eigene Frau geweſen, die fich in den 
Hafen verftellt hatte und zwar aus Eiferfuht. Sie glaubte nämlich, 
zwifchen ihrem Manne und dem Dienftmäbchen finde ein unerlaubtes 
Berhältniß ftatt, und deshalb fuchte fie in der angenonımenen Geſtalt 
dahinter zu kommen. 

Küſter Schwark in Bellin, nah Erzählung feines Schwiegervater, 


159. 
Schwarzer Hund Bei Alt-Aantrom. 


Bon dem Bauerdorfe Alt:Nantrow führt ein Weg nad dem 
ausgebauten Bauerhofe Caminshof; derſelbe ift, ungefähr zehn 
Minuten von dem leßteren Gehöfte entfernt, von einem anderen 
Wege durchfchnitten, wodurch ein fogenannter Kreuzweg gebildet wirb. 
Wied dann an folhen Etellen gewöhnlich fpufen und nicht richtig 
fein fol, fo aud bier. Zwifchen 12 und 1 Uhr des Nachts fol 
nämlich dort ein zottiger, ſchwarzer Hund mit goldenem Halsbande 
fein Wefen treiben und einen dort verfunfenen Schag bewaden. Ob⸗ 
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gleich der Hund noch Niemandem etwas zu Leide gethan hat, fo zeigt 
er doch ein grimmiges Gefiht und einen feuerfpeienden Rachen, wenn 
man fi) ihm nähert. Als einft auch zwei Neiter in der Geifterftunde 
dieſes Weges famen, hatten fie bei dem Kreuzwege noch eine andere 
fonderbare Erfcheinung. Sie fahen nämlich, wie die ſchwarzen Mähnen 
ihrer Pferde plöglich fichterloh brannten, ohne daß diefe Schmerzen 
empfanden, geſchweige denn Wunden Hierdurch erhielten; doch wurden 
die Thiere fehr unruhig und wild und nöthigten dadurd ihre Keiter 
zum Abſteigen. Das Teuer [oderte einige Minuten auf den Mähnen 
der Pferde, dann verfchwand es plöglich wieder. Die dampfenden 
Pferde wurden nun ruhiger, fo daß die Keiter fie wieder befteigen 
und ihren Weg fortjegen konnten. A. P. D. Eamin bei Niederh. 4, 3 f. 


160. 
Schwarzer Hund in den Talchower Tannen. 


Auf der Chaufjee von Blau nad) Yübz kommt man durd) ein 
feines Zannenholz, Lalchower Tannen genannt, an deſſen einer 
Seite die Elde vorbeifließt. Hier hat ſich einmal ein Förfter ertränft 
und wandelt feitden in Geftalt eines fhwarzen Hundes im Gehölz 
umher. Eines Sonnabend Abends ging ein Zimmermann aus Bar- 
tow, als es fchon dunkel geworden, nad) Plau, um Einkäufe zu 
machen. Bei den Zannen gefellte fih ihm ein fchwarzer Hund und 
jah ihn mit funfelnden Augen an. Der Zimmermann betrachtete ihn 
eine Zeit lang ſchweigend; dann nahm er feinen tüchtigen Handftod 
und ſchlug damit nad) dem Hunde. Aber auch jest wich er nicht von 
ihm, ſondern verwandelte fid) in eine lange ſchwarze Geftalt, Die 
ihn im Kreife umfchwebte. Da befam der Zimmermann Angft und 
lief, ohne fi umzufehen, davon. W. Schulz aus Barlow. 


161. 
Der ſchwarze Hund beim S5chulhof zu Hen-Htrelik. 


Da, wo jest in Neu-Strelig das Gymnafium Carolinum fteht, 
befand fi) in alter Zeit ein Friedhof, und bei der Legung des 
Fundaments wurden noch viele Gebeine aus- und in einer Ede des 
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Gartens wieder eingegraben. Neben diefer Grube fol feitdem zur 
Zeit des Vollmonds ein Schwarzer Hund mit feurigen Augen geſehen 
worden fein, und es mochte Niemand fpät Abends den am Schul— 
bofe vorbeiführenden Gang von der Glambeder- und Mühlenftraße 
paffiren. 

Eine alte Wartfrau im Haufe meiner Großeltern, genannt 
Mutter Rudolph, ermahnte Häufig ihre Pflegebefohlenen, wenn fie 
jemal® über den Schulhof gehen müßten und ben Hund erblidten, 
fogleich ſchweigend umzukehren, in welchem Falle ihnen nichts ge- 
ichehen würde; follten fie aber ruchlo® und verwegen genug fein, an 
dem ſchwarzen Hunde vorbeizugehen, denfelben anzurufen, oder gar 
mit Steinen zu werfen, fo wirden fie die Kopfrofe, wenn nicht 
Schlimmeres, davontragen. Fräulein W. Zimmermann in Neu⸗Strelitz. 


162. 
Schwarzer Hund in Zürſtenberg. 


Das jegige Schulhaus zu Fürftenberg war früher der Theil 
einer alten Burg. Einftmal® hauften auf diefer Burg drei Brüder, 
wovon der eine cin fo wildes, ausjchweifendes und gottlofes Reben 
führte, wie es fi) gar nicht ärger denken läßt. Als er zulegt feines 
tollen Treibens überdrüfftg wurde, nahm er einen Strid und erhängte 
fih. Diefer Selbftmord veranlaßte die beiden andern Brüder, fort 
von Yürftenberg zu gehen und fi) weit von dort, in einem fernen 
Lande einen neuen Wohnfig zu gründen. Der Erhängte aber fand im 
Grabe feine Ruhe; an jedem Yreitage muß er des Nachts als 
ſchwarzer Kettenhund die Runde um die Burg machen. Biele Augen- 
zeugen berichten, daß ihnen der ſchwarze Kettenhund in den Freitags⸗ 
nächten auf der Hauptftraße Fürftenbergs, die an der vormaligen 
Burg vorüberführt, fchon begegnet ift und ihnen dann ſtumm das 
Geleite bi8 zum Streliger Thor gegeben habe. Nieberh. 4, 98. 


163. 
Schwarzer Hund Bei Holzow. 


Bei dem alten Hofe von Solzow tft ein ſchwarzer Hund, welder 
fommt, wenn man Granſd ruft. Einft hüten dort Vipperower Knechte 
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ihre Pferde und liegen um ein Feuer, das fie fi angemacht Haben. 
Trog des Widerſpruchs des andern ruft einer von ihnen den Namen. 
Mit einemmal ift der Hund da. Die Pferde ftieben auseinander, aud) 
das Feuer fliegt vor ihren Augen nad) allen Seiten. Erft am andern 
Tage können fie die Pferde wieder zufammenfinden, das Feuer aber 
iehen fie, als fie zurüdkamen, ganz ebenfo liegen, wie fie e8 gelegt 
haben. Baftor Behm in Dielz. 


164. 
Gefpenflifhe Thiere. 


1. Auf dem Wege zwijchen Niederhagen und Mittelhagen, be- 
haupten Manche, laufe des Abends ein grauer Hund, der Denjenigen, 
der dort geht, begleitet. Einer hat fi jogar durch das Gefehene 
fo vom Wege abdrängen laſſen, daß er mitten auf das Feld gerathen 
und in einen ganz andern Weg hineingelommen ift. Als es bat nicht 
weichen wollen, hat er endlich ausgerufen ‘Wo willft du Teufel hin!’ 
Da ift8 verſchwunden. 

In Hinrihshagen, fagte man vor einigen Jahren, erjcheine 
öfters ein Fuchs, ſchaue bald ind Venfter, bald Tiege er vor ber 
Thür, fo dag man nicht aus und ein gehen könne. Wenn der Jäger 
darnach fchieße, fo falle er zwar und immer mit der Schnauze in 
den Sand. Wenn man ihn uber nachher aufnehmen wolle, fo fei er 
verſchwunden. Paſtor E. Wolff zu Rövershagen bei Niederh. 2, 118 f. 

2. Unmittelbar vor Pölchow, nach Wahrstorf zu, iſt ein ziem— 
lich langer und tiefer Hohlweg. Dort ſoll oft ein ſchwarzer Hund 
gelegen haben, der Niemand hat durchlaſſen wollen, ſo daß man 
immer genöthigt geweſen iſt, oben über den Berg zu gehen. Geradezu, 
querfeldüber hat man damals nicht wagen dürfen zu gehen, weil man 
dann immer irre geleitet iſt, obgleich die Ortſchaften fo nahe bei—⸗ 
jammen liegen, daß man von einer faft in die andere hineinrufen 
fann. Hat fi) dennoch Jemand einen Richtſteig gemacht, fo Hat er 
in der Regel einen breifüßigen Hafen zum Begleiter gehabt, und Hat 
man über die Zäune fteigen wollen, fo haben dort gewöhnlich Wehr- 


wölfe gelegen und das Weberfteigen verhindert. 
u. C. F. Krohn bei Nieberh. 2%, 225. 
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165. 
Der Habengrund Bei Woldegk. 


Der frühere Landweg von Woldegk nad) Hinrichshagen durd)- 
fchnitt, ehe man den Hinrihshäger Wald erreichte, einen ſchmalen 
Thalgrund, an den bie Feldmarken von Hinrihshagen, Göhren und 
Cantzow ftießen und ber den Namen Kagengrund führt. Hier fol es 
nie recht geheuer fein und mehr denn einmal ward dort zur Nachtzeit 
ein ſchwarzer Hund gefehen, der die Wanderer mit großen rollenden 
Augen angeblidt und fie in Schreden gejegt hatte. Andere wollten 
wieder ein ganze Heer von wilden Kagen bemerft haben, die im 
rafender Eile durch ben Grund liefen und die Borüberziehenden 
grauen machten. Das Entfeglichjte aber war der Anblid eines ſchwarzen 
Reiters auf einem Schimmel, der alle Jahre einmal an einem be- 
ftimmten Tage hier herumritt, und dem noch vor etwa zehn Jahren, 
dem Bolföglauben nad, ein Mann, Namens Suhr, zum Opfer ge- 
fallen ift. Man fand diefen Mann nämlich am Wege, der durch den 
fogenannten Katzengrund führt, leblos Liegen, ohne jeglihde Spur 
einer Verlegung, und fo bildete fi) die Sage, der Mann Habe den 
Ihwarzen Reiter auf dem Schimmel gejehen und davon den Tod 
genommen. % ©. W. Jacoby bei Niederh. 4, 270 f. 


166. 
Graner Kater. 


Der alte B. aus Gr.-Kl. ging mal Abends von der Feld— 
arbeit nad Haufe. Da fah er in der Dänmerung einen Kater auf 
feinem Ader gehen. “Wat malft du grife Kater hir?’ ſagte er zu 
bem Kater. ‘Hm! wat malt de grife Katt to Hus?' antwortete der 
Kater. Beftürzt fam B. nach Haufe und erzählte den Borfal. Da 
kam die Kage hervor und fagte ‘So, is dat wor?’ und damit fuhr 
fie durchs Fenſter und ward nicht wieder gefehen. Seitdem hat feine 


Kate auf der B.'ſchen Hofftelle eine rechte Art. 
Sand. A. Reimers in Roftod. Bon zwei ſchwarzen Katzen im Pfaffenfteige bei Mal- 
chin berichtet Rieberb. 4, 127. 
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167. 
Seele als Maus. 


1. Ein Mann legte fih in der Ernte hinter eine Hede und 
hlief ein. Bald darauf fpringt aus feinem offenen Munde eine 
weiße Maus und läuft umher. Die dabei figenden Leute ergreifen 
diefelbe, wobei fie ihnen unter den Händen ftirbt. In dem Augen 
blide ftirbt aud,) der Mann. 

In einem andern Falle Laffen fie die Maus ruhig gewähren. 
Dieje läuft auch fchlieglich wieder in den Mund des Mannes hinein 
und er wacht auf. C. Thieffenhufen. 

2. Ein Mädchen, das viel mit Alpdrüden, dem fogenannten 
Marriden' zu thun hatte, bejchloß, den Gegenftand, der fie immer 
quälte, zu fangen. Sie legt fich daher jede Nacht fo hin, daß fie 
die Hände über dem Kopf zufammen hat. Ihre Mutter hält im 
Nebenzimmer Wache. Wie diefe num mal in der Nacht wieder ihre 
Tochter ächzen Hört, geht fie mit Licht in das Zimmer berfelben. 
Das Mädchen, von dem Fichte erfchredt, läßt die Hände niederſinken 
und ‚greift in der Gegend der Herzgrube ein fleined Thier. Ohne es 
zu bejehen, ftedt fie es in einen Strumpf und verfchließt denfelben 
in ihrem Koffer. Bald darauf erfährt fie, daß ihr Bräutigam ge- 
ſtorben ift. Sie macht ſich fertig, um zum Begräbniß zu gehen. 
Dabei friegt fie den Strumpf zu faflen und nimmt ihn mit. In ber 
Kirche während der Leichenrede, wo der Sarg offen dafteht, will fie 
das Zafchentud nehmen und ihre Thränen trodnen. Da zieht fie 
zufällig den Strumpf aus der Taſche und aus bemfelben fpringt eine 
weiße Maus, die in den Mund des Todten läuft, worauf diefer 
wieder lebendig wirb. C. Thieffenhufen. 


168. 
Die rotfe Anh von Warlin. 


Am füdlihen Ende des Dorfes Warlin zwiſchen den Wegen 
nah Neu-Brandenburg und Pragsdorf Tiegt ein nicht unbebeutender 
Sandhügel, in weldhem ein Hünengrab entdedt worden ift. An 
diefen Hügel knüpft fi) die Sage von der rothen Kuh. Wenn ber 
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Kuhhirt am erften Mai die Kühe auf die Weide trieb, gefellte fich 
zu ihm eine von jenem Hügel kommende vothe Kuh. Jeden Abend, 
wenn die andern Kühe nach Haus getrieben wurben, war fie ver- 
ihwunden. Im Herbfte aber fam fie mit einem goldenen Bande um 
den Hals, das war des Kuhhirten Lohn. Sobald ihr das ab- 
genommen war, kehrte fie in den Hügel zurüd und kam erft im 
nächſten Frühling wieder. 

Als einmal ein Handwerksburſche bei dem Hügel vorbeikam, 
ſah er die rothe Kuh wie trank daliegen. Er machte dem Kuhhirten 
davon Mittheilung; als diefer hinfam, war fie fort und ift feitdem 
nicht wieder gejehen worben. 


W. Heyſe in Leuffow; vgl. Mellenburg. Jahrbücher V, 102 f. Poetiſche Bearbeitung 
von Jacoby bei Nieberh. 1, 64 ff. Bgl. Schiller 2, 4. 


169. 
Schwarzer Volle. 


Ueber die fogenannte Jungfernbek, einen Heinen Bad, der bei 
Ankershagen in ben Mühlenfee mündet, führte ehedem, als fie noch 
wafferreiher war, ein Steg. Auf dieſem Stege war e8 zur Mitter- 
nachtsſtunde nicht richtig, denn da lag da ein großer, ſchwarzer Bolle, 
der Jedem, der ded Weges fam, ben Paß ftreitig machte, jo daß 
man umfehren, einen Umweg machen oder durch den Bad waten 
mußte. Hiervon hörte auch ein Zimmergefelle, der einmal in diefer 
Gegend arbeitete. Er war einer von denen, die ſelbſt den Teufel nicht 
fürdten, und darum fürcdhtete er ſich auch nicht vor dieſem Spuf. 
So begab es ſich denn, daß er einft fpät Abends diefe Straße 
wandern mußte. Er hatte aber fein gefammtes Zimmergeräth in einem 
Bündel bei fi. Als er nun zu der berüchtigten Stelle fam, war es 
gerade Mitternahtsftunde, und richtig lag auch das Ungethüm auf 
dem Stege, ihm trogig den Weg verfperrend. Umkehren fonnte der 
Geſelle nicht, denn er mußte heim, und durd den Bad; wollte er 
auch nicht waten; fo machte er denn Anftalt, fich freie Bahn zu ver- 
ſchaffen. Ohne Zaudern legte er fein Bündel auf die Erde und langte 
aus demfelben feine große Zimmerart. Mit diefer machte er fih an 
den Schwarzen und bearbeitete ihm aus Xeibeöfräften fein dickes Fell, 
indem er zu den Hieben immer ‘Eins! Zwei! ausrief. Eine Zeit 
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lang ſchien das feltiame Thier die dröhmenden Schläge gar nicht zu 
beachten, endlich aber erhob es fi) doch brummend und verſchwand 
unter einem Knall, als ob alle Bäume der Ankershäger Heide zu- 
jammenbrächen, und mit den Worten *t is din Glück, dat du man 
‘Een! Twee!' feggt Heft. Du haddſt man bet dree tell’n föllt, denn 
hadd'k di wat Anners wifen wollt.’ Dem Gefellen widerfuhr nichts 
Arges; er konnte in Frieden feine Straße ziehen und nad ihm hier 
aud) jeder Andere zu jeder Zeit; denn der Bolle Tieß fi nit 
wieder bliden. A. €. $. Krohn bei Nieberh. 4, 28 f. 


170. 
Gefpenflige Thiere Bei Mummendorf. 


Auf dem Wege von Hof-Mummendorf nad) Rorin kommt 
man über den Horftenberg. Auf diefem Berge laffen ſich bisweilen 
des Nachts zwei gejpenftige Dchfen fehen, die zwar noch Keinem etwas 
zu Leide gethan, aber doc ſchon Manchem Furcht und Schreden 
eingejagt haben. Wie die Thiere dahin kamen, darüber wird Folgendes 
erzählt. Ein früherer Herr von Mummendorf erfchlug einft im Ueber- 
muthe einen auf dem Horftenberge adernden Mann und deſſen zwei 
Ochſen dazu. Bon dem erfchlagenen Mann hat man nichts mehr 
gejehen und gehört; aber die gefpenftigen Ochjen, welche jest noch 
umberfpufen, jollen nun eben die Geifter jener erfchlagenen beiden 
Thiere fein. 

Znifhen Dorf: und Hof-Mummendorf fließt ein Heiner Bad), 
Klammersbek' genannt. An diefem Bache, da, wo ber alte Weg von 
Dorf: nad) Hof-Mummendorf führte, jeßt auf dem zum Hofe ge- 
hörenden Ader, zeigt fich bisweilen ein ſchwarzer Bär, der indeß 
auch Niemandem etwas zu Leide thut. Ick güng eines Abends,’ fo 
erzählte der alte Schäfer Gülstörp als er noch lebte, ewer be 
Klammersbek un dunn ſtünn de Bor ‘dor, un gaw mi de breid' 
Sid, dat ik em gaut hadd einen langen künnt; if dacht ewer, fta 
du man, du heit mi ben Stig rümt, if will di of ut den Weg 
gan, un dunn gan if min Weg.’ 

Hilfsprebiger Zimmermann in Mummenborf. 
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171. 
Das Bölken Kalb. 


Nicht weit von dem ‘Paul’ bei Hansborf, wo die Waſch⸗ 
frugens' wafchen, ift ein Bruch, den die Leute Leimgebrauk' nennen. 
In diefem Bruch blöft jeden Abend ein Kalb, gewöhnlich vor Mitter- 
nacht. Seminarift F. Klodmann. 


172. 
Kutſche mit vier ſchwarzen Pferden. 


1. Bei Kirch-Fütgendorf filchten mal ein Fiher und fein Sohn 
auf dem See. Sie hatten ihr Neg ausgeworfen, als fie von dem fteilen 
Ufer eine Kutfche mit vier fhwarzen Pferden in den See und grade 
in das Ne hineinfahren fahen. Nun helfe ihr Fiſchen doch nichts 
mehr, fagte der Bater. Sie ziehen daher das Net heraus, finden 
aber darin einen ungeheuern Hecht. Baftor Behm in Melz bei Röbel. 

2. Einem Bauern in Moor braden alle Nacht die Pferde aus 
der Koppel. Einft blieb er felbft des Nachts bei den Pferden. 
Als fie nun mieder wild werden und ausbrechen, ba fieht er fi 
um und gewahrt, daß ein Wagen mit vier Schwarzen Pferden an- 
gefahren kommt. Der jagt über Hag und Stein und ift dann auf 
einmal verfhmwunden. Da trieb er die Pferbe in die Koppel hinein 


und nun waren fie auch am andern Morgen drin. 
M. Sramlow ans Moor, dur 2. Kröger aus Klüg. 


173. 
Geſpenſtiſches Pferd dei Renzlin. 


E8 war einmal ein junger Menſch in Penzlin, der Hatte eine 
Braut in einem benachbarten Dorfe. Wenn er BHinging, fie zu be= 
fuchen, machte er fich gewöhnlich einen Richtſteig durch bie Pferde— 
foppel. Als er nun einft des Abends Hier durchlam und wieder 
feinen alten Weg vor ſich Hatte, fah er nicht weit von fich ein 
ſchwarzes Pferd. Da dachte er ‘Reiten ift beſſer als Gehen und 
bringt fchneller zur Stelle. Was ſchadet es, du leihft dir das Pferd 
und auf dem Rückwege gibft dus hier wieder ab.’ Damit griff er 
zu, hatte das Pferd gefaßt, und faß bald oben drauf, umd fort 
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ginge wie toll und befeffen, denn der Bräutigam Hatte Eile zu 
feiner Brautfahrt und auch der Schwarze ſchien fi nicht aufhalten 
zu wollen. Als aber das Pferd anfing, feinen Mund aufzuthun und 
jagte ‘Der Mond, der fcheint fo Hell, die Todten reiten fchnell; 
mein Liebchen, graut dir au?’ da fah der erfchrodene Reiter unter 
ih und ward gewahr, wie fie nicht mehr auf ebener Erde, fondern 
hoch durch die Lüfte dahinfauften. Nun dachte er, “beiler hart gefallen 
als fo geritten’ und fprang eilig von feinem Roß, kam auch glücklich 
unten an. Aber ein Pferd Hat er fich nicht wieder zur Nachtzeit ftill- 
ſchweigend geliehen. A. €. F. Krohn bei Nieberh. 4, 205 f. 


174. 
Das Pferd aus dem Schmwarzen-Gee. 


Neben dem Schwarzen-See im Schlemminer Walde bei Bützow 
it einmal ein Bauer beim Eggen. Plötzlich kommt ein ſchwarzes 
Pferd aus dem Waller, Täuft neben das Pferd, welches der Bauer 
an der Spige angefpannt hat und fteht ftill, als ob es fi an- 
ſpannen laffen wolle. Der Bauer treibt e8 fort; aber e8 kehrt wieder 
an den Plag zurüd. Das eine Pferd, welches der Bauer vor der 
hinteren Egge treibt, ift mager, und er denkt, dafür könne er das 
aus dem Waſſer gefommene Pferd anfpannen; aber kaum hat er es 
gethan, da ftürzt fi das Pferd mit der Egge ind Waller. Der 
Bauer freut fi, daß er es nicht vorne angefpannt; denn da hätte 
e8 feine Pferde mit ins Waffer geriffen. Die Egge fol! noch Lange 
auf dem Wafler herumgetrieben fein. 


W. €. 5. Steuer; nad Aufzeichnung eines anbern Seminariften in Reuflofter war 
es ein weißes Pferd; als der Bauer mit demſelben im Kreuz eggt, reißt es fi los und Tehrt 
fammt der Egge in den See zurüd. Der See heißt bier Teufelsſee. Vgl. auch Nieberh. 4, 
48 f. NE. 61. 


175. 
Die Hinkelkule Bei Hüften. 
Rechts von dem Kirchwege, der von Sülten nad) Kittendorf 


führt, ift eine große fumpfige Wiefe und in derſelben ein Wajler- 
(oh, die Hinkelkul' oder ‘wart Kul' genannt. 
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Einft eggte der Bauer Thomas Bröder auf dem Berge neben 
der Hinfelkule. Als e8 Mittag ward, waren feine Pferde müde. Dar- 
über ergrimmte der Bauer und peitjchte mit einem argen Fluche auf 
fie los. Plöglih fprang aus der Kule ein Graufhimmel heraus. 
Der ftellte fich jo zahın und ruhig, daß der Bauer Luft befam, ihn 
in die Egge zu jpannen. Wenn ber Bauer längs eggte, ift es aud) 
ganz gut gegangen; wenn er aber rund eggen wollte, ift der Schimmel 
ungeduldig geworden. Dieſe Ungeduld nahm immer mehr zu und 
zulegt kehrte der Schimmel fih um und lief mit des Bauern Pferde 
den Berg zur Hinkelfule bernieder. Doch gelang ed dem Bauern 
noch, ſein Pferd Loszufchneiden; mit der Egge aber fuhr der Schimmel 
in bie ſchwarze Kule. Die Leute jagen, der Schimmel fei ber 
Teufel geweſen. Noch lange hat man die Egge auf der Hinkelkule 
ſchwimmen fehen. 

Einft wollten Bauern die Hinkelkule mit fieben Hafenleinen 
ausmefjen. Unten an die Leinen befeftigt fie ein Hafeijen. Als fie 
dasfelbe wieder Herauszogen, fahen fie einen Pferdefopf am Ende 
der Leine; als fie e8 aber zum zweitenmale emporzogen, faß wieder 
ihr Eifen daran. 

In der Hinkelfule fol fi ein Fiſch (oder Schwein) mit golde- 


ner Krone auf dem Kopfe befinden. 
Bon einem Seminariften in Neuflofter; vgl. Niederh. 4, 99. 


176. 
Graue Han. 


Auf der Landftrafe von Lübz nach Benzin liegt ein Landſtück, 
die Panbreiterfoppel genannt. Ein Mann fuhr eines Abends ſpät von 
Lübz nad Benzin heim, da kam bei genannter Koppel eine graue 
Sau auf ihn losgerannt und machte feine Pferde jchen, jo daß er 


erft nach längerem Herumjagen auf dem Felde da8 Dorf erreichte. 
Stu. W. Schulz aus Barlow. 
177. 


San in Klütz. 


Im Kaiſer' in Klüg Hat mal vor Zeiten ein Kaifer gewohnt, 
den haben die Leute getödtet. Alle hundert Jahre zeigt fi da eine 
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Sau; wenn Einer auf der reitet, dann ift der Kaifer erlöft. Leute 


haben fie fchon gejehen, es hat aber Keiner darauf reiten wollen. 
Gymnaſiaſt Lubwig Kröger aus Klüß. 


178. 
Geſpenſtiſche Han. 

1. In Pölig an dem Anäuwer (Abhang) am alten Dorfweg in 
Sternbergd Garten, wo der alte Fliederbuſch geftanden, hat man 
zur Abendzeit oft das Krächzen einer alten Sau (Sag) vernommen. 
Nu gat man hen, dat jug de Seg krigt,' Hat e8 oft in den Familien 
geheigen. Man hat aber nie davon gehört, daß die Sau Jemand 
etwas gethan habe. Schullehrerswitwe Loffert in Politz. Dur Bogge. 

2. Auch auf dem Fuchsberg bei Malin zeigt fic eine ſchwarze 
Sau, die einen Meineidigen, wenn er jene Gegend berührt, fo in Furcht 
ſetzt, daß er gleich oder bald darauf fterben muß. Niederh. 4, 182. 

3. Schon feit langer Zeit waren die Soldaten, die Nachts den 
Wachtpoſten bei dem Schloffe zu * * zu verfehen Hatten, durd) 
eine feltjame Erjcheinung in Furcht und Schreden gefegt worden. Es 
kam nämlid zur mitternächtlichen Stunde regelmäßig eine große Sau 
auf den wachthabenden Mann losgerannt und geberdete ſich, als 
wolle fie ihn zerreißen. Zulegt wollte Niemand trog der Strafen, 
die der harte und graufame Oberft jedesmal über den Flüchtling 
verhängte, den Dienft mehr thun. Nun war Einer unter den Leuten 
im Befige eines Stückes Erbfilbers, damit ging er zu einem Gold— 
ihmied und ließ fih aus dem Silberſtück eine Slintenfugel gießen. 
Am andern Abend erklärte er fich bereit, den Poften zu übernehmen. 
Um Mitternadht kam die Sau wüthend auf ihn angeftürmt. Er aber 
legte fein Gewehr an und traf das Ungethüm fo glüdlih, daß die 
Gedärme fofort aus den LXeibe hervortraten. Wie im Sturmwind 
eilte das Thier davon. Am andern Morgen fand man den Oberft 


mit ausgetretenen Eingeweiden im Bette liegend. 
Lehrer F. Haafe in Roftod. 


179. 
San reiten. 
Wenn Nachts innen Pravtshäger Weg an de Kalkbek Lüd tau 


gan kamen, denn fümmt dor mit en mal 'ne Sag. Dei kümmt 
VBartſch, Meklenburg. Sagen. 1. 10 
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tüjchen er Bein, un bdwingt dei Luüd up er tau riden; denn 
fünft lett's er nid dördh. Un wenn fei denn en Enn’ up er reden 
hebben, denn verſwinnt ſ' mit en mal unner er. 

Ziemß in Stelldhagen, durch Gymnafiaſt 2. Kröger aus Klütz. 


180. 
Der ſchwarze Biegendok. 


Ein ſchwarzer Ziegenbod trieb in der Gegend von Keſelow 
bei Güftrow vor vielen Jahren fein Unweſen. Nächtliche Wanderer 
wurden von ihm überfallen und Hinterrüds hHinterliftig angegriffen. 
Viele haben blutige Beulen davongetragen. Vier Knechte aus Koſelow 
warfen fi) mal in der Neujahrsnacht ein weißes Laken über; einen 
Pferdefopf, an dem zwei Gaffeln befeftigt waren, hielt der Vorderfte 
vor fi Hin. Aus dem Maule des Kopfes flogen Funken, die einer 
der Knechte durch Anblajen eines im Kopfe befindlichen Xichtes er- 
zeugte. Die Knechte gingen um, von Haus zu Haus, und fegten 
Kinder und alte Leute in Schreden. Zuweilen gingen fie auch wohl 
nad) benachbarten Dörfern. Das follte ihnen aber einmal jchlecht 
befommen. Auf der Scheide begegnete ihnen der ſchwarze Ziegenbod 
und fagte Wat daun ji hir up min Rebeit!' Darauf ftürmte er 
auf fie los und ftieß fie dermaßen, daß ihnen Hören und Sehen 
verging. Sie blieben bewußtlo8 liegen und erwachten erft am andern 
Morgen aus ihrer Betäubung. Nun fuchten fie auch nad) dem weißen 
Laken, das fie fich übergehängt hatten. Es war verſchwunden; nur 
einige Stüde davon fanden fie kurz vor Keſelow wieder. Der ſchwarze 
Ziegenbod Hat ſich ſeitdem nicht wieder in der Koeſelower Gegend 
bliden laſſen. Lehrer Weber in Schwaan. 


181. 
Der Sudsderg Bei Dodom. 


In dem Dorfe Dodow bei Wittenburg lebte eine alte rau, 
die befaß einen Fuchsriemen. Mit Hilfe desfelben konnte fie ſich in 
einen Fuchs verwandeln umd daher fehlte e8 auch an ihrem Tiſche 
nit an Sänfen und Enten und allerlei Geflügel. Ihr Entelfind 
wußte darum, und als einft der Schulmeifter in der Schule vom 
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Zaubern ſprach, erzählte das Kind von dem Yuchsriemen und bradıte 
ihn am andern Morgen in die Schule mit. Der Schulmeifter nahm 
ihn in die Hand, bradte ihn ahnungslos dem Kopfe nahe und 
plöglich fand er in einen Wuchs verwandelt vor den Schulkindern. 
Die brachen in einen betäubenden Lärm aus, daß dem Schulmeifter- 
lein Angft wurde und es mit einem Sage aus dem Fenſter fprang. 
Es Tief nach dem beim Dorfe gelegenen Berge und baute darin feine 
Höhle. Einmal aber wurde ein großes Treibjagen veranftaltet und 
unfer Fuchs ebenfalls von den Jägern verfolgt. Ein Schuß traf 
ihn — da lag plöglih vor dem verblüfften Schügen ein Schul- 
meifter. Der Schuß Hatte ben Fuchsgürtel getroffen und zerrifien. 
Zum Andenken baran gaben die Dodower dem Berge, in welchem 
ihr Schulmeifter gehauft, den Namen Fuchsberg. 
8, Kreutzer bei Nieberh. 4, 162% ff. 


182. 
WBehrwölfe. 


Allgemein bekannt ift die Sage vom Wehrwolf, wornach viele Menſchen 
die Macht bejagen, fi) durch Anlegung eines Wolfgürtels in einen Wolf zu 
verwandeln, und dann in der Nacht als Wehrivolf umherſchweiften, um ihre 
Feinde oder deren Bieh zu zerreißen. Im Jahre 1682 wurden mehrere Menſchen 
in Fahrenholz, welche angeflagt waren, daß fie fi) in Wölfe verwandeln 
tönnten, in gerichtliche Unterfuchung gezogen, und noch vor 30 Jahren wurden 
in allen Kinderftuben zahlreiche Beifpiele diefer Zauberei erzählt, obgleich es 
in Meklenburg feit länger al3 100 Jahren keine Wölfe mehr gibt, ein Beweis, 
wie allgemein diefe Sage ehemals verbreitet gewejen fein muß. Beyer in ben 
Meklenburg. Yahrb. 20, 161; der Hinzufügt ‘So viel ich mich aber erinnere, 
habe ich in meiner Jugend nur von männlichen Wehrwölfen gehört, nie von 
weiblihen, obwohl in anderen Gegenden das Geichlecht keinen Unterjchied 
macht.’ Bgl. zu den folgenden Erzählungen noh Müllenhoff Nr. 318— 320. 

1. Ein Dann befaß einen Wolfsgürtel, db. h. er Hatte bie 
Tähigfeit, fich in einen Wolf (Wehrwolf) zu verwandeln. Einft ver- 
anftalteten die Täger eine Fuchsjagd und hatten ein todtes Pferd ale 
Köder für den Fuchs in den Wald gelegt. Der Wehrwolf begab ſich 
dahin und fraß von dem Pferde. Dabei wurde er don den Jägern 
überrafcht und angeſchoſſen. Er entfloh, und als man in dad Haus 
des Mannes trat, ber im Verdacht ftand, ein Wehrwolf zu fein, fand 
man ihn im Bette mit der Schußmwunbe. Baumeifter Langfeld in Roftod. 

19* 


— 148 — 


2. Eine junge Frau, deren Mann aus für fie räthfelhaften 
Urſachen häufig abwejend war, fchöpfte Verdacht, daß er ein Wehr- 
wolf fei. Eined Tages arbeiten Beide auf dem Yelde. Der Mann 
verläßt die Frau wieder. Plöglid) konımt ein Wolf aus dem Gebüfche 
hervor, Läuft auf fie zu, faßt mit den Zähnen ihren rothen Yries- 
rock und zerrt fie hin und her. Durch Gefchrei und Schlagen mit 
der Heugabel vertreibt fie ihn; bald darauf tritt ihr Mann aus 
demfelben Gebüfche, in welchem der Wolf verfhmunden iſt. Sie 
klagt ihm die ausgeftandene Angft. Er lacht, und dabei zeigen fich 
die rothen Wollenfäden, die aus ihrem Rod ihm zwifchen den 
Zähnen fteden geblieben. Ste gibt ihn beim Richter au und er wird 
verbrannt. Aus Hagenow, dur Fräulein A. Krüger in Roſtoc. 

3. Ein Holzhader arbeitete mit feinem Bruber im Walde. 
Letzterer entfernte fih, und bald darauf fam ein Wolf aus dem 
nächſten Buſche. Der Holzhader verwundet ihn mit der Art am 
rechten Borderbein, worauf der Wolf heulend entweidht. Abends 
beim Nahhaufelommen findet der Holzhader feinen Bruder im Bette, 
den rechten Arm unter der Dede verjtedt. Erft nad) längerem Drin- 
gen zeigt er denfelben, und nun findet fi) daran biefelbe Wunde, 
die der Holzhader dem Wolfe gejchlagen. Er Hagt den Bruder an 
und diefer ftirbt den Feuertod. Mus Hagenow, durch Fräulein W. Srüger. 


183. 
Der Wehrwolf von Slein-Srams. 


In der Nähe von Klein-Krams bei Ludwigsluſt gab es in 
früheren Zeiten ausgedehnte Waldungen, die fo reih an Wild wareıt, 
daß die Herzöge oft in diefe Gegend kamen, um große Treibjagden 
zu halten. Auf diefen Jagden ließ ſich faft jedesmal ein Wolf bliden, 
der, wenn er auch in Schußnähe fam, doch nie von ben Schügen 
erlegt werden konnte; ja lettere mußten es fogar mit anjehen, daß 
er vor ihren Augen ein Stüd Wild raubte und — was ihnen hödjft 
merkwürdig war — damit ind Dorf lief. Nun geſchah es einmal, 
dag ein Ludmwigslufter Hufar durch das Dorf reifte und bier zu- 
fällig in das Haus eines Mannes Namens Feeg kam. Beim Ein- 
tritt in diefe® Haus ftürmte aus demfelben eine Schaar Kinder mit 
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beftigem Gejchrei und eilte auf den Hof hinaus. Diefe, von ihm 
nach der Urjache ihres tollen Treibens befragt, erzählten ihm, daß, 
außer einem kleinen Knaben, von der Feeg'ſchen Yamilie Niemand 
zu Haufe jei, uud daß diefer, wie gewöhnlich, wenn Niemand von 
den Seinen anwejend wäre, fi in einen Wolf verwandelt habe, 
vor dem fie fliehen müßten, weil er fie fonft beißen würde. Bald 
darauf erfchien auc der gefürchtete Wolf; aber nun hatte er feine 
Volfsgeftalt abgelegt. Der Hujar wandte fi) al8bald an das Feeg'ſche 
Kind, damit es ihm über das Wolfsfpiel Auffchluß gebe; der Knabe 
aber wollte nicht mit der Sprache heraus. Dody der Fremde ließ nicht 
nad) und endlich gelang es ihm benn auch, den Knaben zum Sprechen 
zu bringen. Diefer erzählte ihm nun, feine Großmutter habe einen 
Riemen, wenn er fich den umſchnalle, dann wäre er augenblidlic 
ein Wolf. Der Hufar bat nun den Knaben freundlich, er möge doch 
einmal als Wehrwolf erfcheinen. Der Knabe weigerte ſich anfangs, doch 
endlich fagte er, er wolle e8 thun, wenn der fremde Mann zuvor 
auf die Hilde fliege, damit er vor ihm gefidhert wäre. Der 
Hufar verftand fi hierzu und zog zur Borfiht die Leiter, mittelft 
der er auf die Hilde geftiegen war, hinauf. Als dies gefchehen, läuft 
der Knabe in die Stube und kommt bald darauf als junger Wolf 
heraus, der Alle, die fich auf der Diele befinden, zum Haufe hinaus- 
jagt. Nachdem nun der Wolf wieder in die Stube gelaufen und als 
Knabe wieder herausgefommen war, ftieg der Hufar von feiner Ab- 
jeite und ließ fih von dem Feeg'ſchen Kinde den zauberifchen Gürtel 
zeigen, woran er aber nichts Beſonderes entdeden Fonnte. 

Derjelbe Hufar kam darauf aud zu einem Förſter in der 
Nähe von Klein-Krams, dem er das in dem Feeg'ſchen Haufe Erlebte 
mittheilte. Der Förſter, der auf den großen Treibjagden bei Klein- 
Krams immer gewefen war, denft bei diefer Erzählung fogleih an 
jenen unverwundbaren Wolf. Er meint nun den Wehrwolf erlegen 
zu können und fpricht darum bei dem nächften Zreiben zu feinen 
Freunden, indem er eine Kugel von Erbfilber in den Lauf feiner 
Flinte fchiebt: “Heute ſoll mir der Wehrwolf nicht entgehen!’ Seine 
Gefährten fehen ihn verwundert an; er aber erzählt nichts weiter. 
Darauf beginnt das Treiben, und e8 währt nicht lange, fo zeigt fich 
auch wieder der Wolf. Viele von ben Jägern fchiegen auf ihn; aber 
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er bleibt unverwundet. Endlich kommt er in die Nähe des Förftere 
und diefer ftredt ihn zu Boden. Der Wolf ift verwundet, das jehen 
Alle; aber bald darauf fpringt er wieder auf und läuft ind Dorf. 
Die Jäger verfolgen ihn, allein der Wehrwolf kann noch fchneller 
laufen und entſchwindet ihnen auf dem Feeg'ſchen Hofe. Beim Nach⸗ 
fuchen kommen fie denn auch in das Haus und finden hier in dem 
Bette der Großmutter den Wolf, den fie an dem unter ber Bett- 
dede hervorragenden Schwanze erfennen. Der Wehrmwolf war niemand 
Anderer als Feeg's Großmutter. Sie hatte in ihrem Schmerze ver- 


geilen, den Riemen abzulegen und fo verrieth fie jelbft da8 Geheimniß. 
Seminarifi G. Diebn ; vgl. Gieſe bei Niederh. 2, 11 ff. NE. 258. 


184. 
Der Wehrwolf von Bietlüßbe. 


In Bietlübbe lebte vor Zeiten ein reicher Bauer Schlüng, der 
fuhr einmal nach Lübz und kehrte Abends zurüd. In den Tannen 
will fein Pferd nicht weiter. Der Bauer fieht plöglich einen Wolf 
aus dem Bufche ſpringen und nach dem Pferde fchnappen. Das Pferd 
läuft im Galopp fort, bis ihm der Athem ausgeht. Da Holt es der 
Wolf wieder ein unb fpringt an ihm auf. Der Bauer weiß von 
feinem Nachbar, der im Rufe eines Zauberers fteht, und wie ber 
Wolf grade dem Pferde an die Kehle greifen will, ruft er Irnſt 
Jacobs, büft bu dat? Lat mi doch taufreden, Irnſt Jacobs, Hürft 
du, Irnſt Jacobs!' Und wie er den Namen dreimal ausgefprochen 
bat, fteht fein Nachbar vor ihm und bittet ihn himmelhoch, er möge 
ihn doch nicht verrathen. Der Bauer ließ ihn laufen. Der Nachbar 


war es gewejen, der die Geftalt eines Wehrwolfs angenommen hatte. 


Paſtor K. Baflewig in Brig, ber dies etwa 1844 von einem alten Kuhhirten aus 
©iggellow erzählen hörte; vgl. Niederh. 3, 133 ff. 


185. 
Hexe als Wehrwolf. 


Mal geht eine Here in Geftalt eines Wehrwolfs über Feld, 
um die Kühe eines Bauern zu beheren. Da kommt ihr Mann daher, 
und wie er ben Wehrwolf fieht, befürchtet er, es fei feine Yrau 
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und ruft ihm zu ‘Marie, Marie, mat beihft du do?' Da erfchridt 
das Weib und verwandelt fich in ihre menfchliche Geſtalt. Aber wie 
fich der Mann ihr nähert, hängen ihr noch die langen rothen Haare 
über Hald und Bruft und ihre Augen funkeln noch ganz mie 
Wolfsaugen. Fr. H. in Wuſtrow; vgl. NE. 2. 


186. 
Die weiße Stan in Alt-Wehfe. 


Im ehemaligen Herrenhaujfe zu Alt-Rehſe bei Penzlin kam 
jede Nacht zwifchen Zwölf und Eins aus dem Keller eine weiße 
drau, in der, einen Hand einen Xeuchter, in der andern ein 
Schlüſſelbund. Sie ging jchweigend durch das Haus und verjchwand 
wieder im Keller; verjchloffene Thüren thaten fi) vor ihr auf und 
ſchloſſen fih Hinter ihr. Einem Wächter, ber eingenidt war und 
gerade erwachte, al8 fie neben ihm ftand, entfahren die Worte Wo 
farrt di dei Dümel all wedder her?’ Da ward ihm der Kopf fo did 
wie ein Faß und er hatte vier Wochen damit zu thun. Zulegt grub 
man im Keller nach und fand da ein menfchliches Gerippe, wie 
man glaubt, die Leiche einer Wirthichafterin, die die Kellertreppe 
heruntergeftürzt wurde und fo ihr Ende fand. Man grub die Gebeine 
auf dem Kirchhof ein, feitdem hatte fie Ruhe. 

Nieberh. 5, 119. — Nah anderem Bericht (von Grapenthien) ſchwand der Glaube 


an die weiße frau, jeit Die Frau bes Herrn, bie auf unerlaubten Wegen wanbelte, bie nächt- 
liche Erſcheinung nahahmte, um unentbedt zu bleiben. 


187. 
Weiße Sran von Dülterbeck. 


In einer Wiefe nahe bei Düfterbed, unweit Wittenburg, liegt 
ein künſtlich aufgetragener fefter Erdhügel, der Schloßberg geheißen. 
Auf diefem lag vormald eine alte Ritterburg. Zuweilen zeigt ſich 
bier auf dem alten Burgplage im Finſtern eine weiße Geftalt, der 
Geift einer früheren Befigerin der Feſte Düfterbed. Diefelbe ift bei 
ihren Lebzeiten höchſt graufam und rachfüchtig gegen ihre Untergebenen 
gewefen und bat auch mehrere Menfchen umbringen lafjen, wofür ſie 


denn im Grabe feine Ruhe gefunden. 
Niederh. 4, 301 f. 
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188. 
Weiße Stau in Wismar. 


In der Kirche zum heiligen Geift in Wismar geht die weiße 
Frau um. Sie trägt eine brennende Kerze in der Hand, geht aus 
der Kirche durch mehrere Straßen und ehrt dann in die Kirche zu⸗ 
rüd, wo fie vor dem Altar niederfniet und betet. G. Neumann. 


189. 
Weiße Iran in Hoben-Iukom. 


Auf Hohen-Rudom bei Roftod wohnte früher ein General von 
Baſſewitz, der das jegige Schloß erbaut Hat. Nach feinem Tode 
verkauften feine Kinder das Gut. Seitdem zeigt fih, wenn ein Glied 
der Familie von Baſſewitz ftirbt, eine meiße Dame im Schloß; 
fie fommt vom Ritterfaal und geht durch mehrere Zimmer, ein 
Schlüffelbund in der Hand. ©. Rähberg. 


190. 
Die Ahnfrau im Serrendaufe zu Wielom. 


Die Ahnfrau erfcheint in grauer Kleidung mit weißer Mütze, 
fie Hat eine fpige Nafe. Sie erjcheint jedesmal, wenn ein befonderes 
Ereigniß in der Familie von Blücher vorfällt. Als die Schweiter 

‚ des jegigen Befigers frank war und im Sterben lag, tft fie erfchienen. 
Die Mutter der Kranken hat das Zimmer einen Augenblid verlaffen 
und kommt zurüd, Da findet fie die Ahnfrau in dem oben genannten 
grauen Anzırge über das Krankenbett gebeugt. Bei dem Eintritt ber 
Mutter erhebt fie fi) und winft mit der Hand zum Zeichen, fie folle 
ſchweigen. Am andern Tage ftirbt die Kranke. Die Ahnfrau ift oft 
gefehen worben, befonders des Nachts um zwölf Uhr. Einmal find 
bie Leute Morgens frühe beim Badofen beihäftigt; Einer von ihnen 
geht ins Haus, da fieht er eine weibliche Geftalt vor fi. Er glaubt, 
es fei die Wirthichafterin, der er etwas jagen will, und geht ihr 
nad. Sie führt ihn durch mehrere Zimmer und verſchwindet dann 


plöglid. 
Primaner €. Stichert aus Horndtorf; vgl. Niederh. 2, 47 ff. 
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191. 
Weiße Iran. 


Ein Schäfer hatte fchon öfters eine Unruhe an feinen Schafen 
bemerkt und daß fie am Morgen auf einen Haufen zufammengetrieben 
ftanden. Einft war er länger als gewöhnlich aufgeblieben. Da hört 
er ein Sagen bei feinen Schafen, geht hin und ruft ‘Wer ift da?’ 
Da fteht eine weiße Geftalt vor ihm, und da er fie fich gern näher 
anfehen wollte, fchlug er Funken mit feinem Stahl. Ein Funken fiel 
auf die Erbe und es entfland ein großer Feuerftrahl, den trat die 
Seftalt aus. Bald darauf befam der Schäfer einen Brief, darin 
ftand, er folle da® Holz aus dem Stalle nehmen, denn das wäre 
Holz von einer Eiche, an welder ihr Mann geftorben fei, und er 
folle e8 da und dahin bringen; eher würden feine Schafe feine Ruhe 


haben. Er that fo und von da an fam die weiße rau nicht wieder. 
Aus Mamerow; vgl. Jahrbücher XX, 159. 


192. 
Die Watermößm. 


In der Elde bei State, in der Nähe von Pardim, wohnt 
die MWatermöhm. Der ODrtspaftor ging eines Abends am Ufer des 
Waſſers fpazieren, da hörte er e8 aus demfelben mit dumpfer Stimme 
rufen: ‘De Stunn i® dor, amer de Knaw noch nid.’ Dem Paftor 
wurde graulich zu Muthe und er kehrte nach dem Dorfe um. Da 
begegnete ihm ein Knabe, der auf feine Trage, wohin er wolle, 
fagte, er wolle Schneden und Muſcheln am Wafler fammeln. Thu 
das nicht," fagte der Paftor, ‘da Haft du einen Schilling, geh und 
hol mir aus meinem Haufe die Bibel, die auf meinem Tifche Liegt.’ 
Der Knabe lief eiligft fort und kam bald mit der Bibel wieder, wie 
der Paſtor beim Kruge vorbeiging. Jetzt geh ic) ans Waſſer,' fagte 
der Knabe. Nicht doch,’ verjegte der Paftor, ‘da geh und laß bir 
ein Glas Bier im Kruge geben.’ Der Knabe trank das Bier, und 
fiel todt hin. Die Stunde war ba, bie die Stimme verkündet hatte, 


und der Knabe auch. 


W. Hehfe in Leuffow; vgl. Muffäus in den Meklenburg. Iahrbüdern 5, 78. NE. 
4,34. Eine ähnliche Geſchichte, aber ohne diefen tragifhen Ausgang, mitgetheilt von Lehrer 
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F. Haaſe in Roftod, iſt biefe: Ein Müller aus SHobenstndow bei Doberan wollte mal 
von Schwerin nad Haufe zurädkehren. Sein Weg führte ihn am Schweriner See vorbei. 
Es war Winter und ber See hatte fi mit einer bünnen Gisbede belegt. Als er fo dahin 
gebt, hört er auf einmal eine Stimme aus bem See rufen: ‘Tid und Stunn’ i® dor, aewer 
de Minfh noch ni.’ Wie er noch darüber nachdenkt, fieht er einen Menſchen in rafender 
Eile auf fich zukommen. Trotz ber ziemlich firengen Kälte geht er bo in Sembärmeln, wäb- 
renb er ben Rod über ben Arm gefchlagen hat. Der Müller, über das fonderbare Gebahren 
bes Menſchen verwundert, ſucht ihn aufzuhalten, um nad dem Grund feiner Eile ih zu 
ertunbigen. ‘Guter Freund!’ ruft er ihn an, "Tann er mir nicht ein wenig euer auf meine 
Bfeife geben?’ Doc ber Fremde fcheint feine Bitte gar nicht zu beachten. Das Berftörte 
feine® ganzen Außjehen® fagt bem Müller immer beutlier, biefen Menſchen müſſe er feflzu- 
halten fuhen. Er thut dies durch Geſpräch. Er fragt ihn, wohin er benn fo eilig wolle. 
Der Fremde ruft ihm zu, daß er um jeben Preis zu einer beſtimmten Stunde in Schwerin 
fein müfje. Auf den Einwand bes Müllers, daß dies ja unmöglich fei, anttwortet er, er werbe 
feinen Weg über den See nehmen. Jetzt, denkt der Müller, muß Gewalt angewendet werben. 
Er ergreift den Yremben, wie ein Wüthender ringt biefer mit ihm und nur bie Lörperlicdhe 
Ueberlegenheit läßt ben Müller die Oberband bebalten. Endlich läßt ber Unbelannte uach — 
ein tiefer Seufzer entfleigt feiner Bruft, gleichſam als fei er aus einem ängftliden Zraume 
erwadt, und nun erzählt er dem Müller, daß es ihn mit unmiberftehlicdher Gewalt getrieben 
babe, über ben Gee zu gehen, er babe gar feine Beranlaffung, nad Schwerin zu geben und 
werbe jegt mit ihm umkehren. Bei feinem Abfchiebe konnte er nicht Worte genug des Dantes 
finden und gefteht nun felbft, daß er ohne die Ankunft des Müllers jept im Grunde des 
Sees gebettet Läge. 


193. 
Dlanmäntelden. 


1. Zwiſchen Warnemünde und dem Dorfe Diedrihshagen auf 
den Wiefen an der Warnemünder Scheide foll fih eine Frau in 
blauem Mantel erträntt haben und noch jekt Abends und Nachts 
Borübergehende fchreden. Fuhrwerke und Fußgänger haben dort nicht 
von der Stelle kommen fünnen. 

2. An ber Teldfcheide von W. und D. ftand bis vor kurzer 
Zeit ein hoher Pfahl, deffen oberer Theil durch einen Querbalken zu 
einem Kreuze geformt war. Eine Frau ging Abends nad) Haufe 
zurüd, Konnte aber troß aller Anftrengung nicht bei dem Kreuze 
vorbeiflommen. Sie verfuchte mit Aufbieten aller Kraft zu laufen, 
aber das Kreuz wich nicht von ihrer Seite. Sie wandte bem Kreuze 
den Rüden und eilte dem Strande der Oftfee zu; allein auch hier 
folgte ihr da8 Kreuz. Berzweifelnd lief fie in die Oſtſee hinein, wo 
Blaumäntelchen keine Gewalt mehr über fie Hatte. Da verſchwand 
das Kreuz, erft fpät und ganz entkräftet kam fie zu Haufe an. 

3. Ein Mann, der nah W. wollte, fam an dem Grenzkreuze 
vorbei; da fah er unter demfelben zwei Geftalten figen, er konnte 
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aber nicht unterjcheiden, ob es Menfchen, oder ob es Erwachſene 
oder Kinder waren. Sie wogten an dem Grenzpfahle auf und nieder. 
Wie er einige Schritte weiter gegangen war und ſich nochmals um- 
fah, waren fie verfchwunden. Das war an einem Sommer-Nacdmittage 
bei hellem Sonnenſchein. Candidat A, Reimers in Roftod. 


194. 
Jäger Brandt. 


In der Roftoder Haide bei dem Dorfe Hinrihshagen fteht auf 
einem SKiefernbeftand ein Kreuz mit der Infchrift Jäger Brandt, 
geftorben 1699.’ Diefer Jäger Brandt, erzählt man, wohnte in 
Marlgrafenhaide und wollte eine8 Sonntags zum Abendmahl in die 
Kirche gehen. Unterwegs fah er einen großen Heiler im Walde liegen 
und fagte bei fich. "Wenn ich zurüdfomme, fchieß ich dich, daß bir 
die Eingeweide heraushängen, oder du fchlägft mich, daß es mir fo 
ergeht.’ In der Kirche nahm er die Abendbinahl8-Oblate heimlich aus 
den Munde, verbarg fie im Aermel und [ud feine Büchfe damit. Er 
traf das Schwein noch an ber früheren Stelle, legte an und ſchoß, 
verwundete e8 aber nur, fo daß e8 wüthend auf ihn losfuhr und 
ihm ben Leib aufſchlitzte. Es ſoll auch der Teufel erfchienen fein, 
die Seele entführt und die Eingeweide zerftreut haben. In rauhen 
Nächten foll fi der Kampf wiederholen, fo daß Fein Arbeiter zur 
Nachtzeit fih an die Stelle wagt. 

E. Garthe; poetiſche Faſſung bei Niederh. 2, 137 ff. 


195. 
Jäger Gländ. 


Im Gelbenfander Forfte lebte vor Zeiten ein Jäger Gländ, 
von dem es hieß, er ftehe mit dem Teufel im Bunde. Er wurde 
deshalb Gländ (dev Glühende) genannt, und befonders eine Eiche in 
dem Revier, das der Sad heißt, als die Stelle bezeichnet, wohin 
er das Wild durch Zauberkunft brachte und wo er es ſchoß. Diele 
Eiche wurde daher von den Leuten gemieden. Unter ihr fand man 
ihn einft todt, mit ſchwarzem Gefichte; er wurde unter der Eiche 
begraben. Nun geht die Sage, daß, wenn ein Jäger unter der Eiche 
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auf dem Anftand ftehe und dem Wilde auflaure, dasfelbe fi) bald 
bliden lafje, wenn aber der Jäger fchießen wolle, laſſe fich ein leiſer 
Pfiff Hören und das Wild verfchwinde. Auch fagen Arbeiter, fie 
hätten Jäger Gländ unter ber Eiche gehen fehen. Heute ift nur noch 
ber untere Theil ded Stammes übrig und heißt Glände-Set (Gländes 
Sig); auch wird die in ber Nähe befindliche Schneife Gländefet- 
Schneeſe genannt. $. Grambom. 


196. 
Jäger Jenn. 


Zur Zeit, als es in Sabel noch adelige Bauern gab, paffirte 
es einem bderfelben, daß fein Vieh nicht gebeihen wollte, fondern 
immer plöglid krank wurbe und dann aud bald darnad) ftarb. 
Mochte der Bauer noch fo vorfihtig und achtfam fein, mochte 
er noch jo viel aufpaflen und auf feiner Hut fein, es half ihm 
Alles nicht; fobald er fi ein neues Pferd, eine neue Kuh, Schwein 
oder Schaf wieder angeihafft und in feinen Stall gebracht Hatte, 
ließ das Thier den Kopf hängen, wollte nicht freifen und lag gemöhnlich 
ſchon am nächſten Morgen todt auf dem Rüden da. 

Daß das Vieh des Bauern behert war, bebert fein mußte, 
ftand baumfeſt, darüber waren alle alten und verftändigen Leute im 
Dorfe einig. Wer aber die böfe Here fei und wo fie wohne, war 
nicht zu ermitteln, blieb Allen ein Räthſel. Da begab es fih, daß 
unfer fo arg heimgefuchter Bauer einmal nad) dem nur eine Biertel- 
meile don ihm entfernten Stargard gegangen war, wo er, mehr 
als ihm gut und dienlih, in einem Kaufmannsladen getrunfen hatte. 
Es war ſchon fpät Abende, als der Alte aus dem Thore der Stadt 
beraustaumelte, um endlich wieder heimzufehren. Als er aljo eine 
Heine Strede zurüdgelegt hatte und ſich juft einem Kreuzwege näherte, 
ftürzte ihm plöglich ein altes fheußlihes Weib, mit rothen Augen 
und fliegenden Haaren, keuchend und zitternd entgegen und bat ihn 
flehentlihh, ihr über den Kreuzweg zu helfen. Gutmüthig padte der 
Bauer die Here — denn dafür hatte er fie doch glei erfannt — 
hinten bei ihren lang berunterhängenden ‘Zwiflen' und warf fie mit 
einem Schwunge über den Kreuzweg, worauf das Weib in wildeſter 
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Haft Topfüber fortſtürzte und feinen Augen bald entihwunden war. 
Als der Bauer noch jo da fand und gedankenlo8 in die Duntel- 
beit hineinftarrte, ſchlug plöglih Hundegebell und das Wiehern eines 
Roſſes an fein Ohr. Der Ienner oder Senn, der wilde Jäger, wars, 
der gleid, darauf über Felder und Wälder, durch die Füfte mit feiner 
wilden Jagd dahergefauft Fam und auf feinem fchnaubenden ſchwarzen 
Hengfte gerade vor bem Bauern anhielt. Freundlich fragte er biefen, 
ob foeben ein altes Weib vorbeigefommen und ob er demfelben 
vielleicht über den Kreuzweg geholfen? Da der ehrliche Alte das 
bejahte, bat ihn der Jenn, nun aud) feinen Hunden und dann ihm 
jelbft über den Kreuzweg zu helfen. Dies wollte der Bauer anfänglid) 
nicht, denn er fürchtete fi vor den grimmig heulenden Hunden und 
meinte, fie würden ihn gewiß beißen. Auf des Jenners Zureden ließ 
er fid) endlich doch bewegen, einen der Hunde zuerft ganz leife zu 
berühren. Als der Hund ihm darauf aber nicht nur nicht da8 Geringſte 
that, fondern fi) im Gegentheil fogar ganz fromm und zutraufich 
gegen ihn bewies, da faßte er fich ſchnell ein Herz, ergriff einen 
Hund nad) dem andern und fchleuderte fie ſämmtlich über den Kreuz- 
weg. Nun aber den Reiter felbft, fammt feinem mächtigen Hengit, 
über den Weg zu bringen, war unferm Bauer außer allem Spaß; 
unmöglich erſchien e8 ihm, eine ſolche Laſt zu Heben, weshalb er ſich 
defien denn auch ftandhaft weigerte. ‘Der Senn aber ließ nicht nad) 
mit Zureden und Bitten und verficherte dem Bauer wiederholt, daß 
er mit feinem Pferbe gar nicht fo ſchwer fei, wie e8 allerdings wohl 
icheinen möge; er folle e8 nur einmal verſuchen, es folle fein Schabe 
dann auch nicht fein. Als aber das gütliche Zureden und Bitten des 
wilden Jägers nichts fruchten wollte, fing er zulegt an, dem Bauer 
zu drohen und befahl ihm endlich mit barfcher Stimme, ihm, wenn 
ihm fein Leben lieb fei, jegt fogleich über den Kreuzweg zu helfen. 
Da nahm denn der Bauer in größter Herzensangft alle feine Kräfte 
zuſammen, padte den ſchwarzen Hengft an allen Vieren, der, o Wunder, 
leicht wie eine Feder war, ſchwang ihn über feinen Kopf hoch in 
die Luft und warf ihn dann mitfammt feinem Reiter weit über den 
Kreuzweg. Diefer drehte fi) Hier noch einmal um, rief dem Bauern 
zu, feiner einen Augenblid zu warten, er werde gleich zurüdtehren 
und jagte dann mit feinen laut Haffenden Hunden in Sturmesjaufen 
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dahin.‘ Der Bauer mochte kaum eine Viertelftunde gewartet haben, 
al8 der Jenner auch ſchon wieder zurädgeiprengt kam. Bor fi, quer 
über dem Pferde liegend, hatte jet der Wilde das alte Weib, welches 
der Bauer zuerft Über den Kreuzweg geworfen; fie war jet todt 
und von den Hunden fo arg zugerichtet und zerrifien, daß das 
ſchwarze Blut aus den vielen hundert Wunden ber gräßlich entftellten 
Leiche herunterftrömte. ‘Sieh Hier,’ rief ber Senn dem vor Schred 
erftarrten und jegt ſchon ganz nüchtern geworbenen Bauer zu, ‘eine 
bitterböfe Here, deren Stunde endlich geichlagen hatte! Sieh in ihr 
das böje Weib, die dir fo lange dein Vieh behert, daß es immer 
fterben mußte; die dir fo vielen Schaden zugefügt hat. Jetzt wirft 
du Ruhe vor ihr haben, Glück und Segen wird wieber bei bir 
einfehren; dein Vieh wird nicht mehr flerben, es wirb von biefer 
Stunde an wieder wacjen und gedeihen und fich mehren, daß du 
deine Freude daran haben follft!! Dann riß er der Here die beiden 
langen Flechten aus dem Naden und reichte fie dem Bauer, damit 
er fie mitnehme nach Haus und fie zum Andenken aufbewahre für 
fih und feine Kinder. ‘Bleib immer brav und rechtſchaffen, laß aber 
nad diefem jagen, was da jaget, fonft wird es dir ſchlecht ergehen!" 
rief der Jenner zulegt dem nod immer vor Schred, Staunen und 
Freude ſprachlos Daftchenden zu und jagte dann mit feiner blutigen 
Beute in entgegengefegter Richtung wieder davon. Der Bauer befolgte 
gewiffenhaft den guten Kath des wilden Jägers. Kein Stüd Vieh 
ftarb ihm wieder nad dieſer Zeit; fondern es wuchs und gedieh und 
vermehrte fi auf's ſchönſte und beite; Glück und Segen war 
wieder bei ihm eingelehrt, und fo ift es auch bis an fein feliges 
Ende geblieben. 

No viele Gefchichten werben vom wilden Jäger Jenn oder 
Ienner im Lande Stargard erzählt, wo fein Hauptjagdrevier fein 
fol. Mein alter prächtiger Gewährsmann, ein hochbetagter, biederer 
ftargardifcher Holländer, fügte noch zum Schluſſe Hinzu, dag aud 
früher einmal ein Berwandter von ihm, ber Schäfer zu Klein- 
Nemerow — bei Stargard — geweſen fei, die wilde Jagd gejehen 
habe. Es wäre Nacht gewefen, fein Berwandter hätte in der Schäfer- 
Hütte auf freiem Felde bei den Schafen gelegen, da fei plöglich ber 
Jenn mit feiner wilden Jagd unter großem Getöfe vorübergezogen. 
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Beil derfelbe aber zu tief in der Luft gejagt, jo habe er den Hürden 
berührt, den er dann in Folge deſſen ganz entzwei geriffen und bamit 
gleichzeitig alle Schafe weit auseinander gejprengt, fo daß der 
Schäfer erft am andern Tage nah vielem Suden all fein Vieh 
wieder zufammengefunden. Nieberh. 3, 91 ff. 


197. 
Juchhaus. 


1. In der Gegend um Ludwigsluſt treibt der Juchhans ſein 
Weſen. Sieht man ſich nach ihm um oder ahmt ſeine juchende 
Stimme nach, ſo hockt er Einem wie ein Mehlſack auf und man 
muß ihn bis zum nächſten Kreuzweg tragen; darüber hinaus darf 
er nicht. Mitunter zeigt er ſich auch auf einem Schimmel reitend. 

Mal lag der Schmied St. aus Leuſſow im Holz in einer kleinen 
Hütte neben ſeinem rauchenden Meiler — denn früher mußten die 
Schmiede ſich ihre Kohlen noch ſelbſt brennen — da hörte er nicht 
weit von ſich ein lautes Rufen. In der Meinung, es habe ſich 
Jemand verirrt, trat er vor feine Hütte und rief Hir man rin.’ 
Prr,' fagte Juchhans und hielt auf feinem Schimmel vor ihm, 
nad der Urfache feines Rufens fragend. Der Schmied, an allen 
Gliedern zitternd, gab ftotternd den Grund an. Da war der Juch—⸗ 
hans verſchwunden. Seminarift 8. Offen. 

2. Im Scloßgarten von Ludwigsluſt, nahe beim fogenannten 
zweiten Ronbel, hält fi) der Juchhans' auf, wie er nad feinem 
Rufe genannt wird; auch ruft er Jochen Voigt“ Er zeigt fih in 
Geftalt eines riefigen Mannes. 

Bor 40—50 Jahren fam der Büdner Prill aus Techentin von 
einem Beſuche bei feiner Braut in Niendorf zurüd. Es war gegen 
Mitternacht, da begegnete ihm auf der Breslag', einem freien Plage 
auf der Ludwigsluſter Weide, ein ungeheurer Dann, ber ihm bis 
zum Rondel folgte. Als Brill an dem Kreuzweg bei demfelben an« 
kam, hörte er den Ruf Juch Hans! und ein Plumpen ins Wafler. 
Er fah auch die Bewegung des Waſſers, fonft aber nichts. 

Um diefelde Zeit nahmen einmal Mädchen in Niendorf Kar- 
toffeln aus, als fi Abends ber Auf DJochen Voigt!’ hören ließ. 
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Ein etwas dreiftes Mädchen antwortete ‘Bir her!“ Da kam es wit 
ein Mühlrad an und hat das Mädchen arg zugerichtet, daß ee 
längere Zeit todfranf gewefen ift. Bon einem Seminariften. 

3. Bor etwa zwanzig Jahren vernahm der Reifende, wenn eı 
in einer ftillen Herbftnacht den Weg von Ludwigsluſt nad) Boitzen— 
burg machte und bis in die Gegend füdlih von Brefegard gelommen 
war, ein durchdringenbes, ziemlich anhaltendes, im höchſten Zenore 
gerufenes Juch!' Sagte er ſolches, der Meinung, daß es der Hilfe: 
ruf eines Berunglüdten fei, in dem Dorfe Groß-Krams an, fo 
erfuhr er, daß es das Gefchrei eines Gefpenftes fei, welches ſchon feit 
Mitte vorigen Jahrhunderts fat immer, befonders in ben ftillen 
Herbftnächten, auf der füdlichen Feldmark Brefegards fein Juch' und 
andere underftändlihe Worte erjchallen Laffe, und ſowohl alle Um- 
wohner ald Fremde in Furt und Schreden fege. Hunderte von 
Geſchichten wußte man gewöhnlidh von diefem Gefpenfte zu erzählen. 
Nah der Ausjage eined alten Brettfägers, Namens Roß, der es 
einmal in einer hellen Vollmondnacht in dem Schmadting, einem 
Haufen Tannen am Wege von Groß-Krams nad) Brefegard, gefehen 
hatte, da es ihm in einer Entfernung von etwa zehn Fuß vorbei- 
geichritten war, follte e8 in der Geſtalt eined alten, gebüdten 
Mannes, in geftreifter Kniehoſe, geftreifter Jade und weißer Schlaf- 
mütze, feiten Schritte durch die Felder eilen und nicht Juch', wie 
man gewöhnlich vernehme, fondern Huut! hir geit dei Scheid! 
gefchrien haben, und folches fo gellend, daß ihm fein Kopf zu plagen 
gedroht habe. Andere beftätigen dann gewöhnlich diefe Ausfage, da 
auch fie ihn in ähnlicher Kleidung gejehen haben wollen. Alle aber 
pflegten ſolche Reiſenden dann zu beglüdwünfchen, denn jelten fol 
Einer ungefhoren davon gefommen fein, faft immer hat er fie irre, 
oft fogar in Sümpfe und Teiche geführt. Beſonders foll er dieſe 
Tücke gezeigt haben, wenn Reiſende oder Andere e8 verjucht Hatten, 
feine Stimme nadjzuahmen. 

As einmal beim Flachsbrechen ein fi durch Muthwillen aus- 
zeichnender junger Dann, trog des Abrathens aller Uebrigen, «6 
verfuchte, denjelben Ton hervorzubringen, ben er aus weiter Ferne 
vom Juchhans gehört, Hat Legterer, nachdem er ſchon durch fein 
immer deutlicher und ſtärker werdendes ‘Hunt’ fein Kommen angezeigt 
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Hatte, die ganze Geſellſchaft auseinander gejagt, den muthwilligen 
Knecht aber beim Ueberfpringen eines Zaunes ergriffen, ihn etliche- 
male gegen denfelben gejchleudert und darauf laufen Lafien. 

Einem mit einem Mehlfad auf der Karre von der Mühle 
fommıenden ZTagelöhner, der dem Juchhans auch nachgefchrien, hat er 
ih auf die Karre gejegt. Da ihn diefer aber, als er ihn feiner 
Schwere halber nicht weiter farren konnte, heruntergeworfen, ift er 
ftet8 hin und ber über die Karre gefprungen und hat biefelbe beim 
Ueberfpringen mit umgeworfen, bis ihm endlich ein Kreuzweg diefes 
furzweilige Spiel weiter zu treiben verboten hat. 

Eine Gefellichaft Kruggäfte, der e8 einmal eingefallen war, 
ihnm muthiwilligerweife durch ihr Nacjjuchheien heran zu rufen, hat 
er dafür die ganze Nacht nicht aus dem Kruge gelaflen, indem er 
ſtets vor Thür und Fenfter auf und nieder ging und fein Huut! 
ins Haus hinein Freifchte. 

Leuten, welche aus den benachbarten Dörfern gekommen find, 
ift er oft auf die Schulter geftiegen und hat ſich bis zum nädhften 
Kreuzweg tragen laſſen. 

Diefer Juchhans' fol ein Hauswirth in Brefegard im vorigen 
Jahrhundert gemwefen fein und bei einer langwierigen Örenzftreitigfeit 
zwiſchen Brefegard und Krams beichworen haben, daß die früher als 
gemeinfame Weide benugten Yelder zwifchen beiden Dörfern dem 
größten Theile nad) zu Brefegard gehörten. Seitdem Hatte er Feine 
Ruhe auf Erden und wurde nad) feinem Tode zum “Scheideperrn’ 
(Grenze treten) verdammt. Beſonders um die Zeit feines Eides, 
welche auch die feines Todes ift, wandert er über die richtige Grenze 
und ruft Huut! hir geit dei Scheid.’ 

9.93, F. Giefe bei Niederb. 2, 79 ff. 


198. 


Klabautermann. 


Der Klabautermann iſt ein Geiſt, an den bie Schiffer all- 
gemein glauben. Ehe fie an Bord gehen, horchen fie aufmerfjam, 
ob fie fein Klopfen nicht vernehmen. Ift er im Schiffe, dann geht 

1 


Berti, Mellenburg. Sagen. I. 1 
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dasſelbe nicht unter; hören fte aber fein Klopfen, fo gehen fie nur 


mit Sorge und ungern an Bord. 
Dr. Nölting in Wismar; vgl. Kuhn und Schwarz, norbbeutihe Sagen Nr. 17; 
Temme, pommerſche Sagen ©. 300; Schiller, Thier- und Kräuterbnd 3, 80; Müllenboff 


©. 319 f. 
199. 
Der Klatthammel. 


Bor Zeiten hüteten die Hirtentnaben die Pferde des Nachts 
in der Roftoder Heide. Einige berjelben hatten ihren Weibeplag für 
die Pferde in der Nähe eines Bruches. Der Kälte wegen maden 
fie fi) ein Feuer an. Um Mitternadht kommt aus dem nahen Bruche 
immer eine von Wafler triefende Geftalt, welche bie Jungens 
deswegen Klatthammel geheißen haben. In einer Nacht ift ein 
Jäger bei ihnen. Jenes Wefen kommt wieder an und wirthichaftet 
da bei ihnen herum, wovor fie fich nicht mehr gefürchtet Haben, weil 
es ihnen nie etwas zu Leide gethan Hat. “Was ift da8?’ fragt der 
Jäger. ‘Oh, das ift unfer Klatthammel,’ fagen die Hirtenfnaben. 
Wo willft du, Geſchöpf, Hier Hin?’ fagt der Jäger. ‘Im Namen 
Gottes des Baters, des Sohnes und des heiligen Geiftes gebiete 
ih dir, daß du zur Ruhe gehft! “Das wollt ih auch nur hören,’ 
antwortete e8, und ift darauf nicht wieder gekommen. 

Vaſtor ©. Wolff in Röverähagen, bei Rieberh. 2, 66 f. 


200. 
las Panz. 


Zwiſchen den Befigern der Höfe Cambs und Tatſchow bei 
Schwaan waren in alten Zeiten einmal renzftreitigfeiten aus- 
gebrochen, die man nicht anders zu fchlichten wußte, als alte, bejahrte 
Leute, denen man gute Kenntniſſe hierüber zutrauen Tonnte, beſchwören 
zu laflen, wie e8 vor biefem hiermit geweien und wo in ihrer 
Jugendzeit die alten Scheiden gegangen wären. Außer dem alten 
Bauer Klas Panz aus Tatſchow wollte ſich Niemand recht zu einem 
ſolchen Schwur verftehen. Klas Panz ſchwur alfo, und der Befiger 
von Tatſchow verlor hierdurch ein bedeutendes Stüd Land. Klas 
Panz aber Hatte wiflentlich falſch geſchworen. Dafür mußte nad) 
feinem Tode fein Geift ruhelos auf dem Kannenberge zwiſchen Cambs 
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und Tatſchow umherirren; was nod heute gefchieht. Gewöhnlich 
erjcheint der ſpukende Bauer Klas Panz dort in der Geftalt eines 
Ihwarzen Pferdes. Als der Cambſer Schäferfneht Chriftian Meint 
im Sommer 1798 dicht am Kannenberge die Schafe hütete und aud) 
bier das Nachtquartier für fi und feine Schugbefohlenen aufgefchlagen 
hatte, begegnete es ihm mehrere Nächte, daß fein Hund plöglich mit 
eingezogenem Schwanze zu ihm in die Hütte hineingewinfelt fam und 
daß die Schafe dann am andern Morgen aus den Hürden gebrochen 
waren. Anfänglich hatte der Schäferfnecht nicht weiter hierauf geachtet 
und fich deshalb auch nicht bemüht, den Grund hievon zu erfahren; 
endlich aber wurde er doch aufmerffam und befchloß deshalb, wenn 
der Hund des Nachts wieder fo ängftlich zu ihm in die Hütte krieche, 
aufzuftehen und einmal nachzuſehen, was denn eigentlich recht braußen 
paffire. Als in ber nächſten Nacht fchon der Hund wieder winjelnd 
zu ihm kam, ftand er fogleih auf und fah nun, wie fi) ein großes 
kohlſchwarzes Pferd zwifchen feinen ängftlih zuſammenkriechenden 
Schafen in den Hürden ſcheuerte. Schnell erhob er die Hand, um daß 
Roß hinwegzufcheuchen, aber plötlich hatte es fich in eine menſchliche 
Geftalt verwandelt. ‘Was willft du bier?’ rief diefer der beherzte 
Schäferknecht jet zu. ‘Ich bin Klas Panz,' ſprach die Erfcheinung. 
Du kannſt mid) alfo erlöfen. Im Spätherbfte werden hier Pferde 
auf die grüne Saat des Paftord kommen, worunter au ich bin, 
pfände uns alsdann und bringe uns auf die Cambfer Pfarre. Die 
andern Pferde werben hiernad) wieder eingelöft werden, während ich 
zurüdbleibe; der Paftor muß dann auf mir in die Kirche reiten unb 
ih bin erlöſet. Der Schäferfnecht Chriftian Meint ging am nächſten 
Tage fogleih zum Cambſer Prediger und erzählte ihm Alles, was 
er in der letzten Nacht erlebt. Dieſer konnte ſichs nicht deuten, 
ihättelte ungläubig den Kopf und entließ den Chriftian Meint end- 
(ih wieder. Der Herbft war ba; Pferde famen auf die Saat des 
Cambſer Paſtors, wurden gepfändet und auf feinen Hof getrieben. 
Der Prediger aber kümmerte ſich nicht darum und ging nicht hinaus, 
worauf denn fein Knecht um 1 Uhr des Mittags das Hofthor öffnete 
und die gepfändeten Pferde wieder laufen Tief. 

Ein andermal eggt ein Knecht am Pohls ben Ader. Plöglic 
fieht er dort am Wafler ein prächtiges ſchwarzes Pferd jtehen; er 

11* 
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geht hinan, fpannt e8 vor die Eggen, was das Thier fi Alles 
gutwillig gefallen läßt, umd fängt num an tapfer damit loszuarbeiten. 
Zuerft eggt er das Stüd Ader in die Ränge. Als er e8 aber darnach 
auch ind Kreuz zu eggen beginnen will, reißt fi) das Pferd los und 
ftürzt fi) mit den Eggen in den See, auf welchem fie nachher noch 
lange umhergeſchwommen haben, da fie Keiner wieber anzurühren wagte. 
Wenn zuweilen auch fremde Pferde auf dem Ader beim Pöhls 
weiden und das Korn oder die Saat arg ruiniren, fo wagt es doch 
Niemand, fie zu pfänden, denn Jedermann fürchtet, daß Klas Panz 
darunter ift. Und dies fol auch immer der Tall fein, indem fich 
ftet8 ein gewaltiges kohlſchwarzes Roß dazwiſchen befindet, das 
Niemand kennt und das einem Menſchen gehört. Nieberh. 4, 100 fi. 


201. 
Mittelftädt. 


Nahe bei Alt-Strelig, zur Seite ber erjten fteinernen Brücke 
von der Alt-Strelig-Fürftenberg-Berliner Chaufjee, liegt ein Acker⸗ 
ftüd, Petersjchulen genannt. Früher war dort ein ziemli hoher 
Berg, der erft bei dem Bau der Chaufjee abgetragen wurde. Auf 
demfelben wuchfen viele Hafelnußftauden, Dornbüfche, Erbbeeren und 
dergleichen mehr. In diefem Berge nun fol ein Gebannter, Namens 
Mittelftäbt herumfchleihen und erſt auf folgende Weife wieder befreit 
werden können. Zuvor muß nämlih ein Bogel über dieſen Ader 
fliegen, der eine Eichel im Schnabel hat, dieje ſoll er dann hier 
fallen laſſen und hieraus ein Eichbaum entftehen, der hundert Jahre 
alt werden muß. Dann ſoll der Baum gefällt und von einem Tifchler 
angelauft werden, der eine Wiege daraus verfertiget. In diefe Wiege 
muß dann ein Heined Kind gelegt werben, das dann fpäter über 
bie, Stelle, wo der Gebannte fih aufhält, läuft; alsdann ift 
der verbannte Mittelftädt erft wieder erlöfet. Auch fol der Ges 
nannte ben Leuten, die bier früher herkamen, um Haſelnüſſe und 
Erdbeeren zu fammeln, auf den Budel gefprungen fein und fo 
lange darauf gejeflen haben, bis fie endlich den Play verließen. 
Der Grund, weshalb Mittelftädt Hier verbannt haufet, ift nicht 
belannt. Nieberh. 2, 118. 
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202. 
Ohnekopf. 


Den Weg von Alt-Strelig nah der Domjüchmühle durch⸗ 
fchneidet unweit des ‘grünen Baumes’ ein winziges Bächlein, das 
Jungfernbach' genannt wird, und unmeit ber Hägerwörbe fid) in den 
Oberbach, welcher die in der Stadt gelegene, fogenannte Binnen- 
mühle treibt, ergießt. An einem Tage bes Jahres erhebt fi) Mittags, 
wenn die Stabtuhr Zwölf geichlagen, aus dem fandigen Grunde des 
Bächleins ein Mann, der feinen Kopf unter dem linten Arm trägt. 
Trifft e8 fich gerade, daß Jemand um dieje Zeit bed Weges nad 
der Domjüchmühle geht, fo fchließt der Ohnekopf ſich dem Wanderer 
an und geleitet ihn ſtillſchweigend bis an die Mühle. Dort vers 
ſchwindet er aber plöglich fpurlos. 


8. Betermann bei Nieberb. 4, 123 f. 


203. 
Sinkerjärn. 


Bom Paetower und Warliger Bülten, einem Erlenbufch, heißt 
es, daß darin ein böfer Geift, Namens Pinkerjürn, hauſe. Abende 
und in der Nacht, zumal bei flürmifchem Wetter, wandelt er mit 
feiner Weuerlade in dem Erlenbufh umher, bemüht, Feuer anzu- 
ſchlagen. Weithin hört man fein Pinkern und weithin fihtbar find 
die abjpringenden Funken. Er freut fih, den Menjchen zu fchaben 
und fie irre zu führen. Ein Baar PBetower Bauern waren Morgens 
mit Holz ausgefahren, wurden aber von Pinkerjürn auf einer an 
den Bülten anfchliegenden Heinen Haibefläche jo irre geführt, daß fie 
nicht weiter Tonnten, fondern ben Tag erwarten mußten; am Zage 
aber ift Pinterjürn feine Macht genommen. 

Pinkerjürn war bei feinen Lebzeiten ein böfer Menfh, Namens 
Jurn, der namentlih an Branbftiftung Gefallen fand und bafür 
zur Strafe nad) feinem Tode in den Erlenbuſch gebannt wurde, wo 


er fi bemüht, Feuer anzufchlagen. 
Bon einem Seminariften in Neukloſter. 
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204. 
Briningskuf. 


Auf der Strede von Picher nad Alt-Krenzlin trifft man da, 
wo bie Wieſen einen tiefen Einfchnitt in die etwas höher gelegene 
Tannenwaldung machen, hart am jetigen Wege, eine mehr lange 
al8 breite Vertiefung, die ZTriningsful genannt wird. Man fieht 
leiht, daß fie einen Theil der ehemaligen Fahrftraße bildete; bie 
Wagen ließen an der niedrigen, oft unter Wafler ftehenden Stelle 
tiefere Spuren zurüd, und jo entftand die Vertiefung, über deren 
Benennung man fi) Folgendes erzählt. 

Einem Bauer in Alt-Krenzlin wurde nad fünf Knaben bie 
erfte Tochter geboren. Die Freude war groß, die Taufe follte ftatt- 
fich gefeiert werden, Berwandte und Nahbarn wurden geladen, und, 
damit das Mädchen nicht ledig bleibe, drei junge Männer und ein 
Mädchen zu Gevattern gebeten. Man hielt fi) mit Eſſen und Trinken 
fo lange auf, daß ber Taufwagen in Picher, wohin Alt-Krenzlin 
eingepfarrt ift, erſt ankam, als die Gemeinde in der Kirche ſchon 
das Ausgangslied fang. Nun war unter den Gevattern einer, ber 
zum erftienmal Zaufpathe war und der daher, nad) Herkommen, 
bänfeln mußte, d. 5. eine Flaſche zum Beſten geben. Das geſchah 
denn auch im Kruge nad) vollbracdhter Taufe. Um die verfäumte Zeit 
einzuholen, ließ man bie Pferde Galopp laufen, auch durch jene 
Vertiefung und kam luftig in Alt-Krenzlin an. Aber beim Ausfteigen 
wurde ber Täufling vermißt; man kehrte um, und fand das Kind 
tobt in ber Vertiefung, wo fie es verloren hatten. Diefe erhielt nach 
dem Namen Katharina, den man dem Finde gegeben, ben Namen 
Triningskul. Bon der Zeit an war es nicht mehr geheuer ba, 


weshalb man die Wegrichtung, wie fie heute ift, veränderte. 
Geminarift Zengel. 


205. 
Der fpuhende Rürgermeiſter von Domik. 


Bor vielen Jahren lebte in Dömig ein Bürgermeifter, deffen 
Name den älteren Bewohnern noch fehr wohl befannt tft, weil mit 
demfelben bie Mütter ihre Kinder, wenn fie fchrien, einjchüchterten; 
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er hieß Behler. Er hatte den Befehl gegeben, daß ieber Bürger, 
deffien Hans in Flammen aufginge, erhängt werben follte. Nun 
geihah es, daß die einzige Tochter des Bürgermeifterd an einem 
Palmfonntage confirmirt wurde. Ein großer, fchöner Braten ftand 
in der Küche über dem Yeuer. Plötzlich faßte diefer Yeuer, das ſich 
ſchnell über da8 ganze Haus verbreitete, e8 in Ajche legte und dazu 
noch die halbe Elbſtraße, in welcher der Bürgermeifter wohnte. Der 
Bürgermeifter war gerade in der Kirche, als ihm bieje Hiobspoft 
gebracht wurde. Bor Verzweiflung wurbe er wahnfinnig und ftarb 
bald darauf‘). Aber er fand im Grabe Feine Ruhe, fondern ließ ſich 
oftmals in feinem Haufe, anf dem Rathhauſe und in den Straßen, 
auf einem Schimmel reitend, fehen. 

Bor Allem aber war e8 der Nachtwächter, ber am meiften von 
ihm zu leiden Hatte. Sobald diefer in bie Elbſtraße fam, Hatte er 
gleich feinen Begleiter, den VBürgermeifter, bei fi; und wollte er die 
Stunden der Naht mit dem Horne verkünden, dann ftand der Spuf 
vor ihm, fo daß er feinen Ton hervorbringen konnte. 

Da beichloffen die Einwohner, den Geift fortzubringen. Allein, 
es getraute ſich Niemand, ihn zu bannen. Endlich erbot fich ein ver- 
wegener Soldat, ihn gegen eine Belohnung auf den Mittelmerder, 
der rings von Wafler umgeben ift, zu bringen. 

Des Bürgermeifters LTieblingsfpeife war feine Lebtage Pfann- 
fuchen geweien. Der Soldat nahm deshalb einen Pfanntuchen und 
einen großen Sad, in ben er ben Geift zu locken ſuchte. Krup 
unner, frup unner,’ fagte der Solbat; worauf der Spuf fragte “Wohin, 
wohin?’ ‘Im die weite Welt,’ war die Antwort, “in den Sad.’ Ale 
der Geift gefangen im Sade war, wurde er auf einem Kahne nad) 
dem Mittelmerder gefahren 2), der füblich von der Stadt in der Elbe 
liegt. Hier angelommen, fchüttete der Soldat den Spuf aus. Bei 
diefer Arbeit aber war er nicht vorfihtig genug zu Werke gegangen; 


1) Nah K. begibt er fi auf die Flucht, von dem wüthenden Pöbel 
verfolgt, und ftirbt unterwegs durch einen Unfall. 

2) Nach 8. find es zwei Bürger, die ihn dahin bringen. Unterwegs 
ſtellt fi der Geiſt fehr ungeberdig, daher muß einer von ihnen mit einem 
Knüttel auf den Geift im Sad losſchlagen, wobei jeder dritte Schlag auf 
den Schlagenden zurückprallt. 
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denn es gelang dem Geifte, ihm beim Herausfchütten einen Finger 
abzubeißen. Noch Tange Zeit hindurch Hat der Geift Hier auf dem 


Mittelwerder fein Weſen gehabt. 
Seminarift SH. Offen; andere Aufzeihnung (von 2, Kreuzer in Pardim) bei 
Nieberh. 3, 68 f. 


206. 
BWürgermeifler Hörning. 


Zur Zeit des dreißigiährigen Krieges war in Waren ein graufamer 
harter Mann, Namens Hörning, Bürgermeifter. Endlich führten die 
Bürger Klage beim Herzog; aber noch ehe diefer die Sache unter- 
fuchen Tieß, ftarb Hörning. Sein Geift aber fand feine Ruhe, 
fondern ſpukte in der Stadt und beläftigte die guten Bürger. Da 
verfchrieben dieſe fich einen berühmten Geifterbanner aus Sadjen, 
der auch wirklich den Geift in einen Sad bannte. Man befchloß, 
ihn in den Schweinewerder bei Waren zu bannen, den er nicht 
überfchreiten durfte und wo er Steine zerfchlägt; daher man auf 
dem Schweinewerder eine Menge Feuerſteine findet. Auch fchleubert 
er fie über die Elde nad Eldenburg und das Klinker Yeld. Die 
Stätte wird bei Nachtzeit vermieden, und die Leute, die ihn in ber 
Verne hören, fagen ‘Hürt, Hörning kloppt all wedder Türftein!' 


Lehrer Strud in Waren. Die Yenuerfteiniplitter follen von einer römiſchen Manu- 
facturflätte herrũhren, die bort geftanben; vgl. Nieberb. 3, 82 ff. 


207. 
Küchenmeiſter Kopbamel zn Dargun. 


Wo jet das Schloß zu Dargun fteht, da fand vor mehreren 
hundert Jahren ein Klofter. In demfelben ‚war einmal ein Küchen- 
meifter, Namens Kophamel, ein ungerechter und böfer Mann, der 
daher auch nad) feinem Tode nicht Ruhe finden konnte. Er polterte 
im Klofter herum, warf oft die Keſſel vom Bort herunter, zerbrad) 
die Geräthfchaften ber Vorrathskammer, drehte den Hahn der Bier- 
fäfler auf u. f. w. Dan holte daher feinen Sarg wieder herauf und 
fand ihn beim Deffnen mit offenen Augen und aufgefperrtem Munde. 
Drei Tage beriethen die Mönde, was man thun folle; endlich 
beichlofien fie, die Leiche aus den Grenzen bes Klofters fortzufchaffen. 
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Ehe es dazu kam, ftopfte ein Küchenjunge der Leiche den Mund voll 
mit den Worten ‘He Hett in finen Leben den Rachen nich) vull naug 
rigen fünnt, be fal em nu in 'n Dod vull hebben. Ein Fleiner 
Hügel im Iſerborn wird als die Stelle bezeichnet, wo Kophamel 
begraben wurde. Dort treibt er noch feinen Spuf und ber Ort wird 


deshalb von Jedermann gemieden. 
Lehrer Strud in Waren; vgl. Nieberh. 4, 156. 


208. | 
Der fpußende Biker von Parhim. 


Ein Bäder in Parhim, der ohne Reue geftorben war, mußte 
deshalb nad) feinem Tode als Spuk in feinem Haufe herummwandern, 
und zwar am hellen Tage fahen die Vorübergehenden ihn aus der 
Dachluke herausichauen, fie verfpotten und mit Steinen werfen. Ein 
Seifterbanner trieb ihn endlich in ein Legel hinein, das er zukorkte und 
nach dem Fangelthurme am Wege nad Stralendorf und Lanken 
brachte. Hier Haufte er nun, warf die VBorübergehenden mit Steinen, 
hodte ihnen auf den Rüden, machte die Pferde ſcheu und die Wagen 
feſt; zulegt entfernte er fid) mit Hohngelächter. Noch vor fünfzig 
Jahren mied Jeder die Nähe des Thurmes. Jetzt bat man nichts 
mehr von ihm gehört. A. €. F. Krohn bei Niederh. 3, 164 ff. 


209. 
Der Barbier von Fenzlin. 


In meinem früheren Haufe wohnte, es können wohl adıtzig 
Jahre und darüber her fein, der Feldſcher Andres. Diefer Mann 
mußte bei feinen Lebzeiten eine recht fchwere Sünde begangen 
haben, denn er fand Feine Ruhe im Grabe. Bald nachdem er begraben 
war, hieß es allgemein ‘Andres ſpukt.“ Bor Allem trieb er, wie 
man erzählte, fein Unmefen in feinem ehemaligen Wohnhaufe, 
indem er dort, befonderd Abends und Nachts über, die Bewohner 
nedte und mit feinem Poltern erfchredte, und ihnen fo eine rechte Plage 
wurde. Aber auch in andern Häufern ließ er fich ſehen und trieb 
dort nicht minder argen Unfug. Dazumal Iebte Hier in Penzlin ein 
Schmied, der hieß oft. Der hatte vor bem Thore in ber Vorſtadt, 


s 
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wo jegt die Mühlenftraße ift, einen Stall, in welchem er unter 
Anderem aud feine Steinkohlen aufbewahrte. Bon hier holte ex ſich 
die Kohlen dann in einem Sade, je nachdem er gerade bedurfte. Als 
er nun einft, wie gewöhnlich, Hierherfam, faß zu feinem nicht geringen 
Screen Andres, wie er ehedem leibte unb lebte, oben auf bem 
Kohlenhaufen und grinfte ihn recht höhniſch an. Joſt verfuchte nach 
ihm zu fchlagen; aber da8 war vergeblihe Mühe, weil er ihn nicht 
treffen fonnte. Raum hatte unfer Schmied feinen ſchweren Sad auf 
die breiten Schultern geladen, als auch ſchon ber Feldſcheer oben 
drauf jaß und dem armen Manne die ohnehin nicht geringe Laſt 
jo ſchwer madte, daß er fie nicht von der Stelle zu bringen ver- 
mochte, fondern zur Erbe fallen laſſen mußte. Weiter wollte ber 
Plagegeift nichts; Hatte er dies erreicht, fo war er auch gleich vom 
Sade herunter und fland neben dem Schmied, bem er fchiefe 
Geſichter fchnitt, die Zunge ausftredte und lange Nafen machte, ohne 
feinen wüthenden und doch ohnmächtigen Streichen auszuweichen. 
Lud Joſt dann ſeine Kohlen wieder auf, ſo nahm auch der Feld⸗ 
ſcheer ſeinen alten Sitz wieder ein, und ſo nahm dies Plagen kein 
Ende, bis denn endlich der arme Gequälte ſeinen Sack mit ſaurer 
Mühe nach Hauſe geſchleppt hatte. Dieſe Neckereien wiederholten ſich 
fortan regelmäßig, wenn Joſt Kohlen holen wollte, ſo daß der arme 
Mann nur mit Zittern und Zagen nad) feinem Kohlenſtalle gehen 
fonnte. Uebrigend war Soft nicht ber Einzige, dem es alfo ging; 
Andres verjchonte faft Keinen mit feinen dummen Streichen. Kurz 
vor diefer Zeit num arbeitete hier ein DrechSlergefelle. Der joll weit 
bergelommen und in der fchwarzen Kunft nicht unbewandert gewefen 
fein. Er befaß auch eine ſchwarze hölzerne Hand und Tonnte ber: 
mittelft derfelben Geifter einfangen und bannen. Diefer Menſch wurbe 
aber bald fo Häufig in Anſpruch genommen, daß er kaum mehr eine 
Naht ruhig im Bette zubringen konnte, fondern Nacht für Nacht 
Seifter Hafchen und bannen mußte. Das wurde ihm denn doch zu arg, 
und fo fchnürte er denn fein Känzel und wanderte weiter. Bevor er 
indeß ging, hatte er dem Adersmann Peter dies und jenes von 
feinen Künften gelehrt, und ihn namentlich in Geifterbannen unter: 
richtet, ihm auch zu bem Zwede eine fchwarze, hölzerne Hand zurüd- 
gelaflen. An Peter wandte man fi nun, als der Spul jo überhand 
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nahm und anfing, mehr als Einem Läftig zu fallen. Peter ließ ſtch 
auch nicht zweimal bitten, fondern erfchien gleich zur pafjenden Zeit 
mit einem Sade zur Einfchliegung des Geiftes und mit feiner ſchwarzen 
Hand bewaffnet. Das war dem Geifte eine gefährliche Waffe. Es half 
fein Sträuben, er mußte in ben Sad. Hoch erfreut über feinen glüd- 
lichen Fang, ſchnürte Beter feinen Sad feft zu und ging dann mit ihm 
sur Stadt hinaus, um feinem Gefangenen draußen in einer möglichft 
einfamen Gegend feinen Wohnplag anzumeifen. Anfangs ließ ſich 
der im Sade das Tragen wohl gefallen; als er aber ein Rauſchen 
des Waſſers hörte und baran merkte, daß fie bei der Kleinen Mühle 
waren, wollte er fich nicht weiter bringen laffen, und machte ſich 
darum fo ſchwer, daß ihn Peter abwerfen mußte. Doch der veritand 
feinen Spaß. Er bearbeitete den Widerjpänftigen dermaßen mit 
feiner fchwarzen Hand, daß derfelbe Ach und Weh fchrie und flehentlich 
um Gnade bat. Nur um dies eine bat er, Peter möchte ihm doch 
jagen, wohin er ihn bringen wollte. Nach dem Burbroof,' lautete 
die Antwort. Nach dem Burbrook?' rief vol Angft der Gefangene, 
‘ah dort find ſchon drei Priefter von alter Zeit her, mit denen werd’ 
ich mich nicht vertragen können und dann wirds mir ſchlimm ergehen. 
Bring mich, wohin du willft, nur nad) einer andern Stelle.’ ‘Nun, 
meinetwegen kannſt du nah dem Soltborn kommen,’ entgegnete 
begütigend der Banner; und als ber Feldſcheer des zufrieden war, 
Ind er ihn wieder auf und trollte mit ihm weiter. Als fie bei der 
Örapenwerber Brüde anfamen, machte er fich wirklich zum zweitenmale 
ftramm. Da gerieth Peter denn nicht wenig in Wuth. Augenblidlic 
warf er den Sad mit feinem Inhalte ab und machte fich wieder mit 
feiner ſchwarzen Hand über den Feldſcheer her. Doch diefer erjah ſich 
eine Heine Deffnung im Sade, die bei dem Ringen entftanden war 
und — im Nu war er ins Freie und ebenfo fehnell unter die Brüde. 
Da faß Peter nun mit der langen Naſe. Er hätte freilich den Ent- 
wifchten wieder einfangen können, aber dazu fehlte es ihm auch an 
der Luft, denn e8 war ſchon Abend geworden; aud) war er nicht 
wenig mübe, was von dem Schleppen und Ringen mit bem Feldicheer 
herkam. So begnügte er fi denn damit, dem unruhigen Gaſt bei 
der Brüde feinen Ort anzuweifen und ihn dort zu bannen. Dann 
fehrte er zur Stadt zurüd, drohte aber dem Andres, wieder zu 
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kommen und ihm einen noch andern einſamern Ort anzuweiſen, 
wenn er ſich unterſtünde, auch Hier noch feine Neckereien fortzuſetz en. 
In der Stadt hatte man allerdings Ruhe vor dem Feldſcheer. Dafür 
aber ſpukte es nun bei der Brücke um ſo ärger. Andres ließ ſo leicht 
Keinen ungeſchoren vorbei und bald wurden Klagen über ihn von 
allen Seiten laut. Dem Einen hatte er die Pferde fchen, dem Andern 
den Wagen feft gemacht. Dann wieder hatte er die Vorübergehenden 
mit Steinen geworfen, in den Haaren gezupft, fich ihnen auf den 
Rücken gehängt und was bergleichen tolle Geſchichten mehr waren. 
Einft kam auch Peter mit feinem Sohne vorbeigeritten, um die Pferde 
nach der Weide zu bringen. Als er ohne Arg und ganz unbejorgt 
des Weges daherritt und eben den Bannkreis betrat, warf fih der 
erbitterte Geift auf ihn und fette ihm ganz gehörig zu. Peter fprang 
wohl vom Pferde, um fich fo gut zu wehren, als e8 eben gehen wollte, 
aber er Hatte feine ſchwarze Hand nicht bei fich und fo war ihm der 
Geiſt doch zu mädtig. Es währte auch nicht lange, ba hatte der 
Barbier feinen Feind in den Graben Hineingezogen und verfuchte nun 
alles Ernftes, ihn in den weidhen Schlid zu drüden und fo zu 
erſticken. Peter gerieth in nicht geringe Gefahr, weshalb er feinem 
Sohne zurief “Taf die Pferde umd fchlag den Hund auf den Kopf.’ 
Der Tieß es fih nicht zweimal fagen, fondern paufte aus Leibes- 
kräften mit einem Knittel drauf los. Er traf aud), aber nit den 
Geift, fondern feines Vaters Kopf. Es fehlte nicht viel, daß der 
arme Mann ganz unterlegen wäre und faum vermochte er noch feinem 
Sohne zuzurufen Laß doch das Schlagen, Junge, du fchlägft mid 
fonft noch todt. So rangen Peter und Andres eine Zeit lang mit- 
einander. Endlich gelang es doch dem Erftern, fich los zu machen, 
er lief nach Haufe und kehrte bald mit der fhwarzen Hand und einem 
Sade wieder zurüd. Nun war e8 an dem Barbier, Klein beizugeben. 
Aber da war an Gnade nicht zu denken. Er mußte, fo fehr er ſich 
auch ſetzte und fträubte, in den Sad hinein. Als Peter endlich feiner 
Rachſucht Genüge gethan Hatte, ſchwang er ſich den Sad auf den 
Naden und bradjte feinen Gefangenen nach dem Soltborn. Dort zog 
er ihm einen Kreis, den er fortan nie wieder überfchreiten durfte, 
und, fo viel man weiß, auch nie überfchritten hat. Nur einmal hatte 
er hernach noch von ſich reden gemadjt, als ber Adersmann Kunz 
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tim beim Haden zu nahe kam. Kunz befaß nämlich am Soltborn 
en Aderftüd, das er exit kürzlich käuflich an ſich gebracht hatte. Im 
Segenfage zu feines Vorgängers Wirthichaft wollte er jeden Fußbreit 
Landes treulich benugen. Diefer aber hatte gar mandje Ede und 
manchen Winkel, und darunter auch das zunächſt an den Soltborn 
grenzende Stüd, niemals beadert. Als nun Kunz beim Haden an 
die zulegt erwähnte Stelle, über welche fich theilweife ber Banntreis 
erſtreckte, kam, wollte ihn der Barbier nicht weiter haden laffen. Da 
alles Bitten nichts half, warf Kunz zulegt mit feinem Beile nad) dem 
Widerſacher, um ihn aus dem Wege zu fchaffen. Doch das half ihm 
bligwenig. Fürs erfte traf er den Geift nicht, fo oft er auch warf, 
und dann fiel er jelbft bei jedem Wurfe auf den Rüden. Er mußte 


zulett ganz von dem Haden an der betreffenden Stelle abftehen. 
Bol. A. ©, F. Krohn bei Niederb. 2, 44 ff. 


210. 
Der ſpukende SHtaflmeifler. 


Der Hof Steinbed bei Neuftadt gehörte früher einem Stall- 
meter © . . . . Diejer, ein gottlofer und geiziger Mann, wohnte 
niht auf feinem Gute, fondern in Ludwigsluſt. Oft aber kam er 
auf feinem Schimmel nad Steinbed geritten und beftrafte die Heinfte 
Nadhläffigkeit mit der größten Härte. Er litt nicht, daß feine Leute 
zur Kirche gingen und ließ die Uebertreter dieſes Verbotes unbarm⸗ 
herzig auspeitſchen. Nach feinem Tode mußte er ruhelos umirren und 
no heute wollen bie Leute in Steinbed ihn oft auf feinem weißen 
Roſſe haben daherreiten jehen. Niederh. 2, 198 f. 


211. 
Die Ruſſengrube. 


Im Gadebufher Holz ift eine ziemlich große Grube, die 
Ruflengrube genannt. Hier follen im dreißigjährigen Kriege einige Ruffen 
begraben worden fein. Hier fteigt Nachts 5 Minuten vor 12 Uhr 
ein geharnifchter Ruſſe aus der Erde und bleibt regungslos ftehen, 
mit Horchendem Ohre und funkelnden Augen; fobald dann die Thurm- 
ur in Gadebuſch Zwölf fchlägt, wühlt er die Erde auf, wedt feine 
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Kameraden und binnen 5 Minuten ftehen einige zwanzig geharnifchte 
Ruſſen in der Grube, der erfte gibt fodann ein Zeichen und in 
wilden Ungeftüm ftürzen fich alle in das Holz hinein und fchreien, 
al8 wenn ein Rudel Wölfe im Holze wäre. Sobald fie aber die 
Uhr Zwei fchlagen hören, Fehren fie, als feien fie umgewandelt, 
ruhigen Schritte an ihren Platz zurüd und verfehwinden. 
Gymnaſfiaſt Friedrich Kliefoth. 
212. 


Der ſpukende Franzoſe. 


Bei Herzberg in der Lübzer Gegend iſt im Jahre 1812 ein 
Franzoſe von den erbitterten Bauern lebendig begraben worden. Sein 
Geiſt geht als unſtätes Licht vom September bis November Abends 
10 Uhr von einem Graben bis ins benachbarte Holz. Ein Schäfer 
aus Herzberg ſchlug mit dem Stocke darnach, iſt aber augenblicklich 
todt niedergefallen. v. Deynhauſen aus Brablstorf. 


213. 
Geiſtermahlzeit. 


Zwiſchen Kröpelin und Brunshaupten kommt man durch einen 
Wald, den man die Kühlung nennt. Leicht kann man ſich in dem- 
felben verirren und den Weg nad) Brunshaupten verlieren. So ging 
e8 einmal Einem. Den überrafchte das Dunkel, da ſah er in ber 
Verne ein Licht, und wie er herankam, fah er eine Menge Leute an 
einer Tafel fpeifen, theil® früher Bekannte, theils Unbelannte. Er 
wurde eingeladen und ließ fi Eifen und Trinken wohl jchmeden, 
bis er einfchlief, während er noch den goldenen Pokal mit Wein in 
ber Rechten hielt. Als er erwachte, war es heller Tag. Da fah er, 
daß er ftatt auf einem Stuhle auf der bloßen Erde jaß, der Tiſch 
war ein Baumftumpf, das Tiihtud eine Kuhhaut und fein Pokal 
ein Kuhfuß geworden. Br. Schulz bei Niederb 3, 224 ff. 


214. 
Spuß Bei Arpshagen. 


Bei AUrpshagen geht mal ein Kerl, der fi ein bischen 
angetrunfen hat. Als er in ben Grund kommt, fieht er ein großes 
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Teuer. Da ſollſt du Hingehn, denkt er, die Können dir den Weg 
weifen; denn er hatte fich verirrt. Zugleich könnt' er auch wohl feine 
Pfeife anfteden. Wie er näher fommt, iſts ihm, als wenn viele 
Menjhen um das Feuer herum hantiren. Er fragt ‘ann ich da 
meine Pfeife wohl anfteden?’ befommt aber feine Antwort. Da bückt 
er ſich, um das Feuer aufzunehmen, aber immer, wenn er danad) 
greift, ift8 wieder weg. Da fteigen ihm die Haare zu Berge und 
er jegt feine Mütze verkehrt auf, denn da findet einer, der ſich 
‘verbiftert bat, feinen Weg wieder. Wie er nun weglaufen will, 
ſpringt was von hinten auf feine Schulter, und das muß er bis 
an die Scheide tragen; da fpringts ab und nun weiß er aud) 
den Weg wieder. 
Symnaflaft 2, Kröger, nad Mittheilung von A. Weber in Klütz. 


215. 
Arbeitsmann Roſſow. 


Bor Jahren wohnte in Klein-Kelle bei Röbel ein Arbeitsmann 
Namens Roſſow. Er fol in feinem Koffer einen Dühmk, ein bämo- 
niſches Weſen, gehabt haben, das ihm bei feinen Arbeiten half. Zu 
diefem Dühmk gingen aud) nad) dem Tode feine Wanderungen, und, 
weil Roſſow ihm feine Seele verkaufte, habe er feine Ruhe im Grabe 
gehabt. ALS derjelbe geftorben war, hieß es, er erjcheine jede Nacht 
bei feiner Fran. Bon einer Vertiefung, die er fi) in feinem Grabe 
gemacht, komme er des Abends hervor und gehe über die Zierzow⸗ 
Sietow’fhe Furth und über die Grenzbrüde. Auf der Grenzbrüde 
zwifchen Sietow und Zierzow fol auch eine weiße Dame erfcheinen. 
Eine Frau erzählte, wie fie als Mädchen in Zierzow gelebt, wäre, 
wenn fie vom SKrautfchneiden gegangen, oft ein Hafe gelommen und 
hätte ſich auf ihren Rüden gefegt. Sie konnte ihn fehen, wenn er 
von ihrem Rücken herabgeiprungen war. 

In feinem Haufe in Klein-Kelle erſchien Roſſow als Ned- 
und Boltergeift. Er klopfte an Thüren und Fenſter, klinkte an der 
Kette, womit die Hausthär von innen zugehangen zu werden pflegte, 
rumorte unter den Keſſeln, ftieß ftehende Sachen um, klopfte mit 
der Art, am liebſten aber feste er fi an das Spinnrad feiner 
Fran und das der Frauenfchwefter- Tochter. Die Spinnräber gaben 
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dann einen eigenen Ton und man fagte “Nu fitt hei all webber up 
dat Spinnrad.’ 

Die Leute famen aus den benachbarten Orten, um den Spul 
mit anzujehen. Nur wenn der Secretär vom Groß—-Kell'ſchen Hofe 
da war, gab Roſſow kein Zeichen feiner Anweſenheit. 

Endlih gelang es einem Geifterbanner, ihn in eine Flaſche 
einzufangen, indem er den Geiſt mit Ruthen peitichte. 

Niederh. 3, 156 ff. 
216. 
Axt hängt am Yan. 


Ein Bauer aus Bipperow geht mit feinem Knechte zu Holz. 
Sie ftellen die Art unten an einen Baum. Bald darnadh jehen fie 
fie oben im Baum hängen. Hett Hei fei ruppe halt,’ fagt der Bauer, 
“tann hei fei of wedder runner bringen.’ Richtig, am andern Tage fteht 
fie wieder, wohin fie fie geftellt hatten. Paftor Behm in Melz bei Röbel. 


217. 
Spuk in Rarkow. 


Ein Mann in Barkow bei Plau hört eines Tages ein furdt- 
bares Gepolter auf feinem Hausboden und fieht, wie er hinaufgeht, 
eine Art in einen Balken bes Haufes hineinfahren; auch ift alles 
Haus- und Küchengeräth umgeftoßen und zerftreut. Er Holt den 
Paftor; auch deffen Beten Hilft nichts, es kommt noch ein Beil, 
das dem Paftor in den Rüden ſtößt und in einen Ballen fährt. 
Endlih gelingt e8 dem herbeigeholten Frohner, den Geift in ein 
hölzernes Gefäß zu bannen. Er wird nad) einer Koppel in ber 
Nähe des Dorfes getragen; dort fol er noch alle Jahre, einen 
Hahnenfchrei vom Dorfe entfernt, umgehen. 


Nah Erzählung des Seminariften Roloff aus Minzow bei Röbel, aufgezeichnet von 
echel. 


218. 
Der Spuk von Kuppentin. 


Eines Abends, kurz vor Weihnacht, waren mehrere fremde 
Leute in Kuppentin im Gaſthauſe und ſprachen von der bevorſtehenden 
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Beihnaht. Da fagte ein Burfche fpottend von der Geburt des Hei- 
landes, daß er folden Betrug nit glaube. Als es fchon fpät 
geworben war und fih Alle zur Ruhe begaben, entfernte fich diefer 
Burſche au, da er noch über Land gehen mußte. Er fchlug den 
Fußweg ein, der von Kuppentin nad) Barkow führt. Unterwegs 
verlor er den Wußfteig, gerieth in die nahe fließende Elde und 
ertrank. Bon jener Zeit an fol er noch oft bier um Hilfe rufen und 


Manche dur) fein Rufen auf Irrwege gebradht haben. 
Stud. W. Schulz aus Barlow. 


219. 
Das fpukende Edelfränlein. 


An der Grenze der Feldmark von Parchim ftand vor Zeiten 
die Ritterburg Kiekindemark. Ein Burgfräulein in derfelben veranlaßte 
einen fie Tichenden Witter, um feinen Muth zu beweifen, die fteilfte 
Stelle des Burgberges zu Roß hinauf- und im Galopp wieder hinab- 
zureiten, und verhieß ihm, dann die Geinige zu werden. Der junge 
Ritter büßte dabei fein Leben ein, das Edelfräulein aber fand zur 
Strafe für den Frevel feine Ruhe im Grabe. Noch jest wird fie 
bald im Sonnenberge, bald in der Nähe von Kiekindemark in weißem 
Kleide gejehen, am häufigften in dunklen Nächten, mitunter aber aud) 
in der Mittagftunde, denn zu Mittag hatte jener todbringende Ritt 
tattgefunden. Nieberh. 2, 185 ff. 


220. 
Die Spukbrücke Bei Eldena. 


Auf dem Wege von Eldena nad) Brefegard kommt man über 
einen Heinen Bach, defien Brüde den Namen fpöofen Brügg' trägt, 
oder fchlechtweg Spööken'. Auf diefer Brüde ſoll e8 nicht recht geheuer 
ſein, weil ſich dort bisweilen bes Nachts ein Ochſe zeigt, der Nie- 
manden die Brüde paffiren läßt. Die Sage von ber Entftehung 
dieſes Spukes ift folgende: 

Bon Brefegard ging ein Mädchen des Nachts nad) Eldena zu 
ihren dort wohnenden Eltern. Ein junger Burſch aus Breſegard 
wollte ihr einen Schreck einjagen, zog ſich zu dem Ende eine Ochſen⸗ 


Bartſch, Meklenburg. Sagen. 1. 12 
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baut über den Kopf und fauerte auf der Brüde nieder. Das 
Mädchen, das keine Furcht kannte, kommt an die Brüde, fieht die 
Dchjengeftalt und ruft ihr zu Wiſt mal trügg!' Trügg ga ik nid, 
it ga blot vörwarts,’ lautet die Antwort. Da zieht das Mädchen 
einen neben der Brüde ftehenden Pfahl aus der Erde und als auf 
nochmalige Aufforderung das Geſpenſt nicht weichen will, fchlägt fie 
demjelben zwifchen die Hörner und das Gefpenft fällt in den Graben. 
Das Mädchen geht darauf nad) Eldena, erzählt ihren Eltern davon 
und als man am andern Morgen nachjfieht, findet man den Breſe— 
garder Burfchen tobt im Bad. Sein Geift aber fol feit der Zeit 


noch öfters in Geftalt eines Ochſen auf der Brüde fich zeigen. 
Hilfsprebiger Timmermann aus Mummenborf. 


221. 
Der ſpukende Erbſendieb. 


In einem der Klein-Niendörfer Hofgebäude, in dem ſogenannten 
Schweinehaufe, fol e8 Nachts nicht recht geheuer fein. Ein Geift joll 
dann dort fern Weſen treiben, gewaltig herumpoltern und toben und 
die in feinem Spufreviere fich gerade aufhaltenden Menſchen gar fehr 
beunruhigen und neden. In dieſem Schweinehaufe ift auch die 
fogenannte Rollkammer — nad) der ſich dort befindenden Beugrolle 
jo benannt — in welder gewöhnlich zwei Betten ftchen, worin 
öfter, wenn fonft kein Plag mehr auf dem Hofe ift, fremde Kutſcher 
oder dafelbft bejchäftigte Handwerker aus der Stadt fchlafen müffen. 
Bon der Rolllammer führt eine Treppe auf den Boden des Schweine- 
baufes, der durch eine Fallthüre verjchloflen wird. Und wie noch 
heute gewöhnlich Korn auf diefem Boden lagert, fo wurde dort aud) 
ſchon früher immer ſolches aufbewahrt. Der Sage nad) diente vor 
vielen Jahren ein Knecht auf dem Hofe, der es ganz ausgezeichnet 
verftand, fich des Nachts unbemerkt in die Rolllammer zu fchleichen, 
von wo er dann auf den Boben flieg und für feine Pferde das befte 
Korn ftahl. Die anderen Hoffnechte zerbrachen fich viel den Kopf 
darüber, wovon e8 wohl komme, daß das Geſpann ihres Kameraden 
immer jo auffallend ſchön, vol und mohlgenährt ausfehe, obgleich 
er doch auch nicht mehr Korn für feine Pferde befam, als jeder 
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Andere. Oft ftellten fie ihn dieferhalb zur Rede und verichiwiegen 
dann auch ihm gegenüber nicht ihre Bermuthung, daß er fich gewiß 
Korn ftehle; denn fonft, meinten fie, fer es nicht möglich, daß feine 
Pferde, die doch früher auch nicht befier als die ihrigen gemejen 
waren, jest jo gut im Stande fein könnten. Beharrlich leugnete 
er aber ſtets feinen nächtlichen Diebftahl, und als eines Abends 
jeine Kameraden wieder in ihn drangen und ihn mit Fragen und 
Bitten förmlich beſtürmten, fagte er endlih, um fi) Ruhe zu ver: 
Ihaffen “Ne Yungns, if ftel warraftig Feen Kurn nid, und wil’t 
Knick breken, wenn if Ieegen do!’ Im derjelben Nacht aber jchon, 
als Alles fchlief, fchlih unfer Knecht wieder auf den Kornboden. 
Schon hatte er fich einen ganzen Sad mit Erbjen vollgefchaufelt, 
ſchon lag derjelbe auf feinem breiten Rüden und eben war er im 
Begriff, fi damit zu entfernen, al8 er plötzlich fehltrat und die 
Treppen binunterftürzte. Am nächſten Morgen fand man ihn mit 
gebrochenem Genide als Leihe auf den Dielen der Rolllammer 
ltegen und ihm zur Seite den vollen Sad mit den geftohlenen Erben. 
Das bereitd erwähnte Spuken ftammt nun noch von diefem Knechte 
ber, der nod immer feine Ruhe gefunden und daher allnächtlich 
umgehen ſoll. Oft ifts — erzählte ein alter Zöpfermeifter aus Lübz, 
der da ebenfalls eine Nacht geichlafen, nachher fid) aber ein anderes 
Nachtquartier gefucht Hatte — als ftürze etwas Schweres, etwa wie 
ein Sad mit Korn oder wie ein menſchlicher Körper anzuhören, von 
dem Boden auf der Treppe herunter an die Erde.’ Andern dort 
Schlafenden ift ed paffirt, daß fie durch Abziehen ihres Dedbettes 
gewedt wurden, und mweun fie fich ſolches wieder Hinaufgezogen, ifts 
ihnen immer wieder weggeriflen worden, und zwar mit immer größerer 
Kraft und Gewalt. Niederh. 1, 158 ff. 


222. 
Dat ful Steg bei Gadebuſch. 


An der frühern Landftraße von Gadebuſch nad; Wismar liegt 
mitten im Holze ein Bruch, der der Länge nad) von einem jchmalen 
Graben durdjfchnitten wird. Ueber diefen Graben führte ein Brett 
für Fußgänger, ‘dat ful Steg’ genannt. Hier pflegte den Fußgängern 
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zu abendlicher oder nächtlicher Zeit ein Spuk aufzuhoden. Sie hatten 
ichwer daran zu fchleppen, es Tieß fich nicht abſchütteln, erſt wenn 
die verrufene Stelle zu Ende war, fprang e8 ab. Es foll ein Geift 
gewefen fein, der früher in Gadebuſch fpulte, aber von einem Geifter- 
beichwörer hieher gebannt wurde. Dafür rädt er fi durch das 
Aufhocken an den durch fein Gebiet Wandernden. Der Beihwörer bannte 
ihn mit Pfannkuchen, die der Geift befonders liebte, in einen Sad, 
in ben er ihn damit hineingelodt Hatte. €. 9. 9. Symibt. 


228, 
Aufhockender Geiſt. 


Etwa in der Mitte zwiſchen Plate und Schweriu, wo die nach 
Schwerin führende Landſtraße von dem Fahrwege durchſchnitten wird, 
ſoll es nicht ganz geheuer ſein. Vor ſechs Jahren ging ziemlich ſpät 
der Maler T., der in Plate gearbeitet hatte, nach der Stadt zurück. 
Da ſieht er am Kreuzwege eine Geſtalt gerade mit ihm zufammen- 
treffen. Sie war ſchwarz gefleidet, groß und hager, eine Glatze am 
Oberkopf, mit langen weißen Zähnen, die fie immer zeigte, und 
langen dünnen Fingern. Er bedenkt fi), ob er fie anreden oder 
weiter gehen folle. Er beichließt weiter zu gehen. Kaum aber bat er 
ein paar Schritte gethan, da fitt das Ding Hinten auf feinem 
Molerlorbe. Er fchleppt es mit größter Anftrengung fort. Wie er 
etwa 400 Schritte gemacht, kommt er an eine Stelle, wo rechts ein 
Weg von ber Landftraße abführt. Da fpringt die Geftalt Herunter 
und ftößt ihn noch ein paar Schritte vorwärts. Er wagt fich nicht, 
gleich umzufehen, weil ihm fonft der Kopf chief ftehen geblieben 
wäre. Wie ers nad) einiger Zeit thut, ift nichts zu fehen gewejen. 

Seminarifi C. P. 
224. 
Der Föpfer von Dafow. 


Im Anfang diefes Yahrhunderts kam ein Töpfer von Daſſow 
jeden Sonntag mit einem Scieblarren voll Töpfe na Mummen- 
dorf, ftellte fih auf dem Kirchhof auf und bot feine Waare feil. 
Einft auf dem Rüdweg über Priefchendorf und Lütgenhof, bei der 
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iogenannten Pötterful, begegnet ihm eine Geftalt und fordert ihn 
auf, für fie in der Marienkirche zu Lübeck und in den Kirchen zu 
Kalkhorſt und Roggenftorf zu beten; fonft werde er vergehen wie 
die Tage im Jahre. Der Töpfer kehrte fi nicht an die Worte, 
außer daß er in Roggenftorf in der Kirche betete; die andern waren 
ihm zu weit. Und er fiechte Hin und verging wie die Tage des 
Jahres. Büpner Schnoor in Tramm, durch Hilfsprebiger Zimmermann. 


225. 
SHuckeweib auf Roel. 


In Malchow auf der Inſel Poel wohnte vor mehreren hundert 
Jahren eine reiche, aber hartherzige und geizige Bauersfrau. Sie 
nahm das Kind ihrer verftorbenen Schmwefter zu fid), um das Ber- 
mögen berfelben auch zu befommen, und als das Kind unter ihren 
Mißhandlungen geftorben, vergrub fie das Geld im Keller und 
ſchwur vor Geriht, das Mädchen habe kein Gut hinterlaffen, und 
wenn fie unmwahr geredet, wolle fie feine Ruhe im Grabe haben. 
Nach ihrem Tode fpulte fie in ihrem Haus, namentlich in dem 
Keller. Einft fam ein frommer Mann in das Haus und hörte von 
dem Spuk. Er ging des Nachts in den Keller und verfünbete dem 
Geifte, er werbe zur Ruhe gelangen, wenn er zur Kirche komme, 
aber alle Sabre werde er nur einen Hahnenfchritt vorwärts kommen; 
finde fi ein frommer Menſch, der ihn weiter trage, fo folle das 
dem Geifte angerechnet werden. Bon da an erjchien der Geift auf 
dem Wege nad Kirchdorf und bat Nimm mi Hulepad, un dreg mi 
an de Kart.’ 

Nach vielen Fahren ging eines Nachts ein frommer Tagelöhner 
des Weges, der wollte zum Geeljorger, denn feine todtkranfe Mutter 
begehrte des heiligen Abendmahles. ALS er nun nad) der Stelle kommt, 
wo die Mege von Malchow, Kirchdorf und Niendorf fich Trenzen, 
da fah er an der Grabenborte ein Weib figen, die fchrie ‘Lat mi 
Hukepack fitten!” ‘In Gottes Namen! ſprach der Tagelöhner, nahm 
fie auf feinen Rüden und trug fie bis zum ‘Horftdurn’, einem Hohl- 
weg, der mit Kreuzdorn zu beiden Seiten bewachſen ift, dicht vor 
Kirchdorf. Da hat fie denn lange gefeffen, und des Nachts, fo Iemand 
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vorüberging, immer gebeten Lat mi Hufepad fitten.' Allein es Hat 


fi nie wieder eine mitleidige Seele dazu finden wollen. 
C. Gtrud Bei Nieberh. 3, 218 ff. 


226. 
Die Leimkul am Sonstorfer Weg. 


Mal ging ein alter Mann mit einer Tradt Holz an der 
Leimkul' vorbei und konnte vor Ermattung nicht weiter. Er flehte die 
Borübergehenden an, ihm das Holz tragen zu helfen, aber Niemand 
ftand ihm bei. Am zweiten Tage fand man ihn tobt in der Kul. 
Wer hier nun Nachts 12 Uhr vorbeigeht, dem hodt etwas auf, 
dad gar ſchwer zu tragen ift, das muß er bis an die Honstorfer 
Scheide tragen und dann ift er meſsnatt'. Auch ein großer ſchwarzer 
Hund läßt fih da manchmal fehen, jchurrt dicht an den Leuten 
vorbei, thut ihnen aber nichts. $. Alocmann. 


227. 
Der ſpukende Kaufmann. 


In Roſtock lebte einmal ein habſüchtiger Kaufmann, der nach 
ſeinem Tode im Grabe keine Ruhe fand, ſondern in ſeinem Hauſe 
umherſpukte; oft neckte er die Arbeiter bei ihrer Arbeit oder weckte 
Nachts die Bewohner, oder man ſah ihn feine Geldſäcke zählen. Endlich 
fing ihn ein Bauer in einem Sad oder einer Flaſche und wies ihm 
eine jumpfige Stelle weit von der Stadt ald Behaufung an. Eines 
Zages fuhr bei dem Sumpfe ein Bauer vorbei, den der Kaufmann 
gefannt hatte. Den bat der Geift, ihn mitfahren zu laflen, und der 
Bauer ließ fi) endlich durch das Verſprechen einer Tonne voll 
Heringe bewegen, ihn mitzunehnten. Der Geift kroch in einen Sack, 
und als der Bauer vor feinem ehemaligen Haufe anhielt, fchlüpfte 
er heraus. Und nun ging die alte Geſchichte los. Zulegt gelang es 
jedoch, ihn in eine Ede des Kellers zu treiben und dort einzumanern. 
Ob der Bauer feine Tonne Heringe befommen hat, mwirb nidt 


gemeldet. 
u. C. 8. Krohn bei Nieberh. 4, 220 1. 
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228. 
Spußende Tonne, 


Das Kirchdorf Buchholz Hat, wie faft alle alten Dörfer, einen 
Teich mitten im Dorfe. Durch das Dorf geht die alte Randftraße 
von Bügow nad Roftod. Auf biefem Wege, von Süden her, vom 
fogenannten Kirchende fommt alle Nacht eine Tonne ins Dorf gerollt 
und ftürzt fi in den Teich. Obgleich fie Niemandem Schaden zufügt, 
der fie zufällig auf ihrer Wanderung fteht, fo ift e8 doch bei allen 
ſolchen Erfcheinungen nicht gut, wenn man abfichtlic darauf ausgeht, 
fie zu ſehen oder zu beobachten. Ein folcher Fürwig wird allemal 
beftraft. Es fand ſich einmal im Dorfe ein beherzter Knecht, der bei 
einem Bauer diente, befjen Gehöft an dem bezeichneten Wege lag. 
Diefer Knecht ftellte fi) eines Abends fo, daß er die Tonne fehen 
fonnte, wenn fie anfommen und im Zeiche verfhwinden würde; und 
zue Vorſicht Hatte er alle Thüren Hinter ſich offen geftellt, daß er 
im Nothfalle nad) feiner Schlafftelle bei den Pferden flüchten könnte. 
As nun indeß die Zeit heranfam, worin die Tonne herbeizurollen 
pflegte, da ergriff den Neugierigen eine folche Angft und Bellommen- 
heit, daß er in vollem Laufe nad) feiner Lagerftätte eilte. Aber auf 
der großen Diele des Viehhaufes, über welche fein Weg ihn führte, 
erhielt er einen fo berben Schlag ind Geſicht, daß er faft alle 
Befinnung verlor und faum das Bett erreichen konnte. Die Nacht 
verbrachte er ſchlaflos und fehweißtriefend zu, auch war er mehrere 
Tage zur Arbeit unfähig. Es war freilid nur eine Harfe gewefen, 
die auf der Diele gelegen und dem Knechte, da er daranf getreten, 
den Schlag verfegt hatte; aber es war doch bie Strafe feiner 
unbefonnenen Neugierde und er konnte froh fein, daß ihm nicht 
Aergeres widerfahren war. I. ©. €. Ritter bei Nieberh. 2, 162 f. 


229. 
Man darf niht erzählen, was einem begegnet ifl. 


Um die Koften des Ausrodens zu fparen, hat bie Obrigkeit 
früher jedem Qagelöhner in den bei der Roſtocker Heide gelegenen 
Dörfern erlaubt, die Baumflänme auszuroden. Der Tagelöhner M. 
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aus Növershagen geht zu diefem Zwede einmal in den genannten 
Wald zu einem Drt, der bie Feuerbachſtelle Heißt. Es ift gerade 
ein jehr warmer Tag. DM. denkt, er will des Abends lieber etwas 
länger arbeiten und dagegen des Mittags fich eine Zeit lang ausruhen. 
Er legt ſich deshalb nieder. Als er einige Zeit gelegen hat, hört er 
ein Geräufh, ald wenn Menſchen fich fchelten. Er glaubt, e8 komme 
ein Wagen, um feine Stämme zu holen. Er will ihm beshalb ent- 
gegengehen. Je weiter der Tagelöhner aber geht, deſto weiter entfernt 
fih das Geräuſch. Es fcheint immer in feiner Nähe zu fein, aber 
er kann es doch nicht erreichen. M. geht fomit wieder zu feiner 
Ruheſtätte zurüd. Da ftößt die Betglode und auf einmal hört das 
Geräuſch auf. M. erzählt dies am Abend, als er nad) Haufe zurüd- 
gelehrt ift, feinem Vater. Diefer jagt, es jei nicht gut, daß er es 
erzählt habe, das werde ihm irgend ein Unglüd bringen. Nach einiger 
Zeit geht unfer Tagelöhner nach der Wieſe, um fie zu mähen. Auf 
der Wiefe überfält ihn plöglich ein Yuden und große Beulen zeigen 
ſich auf feinem Körper. M. gebraucht Mandjerlei, aber es hilft ihm 
nit. Da fagt ihm Jemand, er müſſe fid) von drei verjchiedenen Feld—⸗ 
ſcheiden Steine holen lafjen, fie glühend machen und nachher benäflen. 
Nachdem die Steine herbeigeholt und von ihm naß gemacht worden 
find, fängt feine Krankheit an abzunehmen und hört amı Ende 
ganz auf. Paſtor E. Wolff zu Rövershagen bei Niederh. 2, 84 f. 


230. 
Das Fodtenduell in Alt-Gaarı. 


Auf der Halbinfel Wuſtrow lebte vor 150 Jahren ein reicher 
Gutsbefiger, Herr von der K.......... Er war zugleid Patron 
der Kirche zu Alt-Gaarz und hatte das Recht, zu Wagen auf den 
Kirchhof zu fahren. Noch jet bezeichnen vier eiferne Ninge bie 
Stelle, wo man die Pferde feitband. Das Recht verdroß den Herrn 
von B...... ‚ damaligen Erbherrn auf Mechelsdorf. Einmal fuhr 
er zur Kirche, und Herr von der K. war nicht da. Da befahl er 
feinem Kutfcher, auf den Kirchhof zu lenken und an ber Kirche anzu- 
halten. Herr von ber K. erfuhr diefen Eingriff in fein Recht noch 
am felbigen Tage und fette fich zu Pferde, von einem Diener begleitet, 
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um Herrn von BP. zum Duell zu fordern. Herr von PB. nahm 
eine Piftole, trat hinaus und fchoß fie ab. Die Kugel traf Herrn 
von der K. und entfeelt ftürzte er vom Pferde. Der Mörder ließ 
den Leichnam nah) Alt-Gaarz fchleifen und dort auf die Dünen 
werfen, wo ihn die Leute von Wuftrow fanden. Er wurde nad 
feinem Schloffe gebracht und wenige Zage darauf in der Yamilien- 
gruft beigejegt. Aber auch Herr von P. ftarb kurz darauf und mwurbe 
ebenfall® in der Alt-Gaarzer Kirche, nicht weit vom Altare, begraben. 
Seit der Zeit vernahm man immer Waffenruf und Schwerterflang 
in der Kirche, bei Tage wie bei Nacht. So wie aber Jemand hinein- 
trat, war es ftil. Niemand wagte fich endlich mehr in die Kirche 
hinein und man ſah fid) genöthigt, die beiden Leichen zu trennen, 
indem man den Herrn von P. nad) Wismar überführte. Seitdem tft 
Ruhe in der Kirche zu Alt-Gaar;z. T. Pechel bei Nieberh. 2, 114 ff. 


231. 
Der dritte Schlag wird nicht gefhlagen. 


1. In ber Gegend von Lage mußten zwei Arbeiter eines Neben: 
gutes immer zum Hauptgute brefchen gehen. Dabei führte ihr Weg 
fie über einen Bach, über den ein fchmaler Steg ging. Der Eine 
von ihmen Hatte die Gabe, Gefpenfter zu fehen; dieſem wehrte täglich 
ein Geſpenſt den Lebergang; während jein Gefährte unangefochten 
über den Steg ging, mußte er immer durchs Waſſer. Alle lachten 
ihn aus, weil er im Sommer, wenn Andere leichte Schuhe trugen, 
immer Stiefel tragen mußte. Doch er fagte nichts. Nun hatte er 
von feinem Bater gehört, man könne Gefpenfter mit einer Gaffel 
von Kreuzdorn verjagen. Er machte fi alfo eine. Als er zu dem 
Stege fam, ging er breift auf das Geſpenſt los und rief ‘Ga, odber 
it gew di eenen!' Da antwortete das Gefpenft Gif mi eenen!' ‘Da 
heft du eenen, fagte der Bauer. Gif mi den Tweten,' fagte das 
Geſpenſt. ‘Da heit du eenen,' jagte er und ſchlug wieder und jo ging 
es fort. Hätte er mit dem Gefpenfte die Schläge gezählt, fo hätte 
es Macht über ihn gehabt. So aber bat ihn das Geſpenſt zulegt, 
abzulafien und verſchwand, ift auch feit der Zeit nicht wieder 
gekommen. | 
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2. Auf der Brüde zwifchen Groß⸗ und Klein⸗Quaſſow war es 
vordem Nachts nicht geheuer. Ein großer Stier pflanzte fich der 
Länge nad) darauf Hin und Ließ Niemand hinübergehen. Da kam eines 
Tages ein alter Mann bes Weges, ‘der mehr verftand als alle Tag, 
und obwohl man ihm abrieth, erklärte er doch feinen Entſchluß, 
Nachts über die Brüde zu gehen. Man ließ ihm alfo feinen Willen. 
Er nahm denn einen SKreuzdornftod und ging getroft dem Stier 
entgegen. Hier ſchlug er denn ohne Weiteres mit den Worten ‘Eins, 
zwei!’ auf den Stier ein. Sla den drüdden of!’ rief diefer. Der 
Greis aber erwiderte ruhig Es geht immer wieder aufs Neue’ Und 
trog wiederholter Zurufe des Stieres blieb er die ganze mitter- 
nächtliche Stunde hindurdy bei feinem ‘Eins, zwei” Als aber die 
Glode Eins ſchlug, verſchwand die Erfcheinung und kehrte in Zukunft 


nie wieder. Der Greis aber erflärte, nun fei das Gefpenft erlöft. 
Fr. Latenborf bei Nieberh. 4, 49 f. 


232. 


Spuß Bei Vrebberede. 


In der Nähe von Prebberede, am Wege nad) Dalwig, ftand 
vor Zeiten ein alter Ellernbaum, der war innen ganz hohl und 
darin, fagte man, haufe ein böfer Geiſt. Ein Tagelöhner aus 
Prebberede, der nicht daran glauben wollte, hieb mit einer geerbten 
Art den Baum ab und trug ihn in fein Haus. Bon ber Zeit an 
tumorte e8 aber jede Nacht fürchterlich im Haufe herum. Der Pfarrer 
von Belig wollte den Geift bannen, aber da riefs ihm aus dem 
Ofenloch zu, er habe mal einen falfhen Eid gethan und etwas 
geftohlen, er könne daher den Geift nicht bannen. Endlich kam ein 
Zifchler, der mit Geiftern umgehen konnte; der erfuhr dann, daß 
der Geiſt ein pommerfcher Edelmann geweſen, der einen Meineid 
getan und Heine Ruhe finden könne; da babe man ihn im eine 
Pottbuddel' gefangen und über die pommerfche Grenze gebracht und 
in den Baum verwiefen. Der Tifchler but nun Pfannkuchen und 
fette den ins Ofenrohr. Er fing den Geift in einem Sad und trug 
ihn nad) der Grenze zurüd. Der Geift machte ſich jo ſchwer, daß 
er den Sad kaum tragen konnte, da nahm der Tifchler feinen Stiefel- 
knecht und ſchlug drauf los; da gab ſich der Geift und der Sad 
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wurde wieder leicht. Der Tifchler bradjte ihn über die Grenze und 
ſchüttete ihn ſammt dem Pfannkuhen aus und fagte ‘Hier bleibft 


dur.’ Seitdem hatten die Prebbereder Ruhe. 
Lehrer Lübedorf in Nabbenfort. 


233. 
Geiſt dankt nit. 


Mein Mann war Mufitant, erzählt die Schullehrerswitwe 
Toflert in Pölitz; als er einmal mit den andern Mufitanten zwijchen 
den Warnkenhäger Scheunen hindurch Nachts 2 Uhr vom Muſikmachen 
bergefommen, ift etwas wie ein Menſch an ihm vorübergefonmen 
mit einem Wind. Sie boten ihm guten Morgen, es hat aber nicht 
gedankt und ift jo vorbeigeweht. Drauf find fie ängftlich weiter: 
gegangen, und wie mein Mann nad) Haufe kam, wurbe er fehr Franf. 

Dur Pogge in Pölig. 
234. 
Spuk in Lüſſow. 


Auf dem Hofe zu Lüſſow bei Güſtrow Täßt fih zu Zeiten ein 
Geräuſch hören, als wenn ein Wagen den Steindamm, der in ber 
Mitte des Hofes ift, Hergefahren komme und dann vor dem Haufe 
file Halte. Ic erinnere mich deſſen aus meinen Kinderjahren, fo 
dag die Hausbewohner aus der Wohn-, Schreiber- und Leuteftube 
herbei eilten, dem vermeintlichen Beſuch zu empfangen. Es wirb 
erzählt: Im vorigen Jahrhundert wohnte zu Lüſſow eine alte gnädige 
Grau, die fehr geizig war. Eines Tages kamen Handiwerköburfchen 
und baten um eine Heine Gabe. Sie wollte fie tröften, und als fie 
dringender baten, ließ fie die Leute mit Hunden vom Hofe hegen. 
Schon im Kruge fagten die Handwerksburſchen, fie wollten es der 
Alten gedenken, und Nachts zündeten fie das Haus an, das damals 
noch mit Stroh gededt war. Die alte gnädige Frau erwachte und 
wollte ihr Mädchen zwingen, aus einer Stube, die ſchon voll Raud) 
war, die Juwelen und ihr Geld zu retten. Das Mädchen aber 
weigerte fi, und riß fich vielmehr von der Alten los und jprang 
aus dem Yenfter, vor dem fie ſchon ihr Bräutigam erwartete. ALS 
fie aber fi losmachte und aus dem Fenſter ſprang, fah fie, wie bie 
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Alte gegen die Nebenftube ftürzte und rief Wo meine Schäge bleiben, 
da will ich auch bleiben.” Nun aber Hat ihr Geift keine Ruhe und 
laßt fich noch immer hören. Paftor Dolberg. 


235. 
Geiſt Krallt fih feſt. 


Bon einer mit ſchönen Buchen bewachſenen Mergelgrube bei 
Lüſſow geht die Sage, daß des Nachts Vorübergehende Katzengeſchrei 
vernommen hatten, ja, daß Manchem fi) etwas auf dem Rüden 
feftgefrallt Habe. Dan erzählt, daß ein Paftor vor vielen Jahren 
dort fein Mädchen, das er entjungfert hatte, ermordet habe. Der 
Hirt vom Hofe Karow hatte e8 gejehen, und, um fein Schweigen 
zu erfaufen, wurde ihm geftattet, im NHerbfte die Karower Kühe bis 
an die Hofthür des Pfarrhaufes zu Lüſſow zu treiben, ein Recht, 
das erft zu Anfang dieſes Jahrhunderts durch Abtretung eines Ader- 
ftüdes abgelöft wurde. Vaſtor Dolberg. 


236. 
Kopf unterm Arm. 


1. Ein Candidat in Striefenow ging oft Abende nad) Drölig 
zum Kartenfpielen. Einmal in der Nacht, wie er nad) Haufe ging, 
fah er einen Kerl ftehen, der hatte feinen Kopf unterm Arm. Der: 
jelbe Hat gejagt ‘Weißt du wohl, daß die Nacht Niemandes Freund 
iſt?' und der Candidat antwortete ‘Ich gehe auf meinen Beruf und 
ging weiter, ohne ſich umzufehen. 

Die alte Müller in Pölitz, durch Pogge mitgetheilt. 
2. In der Gripsbant, einem Heinen Gehölze in einer Niede: 


rung links vom Striefenower Weg, fol ein ‘Kerl’ wandern. ‘Der 
Arbeiter und Soldat Neels iſt ihm auf der Diekhof- Striefenower 
Grenze begegnet; er ging ohne Kopf neben ihm ber, wie er am 
Sonntag Abend von Lage nad Pölig gegangen if. Wie er vor 
Strieſenow fom, ift es weggeblichen. Diesfeit Striefenow, hinter dem 
Garten, hat es fi) wieder eingefunden und ihn bis an die Pöliger 


Grenze begleitet, wo ed verſchwunden ift. 
Schullehrertwitwe Loffert in Politz, durch Pogge mitgetheilt. 
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237. 
Seißenwagen. 


Zwei Hofboten in der Gegend von Remplin gingen einft des 
Abends zur Stadt. Da ging auf einmal der eine ganz aufs Feld 
binauf von der Straße weg und als der andere ihn fragte, warum 
er das thue, fagte er, ob er nicht den Leichenwagen geſehen hätte, 
auf dem eine alte Frau mit einem großen Stod geſeſſen und ihnen 
gedroht Hätte. Aus Remplin. 


238. 
Das SLifhen-Denkmal von Ivena. 


Im Thiergarten von Ivenack bei Stavenhagen fteht ein Dent- 
mal, das Lifchen- Denkmal genannt, welches ein Svenader Graf dem 
Andenken der Tochter des Statthaltere Gilow in Srifhow, Anna 
Eliſabeth, nad) ihrem Tode errichtete. Er hatte da8 Mädchen geliebt 
und fie in fein Schloß zu fi genommen, wo fie nad) wenigen 
Jahren ftarb. 

In dem Schloffe zu Ivenad war e8 aber nad) de8 Mädchens 
Zobe nicht mehr richtig. Nachts um 12 Uhr ließ fich dort eine weiße, 
geifterhafte Geſtalt bliden, die lautlos alle Räume durchiwandelte und 
mit dent Schlage Eins wieder verjchwand. So ging e8 mehrere Jahre, 
bi8 man endlich diefe® Treibens überdrüffig wurde. Man ließ den 
alten Schäfer des Orts, einen weit und breit berühmten Teufels⸗ 
und Geifterbanner fommen und beauftragte ihn, das Gefpenft 
abzufangen. Das glüdte; der Schäfer trug die weiße Geftalt in 
einem zugeſchnürten Sade nach dem Berge-im Thiergarten und fcharrte 
feine Laft dort ein. Wenn man aber glaubte, dem Geſpenſte hiedurch 
Ruhe verſchafft zu Haben, fo hatte man fic) geirrt. Plöglich verbreitete 
fi unter den Leuten das Gerücht, daß auf dem Denkmal im Thier- 
garten ein Grofchen läge, der bie zauberifche Eigenfchaft habe, ſich 
durch wiederholte Umdrehen zu verdoppeln, verdreifachen, vervierfachen 
und fo fort bis ins Unendliche. Indeſſen jedesmal, wenn ſich der 
Eine oder Andere erfühnte, den zauberhaften Grojchen von dem 
Denkmal zu nehmen, bodte ihm eine ſchwere Laſt auf den Rüden, 
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welche ihn nicht eher verließ, als bis er das Stüf Geld wieder 
dorthin legte, wo er es gefunden hatte. Dies konnte jedoch einen 
kühnen Stavenhäger nit abhalten, mit der Aneignung des Groſchens 
ebenfalls einen Verſuch zu mahen. Richtig — da faß auch ihm die 
Reiterin auf dem Rüden. Er aber war beherzt, padte die verhängniß- 
volle Bürde mit beiden Händen und trug fie nach einem Kreuzweg, 
von welchem er gehört Hatte, daß ein folder Ort eine erlöjende 
Wirkung auf Geipenfter ausübe. Und fiehe! der reitende Geift war 
augenblidlih) aus dem Sattel gehoben und ließ fih auch im Thier— 
garten niemals wieder bliden. Der glüdlihe Stavenhäger aber fol 


dur den Groſchen zu großem Reichthum gelangt fein. 
Bl. R. Samm bei Nieder. 4, 231 ff. 


239. 
Die Iſerpurt. 


Zwiſchen Penzlin und Hohenzierig liegt im Hohenzieriger Holze 
ein ziemlich langer und fehr tiefer Hohlweg, um den ſich nad) Penzlin 
zu mehrere Gräben hinter einander ziehen. Diefer Hohlweg Heißt die 
Iſerpurt. Hier folen Nachts 12 Uhr zwölf weiße Männer mit einem 
ſchwarzen Sarge ſich zeigen. Ein alter Fuhrmann fuhr einft am hellen 
Tage hier durch. Plöglich blieben feine Pferde ftehen. Er ging vorn 
zu feinen Pferden hin und fah ihnen durch die Ohren; da bemerkte 
er, daß ein langer, jchwarzer Kerl auf feinem Wagen hHingeftredt lag 
und ihn höhniſch anlachte. Da nahm der Fuhrmann feine Beitche, 
ſchlug drei Kreuzknoten hinein und hieb auf den Kerl los. Sofort 


kamen Pferde und Wagen frei. 
Weber Grapentin in Benzlin; vgl. Nieberh. 2, 196. 


240. 
Graues Mäunden. 


Man erzählt fih von dem Grapenwerder bei PBenzlin, daß ſich 
dort zu Zeiten ein graued Heine Männchen jehen laffe, und gibt 
e8 Leute zu Penzlin, welche dasjelbe in dem Geſträuch wollen gejehen 
haben, wie e8 eiligft umhergekrochen ift. So fol es unter Anderem 
auch einmal einen Knaben beim Bogelneftjuchen dermaßen erjchredt 
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haben, daß derfelbe davon Frank geworden tft und wochenlang das 
Bett bat hüten müſſen. A. C. F. Krohn in Benzlin bei Nieberh. 3, 16. 


241. 
Der fpußende Iohanniter. 


Zu Nemerow an der Tollenfe war eine Komthurei des 
Johanniter-Ordens. Ein Ordensgeiftlicher hatte ein junges Mädchen 
verführt und diefes ihm einen Knaben geboren. Er fagte fih nun 
von dem Mädchen los, welches in der Verzweiflung wahnfinnig 
wurde und ftarb. Der Verführer hatte von da an feine Ruhe mehr, 
er machte feinem Leben fon in einer der nädjften Nächte in der 
Zollenfe ein Ende. Sein Geift ſoll noch jet zuweilen im Ordens- 
gewande am Ufer fich jehen laflen, wenn aber ein Lebender naht, 
jofort im See verſchwinden. Niederh. 8, 64 ff. 


242. 
Der fpukende Fabend. 


Auf dem Wege zwiſchen Neuenfirhen und Staven bei Neu- 
brandenburg wandert alle Abend von Neuenkirchen, feinem Wohnorte, 
bi8 zum Kreuzwege bei Staven der Geift eined Mannes, der bei 
Lebzeiten vornehm und ſtolz war und immer ftatt “guten Abend’ nur 
Tabend' fagte. Deshalb mußte er auch nad) feinem Tode den Begeg- 
nenden dieſes Tabend' zurufen, bis einft ein Bauer aus Roga bei 
Friedland ihn dadurch erlöfte, daß er auf die Anrede des Geiſtes 


fagte ‘Einen guten Abend bejcheert uns der liebe Gott.’ 
Nieberh. 8, 160 f. 


243. 
Spußender Geiſt zwifßen Alt- und RNen.Rehſe. 


Ein Lehrburfche aus Alt-Rehfe arbeitete in Neu-Rehſe und mußte 
Morgens und Abends den Weg machen. Bei einer Hede, die che- 
mals die Grenze eines Bauern bildete, der unter dem Namen ‘der 
barſche Kunz’ bekannt war, begegnete ihm am frühen Morgen ein 
Mann und rief ihm zu ‘Morgen, Morgen!’ Gleid) darauf war er ver⸗ 
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ſchwunden. Dasſelbe geſchah auch am zweiten und dritten Morgen. 
Der Lehrburfche erzählt es endlich dem Paftor und bdiefer begleitete 
ihn. Sie trafen wieder den Mann, der fie gleichfalls mit ‘Morgen, 
Morgen’ begrüßte. Der Paftor erwiderte Heut ift nicht morgen, aber 
ich fag euch einen chriftlichen guten Morgen!' Da fagte der Geiit, 
nun fei er erlöft, er habe bei Lebzeiten immer nur ‚Morgen’ und 
Tag' ſtatt ‘guten Morgen, guten Tag’ gefagt und dafür nad) feinem 
Zode umgehen müffen. Nieberh. 1, 43 ff. 


244, 
Kreuzknoten (deut den Spuk. 


Auf dem früheren Yandwege von Sponholz nad) Warlin fieht 
man nod) jet, jenfeit8 des Waldes, nahe an der von Neubrandenburg 
nad Friedland führenden Chaufjee, eine alte fteinerne Brüde, welche 
über den Mühlenbach führt. Hier fol e8 nun von jeher nicht geheuer 
und ſchon Manchem fchlecht ergangen fein, wenn er in fpäter Stunde 
des Weges gelommen. Unter Anderem erzählte mir vor mehr als 
20 „Jahren ein damals auf dem Sponholzer Hofe bdienender Knecht, 
daß er Abends ſpät mit einem leeren Kalefhwagen mit zwei Pferden 
beipannt des Weges gekommen. Als er an die Brüde gelangt, wollen 
die Pferde durchaus nicht hinüber. So viel er auch peitiht und 
antreibt, die Pferde bäumen fi) und drängen immer zurüd. Zuletzt 
fällt dem Knecht ein, daß er einmal gehört, wenn man einen 
fogenannten Kreuzknoten in einen der Zugftränge mache, fo müſſe 
der Spuf weichen. Er fpringt alſo vom Wagen und fchlägt einen 
ſolchen Knoten. Kaum ift er aber damit fertig, als auch ſchon die 
Pferde mit einemmale wie toll losgehen, fo daß er nur fchnell mit 
einem Sag auf den Wagen eilt und im vollen Galopp, die Pferde 


mit Schamm bededt, zu Haufe anfommt. 
Lehrer C. LZangmanı bei Nieberd. 2, 197 f. 


245. 
Geiſt wird erlöfl. 


1. Ein Nachtwächter zu Stargard hört, als er feine Runde in 
der Nacht macht und zu den Neubrandenburger Scheunen kommt, 
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on einer nahen Mauer her ein ängftliches Gefchrei. Er hält es für 
eine Pflicht, fi) näher zu begeben, und da fieht er denn auf der 
Mauer ein Männlein wanken, das immer fort gerufen hat ‘Hilf 
mir! Hilf mir!” Er fragt Womit fol ich helfen?’ Aber fiehe, das 
Männlein gibt Feine Antwort. ‘So fage mir do), auf welche Weife 
tann ich dir helfen?’ fragt der Nachtwächter wiederholt, aber außer 
dem Hilferuf gibt das Männlein feine Rede, und Erfterer wendet 
ic) zulegt von ihm ab. Aber in den folgenden Nächten wiederholt 
das Männlein feinen Hilferuf immer angftvoller und da hat denn 
endlid) der Nachtwächter gefagt ‘Ich kann div nicht Helfen, fo helfe 
dir denn Gott Bater, Sohn und Heiliger Geift!! Kaum Hat das 
Männlein diefes Wort vernommen, fo hat e8 dem Wächter gedankt 
und ift dann unter Jauchzen vor feinen Augen gen Himmel 
gefahren. 
F. C. W. Jacoby bei Nieberb. 2, 231. 

2. Zur Zeit, al8 die Leute in Wredenhagen ihr Korn nod) 
nad der Hinrihshöfer Mühle bringen mußten, trug eines Abends 
eine Frau aus Wredenhagen einen Sad mit Roggen zum Mahlen 
nah der Mühle. Als fie heimkehrte, fam ein Mann hinter ihr ber, 
der fein Wort mit ihr ſprach. Wie fie bei der Koppel war und 
eben Hinüberfteigen wollte, erbot er fid), ihr den Sad eine Strede 
weiter zu tragen. Sie lehnte e8 anfänglich ab, aber er drang im fie, 
fo daß fie endlich nachgab. Als fie beide aljo das Dorf Wredenhagen 
faſt ſchon erreicht Hatten, begann plöglich der Hahn zu frähen. Beim 
erften Hahnenfchrei fagte der fremde Mann “Du deift mi nod, nid!’ 
Dasſelbe äußerte er auch beim zweiten; als er aber ben dritten 
Schrei vernommen, fprah er Nu möt if gan; wat gifit mi 
ewer dorför,' fette er fragend Hinzu, “dat ik di 't Mehl fo wid 
dragen hevv?’ ‘Ach,’ erwiderte die Yrau, "wat fall if di woll geb’n? 
if bün ne arm Fru un hevo nide! “Du kannſt mi doch wat geb'n!' 
antwortete der Fremde. Nicks Anners,' ſprach die Frau, ‘as vel 
ihön Danf un dufend Gotts Lohn! “Gott Loff un Dank! dorna 
hew it all vel Johr vergews want; nu bün if crlöft un kann 
endfih ruhig ſchlapen“ rief freudig bewegt der Geiſt aus — denn 


ein folher war er — und verſchwand. 
Niederb. 3, 169 ff. 


Bartſch, Mefiendurg. Sagen 1. 13 
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246. 
Der Spuk bei Wargenstorf. 


Ein Bauer in der Gegend von Stargard fuhr eines Abends 
noch in bie Stargarder Mühle und ließ Korn mahlen. Auf dem 
Heimmege fingt er das Lied Nun ruhen alle Wälder.” Wie er zu 
der Stelle gefommen ift: 

Mein Augen ftehn verdrofien, 

Im Hut find fie gejchloffen, 
ift er gerade bei der Brüde angekommen, die an der Grenze zwilchen 
dem Stargardiihen und Bargenstorfer Felde Liegt. Da fährt eine 
Stimme bicht dabei fort zu fingen: | 

Wo bleibt dann Leib’ und Seel’, 
hält aber bei diefen Worten inne. Den Bauer überfällt eine nanıen- 
loſe Angft, er macht, daß er nah Haufe kommt und erzählt dem 
Paftor in Stargard das Erlchte. Diefer räth ihm, wenn er wieder 
einmal des Weges fahre, diefelben Worte zu fingen und wenn dann 
wieder jene Stimme einfalle, mit den Worten des Liedes weiter 
zu fingen. Das geſchah denn auch bald und richtig fiel die Stimme 
wieder ein; der Bauer aber fuhr fort: 

Nimm fie zu deinen Gnaden, 

Sei gut vor allem Schaden, 

Du Aug’ und Wächter Jirael. 
Kaum hatte er geendet, da rief die Stimme ‘Nun bin id} erlöft.' 


Seitdem hat man dort nie wieder etwas gehört. 
5 €. W. Jacoby bei Niederb. 2, 135 ff. 


247. 
Die Schweſtern auf dem Woldegker Kirchhof. 


Der Kirchhof zu Woldegk war ehemals von einer ſchönen 
Pappel-Allee durchfchnitten, zu deren beiden Seiten fi) die Gräber 
der Dahingefchiedenen befanden. Unmittelbar an der Allee lagen auch 
die Gräber zweier jung geftorbenen Schweitern. Diefelben konnten, 
aus einem unbelannten Grunde, im Grabe feine Ruhe finden und 
wanbelten Häufig Abende Arm in Arm, mit ihren weißen Sterbe- 
gewändern angethan, in der Allee. Eines fchönen Abends ging cin 
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Dienftmädchen mit einem Eimer Bier dieſes Weges. Wie fie in der Mitte 
der Bappel-Allee angelangt war, ftanden plöglich die beiden Geftalten 
der Schweftern vor ihr. Erfchredt hierüber, und auch wohl etwas muth- 
willig dabei, warf das Dienftmädchen ſchnell ihren gefüllten Eimer 
den unheimlichen Erfcheinungen vor die Füße und entfloh dann 
etligft. Raum war jeboh das Mädchen zu Haufe angelangt, als es 
an ihrer Kammer klopfte, und als fie zur Thüre hinausfchaute, 
itanden bie beiden fpufenden Schweitern vor ihr und ſprachen aljo 
‘Begib did Morgen Abend zu diefer Stunde wieder auf den Kirchhof 
und reinige dann unfere Kleider, die du fo leichtfinnig beihmugt!' 
Erſchreckt ſchlug das arme Mädchen die Thüre wieder zu und lief 
tm ihrer Herzensangft, fobald der Morgen graute, zum Prediger und 
Küfter. Diefe riethen ihr, der Stimme, die fie gerufen, zu folgen 
und verjpracdhen, fie zu begleiten. Am andern Abend begeben fid) nun 
der Prediger und Küfter mit dem Mädchen auf den Kirchhof, wo 
fie denn auch die Schweftern in ihren weißen Zodtenkleidern antrafen. 
Nahden das Mädchen ihnen die beſchmutzten Gewänder gereinigt 
hatte, ftiegen fie wieder in ihre Gräber. Das arme Dienſtmädchen 
aber ftarb, nachdem es noch zuvor die Segnungen der Kirche 
empfangen, drei Tage darauf und wurde neben den beiden Schweitern 
begraben. Seit jener Zeit hat Niemand das ſpukende Schweiterpaar 
wieder gefehen. Niederh. 4, 54 f. 


248. 
Der fpußende Amtmann. 


In Veldberg wohnte vor langen Fahren ein böfer Amtmann, 
Namen ©...... ‚ der nad) feinem Tode in Feldberg und Umgegend 
Ipufte. Er hockte den Leuten auf und ließ fi von ihnen tragen; 
auch in den Häufern ſpukte er umher, hauptſächlich aber im Amts- 
haus, wo er felbft am Tage den Beamten die Acten auf die Erde 
warf, Abends das Licht ausblies und im Haufe polterte. Ein Geifter: 
banner, der Scharfricdyter von Neu-Brandenburg, bannte ihn endlich 
auf eine Heine, im Feldberger See gelegene Infel unter eine Birke. 
Aber unglüdlicherweife wurde der Baum abgehauen, und jo kam ber 


Geiſt wieder nad Feldberg, bis ihn der Banner in einen eiſernen 
185 * 
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Käfig einfing, den er auf dem Boden des Amtshuufes hinter einem 
Dretterverjchlage aufhing. Noch heute fol der Käfig dort hängen. 


Nieberb. 4, 2 ff. 
249. 
Geiſt prophezeit. 


Zwiſchen Alt-Strelig und Fürftenberg fuhr einmal der Poft- 
wagen an einem kalten Wintertage. Nicht weit von Drevin fah der 
Poftillon links einen weißen Mann im Schnee ftehen, der bittend 
die Hände erhob und in den Poſtwagen zu fteigen begehrte. Dem 
Poftillon werde es unheimlich und er fuhr fchneller. Nach einiger 
Zeit jah er wieder nad links, da trat ein rother Mann an bas 
Sattelpferd und verlangte einzufteigen. Der Boftillon fuhr, von Angft 
ergriffen, im Galopp. weiter. Im Grunde vor Düfterfurt ftanden die 
Pferde plöglih fill. Ein fhwarzer Mann fand drohend vor ihnen. 
In dem Augenblid trat der Krüger von Düfterfurt heran und fagte, 
er babe ſich nur umfehen wollen, ob er nicht im Schnee fteden 
geblieben fei. Der fhwarze Dann war verfchwunden. Als aber der 
Poftillon in Fürftenberg einfuhr, fah er hinten im Poftwagen die 
drei Männer figen. Und als derjelbe endlich ftill Hielt, flatterten aus 
dem jeßt leeren Wagen drei Zettel heraus. 

Auf dem einen ftand: 

So hoch ich bin, fo body der Schnee; 
auf dem andern: 
Bis an die Knöchel watet ihr im Blute; 
auf dem dritten: 
Es naht euch Allen der ſchwarze Tod. 
Diefe Prophezeiungen, großer Schneefall, Krieg, Peſtilenz, ſollen 
auch fpäter eingetroffen fein. Niederh. 4, 118 ff. 


250. 


Anfbodender Geiſt verfhwindet am Kreuzweg. 


Bor dreißig Jahren und früher war faft in jedem Dorfe der 
Glaube verbreitet, daß, wenn man Abends oder Nachts am Kirchhof 
vorbeiging, einem ‘etwas aufhode, daran hatte man eine Strede 
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ihwer zu tragen; wenn man aber an einen Kreuzweg kam, ließ ee 
[08 und war verſchwunden. Förfter Maas Mönkweden. 


251. 
Mor-riden. 


1. Ueber da8 Alpdrüden (Morsriden) erzählt man fi) Folgendes. 
Dei Mor’ ift ein lebendiges Wefen; er kommt, wenn er Einen reiten 
will, durd ein Aftloh in der Wand, wo der Zimmermann, als er 
das Haus gerichtet Hat, einen hölzernen Nagel einzufchlagen vergefien. 

Da ift mal cin Knecht geweſen, den hat ‘dei Mor’ immer 
geritten. Als da8 nun auch mal wieder gefchah, kommen die andern 
Knechte und Schlagen einen Pfropfen in das Wandloch. Da Fonnte 
‘dei Mor’ nicht wieder weg kommen und ift ein hübfches Frauen- 
zimmer gewejen. Die hat der Knecht geheiratet und mit ihr drei 
Kinder erzeugt. Einmal bittet die Frau ihren Mann, er folle das 
Pfropfenloch aufmahen. Er denkt, ‘was kann das nun fchaden?’ und 
macht das Loch auf. Wutſch! ift feine Frau verſchwunden und er hat 
fie auch nicht mehr zu fehn gekriegt. Bloß alle Sonnabend iſt fie 
gekommen und hat die Kinder gefämmt und gewaſchen und ihnen 
reine Hemden angezogen. Iſt aber ihr Mann zu Haus geblieben und 


bat fie belaufchen wollen, dann ift fie auf einen andern Tag gekommen. 


Küfer Schwarz in Bellin; vgl. Kuhn NS. Nr. :6, 102; Müllenhoff Nr. 332 
BES. M7; Engelien S. 124. 


De Mort’ ift ein marberartiges, auf den Hinterbeinen gehendes ſchwarzes 
hier, daS der Teufel den Heren zu Gebote ftellt. Diefe Iaffen e8 zur Nacht: 
zeit auf Menſchen reiten, die wachend im Bette liegen, fie umllammern und 
die Beängftigten mit folcher Gewalt drüden, daß die Spuren ſich oft am 
Morgen noch durd) blaue Flede am Leibe zeigen. 


Baftor Günther in den Mellenburg. Jahrbüchern 8, 206, Anmerkung 1; vgl. Beyer 
ebenda 20, 162. 


‘Die Mort’ fommt in das Schlafzimmer durch ein Nagellody im Holz- 
verband des Haufes, in welches ber Zimmermann vergeflen hat, einen Holz 
nagel zu fchlagen. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 


2. Das Ulpdrüden wird Mort-riden' genannt und fein 
Urfprung auf die Gedanken eined Entfernten, der diefe Wirkung 
hervorbringt, oder auf Einfluß einer Here zurüdgeführt. Der Mort 
ſetzt fich rittlings auf den Schlafenden, er verfchwindet, fobald der 
von ihm Geängftigte erwacht. Am Morgen findet man die Stuben- 
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thür geöffnet. Eine Frau, die oft vom Mord geritten wurde, bemerkte, 
wie derfelbe nachher über die Wiege ihres Kindes, die neben ihrem 
Bette ftand, hinüberwatete und zur Thür hinausſchlüpfte. Wenn der 
vom Mord Gerittene beim Taufnamen gerufen wird, fo verfchwindet 
das Geſpenſt. A, Krüger. 

3. En anner Knecht, denn’ of dei Mor ümmer reden Bett, 
kit den Rath, hei fall fit Abends, wenn hei tau Bedd geit, 'ne 
Hekel (Hechel) fo up dei Boft legg'n, dat dei Tinn'n na babn 
fünd. Dit hett hei of dan. As nu dei Mor kümmt, firt fei dei 
Hekel üm un bdrüdt em dei Tinn'n na dei Boſt rin, dat hei dot 
bliben möt. Küfter Schwarz in Bellin. 


252. 
Schimmelreiter. 


1. In Drefahl, zwiſchen Parchim und Grabow, ermordete 
einſt ein Gutsherr ſeine Frau, mit der er in Unfrieden lebte, an der 
Grenze des Gutes bei nächtlicher Zeit. Im Sterben ſprach ſie Dafür 
ſollſt du im Grabe feine Ruhe finden.” Der Mann ſtarb bald darauf, 
und muß feitden allnächtlich zwiſchen elf und ein Uhr auf einem 
Schimmel auf der Grenze zwifchen Drefahl und Bauerkuhl reiten. In 
den Nüftern hängt dem Schimmel eine Laterne, die ihm den Weg 
zeigt. Früher, wo der Ort noch eine gemeinfame Weide hatte, hörten 
die Pferdejungen, wenn fie, ftatt zu wachen, eingeichlafen waren, 
um Mitternacht rufen ‘De Banner kümmt.' Wie fie die Worte hörten, 
fprangen fie erfchroden auf und trieben die Pferde vom fremden 
Ader, auf den fie fi) verlaufen Hatten. Die Worte hatte der 
Schimmelreiter gerufen; bald darauf erſchien auch wirklich jedesmal 
der Pfänder. " Sevede; vgl. Kuhn NE. 15. 

2. Bei dem “Leimbroof zwifhen Hanstorf und Blieſekow 
reitet des Nachts immer ein Edelmann auf einem Schimmel und hat 
einen Haufen Hunde vor fid), die bellen Jich jach, jich jah! Er war 
bei feinen Lebzeiten ein graufamer Herr gegen feine Leute, der des⸗ 
wegen nad feinem Tode keine Ruhe im Grabe fand. 

Gymnafiaſt %. Klodmann aus Hanstorf. 
3. Auf der Brüde zwilhen den Höfen Friedrichsdorf und 


Drevesfirchen zeigt fid) zu gewiſſen Zeiten um Mitternacht ein Reiter 
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ohne Kopf, auf einem weißen Roſſe reitend. Wer ihn erblidt, muß 
; binnen furzer Zeit fterben. Gymnafiaft 9. Burmeifter aus Gr.-Breefen. 

4. In der Gegend des Gutes Karenz, zwei Meilen von Dömitz, 

reitet ein Reiter des Nachts auf einem Schimmel mit drei Beinen. 
Gymnafiaſt DO. Reinhardt aus Wittenburg. 

5. Ein Mann auf einem Schimmel fol an dem Hohlweg, der 
jenſeits des Mühlbaches ift, wenn man von Striefenom nad) Lüſſow 
bin will, zuweilen reiten. Schullehrerswitwe Loffert in Pölig. 

6. Am Hohen Holze auf dem Felde am Wege von Wittenburg 
nach Lehen reitet um Mitternaht ein Dann mit dem Kopfe unter 
dem Arme auf einem Schimmel. I. Ritter in Friedrichshöhe. 


253. 
Reiter ohne Kopf. 


In Küſſow bei Neu-Brandenburg zeigt ſich um Mitternacht ein 
Keiter ohne Kopf. Vgl. Nieberh. 4, 214 f. 


254. 
Das nächtliche Schimmelfußrwerk. 


In alten Zeiten lag zwifchen-Grabow und dem Dorfe Eremmin 
ein Rittergut und Dorf Laſſahn. Der Gutshof foll zwifchen der Nacht— 
foppel und den jogenannten Mühlenftüder Tannen gelegen haben und 
Kigenthum eines Nittmeifters !) gewefen fein. Diefer, ein fehr freit- 
jüchtiger Mann, lebte mit feinen Nachbarn und Leuten in ftetem 
Unfrieden, und fol kurz vor feinem Tode in einem Proceſſe einen 
falſchen Eid gethan haben. Seitdem hat er feine Ruhe im Grabe. 
Von Zeit zu Zeit jagt er des Nachts mit feinem Fuhrwerk, das 
nach der einen Ueberlieferung mit vier, nad) der andern mit zwei 
Schimmeln beipannt ift, raffelnd durch einige Straßen von Grabow. 
Wer ihm begegnet, darf ihn nicht anreden, fonft wird er frank oder 
ftirbt noch im felben Jahre. 

Zu Anfang diefes Jahrhunderts trieb das Fuhrwerk fein Weſen 
namentlid) auf dem Wandrahmen'. Ein Mann, der dort wohnte, 


) Vielmehr des ritterlichen Geſchlechtes Dargeslav, das fchon im 
13. Yahrhundert urkundlich vorfommt. 
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jah eines Nachts einen Wienerwagen mit vier Schimmeln vorbeijagen, 
riß das Yenfter auf und fragte, wohin e8 gehe. Noch in derfelben 
Nacht ſchwoll ihm der Kopf fo.groß wie ein Faß an. Das Fuhr⸗ 
werk foll ftet8 in die Elde gefahren fein. 

Bor etwa 23 Jahren kam ein Mann mit feiner Frau vom 
Sylvefterball. In der Nähe der Mühle treffen fie einen Leiterwagen 
mit zwei Schimmeln. Der Mann fragt die darauf figende Perſon, 
wie es ſchien, ein Frauenzimmer mit weißem Tuch über dem Kopfe, 
ob fie zum Arzte wolle; ftatt der Antwort fchlug fie ihn mit der 
Peitiche. Er ftarb zwei Jahre danach, wiewohl er erft ein Dreißiger war. 

Der Thorwärter erzählt, daß das Fuhrwerk öfter zwiſchen 
12 und 1 Uhr Nachts durd das verfchloffene Thor gejagt fei. 


Kaufmann C. Martienfien in Grabow. 


255. 
Schimmelreiter in Wibin. 


In Wigin bei Sternberg erzählt man von dem alten Weber, 
der in der Sylveſternacht auf einem Schimmel über den Kirchhof 
reitet. Derfelbe ging mal in feinen jungen Jahren in der Naht auf 
den Neujahrstag über den Kirchhof. Außerhalb der Kirchhofsmauer 
fam ihm ein Reiter entgegen. Der Weber wünjchte ihm cinen guten 
Abend, wofür ihm der Reiter dankte. Neugierig fragte der Weber 
weiter, was er dba fo fpät nod) zu reiten habe. ‘Ich danke,’ wurde 
ihm zur Anfwort, “daß du mich durd) deine Trage befreit Haft. Du 
wirft mir diefen Dienft von nun an abnehmen und ihn fo lange 
verrichten, bis dich wieder ein Neugieriger ablöft.” Damit ftieg er 
vom Schimmel und ließ den Weber ſich darauffegen. Alsbald fette 
der Schimmel mit ihm über die hohe Kirchhofsmauer und galoppirte 
eine dolle Stunde unter ihm. Am nädjftfolgenden Sylvefterabend 
trieb eine heimliche Unruhe den Weber aus dem Haufe. Zu feinen 
großen Schreden fah er den Schimmel ſchon auf fih warten. Er 
mußte fofort auffteigen und den Kitt wiederholen. So kam es jedes 
Jahr, und als er einmal am Spylvefterabend krank lag, kam ber 
Schimmel vor fein Fenſter, um ihn abzuholen. 

Bon einem Seminariften in Reuflofter. 
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256. 
Scheidegänger. 


1. In Blankenhagen bei Ribnig mohnte ein reicher Edelmann, 
der, weil er feine Kinder hatte, die Hälfte feiner Güter der Kirche 
vermachte. Die Verwandten aber bejtachen nad) feinem Tode den 
Landmeſſer, der die Theilung vornehmen ſollte. Diefe fiel denn aud) 
zu Gunften der Verwandten aus, e8 wurde als Grenze ein großer 
Wall aufgeworfen, den man noch heute im Walde zwifchen Blanfen- 
hagen und Groß-Freienholz jehen kann. Eine halbe Stunde davon fieht 
man oft des Nachts einen Maun mit einer Meßftange gehen und 
rufen ‘Hir 18 dei Sceid.' Seminariſt W. Stephanus aus Boel. 

2. Bei einer Örenzftreitigkeit zwifchen den Gutsbefigern von 
Tüzen und Boifchendorf, vor etwa hundert Jahren, ſchwur der alte 
Schäfer des Letzteren, er ftehe auf Boifchendorfer Grund und Boden, 
wiewohl er weit über die Grenze hinübergegangen war; er hatte 
nämlich Poiſchendorfer Erde in feine Schuhe gethan. Seitdem wundert 
er des Nachts zu gewiſſen Zeiten an der Scheide auf und ab und 
ruft ‘Hier ift die vechte Grenze.“ Seminarift Fr. Schröder in Neuffofter. 

3. Auf der Dadower Feldmarf will man oft eine Geftalt 
gejehen haben, ‚die Kukuk, Kufuf ruft. Es fol einmal in Dadow 
ein Bauer gewefen fein, der den Grenzſtein zwifchen feiner und feines 
Nahbars Hufe verrüdte. Dabei fchrie der Kukuk, und zur Strafe 
für feine That muß der Bauer nach feinem Tode fo lange auf der 
Örenze wandern und Kukulk' rufen, bis der Stein auf feinen urjprüng- 
lihen Plag gekommen ift. Ein Seminarift in Neukloſter. 

4. Auch an der Grenze der Dörfer Dadow und Semmerin 
(bei Grabow) treibt ein Scheidegänger fein Wefen. Ein Bauer aus 
Semmerin hatte Sand von feinem Dorfe in feine Schuhe gethan, 
war damit weit über die Grenze gegangen und hatte gefchworen, er 
ftehe auf Semmeriner Boden. Die Dadower ftießen ihn zurüd, die 
Semmeriner wieder vor, und fo fommt e8, daß die Grenze an jener 
Stelle jo chief geworden. Ein Dadomwer Bauer hob feinen Gräber in 
die Höhe und wollte ihn erjchlagen. Da fiel der Semmeriner Bauer, nod) 
ehe der Schlag geichehen, todt nieder und ruft noch heute des Nachts an 
der Grenze ‘Hier ift die Scheide! Ein Seminarift in Neuflofter. 
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5. Auf der Scheide von Linſtow, dem Stammſitze der Familie 
von Linſtow, und von Dobbin (bei Krakow) treibt ein ehemaliger 
Ritter von Linftow fein Weſen. Er hatte bei einer Grenzftreitigkeit 
zwijchen beiden Gütern einen Meineid gefchworen. Riejengroß, mit 
Pfählen bepadt, wandert er des Nachts auf und ab und ruft ‘Holt 
de Scheid, Holt de Scheid“' Hin und wieder ift nächtlichen Wanderern 
auf dem Wege von Dobbin nad) Kieth ein Kleines Hündchen begegnet, 
das ſich plöglich in eine formlofe fhwarze Maſſe verwandelte, die 
fih dicht vor des Wanderer Füßen hinrollte. 

Stuhlmeann in Schwaan; vgl. Nieberh. 4, 21 ff. 

6. Auf der Werftwiefe bei Dömig trieb ein Scheidenpedder' 
fein Weſen, indem er immer rief Wor fall it den Steen henleggen, 
wor fall if em Laten?’ Einft ging auch ein beherzter Mann des 
Abends an der Wiefe vorbei, als er den Ruf hörte. Da antwortete 
er Wor du em hernamen Heft.’ Gottloff, nu bün if erlöft! 
rief der Geift und wurde hernach nicht wieder gefehen. 

Seminarift H. Obneforge; vgl. Niederb. 4, 188; NS. 114; Müllenheff ©. 189; 
WE. 197; Tenme ©. 286. 

7. Zwiſchen Lüder Lützow auf Dugow und den Herren von 
Gadebuſch waren über die Grenze der Waldungen, die an ber Scheide 
von Dugow lagen, Streitigkeiten ausgebrochen, etwa zur Zeit des 
Herzogs Chriftoph (1537— 1592). Der alte Vogt von Kneefe wurde 
beauftragt, den richtigen Gang vorzunehmen, er fchritt auf das Yand 
des Lüder Lützow weiter vor und ſchwur, daß fein Fuß feine andre 
Erbe, als die der Meflenburger Herren betreten habe. Da ergrimmte 
Lüder Lützow, befahl dem Bogt, feine Schuhe auszuziehen und num 
ftellte fi) heraus, daß er die Schuhe in Gadebuſch mit Erde gefüllt 
hatte. Da ftah Lüder Lützow den Meineidigen nieder. Er hatte wohl 
gedadht, daß es fo kommen würde, und hatte deshalb überall Schlag- 
bäume am Wege anbringen laffen, feinen Hengft aber geübt, darüber 
binwegzufpringen. Als nun die Gadebufcher ihm folgen wollten, 
mußten fie vor den Schlagbäumen zurüdbleiben. Lüder Lützow aber 
verhöhnte fie noch und ritt nad) feinem Gute Niendorf im Yande 
Sachſen, wo die Meklenburger ihm nichts mehr thun konnten. 

Seit der Zeit war es an den Grenzfteinen nicht recht 
gcheuer; man meint, es fei der meineidige Vogt, Andere jagen, es 
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jet der Lüder felbft, der vorher die Grenzfteine. mehrfach verrüdt 
haben follte. Archivrath Maſch; vgl. Nieberh. 1, 181 ff. 


8. Dei Hagenow, in der Gegend des Windmühlenberges, hörte 
man oft etwas rufen ‘Hir i8 de Scheid'. Es war der Geift eines 
Mannes, der bei einer Örenzitreitigfeit einen Meineid gefchtworen. 


Das Gefpenft wurde Hand Michel genannt. 
Fräulein A. Krüger in Roftod. 


9. Bei einer Örenzftreitigfeit zwiſchen Liepen und Hallalit erbot 
id) der Statthalter von Hallalit, die alte Grenze zu befchwören. Er 
hatte vorher feine Schuhe mit Erbe vom Ader feines Herrn gefüllt 
und ging nun vorauf, indem er ſprach ‘SE ga up min Herrn fin 
Grund un Bodb’n.' Als er feine Schuhe wieder anziehen wollte, waren 
fie ftatt mit Erde mit Blut gefüllt. Er ward vom Schlage getroffen 
und farb kurz darauf. Nad dem Tode aber wanderte er an der 
Grenze und rief ‘Hir geit de richtig Scheid.' 
Seminarift 5. €. W. Hackbuſch. 
10. ‘Bader Kölzow’, vor vierzig Jahren Nachtwächter in 
Dolgen, erzählte, daß zur Zeit feines Großvaters der Förfter von 
Hohenfprenz einen Meineid gefchworen, wodurd) ein Stüd des Dolger 
Forſtgebietes an Hohenjprenz fiel. Nach feinem Tode wandelte er auf 
der Dolger Scheide und rief ‘Hir i8 de Scheid!’ 
Wirtbichafter 2. Thilo in Neubeinbe. 
11. Die Befiger der Höfe Klein-Sprenz und Göldenig geriethen 
ın Streit wegen der Grenze, und öfter Fam es beim Adern zu 
Schlägereien zwifchen ihren Knechten. Der Sprenger Herr hatte 
nämlid) mehrmals die Örenzfteine verrüdt. ALS er einft mit feinem 
Gegner bei dem Grenzftein zufammentraf, ftellte er fi) auf denfelben 
und rief ‘Wenn hir nid dei Scheid is, will if in diffen Sten ver- 
laden.” Sofort janf er mit dem rechten Fuße bis über den Knöchel 
in den Stein ein. Noch vor einem Menſchenalter wollen alte Xeute 
den Stein gejehen haben, auf dem deutlich der Abdrud eines Menfchen- 
fußes zu erbliden war. Lehrer Weber in Schwaan. 


12. Bor etwa hundert Jahren ftritten die Hinrichsberger und 
Sietower Bauern um die Grenze. Legtere gingen gegen 50 Ruthen 
über die Grenze hinaus und ſchwuren, nachdem fie Sietower Erde 
in die Schuhe gethan, fie ftänden auf eigenem Grund und Boden. 
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Zur Strafe gingen ſie nach ihrem Tode Tag und Nacht an der 
Grenze aufs Meſſen aus und riefen Hir geit dei Scheid. 


Primaner Pechel aus Röbel, nah Dettbeilung des Küflere Schröber in Sietom 
bei Röbel. 


13. Der Nachtwächter Sternberg in Pölig hat den Scheide: 
gänger auch noch rufen hören, wenn es Abends ftill geweien. Sein 
Bater, ein Jäger, hat mal mit einem andern Jäger zufanmen im 
Dröliger Holz gefägt. Da es aber weit ab ift und Sommertzeit 
war, fo haben fie fich eine Hütte gebaut, in der der Kamerad oft 
des Nachts gelegen, während der Vater nad) Haus gegangen. Da 
hat der Scheidegänger Nachts wieder gerufen; der Mann, in der 
Meinung, es fei ein VBerirrter, bat ihm geantwortet. Da ift der 
Scheidegänger angelommen und Hat ihn in der Hütte gekniefukt'. 
Am andern Morgen Hat er bitter geklagt, wie e8 ihm ergangen und 
ift bald darauf geftorben. Pogge in Pölig. 


14. Zwifchen den Dörfern Wakenſtädt und Alt-Pokrent bildet 
der Weg von Wakenſtädt nad) Schlagfort eine Etrede die Scheide, 
welche von Walenftädt aus den Weg rechts verläßt und in einigen 
Biegungen zum Torfmoor geht. In einer diefer Biegungen liegt als 
Scheibeftein ein großer platter Felſen, auf deffen Mitte deutlich cin 
großer Pferdehuf abgedrüdt ift. Die Sage geht, daß in alten Zeiten 
die Befiger diefer Dörfer ſich um die Grenze ftritten und fich nicht 
einigen konnten, bis mit einenmmale der Teufel auf den daltegenden 
großen Stein getreten und gefagt hat Hir is de Scheid’. 

Gendarm tüd. 

15. Die Schullehrerswitwe Loſſert in Pölig erzählte: Beim 
Schmodsberg (einer etwa 400 Fuß hohen Bergfuppe, an deren 
Nordabhang Pölig noch eine Hölzung hat) bis an den Lüningsdorf— 
Dröliger Weg einerjeits und den Lüningsdorfer Ader andererjeits, 
fol ein Scheidegänger fein Wefen getrieben haben. Bor 50 Yahren, 
wie ihr Dann gegen 20 Jahre alt gewefen ſei, habe man ihn noch 
oft in Pölig gehört. Wenn in der Erntezeit die Pöliger Morgen 
zeitig zuweilen nach den eine halbe Meile entfernten Knieper Bauern 
gegangen, um ihnen zu helfen, und vom Mähen Abends gefommten 
feien, habe fi ein Menfch unter ihnen eingefunden, den nur ein 
Gewiſſer unter ihnen, der fo etwas habe ſehen können, wahr: 
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genommen. Derjelbe habe die Mäher dann ‘gefuft” (d. h. geplagt), 
jo daß einzelne von den Leuten gerufen ‘Du, wat fulft du mi,’ in 
der Meinung, es fei einer von ihren Kameraden gewejen: das war 
aber der Sceidegänger. Der Eine babe ihn jehen können und fich 
Ihweigend darüber geängftigt. Oft in früher Morgenftunde, wenn 
der Wind Pölig zugeftanden, oder bei ftillen Wetter, wenn bie 
Föliger im Morgengrauen aus ihren Häufern getreten, hätten fie 
den Sceidegäny:r von der Scheide her rufen hören “Hi ho, hup 
hup.' Derſelbe jol in der Vorzeit bei einem ftreitigen Fall über die 
Scheide falſch geſchworen haben, und ift feitdem verdammt, an der 
Grenze nad) feinem Tode hin und her zu gehen. 

Die alte Müllerſch beftätigt Alles: Der Scheidengänger rief "Hin 
ho hup Hup, Hir geit die Scheid Üif und recht herup.' Pogge-Politz. 

16. Der ulte Schön in Zierstorf (85 Jahre alt) hat in feiner 
Kindheit in Wangelin, woher er ftammt, viel von einen Scheide- 
gänger reden hören. Derjelbe hat auf der Grenze zwifchen Nofjentin 
und den Klofterlehen feinen Gang gehabt. Er fei ein Tagelöhner 
gewefen, ber, über die Scheide befragt, beſchworen habe, daß er auf 
feines Herrn Grund und Boden ftehe. Er hat aber vorher von feines 
Herrn Ader Etivas in feine Stiefel geſteckt und fih in diefem Sinn 
darauf bezogen. Zur Strafe mußte er auf der Grenze wandern und 
hatte feine Ruhe im Grabe. Abends, wie ed ruhig war, hörte man 
ihn rufen ‘Hin, her!’ 

Seinem Bater begegnete einmal der Sceidegänger in der 


Fürſtenberger Heide und ging rufend quer vor ihm über den Weg. 
Pogge⸗Poölitz; vgl. Stubemund ©. 179. 


17. In alten Zeiten waren einmal zwifchen dem Befiter von 
Rödlin und dem fürftlihen Dorfe Thurow Streitigfeiten wegen ber 
Feldſcheide entitanden, und da man fein anderes Mittel wußte, fo 
beihloß man, zum alten Grenzbegehen die Zuflucht zu nehmen. Ein 
after Bauer aus Thurom wurbe dazu auderfehen. Unter den üblichen 
Feierlichkeiten und im Beifein beider ftreitenden Theile begann er 
feinen Gang, anfangs die alte Scheide einhaltend, dann immer mehr 
auf Rödliner Gebiet Hinlenkend. Dabei ſchwur er, daß er auf 
Thurower Grund und Boden gehe. Die Röpdliner murrten, mußten 
ſichs aber gefallen laffen. Der Bauer war von einem Beamten des 
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Herzogs beftochen worden und hatte Erde von Thurow in feine 
Schuhe gethan und damit die Scheide begangen. Zur Strafe dafür 
fand er auch nad) dem Tode feinen Frieden. Oft fahen ihn die Leute 
ſpät Abends auf der alten Grenze auf» und abgehen und rufen ‘Hier 
fommt her, hier geht die Örenze.' Erft vor nicht langer Zeit fol eine 


fromme Seele ihn erlöft und ihm Ruhe verfchafft haben. 
Niederb. 2, 55 ff. 


257. 
Der Schäferknecht zu Raguth. 


Der alte Kirhenjurat Schmidt zu Teſſin erzählt: Wohl noch 
vor dem Jahre 1740 Lebte auf dem Hofe zu Raguth ein Schäferknecht. 
Er war ein gottlojer Menſch. Nun begab es fid), daß, wenn er die 
Schafe Hütete auf der Eeite, wo die NRaguther mit der Teſſiner 
Feldmark zufammenftößt, er fehr oft feine Schafe weit auf das 
Teſſiner Feld gehen ließ. Stellte man ihn darüber zur Rede, fo 
pflegte er trogig zu entgegnen, daß all der Ader bis nahe an Teſſin 
feinem Herrn gehöre. 

Er hatte ſchon geraume Zeit diefen Unfug getrieben, als er 
eined Tages, da er dasſelbe Stück aufführte, von ZTeffiner Leuten 
gepfändet wurde. In damaliger Zeit hatte jeder Edelmann an feinem 
Hofe eine eigene Gerichtsbarkeit. Das war auch in Zeifin der Fall, 
und vor dieſes Gericht wurde der Schäferknecht geführt. Hier follte 
er fchwören, daß er zu feinem Thun berechtigt gewejen fei. Und 
er ſchwur ‘IE ſta up minen Herrn fin Sand un Land.’ Er hatte 
nämlih Sand von der Raguther Feldmark in feine Schuhe oder 
Stiefel getan, und fo ſchwur er, daß er auf feines Herrn Sand 
und Land ftehe. Nun follte er ſchwören, daß er jegt auf Raguther 
Ader gehe. Und er ſchwur weiter “IE ga up minen Herrn fin 
Grund und Bodden.' Kaum hatte er aber dieſen Eid geleiftet, fo 
wurde feine Zunge ſchwarz, feine Spradye war fort, und am dritten 
Tage war er eine Teiche. 

Seit diefer Zeit muß er in den Zwölften des Abends und 
Nachts auf der richtigen Echeide wandern, wobei er ſpricht Hir geit 
dei Scheid! Kir! hir!'' Schr oft find Leute in der Gegend, wo der 
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Schäferfnecht fein Wejen Hatte, bis zu unfern Bauernhöfen (dem 
Teffiner) verirrt und in das Torfmoor gerathen, von wo heraus 
fie nur mit Mühe kommen konnten. Mir felber ift e8 einmal ähnlich) 
ergangen, als ich jpät Abends am Neujahrstage von Döbberſen 
zurückkehrte. Als ich bei der Raguth-Teſſiner Scheide anlangte, war 
es vollfonımen Nacht. Ich Hatte nun noch durch das Fleine Gehölz 
zu gehen und dann einen Fußſteig, der damald dort vom Fahrwege 
ablief und bis zu unfern Bauernhöfen führte, zu betreten. Glücklich 
gelangte ich auf diefem Pfade bis zu den beiden befannten alten Eichen. 
Bald nachher mußten einige ſchmale Gräben fommen, die ich zu 
überfchreiten hatte. Sie kamen; aber es ſchien, als wollte ihre Zahl 
gar nicht enden; immer wieder kam ein Graben. Als ich mic) wieder 
zurechtfand, war ich ganz nahe am Fahrwege. | 
Zu meines Vaters Zeit lebte ein Schäferfneht auf unferm 
dem ZTeffiner) Edelhofe. Es war damals noch Sitte, auch auf den 
Höfen, daß die Schafe des Nachts bei ſchönem Wetter draußen blieben. 
Zie wurden alddann in Hürden getrieben und der Schäferfnedht 
kroch in feine Hütte. Eines Nachts, gleich als ob Wölfe zwifchen 
fie gefahren wären, ftob bie Heerde auseinander, die Schafe ſprangen 
alle über die Hürden und flohen dem nahen Gehölze zu. Der Knecht 
brachte fie mit Hilfe feines Hundes jedoch bald wieder zufammen 
und legte fich wieder in feine Hütte. Aber es wiederholte fich zum 
zweiten» und drittenmal. Als die Heerde auch zum viertenmal entfloh, 
rief der Knecht vol Zorn: ‘Heft du fei mi wegjagt, denn fannft du 
jei mi of man wedder bring'n.’ Ruhig blieb er in feiner Hütte. Wie 
er am folgenden Morgen aufftand, um nad) feinen Schafen zu jehen, 
ftanden und lagen fie ruhig in ihren Hürden, und es war, als ob 
nichts gejchehen wäre. Ein Seminarift in Neuflofter. 


258. 
Geiſt Ihlägt den Hut vom Stopfe. 


Im Rabensberge auf dem “Katthorft’, im Bartelshäger Holz, 
ſoll ein Spuk fein Weſen treiben und hat dem Jäger des Nachts oft 


den Hut abgejchlagen. 
Aug Zierstorf; dur Pogge-Politz. 
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259. 
Erfgeinung anf Schloß Rothmer. 


Auf Schloß Bothmer erfcheint alle zwei Jahre ein Mann in voller 
Kriegsfleidung; er geht ganz wie ein Menſch das Schloß hinauf, überall 
hinein, Alles thut fich vor ihm auf, und wenn er Alles gefehen, geht er 
wiederum fort. A. Weber in Klütz, durch Gymnafiaft Ludw. Sröger aus Klütz 


260. 
Graues Mänuchen Bei Minzom. 


An dem Fupfteige, der fi an einem Gehölze bei Minzow (in 
der Gegend von Malchow) Hinzieht, begegnet Icdem, der in früher 
Morgenftunde des Weges geht, ein graue®s Männchen, das fehnell 
an ihm vorübereilt und “Morgen, Morgen! fagt. Es ift der 
Geiſt eines hochmüthigen Gutsbeſitzers, der den freundlichen “Guten 
Morgen’ niemals erwiderte und höchſtens nur Morgen’ fagte. Zur 
Strafe dafür muß er jegt jedem Begegnenden feinen ‘Morgen’ zurufen. 

Seminarift ©. NRühberg. Val. Nr. 3. 


261. 
Graues Mäunnden Bei Bietfüßbe. 


Auf dem Wege von Bietlübbe bei Lübz nah der Quafsliner 
Mühle, wo derfelbe durd) den Gehlsbach (Michaelisbach) führt, wird 
jehr oft ein Heine, grau gefleidetes Männchen gefehen, das aber 
Niemandem Schaden zufügt. 3. Ritter in Friedrichshöhe 


262. 
Der Fiedelberg Bei Pardim. 


Zwiſchen Pardim und Marnig liegt der ‘Fiedelberg’. Hier 
hat einmal ein Jäger mit feinem Freunde Abends beim Mondfchein 
einen Dann gejehen, der langſam und gebeugt daherfchritt und aus 
allen Kräften feine Geige ſtrich. Beſonders geigte er auf der ‘hinteren’ 
Saite. Bor ihm ging ein fhwarzer Hund mit aufrehtem borftigen 
Schwanze. Beide kamen dem Jäger und feinem Freunde fo nahe, 
daß fie das borftige Haar des Mannes und den bufhigen Schwanz 
des Hundes genau fehen fonnten. Plötzlich aber waren fie verſchwunden. 


SZeminarift 3. Angerftein. Ter Berg wird auch ‘Fitelbarg’ genannt. 
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263. 
Die drei grauen Mäunden. 


Bor etlihen Jahren ging der Schufter Redlin aus Plau früh: 
morgens mit Schuhwert nach dem Dorfe Oanzlin. Er geht langjam 
die Chauffee entlang bis vor das Gehöft Appelburg, wo etiwa manns⸗ 
hohe Eichen ftehen. Da ſieht er auf einem Kleinen freien Plage, ungefähr 
zehn Schritte von der Chauffee, um ein Feuer drei afchgraue Männer 
mit tburmartigen Mügen figen; der in der Mitte hielt einen langen 
eifernen Stab in der Hand, mit dem er beftändig im Teuer rührte. 
Mit einemmale überfommt ihn ein Grauen, ald wenn das Gefpenft 
hinter ihm fei. Bon Schweiß triefend, kommt er in Ganzlin an. Bei 
feiner Rückkehr findet er auf derjelben Stelle etwas Aſche Liegen. 


Bon einem Seminariften in Neullofter. 


264. 
Das alte Weib Bei Veffin. 


Auf der hohen Lieth bei ZTeffin am Wege nad) Zarnewanz geht 
allabendlich ein altes Weib um. Diefe hält die Borübergehenden an, holt 
dann and ihrer Schürze ein Kind nad) dem andern heraus und fchneidet 
denjelben mit einem Mefler den Hals ab. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


265. 
Zäukiſches Weiß gebannt. 


In den Poppentiner Tannen treibt ein Spuf fein Spiel, der 
Geiſt einer zänkiſchen Frau aus dem Dorfe Sembzin, die am Abend 
ihre8 Begräbnißtages fich wieder im Dorfe einftellte, und es fo lange 
fo trieb, bis ihr Mann einen Geifterbanner herbeifchaffte, der fie in 
eine Tanne in dem genannten Gehölze bannte. Als die Tanne gefällt 
wurde, fam fie frei und nedte nun die Vorübergehenden. Denen, die 
überhaupt Geipenfter jehen können, zeigt es fich bald als Neifender, 


bald als Reiter, bald als Hund oder als ein anderes Thier. 
Küfter Schröder in Eietow. 
266. 


Geift weift einen Schatz. 
Eine auf dem Werber bei Schwerin wohnende Yrau, erzählt 


man, warb längere Zeit hindurch) allnächtlich von einem Geifte oder 
Bartf, Miellenburg. Sagen. I. 14 
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mehreren Geiftern belagert und gequält, bis fie fih dur den 
andädjtigen Gefang des chriftlichen Liedes Jeſu, Ruh der Seelen’ 
niht nur von ihren Duälgeiftern befreite, fondern diefe auch ver— 
anlaßte, ihr fliehend einen der großen Felsblöcke auf dem Burgwall 
zu bezeichnen, unter welchem fie einen großen Schatz finden würde, 


den die Frau jedoch verſchmähte. 

Beyer in ben Mellenburg. Jahrb. 832, 95. Wüßte man, was der Geifl von der armen 
Frau begehrt habe, möchte bie Sage vielleicht größern Werth für uns haben. Der Schluß 
derſelben fchmedt allerdings nad bem Heidenthum, und Könnte fa an bie Schaglammer 
Betermänndens auf dem Schweriner Schloß erinnern.’ 


267. 
Die Alte mit der eifernen Elle. 


In Wattmannshagen bei Güftrow war mal eine Frau, die 
trug immer eine eiferne Elle, und wenn ihre Leute ihr etwas nicht 
recht machten, ſchlug fie fie damit. Als fie an einem Sonntag Mor- 
gend in die Kirche gehen wollte und ihr Dienftmädchen ihr Zeug 
nicht gleich zur Hand Hatte, Tieß fie fie an den Dfen binden und 
denfelben heizen, jo daß fie zulegt verbrennen mußte. Die Alte aber 
nahm noch ihre eiferne Elle und fchlug die Todte damit. 

Ihre drei Söhne waren auch ganz gottlofe Schlingel; fie 
Ichnitten allen Pferden die Schwänze ab und fagten, der Kutfcher 
hätte e8 gethan. Da fchlug die Alte ihn mit ihrer cifernen Elle, dag 
da8 Blut nur fo floß. Da ftedte ihr der Kutſcher den ganzen Hof 
an und dann ging er Hin und ertränkte fih. Der Fischer fiſchte ihn 
and dem See heraus und die Alte wollte ihn auf dem Galgenberge 
begraben lafjen. Aber der Schinder, der ihn Hinführen follte, konnte 
nicht am Kirchhof vorbei; da ließ fie vier, zulegt acht Pferde vor- 
jpannen und da gings fo eben und er wurde unterm Galgen begraben. 
Da nahm feine Schwefter einen trodenen Hafelbufh und ftedte ihn 
auf das Grab und fagte, wenn der Stod grünen würde, danı 
wäre ihr Bruder unfhuldig. Und der dürre Stod ward zulegt ein 
großer grüner Bufch. 

Die Alte treibt, nachdem fie geftorben, Nachts von 12 bis 1 Uhr 
Kühe aus dem Fahlen Bruch, die fie mit der eifernen Elle ſchlägt. Einft 
haben zwei Hofgänger eine goldene Uhr im fahlen Bruch hängen fehen. 
Wie fie ihre Hand darnach ansftredten, haben fie zwei furchtbare 
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Maulſchellen befonmen und eine Frau mit eiferner Elle hat fie unter 
grinfenden Laden anfaffen wollen, da haben fie aber ein VBaterunfer 


gebetet und da tft fie verſchwunden. 
Erzählt von Fritz Drögmöller; aufgezeichnet von Secundaner O. Wien aus Hohenfelbe. 


268. 
Die Wäfderin Bei der Yurmühle. 


Nahe bei Groß-Raden fließt ein Heiner Bach, die Purmühle' 
genannt. Bor vielen Yahren, als das Gut noch einem Herrn von 
Schack gehörte, fol bier eine Mühle gejtanden Haben, und daher 
jchreibt fi) wohl diefer Name. 

Im Volksmunde geht von diefer Mühle noch folgender Reim: 

Schack von hogen Stann' 

Bugt fin Mel up hellen Saun’. 

Suh, Schad, wo din Meel geht!’ 
Die Sage läßt Heren und Gefpenfter beſonders in der Gegend dieſes 
Baches ihr Wefen treiben. 

Eines Tages wuſch ein altes Weib nahe bei der Brüde, die 
über die Purmühle führt. Ein Neiter, der eben die Brüde paffirt, 
richtet an fie die Frage ‘Na Ollſch, is dei Log' (Lauge) denn of recht 
heit?’ Das Weib antwortete Wiſt du fei mal praumen?’ Der Reiter 
ihweigt und jagt ſchnell davon. Als er glaubt, aus dem Bereich des 
Weibes gekommen zu fein, ruft cr aus voller Kehle Ja, ol Her! 
Da taucht das Weib ein Tuch ind Waſſer und ſchwenkt c8 durch die 
Luft. Ein Strahl des Waſſers berührt das Hintertheil des Pferdes 
und verjengt dort fümmtlidhe Haare. Nun wurde e8 dem Reiter zur 
Gewißheit, daß das alte Weib eine Here fei, und er freute fi), noch 
jo davon gelommen zu fein. Seminarift ©. P. aus Zarrentin. 


269. 
Die Wafhfrauen bei Hanstorf. 


Wenn man von Hanstorf nach Bliefefow geradezu über den 

Ader gebt, kommt man durd) eine Wieſe, von ber ein wenig rechts 

ein Wafjerpfuhl ift. Nachts zwölf Uhr Hört man hier ein Klopfen, 

ale wenn alte Weiber Zeug waſchen; dann fagen die Leute ‘dat 
14* 
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daun de Waſchfrugens'. Auch ſieht man zwiſchendurch Lichter brennen. 
Dadurch hat ſich Mancher verlocken laſſen und hat geglaubt, es 


wohne da Jemand, und iſt in den Pfuhl gerathen. 
Gymnafiaſt Friedr. Klockmann aus Hanstorf. 


270. 
Waſchende Iran in der Johannisnacht. 


Im Teiche bei Müggenburg, wo früher ein Kleines Gehöft 
ftand, wäſcht in der Johannisnacht eine Frau. Etliche Haben fie 


gejehen, Andere nur das Geräufch des Wafchend vernommen. 
Jäger Aug. Prilltwig und Katennann Peters zu Hinrichsbagen, durch Paftor Dot: 
berg mitgetheilt. 
271. 


Die verwünſchte Wäſcherin am Weuflädter Hee. 


An dem füdöftlichen Ufer des Neuftädter Sees fteht ‘die Fiſcher⸗ 
hütte, und nicht weit davon in dem Waller befindet fi) das fo- 
genannte Hülfatt' (Fiſchbehälter). Auf demfelben erfcheint zumeilen 
eine in den See verwünfchte Wäſcherin. 

Ein Arbeitgmann aus Neuftadt fam eines Tages in der Mit- 
tagsftunde zwifchen 12 und 1 Uhr vom Felde. Sein Weg führte ihn 
an jener Stelle vorbei, und auf dem ‘Hühlfaß’ erblidte er eine 
drauensperfon, welche fih mit Spülen und Klopfen ihrer Wäſche 
befchäftigt. Er grüßt die Frau mit einem ‘Gott help! Doch anftatt 
des “Ichönen Dank!’ erhielt er die wunderliche Antwort “Wenn du 
jeggt haddſt Help Gott! denn wir if erlöft weft; mu wer möt if 
noch ümmer wedder waſchen.' Nach diefen Worten war die Wäfcherin 
plötzlich verſchwunden. Bon einem Seminariſten in Neuflofter. 


272. 
Die Hellmühle Bei Klockſtn. 


Auf der Hellmühle bei Klodfin, die einfom im Holze Liegt, 
pflegten die Heren beim Ritt nad dem Blocksberg in der Maitags: 
nacht einzufehren und ihr Weſen dort zu treiben. Am andern Morgen 
fand man die Mülleröfnechte jedesmal todt im Bette. Da ift ein 
Preiſterſen', Namens Harm, aus Bellin zu dem Müller gefommen 
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und hat fi bei ihm als Gefelle verdingen wollen. Der Müller 
warnt ihn, doch er erwidert, er mache ſich nichts daraus. In der 
Maitagsnacht zündet er ſich ein Feuer in der Mühle an, zieht einen 
Kreis mit Kreide um dasfelbe und fegt fid) hinein, einen alten Degen 
neben fih. Es dauert nicht lange, fo kommen eine Menge Kagen 
angefchlichen. Er fchürte das euer an und rief ihnen zu Katting, 
kumm ber un warm di.” Da Hat die eine zu den andern gejagt 
Süh Johann Harm an, dei feggt ofig: Katting, fumm her un warm 
di.” Das war die oberfte, und die machte ſich über den Kreideſtrich 
heran. Da ſchlug er mit dem Degen zu und ihr eine Pfote ab. Da 
liefen alle Katzen fchreiend weg. Am andern Tage aber war die 
Edelfrau in Klodfin Frank und es fehlten ihr zwei Finger mit dem 
Ringe dran. Seitdem war Ruhe in der Mühle; diefe aber zahlte 
von da an jährlich zu Martini 12 Scheffel Roggen an die Pfarre 


zu Bellin; der Pfarrer mußte aber vor Sonnenaufgang zur Stelle fein. 


&o erzählt der alte Schön in Zierstorf; erbalten durch Pogge-Pölitz. Abweichend Had- 
bufch : Die Sefellen verfhwanden fpurlo8 ober wurben getöbtet gefunden, fo daß ber Müller 
beſchloß, Teine Gefellen mehr zu nehmen und bes Nachts nicht zu malen. Einmal kommt ein 
alter Geſelle und bittet um Arbeit. Der Müller erzählt ihm von den nädtliden Katen- 
beſuchen. Ber Geſelle macht einen Kreis um fih und bewaffnet ſich mit einem Beile. Er haut 
ter einen die eine Vorberpfote ab, worauf bie Katen fchreienb entfliehen. Wie er fie betrad,tet, 
ift e8 eine Menſchenhand mit goldenem Ringe dran, in bem der Name einer Frau von 2. 
ftand. Auch jetzt hörten die Beſuche der Katzen nicht auf, bis ein Paftor von Bellin fie ver- 
trieb und bafür die Kornabgabe, das Katzenkorn' genannt, erhielt. Nah Küſter Schwarz 
haufte ein böfer Geift in der Mühle, ben der Baftor vertrieb, wofür er 15 Scheffel Roggen 
erhielt, die er Martini vor Sonnenaufgang abholen mußte. Er bemerkt, daß bie Abgabe noch 
beute beſteht. Auch find Actenftüde von 1592 unb 1601 über bie Abgabe vorhanden. Bl. 
Nr. 148 und 278. 


273. 
Die Mübermühfe, 


Oeſtlich von Parchim Tiegt in einem von Hügeln eingejchlofjenen 
Wiefenthale eine Mühle, die Mütermühle genannt. Sie fol ihren 
Namen von einer früheren Befigerin haben, die fehr ungern eine 
neue Müge (Haube) aufjeßte. In ihren alten Zagen’ nahm die 
Gewohnheit noch zu und fie hieß allgemein Fru Mütz'. Der Nad)- 
folger ließ die Müge, welche al8 ein wichtiges Erbftüd galt und 
als eine Art ſchirmendes Kleinod angefehen ward, in der Mühle 
feftnageln, und von da ab hieß fie Mützermühle. In dem benad)- 
barten Tannenwalde zeigt ſich des Nachts zumeilen eine weiße Dame. 
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In welchen Zuſammenhange diefelbe mit Frau Mütz ſtehe, wird 
nicht angegeben. Nieberh. 3, 201 ff. 


274. 
Der Roſenmüllerberg. 


Eine Biertelftunde von Prigier liegt ein Hügel, der Rojen- 
miüllerberg genannt. Hier ift ed nicht geheuer. Ein Feuerklumpen 
rollt mitunter vom Berge herab uud ſtürzt ſich in den naheliegenden 
Teich. Auch ein Mann in grauer Kleidung, in Müllerstradit, mit 
erdfahlem Gefichte, treibt dorf fein Wefen und wandert dem Teiche 
zu. Einem Manne aus Prigier ift einmal ein großer Irrwiſch nach⸗ 
gelaufen und mit Mühe hat er das Dorf erreiht. Man erzählt fich, 
daß am Fuße des Rofenmüllerberges früher ein Müller, Namens 
Roſen, gewohnt habe, der eine Herberge in feiner Mühle angelegt 
und die einkehrenden Wanderer ums Leben gebracht Habe. Darumı 
hat fein Geift Feine Ruhe im Grabe gefunden und wandert ale 
Feuerkugel und als bfeiher Mann, manchmal auch mit blutigen 
Händen. 2. Kreuger bei Niederh. 4, 9 fi. 


275. 
Die Martensmühle. 


Auf dem Wege von Tefhow nah Sülstorf trifft man einen 
Bad, an dem ehemals eine Wafjermühle ftand, die Martensmühle 
geheißen. Die Müllersleute beherbergten auch Säfte, denn die Tand- 
ftraße ging da vorbei. Einmal fam Abends ein vornehmer Herr an 
und bat um Herberge; fein Diener war zurüdgeblieben und follte 
anı andern Morgen kommen. Die Müllersleute dachten, ev müfle 
wohl viel Geld haben, und beichlofien, ihm des Nachts zu morden. 
Das Werb briet Sped in der Pfanne und den goffen fie ihm fiedend 
in den Hals. Da im Sterben fagte er, daß er ihr Sohn fei, der 
feit Jahren in der Fremde geweſen war und feine Eltern damit 
überrafchen wollte. Durd) den Diener wurde am andern Tage bie 
Mordthat entdedt. Ein ſechs Fuß hoher Denkftein in Form einer 
abgeftumpften Pyramide fteht noch dort. Seitdem ift es nicht geheuer. 
Mal ging ein Knecht aus Teſchow Nachts durch die Miartensmühle 
und hörte im Bache etwas platichen und wachen. Er ftand fill und 
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fragte Wat heft du hir to platichen?’ ‘Ga din Weg,’ gab es ihm 
zur Antwort, if waſch den Möller den Duft ut de Hor.’ 
Ardivratb Maſch in Demern; vgl. Nieverb. 1, 5. 


276. 
Die Kaienmühle. 


In der bei Roſtock liegenden Kaienmühle kam vor langen 
Jahren Abends in der Dümmterftunde ein fogenannter Fierburſche' 
an, den Meifter um Arbeit anfprechend. Da diefer gerade um einen 
Gehilfen benöthigt war, fo wurde er aud) fogleid) angenonmıen. 
Nachdem er zu Abend gegefjen, fagte ihm der Meifter, daß er feine 
Schlafftelle auf der Mühle habe, wohin fid) der Geſelle denn aud) 
bald begab. Hier traf er den Burfchen, welcher ihm fofort ſeine 
rende ausſprach, daß er jegt nicht allein mehr auf der Mühle zu 
jein brauche; denn, fügte er Hinzu, auf der Mühle ift es nicht 
richtig. Auf die Frage des Sefellen erzählte er, daß er Nachts bei 
jeinem Umgange durch die Mühle wiederholt eine weiße Geftalt 
gefehen habe. Der Geſelle nahm ſich vor, gleich in der erften Nacht 
die Sache zu unterfuchen. Er begab ſich an die bezeichnete Stelle 
und richtig — die Geftalt war wieder da. Der Müller fagte “Alle 
guten Geifter loben Gott den Heren!! Ich auch,' fagte die Geſtalt. 
Halt! dachte dev Müller, von Böfen ift fie nicht und fragte nun 
die Geftalt weiter aus. Da erfuhr er denn, daß fie ein reifender 
Müller gewejen, der dicht bei der Mühle erſchlagen und an der 
Hede, die fih an der Mühle hinzog, eingeſcharrt worden fei. Die 
Geſtalt forderte ihn auf, dafür zu forgen, daß der Leichnam in 
geweihter Erde feine Ruhe finde; und zum Zeichen dafür, daß er 
jolhes thun wolle, möge er ihr die Haud geben. Dagegen fträubte 
er fid) jedoch, da bat ihn der Geift, er möge doch nur den Schoß 
feine® Kleides berühren. Dies that er, uud fofort war das Gewand 
an der erfaßten Stelle pechſchwarz. Nachdem ihm der Erichlagene noch 
mitgetheilt, daß er das Geld für die Beerdigung in einer Rocktaſche 
habe, war er verſchwunden. Am andern Morgen erzählte der Gejelle 
feinen Meifter den Borfall, fie gruben an der bezeichneten Stelle 
und fanden aud bald den Leichnam, der deutliche Merkmale eines 
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gewaltjamen Todes an fi trug. In der Rodtajche fanden fie wirklich 
einen Louisd’or, für welchen das Begräbniß auf dem Bieftower 
Friedhofe bewerkftelligt wurbe. Seit der Zeit hatten die Müller auf 
der Mühle feine Erfcheinung wieder. Lehrer F. Haafe in Roftod. 


277. 
De Rummelgeiſt np de Wendörper Mel. 


Bör lang'n Jor'n fat up de Wendörper Mel bi Brücl 'n 
Möller, de matt fo dull, dat dat ne wore Schimp un Scan’ 
wir. As he nu dod wir, fünn be in fin Graf fein Raub fin. 
Bald rummel un vefter, bald knipps un knapps, bald knarr un 
Happ he up de Mal, dat fein lebendige Seel dorup uthollen künn. 

Donn frög em 'n Mann, Namens Ruhrdans dördy drei 
Fragen af: 

1. Fr. Wat rummeld un refters du dor? 

De Geift: IE matt. 
2. Fr. Wat fnipps un knapps bu dor? 
De Geiſt: IE ſchnid tau. 
3. Fr. Wat knarrs um klapps du dor? 
De Geift: IE wew. 
Dorher geit be Red bet up den hütigen Dag: 
De Möller mit’t Mattfatt, 
De Wewer mit’t Spaulrad, 
De Schnider mit de Scir: 
Drei Spitbaub’n find hir. 
As nu Ruhrdans erfor'n Hadd, wat de Geift wull, ſtek be 'n Bund 
Wullkladd'n in 'n Sad un dorbi freg he em rin, un drög em donn 
na dat Bagenmur an de Yülfendörper Grenz. Dor ſchüdd' he em 
mit ſammt de Wull ut, indem be ſed': 
Hir todft du Wull bet an den jüngften Dag! 
Bon düffe Tid un Stunn’ an hadd de Geift Raub. 

Bon Lehrer Lübsborf in Rabdenfort; vgl. Nieberb. 2, 112 f., wonach ber 
Paftor den Geift in ben Dfen betet, und bann in einem vor das Ofenrohr gehaltenen Sad 
fängt. Nun bittet ber Müller, ihm doch etwas zur Beihäftigung zu geben, man fledt ein 
Pfund Wolle in den Sad, bie er bei Lebzeiten gerne gepflüdt hatte, und trägt ihn nad) dem 
Moore auf bem Wege von Weberiu nah Jülchendorf. Noch heut fpult er herum unb führt 


bie Leute irre. Bon einem in bem Netze Berirrten beißt es: Em bett wol be Wull- 
plüder mött. 
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278. 
Die Hellmühle Bei Klockſin. 


In der Hellmühle, die zum Gute Klodfin gehört, wollte gar 
fein Mühlentnappe mehr bleiben, weil Alle, die in derfelben gefchlafen, 
am andern Morgen todt im Bette gefunden worden waren. Da war 
zu Bellin ein Pfarrer, ein gewaltiger Teufeldbanner, dem flagte der 
Müller feine Noth, und der Pfarrer verſprach ihm gegen eine jähr- 
liche Roggenlieferung von 24 Scheffeln zu helfen. Er rieth ihm, im 
Knappenzimmer anı Abend ein Feuer zu machen und unter das Bett 
ein paar Knechte zu legen. Das geihah aud); einer der Knechte hatte 
zur Sicherung ein Beil mitgenommen. Um Mitternaht kam eine 
große Kae in das Zimmer und verjucdhte über das Teuer zu 
fommen, aber vergebens. Da begann jie mit den Pfoten die bren- 
nenden Scheite wegzuziehen. Nun kroch der Knecht mit dem Beile 
feife heran und ſchlug ihr die eine Vorderpfote ab. Die Kate ver- 
Ihwand, und wie die Knechte näher zufahen, war e8 eine Hand und 
am Finger ftedte der Ring der Gutsherrin. Diefe ftarb aud) bald 


darauf und von nun an war ed mit dem Spuf in der Mühle aus. 
Lehrer C. Strud in Waren; vgl. Nr. 148 und 272; NS. 225, 1. 


279. 
Die Vorgelower Mühle. 


Bon der Zorgelower Mühle bei Waren wird der Katzenbeſuch 
gleichfalls erzählt. Sie brachten alle Gefellen um, fo daß der Müller 
feinen mehr finden konnte. Da verdingt fih Johann Harms bei ihm 
und geht, ohne auf des Müllers Warnung zu achten, um Mitter: 
nacht in die Mühle, zieht einen Kreis, macht ein Teuer darin und 
ſchlägt der einen Rage, die ihre Pfote über den Kreis ftredt, die- 
ſelbe ab. Die Kagen reißen im Wegftürzen einen Balfen und ein 
Mauerftüd mit fi fort. Am andern Morgen fehlt der Müllersfrau 
die eine Hand. Der Balken ftedt nod) in einem Sumpfe; die um— 
gebrochene Mauer kann Niemand wieder aufführen, trog aller Ber: 


ſuche bricht fie immer wieder zufammen. 
Seminarift A. ©. in Neuflofer. 
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280. 
Aufhockendes Weib. 


Drei Müllergefellen, welche auf der Faulenroſt'ſchen Mühle 
arbeiteten, gingen einft, nachdem fie Feierabend gemadjt, nad) dem 
Kruge zu Rittermannshagen. Als fie ſpät Abends wieder heimfehrten, 
und gerade bei einem Kreuzwege angelangt waren, rief der eine 
Geſelle den andern zu Kik, dor fit! Die beiden andern Gefellen 
aber, die nichts fehen Fonnten, fragten ihren Kaneraden — ber ein 
Sonntagskind war -- was er denn eigentlich ſehe. Dor bin 
Durnbuſch fitt 'n ol Wif,’ erwiderte diefer, und damit ging er, 
da er ein beherzter Burfche war, dreift nad) den Dornbufche, um 
das dort hodende alte Weib einmal anzureden. Kaum aber war er 
an dem Dornbufche angelangt, fo vernahmen die beiden zurüd- 
gebliebenen Gefellen einen gellen Schrei. Entfegen erfaßte fie, und 
eilends ergriffen fie die Flucht. Einige Stunden fpäter kam ihr 
College exrft auf der Mühle an; er war auf dem ganzen Leibe naß 
und konnte fid) vor Mattigkeit faum aufrecht erhalten. Am andern 
Morgen erzählte er feinen Mitgeſellen, daß das alte Weib ihm ſofort 
auf den Rüden gefprungen fei und ihm gar jünmterlicd) zugejetst habe. 
Trog alles Rüttelns und Scüttelns fer es ihm doc erft endlich) 
kurz vor der Mühle gelungen, das alte Schenfal wieder los zu 
werden, die fo feſt, als ſei fie angewachſen, auf feinem Budel 
gejeffen. Bon nun an konnte der Müllergeſelle nie wieder des Abends 
unangefochten nach Rittermannshagen gehen, denn jedesmal hockte 
ihm das alte ſpukende Weib auf den Rücken. Zuletzt kam ſie ſogar 
bis zur Mühle und wartete dort auf den Geſellen; oder ſie rief ihn 
auch, wenn er des Nachts mahlte, doch hinaus zu ihr zu kommen ꝛc. 
Dem alſo geplagten Müllergeſellen wurde endlich die Sache über; 
deshalb ſchnürte er ſein Bündel, nahm den Wanderſtab und reiſete 
in die Welt hinein. Niederh. 4, 41 f. 


281. 
Die Teufelsmühle Bei Nen-Brandenburg. 


Unweit Neu-Brandenburg lagen vor Alters in nicht weiter 
Entfernung von einander in einem großen finftern Laubwalde zwet 
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Baffermühlen. Die, eine derfelben hieß die Teufelsmühle', weil ber 
leibhaftige Teufel darin wohnte. Diefer hatte mit dem Befiger der 
andern Mühle einen Vertrag abgefchloffen, nad, welchem letzterer 
ihm an jedem erſten Monatötage eine Seele abliefern mußte. Der 
Müller erfüllte feinen Contract pünktlich. Bald war er aber in den aller: 
ärgften Verruf gerathen, denn alle feine Gefellen waren regelmäßig 
nad) kurzer Zeit immer wieder fpurlo8 verfchwunden. Eines Tages 
fam ein Müllergefelle aus dem Schwabenlande zu ihm gemandert, 
der, weil er feinen Heller mehr im Beutel hatte und ganz abgeriſſen 
war, um jeden Preis Arbeit ſuchte. Der Müller nahm ihn aud) 
fofort, und machte ihn damit befannt, daß er weiter nichts zu thun 
habe, als am Erften jeden Monats ein Fuder Sügefpäne nad) der 
Teufelsmühle zu fahren. Der Gefelle willigte gern darein, diefe Leichte 
Arbeit zu Übernehmen und fuhr am andern Tage, der gerade des 
Monats erfter war, .mit feiner Ladung hinab zur Teufelsmühle. 
Als er dort angelangt, trat ein Herr im weiten Mantel vor das 
Haus und befahl ihm, die Sägefpäne in eine tiefe Grube zu werfen, 
die auf dem Hofe fihtbar war. In diefe Grube hatte der Böfe früher 
ſtets die Geſellen unverſehens geftürzt, wenn fie fi ihr arglos zum 
Abladen genähert Hatten. Der Meüllergefelle, der ſchon Vieles von 
der Mühle und ihrem Bewohner gehört hatte, weigerte fi, die Fuhre 
abzuladen, weil er dazu nicht gedungen; und wohl oder übel mußte 
ſich jest der Teufel felbft an die Arbeit machen. Kaum bückte er ſich 
jedoch über den tiefen Abgrund, um einen Arm voll Sägeſpäne 
hinunterzuwerfen, als der ſchlaue Schwabe ihn fir bein Schopfe 
faßte und föpflings hinabftürzte. Kaum war dies aber gejchehen, 
jo ftieg aus der Grube ein gräulicher Schwefeldanpf empor und 
mit donnerndem Gepraſſel ftürzten die Mühle und alle Gebäude des 
Gehöftes zufammen. Bon den Trümmern des Teufelsfiges blieb nichts 
übrig. Eine Rauchſäule erhob fich über denfelben und fenkte fi) dann 
in die Grube, worin der Teufel geftürzt war. Der muthige Müller- 


geſelle aber zog leichten Herzens mit feinem Geſpann von bannen. 
Frau Dr. Nieberhöffer, bei N. 4, 113 f. 
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282. 
Vrüſſel· Todtſchlag. 


So nennt man eine kleine Brücke unweit Lüdershof, auf dem 
nad) Groß-Helle führenden Wege. Ein Lüdershofer Tagelöhner, 
Namens Prüffel, der mit feiner Frau in Unfrieden lebte, fol hier 
einft diejelbe, weil fie ihm das Mittagefjen zu jpät auf's Feld brachte, 
mit der Stakelforke' niedergeftochen haben. Er entfloh und man hat 
nichts wieder von ihm gehört. Noch Heute ſoll e8 dort umgehen; es 
läßt fi) ein Klagelaut hören oder e8 verfolgt den Wanderer und 
ipringt ihm anf den Rüden; Mancher Hat auch ſchon einen Did 
gefchwollenen Kopf davongetragen. A. %. €. Krohn bei Nieberh. 3, 188 fi. 


283. 


Geiſt gibt eine Oßrfeige. 


Eine Witwe lieh fih von einem Müller einen Scheffel Mehl. 
ALS fie es jpäter bezahlte, vergaß der Müller, e8 anzumerfen und 
fie mußte noch einmal bezahlen. Da verfluchte fie ihn, er folle nach 
feinem Zode feine Ruhe finden. Wie er nun jtarb, fpufte e8 in der 
Mühle, fo daß zuletzt Niemand darauf wohnen wollte. Da kam ein 
Müller und fagte, er wolle die Mühle Haben. Er ließ drei Prediger 
fommen, der eine follte den Geift berufen, der zweite befragen, der 
dritte ihn wegbannen. Als der zweite ihn befragte und der Geift den 
Grund angab, wurde die noch lebende Witwe vorgeladen und gefragt, 
ob fie dem Müller nicht vergeben wolle. Sie wollte e8 aber nicht. 
Da legte ſich der dritte in's Mittel und nun erklärte fie ſich bereit. 
Raum aber hatte fie das ausgeſprochen, als der dritte von dem 
Geiſte eine fo derbe Ohrfeige befam, daß er nad) wenigen Tagen ftarb. 


Tie Zimmermanndfrau Schröder in Trintentbal, die bies dem Küfter Schwarz in 
Bellin als Kind erzählte, fügte hinzu, ber Prediger, der bie Obrfeige erhalten, ſei ber Bater 
bes Bräpofitus Storch in Alt-Kalen geweſen. 


234. 
Geiſt Bardiert. 


In einen Wirthshaus an der Landfttaße war eine Stube, in 
der Niemand des Nachts mehr bleiben wollte, weil Alle, die darin 
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gewohnt, am Morgen todt gefunden worden waren. Eines Abende 
fommt ein vornehmer Herr an, um die Nacht zu bleiben. E8 war 
aber jede Stube befett, bis auf die eine. Der Wirth theilte ihm 
mit, daß e8 darin nicht geheuer fei; der Herr aber ladjte und fagte, 
der Wirth ſolle ihm nur ein Bett darin aufmachen laſſen. Das 
geihah. Der Fremde läßt das Licht brennen und jchläft ein. Plötzlich 
geht die Thür auf, er erwacht und fieht, wie ein dider, ftarfer 
Mann, mit einer furzen Jacke befleidet und mit einer ſchwarzen 
Sammtfappe auf dem Kopfe eintritt. Ein Putzgeſchirr hat er in 
einem Beutel unterm Arm, macht e8 auf, Holt da8 Putzmeſſer heraus 
und ftreicht e8 am Riemen auf und ab. Jedesmal, wenn er zum 
Ende des Riemens kommt, fieht er den Yremden an und winkt ihm, 
er ſolle fi raſiren laſſen. Der Gaft ermannt fih und fest ſich 
ſchweigend auf cinen Stuhl vor dem diden Mann. Diefer jchlägt 
ihweigend Schaum, feift ihn ein und barbiert ihn ganz regelrecht. 
Wie er fertig ift, dankt er ihm und fagt, er fei num erlöft. Er fei 
Krüger in dem Haufe gewefen und habe aus Habjuht in diefem 
Zimmer einem Gafte den Hals abgefchnitten. Er fei zu ewigen 
Wandern verdammt worden, bis ſich Jemand von ihm hier rafiren 
faffe. Das Habe Keiner gewollt und daher habe er Alle getödtet. 
Jetzt habe er Ruhe gefunden. Da erlofch das Licht und der Geiſt 
war verſchwunden. Der Fremde aber fam zum Erftaunen Aller am 
andern Morgen gefund zum Vorfchein. Bogge in Pölitz. 


285. 
Todter ſucht fein Hemd. 


In alten Zeiten lag um die Alt-Streliger Kirche ein Friedhof 
und vor demfelben, wie auch noch heute, das Schulhaus, in welchem 
der Cantor feine Wohnung hatte. Diefer bemerkte einftmals, als er 
gerade um Mitternaht aus dem Yenfter fchaute, daß aus * einem 
Grabe eine Leiche ftieg, ſich ihres Sterbehemdes entledigte und von 
dannen ging; bald darauf erfchien diefelbe aber wieder, zog ſich das 
Veichenhemd wieder an und verichwand in dem Grabe. Der Cantor, 
aufmerffam gemaht, war in ber folgenden Nacht wieder am enter 
und ſah wirklich dasjelbe Schaufpiel fi) erneuern. In der dritten 








— 722 — 


Nacıt, als der Todte wieder aus dem Grabe geftiegen, fid) entfernt 
hatte und das Hemd auf dem Leichenfteine lag, fchlih der Kantor, 
ein waghalfiger Mann, aus feiner Wohnung hinaus und Holte fi 
dasfelbe. Als der Todte zurückkam und fein Hemd nicht fand, begann 
er einen furchtbaren Lärm. Bald wußte er, wo feine Kleidung ver- 
borgen lag, und zwang durd) feine Drohungen den Dieb, ald er 
denfelben am Yenfter bemerkte, ihm das Hemd wieder eigenhändig 
binauszubringen. Der Cantor wollte anfänglich zwar nidjt nadjgeben, 
machte fi) aber dennoch bald auf den Weg zum erbitterten Zodten. 
Als er aber unten auf dem Yriedhof angefommen war, fprang ihm 
der Spuf auf den Rüden und jagte ihn in die Kirche hinein, zum 
Altare hin. Hier mußte der Cautor dreimal die Worte fagen ‘Ber- 
geflen und Bergeben!' Al der Kantor das erftemal diefe Worte 
jagte, antwortete eine Stimme aus der Ferne Vergeben, aber nicht 
vergefien” So auch beim zweiten: und drittenmale, wo der Cantor 
diefe Worte fprah. Sodann eilte der Todte mit dem Cantor wieder 
aus der Kirche, gab ihm vor der Thür noch zwei furditbare Ohr: 
feigen, in Folge deſſen er erfranfte und bald darauf auch ftarb. 


Niederb. 4, 52 f. 


286. 
Vodtentan;. 


Nahe bei der Kirche in Gadebuſch wohnte ein Schneider, der fehr 
unordentlich Ichte und oft des Nachts jehr ſpät erft aus den Wirths- 
häufern nad) Haufe kam. Diefer bemerkte einft in der Neujahrsnadit, 
als er gerade um Mitternacht von einem Gelage heimtehrte, um 
feine Wohnung aufzuſuchen, in der Kirche einen hellen Lichtjchein. 
Neugierig tritt er an die Kirchenthür, öffnet fie, und fieht ringe 
um den Altar alle Todten in langen weißen Kleidern einen Ningel- 
tanz aufführen. Sie fallen einander bei den Händen und fingen 
ununterbrochen, einander zumidend: 

Wo lang iS di dei Kirrejan, 

wo lang is di dei Kirrejan. 
Dem Schneider erſcheint dies lächerlih und überdbumm; er wendet 
fi gegen die Tänzer und ruft ‘IE wull, dat juch dor im ſcheten 
wir!’ Sogleich fahren die Todten auf ihn Los, er, um fich zu retten, 
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jpringt aus der Kirche und wirft die Thür Hinter ſich mit voller 
Gewalt ins Schloß, aber der Rodzipfel bleibt in der Kirche. Der 
Schneider reißt fid) mit Verluſt desjelben von der Thür los; der 
Zipfel aber wurde am andern Tage in taufend Fetzen durch die 
ganze Kirche zerftreut gefunden. 
9. H. Schmibt, z. 3. in Roſtock. 
287. 
Geifter Rlettern den Thurm Binanf. 


Der Küfter in Hagenow ſah einft vom Thurme aus die Todten 
um Mitternacht aus ihren Gräbern kommen, auf dem Kirchhof tanzen 
und knixen und einander fragen ‘Wo lang i8 di din Kitt?’ Der 
Küfter parodirte diefe Worte, indem er rief ‘Wo lang is bi din 
Schritt?’ Da famen die Gejpenfter heraufgeflettert, der Küfter zieht 
die Glocke, daß fie Eins jchlägt, und alsbald Fehren die Todten um 
und fchlüpfen in ihre Gräber zurüd; der Küfter aber ftarb am dritten 
Tage darnad). Fräulein A. Krüger in Roftod. 


288. 
Die Fodtenkappe. 


Ein Fischer, der in der Nähe des Kirchhofes wohnte, ſah 
durch die Bodenlufe feines Haufes eines Nachts auf den Kirchhof 
und geivahrte eine Geftalt aus einem Grabe fteigen und davoneilen. 
Dabei verlor fie aber ihre Kappe. Der Fiſcher ftieg eilends herab 
und holte fie. Bald darauf fam die Geftalt wieder, fuchte die Kappe 
und rief endlich dem Filcher zu ‘Gib mir meine Kappe wieder!’ Der 
Fiſcher rief nedend ‘Komm und hole fie dir!” Die Geftalt aber 
hufchte davon, denn eben fchlug es Eins. Seit der Zeit fiechte der 
Fiſcher dahin, er ‘verging wie die Tage’. Lehrer F. Haaſe in Roftod, 


289. 


Geiſterzug. 


Ein alter Fiſcher in Boizenburg hatte mit feinem Sohne bis 
in die Nacht Hinein gefiſcht. Gegen 12 Uhr fuhren fie and Land, 
um ein paar Stunden zu ruhen nnd dann die andere Seite des 
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Waſſers auch durchzufiſchen. Denn von 12 bis 2 Uhr war es an der 
alten Kirche nicht recht geheuer, da hätten ſie doch nichts gefangen. 
Der Sohn war eingeſchlafen, auch der Alte wurde ſchläfrig, als er 
einen Lärm wie von Wagen und Pferden hörte. Es dauerte nicht 
lange, da kam ein langer Zug von Menſchen, voran ein großer 
Mann in weißem Kleide, mit einem großen Kreuze, dahinter zwei 
und zwei lauter alte Kerls in bloßen Haaren mit langen braunen 
Röcken. Sie zogen nach der alten Kirche und verſchwanden darin, 
nach einer kleinen Stunde kam der Zug wieder heraus und es ging 
wieder der Lärm wie von Pferden und Wagen los. Dann aber war 
nichts mehr zu ſehen und zu hören. 
Aus Boizenburg durch Candidat Meyer 


290. 
Schimmel Rommen die Treppe herauf. 


Auf einem Gute war die Frau des Gutsherrn geſtorben und 
in einer nahen Capelle beigeſetzt worden. Schon mehrere Abende hatte 
der Diener an der Thür einen ächzenden Ton vernommen. Als er 
endlich fragte, wer da ſei, antwortete es ‘Ich, die gnädige Frau, 
ich verlange Einlaß.' Beſtürzt theilte der Diener dies feinem Herrn 
mit. Du Narr,’ ſagte dieſer lachend, ‘eher würden meine beiden 
Schimmel die Treppe heraufkommen, als daß ein Todter wieder— 
kommt.“ Kaum hatte er das gejagt, fo tappten die Schimmel die 
Treppe herauf. Als man die Thür öffnete, war nichts von der Fran 
zu fehen. Die Schimmel aber waren nicht herunter zu bringen und 


fahen verfteint noch in fpäten Zeiten aus dem Dachfenfter. 
Lehrer F. Haafe in Roſtock. 


291. 
Fränme nicht erzählen. 


Es iſt nicht gut, daß man erzählt, was Einem begegnet iſt; 
man ſoll noch weniger ſeine Träume erzählen, ehe ihre Zeit abgelaufen. 
So träumte Jemand in — mein Gewährsmann ſchwankte zwiſchen 
Friedland und Woldegk — ein Schnakenkopf werde ihn auf ſeinem 
Wege zur Kirche ſtechen. Wohlbehalten kommt er aus der Kirche, 
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und ftedt num triunphirend feine Hand mit den Worten Hin Süh, 
du Heft mi jo doch nich ftefen.” Gleich darauf zieht er erblaſſend 
jeine Hand zurüd und ftirbt, “von einem giftigen Ding gebiffen.’ 

Ein Adersmann Hatte fi in der Mittagsftunde bei dem Säen 
feines Buchweizens zum Schlafe niedergelegt und glaubte im Traume 
die Worte zu hören “Du feigft den Bookweiten wol, wer du meigft 
em nid.” Lachend erzählt er den Traum den Seinigen; wie aber die 
Zeit der Ernte gefommen war und er nad) der Senje faßt, ftürzt er 
auf der Stelle todt darnieder. Weifer handelte ein Anderer, dem 
ganz dasfelbe bei dem Säen feines Roggens geträumt Hatte “Du 
jeigft dat Kurn wol, wer dir meigft nich.” Er fchwieg gegen Jeder: 
mann, und al8 er den legten Schwaden des reifen Roggens abgemäht 
hatte, erfcholl eine Stimme aus den Lüften: 

‘Oh wo glüdlich iS de Mann, 
de fin’n Drom verſchwigen kann!' 
Zu feinem Unglüd erfuhr diefe Wahrheit ein Dritter, dem geträumt 
hatte, er werde an dem und dem Tage ertrinfen. Er theilte feinen 
Freunden und Verwandten den Traum mit, hält fi) natürlich an 
dent beftinmmten Tage zu Haufe, um vor jeder Waflergefahr gefichert 
zu fein. Wie er aber am Abend zufällig auf feinen Hof Hinaustritt, 
fallt ihn eine Flüffigfeit in den Mund, die feinen Tod herbeiführt. 
Fr. Latenborf bei Niederb. 4, 171 ff. 


292. 
Der Traumverfhweiger. 


Als ein Bauer einft auf feinem Lande Korn fäete, war er 
ganz müde und legte ſich mit dem Kopf auf den Säeſack und jchlicf. 
Da träumte ihm “Du Narr, was Hilft dir das Säen, du Ffriegit 
davon doch nichts zu genießen.’ Als er aufwachte, fäete er fort, ver- 
ſchwieg aber feinen Traum bis zur Ernte. Als er im Ernten war 
und feine Leute das Korn mähen wollten, ging er erft bin, brad) 
fi) eine Aehre, rieb fi) das Korn aus und aß es und fagte Nu 
beff it doch wat dorvon to geneten kregen.“ Da antwortete ihm das 
Du Dromverſchwiger, Haddft du dinen Drom nid) verfchwegen, jo 


haddft du din Lewe niks dorvon to geneten Fregen.’ 
Arhivratb Mai in Demern. 
Bartſch, Mellnburg. Sagen. I. 15 
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293. 
Fraum von der Brüdie. 


1. Dem Freiſchulzen zu Holdorf wird von der Regierung fein 
faiferlicher Lehnbrief abverlangt, um fein Eigenthumsrecht an dem 
Schulzenhof nachzuweiſen. Er kann ihn aber nicht finden. Noch ein- 
mal wird ihm ein Termin gefegt, an welchem er entweder den Lehn⸗ 
brief vorzeigen oder den Schulzenhof abtreten müfle Da träumt 
ihm eines Nachts, er folle nach Berlin reifen, dort von einer 
beftimmten Brüde in die Spree fehen und er werde feinen Faiferlichen 
Lehnbrief finden. Am nächften Morgen erzählt er feiner Yrau von 
dem Traume, aber die will nichts davon wiſſen. In nächſter Nacht 
träumt ihm dasſelbe. In der dritten Nacht derfelbe Traum. Nun 
läßt fih der Schulze nicht länger Halten, er macht fidh reijefertig 
und fommt auch glüdlich in Berlin an. Bald Hat er die im Traum 
wahrgenommene Brüde gefunden und fliert num von ihr in die 
unten fließende Spree. Aber was er nicht fieht, das ift fein kaiſerlicher 
Lehnbrief. Da kommt endlich ein Herr auf ihn zu und fragt, was 
er denn eigentlich hier zu fehen Habe. Der Schulze erzählt ihm, daß 
ihm geträumt habe, er folle von biefer Brüde in die Spree fchen, 
da werde er ein Papier finden, durch welches er fein Glück made. 
Der Fremde ift verwundert darüber und erzählt ihm gleihfall®, wie 
merfwärdig es doch fei, daß er auch mehrmals nacheinander geträumt 
habe, er folle nad) einem Dorfe Namens Holldorf gehen, in dem 
Schulzengarten dafeldft ftehe ein alter hohler Baum, in dem werde 
er einen Schag finden. Aber er wifle nicht, wo das Dorf liege, und 
jo könne er den ihm zugedachten Schag nicht heben. Halt, dachte der 
Schulze, da findeft du gewiß deinen Lehnbrief, und indem er den 
fremden Herrn fagte, daß fie wohl Beide durd ihren Traum angeführt 
feien, machte er fi) fobald als möglich auf den Rüdweg, und zu 
Haufe angelommen, unterſuchte er den hohlen Baum und fiehe da! 
er fand feinen Faiferlichen Lehnbrief. Als nun an dem feftgefegten 
Zage die Herren von ber Regierung anfamen, um von dem Hof 
Befig zu nehmen, trat er ihnen an der Hedenthüre entgegen und 
hielt triumphirend fein Papier in die Höhe und fagte Hir is't, um 
feen Düwel fall mi nu min'n Scultenhof nehm'n.’ 

F. ©. W. Jacoby bei Nieberb. 4, 199 ff. 
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2. Einem armen Bauern träumte in brei aufeinanderfolgenden 
Nächten, er folle fid) nad) Hamburg auf eine beftimmte Brüde begeben, 
da werde er einen großen Schag finden. Am Morgen des vierten 
Zages theilte er feiner Frau den Traum mit, wurde aber von ihr 
ansgelacht. Er aber machte fi auf den Weg und erreichte, Tag 
und Nacht durch gehend, endlich Hamburg. Hier fuchte er ſich die 
Brüde auf und wartete der Dinge, die da fommen follten. Lange 
wollte nicht8 erjcheinen, da endlid, kommt ein Mann dahergegangen, 
der ihm auf den erſten Blick befannt erfcheint, und bald ftellt ſich 
heraus, daß der Fremde ein vor vielen Jahren von Haufe gegangener 
Yandemann des Bauern ift. Auf feine Frage, was ihn nad) Hamburg 
führe, erzählt ihm der Bauer feine Träume. Verwundert ruft Jener 
aus “Auch mir hat in drei Nächten derjelbe Traum geträumt, nämlich 
daß in deinem Garten unter dem großen Apfelbaume ein Schatz 
verborgen ſei.“ Sofort machte fi) der Bauer auf den Rückweg. Als 
er zu Haufe angefommen, ließ er feine Frau fchelten fo viel fie wollte. 
In der Naht grub er unter dem Apfelbaume nah. Bald ftieß er 
auf einen harten Gegenftand und hebt eine Kifte mit Geld aus der 
Oeffnung. Diefelbe ift eine Zafel mit ihm unbelannten Schriftzügen. 
Seinen Fund verfchwieg er, nur die Tafel diente fortan als Wand- 
ſchmuck in der Stube de8 Bauern. Da führte der Zufall einmal 
einen reifenden Studenten in die Wohnung. Sein Auge fiel auf das 
Bild. Er fragt den Landmann, wie er in den Beſitz desfelben komme. 
Um nit die Geſchichte von dem Schage zu verrathen, fagt er, daß 
er dasſelbe aus der Erbichaft feines Vaters habe. Der Student Tieft 
jest auf die Bitte des Bauern ‘Unter diefem Schatz liegt ein nod) 
viel größerer Scha verborgen.’ ett wußte der Bauer genug. In 
der folgenden Nacht findet er an. der vorigen Stelle einen Scag, 
der ihm und feinen Nachkommen ein anfehnliches Vermögen ficherte. 
Die Tafel aber zierte von Kind zu Kind die Stubenwand. 


Lebrer F. Haaſe in Noftod; vgl. Miüllenhoff S. 206. 
294. 
Das Vodtenhemd. 


Eine Frau hatte fi, wie e8 früher Sitte war, ſchon bei 
Febzeiten ihr Todtenhemd gefertigt. Als fie geftorben, dachte ihre 
15* 
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Schwiegertochter, ein weniger gutes Hemde thäte es auch. Sic behielt 
daher das Todtenhemd für fich und zog der Todten ein altes fchlechtes 
Hemd an. Kaum aber war die alte Yrau beerdigt, ald Abends fid) 
in der Stube eine Stimme hören ließ “IE will min Hemd hebben.' 
Das wiederholte fi alle Abend und hörte nicht auf, als bis man 
der Todten das richtige Hemd aufs Grab gelegt Hatte. 

Lehrer F. Haafe in Roflod. 


29. 
Bodte Mutter beſucht ihre Kinder. 


Eine Frau war geftorben, und alle Sonnabend Abends kommt 
fie und wäſcht und känmt ihre Kinder; aber fie können fie nicht 
jehen. Die Kinder find dann immer glatt und fauber. Da merken 
die Leute, daß fie nicht durch die Thür hereinfommt, fondern durch 
eine Ritze bei einem Ständer. Sie fchlugen ‚die Rige zu und dic 
dran kan nicht wieder. 3. Burgwedel; erzählt von Marik Langhoff. 


296. 
Rumpfuß. 


Bei Dömitz fand ſich einſt auf dortiger Mühle ein Mäüller— 
geſelle, Namens Pumpfuß, ein, der nach Ausſage der Leute mit der 
Zauberei ſehr vertraut ſein ſollte. Da er hier nicht die gewünſchte 
Aufnahıne fand, fo machte er ſich alsbald wieder aus dem Staube. 
Auf der Mühle aber hatte man eine neue Welle gezimmert, die jcht 
gerade eingebracht werden ſollte. Doch, o Wunder, ald man fic 
bineinpaßt, ift fie plöglich zwei Fuß zu kurz, während fie doch 
früher die gehörige Länge Hatte. Bald erkennen Alle, daß der Pump⸗ 
fuß hier gewiß feine Hand im Spiele gehabt; ſchnell wird daher 
ein reitender Bote abgefendet, um ihn wieder zurückzuholen. Nach 
vielen Bitten kehrt denn auch der glüdlih vom Boten wieder ein- 
geholte Pumpfuß zurüd nah Dömig und verfteht fih, nach großen 
Berfprehungen von Seiten de8 Miühlenbefigerd, endlich dazır, den 
Schaden wieder zu curiren. Geſelle Pumpfuß befichlt Hieraufder einen Hälfte 
der arbeitenden Mannſchaft, das eine Ende, der andern Hälfte aber 
das andere Ende der Melle anzufaffen und aus Peibesfräften zu zichen, 
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während er felbft eine Art ergreift und getvaltig mit ihrer verkehrten 
Seite auf die Welle losſchlägt. Endlich läßt er die Arbeiter mit dem 
Ziehen aufhören, und fiehe da, die Welle hat ſich noch einen halben 
Fuß über die nöthige Länge ausgedehnt. Darauf haut Pumpfuß allein 
wieder zwei: bis dreimal gegen das eine Ende der Welle. Wie er 
dies gethan, Hat fie zum Erftaunen Aller wieder da8 richtige Maß. 
Die Welle wird nun fofort in die Mühle eingebradht, wo fie, wenn 


fie nicht fon vergangen, ſich noch heutigen Tages befinden mag. 
Niederh. 4, 35 f.; vgl. NS. Nr. 65; WE. 2, 28 ff., Schwark 13. 


297. 
Bezauderte Kuh. 


Der Schwager de8 S5jährigen Statthaltere Schön in Ziers- 
torf, fo erzählt diefer, war Heker in Miekow. Seine Kuh hat e8 
plöglich fo auf der Weide befommen, daß fie den Kopf im Kuid 
(Genick) umdrehte und den ganzen Tag über damit hinbrachte, die 
Hörner in die Erde zu bohren, ohne zu freffen. Da wendete er fid) 
an einen Mann in Nienhagen, Namens Steffen, der als Herenbanner 
weit und breit befannt war. Der hat der Kuh was gebraudjt (wat 
brukt), da ift fie auch gleich aufgeftanden und hat gefrefien, als wenn 
nichts paffirt wäre. Anmı andern Morgen fragte Steffen feinen Schwa⸗ 
ger, ob er Denjenigen, der ihm die Kuh behert, aud) fehen wolle. 
Das Habe fein Schwager verneint; Steffen habe ihn ihm aber doc) 
gezeigt; er fei in Geftalt einer uralten Fran Hamann, die im Dorfe 
wohnte, mit einer Schürze über den Kopfe am Thor vorbeigegangen 
und habe ſich gleich darauf auf den Zaun gefeßt. Pogge in Pölig. 


298. 
Geiſt Beforgt die Pferde. 


In dem Dorfe Rittermannshagen lebte vor Jahren ein Bauer, 
(aus Nüdficht für feine Nachkommen verfchweige ich den Nanten), 
deſſen Pferde fi) vor allen andern des Dorfes durch ihre Wohl: 
genährtheit andzeichneten. Die Leute im Dorfe zerbrachen ſich die 
Köpfe darüber, woher e8 komme, daß des Bauern Pferde immer 


— 230 — 


glatt und fett feien, konnten aber nicht dahinter kommen. Nun hatte 
der Bauer einen Großjungen, deſſen Geſchäft e8 war, die Pferde 
zur Nacht abzufüttern. Der Junge war fehr fchläfrig, und eines Abends, 
als der Knecht ſich zu Bette begeben wollte, fand er den Jungen 
auf der Ofenbank feit eingefchlafen. Da denkt der Knecht “Der alte 
Sunge ift müde, laß ihn fchlafen und füttere du nur felbft ab.’ Er 
thut’8 und begibt fich darauf zu Bette. Als der Junge erwadt und 
fieht, daß das Licht in ber Stube fchon ausgelöſcht ift, Hat er nichts 
Eiligeres zu thun, als fich nad) den Pferden umzufehen. Er ſucht 
fi) einen Kienfpan und geht damit nad) der Küche, um ihn dafelbft 
anzuzünden. Auf dem Herde findet er noch einige Kohlen und neben 
denfelben ein kleines graues Männchen, welches zu ihm fagt “IE 
heff all faudert. Der Junge achtet nicht weiter auf diefe Rebe und 
geht nach dem Stalle. Da hört er denn, daß die Pferde im vollen 
Treffen find; und als er nmachfieht, findet er die Krippe mit dem 
ſchönſten Weizen gefüllt. Jetzt geht dem Jungen ein Ticht auf. Schnell 
fehrt er nad) der Küche zurüd, um das Tleine Männlein genauer zu 
betrachten. Er fand e8 nicht mehr vor, wohl aber befam er von 
unfihtbarer Hand eine fo derbe Ohrfeige, daß er dreimal rundum geht. 
Küfer Schwartz in Bellin, nad Erzählung feines Schwiegervaters. 


299. 
Fferde bezaubert. 


1. Die alte Müllerſch in Pölitz erzählt, von ihrem Manne 
habe fie gehört, wie die Zibdorfer einmal in einem Hohlweg nicht 
hätten weiter kommen können. Beim Kreuzbruchöberge, der an der 
Warntenhäger Grenze zwifchen Pölig und Heffenfteiner Bauern Liegt, 
hätten die Wagen oben auf dem Berge plöglich ftillgeftanden und 
nit von der Stelle gekonnt, obwohl fie fi auf feften Wege 
befanden. Sie hätten nun bie Pöliger Bauern mit ihren Pferden 
herbeigeholt. Wie fie diefe nun vorgelegt und angetrieben, hätten bie 
Pferde fich plötzlich umgekehrt und den Knechten wunderlich in die 
Augen gejehen, bis fie zulegt doc losgekommen jeien. "Als fie aber 
vor Pölig gegen bes alten Boied Garten (Pupengoren genannt) 
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gekommen, fei auf jeden Ohr der Pferde eine Kleine Flamme erfchienen, 
die aber gleich wieder verfchwunden. Pogge in Pölig. 
2. Bon Zierstorf führt ein Weg nad) Klein-Roge am Schloß- 
berg vorüber. Ein BZimmermeifter aus Teterow, der Nachts des 
Weges gefahren, Hat plöglid nicht von der Stelle kommen können; 
er hat das Pferd ausjpannen und den Wagen bis zum Morgen da 
ftehen laffen müffen. Dem alten Schön, Statthalter in Zierstorf, ift 
es aud) unten am Scloßberg paflirt, daß die Pferde Nachts nicht 
von der Stelle konnten. Er habe die Pferde ausgefpannt und den 
Wagen ftehen laffen. Morgens, wie er hingefommen, um ihn zu 
holen, habe er frei im Wege geftanden, er wifle heute noch nicht, 
wie das zugegangen fei. Pogge in Bölig. 


300. 


2ferde fefimaden. 


E8 haben eined Tages eine Anzahl Hafer am Landwege gehaft, 
da kommt ein Yuhrmann angefahren. Der eine der Helfer, der das 
Feſtmachen verfteht, fagt zu den andern, ob er den Wagen mal feft- 
machen fol? Seine Kameraden warnten ihn, wozu er den Menfchen 
anhalten wolle, er folle ihn ruhig fahren Laffen. Doch er ließ fi 
nicht rathen, fprad) im Stillen feine Zauberformel und fofort ftand 
der Frachtwagen und die Pferde konnten ihn auf dem ebenen Wege 
mit Aufwendung aller Kraft nicht wieder losziehen. Der Fuhrmann 
aber war auch nicht dumm, er merkte fogleih, um was es ſich hier 
handle und wandte fid) an die Heefer mit der Bitte, man möchte ihn 
ruhig fahren laſſen; er habe ja Niemandem etwas zu Leide gethan, 
wozu fie ihn aufhalten wollten. Doch fein Zureden Half nichts, jener 
Heeler ftand und fah lachend zu, wie die Pferde ſich vergeblich ab- 
mühten. Aber der Fuhrmann wußte aud) was; er ging rund um fein 
Fuhrwerk herum, hing dann feinen Mantel am Wagen auf und begann 
mit dem Stiel feiner Peitfche aus Leibesfräften auf dieſen Mantel 
loszuprügeln. Al8bald aber fing der Helfer an zu fpringen und ſich 
vor Schmerz zu frünmen, er jhrie dem Yuhrmann zu, mit dem 
Prügeln aufzuhören; diefer aber prügelte den Mantel erft eine geraume 
Zeit, und fowie er damit aufhörte, beruhigte ſich aud der unfichtbar 
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beftrafte Adersmann. Der Fuhrmann fuhr nun ohne alles Hinderniß 
wieder feines Weges. Wirthſchafter 2. Tpilo in Neuheinde bei Lage. 


301. 
Feſtmachen. 

Der alte Steffen in Nienhagen, ſo erzählt Statthalter Schön 
in Zierstorf, hat auch feſtmachen können. In Groß-Bützin waren 
vormals zwei Bauern, von denen einer dem andern immer Schaden 
anthat. Da wandte der Geſchädigte fi an Steffen und bat ihn um 
Hilfe. Wie nun Steffen fam, war bei dem böfen Bauern grade, 
Hochzeit. Da hat Steffen ‘wat bruft’ (was gebraucht) und ſogleich 
ift der Bauer an ihn herangefommen und hat fid) fo an ihn heran⸗ 
gemadt, daß er fich gar nicht vor ihm bergen Fonnte. Da hat Steffen 
plöglich zu dem Bauern gejagt, er möchte ihm doch den gefundenen 
DewP!) aus der Schublade unter dem Tiſch herauslangen. So 
genau hat der Steffen Beſcheid gewußt, wiewohl er vorher nie im 
Haufe war. Berdugt holte der Bauer den Dewf hervor und gab ihn 
ihm. Wie Steffen ihn in der Hand gehabt, hat er damit aus aller 
Macht auf den Tiſch gehauen. Sofort ift der Bauer niedergefallen 
und fein Kopf mitten auseinander gefprungen. 

Wie Steffen nun nad) Haus geht, geht er querfeldein in der 
Richtung über das Todendorfer Feld. Da haken die Bauern und 
rufen ihn an, was er da zu gehen habe. Er läßt ſich aber nicht 
ftören und geht weiter. Da laufen die Knechte fcheltend Hinter ihm 
ber mit ihren Peitfchen, um ihn zu pfänden. Wie fie dann in feiner 
Nähe find und ſchon die Peitfchen erhoben haben, bleiben fie plöglich 
mit erhobenen Händen und Beitfchen feitgebannt ftehen. Steffen geht 
ruhig weiter. Wie er bei Thürkow vorbeiflommt und durch ein 
Tannenholz geht, begegnet ihm ein Mann. Er erzählt ihm, daß auf 
dem ZTodendorfer Felde die Knechte mit erhobenen Händen und Peit— 
ſchen ftänden, er möge doch zu ihnen gehen und jagen ‘at an jug 
Arbeit,’ dann würden fie losfommen. Sonft müßte er (Steffen) den 
Weg nochmals zurüdmahen. Der Mann thut fo, und wie er bie 


Worte fpricht, ift der Zauber gelöft und fie gehen wieder an ihren Hafen. 
ö—ñ Pogge in Völitz. 
y Ein Zapfen, womit die Felgen im Rabe verbunden werben. 
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302. 
Zaubernder Knabe. 


Auf dem Lande wohnte ein Prediger, ein frommer Dann, der 
faß eines Tages in der Laube im Garten, da trat fein fiebenjähriges 
Söhnden an ihn heran und fragte WVater, fol ih mal Wetter 
machen?’ Der Bater achtet nicht auf die Rede; plöglich aber zieht 
ein Unwetter herauf, da8 den Prediger nöthigt, ind Haus zu flüd)- 
ten. Am folgenden Tage figt er wieder in ber Laube; da fragt der 
Knabe “Bater, jol ih Mäuſe machen? Der Bater verweift ihm die 
Rede; aber der Knabe braucht wie am Tage vorher feltjame Zeichen 
“ und Worte und eine unermeßlihe Mäufefchaar zieht heran und 
bededt den Garten. Am dritten Tage bleibt der Prediger im Zimmer. 
Auf dem Tische Liegt das Brodmeſſer. Da fragt der Knabe Vater, 
fol ih machen, daß des Nachbars Kuh ftirbt?’ Der Bater, ftarr 
vor Schred, antwortet nicht. Da nimmt der Knabe das Brodmeffer, 
ftiht damit in die Wand, und glei darauf fommt die Nachbarin 
und Hagt, ihre einzige Kuh fei foeben gefallen. Da zieht der Pre: 
diger das Meffer aus der Wand und fticht es dem Knaben ind Herz. 

Fräulein A, Krüger aus Roſtock. 


303. 
Jener Befproden. 


1. In Sponholz bei Neu-Brandenburg fteht ein altes Haus, 
vieleicht das ältefte des ganzen Dorfes, das vingsherum, befonders 
an dem Holzwerk, die deutlihen Spuren eines früheren großen 
Brandes trägt. Wann diefer Brand ftattgefunden, weiß Niemand 
ſchon lange nicht mehr. Das aber willen die Sponholger Leute zu 
erzählen, daß, als das Haus vor vielen, vielen Jahren in lichten 
Flammen geftanden, ein unbefannter Reiter in das Dorf gejagt 
gefommen ift und das Haus dreimal ftilljchweigend umkreiſt Hat. 
Nachdem er hienach eben fo ſchnell wieder aus dem Dorfe fort: 
geiprengt, ift auch das Teuer plötzlich ganz erlofchen gewefen. 

Niederh. 4, 285 f. 

2. In früheren Zeiten ift die Stadt Ribnig einmal faft ganz 

abgebrannt. Als nur noch wenige Häufer ftehen, fommt ein Herr 
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geritten. Dieſer beſpricht das Feuer, ſo daß es augenblicklich erloſchen 
iſt. Es ſoll gerade um halb neun Uhr Abends geweſen ſein. Deshalb 
wird noch heute alle Abend um halb neun Uhr in der Ribnitzer 
Kirche geläutet. Seminariſt H. Hader. 

3. Vor mehr als hundert Jahren war in Stavenhagen ein großes 
Feuer ausgebrochen, das, vom Winde begünftigt, die ganze Stadt 
zu verzehren drohte. Da fprengte Hoch zu Roß der in der Nähe 
wohnende Ritter von D..... n heran, ritt um das Feuer und 
beiprad) ed. Dann jagte er von dannen, das euer ihm nad), hin- 
aus zum Stadtthore in einen Teich, in den er ſich mit feinem Pferde 
warf. In dem Teiche erlöfchte das Feuer und der Ritter fam wohl: 
behalten and andere Ufer. Das fol derfelbe Heine Teich fein, in dem 
die Mädchen gewöhnlich ihre Wäfche fpülen. Auch das Feuer foll 
dort noch fortbrenuen, die Jungfern behaupten, das Wafler darin 


fei gar nicht kalt, auch wenn's im Winter noch fo ftark friert. 
Niederb. 1, 177 ff. 


304. 
Sreifhäbfagen. 


1. Drei Lehrlinge find bei einem WYörfter, der die Freifchügen: 
funft verftand, zu gleicher Zeit in bie Lehre getreten. Nach abgelaufener 
Lehrzeit hat der Förfter in der Johannisnacht eine Eiche in Manns— 
höhe abgejägt, das obere Ende des ftehen gebliebenen Stammes zu 
einem Zapfen geformt und ein Wagenrad darauf gefegt, daß es fich 
wagerecht darauf hat herumdrehen laſſen. Während der Förſter ſich 
einige Augenblide entfernt, haben ſich die drei Tehrlinge fo gut wie 
möglich auf dem Rade feftjegen müſſen. Dann ift er wiedergefonmen 
(e8 war aber der Böfe, ber des Förfters Geſtalt angenomnten), Hat 
das Rad in Bewegung gefegt und fo lange gedreht, bis Einer 
heruntergefallen ift. Mit dem ift er verſchwunden; die andern Beiden 
find wirkliche Freifchügen geworden und haben nur aus dem Fenſter 
zu fchießen brauchen, um jedes belichige Wild zu erlegen. 

Candidat A. Neimere in Roftod. 

2. Ein Yäger, der Freifhüg werden wollte, wandte fi an 
einen Förfter, der die Kunſt verftand. Der Förſter verſprach e8 ihm, 
wenn er die drei erforderlichen Probeſchüſſe thue. An einen beftimmten 
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Tage nahnı der Yörfter ihn mit ind Holz, ftellte ihn an einer 
Heinen Blöße an und gab ihm die Weifung, auf das erfte Wild, 
das cr aus dem Didicht ihm über diefe Blöße bringen werde, zu 
Schießen. Bald darauf fommt der Förfter auf einem Rehbock aus dem 
Dickicht geritten; der Jäger fchießt nicht, weil er den Förſter zu 
treffen fürchtet. Darauf kommt der Förſter zurüd und macht ihm 
Borwürfe; zweimal könne er ihm noch ein Wild vorbriugen, einmal 
wenigſtens müfle er fchießen, wenn ıhm fein Leben lieb fei; daß er 
ihn treffe, brauche er nicht zu fürchten, er fer ſchußfeſt. Das zweite: 
mal fommt der Förfter auf einem Hirſch vorüber, aber der Jäger 
ſchießt wieder nicht; das drittemal kommt er auf einem wilden 
Schweine und ruft ihm zu ‘Schieß, oder es koſtet dir das Leben! 
Der Jäger fchießt nicht und das Schwein verfchwindet mit dem 
Förſter, der auch nicht wiederfam. Dem Jäger gefchah weiter fein 
Leid, aber Freiſchütz ift er nicht geworben. 
Sanbibat A. Reimers in Roſtock. 

3. Wer Freifhüg werden will, muß bei der erften Kommunion 
die Oblate wieder aus dem Munde nehmen, in das Gewehr laden 
und gegen einen Baum fchießen. Wo der Schuß eingefchlagen hat, 
werden die Würfel aus dem Baum gejchnitten und in den Stod 
genäht. Trägt er diefen, jo fann er Alles fchießen, aud) was er gar 
nicht fieht. So hat ein Jäger aus Hinrichsdorf auf dem Alten Markt 
zu Roftod von Heydtmanns Haufe aus einen Nehbod geſchoſſen. 

Paſtor Dolberg. 

4. Ein Jäger ſagte ſeinem Sohne, der auch Jäger werden 
wollte, er ſollte bei der Confirmation die Oblate nicht herunter⸗ 
ihluden, fondern aus dem Munde nehmen. Dann Tieß er fie ihn 
im Walde an einen Baum nageln und ließ ihn darnadı Schießen. Der 
Sohn legte an, aber in dem Augenblide fah er das ganze Leiden 
Shrifti am Baume erfcheinen. Da ließ er die Flinte fallen und war 
nit zum Schießen zu bewegen. Stud. Bedimann. 


5. In Parhim war mal ein Kerl, der hat, als er. confirmirt 
wurde, beim Abendmahl die Oblate wieder aus bem Munde genommen 
und in ber Hand behalten. Nachher hat er fie an einen Pfahl genagelt 
und darnach geſchoſſen; da waren denn Blutstropfen raus gekommen. 
Der Kerl war aber nun ein Freiſchütz und traf Alles, was ihm vor 
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die Büchfe kam, und Keiner konnt’ ihm was anhaben. — Ebenfo 
wird man auch Freifhüg, wenn man in der Neujahrsnacht über'n 
Kreuzweg ſchießt. 

Mündlih aus Bardim durch Gymnaſiaſt Behm; vgl. Kuhn, WE. 1, 889 und Anm. 


305. 
Bergrabene Schätze. 


In fehr vielen Dörfern erzählt man von Schäßen, die brennen 
(zu beftimmter Zeit); die ftehenden Züge find, daß ein altes Männ- 
lein dabei fteht und zu dem Menſchen, der den Schag fieht, fagt 
Nimm dir davon, aber nicht zu viel.’ Ein ſchwarzer Hund ift regel- 
mäßig babei. Görfter Maas in Mönkweden. 


306. 
Shäbe im Ratzeburgiſchen. 


Ueberall im Lande find viele Schäge vergraben, man weiß 
nur die Stelle nicht genau und wenn man fie au weiß, fo fann 
man fie doch nicht Heben. So fteht auf dem Schlagebrügger Felde 
eine große goldene Wiege; in der Domkirche in Ratzeburg tft ein ganz 
goldener Hirſch eingemauert, fo viel werth, daß die ganze Kirche 
davon wieder aufgebaut werden könnte, wenn fie eingefallen; auf dem 
Todwifcher Felde ift eine mächtige Fupferne Brüde vergraben, welche 
viel Geld werth ift — aber man kann Wiege, kann Hirih, kann 
Brüde nicht finden, nicht heben. Arhivrath Maſch in Demern. 


307. 
Schatz in der Kirche zu Ankershagen. 


Bald nachdem die Burg zu Anfershagen zerftört worden war, 
haben die Mönche Befig von dem Drte genommen. Bis zum dreißig- 
jährigen Kriege follen ſich diefelben Hier behauptet haben, dann aber 
plöglih von dort vertrieben worden fein. Nah einer alten Sage 
haben nun die Mönche, bei ihrer unerwartetcn und fchnellen 
Vertreibung, viele Schäge in Ankershagen zurüdlaffen müſſen; den- 
noch aber follen fie vor ihrem Abzuge doch noch fo viel Zeit gefunden 
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haben, um ihre ſämmitlichen Werthfachen auf die Seite zu ſchaffen und 
fie wohl zu verbergen. Nach den Berichten der Ankershagener Prediger 
jollen immer, in Zwiſchenräumen von zwanzig bis fünfundzwanzig 
Jahren, ausländifhe Männer bei ihnen erfcheinen und um Deffnung 
der Kirche bitten. Hat man ihren Wunſch erfüllt und ihnen bie 
Kirche geöffnet, dann fehen fie fi in derfelben allenthalben ganz 
genau um, fchlagen hier und dort prüfend mit einem kleinen mit« 
gebraditen Hammer an die Mauern und entfernen fi darauf wieder. 
Die Sprade diefer Männer ift aber fremd, fo auch ihr Ausfehen 
und ihre Manieren. Nieberh. 2, 119, 


308. 
Kohlen werden Gold. 


1. Im Schwarzwaſſer', wie die Sude nad ihrer Vereinigung 
mit der Rögnig und der Schaale heißt, fijchten einmal Gothmanner 
Bauern mit ihren Knechten. Der eine Knecht will fi feine Pfeife 
anzünden; aber das Feuerzeug, das in feinem Kittel am Boden des 
Kahnes liegt, war naß geworden. Wie er rathlos um fich blickt, 
fieht er am Ufer ein kleines euer und meint, Hirtenfnaben Hätten 
e8 angelegt. Er jührt and Land und ficht ein Fleines Männden am 
Teuer figen, das bei feinem Anblid entflieht,, wiemohl der Knecht 
ihm zuruft, es folle doch bleiben. Er nimmt nun eine Kohle und 
fegt fie auf die Pfeife; fie erlifcht aber, er wirft fie unwillig weg 
und nimmt eine zweite. Erft die dritte gibt Feuer. Kaum ift er 
wieder in feinem Kahne, da brennt die Pfeife nicht mehr, aber dic 
Kohle ift ein Goldftüd geworden. Er eilt nun nochmals an den 
Drt, wo das Teuer gewelen, findet aber nichts ald die zwei bei 
Seite geworfenen Kohlen, die ebenfalls zu Gold geworden jind. 

Willers; vgl. Müllenhoff S. 356 f.; Englien 21. 

2. Es war einmal vor Jahren, als ein Lapiger Bauer, der 
aber nun ſchon fehr lange todt ift, von Penzlin heimkehrte. Er hatte 
dort mehrere Einkäufe gemacht, weil er Kindelbier' auszufteuern Hatte. 
Dabei ward wohl etwas mehr getrunfen, als dienlich ift, und weil 
nun auc der Abend ziemlich dunkel war, fo verfehlte der Mann 
den rechten Weg und anftatt gerade ans nad) Yapig zu gehen, ging 
er rechts über den Grapenwerder Damm nad) dem Grapenwerder. 
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Als er hier anfam, fah er ein euer brennen und bei bemfelben 
zwei Männer beihäftigt. “Da kannſt du dir mal ſchön deine Pfeife 
anbrennen,’ dachte unfer Bauer in feiner Einfalt, und weil er etwas 
wortfarg von Natur war, fo trat er, ohne ein Wort zu fagen, 
näher, nahm ſich ebenfo ftillfchweigend eine Kohle und legte fie 
auf feine Pfeife. Als c8 mit der erften Kohle nicht gehen wollte, 
eine zweite und mit derfelben Scelenruhe eine dritte, vierte u. ſ. w. 
und warf die unbraudhbaren ebenfo unverdrofien bei Seite. Zuletzt, 
al8 er ſah, daß al’ fein Bemühen vergeblih war, wollte er ſich 
auf den Rückweg mahen. Da winfte ihm aber einer der Männer 
und bedeutete ihm, feinen Querſack aufzuthun. Die beiden Männer 
ihütteten ihm von den glühenden Kohlen foviel in feinen Querſack, 
al8 er nur irgend zu tragen vermochte. Damit machte er fi) denn 
endfih auf den Weg nad) Haufe, wo er erft fpät in der Nadt 
feuchend und in Schweiß gebadet anlangte. Hatte man aud) wegen 
des langen Ausbleibens des Bauern daheim viel Angft ausgeftanden, 
fo war nun dod die Freude um fo größer als er feinen Querſack 
ausichüttete und lauter blanke Goldſtücke aus demjelben auf den Tiſch 
rollten. Am andern Morgen ganz frühe aber machten fich etliche von 
feinen Leuten auf, um an der bezeichneten Stelle nadjzufchen, ob 
dort nicht no mehr von dem edlen Metall zu finden. wäre. Gie 
fonnten jedoch nichts entdeden, nur fanden fie die Goldftüde, welde 
der Bauer am Abend vorher als unbrauchbare Kohlen bei Seite 
geworfen hatte. Bon diefem Yunde ſoll fi) des erwähnten Bauern 
Reichthum, welcher mindeftens in Lapitz fprichwörtlih war, her- 
ſchreiben; und aud) feine Nachlommen find noch bis auf diefen Tag 
wohlhabende Leute. A. €. F. Krohn in Benzlin bei Nieberh. 3, 14 ff. 

3. Ein Bauer aus Minzow kehrt etwas angetrunfen Nachts 
von einer Hochzeit in Dambed heim. Als er bei der alten Kirche 
vorbei gegen das Bruch kommt, fieht er ein Feuer und denkt, die 
Pferdejungen haben e8 angezündet und fortbrennen laffen. Er tritt 
zum Feuer heran, um feine Pfeife anzufteden. Er legt eine Kohle 
auf und, da fie nicht brennt, eine zweite; als auch diefe nicht 
brennt, noch eine dritte. Als auch das umfonft ift, flößt er 
unwillig die glimmenden Kohlen mit dem einen Fuße auseinander. 
Dabei verliert er aber den Schuh von biefem Fuße. So geht 
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er weiter. Als er eben über einen Graben gehen will, kommt 
der Schuh mit gewaltigen Sägen hinter ihm her, und weil er fid) 
umfieht, verliert er das Gehör, fo daß er zu Haufe, als er von 
jeinen Frauensleuten wegen feines fpäten Kommens ausgezanft wird, 
nicht8 davon hört. Inzwiſchen ift er nüchtern geworben und findet, 
daß die Kohle, welche er auf der Pfeife behalten hat, das fchönfte 
reinste Gold ift. Er befinnt fi), woher er fie genommen hat, fpannt 
jogleih an und Holt fi einen ganzen Sad der ſchönſten blanken 
Ducaten. Auch feine Taubheit hat er fpäter genau nad) einem Jahr, 
an bdemfelben Tage und zur felben Stunde, wo er fie befonmen, 
wieder verloren. Paſtor Behm in Metz. 


309. 
Die Küſtergrube in den Cramoner Yuden. 


Unweit Hohen-Wangelin in den fogenannten Cramoner Buchen’ 
befindet ſich eine Heine Grube, welche feit geraumer Zeit die Küfter- 
grube, Köſterkul', genannt wird. Diefen Namen foll fie durch folgendes 
Greigniß erhalten haben. 

E8 waren einmal zwei Brüder, welche zu Hohen: Wangelin 
und Cramon wohnten. Beide wußten, daß auf der benachbarten 
Feldmark Liepen cin Schag vergraben liege. Diefen Schag zu heben 
war ihr jehnlichfter Wunſch. Allein alle ihre Bemühungen, die fie 
dieferhalb auftellten, waren fruchtlos. Gelegentlich erfuhren fie, daß 
fie ven Schag nur dann heben könnten, wenn während ihrer Arbeit 
der Küfter zu Hohen-Wangelin die Betglode ftoße. Sie machten alfo 
den Küfter mit ihrem Geheimniß bekannt, verſprachen ihm einen 
bedeutenden Antheil des Schages, wenn er ihren Wunſch erfülle und 
in der Nacht, wenn fie wieder beim Ausgraben des Schates bejchäftigt 
wären, um 12 Uhr, die Betglode ftoße. Der Küfter nahm das An⸗ 
erbieten an. In der feftgefegten Nacht zog er feine Sonntagskleider 
an, ging zur beftimmten Stunde in die Kirche und ftieß die Betglode. 
Raum war er wieder in fein Haus zurüdgefehrt, da wurde -er von 
einer fehweren Krankheit überfallen und nad) wenigen Stunden war 
er todt. Nach drei Tagen wurde er beerdigt, aber er fand feine 
Ruhe im Grabe. Keine Nacht verging, ohne daß er feine früheren 
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Hausgenoſſen durch furchtbares Toben in ihrer nächtlichen Ruhe ſtörte. 
Da beſchloſſen dieſe, ſeinem Wiederkommen durch einen Geiſterbanner 
ein Ende zu machen. Durch feine Kunſt gelang es ihm, den Küfter 
in ein nahes Erlenbruch zu verbannen. Nah etlichen Jahren wurde 
dies Meine Gehölz ‘abgewadelt’, wodurch die Bchaufung des ver 
banıten Küfters geftört wurde. Als man eines Tages das Holz ins 
Dorf Schaffen wollte, fegte fi auf einen Wagen eine Krähe, welche 
ih dur ihre Geſtalt von den wirklichen Krähen weſentlich unter- 
ſchied. Die Leute fuchten die Krähe vom Wagen zu fcheudyen; aber 
vergebens. Sie blieb auf demfelben und wurde mit ind Dorf gefahren. 
Hier nahm fie ihren Aufenthalt im Haufe deifen, dem das Hol; 
gehörte. Schon in der erften Nacht trieb der gebannte Küfter (denn 
diefer war die Krähe) fein Unmwefen in dem Haufe. Aufs neue wurde 
ein Banner Herbeigerufen. Durch feine Beihwörungen wurde er in 
ein ſogenanntes Lehel getrieben; darauf wurde basfelbe verſchloſſen 
und von dem Banner in die Sramoner Buchen getragen, wo ihm 
eine Grube zur Behaufung angewiefen wurde. Zugleih gab ihm der 
Banner den Befehl, fi) nicht eher wieder in der Nähe von Menfchen 
bliden zu laffen, bis er fämmtlihe Wurzeln der Buchen gezählt Habe. 
Bis jest hat er diefe Aufgabe nicht gelöft; denn gefchen ift er feit 
der Zeit noch nicht wieder. Seminarift €. W. Hadbuſch. 


310. 
Schatzhütender Huud. 


Am Johannistage um Mittag geht ein Mädchen von Zielow 
nad) Vipperow. Als es gegen den alten Hof von Solzow konmt, 
bfudt e8 mit einemmal hell vor ihm auf — es fieht lauter Geld— 
haufen vor fi. Während e8 diejelben noch ftumm anftarrt, kommt 
der Hund des Kuhhirten Ilenhagen, der in der Nähe hütete, mit lautem 
Gebell auf dasfelbe zu; es erfchridt, jucht auf — und fort ift Alles. 
Nach einer andern Ausſage hat da8 Mädchen es ſchon längere Zeit 
vor ſich Hell bligen fehen. Als es näher fommt, fieht es viel Geld 
vor fid) und einen fchwarzen Hund dabei liegen. Es geht ftumm 


vorüber; als es aber zurüdtommt, ift Alles verfchwunden. 
. Baftor Bebm in Metz. 
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31l. 
Schatz im dreißigjäßrigen Kriege vergraben. 


In die Mauer der Kirche von Barkow fol im bdreißigjährigen 
Kriege der Beliger des Dorfes einen Schag haben einmauern laſſen, 
um ihn vor dem Feinde zu fihern. Bald darauf war er genöthigt, 
nad) Pommern zu entfliehen, wo er auch ftarb, ohne wieder heim- 
gefehrt zu fein. Alle hundert Yahre in der Neujahrsnacht zwifchen 
12 und 1 Uhr fommt er im Wagen, mit prächtigen Pferden befpannt, 
und fährt einmal um die Kirche, um zu fehen, ob fein Schatz nod) 
in der Mauer verborgen liegt. Stud. W. Schulz aus Barlow. 


312. 
Schatzgraben in Barkom. 


Im Erbpacdhtgehöft Nr. 3 zu Barkow ſoll vor vielen hundert 
Jahren ein reicher Mann feinen Schag vergraben und einen Birn- 
baum drauf gepflanzt haben. Er ftarb ohne Nachkommen und Nie- 
mand wußte, wohin fein Geld gefommen war, bis ein Schaggräber 
mit einer Wünſchelruthe die Stelle entdedte. Er hatte auch ſchon bei 
Nachtzeit die fchwere Kifte vol Gold und Silber mittelſt Hebe- 
bäumen gehoben, als ein ſchwarzer Geift ihnen erjchien und ihnen 
fund that, nur Der werde den Schag heben können, der auf einem 
rabenfchwarzen Ziegenbod, der Fein Abzeichen habe, die Stelle rück— 
wärts umreite. Damit fhwand die Kifte unter graufigem Ketten> 
geftirv und alle Laternen erlofchen. Stud. W. Schulz aus Barlow. 


313. 
Geldßrennen Bei Benzin. 


Eines Abends fpät Fehrte ein Mann aus Benzin, von Lübz 
fommend, in fein Dorf zurüd. Unterwegs ging ihm feine Pfeife 
aus und er ſteckte fie in die Taſche. Bald darauf bemerkte er dicht 
am Wege ein Teuer, das er für ein Hirtenfener hielt; er näherte 
fi) und ftedte eine Kohle in feine Pfeife. Als er wenige Schritte 
gegangen, gewahrte er, daß die Pfeife nicht Feuer gefangen; er Tehrte 

Bartſch, Meklenburg. Sagen. I. 16 
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daher um und holte eine zweite Kohle. Da auch diefe nicht brannte, 
ftedte er die Pfeife ärgerlih ein. Am andern Morgen bemerkte er 
zu feinem Erftaumen ein Adhtiillingftüd in derfelben. Er ging num 


fofort nad) der Brandftätte zurüd, konnte fie aber nicht mehr finden. 
Stud. WB. Schulz aus Barlow. 


314. 
Der Mann mit der fonderdbaren Mübe. 


Na den bdörtigjörigen Krieg kem hir na Barden en Mann 
von wit ber, dei hadd ’ne ganz fonderbore Mütz, as fei hir gornich 
dragen warden. Hei nem fit 'ne Fru un lewte mit dei glüdlich 
un hadd uf mire Kinner. Sin Fru ftürw un Hei ftürm bald na 
er un let en ganz Deil Geld na, wat hei den Kat gew un 
em updrög, hei ſüll dorvör fin Kinner uptreden un fei wat liren 
Iaten. Awer a8 hei dod un begraben wir (dei Mütz hadd Hei uf 
mit in’t Sarf kregen), donn nem bei Rat dat Geld un kümmerte fit 
üm dei Kinner gor nid, dei verfemen denn ganz in Smug und 
Hunger. Donn fem eines Nachts dei Dann ut dat Graf wedder tau 
fin Nawerſch un fed tau er, ſei fül Hengaun na den Nat un 
em feggen, dat hei dei Kinner beter upertreden let un nid) dat Geld 
för fit behöll. Dei Fru verfirte fit jo fir, a8 fei em wedder feihn 
ded, cewer fei fd doch tau em, fei wull dat den Rat wol jeggen, 
ewer dei würr er dat jo nid glöben. Donn gew er dei Mann fin 
Müg un fed, de füll fei man den Rat ad Zeiten wijen, dat er 
Würd wor wiren. Dunn verfhwünn hei wedder. Dei Fru güng 
nu mit dei Müg tau Rat un dei Herren glöwten er dat uf un 
leten dei Kinner ordentlich upertreden. Dei Mann amer fem in bei 


nächſte Nacht wedder un halte fit fin Müg. 
Münplig aus Parchim; Behm. 


315. 
Der Schatz im Ruhner Berge. 


Alle Hundert Jahre, am Iohannistage, Mittags zwifchen 12 und 
1 Uhr, kommt der Schag im Ruhner Berge ans Tageslicht. Bor vielen 
Jahren hat ihn einmal ein Mann, der zufällig auf diefem Berge ſich 
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befand, gejehen. Ganz erftaunt über den Glanz des Goldes will er 
zugreifen; aber plöglich iſt der Schag verſchwunden. Er fieht nad) 
feiner Uhr, und dieje zeigt gerade auf Eins. 
Seminarift H. Martens. Bon einer goldenen Wiege im Ruhner Berge berichtet 
R. 4, 197 f. 
316. 
Sen ſchaufelt Gold. 


Am Sohannistage hütete der Bruder eined Bauern in Seve⸗ 
flow, ein etwas einfältiger Menſch, die Ochſen feines Bruders am 
Glambeck, einem See, der die Grenze zwiſchen Buchholz und Kiewe 
auf mellenburgifcher Seite und zwifchen Sevefow auf preußifcher 
Seite bildet. In der Mittagsftunde kommt Yen bei hellem Sonnen: 
ihein mit einem Badtroge doll Gold aus dem See und fdhitppt 
(ſchaufelt) am Ufer fein Gold um. Der Hirte fieht ihm ruhig zu und 
bleibt aud liegen, al8 Jen ihm zuruft, er folle body zu ihm 
fommen; erft beim dritten Rufe fteht er auf und geht Hin. Auf 
Jen's Geheiß hält er feine Kittelfhlipp auf, die ihm Yen voll Gold 
ihüppt. ‘Das Haft du dafür, daß du mic haft fo ruhig wirthichaften 
laſſen. Der Hirt nimmt das Gold mit nad) Haufe und das thut 


dem Jahncken-Hof in Sevelow noch heute gut. 


Baftor Behm in Melz bei Röbel; nad anderer Ausjage, gleichfalls von Paſtor Behm 
mitgetheilt, ift ber Hirt aus Buchholz und hütet Die Pferde; ftatt Sen heißt in Buchholz ber 
Soldzählende Rothjad. 


317. 
Geldgraden auf dem Wenden Kirchhofe Bei Dömitz. 


Südöftlih von Dömig, dort, wo jest die Kalkbrennerei liegt, 
war zur Zeit der Wenden ber Ort, mo fie ihre Leichen begruben. 
Ein großer Schag fol dort liegen, den der Teufel ſelbſt bewacht, 
und vor mehreren Jahren machten ſich mehrere Bürger von Dömitz 
daran, ihn zu heben. 

Um Mitternaht, mit allen nöthigen Geräthen verfehen, ging 
man an die Arbeit. Keiner durfte ein Wort reden. Bald wurde aud 
eine große Kifte gefunden, jo fchwer, daß Hebebäume angejegt 
werben mußten, um fie emporzufchaffen. Schon war der Schag einige 
Fuß emporgebracht, als plöglich der Teufel herankam und mit großer 

16* 
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Schnelligkeit einen Galgen über der Grube erbaute. Im Nu war er 
oben auf dem Querbalken und befeftigte dort einen langen Strid. 
Grinſend blidte er den einen Schaggräber an und fagte zu ihm 
‘Hier jolft du, verbammter gelber Spigbube, hinan.' Keiner antwortete. 
Nun verfhwand der Teufel und fie arbeiteten emfig weiter; aber 
nad) kurzer Zeit fam er wieder auf einem großen Frachtwagen, der 
ftatt von Pferden von vier Mäuſen gezogen wurde. Da riefen dic 
Männer Wat doc dei Düwel al deit!! In demfelben Augenblid 
brachen die Hebebäume und die Geldkifte ftürzte mit Krachen in die 
Tiefe. Die Grube, in welde der Schag gefallen ift, kann man nod) 


heute nicht weit von der Kalfbrennerei fehen. 
Seminarift H. Offen; vgl. ‘Die goldene Wiege im Kibigberge bei Dömitz' von v. 
Kreußer bei Nieberb. 3, 115 f. Bgl. WE. 179. 


318. 
Das ſchatzhütende graue Männlein. 


Ein Schäferknecht aus Vierhof kehrte einft ſpät am Abend 
von Boigenburg nah Haufe zurüd. In der Nähe von Rothehaus 
geht ihm feine Pfeife aus; wie er eben nad) Stahl und Schwanm 
fuchte, bemerkte er amı Hohlmwege, der aufwärts zum Echloßberge 
führte, ein Häuschen und trifft, darauf zugehend, ein graues Männ- 
hen am euer. Er bittet um Erlaubniß, etwas euer auf feine 
Pfeife legen zu dürfen und erhält fie auch, aber die Kohlen erlöfchen 
fofort und ärgerlich wirft er fie bei Seite. Da bemerkt er, daß bie 
weggeworfenen Kohlen im Graſe ſchimmern und glänzen. Er denkt, 
damit können meine Kinder fpielen und ftedt fi die Tafchen voll. 
Unterwegs fühlt er die Laſt immer fchmerer werden und er kann 
faum nad) Haufe kommen. Dort angelangt, entdedt er, daß die 
Kohlen Gold geworden. Hoch erfreut vergräbt er den Schaß unter 
einem Baume und eilt, um noch mehr zu holen, nad dem Hohlweg 
zurüd. Wirklich findet er aud) da8 graue Männchen am Feuer wie- 
der. Dasfelbe warnt ihn, nicht mehr zu nehmen, er aber ftopft ſich 
Zafhen, Hut und Stiefel voll und geht nad) Haufe: Aber die Kohlen 
werden immer leichter und leichter, und zu Haufe angekommen, findet 
er, daß fie zu trodenem Schafdünger geworden, und aud der unter 
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dem Baume vergrabene Schag hatte ſich jegt zur Strafe feiner Hab- 
jucht in Mift verwandelt. Nieberh. 3, 57 ff. 


319. 
Schwarzer Pudel als Schatzhüter. 


Ein Mädchen von etwa achtzehn Fahren aus Thorstorf, einem 
Hofe nördlich von Grevesmühlen, ift mit dem Neinigen des Gartens 
der Gutsherrſchaft befchäftigt. Des Mittags geht e8 zu feinen Eltern, 
die als Tagelöhner nicht weit vom Hofe entfernt wohnen. Wie 
gewöhnlich, nimmt das Mädchen auch diesmal feinen Weg durch 
den Garten der Eltern. Als e8 einige Schritte in demfelben zurüd- 
gelegt hat, erblidt e& zu feinem Erftaunen einen großen, ſchwarzen 
Pudel, der neben einem Haufen Geldes unter einem Baunte Tiegt. 
Beim erften Anblid des Thieres bleibt das Mädchen bewegungslos 
ftehen, dann aber fagt es ganz dreift zu dem Pudel Gif mi wat 
af.’ Der Pudel fteht auf, gudt das Mädchen an und fragt ‘Wat 
gift du mi?’ Das Mädchen Hat weiter nichts als ein Meffer, 
welches e8 bein: Ausgraben des Unkrauts benugt hat und jagt darum 
etwas zögernd Min Weid'pok.“ Knurrend fagt der Schwarze Gif 
her’, worauf das Mädchen ihm rüdlings das Meſſer Hinwirft. Als 
es fid) dann umfieht, ift der Pudel verfchwunden, hat jedody einen 
Theil des Geldes zurüdgelaffen. Dies fammelt das Mädchen in feine 
Schürze und trägt es vergnügt nad Haufe. J. Freitag. 


320. 
Schatz Brennt. 


Bor vielen Jahren lebte in Schwerin ein alter Fiſcher, Na: 
mens Hollien, der die großen Wadenzüge auf dem Pinnower Gee 
zur großen Winterfifcherei pachtete. Einft ruhte er von feiner Arbeit 
aus, als er nicht weit von der Yandungsftelle an der Fifcherinfel im 
Pinnower See ein blaues Flämmchen fi) aus der Erde erheben fah. 
Er nähert fi der Stelle und fieht mafjenhaft Gold und Silber auf- 
gehäuft. Da kam ihm der Gedanke, feine ziemlich) große Kahnjchnede !) 





1) Man verfteht darumter ein Inftrument, einer großen Kelle mit kurzem 
Stiele ähnlich, womit die Fiſcher das Waſſer aus dem Kahne ſchaufeln. 
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zu holen. Schon hatte er zweimal mit übervoller Schnede den Weg 
zum Kahne zurüdgelegt und war im Begriff, fie zum bdrittenmale 
mit Gold zu füllen, als ihm eine Stimme zurief, ſich zu begnügen, 
e8 werde ihm font namenlofes Unglüd bringen. Entfegt blidte er 
um fi, gab aber der Warnung Gehör und ruderte zurüd, brachte 
das Geld in Sicherheit und lebte als ein "wohlhabender Mann 
weiter. 

Eines Tages arbeitete ein Tagelöhner aus Godern, Namens 
Niebuhr, im Auftrage des Pinnower Fiſchers auf der Infel, und 
wie er einmal beim Graben aufichaute, kam ein weißes Hündchen 
auf ihn zugeiprungen. Daß e8 fein gewöhnlicher Hund war, konnte 
der Arbeiter fi) denken, er nahm einen Stein und warf nad) dem 
Thiere, worauf es alsbald verfhwand. Kurze Zeit darauf geht 
Niebuhr allein zur Arbeit, als ihm eine Stimme zuflüfterte, es liege 
ein unermeßlicher Schag auf der Tilcherinfel vergraben, den zu heben 
er bejtimmt fe. Er folle in der nächſten Mitternadht, völlig nadt, 
die Inſel dreimal umkriechen, dann jei der Schag fein Eigen. 


Niebuhr aber entfegte fid) und wagte e8 nicht. 
Präpofitus Schenke in Pinnow bei Schwerin. 


321. 
Schatzheben. 


Ein Arbeitsmann aus Bartenshagen, der am Abend von 
Doberan zurückkehrte, ſah, wie er über den Buchenberg ging, plötzlich 
ein Feuer vor ſich, und da ihm ſeine Pfeife ausgegangen war, trat 
er heran und wollte eine Kohle auflegen. Kaum hat er ſie aber in 
der Hand, ſo brennt ſie nicht mehr; er wirft ſie ärgerlich weg, 
nimmt eine zweite, mit der es ihm ebenſo geht und dann noch fünf 
andere. Zu Haufe erzählt er’8 feiner Frau; die fagt, da wäre Gold 
vergraben, er folle hingehen und ein Tuch oder jonft was ins euer 
werfen, dann werde der Schag fein. Der Mann war aber zu müde 
und blieb zu Haufe. Am andern Morgen fam er wieder an ber 
Stelle vorbei; da fah er im Graſe fieben große goldene Schau: 
ftüde, die als Scha in der Familie bewahrt wurden. 
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322. 
Schatz in Reinshagen. 

Auf einer Bauernhufe in Reinshagen bei Kröpelin fand einft- 
mals die Tochter des Bauern beim Eggen ein Keffelfeil. Sie nahm 
es auf und trug es heim mit dem Gedanken, es fid) fpäterhin, wenn 
fie erft ihre eigene Wirthſchaft Hätte, in einen Keffel machen zu laſſen. 
Ihr Bater, welcher ed aufmerkſam betrachtete, fand eigenthümliche 
Merkmale daran; es däuchte ihm, daß es fchon lange Zeit in der 
Erde gelegen haben müffe. Kurz, ihm kam die Sache verdächtig vor, 
und er reifte nad) Roftod, um einem berühmten Schaßgräber bie 
Sache mitzutheilen. Diefer fagte, es flände an der Stelle, wo das 
Seil gefunden fei, ein Schaß, der von überirdifchen Mächten bewacht 
würde, und fie wollten verſuchen, ihn zu heben. Er reifte fofort mit 
nad) Reinshagen, ließ fih an ben bejtimmten Ort führen und zog 
einen großen, runden Kreis um die Stelle Da hinein mußten Alle, 
die ihm Handreihung leiften wollten, treten. Niemand durfte, fo 
fauteten feine Beftimmungen, lachen noch reden, wenn ihm aud) das 
Wunderbarfte begegnen würde. Dem Bauer, welcher feine Luſt Hatte, 
mit gegenwärtig zu fein, wurde bedeutet, daß ohne feine Gegenwart 
alle Mühe vergebens fei. Nachdem nun ein tiefes Loch in die Erde 
gegraben war, traf man auf einen Kefjel, der verdeckt war und bis 
an ben Rand gefüllt zu fein ſchien. Er wurde mit Bäumen und 
Striden in die Höhe gehoben, während deflen fid) allerlei fonderbare 
Ereigniffe zeigten. Zuerft frachte e8 in dem nahen Walde, als ob 
alle Bäume auf einmal umgehauen würden; dann kam eine Kutjche 
daher gefahren, mit Ratten und Mäufen bejpannt, die ben Kreis 
mehreremale umjuhr. Unterdefien war der Keſſel bis an die Ober- 
fläche gehoben. Da that Einer der Anwejenden eine Aeußerung, und 
fiehe, der Keffel glitt ihnen unter ihren Händen weg und verjchwand 
in der Erde. Man hörte noch da8 Klingen bed Geldes, und aus 


dem nahen Walde drang ein helles Gelächter in ihre Ohren. 
Seminarifi W. Barten. 
323. 


Wäuflenhäben. 
Beim Dorfe Rethwiſch in der Nähe von Doberan ift ein Stüd 
Land, Wäuſtenhæœben' (Wüftenhöfen) genannt. Alte Leute erzählen dar- 
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über Folgendes: In uralter Zeit lagen auf den Wäuftenhaben drei ſchöne 
Bauerngehöfte, deren Befiger wohlhabende und reiche Leute waren. 
Diefe drei Gehöfte wurden vor vielen, vielen Jahren gänzlich ver- 
wüftet und verblieben eine ganz geraume Zeit in diefem wüſten 
Zuftande (daher der Name). Im diefer Zeit fah man an gewifien 
Tagen in den Abendftunden auf den Wäuftenheben euer breunen, 
und zwar immer an einer beſtimmten Stelle. Ganz allgemein glaubte 
man im Dorfe, daß auf den Wäuftenheben Geld verborgen fein 
müſſe; aber doch getraute fich Keiner aus der Dorfichaft, den Schag 
auszugraben. Da wurde einmal ein Börgerender Koſſat, Hameifter 
mit Namen, lüftern nach dem Schage und wollte ihn heben, er 
wagte es jedoch nicht allein; darım ging er zu feinem Schwager 
Mat in Warnemünde und fuchte den zu bereden, mit ihm zu kommen. 
Plat fand fi) dazu bereit. Da e8 heimlich gejchehen follte, durften 
fie nicht wagen, des Abends ihr Vorhaben auszuführen, da fie ohne 
Licht nichts machen fonnten und die übrigen Dorfleute fie fogleid) 
bemerkt hätten, wenn fie mit einer Leuchte nad) den Wäuftenheeben 
gegangen wären. Hameifter und Plat warteten deshalb einen Sonntag 
ab, und als alle Leute in der Kirche waren, gingen Beide ſchnell 
mit Spaten nad den Wäuftenheben, gruben ein großes Tod) in die 
Erde und fanden fehr viel Geld; c8 waren aber Alles ganz unbefanite 
Münzen, die fie jo nicht gebrauchen fonnten; da aber jegt ber Gottes: 
dienft jeden Augenblid beendet fein mußte, fo verließen fie eiligft bie 
Wäunftenhaben, ohne das gegrabene Loch wieder zugeworfen zu haben; 
mit dem gefundenen Schage begaben fie fi) nach Doberan zu einem 
Juden, der ihnen fo viel Silbergeld dafür bezahlte, wie die Münzen 
nad feiner Meinung werth fein mochten. Seit der Zeit hat feiner 
der Dorfleute wieder Feuer auf den Wäuftenheben gefehen. Hameifter 
und Plat machten darauf das Loch heimlich wieder zu, fie wurben 
aber bald darnach krank, ebenſo der Jude, und ftarben alle Drei nod) 
in felben Jahre. Ein Seminarift in Renflofter. 


324. 
Hund als Schatzhüter. 


In Roftod Tebte ein alter Invalide, der kam eines Abends 
von einem Spaziergang vor der Stadt zurüd und fah in einiger 





— 249 — 


Entfernung eine bläuliche Flamme, und wie er darauf zuging, einen 
großen Hund bei den euer. Er erkannte, daß hier Geld brenne, 
nahm den Hund, legte ihn bei Seite und füllte feine Tafchen mit 
Geld, ohne daß der Hund Miene machte, fi) zu widerjegen. In die 
Ztadt zurüdgefchrt, legte er da8 Geld bei einen Kaufmann in der 
ströpeliner Straße nieder. Als er e8 aber von ihm wieder abholen 
wollte, weigerte fi der Kaufmann, indem er behauptete, fein Geld 
erhalten zu haben. Die Sadhe kam vor Geriht und da man dem 
Kaufmann mehr Glauben jchenfte als dem armen Invaliden, der 
feinen Zeugen gehabt hatte, fo wurde er ins Gefüngniß geworfen. 
Da kam eines Abends der Hund zu ihm und fagte Willft du mein 
fein, fo will ich dich retten.’ Der Invalide fagte Nein. Das wieber- 
Holte ſich am andern Abend. Am dritten fagte der Hund, es werde 
dem Invaliden fein Todesurtheil gefprochen werden, dann jolle er 
fagen, wenn er auf dem Nidhtplag angekommen “Mein Advocat 
fommt noch.“ So geihah es aud), und kaum hatte er die Worte 
geſprochen, als über den Berg ein Reiter in rother Kleidung auf 
einem Schimmel geritten fam. Der bat die Richter, mit ihm zu 
kommen, und führte fie in des Kaufmanns Haus, wo man das 
Geld verftedt fand. Mit dem Kaufmann aber war der rothe Reiter 
plötzlich verſchwunden. Lehrer Fr. Haaſe in Roſtoc. 


325. 
Geldbrennen bei Bierstorf. 


Auf dem Schloßberg bei Zierstorf fol Geld vergraben fein 
und Geld brennen. Wer e8 graben will, muß in ber Johannisnacht 
ſchweigend hingehen und aufpafien, wo es brennt. Man darf feinen 
Laut äußern, weder für fich nod) zu feinen Kameraden. Wenn man 
beim Graben ift, darf man fi) nicht umfehen, e8 mag paffiren, was 
da will und nod fo viel um Einen herum vorgehen; wenn man 
dagegen fehlt, jo ift da8 Gelb weg. Der alte verftorbene Nacht: 
wächter Heidtmann hat öfters die Johannisnacht auf dem Schloß- 
berge zugebracht, aber nichts ‚gefunden. Auch ein Wirthichafter aus 
Wotrum hat mit mehreren Tagelöhnern aus Wotrum ed verfucht; 
wie fie aber beim Graben gewefen, hat fi) fo vielerlei Geräufch 
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erhoben, fie haben fi) umgefehen und weg ift das Geld geweſen 
Manche Geldgräber fuchen das Geld auch mit der Wünfchelruthe. 
Pogge in Pölig. 


326. 
Bergrabene Abendmahlskanne. 


Zur Zeit des fiebenjährigen Krieged vergruben vier Kirchen 
vorfteher der Gemeinde Sietow wegen der Kriegsgefahren eine filberne 
Abendmahlstanne mit 30 Thin. N. 2/,. Als der Krieg vorüber war 
und fie da8 PVergrabene herausholen wollten, Tonnten fie es troß 
alles Suchens nicht finden. Bor etwa 60 Jahren will eine Bauers- 
frau in Sietow die dvergrabene Kanne am Johannistag gefehen haben. 
Wie fie aber darauf zulief, ift die Kanne plöglich verſchwunden und 
nicht mehr gejehen worden. Küfter Schröder in Gietom. 


327. 
Der Schloßberg bei Selpte. 


Ein früherer Befiger von Helpte unweit Woldegt — die Sage 
nennt ihn Herr von Rahn — zu deſſen Grundbefig aud) der Schloßberg 
gehörte, hatte erfahren, daß in demjelben ein ſehr großer Schag an 
Geld verborgen fei. Seine beruntergefommenen Gelbverhältniffe ließen 
ed ihn dringend wünſchen, das Gelb zu heben, und er war angelegent- 
licht bejorgt, einen Mann auszulundfchaften, der da8 Geld herauf: 
befhwören könne. Endlich hörte er von einem unter den zu Paſewalk 
ftehenden Dragonern, daß er ein untrüglicher Schagräber fei und 
jest ihn von feinem Vorhaben in Kenntnig. Auf fein Anſuchen iſt 
diefer auch zum SHerbeifchaffen des Geldes bereit, und zwar gegen 
eine Belohnung von 300 Thalern, die er ſich durd eine Kaution 
von Seiten des Herren von Rahn ficherftellen läßt. Die Schaggräber 
haben noch nicht fange gearbeitet, da kommt plöglich Hinter einer Buche 
eine Frauensperſon hervor, die auf fie zutritt, fih ale Schloß: 
Caftellanin vorftellt und nad ihrem Begehr fragt. Der Werkführer 
fagt, er wolle da8 dem Herrn von Hahn gehörige Geld haben, denn 
er fei Grundherr des Berges, und fo gehöre ihm auch das, was im 
Berge verborgen fei. Die Eaftellanin erwiderte ihm jedoch hierauf, 
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Herr von Rahn fünne nichts davon kriegen; aber fpäter werbe Helpte 
unter die Herrjchaft der Herrn von Dergen kommen, die könnten und 
würden das Geld heben, um damit Helpte, da8 inzwifchen durch Feuers⸗ 
brunft zu Grunde ging, wieder nen aufzubauen und die hilfsbedürftigen 
Einwohner zu unterflügen. Wolle er jedoch 300 Thaler haben, die 
fönne er unter einer Buche finden, fie gehörten ihr und fie wolle fie 
ihm fchenten. Das will der ‘Dragoner aber nicht annehmen, indem 
er behauptet, er fei berechtigt, das ganze im Berge verftedte Geld . 
zu Heben und Niemand könne ihn hindern, bier feinen Arbeiten nadı- 
zugehen. Augenblidlic erhält er mit dem Schlüffelbund von der 
Grauensperfon einen jo Heftigen Schlag an den Kopf, daß er 
befinnungslo8 zu Boden flürzt und erſt lange Zeit nachher wieder 
erwacht. Die Caftelanin war verfhwunden, die Arbeiter ſämmtlich 
entfiohen, und da unjer Dragoner aucd) nicht Luft hatte, allein fort- 
zuarbeiten, fo machte er fich eiligft auf, um aus dem Bereich der 
unheimlihen Gegend zu fommen. 

Noch eine andere Sage fnüpft fih an diefen Schloßberg, wozu 
mir aber nur die Umriſſe mitgetheilt worden find. An einem beftimmten 
Tage trifft ein Wanderer ein Schloßmädchen mit Busen von Silber- 
zeug beichäftigt. Sie legt ihm verjchiebene Fragen vor und nimmt ihn, 
im alle er fie beantworten Tann, mit in das unterirdifche Schloß; 
im entgegengejegten Yalle jedoch jchlägt fie ihn mit einem Schlüffel- 
bunde um den Kopf und verfchmwindet. 

F. C. W. Iacoby bei Nieberh. 3, 84 ff. 


328. 
Die Schatzgräber von Grünow. 


Drei Männer aus Grünow, ein Schneider, ein Weber und 
ein Arbeitgmann, Tehrten vom Jahrmarkt in Alt-Strelig zurüd und 
ſprachen von einem zu hebenden Schage, als ſich ihnen ein Vierter 
zugejellte und fagte, er wolle ihnen einen Schag in der Nähe weifen, 
den könnten fie heben, nur dürften fie nichts Sprechen, Haden und 
Schaufeln lägen ſchon bereit. Sie machten fi jofort an die Arbeit, 
während der Fremde verfhwand. Da fam eine Kutſche, mit zwei 
Rappen beipannt, fcheupliche Seftalten ftiegen heraus, trugen Balken 
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herbei und errichteten einen Galgen. Die Schaggräber ließen fich 
nicht ftören, bis die ©eftalten beriethen, wer zuerft baumeln folle. 
Ih, der Rothſtrumpf!' fchrie Einer. Rothe Strümpfe aber trug ber 
Weber; der fing ein Zetergefchrei an, aber in dem Augenblid ſchwand 
den Dreien auch das Bewußtfein. Als fie wieder zu fi) Tamen — es 
war am andern Morgen — dba lagen der Schneider und der Arbeits- 
mann mit zerquetichten Gliedern vor ihren Hausthüren; der Weber 
aber ftedte in einem Badofen des Dorfes Groß-Schönfeldt, welches 
eine halbe Meile von Grünow entfernt ift. Nieberh. 4, 29 ff. 


329. 
Der Schatzgräber von Kakeldütt. 


Einft kam ein alter abgedanfter Soldat zu einen Bauernfnecht 
in Kakeldütt, quartierte fich bei ihm ein und forderte ihn auf, mit 
ihm gemeinfchaftlich einen Schag in der dortigen Gegend zu heben. 
Borher aber müſſe er noch drei Tage warten; er bedürfe nämlid) 
dazu dreier Nägel aus einem Kirchhofskreuze. Mit diefen Nägeln 
würde dann die aufgeworfene Erde gleichſam feitgebannt, jo daß fie, 
wenn ein folcher, fo zu fagen, Geifternagel hineingeftedt war, nicht 
wieder auf den Schag zurüdfiele.. Zweimal war ſchon der Soldat 
bfeich, aber jedesmal glüdlicd mit dem gefuchten Nagel zurüdgefehrt. 
In der nächſten Nacht ftand ihm nun der fchwerfte Kampf bevor; 
aber auch diesmal gelangte er zu feinem Ziel. Nun bedrängte er 
nochmals den Knecht auf das inftändigfte, er habe ja nichts zu 
fürchten. Selbft wenn der Zeufel mit einem glühenden Wagenrade 
auf ihn losfahre, müſſe er doch unmittelbar vor ihm umkehren ꝛc. 
Der Knecht blieb unbeweglih; fo ging denn der Soldat allein an 
fern Werk. Niemand aber erfuhr, ob er glüdlich den Schag gehoben, 
da er am nächſten Morgen nicht zurückkam, und nur eine offene 
Stelle im Ader ließ Ichließen, daß dort der Schag verborgen gewefen. 

Fr. Latendorf bei Nieberb. 4, 92 f. 
330. 
Schatzgräber in Wefenderg. 

Am Ende des vorigen und am Anfange des jegigen Jahr— 

bunderts trieb eine ganze Bande von Schaggräbern in Wefenberg 
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und ben Nachbardörfern ihr Wefen. Ihr gewöhnlicher Ruhepunkt 
bei ihren Streifereien war der Prelanfer oder Belower Theerofen, 
deren Beſitzer ſelbſt eifrigft mitgruben, ohne daß es irgend einem 
von ihnen fonderlich geholfen hätte. Vielmehr ging ihre Wirthſchaft 
mehr zurüd als vorwärs, und die Erben mußten gut machen, was 
die Väter verfäumt hatten. Nun gilt es befanntlih) als Haupt: 
grundfag der Schaggräberei, das unverbrüchlichſte Stillſchweigen zu 
beobadjten. An diefem einen Punkte fcheiterte denn auch in der Regel 
das Unterfangen unferer Helden. So follen fie oft felbft nicht ohne 
Behagen, aber dody mit heimlichen Aerger erzählt haben, wie fie 
ihrer Drei fehon jo weit gelangt waren, daß fie von einem Schatze 
den fchweren Behälter und großen Umfang deutlid wahrnahmen. Da 
aber ſprang zwiſchen ihren Händen eine blanke Jungfrau — eine 
andere Duelle, mein Onkel, nannte fie grau gekleidet — Hin und 
her, fo daß fie nicht weiter zu arbeiten im Stande waren. Plötzlich 
rief einer der Schatgräber ungeduldig feinem Nachbar zu Rehdanz, 
grip, grip" und im Nu war Schatz, Jungfrau und Alles 
verjchwunden. Fr. Patenborf bei Nieberh. 3, 254 f. 


331. 
Spinnerin weift einen Schatz. 


Die Frau eined armen Scuftere, der zugleich Nachtwächter 
war, lag, während ihr Mann draußen die Stunden rief, bereits im 
Bette, da ging die Thür auf und herein trat ein Mütterchen mit 
einem Spinnrade und fegte fich zum Spinnen nieder. Nach einiger 
Zeit ging fie ſchweigend, wie fie gekommen war, wieder hinaus. 
Dasfelbe wiederholte fi) am nächften Abend. Da erzählte fie es 
ihrem Manne und diefer rieth ihr, wenn das Mütterhen nochmals 
fomme, ed anzureden. Es kam aud wirflid am dritten Abende 
wieder, und als bie Frau es anredete, fagte das Mütterchen, fie 
habe vor vielen Jahren dieſes Haus als Spinnerin bewohnt und 
fi) einen Heinen Schag erworben, ben fie aber, plößlid) vom Tode 
überrafcht, Niemand habe zeigen können. Sie bezeichnete der Frau 
die Stelle und verfhwand danı. ALS die Frau es ihrem Manne 
erzählte, ſchalt fie diefer zuerft, aber er hob do, wie das Meütterchen 
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gefagt hatte, die Steinplatte vom Feuerherd und fand richtig barunter 
den Schatz. Lehrer F. Haaſe in Roſtoc. 


332. 
KRächtliche Zahrt zu Reddelich. 


Ungefähr vor 30 Jahren kamen etliche der Knechte zu Reddelich 
bei Doberan auf den Einfall, ſich bei Nacht einen Wagen zu nehmen 
und damit die drei Kirchen zu Steffenshagen, Rethwiſch und Doberan 
zu umfahren. Da ihnen nun ein ganzer Wagen zu ſchwer war, ſo 
trennten fie ihn und nahmen nur den vorderen Theil desjelben. 
Sechs bis adt Knechte fpannten fih davor, und ein Großjunge, 
der einen mit Stroh ummunbenen Hut, woran zu beiden Seiten ein 
Horn emporragte, auf dem Kopfe Hatte, beitieg den Wagen mit 
Peitihe und Leine in der Hand, und bie Fahrt ging unter Toben 
und nachgeahmtem Bferdewiehern vor fih. In jeder Sonnabendnadht 
wiederholte ſich dies und dauerte faft einen ganzen Sommer hindurch. 
Als fie einſtmals ihre Reiſe bald beendet Hatten und fih ſchon auf 
der Doberan Kröpeliner Chaufjee befanden, war auf einmal ein Yuhr- 
wert neben ihnen, ganz wie das ihre, nur daß bei jenem Alles ſchwarz 
war. Niemand wußte, woher es gefommen. Unfern XReifeluftigen 
gefiel es eben nicht fonderlih in der Gefellichaft, ihr Toben und 
Wiehern war plöglich verftummt; doch die Schwarzen zeigten ſich 
gern bereit, e8 für fie mit erneuten Kräften aufzunehmen. Die Knechte 
hatten Luſt, fi) auszujpannen und den Wagen ftehen zu laſſen; doch 
fie waren wie fejtgebunden und mußten im vollen Trabe vorwärts, 
die Schwarzen ſtets neben fih. So gings fort, bis zu dem Wege, 
der zu Reddelich quer über die Chaufiee führt, und Alles war wieder 
eben fo jchnell verjchwunden, wie e8 gefommen war. E8 war aber 
auch die höchſte Zeit, denn die Fremden Hatten fie immer näher an 
den Chauffeegraben gedrängt und fie ftanden, al8 der Spuk ver: 
ſchwand, dicht an dem Graben. Sie ließen den Wagen ftehen und 
liefen davon. Erft am andern Morgen in aller Frühe brachten fie 


Alles wieder an Ort und Stelle. 
Seminariſt W. Barten. 
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333. 
Schatzgraben in Poppentin. 


In Poppentin kümt en Mann, be gift fit dorbör ut, bat be 
en Goldbanner iS un geit bi den Buren un feggt denn Dor fteit 
noh en Schatz hinner den eenen Buren finen Goren in de 
Wirt’, un den Kaften bett diff’ fülwen ingrawt un het dor Pird- 
[hit in malt un dor feggt hei, wenn fe em Jeder irft 20 Daler 
geben deden, denn fünn be den Schag heben — dei müſt he dorto 
brufen. — Donn betalen fe em of jeder 20 Daler (fünd 4 Buren 
weft) un wart ne Nacht beftimmt, wenn bat Graben los gan fall. 
Nu felen fe während dat Graben awer jo ni ſpreken — denn 
geit de Schag wedder weg. Donn bett de Banner dat veranftalt — 
möt eener famen mit Wagen un vier Pird (rechte wählige Pird un 
Kutſchwagen) un de jögt em raſch vörbi, recht knaſch. Donn duhrt 
dat ne lütt Wil, donn kümt een an, be Hett ne Kluk vörn grot oder 
Deu un geit fo recht elendig; de ſeggt donn to de Goldgräber 
Sül it em wol noch wedder inhalen?’ Donn feggt de een ‘Ob, du 


macht of ne Scheij®’ un dormit i8 de Schag verjadt. 
Obertelegraphift Hafle, na Mittbeilung bes alten Zieglers Günther in Laaſchendorf. 


334. 
Schatzgraben in Biefendorf. 


Bor vielen Jahren Iebte auf dem Gute Ziefendorf bei Roſtock 
ein Gutsbefiger, Namens Helms. Diefer hört einmal von einem 
Schage, der in dem bei feinem Gute gelegenen Holze in der Erbe 
vergraben liege. Zugleich wird ihm die Kunde von einem Eugen 
Manne in Bügow, der die Kunft verftehe, Schäge zu heben. Helms 
jendet zu ihm; der Schaßgräber erklärt fidh bereit, wenn ihm bie 
Hälfte zufalle. Sie gehen an das Werk und der Schag kommt zum 
Borjchein. Auf den Rath des Mannes ehren fie bis auf Weiteres 
nah Haufe zurüd. Hier öffnen fie die Fenſter der Wohnftube, fteden 
ih ein Pfeifchen an, vertreiben fi) die Zeit durch lebhafte Unter- 
haltung und warten der Dinge, bie da kommen follen. Es währt 
nicht fange, da fpazieren die Geldrollen durd die offenen Fenſter 
herein. Da bietet Helms dem Schatgräber nur einen Theil der ver- 
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ſprochenen Hälfte. Der Schaggräber geht zürnend und drohend fort, 
das Geld werde ihm zum Unheil gereihen. Und fiehe! Die Geld- 
rollen verwandeln fih in Sand; dem Gutsbefiger werden feine 
Nägel an Händen und Füßen ſchwarz und bald darauf ftirbt er. 
Aber auch im Grabe hat er noch Feine Ruhe, fondern verurfadht in 
der Capelle, in der er beigefegt wurbe, gräßlichen Lärm und Rumor. 


Mehrere wollen ihn nod) in den verjchiedenften Geſtalten gejehen haben. 
Seminarift 2. Krohn. 


335. 
Geldgraben. 


Dor ſünd mal eins Mire weft, bei ſünd na'n Geldgrab'n 
gan. Dei ein von er id 'n Snider weft. Dei Banner röppt nu 
al bi Namen up un frödht dorbi, ob fe of fwigen kœon'n. As 
het nu bi den Snider fümmt, gift dei Kaud’ tau erfenn'n, dat hei 
ni ſwigen kann. Dei Snider wer verfefert ‘IE kann fo gaut 
jwigen, as Ein’. As fei nu bi dat Graben fünd, fümmt Mufch 
Urjan (der Teufel) in ne Kutſch antaufüren, wur vier Rotten 
börjpannt fünd. Hei malt bi den Kreis rümmer allerhand dumm 
Tüg un bugt taulegt 'n Galgen. As hei denn’ nu farig hett, fröcht 
dei ein Düwel, dei unnen fteit, denn’ Dümel, bei bab'n up ben 
Salgen fitt und dat Uphäng’n daun will, ‘weden fall ik di denn 
tauirft hen daun?’ Dumm feggt dei, dei baben 18 Dau mi tauirft 
man den Snider her.’ As dit dei Snider hürt, wat em bang’, un 
bei fpringt up un feggt “Ne if will of nich dei irft fin!” un ogen- 
blidlich geit dei Kift mit Geld wedder in bei Ird rin. 

Küfter Schwarg in Bellin. 


336. 
Bom Draden. 


1. Wenn Sternſchnuppen fallen, glauben die Yeute, e8 fei ber 
Draft’ (d. h. der Teufel, der bringe ben böfen Leuten Geld. 
Gymnaſiaſt v. Deynhauſen aus Brahlsdorf. 
2. De Drak trekt' oft des Abends. Das iſt ein Thier, ſo 
lang wie ein Weſbom, mit blankem Kopf und feurigem Schwanz. 
Weun man ihn nun ziehen ſieht und ſagt Süh dor!’ fo ift er wieder 
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weg. Er bringt manden Leuten Geld, Korn ꝛc., andern nimmt er 
was weg. Wenn man den Drachen durch den Schornftein in ein 
Haus Hineinfahren fieht und man zieht dann einen ‘Slarpen’ (Pan- 
toffel) an ben verkehrten Fuß oder ftedt ein Rad verkehrt an den 
Wagen, jo fann der Dracde nicht wieder heraus und verbrennt das 
Haus. Wenn er fi dann herausgebrannt hat, fett er fich auf den Zaun 
umd lacht ſich was. Gymnaſiaſt Behm in Parchim; vgl. Milllenhoff S. 206 f. 

3. Wenn ‘bei Drak' (d. h. der Teufel) des Abends ttrekt', 
bringt er feinen Kunden Lebensmittel und Geld durch den Scorn- 
ftein ins Haus. Wenn man ihn ziehen fieht, muß man einen 
gewifien Theil des Körpers entblößen und ihm Hinhalten; dann läßt 
er fallen, was er hat und da8 befommt man. Man muß aber dabei 


unter Dach fein, ſonſt beſchmutzt einen der Drak' mit feinem Unrath. 


Küfter Schwark in Bellin. Auch Domänenpädter Behm in Nienhagen berichtet: Der 
Drade bringt den Leuten Schäte durch den Schornftein ins Haus. Bl. NS. Nr. 4. 


4. Refponfum von Bürgermeifter und Rath in Wefenberg 1593: 
Obwol der Gefangener Zeit feiner angenommenen Burgjchafft jo 
viel nicht gehabt, daß er diefelbe mit baarem Gelde belegen und 
erftatten mügen, und izo jo viel erworben, daß er cin Hauß erfaufft, 
und von einem Bürger berichtet, alß daß er gejehen, daß bey abend» 
zeiten ein rother Drade uff feinem Boden geflogen und darnadher jo 
hart gefallen, daß er es in feinem Haufe hören können; fo feyd ihr 
jedoh ihn mit peinlicher Tortur, folcher angezogenen Bezichtigung 
halber, noch zur Zeit nicht zu belegen befugt; fondern, da mehr 
Leute, dan der einer Bürger den Draden uf feinem Boden fliegen 
gejehen, und diefelben würden e8 wie recht, vermittelt cörperlichen 
Eydes befennen und wahrfagen; uff den Fall erginge, uff folche eydliche 


Kundſchafft und feine darauff gehörte Antwort, ferner was redit tft.’ 
Selecta jurid. Rostoch. III, 50. 


5. Der ‘Draf ift ein entweder leuchtender oder dunkler Körper, 
der die Form eined Draden mit langem Schweife hat. Er fliegt 
mit lautem Quiken über die Häufer. Wenn er leuchtet, bringt er 
Geld, wenn er dunkel ift, Ungeziefer. Wilefeld, Primaner in Wismar. 


6. Wenn der Drache' zieht und Iemand mit umgelehrten Rädern 
fährt, fo ftürzt fi) der Drade in ein Haus und zündet ed an; zu- 
weilen bringt er aber auch Geld und Anderes. 

Aus Lanken vom bortigen PBaftor, durch Primaner H. Burmeifter aus Gr.⸗Breeſen. 

Bartſch, Meklenburg. Sagen. I. 17 


— 258 — 


7. Dem alten Schön in Zierstorf erzählte Schmibt Müllers 
Bater, er habe als Pferdejunge in Hungerstorf bei einem Bauern 
gedient; da habe er mal Abends vor dem Thor geftanden und auf 
den Dradjen aufgepaßt, ba ed geheißen, daß derjelbe beim Bauern 
Tod eintehre. Da ift ber Drache auch durd die Luft gefommen, ‘de 
Faſt' (der Firft des Strohdaches) hat ſich aufgethan und er ift 
raſch Hineingezogen. Bogge in Pölig. 

8. Der Drache bringt feinen Freunden Hab und Gut, während 
er ed einem Andern wegnimmt. Beim Bauern Warkentin in Groß- 
Wokern ift er auch eingelehrt. Wie der Bauer feine Badbirnen ver- 
fauft, da finds im Befig des Andern lauter Mäufe geworden; feine 
Butter, die er verkauft hatte, wurde etwas, was ſich gar nicht aus- 
ſprechen läßt. Schön in Zierstorf; durch Vogge in Pölig. 

9. Die Alten erzählen, daß ‘dei Draf treft' hat; der hat ganz 
roth ausgejehen wie Feuer; wenn die Menfchen aber davon geſprochen 
haben, iſts weg gewefen. 

Der alte Weltphal in Pölitz Hat oft vom Drafen gehört; 
wenn er ſchwarz war, Hat er den Xeuten Geld durch den Schorn- 
ftein zugetragen; wenn bunt, brachte er ihnen Lebensmittel. 

Aus Pölitz, durch Pogge. 

10. Der alte 85jährige Schön in Zierstorf hat den Dradjen 
mit Andern zufammen in Remplin gefehen, wie er wellenförmig in 
feuriger Weife durch die Luft zog. Bölig, durch Pogge. 

11. Mal fam der “Dra® zum Krüger in Bellin bei Güftrom, 
wo er ſchon öfters geweſen war. Er follte viel Geld bringen, denn 
des Krügers drei Söhne wollten auf eine Hochzeit gehen. Nu hat 
aber ja wohl der ‘Drake nicht genug gebracht, denn er friegte von 
den drei ftarken Kerls mächtige Prügel, daß die Leute im Dorf ihn 
ganz gräulich fchreien hörten. Gymnafiaſt Behm in Parchim. 

12. Es war mal 'ne Bauersfrau, der ihre Leute haben alle 
Sonntage in die Kirche gemußt, und wenn fie nad) Haus gekommen 
find, hats immer Küfenfuppe gegeben. Das ift dem Knecht fehr 
auffällig gewefen, denn es waren doch nicht fo viel Küken auf 
dem Hofe. So Hat er fich eines Sonntags geftellt als ginge er 
in die Kirche, hat fich aber auf dem Boden ins Stroh verftedt. 
Wie die Bauersfrau nun glaubt, fie find Alle fort, geht fie 
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nach der großen Del' (Diehle, Vorplatz), hält die Schürze auf und 
ruft den Drak' und fagt ‘Bring’ nu man her!' Da kommt der 
Drak' und jchüttet ihr die Schürze voll grüner Jägers (grüne 
MWaflerfröfche), fo daß noch welche vorbeifallen. Die Bauersfrau 
wäſcht die grünen Jägers ab und thut fie in den Keffel and Feuer. 
Mittags gab e8 davon bie fchönfte Külenfuppe. Der Knecht hat aber 
nit davon gegelfen, jondern gefagt “Das find ja lauter grüne 
Jägers, ich habs gefehen, daß fie der Draf gebracht hat.’ 


Küfter Schwarg in Bellin, von einem Dienſtmädchen aus Neimershagen, die e8 von 
ihrem Großvater börte. 


13. In Malin Haben viele den Drachen durd) die Luft ziehen 
fehen, groß wie ein Weſbaum, vorn mit einem ordentlichen diden 
Kopf und mit einem langen Schwanz hinten. Auch bezeichnete man 
genau die Häufer, wo er den Leuten etwas zugetragen. Nun war 
mal Einer, ber hatte gehört, wie man den Dradjen zwingen könne, 
das fallen zu Laffen, was er trage; da ging er hinaus, als der 
Drade gezogen fam, und zieht fi), mit Reſpect zu melden, bie 
Hofen ab. Da Hat der Drache feine Laft in einen Brunnen 
fallen laſſen, und als er nun hinging, um zu fehen, was es fei, 
war der Brunnen bis zum Rande mit Erbfen gefüllt. Die hat 
man dem Vieh ald Futter vorgeworfen, e8 hat fie aber nicht 
freſſen mögen. 

Einen Andern, der nit, wie man thun muß, unter Dad) 
geblieben war, hat der Drade fo befchmugt, daß er den Geſtank 
jein Lebtag nicht hat los werben können. 

Aus Malin bei Kuhn⸗Schwartz, Nr. 4; vgl. Nieberh. 4, 125. 

14. Auch aus Brefegard bei Grabow wird vom Draden 
berichtet, der einem Bauern Alles zutrug, bis er von zwei Bauern 
gebannt wurde dur ein verfehrtes Wagenrad und in Folge deſſen 
da8 Haus, in das er hineingefahren, verbrannte. Die beiden Bauern, 
die das vollbrachten, waren aber Zwillingsbrüber,; nur folche können 
fo den Drachen bannen. 


Der Drade ftahl andern Leuten ihr Eigenthum weg, in ver: 
ſchiedener Geftalt, bald als ‘Heifter’, bald als Hafe, bald als Fuder 
Heu, bald als Wehrwolf. Endlich gelang e8 einem Zigeunerweibe, 
ihn zu vertreiben. Sie ließ alles euer im Dorfe auslöjchen, dann 

17* 
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ein dürres Holzftüd fo lange Fräftig reiben, bis es Teuer fing, und 
an dieſem Nothfeuer' mußten alle Frauen im Dorfe fih euer für 
ihren Herd holen. Weber folchee euer mußte jede Hausfrau ihren 
größten Keffel, gefüllt mit fließendem Waller und Hexenkraut', in 
das dritte Gelenk der Keffelkette hängen und ben Keſſel drei Tage 
und drei Nächte kochen laſſen, bis durd den auffteigenden Dampf 
der Drache ‘ausgeräudhert’ war. 
Baftor Günther in ben Mellenburg. Jahrbüch. 26, 189 ff. und bei Nieberb. 4, 148 ff. 
15. Wenn Iemand plöglich reich wird, heißt “Dat hett de 
Drat em wol brödt.” Soldem Reichthum ift nicht zu trauen, ber 
Drade gilt als Unglüdsbote. Aus Eldena; Hilfsprebiger Zimmermann. 
16. Sobald man einen Drachen über ein Haus ziehen fieht, 
jo heißt e8 ‘Der bat ein Chimden oder einen Drachen, ber ihm 
was bringt.’ Frand, Altes und neued Mellenburg I., 287. 
Een Chimken de quo in antiquis protocollis inquisitionalibus 
adversus sagas in Mecklenburgo passim legitur. Quaesiverunt enim 
in eo defensionem nonnumquam, distinguendo inter commercium 
cum diabolo et adhibitionem eenes Chimckens. Pro spiritibus 
mediis haberi voluerunt hi familiares et haecce daemoniola. Labo- 
res expedire et curam pecudis, maxime equorum, hos spiritus 
fabulabantur. Selecta jurid. Rostoch. III, 24 (1746). Bgl. Temme ©. 258. 


337. 
Drache in Prislid. 


Wie überall im Lande, fo hat ſich früher auch in Prislich bei 
Grabow Häufig ber Drache fehen Laffen und noch in neuefter Zeit 
wollen ihn Leute in dem nahen Dorfe Neeſe jpät Abends gefehen 
haben, wie er, einem gewaltigen, feurigen Weſbaume glei, durch 
bie Lüfte dahingezogen ift. Früher wohnte ein alter, reicher Bauer 
in Pristih, der hatte mit bem Teufel ein Bündnig gemacht und 
ihm feine Seele verfchrieben. Natürlich hatte er aber dies nicht um- 
jonft gethan; Gott bewahre, ber Böfe mußte ihm dafür, fo oft er 
wollte, feinen Diener, ben Drachen fchiden und ihm durch biefen 
allerlei fhöne Sahen, Korn und Stroh, Mehl und Butter, kurz 
alles Mögliche zutragen laffen, was der alte Bauer nur immer 
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brauchte und haben wollte; und eben davon war er denn auch fo 
unverſchämt reich und wohlhabend geworden. Der Schäfer des Dorfes, 
der ein geriebener Kopf war und mit dergleichen Dingen umzugehen 
verftand, paßte des Nachts zuweilen dem Dradjen auf und zwang 
ihn vermittelft feiner Zauberfünfte, ehe er das Gehöft des gottlofen 
Bauern erreicht, auf freiem Felde, hoch in der Luft abzuladen und 
fomit das für den alten Sünder Beftimmte in alle Winde zu zer- 
freuen. Der Drache mitfammt feinem Herrn und Meifter, dem Teufel, 
wüthend über dieſe Unbill des Scäfers, beichloffen, fi) hiefür 
Ihredfic zu rächen und alles Bieh im Dorfe mit Läufen zu befegen 
und es aljo zu verderben. Zu dieſem Zweck zog denn ber Drache 
mit einer vollen Ladung folchen Ungeziefer in einer Nacht gen Prislich. 
Da er fich feit einiger Zeit nicht mehr gezeigt hatte, fo glaubte der 
Schäfer, er habe ihn auf immer von feinem Dorfe vertrieben und 
war deshalb ruhig zu Bette gegangen. Ein anderer Prislicher, ein 
Büdner, war aber zufällig in diefer Nacht gerade draußen, als der 
Drache herangebrauft Fam. Schnell that diefer nun, wie erd von dem 
Schäfer gehört, und ließ den Drachen abladen. Aber er hatte hierbei 
verfäumt, unter Dach zu treten, und fo befam er denn die ganze 
Ladung Läufe über ſich ausgefchüttet. Wenige Tage hiernach hatte, 
zur Freude des ganzen Dorfes, bes alten Bauern letted Stündlein 
gefchlagen. Als er wimmernd auf dem Sterbebette lag, kam der 
Teufel felbft in der Nacht, drehte ihm das Genid um und ging 
mit feiner Seele davon. Nieberh. 4, 67 ff. 


© 
338. 
Goldene Wiege Bei Bahrenstorf. 


Im Goldberg auf der Zahrenstorfer Feldmark fteht cine goldene 
Wiege. Drei Schaggräber haben fie mal heben wollen und einer von 
ihnen ftößt auf etwas Hartes und merlt, daß er die Wiege getroffen. 
Er bricht in einen Freudenruf aus; da finft die Wiege zehn Klafter 
tief in den Berg hinein. Die Kleine Grube auf dem Goldberg ift 
noch heute zu fehen. 

Seminarift Th. Linshöfft. — Auch an vielen Orten in Schleswig-Holftein und 


Lauenburg wird von goldenen Wiegen erzählt; vgl. Müllenhoff Nr. 270. Bel. au WE, 
313, 889. NE. 167. 
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339. 
Der Grapenwerder Bei Yenzlin. 


Auf dem Grapenwerder fol eine goldene Wiege fi) befinden. 
Einmal hatten fid) mehrere Männer auf dem Berg, auch Infel genannt, 
mit einem fogenannten Banner eingefunden. Der Banner ſchlägt nun 
feine Wünfchelruthe, und findet bald die Stelle, wo der Schatz ver- 
borgen liegt. Nun greifen feine Helfershelfer zu Hade und Spaten 
und arbeiten ein ziemlich tiefes Toch in die Erde hinein. Da wird die 
goldene Wiege fichtbar, die noch angefült ift mit manchen Schägen. 
Nun galt e8, den Schag zu heben. Mit Striden und Wuchtbäumen 
verfehen, gingen fie ans Werk. Inmitten diefer Zeit Hat fich noch ein 
unbefannter Mann eingefunden, man nennt ihn Lurjahn, der nun 
feine Poflen beginnt. Bald greift er nad) Diefem, bald nad) Jenem. 
Aber noch find fie Ale ſchweigſam, bis er endlich mit voller Haft 
mit beiden Klauen einen der Furchtſamſten um die Kehle greifen will. 
Diefer fchreit auf ‘0 je mi nid! Da mit einemmal wird ein Getöfe 
in der Luft und mit einem Ruck und Gefling geht die goldene 
Wiege vor ihren Augen in die Tiefe. Sie ftehen num mit langer Nafe 
da, und fehen, wie ſich die Erde über der Wiege fchließt. Bis heute 
hat e8 noch Keinem gelingen wollen, diefen Schag noch einmal zu 
jehen, weil Lurjahn am Johannismittag auf dem Berge fi, einfinden 
fol, und Manchen, die ihn mit guten Augen fehen können, einen 
Scabernad fpielt. Auf der Stelle, fpridt man, wo die goldene 
Wiege verfchwunden ift, fol auch das Waſſerloch, “dat blank Soll,’ 


entftanden fein, welches man noch Heute auf dem Berg jehen fann. 
Weber Grapentbien in Benzlinz vgl. Nieberb. 8, 13. 


340. 
Weiberderg Bei Malchow. 


In 'n Wimerbarg fall noch ne gollen Weeg mit 'n gollen 
Kind in liggen, un en fülmern Lepel heit de Amtsjäger Hamann 
funnen mit en Stüd Gold, dat feener nid weet, wat bat to 


bedüden bett. 
Obertelegraphift Haſſe, nah Mittheilung des Zieglere Günther in Laajchendorf. 


— 2163 — 


341. 
Goldene Wiege bei Ruchow. 


Bei Ruchow, R. Amt Sternberg, unter einem mit Bäumen 
bepflanzten Hügel, ſoll eine goldene Wiege begraben jein. 
Marie W. in Schwerin. 
342. 
Die goldene Wiege im Rollberg. 


In der Niederung, welche fi längs der Sude bis an ihre 
Meündung binzieht, erhebt fi) bei dem Dorfe Gothmann eine etwa 
eine Biertelftunde lange Hügelreihe. Der öftlichte diefer Hügel ift der 
größte und Heißt der Bollberg. Hier fand einft eine Kaubritterburg, 
die aber zerftört wurde. In dem Berge ift noch eine goldene Wiege. 
Einmal am Abend vor Dftern holten einige Männer und Frauen 
Sand vom Bollberg. Beim Graben ftieß ein Bauer mit dem Spaten 
auf einen harten Gegenftand, der einen metalliichen Klang gab. Sie 
begannen nun eifrig den Sand megzuräumen und fanden wirklich 
die Wiege auf. Einer von ihnen Tief ins Dorf zurüd, um einen 
Wagen zur Bortihaffung der Wiege zu holen. Da rief plöglich 
hinter ihnen eine tiefe Stimme ‘Ho ho, ut'n Weg! Erfchroden drehten 
ſich Alle um und fahen eine Eifter, die einen vierfpännigen Heu- 
wagen grade auf fie losfuhr. ‘Herr je,' rief der eine Sandgräber, 
‘gat'n Düwel ut'n Weg.’ Da ſank die Wiege in den Berg zurüd, 
denn das Stillihweigen, das beim Schaßgraben nöthig ift, war 
gebrochen. 


Lehrer Lübstorf in Mabbenfort. Nah anderer Aufzeihnung von Seminarift 9. W. 
fieht einer ber ſchatzgrabenden Bauern einen belabenen Heumagen, von acht Eiftern gezogen, 
um ben Berg jagen. Er lacht und fagt Kik, wat is dor 10869 Mach dritter Berfion, eben- 
falls von H. W., flieht der Bauer den Teufel eine feiner Kühe ber leiten; als er auch jegt 
ſchweigt, holt der Teufel des Bauern Yrau. Da ruft diefer Wur will denn bei Dümel mit 
min Fru ben?’ worauf Alles verſchwindet 


343. 
Die goldene Wiege bei Wilmstorf. 


Bor Zeiten lebte in Wilmstorf bei Dafjow ein reicher 
Graf, welder fehr graufam gegen feine Knechte war. Diefer Graf 
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erzürnt ſich einſt mit einem ſeiner Knechte und ſchlägt ihn beinahe zu 
Tode. Da ſchwört ihm der Knecht, wenn ihm Gott das Leben ließe, 
ſo werde er ſich gerade ſo wieder rächen, wie er ihn behandelt hätte. 
Darauf entweicht er. Viele Jahre ſpäter war der Graf, während 
gerade ein Krieg ausgebrochen war, mit feiner Frau nach Daſſow 
gereiſt. Als er dort mit derſelben auf der Straße fährt, ſieht er ſeinen 
ehemaligen Knecht als ſchwarzen Huſaren vor ſich ſtehen. Dieſer 
betrachtet ihn von oben bis unten. Der Graf entflieht eiligſt aus 
Daſſow und eilt nach Wilmstorf. Dort bringt er ſeine Frau, ſeine 
Kinder und ſeine Koſtbarkeiten, worunter auch eine goldene Wiege 
war, in ein Boot — ſein Schloß lag nämlich ganz im Waſſer, und 
auf der einen Seite lag ehedem ein großer See, auf dem er ſtets 
ein Boot hielt — und fährt auf dieſem hinein in den See. Der 
Knecht iſt aber auch ſchon an den See gekommen. Der Graf Hat 
folhe Eile, daß die goldene Wiege aus dem Kahne heraus in den 
See fällt. Der Knecht nimmt Beſitz von den gräflidhen Gütern, 
während der Graf mit Frau, Kindern und Schägen verfchwindet und 
nie wieder gefehen worden ift. Bon der Wiege erzählt man fi, daß 
fie noch heute in einem Waſſerloche bei Wilmstorf fich befinde. Diejes 
Waſſerloch aber ſoll jener große See gemwejen jein. Bei klarem 
Wetter will man die Wiege noch heutzutage jehen können und aud) 


die Mauern von dem Schloſſe. 
Gymnaſiaſt 2. Kröger aus Klütz, nad Erzählung des Schneiders Weinberg in Klüp. 


344. 
Die goldene Wiege im Freſſower See. 


Auf dem Gute Treffow bei Wismar befindet fi ein See, an 
deſſen Ufern ſich einige Hügel erheben, beren einer, mit Gchölz 
bewachſen, der Kellerberg genannt wird. Wurde in biefem See gefildht, 
fo waren zwei Hinderniffe im Waffer vorhanden, die man mit den 
Netzen oder der Fiſchwade zu vermeiden hatte. Das erfte, die 
Mühlenwelle, ein Eihbaum, der zu einer Mühlenwelle beftimmt 
gewejen. Ein Fuhrmann Hat dieſen Baum trog aller Warnungen 
über den gefrorenen See fahren wollen, doch die Eisdede Fonnte 
die Laft nicht tragen und das Fuhrwerk mit Geſpann und Fuhrmann 
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fant in bie Tiefe. Das zweite Hinderniß ift der Mann mit ber 
goldenen Wiege. Bon diefem erzählen alte Treffower Leute Folgendes. 
Bor alten Zeiten haufte auf dem Kellerberge am See ein Räuber. !) 
Er Hatte viele Höhlen in diefem Berge, die alle miteinander in 
Verbindung ftanden und viele fo gefchidt angelegte Ein- nnd Aus: 
gänge hatten, daß der Räuber allen PVerfolgungen ftet8 glücklich 
entging; denn Niemand vermochte einen Eingang zu entdeden. So 
hatte er fi) fhon zum Herrn der Landftraße von Wismar nad 
Grevismühlen, die in einiger Entfernung an diefem Berge vorüber- 
führt, gemadt. Er hatte ftetS eine Kette bei Greſſow quer über ber 
Landftraße liegend, eine zweite ebenfo beim Sternfrug. Diefe Ketten 
ftanden mit im Innern des Berges befindlichen Gloden in Verbindung, 
und kam ein Fuhrwerk des Weges, fo berührte e8 die Kette und der 
Räuber wußte alsbald, durch die Gloden benachrichtigt, aus welcher 
Rihtung der Wagen fam. So hatte er fchon geraume Zeit fein 
Weſen getrieben und ungeheure Schäge erworben. Eined Tages ver- 
ſchwand ein Bauernmädchen in diefer Gegend und alle8 Suchen und 
Forfchen nad) demfelben war umfonft. Einige Jahre waren fchon 
verfloffen, al8 die Verſchwundene plöglich zu Grevismühlen auf dem 
Jahrmarkte erfchten. Ihre Verwandten drangen mit Fragen in fie, 
doc) das Mädchen wollte Feine Auskunft ertheilen, fie fei durd) einen 
furchtbaren Schwur gebunden, feinem Menſchen auf der Welt ihren 
Aufenthalt zu entdeden; bräche fie diefen Schwur, fo würde das 
unfehlbar ihren Tod zur Folge haben. Da kam einer ihrer Verwandten 
auf einen glüdlichen Gedanfen, Das Mädchen hatte gefchworen, 
feinem Menſchen ihr Schickſal zu enthüllen, aber einem leblofen 
Gegenftande konnte fie c8 erzählen, ohne dadurch meineibig zu werben. 
Auf feinen Nath ging das Mädchen zum Ofen und erzählte ihm, der 
Räuber habe fie in dem Berge am Treſſower See gefangen gehalten, 
nad) vielen Bitten ihrerjeits habe er ihr endlich die Erlaubniß ertheilt, 
den Grevismühlener Markt befuchen zu dürfen, zuvor aber ihr jenen 
Schwur abgenommen, der fie zur Rückkehr zu ihm und zum Still: 
ſchweigen über ihr Schidfal verpflichtete. Man gab nun der Gefangenen 
Erbjen mit auf ihren Rückweg und hieß fie diefelben auf ihrem 


1) Der Name des Räubers ift dem Berichterftatter entfallen. 
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Wege ausftreuen. Eine große Anzahl Bewaffneter machte ſich darauf 
auf den Weg, verfolgte, durch die Erbfen geleitet, die Spur bes 
Mädchens. Glüdlih wurde der Eingang gefunden und ber Berg anf 
allen Seiten bejegt. Dem Räuber blieb jedoch ein geheimer Ausgang 
nad) dem See zu. Eilig raffte er feine bedeutenden Schäge zufammen, 
padte fie in eine goldene Wiege und warf fi mit biefer in einen 
Kahn. So entlam er auf den See, doch aud) das jenfeitige Ufer war 
von Yeinden befest. Als er fi) von allen Seiten von Berfolgern 
umgeben und nirgends ein Entlommen möglich fah, da bohrte er ein 
Tod in den Boden des Kahns und verjanf mit allen feinen Schägen 


in der Mitte des Sees. 
Wirtbfchafter 2. Thilo in Neuheinde, nah Erzählung des Infpectors Metterbauien. 
Bgl. weiter unten bie Räuberfagen; WE. 26a; Schwark ©. 140. 


345. 
Die goldene Wiege im Wifäderg. 


Etwa eine Biertelmeile von Wismar liegt der Wifchberg, 
150 bis 200 Fuß hoch, ein altes Wahrzeichen für Schiffer. In 
dem Berge ruht, der Sage nad, in einer goldenen Wiege eine 
verwänfchte Prinzeſſin. A. Weftendorff aus Wismar. 


346. 
Kuhnhahn in Menklofler. 


Bon dem Pachthofe zu Neuflofter führt ein unterirbiiher Gang 
nad) der Kirche. Im demfelben fol eine goldene Wiege ftehen, bie 
von einem Kuhnhahn (Truthahn), nad) anderer Ueberlieferung von 
einem jchwarzen Pudel bewacht wird. Wenn das jegige Herrenhaus 
einmal abbrennt, dann wird diefe Wiege aufgefunden und aus dem 
Erlös derfelben eim fchöneres Haus gebaut werden. Zwei Menfchen 
find einft in diefen Gang Hineingegangen, aber nicht wieder zum 
Borfchein gefommen; der Kuhnhahn Hat fie getödtet. Man zeigt noch 
heute eine Stelle auf dem Hofe, wo ſich der Eingang befunden haben 


ſoll. Diefe Stelle wird Kuhnhahnskeller genannt, 
Ein Seminarift in Neuflofter ; vgl. Nieberh. 2, 18 ff. 
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347. 
Goldene Wiege Bei Warnkenhagen. 


Auf dem Silberberge in der Nähe von Warntenhagen fol eine 
goldene Wiege mit harten Thalern vergraben liegen. Zu verfchiedenen 
Zeiten haben die Leute des Dorfes und ber Umgebung e8 verfucht, 
diejelbe herauszugraben, aber noch Keinem ift e8 gelungen, weil diefelbe 
von einem breifüßigen Hafen bewacht wird. Hebt man diefe Wiege 
nicht, jo rüdt fie von felbft alle Jahr um einen Hahnenfchritt nad) 
oben. Will man diefelbe aber heben, fo muß es ftillfchweigend 
gefchehen; denn fpriht man beim Heben, fo finft fie augenblidlic) 
wieder zurüd und erft nad) hundert Jahren fann man fie wieder 
bemerfen. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


348, 
Die Fee mit der goldenen Wiege. 


Walkendorf war früher eine wendiſche Burg, deren Befiger bie 
ihm zur Frau verweigerte Tochter des Herrn von Lühburg des Nachts 
auf feinem Schimmel entführte. Als ihnen der erfte Sohn geboren 
wurde, bradjte eine ee der Wöchnerin eine goldene Wiege, die fie 
aber wieder zurüd mit fi) in den Berg nahm, als fie nicht mehr 
benugt wurde. Wenn dereinft ein Graf Moltke mit rothen fraufen 
Haaren geboren fein wird, jo bringt biefem die Fee die goldene 
Wiege wieder nebft vielen anderen Schägen, mwofür er dann fpäter 
die nun ſchon längſt verfallene Burg Walkendorf wieder aufbauen 
laffen wird. — Ws nämlich fpäter die Familie der Nitter von 
Walfendorf ausgeftorben war, wurden die ihnen nahen Verwandten 
von Moltke mit Walkendorf belehnt, die dasfelbe aber jet aud) 
nicht mehr befigen. Bgl. Niederh. 4, 236 ff. 


349. 
Der begrabene Heidenkönig. 


Auf dem Felde des Gutes Karenz, zwei Meilen von Dömitz, 
wird eine Stelle gezeigt, wo ein Heidenkönig in einem goldenen 
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Sarge mit vielen Schägen begraben liegt. Bor nicht langer Zeit 
träumte einer alten rau, fie fehe die Stelle, und es fei ihr geoffen- 
bart, daß fie zuerft auf Steine ftoßen werde. Der Zraum kehrte 
dreimal wicder. Sie fagte e8 ihrem Sohne, ber mit einem Freunde 
auch an der Stelle nahgrub, und zwar eine Menge Steine, aber 
feinen Sarg fand. 

In dem Forfte bei Karenz läuft ein in einen Fuchs verwan- 
delter Förfter herum. Spmnaflaft Otto Reinhardt and Wittenburg. 


350. 
Der lebte Wendenkönig. 


1. Mein vor einigen Jahren verftorbener Vater erzählte mir 
in meiner Jugend Yolgendes: In frühern Tid'n hebb'n in Mekelnborg 
dei olln Wend'n mahnt. Dei legt wendſch König is in'n golln Sark 
begrab’n word'n. Wur hei ewer in Mefelnborg begrab'n is, bat 
weit Keiner. 

Wenn fei dit Surf wedder upfinn'n, denn ward un Groß— 
herzog König. Bet jegt amwer heit bit nid glüd’n wullt, wenn dei 
Lannsherrn dor of all naug hebb'n na fäufn latn. 

Küfter Schwartz in Bellin. 

2. Als der legte Wendenkönig, der bei feinem Volke ſehr beftebt 
war, ftarb, beſchloſſen fämmtliche Wenden, alles Gold, Silber und 
Kupfer zufammenzubringen und ihrem Könige Särge daraus zu machen, 
die ineinander gejegt würden. Es wurde ein Sarg aus Gold gemad)t, 
der Wenbenkönig in benfelben hineingelegt und ber Sarg verfchloflen; 
diefer goldene Sarg wurde in einen filbernen, diefer in einen kupfernen 
und biefer zulegt in einen eifernen gefegt. Nach vielen Jahren 
prophezeite eine Frau, bie einen Erdfpiegel bejaß, mittelft deſſen fie 
alle in der Erde verborgenen Schäge jehen konnte, daß das Begräbnig 
des MWendenfönigs fünf Meilen von Grabow gegen Sonnenaufgang 
zu finden fei. Dadurd) angeregt, verſuchten gegen Ende des vorigen 
Sahrhunderts Manche in der bezeichneten Gegend da8 Grab auf: 
zufinden und die vielen Löcher in den Wäldern biefer Gegend zeugen 


noch von ihrer vergeblichen Arbeit. 
Stud. W. Schulz aus Barlow. 
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351. 
Die verwüuſchte Yrinzeffin im Ruhner Berge. 


Ein junger Schäfer aus Ruhn hütete einftmals am Johannis⸗ 
tage feine Heerde am Ruhner Berge. Gegen Mittag legte er fich Hin 
und fchlief ein, er erwachte erſt, als es jchon Mittag vorüber war. 
Da fah er, daß feine Heerde von einer wunderjhönen Yungfrau 
gehütet wurde. Auch ftand auf dem Berge ein alterthümliches präch— 
tiges Schloß. Die Jungfrau trat auf ihn zu und bot ihm einen 
Guten Tag’. Der fehüchterne Yüngling wagte faum ihren Gruß zu 
erwidern. Sie aber fuhr fort ‘Alles was bu Hier fiehft fol bein 
fein, wenn du mid) nur einmal küſſeſt. Ich bin von einem Zauberer 
in biefen Berg gebannt und nur alle hundert Jahre am Tohannis- 
tage zwiſchen 12 und 1 Uhr darf ich herausfommen. Wenn dann 
ein unfchuldiger Jüngling meine Tippen mit den feinen berührt, dann 
bin ich erlöft.. Der Schäfer erwiderte nichts, aber auf feinen Lippen 
ſchwebten bie Worte ‘Hebe dich weg von mir, du gleißneriiche 
Schlange! Die Jungfrau fah ihn noch einmal bittend an, da fchlug 
e8 1 Uhr, und fie fprah Nun muß ich wieder hundert Jahre 
warten, bis ich den finde, der mich erlöft.’ Damit war fie und al’ 
die Pracht verfhwunden und der Schäfer ftand allein bei feiner 
Heerde. Niederh. 1, 168 ff. 


352. 
Die Iungfran im Rinnower See. 


Ein alter Fifcher in Pinnom erzählt, daß er in feiner Jugend 
einmal am Pinnower See gefifht und dann am Abend, wie er 
pflegte, feine Nee über das Gebüfch des Borgwerders zum Trodnen 
audgebreitet. Da erſchien ihm plöglich ein fchönes Weib, das dem 
See entjtiegen. Sie tHeilte ihm mit, fie fei verzaubert und könne nur 
alle Hundert Jahre an drei Abenden erlöft werden, wenn ein reiner 
Jüngling fi entichliege, in drei Mitternahhtsftunden die Inſel auf 
den Knieen zu umkriechen und fie, die ihm als Kröte begegnen werde, 
zu küſſen. Thue er das, fo werde ihr Erlöfung und ihm reicher 
Lohn zu Theil. Der Fiſcher weigerte fi), verſprach aber, durch ihren 
flehenden Blick gerührt, e8 fich zu überlegen und am nächſten Abend 
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wiederzufommen. Das Mädchen erjcheint wieder und wiederholt ihre 
Bitte; er ift bereit, e8 zu thun, wenn er einen Freund mitbringen 
dürfe. Allein darauf erklärt fie, nicht eingehen zu können, und nach— 
dem er dreimal dasfelbe erklärt, verfchwindet fie trauernd mit den 


Worten, daß fie nun wieder hundert Jahre ihrer Erlöfung harren müſſe. 
Zebrer 2. Pechel; vgl. Niederh. 1, 58. 


853. 
Die drei verwunfdenen Zungfrauen. 


Etwa auf der Hälfte des Weges von Klüg nah Pravthagen 
fommt man über den Kalfbach. Hier wandeln allmonatlid), und zwar 
beim Bollmond, drei Yungfrauen. Sie find ganz und gar mit Flitter 
bededt und das Rauſchen ihrer Kleider hört fi an, als wenn fie 
von Papier wären. Wenn man fie nicht anredet, hun fie einem 
nihts. Ein Mann traf fie zwifchen 12 und 1 Uhr, fie gingen in 
einer Entfernung von einander; die erfte war jchon eine ziemliche 
Gtrede vorbei, als die zweite fam und ebenjo war e8 bei der dritten. 
Sie gingen alle drei ftolz bei ihm vorüber, ohne ihn anzufehen. 
Ehe er fie aber traf, begegnete ihm beim Schönberger Holze ein 
furdhtbares Thier am Wege, und da habe er fich gleich gedacht, daß 


nun wohl die Jungfern kommen würden. 
Schneider Weinberg aus Klüg, durch Gymnaflaſt 2. Kröger mitgetheilt. 


354. 
Berzauderte Prinzeffin in Wismar. 


In der Klofterlicche zu Wismar, in der ſich zeitweilig die Bürger- 
ichule befand, ſoll eine verzauberte Prinzeffin fein. In der Johannis- 
nacht fährt fie in einem goldenen, von vier Schimmeln gezogenen 
Wagen, einen Kutjcher ohne Kopf auf dem Bode, aus der Kirche, 
aus bem neuen Thor heraus um bie Stadt bis zum Altwismarthore 
und durch die Altwismarſche und Lübſche Straße bis zur Neuftadt. 
Hier Fehrt fie um und fährt in die Stadt zurüd. Am neuen Thor 
ftand früher ein Pulverthurm und eine Schildwache dabei; dieſe ſoll 
oft von ihr aufgefordert worden fein, fie zu erlöfen. Die grauenvolle 
Art der Erlöfung aber ließ es nie dazu kommen. ®. Neumann. 
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855. 
Geifterumfaßrt in der Kirche: 


In der Klofterkicche zu Wismar, dem fogenannten Schwarzen 
Klofter, ift eine Meflenburgifche Herzogin begraben, eine große 
Rupferplatte vor dem Altare ftellt fie in erhabener Arbeit dar. In 
jeder Neujahbrsnaht um 12 Uhr fährt fie in goldenem Wagen in 
der Kirche umher. F. Weftendorff. 


356. 
Die Prinzeffin im Ruchenberge dei Doberan. 


1. Im Buchenberge bei Doberan wohnt eine vermünfchte 
Prinzeffin, die nur alle Hundert Jahre am Yohannistage zwijchen 
12 und 1 Uhr Mittags erlöft werden kann. Im Jahre 1818 hütete 
der Knecht Hinrichjen die Schafe an der dftlichen Seite des Budhen- 
berges. E8 war am Tage vor Johannis um die Mittagszeit. Da 
erichien ihm eine weiße Dame und fagte ihm, er könne fie erlöfen, 
wenn er fie am nächſten Zage um diejelbe Stunde küſſe; fie werde 
in Geftalt einer Kröte, mit einem rothen Bändchen um den Hals, 
kommen. Der Schäfer verſprach; al® aber am andern Tage die Kröte 
fam, entjeßte er fi) jo, daß er davon lief. Die Prinzeffin Magte 
und jammerte hinter ihm ber. Bgl. Nieberh. 2, 235; NS. 224. 

2. Am Buchenberge bei Doberan hütete einft ein Schäfer feine 
Schafe. Plöglich jah er eine Schlange auf fid) zukommen. Er wollte 
entfliehen, da fprad) fie ihn an und fragte, ob er Muth genug habe, 
in nächfter Nacht ein großes Werk zur beftehen; dann jolle er zwiſchen 
12 und 1 Uhr an eine beftimmte Stelle des Berges kommen. Der 
Schäfer verſprach es; aber als er in der Nacht die Schlange, von 
einer Schaar Hleinerer umgeben, nahen und Miene machen jah, ihn 
zu umfchlingen, ergriff er die Flucht. Da wehllagte die Schlange 
hinter ihm Her und fagte, er hätte, wenn er ausgeharrt, fie erlöfen 
und zugleich einen großen dort vergrabenen Schag erlangen können; 
nun müſſe fie fo lange warten, bi8 an ber Stelle eine Buche 
erwachſen, aus deren Brettern eine Wiege gefertigt werde, und wer 
in der Wiege gewiegt fei, Fünne fie erlöfen. 

Lehrer Sr. Haafe in Noftod. 
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357. 
Die Prinzeffin im Ruchenberge Bei Warin. 


Wenn man auf dem Wege von Warin nad) Blanfenberg den 
Meilenzeiger Hinter fich Hat, fieht man links an den großen Blanfen- 
berger Tannen den Buchenberg liegen. Im Innern desjelben ift ei 
verzaubertes Schloß, in welchem eine verwunfchene Prinzeſſin wohnt. 
Alle fieben Jahre in der Johannisnacht zwifchen 12 und 1 Uhr 
fommt fie aus dem Berge, trägt eine goldene Waflertraht und 
goldene Eimer und holt Waffer aus dem benachbarten Nöbendif 
(Nübenteih). Ein Schäfer Hatte ein Schaf verloren. Beim Suchen 
fommt er an den Röbendik und fieht die Prinzeffin, die ihn flehentlich 
bittet, fie zu erlöjen. Das könne nur gefchehen, wenn ein unbefledter 
Süngling fie eine Stunde umfangen halte. Der Schäfer fchlägt fein« 
Arme um fie; fie bittet ihn, aud dann nicht Loszulaflen, wenn 
Schredniffe und Gaukeleien ihm erfchienen. Schon hat er dreiviertel 
Stunden ausgehalten, trogdem ihm manches Unheimliche vor Augen 
gefommen, da fährt eine große Schlange züngelnd auf ihn, daß er 
erjhridt und fie fahren läßt. Sie weint und Hagt, daß fie nun fo 
lange verzaubert bleiben müſſe, bis ein Jüngling berangewadjien, 
der in einer Wiege gewiegt fei, die man aus Brettern einer auf 
dem Berge aufgehenden Tanne gefertigt; diefer könne fie erlöfen. 

Ein Mann Holte fi) trodenes Holz vom Berge. Plötzlich 
vernimmt er eine Elagende Muſik. Endlich bemerkt er, daß die Töne 


aus dem Innern des Berges kommen. 
G.Neumann; andere Aufzeichnung von Schweder, der jener Schluß fehlt; ftatt defſen: 
nachdem er bie Prinzeffin Iosgelafien, verſchwindet fie und warb feitbem nicht mehr gefeben. 


358. 
Der Prinzeffinberg Bei WBarin. 


An der Straße von Warin nad) Blanfenberg liegen rechts 
zwei durch einen Hügel getrennte Seen, links ein Höhenzug, zu 
welchem der dem Rübenſee gegenüber liegende jogenannte Prinzeifin- 
berg gehört. Diefer ift fo reih an Steinen, daß faft alles Material 
zum Bau ber Wismar-Warin-Brüler Chaufjee aus ihm entnommen 
wurde, ohne daß eine Abnahme zu verjpüren war. Auf dem Berge 
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ftand der Sage nad) in alten Zeiten ein Schloß, defien letter Beftger 
nur eine Tochter hinterließ. In diefe verliebte fich ein Zauberer, aber 
die Prinzeffin liebte fchon einen Andern und ſchlug den Bauberer 
aus. Aus Race verwünjchte er fie in eine Höhle im Berge. In ber 
erſten Mainacht zwifchen 12 und 1 Uhr verläßt fie den Berg, um 
mit goldenem Eimer aus den Nübenfce Waller zu holen. Wenn ein 
Züngling in der Zeit fie jo lange feſthält, bis e8 Eins geſchlagen, 
fann fie erlöft werben. Ein Schäfer war nahe daran, dies zu voll- 
bringen, aber da umringte ihn jo viel Gethier von Schlangen, 
Draden und Kröten, daß er entjett losließ. Sophie Brunow. 
359. 
Die Prinzeffin im Glamfee. 

In der Nähe von Warin lagen in alter Zeit zwei Burgen, 
die eine von ihnen ftand auf dem Buchenberge, die andere in ber 
Niederung, etwa 1/, Meile davon, die Glamburg genannt, ganz 
von Wafler umgeben. Auf dem Buchenberge haufte ein Naubritter, 
der große Schätze zufammengehäuft hatte. Gegen ihn vereinigten fich 
die Ritter der Umgegend, um ihn zu überfallen; jener aber war auf 
der Hut und überfiel feinerfeitd die Gegner in der Nadıt, fo daß 
ein Theil getöbtet, die andern verfprengt wurden. Unter ihnen war 
auch ein Scefönig, den feine Tochter begleitete. Am andern Tage 
errichteten bie Berjprengten neun große runde Grabhügel für die 
Gefallenen. Die Königstochter weinte auf das Grab ihres Vaters, 
und ihre Thränen wurden zu blauen Blumen, fobald fie die Erde 
berührten. Diefe Blumen fieht man nod jest auf dem höchiten 
Grabhügel, während die andern acht fie nicht zeigen. Des Nachts — 
e8 war Johannisnacht — ftürzte die Prinzefjin fi in den Glamſee. 
In jeder Johannisnacht aber zwifchen 12 und 1 Uhr erhebt ſich eine 
fupferne Brüde aus dem See, auf derſelben zeigt ſich die Prinzeffin 
und feufzt nah Erlöfung. W. U, Böhmers in Warin. 


360. 
Berzanberte Prinzeffin. 
Auf der Feldmark eines Gutes in der Nähe von Güftrom Tiegt 


in einem Beinen Gehölz ein Berg, in dem eine Prinzefjin verzaubert 
Bartfeg, Meklenburg. Sagen. I. 18 
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ift. Einft weidete ein Schäfer an dem Berge; da fah er Mittags 
eine weißgefleidete Dame aus dem Berge herauskommen. Er befchloß, 
wenn er fie am folgenden Tage wiederjehe, fie anzureden. Sie kommt 
auch wirklich am nädjften Tage wieder und er fragt fie, warum fie 
dort wandle. Ste offenbart ihm, fie fei eine verzauberte PBrinzeffin, 
die aber durch ihn erlöft werden könne, denn er fei in einer Wiege 
gewiegt, die aus einem Baume, der bei ihrer Verzauberung aus ber 
Erde gewachſen, gezimmert ſei. Er folle fie am andern Tage Füffen, 
fie werde aber in Geftalt einer Kröte fommen. Der Schäfer verfpricht 
e8; am andern Mittag kommt eine große Kröte herangekrochen. Trog 
eined unheimlichen Gefühl! Legt er fi auf die Kniee, um fie zu 
füffen; aber in dem Augenblicke, wo fie fi) auf die Hinterbeine fegt 
und das Maul aufreißt, fährt er ſchaudernd zurüd. Da ift die Kröte 
verſchwunden, aus bem Innern ded Berges aber hört er ein Eläg- 
liches Winfeln. Bon einem Seminariften in Reuflofter. 


361. 
Berwünfgte Prinzeffin im Galgenberg. 


Im Oalgenberge bei Sülz iſt eine verwünſchte Prinzeſſin, die 
in der Neujahrsnacht zwiſchen 12 und 1 Uhr aus dem Berge kommt 
und einen Kejjel Wafler aus dem nahe gelegenen Teufelsfee Holt. 


362. 
Berwünfdte Dame bei Bierstorf. 


Am Abend vor Johannistag hütete einmal ein Schäferknecht 
die Schafe in der Nähe des alten Schloßberges, der im Zierstorfer 
Holz liegt und auf welchem eine Nitterburg geftanden hat. Da ift 
ihm eine Dame erjchienen und hat ihn gebeten, daß er fie erlöfe. 
Wenn er dazu bereit fei, fo folle er auf den Glockenſchlag am 
Tohannisabend wiederlommen. Sie werde ihm dann in anderer 
Seftalt erfcheinen, doch müſſe er fie füllen. Nur ein jugendlicher, 
noch unfchuldiger Menic könne fie erlöjen. Der Schäferfnedht jagt 
auch zu und kommt am mnächften Abend zur beftinmten Stunde 
wieder. Da kommt die Dame in Geftalt einer Kullür' (Kröte) auf 
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ihn zu; exjchredt durch die gräßliche Erfcheinung, verſchmäht er den 
Kuß und madht, daß er wegfommt. Sie ruft ihm bittend und flehend 
nach, daß er fie doch mit dem Kuß erlöfen möge; wenn e8 jeßt 
nicht gejchehe, jo müſſe fie noch hundert Jahre dort zubringen. Er 
bat aber nicht auf dad Flehen gehört und fi) nicht auf das Küffen 
eingelafjen. Die Hafer follen fie Abends haben fchreien hören; was 
fie aber gerufen, haben fie nicht verftanden,; auch die Schäfer, wenn 
fie da am Scloßberg mit den Schafen in Hürden gelegen, haben 
gefagt, daß da was vorgehe, die Schafe feien des Nachts oft fo 
unruhig. — Aud) wird von einer filbernen oder goldenen Wiege im 
Scloßberg geſprochen. 


Pogge⸗Politz; andere Aufzeihnung nad Erzählung von Fritz Drögmöller durch 
Gymnafiaſt DO. Wien aus Hohenfelde. 


363. 
Berwünfhte Prinzeffin Bei Alt-Htrefiß. 


Bei Alt-Strelig, eine kurze Strede vom Brandenburger Thor, 
liegt auf der Chaufjee, die nach Woldegf führt, dicht bei den Scheunen 
die fogenannte Stalenbrüde, eine Heine fteinerne Brüde, die über einen 
breiten Graben führt. Vor vielen Jahrhunderten ſchwur fi) hier ein 
Prinz mit einer Prinzeffin ewige Treue und gaben ſich dabei einander 
die Macht, Denjenigen verfluchen zu fönnen, der von ihnen die Treue 
bräce. Die Prinzeſſin brad) ihren Schwur und der Prinz verfluchte 
feine ungetreue Braut und verwünſchte fie unter diefe Stalenbrüde. 
Aus diefer Verbannung kann nun die Prinzeffin nur ein nicht befanntes 
Wort befreien, und dieſes Wort muß ein Menfc zu einem andern 
jagen, wenn fie gerade über die Brüde gehen. Darauf wird alddann 
die Prinzeffin fommen und bis zum Thore neben dem gehen, der ihr 
Erlöfungswort geſprochen hat; duldet diefer das nun und redet fie 
nicht an, jo ift die Macht des Fluches gebrochen und die Prinzeffin 
erlöfet. Einmal muß nun ſchon das Erlöfungswort für die Prinzefjin 
gefprochen fein; denn als eines Tages zwei im angenehmen Geſpräch 
vertiefte rauen über die Brüde fchritten, erſchien plötzlich die 
Prinzeſſin. Sie trat zu der Frau, welche zulegt gefprochen hatte und 
fagte Laß mic, bis zum Thore neben dir gehen und rede mich nicht 
an.’ Das Weib war aber frech und dreift und fagte ‘Was foll das 

18* 
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bedeuten? Was willft du hier?’ Da rief, drohend ihre Hand erhebend, 
die Prinzeffin “Wehe, du böfes Weib, warum haft du meine Bitte 
nicht erfüllt? Nun muß ich wieder da unten hinunter und warten, 
bis wieder einmal ein Menſch mein Erlöfungswort ſpricht!' Bis jegt 
fol diefes Erlöfungswort nun noch nicht wieder geſprochen fein und 


die Prinzeſſin noch immer unter der Stalenbrücke ſchmachten. 
Frau Dr. Niederhöffer bei N. 8, 251 f. 


364. 
Der Bnuchenberg Bei Srefendorf. 


1. Der zwifchen Frefendorf und Köfterbed gelegene Buchen- 
berg ift mit tiefen Gräben umgeben; an der einen Seite quillt ein 
ftarfer Born und bildet eine ſumpfige Wiefe. Auf dem Wafler des 
Quells zeigte fi früher am Yohannistage Mittags zwifchen 12 und 
1 Uhr eine goldene Platte. Ein Fiſcher in Freſendorf, Namens 
Hänfchen, ging zur beftimmten Stunde nah) dem Duell, fah die 
Platte und watete hinein. Als er aber die Hand danad) ausftredte, 
befam er einen furdtbaren Schlag an die Ohren und die Platte 
war verfhwunden. Sein Gefiht ſchwoll ihm ftarf an; nah Haufe 
gefommen, legte er ſich zu Bette und ftarb ſchon nach wenigen Tagen. 

2. Einft Hütete am Buchenberge ein Schäfer. Um die Mittags- 
zeit fam ein wunderſchönes Mädchen aus dem Berge und bat ihn, 
fie eine Stunde lang auf den Schultern um den Berg zu tragen, fo 
daß fie die Erde nicht berühre; es folle fein Schaden nidht fein. Sie 
jet nämlich verwünſcht und er dazu beftimmt, fie zu erlöjen. Es 
würden jedoch viele Schlangen, Fröſche und anderes Gethier ihn 
umringen, auch an ihm emporfriechen, er jolle ſich aber nicht fürchten. 
Der Schäfer verweigerte das Anfuhen; da fah ihn das Mädchen 
unendlich traurig an und war verjchwunden. 


365. 
Erlöfung von drei Sranen. 


In einem Dorfe war ein junges Mädchen auf dem Hofe als 
Wirthſchafterin. Bor der ftanden, wo fie aud) war, drei Frauen. 
Sie wollte fie gern los fein und fegte eine Kleine Dirne vor fid. 
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Die wurde aber bei Seite gefchoben und die Drei ftanden wieder 
vor ihr. Endlich fragte fie die Eine, was fie von ihr wollten? Da 
antwortete die, fie wären drei Schweitern, bie fie erlöfen follte. Sie 
folle nad) einem beftimmten Plage im Holze fommen, da würden fie 
auch fein. Dann follte fie dad Lied Jeſu, Ruh der Seelen’ lernen; 
die erften drei Verſe folle fie beten; den legten wollten dann die Drei 
beten. So geſchah e8 auch, und wie die Drei den legten Vers gebetet 
hatten, ſagte die Eine Jetzt find wir erlöft; wenn du das nidt 
gethan Hätteft, fo hätten wir warten müſſen, bis eine Eiche um- 
gehauen worden wäre, die weder Sonne noch Deond beichienen, aus 
der eine Wiege gemacht würde, in ber ein Mädchen, Namens Lucie, 
groß gewiegt worden. Dann forderten fie das Mädchen auf, mit 
ihnen nad) dem Kirchhof zu fommen, da wollten fie ihr einen großen 
Schag geben. Das wollte aber das Mädchen nicht thun, fondern 
ging ftil nad) Haufe. Bon dem Schag Hat man nie wieder was 
gehört. Aus Parchim, durch Gymnafiaſt Behm. 


366. 
5qlangenſagen aus Ahrensberg und Aſerin. 


In Ahrensberg bei Weſenberg lebte einſt ein Tagelöhner mit 
ſeiner Frau, die hatten ein Kind, ein kleines Mädchen, das immer 
bleich und elend ausſah, dabei faſt nichts als Milch und Brot eſſen 
wollte; und ſobald ſie das Erbetene erhalten hatte, ging die Kleine 
gleich damit vor die Schwelle des Hauſes. Die Eltern beobachteten 
fie eines Tages und ſehen mit Entſetzen, wie eine Schlange mit aus 
dem Napfe frißt, das Kind aber, unzufrieden, daß die Schlange blos 
Milch Iede, fie ohne Furcht mit dem Löffel auf den Kopf fchlägt 
und dazu die Worte fpriht Keot, fät of Boden! Da fpringt denn 
der Bater hinzu und tödtete die Schlange; das Kind aber fiecht 
ſeitdem langfam dahin. 

Das Gold, was der Schlangenfönig und feine Gemalin auf 
ihren Häuptern ald Kronen tragen, ſoll das feinfte auf Erden fein. 
Die Schlangenherrfcher find aber um den Berluft ihrer Kronen fehr 
bejorgt und wiffen den muthiwilligen Räuber hart zu züchtigen; ander: 
ſeits verfchenfen fie ihre Kronen bisweilen auch zur Belohnung. 
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Folgende Sagen aus Uſerin bei Neu-Strelig berichten davon. Eines 
Tages begegnet der Sclangenfönigin eine Frau, während fie in 
vollem Schmude einherftoßzirt. Erjchroden flieht die Schlange in ein 
Gebüſch. Da ruft ihr die Frau nah ‘SE doo di jo nike; if will 
blot din ſchön' Kron befeen!” Und auf dieſen tröftlichen Zuſpruch 
erſcheint auch noch der Schlangenfönig, und beide laſſen fi in ihrer 
Pracht bewundern. 

Um die Mittagözeit pflegen fi) die Schlangen zu fonnen und 
ihre Kronen abzulegen. Das wußte auch ein Reiter, der am Wege 
fein weißes Taſchentuch ausbreitete, und al® er fo liftig zu der Krone 
des Königs gefommen war, eilig mit feinem Raube davonfloh. Raum 
aber Hatte der König feinen Verluſt wahrgenommen, al® er all 
Schlangen feines Reiche® um fich verfammelte. Mit ihnen folgte er 
dann fchleunigft dem Räuber, der zu feinem nicht geringen Schreden 
die Leiber der Schlangen ſich fteil vom Boden erheben und in weiten 
Bogen fortfchnellen ſah. Sein ſchnelles Roß trug ihn jedoch bald zu 
feinem Hof, und. dankbar Flopfte er den Hals desjelben mit den 
Worten Sü, du Heft mi doch tru biftan!! Da aber wird er von 
einer Schlange geftochen, die im Schweife des Pferdes fi unbemertt 
verftect hatte. 

Einft hüteten Bauernkinder Gänſe, und dba fie viel von dem 
Schlangenkönig gehört hatten und feine Vorliebe für weißes glänzendes 
Zeug, waſchen fie ihre Schürzen im See und breiteten fie dann neben—⸗ 
einander in der Sonne aus, damit der Schlangenfönig darauf feine 
Krone ablege. Ein armes Mädchen aber, das nur eine grobe hedene 
Schürze trug, wollten fie in ihrer Reihe nicht dulden, und zwingen 
fie ihre Schürze für fich allein ‘butenan’ zu legen. Der Schlangen: 
fönig aber ging über all’ diefe feinen Schürzen hinweg und fchenfte 
gerade dieſem armen Mädchen feine Krone. 

Fr. Latenborf bei Niederh. 4, 129 ff.; vgl. Müllenhoff ©. 355. 


367. 


Scälangenkönig. 


1. Der Snakenkönig' hat auf den Kopfe eine pradjtvolle Krone, 
deren Gold von folcher Feinheit ift, wie fein anderes Gold, und deren 
Werth größer ift, als der eines Kaiſerthums. 
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Ueber den Schlangenkönig erzählte mir der alte Weber Franz 
hiefelbft folgende Geſchichte: Dei Kron, dei de Snak'nkönig uppn 
Kopp hett, is fir ſwor tau krig'n. Men kriggt den Snakenkönig 
anners nich recht tau ſein, as wenn hei ſik ſünn't, un denn is 
hei ümmer von'n grot'n Hümpel Snak'n ümgeben. Wenn men dit 
nu ſüt, denn möt men 'n witt'n ſid'n Dauk up de Ird henlegg'n. 
Dor geit be Snak'nkönig denn rup un leggt fin Kron dor up af, 
odder vel mir, bi dat Hemherwöltern up den Dauf fchürt fit de 
Kron von den Kopp runner. Wenn man nu füt, dat de Kron 
von den Kopp rumner i8, denn möt men rajch taugrip'n un rit'n 
den Dauf mit de Kron em unnern Tim weg. Men darf fit denn 
ewer nid) upholln, fonnern möt man, dat men furt fümt; denn 
nu kamen all de Snak'n achter einen. Dor is mal eins 'n Mind) 
weft, dei hett reden. Dunn füt Hei an den Weg en grot'n Hümpel 
Snafn, wur de König twifchen is. Hei ftiht von dat Pird un 
leggt fin Taſchendauk up de Ird. As nu de Snafnfönig de Kron 
dor up afleggt hett, gript hei raſch tau un nimt den Dauf mit 
de Kron weg, fticht flinf tau Pird un jöcht all wat hei faun. De 
Snak'n wer famen all achter em un ſünd ümmer dicht Hinner dat 
Pird. Hei kümt ewer no glüdlid) tau Stall un malt dunn de Dör 
binner fit tau. Ein von de Snafn wer hett fil in dat Pird finen 
Swanz verfrap'n, un as hei nu dat Pird aftömen will, bitt fei 
tau un bitt em fo in de Hand, dat hei ftarben möt. 

Einen annern Minſchen hett dat beter glüdt. Dei bett of de 
Kron up de ſülwig Ort wegnamen. De Snafn kamen of all hinner 
em, un bei fann fit gor nid) mir vör er redd'n. Dunu fünd bor 
Lid vorn Badab'n. Dor krüpt de Mann in’n Badab’'n, un be 
Lüd bäut'n Für vör den Ab’n. So a8 nu de Snafn an famen 
un na den Ab’n rin willn, verbrennen fer in dat Für. So is denn 
de Minſch mit dat Leb'n dorvanfamen. An dei annern Lüd vör 
den Ab’n Hebben fit de Snak'n nich Hirt, fei hebben dat blot up 
denn’ in den Aben afjein hatt. Küfter Schwarg in Bellin. 

2. Mitten im Walde liegt, nicht weit von ber Stadt Sülz 
entfernt, ein Meines Wirthshaus, Müdenkrug genannt. Bor vielen 
Fahren, fo erzählt man, hat fi) Hier vielfach eine große Schlange, 
mit einer goldenen Krone auf dem Kopfe, gezeigt. einer wie alles 
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andere irdiſche Gold iſt dieſes Gold geweſen und hat einen ganz 
eigenthümlichen Glanz verbreitet. Von den Leuten wurde das Thier, 
ob dieſer ſeiner Krone, der Schlangenkönig genannt. Der damalige 
Beſitzer des Mückenkruges hatte einen kleinen Sohn und dieſer hielt 
innige Freundſchaft mit der Schlange. Er aß, trank und ſpielte mit 
ihr; kurzum die Schlange war ſehr viel bei ihm und that dem Buben 
nie ein Leides. Späterhin, als aus dem Knaben ein großer erwachſener 
Burſche geworden war, erſchlug er den Schlangenkönig — weshalb? 
darüber ſchweigt die Sage — und ſchenkte die Krone ſeinen Eltern, 


die ſie verkauften und reiche Leute dadurch wurden. 
Frau Dr. Nieberhöffer bei N. 4, 42 f. 


368. 
Shlangentanz. 


Zwei Männer aus Carwig befchloffen, am Sonntag im See 
zu angeln. Sie warfen die Angeln aus, aber kein Fiſch wollte 
anbeißen. Da fingen die Männer an zu fluhen. Plöglic kommt 
übers Waffer ein Zug von Schlangen, an ihrer Spige eine Schlange 
mit einer goldenen Krone. Die Fischer, von Entjegen ergriffen, flohen 
auf einen nahen Hügel, allein auch dorthin folgten ihnen die ans 
Land gelommenen Schlangen und um die gefrönte Schlange in der 
Mitte begannen fie einen ſchaurigen Tanz. Die Angler bereuten ihren 


Fluch und kehrten zitternd nad Carwitz zurüd. 
In poetifher Bearbeitung durch F. ©. W. Iacoby bei Nieberb. 2, 8 ff. 


369. 
Der Patenderg Bei Yardim, 


In 'n Baukholt bi Parchen dor liggt en Barg, dei Heit be 
Patenbarg, dor fal dat nid ganz ridtig fin. Eins Nachts gegen 
twölben güng börh bat Baufholt en jungen Gefellen ut Parchen, 
dei fem von Slat. As dei nu an ben Patenbarg Tem, fo feg 
hei bor an einen Difch drei fwarte Herrn fitten, dei fpelten Sorten. 
En Deiner ftünn bi er. As Hei nu ran kem, böd de Deiner em 
en leddigen vierten Staul an un ſed tau em, Hei füll doch en 
beten Bofton mit fpelen. Äwer hei fed, hei hadd fein Geld. ‘DO, hir 
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is naug,' ſed de Deiner, un wifte up en ganzen Hümpel Geld upp’en 
Diſch. Na Hei fette ſik denn hen un fpelte Bofton mit de drei [warten 
Herrn; Lichter brennten up den Difch, ſüs wir dat ganz düfter. As 
nu dat Spill tau Enn’ güng, fed de Ein von de Herrn ‘Stopp! un 
bor was Allens verfwunnen un hei ftünn allein in 'n Baufholt. Ein 
Stüd Geld Hadd hei noch inne Hand, dat ſtök hei raſch in be 
MWeftentafh un rönnte all wat hei fünn na Parchen trög. Dor 
jmet Hei fit mit al fin Tüg int Bedd un leg fo den ganzen 
annern Dag, bet Einer tau em rup fem. Dei tredt em denn fin 
Züg ut un frög, wat em felen ded. Hei vertellte denn nu fin Gefchicht, 
un a8 hei dat Stud Geld ut be Weftentafch halen wull, dunn was't 
en Ylintftein (Feuerſtein) un was doch in de Nacht en blankes Stüd 
Geld weſt. Mündlich aus Parchim. Gymnaſiaſt Behm. 


370. 
Bergenträdt. 


Mir Lüd fünd Hir wegkamen von Ollen Lafchendörp (ſünd to 
dei Tit dre Buren weſt to Ollen Lafchendorp, mir nid), un of en 
CS cheperfnedt; nahher fümt en Mäten weg von de Buren. In ben 
Barg nemen je dat Mäten rin; donn findt fe den Scheperfnecht in 
den Barg; donn geföllt er dat nid) in den Barg un donn feggt je 
to den Scheperfnecht, er geföll dat nich in den Barg, fe müdht girn 
webder rut. Donn jeggt de Scheperfnecht to er: Se müſs entweder 
eten um nich drinfen, odber drinfen un nich eten, een Del müſs' fe 
nalaten, denn wäürren fe er wol rutlaten ut den Barg. Donn Taten 
je er of rut ut den Barg — as fe dit ne Tit lang dan hett. 
As je rut kümt ut den Barg, donn flücht ne witt Dum vörewer un 
bei röpt Trin Schüfen, wift du mit, denn kum.' Donn feggt je ‘Sa, 
it hevo min Bertlief man noch in den Barg liggen laten, dat will 
ie mi irſt halen. Donn jeggt de Duw ‘Dat ſödk morgen man up den 
Brummelbarg’ un bormit löpt fe donn vörwarts to Hus na den 
Buren hen. Donn fünd fe wer fort Hinner er und feggen: 
Wi fülen di man regen hebben', as fe jüft in de Husbör 
rinne is. 

Dbertelegraphift Hafle, nah Mittbeilung bes Zieglers Günther in Laafchenborf. 
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371. 
Im Paradiefe. 


In Glienke, bei Neu-Brandenburg, erzählt man ſich folgende 
Sage. Zwei Knechte dienten zufammen bei einem Herrn. Sie waren 
fehr gute Freunde und verfprachen, wenn fie fi trennen müßten, 
doch gegenfeitig auf ihrer Hochzeit fi zu befuchen. Nach einigen 
Jahren machte der eine Knecht Hochzeit und lud feinen Freund dazu 
ein und fie waren fehr Iuftig mit einander. Der Berheiratete kam 
aber bald in Noth und Ließ fi dadurd zum Stehlen verleiten. Er 
wurbe gleih beim erftennal ertappt und nad) kurzem Proceß am 
Galgen aufgehängt. Um diefe Zeit machte fein Yreund aud) Hod)- 
zeit. Einige Tage vorher ging er in die Stadt um einzufaufen und 
fein Weg führte ihn am Galgen voyüber. Er gedachte feines Freundes, 
der immer jo brav geweſen und daß gewiß nur die Noth ihn zum 
Unrecht verleitet. Dabei betet er ein DBaterunfer für ihn und fagte 
Auf deiner Hochzeit bin ich fo vergnügt geweſen und du Haft mir 
verfprochen auf meine zu kommen und kannſt nun nicht fommen.' 
Auf einmal hört er vom Galgen her deutlich die Worte ‘Ich werde 
doc kommen! Am Hochzeitstage theilte der Bräutigam dem Paſtor 
mit, welchen Saft er noch erwarten dürfe und bat, wenn er wirklich 
füme, ihn zwifchen Paftor und Küfter fegen zu dürfen. Richtig fam 
der Gehenkte mit dem Strid um den Hals, fette ſich ſchweigend an 
den bezeichneten Pla, aß und tranf und entfernte fi dann fchweigend. 
An der Thür winkte er dem Bräutigam, ihn zu begleiten, und als 
fie vor Dorf gekommen, fagte er ‘Dur dein Baterunfer haft du 
mid erlöft, habe Dank!’ Sie gingen noch eine Strede zufammen, 
und im Gehen merft der Bräutiganı, wie die Gegend verändert ift. 
Sie find in einem großen herrlichen Garten. Willſt du nicht um: 
fchren?’ fragt der Todte, ‘man wird dich vermiffen.” O laß mid 
bleiben! es iſt bier fo ſchön“ ‘Du folft willen, daß wir im 
Paradiefe find; du darfft aber nun nicht weiter mitgehen. Lebe 
wohl! Und damit verjchwindet er. Der Bräutigam kehrt nad) feinem 
Dorfe um, aber erft am dritten Tage kommt er dahin; er findet 
Alles verändert, er fragt nach feiner Braut, Keiner kennt fie und 
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ihn. Da geht er zum Paſtor, auch das ift ein ganz fremder 
Mann. Auf feine Mittheilung, daß er vor ein paar Tagen bier 
getraut worden, jchlägt der Paftor im Kirchenbuche nad), immer 
weiter zurüd, und da findet fih, daß vor 150 Yahren ein Mann 
diefes Namens getraut worden. Da bittet er den Paftor, ihm das 
Abendmahl zu reichen, und als er e8 genommen, finkt er als ein 
Häufchen Aſche vor des Paftors Füßen zufammen. 
F. €. W. Jacoby bei Nieberh. 3, 2 ff. 


372. 
Säugling (pridt. 


Um Schlöffer und Thürme feit zu bauen und gegen Sturm, 
Wetter und Kriegsgefahr zu ſchützen, herrſchte vor Alters der grau— 
fame Brauch, Säuglinge in dem Yundament mit einzumauern, die 
man um fchweres Geld ihren Müttern abgekauft. So follte aud) 
einft eine folhe Zwingburg im Stargardichen erbaut werden; ein 
Säugling ift ſchon erhandelt. Da reden die Maurer, die zu dem 
Bau beftimmt find, ehe fie Hand an das graufame Werk legen, noch 
untereinander “Wat is wol föüter a8 Muttertitt?' Und aus dem 
Munde des Säuglings erfchallt ihnen die Antwort “Die Gnade 
Gottes!” Beſtürzt legen die Arbeiter ihr Geräth fort und weigern 
fi, weiter an dem ruchloſen Bau fortzufahren. Die Burg blieb 
unvollendet. Fr. Latendorf bei Nieberh. 4, 196 f. 


373. 
Der Schloßberg im Burgwall Bei Plan. 


Eine PViertelftunde ſüdlich von Plau liegt die Plauer Ziegelei, 
hinter welcher der Weg nad dem Burgwall abführt. In diefem Liegt 
der Schloßberg, auf dem der Sage nad) einft ein graufamer Ritter 
mit feiner fchönen Tochter wohnte. Zur Strafe für feine Frevel ver- 
fant die Burg in den etiwa zehn Schritte entfernten See, der davon 
den Namen Burgfee erhielt. Seine Tochter aber fol am Johannis⸗ 
tage von 12 bis 1 Uhr Mittags den Burgfee verlaffen und auf 


dem Schloßgberge mit einen goldenen Spinnrade figen. 
Gymnaſiaſt Schweber ; vgl. Nieberh. 1, 148 ff. 
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874. 
Dorf Drefenom. 


An der füdweftlichen Seite des Plauer Sees, wo der Gehlsbach 
in den Plauer See hineinfließt, lag vor dem breißigjährigen Kriege, 
fo erzählt die Sage, da8 Dorf Dreſenow in einem reizenden Thale, 
rings von hoben, fchattigen Eichen und Buchen umgeben. Als zur 
Zeit des dreißigjährigen Krieges räuberifche Horden durch Meklenburg 
ftreiften, in jener Gegend fchon alle Dörfer vernichtet hatten und 
ſchon weiter ziehen wollten, vernahmen fie durch das dichte Laubholz 
ein Hahnengefchrei. Eiligft gingen fie auf jene Gegend los, fanden das 
Dorf und zerftörten e8 von Grund aus. Neben jener Dorfftelle Liegt 
jegt noch die Drefenower Mühle. Stud. W. Schulz aus Barlow. 


375. 
Dorf Badlin. 


Dit am Plauer See, an dem von dort nad) Ganzlin führenden 
Wege, bat vor dem breißigjährigen Kriege ein blühendes Dorf 
geftanden, Zachlin mit Namen. Tief verftedt in Tannen und Erlen- 
gebüſch, blieb es lange unentdedt und von den Gräueln des Krieges 
verichont. Die Einwohner thaten aber aud) Alles, um verborgen und 
unentdedt zu bleiben; jo war bejchloffen worden, daß Alle ihre 
fämmtlihen Hausthiere tödten follten, damit der Yeind nicht etwa 
durch ihr Schreien oder Lärmen aufmerffam gemacht und alſo heran: 
gelodt werben könne. Ein Bauer, der einen ganz wunderhübfchen 
Hahn hatte, handelte aber gegen ben Gemeindebeſchluß; denn ex ließ 
feinen licben Hahn am Leben und verftedte ihn auf dem Heuboben, 
wo er ihn reichlich mit Futter verforgte. Einige Zeit ging Alles ganz 
gut. Als jedoch der Bauer eine Tages das Futtern vergeſſen Hatte, 
begann der hungrige Hahn plöglid ein Tautes Gekrähe, daß es 
weithin fchallte. Unglüdlichermweife hörten dies Hahnengefchrei gerade in 
der Nähe lagernde feindliche Truppen. Sie gingen dem Schalle nad 
und fanden bald das unglüdliche Dorf, welches fie nun, nachdem 
es geplündert und bie Einwohner getödtet waren, bis auf den Grund 
niederbrannten. Nieder. 4, 268. 
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376. 
Die Htadt im Panlower See. 


Südlich von Lübz liegt der Pankower See, fo benannt nad) 
dem Dorfe Groß-Pankow, das an ber Elde und dem See liegt. An 
feiner Stelle ftand vor Zeiten eine große Stadt, welche wegen der 
Bosheit ihrer Bewohner in die Erde verfunken ift. Das gefchah in 
einer Nacht vom legten April auf den erften Mai. Als die Bauern am 
Morgen zur Stadt wollten, jahen fie nur einen dichten Nebel, und 
als diefer fich zertheilte, den See. 

Einmal haben Filher in dem See gefiſcht und eine große 
Menge Hechte gefangen. Plötzlich rief eine weibliche Stimme aus der 
Ziefe Rutſche, rutſche, rutſche!l' und alle Fische fprangen ins Waſſer 
zurüd, bis auf einen. Da fragte die Stimme wieder ‘Sind fie Alle da?’ 
Nein,’ erwiderte eine andere Stimme, ‘e& find erft neunundneunzig. 
Da rief e8 noch einmal Rutſche, rutſche, rutfche!" und auch der 
legte Hecht fprang ins Wafler. 

Paftor 8. Baffewig in Brüg; vgl. Niederh. 23, 226 ff. 


377. 
Dorf Glienken. 


Auf dem jegigen Retzower Hoffelde hat früher ein Dorf, Namens 
Glienken, gelegen, da8 im bdreißigjährigen Kriege untergegangen ift. 
Es foll ein Kirchdorf geweſen fein; noch jetzt kann man zwiſchen 
einem von Ganzlin kommenden Bache und dem Hofe eine Stelle 
ſehen, die etwas höher als der übrige Acker liegt und einem Kirchhof 
nicht unähnlich ſieht. Das Dorf ſelbſt ſoll ſüdöſtlich vom Kirchhofe 
gelegen haben, wie dies die Stelle der untergegangenen Dorfſchmiede 
bezeugt, deren Lage man an den umherliegenden Eſſeſtücken deutlich 
erkennen kann. Wo die Glocken der Kirche geblieben ſind, weiß man 
nicht genau. Viele bringen den in der Nähe ſich befindenden ſogenannten 
Glockenborn' damit in Verbindung. Der Glockenbrunnen iſt eine 
Viertelſtunde nordöſtlich von der Dorfſtelle Glienken in einem Sceide- 
graben zwifchen dem Ganzliner und Retzower Felde gelegen. Es ift 
ein rundliches Loch von einem Fuß im Durchmeſſer und bedeutender 
Tiefe. In demfelben follen fid) zwei Glocken befinden, die vom Teufel 
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bewacht werden und an jedem Yohannismittage an die Oberfläche 
fommen. Es find dies, wie Viele meinen, die Glocken der in Glienken 
zerftörten Kirche, die von rohen Händen in die Tiefe geworfen und 
der Obhut des Teufels anempfohlen worden find. 

A. P. D. Eamin bei Niederb. 4, 61 ff. 


378. 
Die Dorffielle Bei Grabow. 


Nicht weit von Grabow ift eine fumpfige Gegend, die man die 
Dorfftätte (de Dörpftäd’) nennt. Hier ftand einft ein Dorf, deflen 
Bewohner wegen ihres gottlofen Lebens untergingen. An einem 
Sonntagvormittag, wo alle Bauern des Dorfes in der Schenfe 
faßen und nur zwei fromme Edeldamen nad) Grabow zur Kirche 
gegangen waren, that fid) die Erde auf und verfchlang das ganze 
Dorf. Nur die zwei Edelfrauen entgingen dem Verderben. Ein großer 
Sumpf entftand an der Stelle, wo das Dorf geftanden. 

Nieberh. 3, 106 f. 
379. 
Berfunkene Kirche. 


Nahe bei dem Dorfe Vielank ftand in den erften Zeiten bes 
Chriftentyums in Meklenburg eine Heine Kirche, umgeben von Wald 
und den Hütten der Heinen Gemeinde. Endlich wurde fie von den 
heidnifchen Wenden entdedt und diefelben zogen heran, um fie zu 
vernichten. Die Chriften waren gerade zum Abendgottesdienft in der 
Kirche verfammelt, ald die Heiden heranftürmten. Da ließ Gott das 
Kirchlein verfinfen fanımt Allen, die drin waren, ein großer tiefer 
Sumpf an feiner Stelle wehrte den Heiden das Vordringen. Nod) 
heute nennt man die Stätte, wo das Kirchlein geftanden, “den 
Kirchverſunk'. Niederh. 4, 82 f. 

380. 
Antergang der Stadt Ramm. 


Bon dem Dorfe Ramnı, welches zwifchen Hagenow und Lüb— 
theen liegt, erzählt man, daß es früher eine Stadt geweſen und daß 
die Ruſſen im Befreiungsfriege bei Lübtheen noch nad) der Stabt 
Ramm gefragt hätten. Die Sage vom Untergang der Stadt ift diefe: 
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Die Leute in der Stadt Ramm waren ſehr böfe, und ihr 
Zreiben wurde immer fündlicher. Da ward ihnen verkündet, der 
Untergang ihrer Stadt jei beichloffen, fie hätten nur zu wählen, auf 
welche Weife er herbeigeführt werden folle, ob durch Teuer, durd) 
Waſſer oder durh Sand. Sie wählten das Letztere, weil es ihnen 
am unwahrfcheinlichften jchien. Aber das Gericht blieb nicht aus. 
Gott der Herr erwählte fi) diesmal zu feinem Werkzeuge einen 
Bollen. Diefer kam dahergefprungen und ſchlug mit feinen Hinterfüßen 
unaufhörlid Sand in die Stadt. Test eilte man hinaus mit Schaufeln 
und Spaten, um ben Bollen zu vertreiben. Allein diefer blickte feine 
Berfolger fo grimmig an, daß fie erjchredt zurüdwichen. Er aber 
lief fortwährend um die Stadt und fchlug nad allen Seiten Sand 
hinein, bis fie zulegt ganz damit bededt war. Jetzt wächſt ein 
anjehnlicher Zannenwald über der verjchütteten Stadt. 

Seminarift Sevede; vgl. Niederh. 2, 106 ff., wo eine abweichende Faſſung. Nach 
einer Aufzeichnung bes Hilfepredigers QTimmermann, die auf Mittheilung bes Lehrers 
Rambow in Tramm bei Mummendorf beruht {der fie aus dem Munde des Hauswirtbe- 
altentbeilerd Joachim Jahncke in Loofen hatte), lagen in der Nähe der Stadt Ramm im 
Yande Jabel noch zwei andere Städte, bie eine bieß Päul oder Poel und lag linfer Sand 
an dem Wege von Loofen über Alt-Krenzliner-Hütte nach Lubwigeluft, Dicht hinter der Glas⸗ 
bätte. Eine mit Waſſer gefüllte Bertiefung bezeichnet bie Stelle. Der König von Päul war 
ein Rieſe, Namens Yriell. Die andere Stabt Tag ba, wo jegt Laupin Liegt; ihr Name wird 
aber nicht genannt. Die Leute in allen brei Städten waren fehr ſchlecht. Zuerft ging Laupin 
durch eine Waiferflutb unter. Die Bewohner von Ramm und Päul veranftalteten ein Feſt, 
mobei fle zwei Bollen Tämpfen ließen. Die Päuler blieben Jahre lang Sieger; da famen bie 
Rammer auf den Gedanken, ihrem Bollen die Haut abzuzichen, um ihn wüthender zu machen. 
Er befiegte au den Pänler Bollen, flampfte aber dann in feiner Wuth fo viel Sand auf, 
daB ganz Ramm davon verfehüttet wurde. Die Bewohner von Päul waren mit ihrem König 
unzufrieben, weil er ihnen ihre Boaheit wehrte. Sie vertrieben ihn daher; er aber rief über 
die Stadtmauer hinüber ‘Wenn de Bott full is, warb if kamen un em ümftülpen!’ Er baute 
nh eine Burg Frielk zur linken Hand am Wege von Loofen nad) Laupin. Die Erbe, die er 
zum Bau brauchte, holte er fi in einem Sade aus Warl, und bie noch fehlende blies er 
von weit ber zufammen. Die Päuler gerente e8 bald, daß fie ihren König vertrieben hatten, 
weil nun bei Windftille ihnen Niemand ihre 24 Windmühlen treiben konnte. Ale die Leute 
immer bofer wurben, kam fyrielf mit einem großen Sandberg auf dem Nüden, um bie Stabt 
zu verderben. Er warf bei ber Glashütte ben Sandberg von ben Schultern, faßte bie 
Mauern der Stabt und kehrte fie um, indem er fagte De Pott is nu full, if ſtulp em üm.“ 
Dann blies er den Sandberg auseinander, daß bie ganze Gegend verjandete. Er felbft aber 
309 fort in bie Gegend von Boigenburg, wo er noch lange lebte, Vgl. auch Müllenhoff S. 127 f. 


381. 
Die Jahnkenſtadt. 


Links am Wege von Kuhstorf nad) Moraas liegt, cine halbe 
Stunde von Kuhstorf entfernt, ein Tannengehölz, die Jahnkenſtadt' 
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genannt. In einer um das Gehölz fich erftredenden wallartigen Er: 
böhung glaubt man noch die Spuren der Stadtwälle zu erbliden. 
Der König diefer Stadt hieß Jahnke und fol fi noch zumeilen 
jehen Laffen. Eine alte Frau aus Kuhstorf fah ihn mit vier ſchwarzen 
Pferden fahren. Pferdefnechte hörten Mittags 12 Uhr, als fie fich 
zum Schlafen niederlegten, die Gloden der verjuntenen Stadt läuten. 
Bor etlihen Jahren fol der König einem Manne aus Kuhstorf, 
der Nachts aus Moraas von jeiner Braut kam, aufgehodt fein und 
ihm gejagt haben, er könne ihn erlöjen, wenn er ihm den Kopf 
abhaue; dazu hat fi aber der Mann nicht entichließen können. 

Niht weit von der Jahnkenſtadt' Tiegt ein Ort, die ‘Hölle’ 
genannt. Dahin kommt mal in der Mainacht, wo die Heren nach 
dem Blodöberg reiten, der Pfänder aus Kuhstorf und findet Die 
Hexen verjammelt und effend. Als er ihnen eine zeitlang zugefchen, 
laden fie ihn ein, mitzuelen. Der thut e8 auch, bemerkt aber nachher, 
daß er ftatt der Wurft, die ihm die Heren gegeben, ein Spannjeil 
(d. H. einen Eimerhenkel), und ftatt der Semmel Kuhdung in ber 
Hand Hat. Bon einem Geminariften in Neukloſter. 


382. 
Berfunkenes Schloß. 


Im Glüdsberg bei Vellahn fol ein Schloß mit unermeßlichen 
Schägen verfunfen fein. Einmal Haben Schaggräber ed fo weit 
gebracht, daß der Schag ſchon vor ihnen lag, obenauf lag eine Wiege 
von purem Golde. Aber der Teufel ift dazwifchen gelommen, und 
jeitdem bat Keiner mehr einen Berfuch gemacht, den Scha zu Heben. 


Bol. Nieberh. 4, 250 ff. 
383. 
Müplen-Eihfen. 

Don Mühlen-Eichjen wird erzählt, daß es früher eine große Stadt 
geweſen jei und werden dafür bejonder® die beiden großen alterthüm:- 
Iihen Kirchen in Groß: und Mühlen-Eichjen angeführt. Auch geht 
vielfah im Volke da8 Gerede, daß dieſe untergegangene Stadt der- 
einft wieber and Tageslicht treten werde. Bor einigen Fahren kommt 
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einmal Abends ein unbekannter Mann in ein in der Nähe von Eichfen 
gelegenes Dorf, wo er vor einem Kathen einen Knaben von zehn 
bis zwölf Jahren antrifft. Diefen erfucht er, eine Heine Strede mit- 
zufonmen und ihm den Weg zu zeigen. Der Knabe thuts. Unterwegs 
eröffnet ihm nun der Mann, daß er drei Abende diefen Weg zu 
machen habe und an jedem eines Führers bedürfe. Darımı jolle er 
an den beiden kommenden Abenden um diejelbe Zeit nur wieder dor 
dem Haufe fi) aufhalten und ihm abermals den Weg zeigen. Wenn 
er dies thue, dann folle für fein fünftiges Wohl geforgt fein. Er 
jolle aber bei Leibe nicht vor Ablauf diefer drei Abende irgend etwas 
hievon zu Haufe fagen. Der Knabe verjpricht Alles und den erften 
Abend ift er auch Wegführer gewejen; da find die Spigen der Thürme 
und der größeren Gebäude de8 untergegangenen Eichjen fchon wieder 
aus den See hervorgewachſen. Da aber hat der Knabe feinen Eltern 
davon gefagt, und dieje erlaubten ihm nicht mehr, an den folgenden 
Abenden hinzugeben. Wenn er es an biefen wieder jo wie anı erjten 
gemacht hätte, jo würde das alte Eichfen wieder dageftanden haben. 
Eeminarift €. P. 
384. 
Die Mordgrube hei Daflomw. 


Zwifchen dem Dorfe Daſſow und dem Lübedifchen Fiſcherdorfe 
Schlutup ift an der alten Xübeder Landſtraße eine wüfte Stelle, auf 
der weder Baum noch Straud), weder Getreide noch fonft eine 
Pflanze gedeihen will. Die Xeute nennen ben Fleck ‘die Mordgrube’ 
und erzählen Folgendes. Noch vor der Reformation ftand Hier ein 
Wirthshaus, die Tannenſchenke' genannt. Hier ging es immer luftig 
ber, namentlid an Sonn: und Feſttagen wurde hier wild gezect 
und getanzt. Einmal an einem Himmelfahrtstage ging es ebenfo. 
Nach Tiſch ftellte fidy ein Fiedler ein und es murde getanzt. Plöglid) 
jah man in der Ferne einen Geiftlihen, die Monftranz in der Hand, 
fommen, auf dem Wege zu einem Gterbenden. Der Yiedler hielt 
ein und forderte die Zanzenden auf, dem Sacrament Ehrfurdt zu 
erweifen, indem er jelbit auf die Kniee fiel. Allein die wilden Geſellen 
verhöhnten ihn nur. Da zog bald darauf ein finfteres Gewitter 
auf, ein Bligftrahl und furchtbarer Donner, und die Erde that fich 


Bartſch, Mellenburg. Sagen. I. 19 
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auf und verſchlang bie Tänzer. Der Fiedler hatte ſich noch zu rechter 
Zeit geflüchtet und entrann dem Gerichte. Später hat man bie 
Gebeine der Verſunkenen ausgraben wollen, aber immer war, was 


man am Tage auögegraben, am andern Morgen verchüttet. 
©. C. 5. Neumann bei Riederh. 3, 69 fi. 


385. 
Berfunkener Hof bei Wihmannsdorf. 


Nahe bei dem Hofe des Nittergutes Wichmannsdorf bei Krö- 
pelin fiegt ein Bruch; hier fol der alte Gutshof gelegen haben. Einit 
tam auf denjelben zur Winterszeit ein armer alter Mann und bat 
die Frau um ein Ei. Sie, eim geizige® Weib, fagte, fie habe feine 
Eier, und um ihrer Ausſage mehr Gewicht zu geben, fügte fic hinzu 
Wenn ich Eier auf dem Hof habe, will ich gleich mit meinem Hof 
in die Erde finfen.' Der arme Mann entfernt fi. Als er ſchon eine 
Strede weit ift, fällt ihm ein, daß er feine Fauſthandſchuhe, die cr 
auf dem Hof über einen Stuhl gehängt, vergefien habe. Er fehrt 
um; wie er aber an die Stelle kommt, wo der Hof geftanden, findet 
er nur einen Teih und auf demfelden den Stuhl ſchwimmen, an 
dem feine Handſchuhe hängen. 

Bon einem Seminariften in Neutlofter; vgl. Rieberb. 3, 146 fi 


386. 
Das verwüänfgte Schloß Gammelin. 


Bor langer, grauer Zeit ftand auf einem der Diedrich&häger 
Berge das ſchöne Schloß Gammelin. Die legte Erbin desjelben war 
eine junge fhöne Jungfrau Namens Sarah. Sie lebt jegt feit vielen 
hundert Jahren in einem der Berge, und ihr Schloß wird von 
ftarfen Ketten gehalten, daß es nicht emporfommen fann. Ihre Diener 
und andern Unterthanen find ſchon vor vielen Jahren übers Meer 
gewandert, bis auf ein Mädchen, das ihr mit aller Treue ergeben 
iſt. Eines ſchönen Tages famen zwei Schiffe von Roſtock der: 
unter und legten fid) diefen Bergen gegenüber vor Anker. Man 
ſah die Gapitäne ans Land kommen und lange umherjpähen, als 
fuchten fie etwas. Endlich fam cin altes graues Männlein aus dem 
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nahen Walde auf fie zugefchritten, das fie fragten, ob e8 nicht wüßte, 
wo Die Leute ſich hier wohl aufhielten, die über das Meer gejchafft 
zu werden wünfhten? ‘Die find fhon alle auf den Schiffen,’ fagte 
der Kleine. Kommen Sie einmal her und bliden Sie über meine 
inte Schulter hin auf Ihre Schiffe, jo werden Sie das gewiß jehen 
fönnen,' fügte er auffordernd bei. Und richtig, auf dem Ded beider 
Schiffe wimmelte e8 von Menfchen. Die Schiffer gingen auf Zurathen 
des Männchens an Bord und flachen in See. 


Es ift noch nicht fehr lange her, al8 Jungfrau Sarah von fid) 
hat etwas vernehmen laffen, und viele Leute wifjen noch von Mutter 
oder Großmutter, wie diefelbe mit dem Kuhhirten zu Wittenbed, der 
jein Vieh am Walde weidete, den Vertrag abgejchloffen hat, gegen 
guten Lohn und Brod ihre beiden Kühe Rörick' und Brünick' mit 
zır hüten. An jedem Morgen kamen Rörick und Brünid brüllend 
aus dem Walde zu feiner Heerde gelaufen und gingen- den Tag über 
zwifchen jeinen Kühen. Des Mittags fam ein junges Mädchen mit 
dem Milcheimer in der Hand aus dem Walde. Sie war vet hübſch, 
auch gut gekleidet und Hatte eine weiße Schürze vor. Sobald fie ihre 
Kühe beim Namen rief, eilten diefelben zu ihr, und nachdem fie 
gemolfen waren, gingen die Kühe zur Heerde zurüd und das Mädchen 
verſchwand im Walde, in der Deffnung eines Berges. Der Hirte 
fand bei einem gewillen Steine des Abends fein VBesperbrod nebft 
einer Kruke mit Bier — nad) andern Mittheilungen wars Mittags- 
eſſen — und am Yohannistage auch dort feinen Hütelohn. So ging 
es mehrere Jahre, bis ein neuer Hirte fam, mit dem fie den Contract 
nicht wieder eingegangen ift. In fpäteren Jahren ift von zwei Xeuten, 
deren Heimat weit, weit von hier geweſen tft, und die ſehr alte 
unbefannte und hier unverftändliche und unleferliche Bücher bei fich 
geführt Haben, wieder nach der ſchönen Erbin des Schloffes Gammelin 
gefragt und gefucht worden. Aus ihren alten Schriften haben diefe 
Männer herausgelejen, daß das Schloß zwiſchen Wittenbef und 
Brunshaupten ftehe, nur der beftimmte Berg iſt ihnen unbefannt 
gewefen. Sie haben daher einen ganzen Sommer in der Kühlung an 
den Bergen oft Tage und Nächte hindurch gehorcht und geforiht und 


doch den Ort nicht gefunden, auch Jungfer Sarah nicht erlöjet. 
Fr. Schulz bei Nieberh. 3, 171 ff. 
19* 


— 292 — 


387. 
Teufelsſee Hei Teffin. 

1. Im Helmsdorfer Moor bei Teffin liegt ber große Teufelsfee. 
In demfelben fol früher eine Stadt untergegangen fein und nod 
jeden Mittag hört man in demfelben die Gloden der untergegangenen 
Stadt läuten. 

2. Zwiſchen Teffin und Noftod liegt das Dorf Teutendorf, 
dabei ift ein See, in den eine große Stadt verfunfen ift. Wenn 
man anı Johannistage Mittags 12 Uhr an den See kommt, dann 
hört man nod) die Gloden läuten, und mandmal liegen auf den 
Buſchen um den See Hemden und Handtücher; denn wie die Stadt 
unterging, da haben viele Leute gerade große Wäſche gehabt. 


Bon einer Teffinerin mündlib. Gymnafiaft Behm. Offenbar eine eniſteute Form der 
bäufigen Glogenſagen 


388. 
Das untergegangene Dorf Granzendorf. 

Nicht weit von Walfendorf bei Teffin hat früher das große 
Dorf Öranzendorf gelegen. Längſt ift dasſelbe aber ſchon untergegangen; 
feine Spur ift mehr davon vorhanden, und mur die Sage erzählt 
uns von dem ehemaligen Dorje und zeigt uns den Ort, wo es 
geftanden. Die Bewohner von Granzendorf waren hiernach ſchlechte, 
böfe Leute, die Alles nahmen und raubten, was ihnen gefiel und 
was fie nur immer habhajt werden fonnten. So war e8 ihnen denn 
aud) möglich, geworden, bei Nacht und Nebel aus der nahen Kirche 
zu Walfendorf eine Glode zu fehlen und dieſelbe in ihrem Kirch— 
thurme aufzuhängen, wo ſich bis dahin noch nicht eine ſolche befunden 
hatte. Diefer Kirchenraub follte ihnen aber theuer zu ftehen kommen. 
Es brach nämlich einmal plöglic Feuer in der Nacht in Granzen- 
dorf aus. Gewaltig ftürmte der Wind und fachte das gierige Element 
auf das Erfchredendfte an, fo daß bald das ganze Dorf in lichten 
Flammen ftand. Vergebens zog man die Eturmglode, um die 
Bewohner der Umgegend zu Hilfe und Rettung herbeizurufen; aber 
Niemand hörte fie, denn, o Wunder, die geraubte Ölode ſchwieg 
und wollte, jo viel man fid) auch anftrengte und abmühte, keinen 
Ton von ſich geben. Und fo blieben denn die entjegten Bewohner 
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Öranzendorfs in ihrer größten Noth und Augft ganz allein auf ſich 
angewiejen und bald war das große, fchöne Dorf nur noch ein 
rauchender Schutt- und Zrümmerhaufen. Nicht war von demfelben 
übrig geblieben, als nur der Kirchthurm mit der geraubten Glode. 
Die armen Abgebrannten fiedelten fi) in andern Dörfern und Gegenden 
wieder an. Ehe fie jedoch gingen, nahmen fie die freventlich geraubte 
Slode von dem Thurme und verfenkten fie in den Granzendorfer 
See, um dadurch, wie fie meinten, wenigftens in etwas ihr ſchweres 
Verbrechen zu fühnen. Die verfenften Gloden ruhen nody immer in 
der Ziefe des Granzendorfer Sees. Alle Iohannismittage fol man 
fie läuten hören können, wenn man alsdann nämlich ein weißes 
Taſchentuch in dem See auswäſcht. Niederh. 3, 144 f. 


389. 
Der Burgwall im Beterower See. 


Im Zeterower See ragen zwei Infelhen ziemlich hoch aus dem 
Waſſer hervor. Die größere von beiden führt den Namen Burgwall 
und ift zum Theil mit dichtem Gebüſch bermachfen; die Hohen Pyramiden: 
pappeln auf derfelben find weithin fichtbar. 

Bor langer Zeit ftand auf dem Burgwall ein Echloß. Eines 
Morgens war das Schloß verfchwunden, und man glaubte, daR es 
in die Erde hinabgefunken fei. Am Johannistage zwiſchen 12 und 
1 Uhr Mittags fah man manchmal eine Deffnung in der Erde, und 
wer dahineinging, der fand die einftigen Bewohner des Schlofjes 
in einem Gemach beifanmen — ein Kindlein in einer goldenen Wiege 
liegend — in tiefen Schlaf verfunfen. Mit dem Sclage 1 Uhr that 
fi) dann die Deffnung wieder zu; und wer in dad Gemach gedrungen 
und vor 1 Uhr nicht wieder zurüdgelehrt war, der fchlief drinnen, 
bis fi) einmal wieder am Yohannistage die Erde aufthat. 

Seminarift Mohr aus Teterow. 
390. 
Die verfunkene Stadt bei Ivenak. 


Twiſchen Ivenack un Baſ'pauhl liggt en lütten See, dei wir 
früher mer gröter, dorin is ne Stadt ünnergan, dei heit 
Srabow. — Bi diffen See güng mal en Mann ut Ivenack. Dor 
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fem en ganz lütten Kirl bi em tau ftan un ſed tau em Aewer 
drei Dag füll Hei na ein beftimmte Stell hengan un dor wat 
jeggen, wat hei em uf fed, denn würr dei Stadt wedder dor fin." 
De Mann verfpröf dat uf, awer na drei Dag dor würr em de 
Sat doch tan gruglid un obglif de lütt Kirl em ſeggt hadd, Hei 
fünn fit fovel Lüd mitnemen a8 hei wull, un hei allein fünn de 
Stadt erlöfen, fo let hei dat doc na un fo blew dei Stadt deun 
ünner de Ird und in den See. Mündlih aus Lanken. Behm. 


391. 
Der Rurgwall Bei Grabowhöfe. 


Den alten Burgwall bei Grabowhöfe, unweit Waren, wählten 
die Hirtenfnaben gern zu ihrem Spielplage, Einmal hatte ein Knabe 
fi unter den Schatten einer Buche jchlafen gelegt. Als er eben ein- 
zufchlafen begann, frabbelte neben ihm ein daumlanges Männlein in 
wunderlicher Kleidung aus der Erde. Das winkte ihm, ihm zu 
folgen. Zuerſt gings in den Burggraben hinein, dann durch ein 
Gebüſch zu einer verborgenen Thür und durch diefe in das Innere 
des Walles. Der Wall war durd und durch Hohl, voller Gänge 
und ©erölle, alte Panzer und Schwerter darinnen. In einem Gemach, 
wie eine Küche, waren bie Wurzelu der Bäume von oben herein- 
gewachſen, und in dem Knäuel der Wurzeln ftanden eine Menge 
fupferner Kefjel, einer immer Heiner als der andere, ineinander: 
gefhachtelt und wie Gold glänzend. Er fragte den Führer, was das 
bedeute, aber beim erften Wort war Alles verfchwunden und er 
erwachte. Zu Haus erzählte der Knabe feinen Traum, ward aber 
ausgeladht. Da machte er ſich eines Abends bei Mondfchein auf und 
grub nad) und fam aud richtig auf eine Anzahl ineinanderftehender 
Kefiel. Aber weiter fand er nichts, und wie oft er auch hier noch 


geichlafen hat, der Kleine kam nicht wieder. 
4. C. %. Krohn kei Nieberb. 4, 168 ff. 


392. 
Die verfunkene Htadt Hmort. 


Neben Benzlin und früher fchon, ehe diefer Ort eine Stadt 
wurde, fo geht die Cage, lag cine große Stadt, Namens Smort. 
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Durch ihre Sottlofigkeit aber zogen die Bewohner derfelben Gottes 
Zorn auf ſich, aljo daß der Herr eine Peſt über fie fchickte, die die 
Stadt gänzlid) verheerte. Nur zwei alte reiche Damen, die immer 
recht fromm geweſen waren, blieben verjchont. Diefe aber hatten 
theil8 durch Erbichaft, theild durch Kauf nad) und nad) die ganze 
Feldmark der ausgeftorbenen Ortſchaft an fich gebracht, und als fie 
nun auch ihr Ende Herannahen fühlten, vermachten fie, da fie weiter 
keine Erben hatten, al’ ihr Hab und Gut der neben dem unter: 
gegangenen Smort aufblühenden Stadt zum Eigenthum, jedoch fo, 
daß der Kirche davon ein Zehntel zufallen jollte. ‘Daher,’ fagen die 
Benzliner, ‘ft die Stadt in den Beſitz der Feldmark Smort und 
unfere Kirche zu ihrem Reichthum gekommen.' Ein Theil der Penzliner 
Feldmark, ein daran ftoßender See und ein Gehölz führen noch heute 
den Namen Smort. Smort felbft jol an dem Smorter See auf 
dem ‘Seehürn’ gelegen haben und jet noch führt eine nicht weit 
davon abgelegene Stelle den Namen Heidenfirhhof. Ein noch weiter 


abwärts gelegener Ort heißt Heidenhölter'. 


A. C. F. Krohn bei Niederh. 4, 55 f. Nah Rabe's Vaterlandékunde war 1273 zu 
Zmort bei Penzlin noch eine Kirche, und 1327 erwarb bie Stadt das Eigenthbum Smorts, 
defien Ader zur Stadtfeldmark gezogen wurbe. 


393. 
Das verwänfhte Schloß Mehlendurg. 


Einer alten Sage nad) gab es in der Nähe von Fürſtenhagen 
bei Feldberg ein Schloß Meklenburg, zu welchem auch unter dem 
Carwitzer See ein Berbindungsgang führte. Einmal waren in der 
Laichzeit zwei Fiſcher Nachts auf dem Maränenfang aus; fie befanden 
fi) am Berbindungsgraben, als um die Mitternachtäftunde plöglich 
zwei weißgefleidete Frauen vor ihnen ftanden. Aber unerjchroden 
richteten fie die Frage an biefelben ‘Wohin wollt ihr?’ Die Antwort 
lautete Nach Schloß Meklenburg!” “Nun fo geht und hindert une 
nicht!’ viefen die Tifcher ihnen zu, und ohne Aufenthalt fahen fie die 
Frauen ihren Weg fortfegen. Ihre Blicke verfolgten fie durch die 
ftile dunkle Nacht, fo weit e8 irgend gehen wollte Mit einemmal 
wurde es hell; fie fahen deutlih Schloß Mellenburg in einiger 
Entfernung vor fi; eine Thür that fi) auf und die Frauen gingen 
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hinein. Alsbald hörten jie einen furchtbaren Knall, die Thür ſchloß 


fi) wieder, es wurde finfter wie vorher und Alles war vorbei. 
F. C. W. Iacoby bei Nieberh. 4, 228 f. 


394. 
Berfunkenes Dorf bei Jürſtenberg. 


Die Grafen von Fürftenberg wohnten im Sommer häufig auf 
einem ihrer vielen Güter, welches nahe bei der Stadt Fürftenberg 
lag, und wo außer ihren vielen Hinterfaffen auch ein Prediger wohnte; 
denn es ftand in dem Dorfe eine gar ftattliche Kirche. Wegen des 
fafterhaften und gottlofen Lebens der Dorfbewohner verſank dasjelbe 
jedoch plöglih, mitjanmt feiner Kirche; uud e8 fräufelte dort, wo 
Dorf und Kirche geftanden, ein Heiner See jeine Haren Wellen. 
Diefer noch heute vorhandene See ift von ungeheurer Tiefe und führt 
den merkwürdigen Namen Schuhmacher. Am Ufer desjelben wird 
noch eine Etelle “die Dorfftätte genannt, weil dort in der Nähe dag 
verjunfene Dorf gelegen Haben fol. Frau Dr. Niederhöffer bei N. 4, «9. 


395. 
Die Ahrendsburg. 


Bei Wefenberg ftand früher eine Nitterburg, die Ahrendshurg. 
Diefelbe fol in die Erde verfunfen fein wegen des gottesläfterlichen 
Lebens, welches ein Ritter Ahrend geführt. Wo jetzt der Hof des 
Dorfes fteht, läßt fi noch Häufig des Nachts ein Stöhnen umd 
Wimmern vernehmen; das ift der Geift des Ritters, der nicht zur 
Ruhe gelangen fann. W. Heyſe in Leufſow bei Mirom. 


396. 
Antergegangene Stadt Bei Keffin. 


1. Bei Keffin in der Nähe von Koftod ſoll früher eine große 
Stadt geftanden haben, in der Könige wohnten. Der legte König 
wurde in einem goldenen Sarge begraben und in die Warnow 
geſenkt. Man zeigt in der Nähe noch die Stelle; auch haben ver: 
Ichiedene Leute danad) geforfcht, Niemand aber hat ihn gefunden. 
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2. Um ein Hünengrab fi anzufehen, gingen in den Zwanziger 
Jahren drei Studirende von Roftod auf der alten Landftraße von 
Roſtock nah Teſſin bis in die Gegend, wo der Weg aus ihr nad) 
Freſendorf in fcharfem Winkel abbog. Sie fanden, beſchaueten und 
bewunbderten dies jchöne Grab. Bon der Höhe desfelben fahen fie 
faft zu ihren Füßen einen alten, wohlerhaltenen Burgplag. Sie 
gingen, wo die Zugbrüde gewefen fein mußte, auf denfelben hinauf 
und fanden, daß derfelbe fiebenfach ausgefchnitten und ringe um 
denfelben ein tiefes Thal mit großen Einbuchten, da8 nad) Weften 
in breitem, tiefem Zuge bis zur Warnow bei Keffin Hinlief, und 
jenfeitS des Thales, rechts vom YBurgeingange, eine bedeutende Höhe, 
links von demfelben nad, Freſendorf aber eine noch mehrere Klafter 
lange Mauer von langen behauenen Oranitfteinen. Sie ſchritten den 
Burgplag nad) allen Seiten ab und fanden Dimenfionen von mehr 
als zweihundert Schritten. Ein fehr alter Mann, der Kühe in dem 
Thale hütete, wurde von den Dreien mit vielen Fragen nad alten 
Sagen beftürmt. Nachden fie e8 fchon aufgegeben hatten, etwas von 
ihm zu erfahren, that endlich der Alte den Schat feiner Erinnerungen 
an Erzählungen feines Großvaters auf. Was er erzählte, war dies. 
Als da, wo Roſtock jest fteht, noch feine Kirche war, nur einige 
Fiſcher am Strande wohnten; als die Zeufeldbrüde in Keffin noch 
nicht gebaut war; als, wie die Kinder in Keffin fingen: Knipus 
Knapus, Griphus Graphus, Tester König von Keſſin, Hoſianna! 
Hofianna! noch ein König — den er auch Herzog nannte — dort 
fein Wefen Hatte; als die Warnow ein fo hohes Waſſer hatte, daß 
es den Hafen um das Schloß füllte, als Roſtock noch da ftand, wo 
Keſſin jegt Liegt, ftand da oben ein Schloß mit fieben Thürmen. 
Der Herzog war ein böfer, graufamer Kerl, aber ein tapferer Held, 
der viele Kriegsfchiffe hatte. Alle Kleinen Fürſten hatte er unter dem 
Joche. Dod damit war er noch nicht zufrieden, er fing auch Krieg 
an mit den Moskowitern. Diefe kamen mit einer großen Armee, 
fchnitten ihm den Ausgang nad) der Warnow ab und belagerten ihn 
mit feiner Mannſchaft im Schloffe. Sie Tonnten dies aber nicht 
erobern, weil es gewaltig dide Mauern hatte. Da wollten fie ihn 
aushungern. Als fie dies faft fo weit gebracht Hatten, ging bie 
Königin mit den anderen Frauen ind Lager zu den Moskowitern 


— 293 — 


und fie Friegten freien Abzug mit bem Beften, was fie heraustragen 
fönnten. Sie nahmen nun ihre Männer auf den Rüden, um fie 
hinauszutragen. Die Königin ging vorauf. Allein, als fie auf Die 
Brüde kam, konnte fie ihren Mann nicht mehr tragen, weil er zu 
groß und zu did, fie aber zu behende war. Sie fiel auf die Knie 
nieder und ihr Dann tründelte von ihrem Rüden. Da fprang ber 
König der Moskowiter fchnell auf die Brüde und ftieß ihn mit dem 
Spieße durd) uud durch, daß er ſogleich todt war. Seine Soldaten 
begruben ihn da unter den großen Stein vor dem Scloffe Die 
anderen Frauen brachten ihre Männer alle glüdlich über die Brüde. 
Das Schloß wurde num rein ausgeplündert; doc) das Beſte — einen 
goldenen Tiſch und cin Gögenbild von Gold, gerade wie das hölzerne 
Dild, das im Thurme zu Keffin noch jeßt fteht, konnten die Mosko— 
witer nicht finden, denn die beiden hatte der Herzog in den Bruunen 
verjenft, der da auf der andern Seite von der Steinmauer liegt und 
jest lange nicht mehr jo tief iſt als dazumal. Unter dem Schloßplag 
ift aber Alles hohl; denn es ift noch nicht lange her, als zwei Ochſen 
beim Hafen da hineinfielen. Die konnte man nicht wieder herausholen, 
denn man konnte mit einer Hopfenftange feinen Grund finden. Der 
Schloßplatz ift feit der Zeit nicht wieder befäet. 


397. 
Burg Stuer. 


Die Burg Stuer, die weitaus bedeutendfie Burgruine in 
Meflenburg, ift auf einem alten wendiſchen Burgwall, mitten in 
einem weiten Wiefenplane, der noch vor einigen Jahrzehnten Sumpf 
und See war, gelegen.. Bon der Burg führte früher ein langer 
Bohlendamm gerade auf Dorf Stuer zu, wo fid) aud noch bie 
Yundamente eines Thurmes befinden. 

In der Nachbarfchaft wird viel von einem gewaltigen, graus 
famen Ritter "Stuer-Hans’ erzählt. Derfelbe ſoll immer fünfzig Reiter 
und ebenfoviele Fußknechte gehalten haben und felber der ftärkfte 
Mann in Mellenburg gewefen fein. Auf dem Wale der Burg fteht 
eine Zäheſche, wohl das ſchönſte und gemwaltigfte Eremplar diefer 
Baumart im ganzen Lande. Es knüpft fi an fie die Sage, daß 
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bei einer Eroberung der Burg der Burgherr nebft jänmtlichen 
Knechten an ihren Aeften gehängt worden fei. Auf dem Stuer'ſchen 
Felde befanden fid) vor wenigen Jahren noch zahlreiche Hünengräber, 
die jest faſt ſämmtlich abgetragen find. Das mächtigfte derfelben, das 
gelegentlicd; de8 Baues der Chauſſée von Plau nad) Röbel zur Hälfte 
zerftört wurde, heißt der Richterberg oder Kichterftein, vielleicht, 
weil früher fi) in der Nähe das Stuer'ſche Hochgericht befand. Einer 
der platten Dedfteine des Grabes zeigt eine eigenthümliche, eingehauene 
Rille, als Habe diefelbe zum Abfließen von Blut dienen follen. Im 
Richterberg follen früher Unterirdifche gewohnt haben. 
Bor mehr als zwanzig Jahren hörte ich einmal in Stuer 

folgende Strophe fingen: 

Huller de buller, wo flader dat Für, 

Berfunfen im Moore verdruntfen. 

Dmanne! wu krifchte dat Frölen up, 

Dwanne! wu flöfte de Junker!’ 
Spätere, vor zehn Jahren verfuchte Erkundigungen bradıten fein 
weiteres Refultat. Ein adhjtzigjähriger Mann erinnerte ſich nur noch, 
diefe Strophe beim Pferdehüten in feinen Knabenjahren gefungen 
zu haben. C. W. Stuhlmann in Schwaan. 


398. 
Die Kemlade Bei Varkom. 


Bei dem Dorfe Barlow Tiegt in unmittelbarer Nähe des Hofes 
ein Kleiner See, die Kemlade genannt. Bei niedrigem Waſſerſtande 
werden an der einen Seite desjelben eine Menge Pfähle fichtbar. 
Hier in Barlow Iebte vor vielen Jahren ein Herr Kramon, dem 
da8 Dorf gehörte. Er machte viele Schenkungen an Kirchen und 
Klöfter, baute auh in Barlow, das bis dahin keine Kirche Hatte, 
eine Kapelle, bie in den Bierziger Jahren reftaurirt worden ift, war 
aber in Wirklichkeit ein böfer Mann, der feine Leute darben und 
bungern ließ. Als fie einft auf feinem Hofe um Brot fchrien, Tieß 
er fie in eine Scheune ſperren und ftedte diefe an. Bei dem Hechzen 
und Stöhnen der Armen rief er höhnend “Hört, wie meine Korn- 
ratten ſchreien“ Die armen Leute verbrannten elend; Kramon's Hof 
aber wurde von einer Unzahl Ratten heimgefucht, denen zu entfliehen 
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er ſich ein Haus in der Kemlade baute; allein auch dorthin ſchwammen 
die Ratten ihm nach, ſo daß er ſeinen Grund und Boden verlaſſen 
mußte. Die Pfähle ſind Reſte der von ihm im See erbauten 
Wohnſtätte. C. Lange. 


399. 
Burg SHtüvendorf. 


Auf dem jegigen PVietlübber Felde, unweit Lübz, fand früher 
das Dorf Stüvendorf und neben demjelben lag eine Nitterburg. Der 
legte Ritter don Stüvendorf lebte in Fehde mit einem Ritter auf 
Wangelin. Diefer ſchlich ſich als Bauer verkleidet in Stüvendorf ein, 
zündete des Nachts die Burg an und tödtete ben aus dem brennenden 
Haufe herauseilenden Stüvendorfer; er felbft wurde von deflen Leuten 
erichlagen und verbrannte mit der Burg. 

Die Kirche von Stüvendorf ftand noch lange, nachdem Burg 
und Dorf zerftört worden. Ihre Glocken zeichneten fich durch ihren 
ſchönen Klang aus. Im breißigjährigen Kriege wollten die Schweden 
des Nachts die Glocken ftehlen und fie zu Kanonen umgießen laſſen. 
Wie fie fie aber vom Glodenftuhle herabnehmen wollten, fetten ſich 
die Gloden von felbft in Bewegung und Täuteten Sturm. Die 
Bauern aus den benachbarten Dörfern eilten nit Haden und Werten 
herbei und zwangen die Schweden, unverrichteter Sache die Flucht 
zu ergreifen. Um für die Zukunft die Gloden zu fichern, brachte 
man fie nad) Bietlübbe, wo man bald eine neue Kirche baute, nad): 


dem die Stüvendorfer ſchon baufällig geworden. 
I. ©. ©, Ritter bei Nieberh. 2, 89 ff. 


400. 
Burg Gorlofen. 


Wo jest die Gorlofener Schmiede fteht, ftand früher die Burg 
Gorlofen, der Sig von Raubrittern, deren legter von den Tübedern 
und Meklenburgern darin belagert wurde, wie gerade des Ritters 
Weib in Kindesnöthen war. Doch gelang es ihm, mit Weib und 
Kind durch einen unterirdifhen Gang zu entlommen. Die Schäge 
des Ritters ſieht man mitunter noch in der Höhlung des Ganges 
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nah der Elde Hin brennen, ihre Hebung aber iſt noch Keinem 
geglüdt, denn der Böſe felber bewacht fie. Nieberh. 4, 192 ff. 


401. 
Burg Glaifin. 


Bei dent Dorfe Glaifin, in der Nähe von Eldena, ftand im 
Mittelalter eine Kitterburg. Hier haufte ein alter Ritter, Namens 
Blieft. Diefer hatte über die vorbeiführende Landſtraße von Hagenow 
nad) Dömig einen Draht gezogen, welcher in der Burg an einer 
Glocke bejeftigt war, deren Schall jeden Reiſenden verrieth, welcher 
über die Landftraße zag und die Reiſenden der Plünderung des 
Ritters preisgab. Bekannte riefen, wenn fie vorüberzogen, Bliesken 
Batter, fehent nich’, und konnten dann unbeläftigt weiter ziehen. Aber 


der Graf Heinrich zerftörte die Burg und machte dem Unweſen bes 
Ritters DBlieft ein Ende. 


Liſch nad; Mittheilung des Förfters Wiegandt in den Mellenburg. Jahrbüchern 26, 
204. Tem Förfter Wiegandt erzählte die Sage im Jahre 1860 ein Bauer, der fie von feinem 
Großvater gehört hatte. 


402. 
Der eiferne Stuhl in Eldena. 


In der Gegend von Dömig lebten einft drei Brüder von 
Ouigow, der eine wohnte in Eldena, der andere in Wendifcd- 
Wehningen, der dritte in Dömig. Einmal verfeindeten fie fi und 
der Ritter von Wendifch-Wehningen wurde von den beiden andern 
befriegt und gefangen. Sie banden ihn auf einen eiſernen Stuhl, 
gaben ihm nur Harte Brotrinden zu efjen, aber nichts zu trinken. 
Sie hofften, er werde verdurften, aber nach vierzehn Tagen Ichte er 
noch. Da bat er feine Peiniger, ihm ftatt der Rinde die weiche 
Krume zı geben, dann müffe er verdurften. So geſchah es und er 
ftarb nach wenigen Tagen. 

Der eiferne Stuhl wird noch in dem Eldenaer Kirchthurm 
aufbewahrt. 

Sentinarift 5. Kreutzer aus Dömitz. 
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403. 
Der Schloßberg Bei Roitzenburg. 


Auf dem Schloßberge bei Boigenburg ftand vor alter Zeit eine 
Kitterburg. Einft hauſte dort ein böfer Ritter mit feinen Weibe, 
das ihm einen Knaben gebar, der jedoch nad) wenigen Tagen ftarb. 
Lange lebten fie kinderlos, da kam eines Tages ein Mönd auf die 
Burg, der der Frau den Nath gab, mit dem Ritter nah Rom zu 
pilgern. Sie erzählte ihrem Manne, ihr fei ein Heiliger im Traum 
erfchienen und habe ihr die Pilgerreife befohlen, dam würde ihnen 
wieder ein Kind bejcheert werden. Der Ritter zog mit ihr und 
gelobte, eine goldene Wiege für das Kind anfertigen zu lajfen. Nach 
Jahresfriſt nach ihrer Rückkehr wurde ihnen ein Knäblein geboren; 
das ward wie ein Prinz erzogen und ruhte in einer goldenen Wiege. 

Einftmal® verfolgte der Ritter auf der Jagd einen Hajen; wie 
er ihn aber eben zu erlegen meinte, kam ihm ein anderer Jäger 
zuvor. Wüthend ftieß der Ritter den Fremden nieder und durchbohrte 
ihn mit feinem Jagdſpieß. Da ftellte fi heraus, daß er den Sohn 
eines benachbarten Ritters getödtet hatte. Diefer ſchwur Rache, klagte 
beim Kaifer, der Mörder wurde in die Reichsacht erklärt und feine 
Burg belagert. Als er feine Rettung mehr fah, verjenkte er alle 
jeine Schäge ſammt der goldenen Wiege in den Schloßbrunnen, ließ 
fein Weib und fein Kind auf einem unterirdifchen Wege entflichen 
und, als endlich die Belagerer die Burg ftürmten, zündete er die: 
felbe an und begrub fi) unter ihren Trümmern. Die goldene Wiege 
und die andern Schäge follen noch jegt im Echloßberge begraben fein. 

Niederd. 1, 198 ff. 


404. 


Burg Gömptow. 


Der legte Befiger der Burg Gömptow bei Crivitz war einer 
der verwegenften Raubritter, der mit dem Zeufel im Bunde ftand, 
weshalb feine Burg zulegt auch die Teufelsburg hieß. ALS ihn der 
Teufel holte, warf er den Peib in den vorbeifließenden Bad, der 
feitdem der Teufelsbach Heißt. Noch immer fol es dort fpufen und 
nicht richtig fein. Niederh. 4, 219. 
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405. 
Die Wendenburg in Plate. 


Im Pfarrgarten zu Plate ift ein großer Hügel, ringsum nod) 
Epuren von Gräben. Hier foll eine wendifhe Burg geftanden haben. 
Hier kommt des Nachts 5 Minuten vor 12 Uhr eine fchneeweiße 
Kage aus der Erde und figt bi8 Schlag 12 Uhr ruhig da. Dann 
taucht aus den Fluthen der Stör ein großer ſchwarzer Hund auf, 
jteigt ans Yand und geht auf die Kage zu. Dieſe läuft weg, der 
Hund Hinterdrein. So jagen fie fi bi8 1 Uhr, dann ift Alles ver- 
ſchwunden. Die Sage geht, der Hund fei ein Kitter gewefen, der 
das Burgfräulein liebte. Als die Dänen die Burg eroberten, wurde 
das Fräulein unter den Trümmern begraben; der Ritter aber ftürzte 
ſich in die Stör. Fr. Kliefoth. 


406. 
Die Knittel in den Hternberger Thoren. 


Einige ganz alte Sternberger Leute wiſſens nod) recht gut, 
daß in ihren Kinderjahren in jedem ber drei Hauptthore ihrer 
Heimatstadt ein großer, eichener Kittel, an einer eifernen Kette 
befeftigt, gehangen hat. Als aber fpäter die ſämmtlichen alterthüm- 
lihen Hauptthore der Stadt, das Paftiner, Lukower und Kütiner, 
abgetragen und an ihrer Stelle einfache fteinerne Thorpfeiler mit 
eifernem Stafetenwerfe errichtet wurden, da find. auch die alten 
Knittel abhanden gefommen. 

Man erzählt davon Tolgendes. In alten Zeiten wurde das 
früher ſtark befejtigte Sternberg einmal arg vom Feinde belagert, 
von feinen Bürgern aber auf das Tapferſte vertheidigt. Als nun 
aber fpäter nody immer mehr feindliche Schaaren beranzogen, ba 
ſank endlich den erjchöpften Bürgern der Muth, und fchon fchidten 
fie ih an, die Bertheidigung ihrer Stadt aufzugeben, die Waffen 
zu ftreden md fich dem Feinde zu ergeben. Raum aber erfuhren dies 
ihre Weiber, da eilten fic mit Stöden auf die Straßen und trieben 
die entmuthigten Männer wieder zuräd auf die Mauern und ine 
Gefecht. Zur Erinnerung hiezu und als ewiges Denkzeichen ihrer 


— 304 — 


Gewalt über die Männer, follen die Weiber bald darauf die Knitte 
in den Hauptthoren der Stadt aufgehängt haben. Nach einer ander: 
Sage aber haben bei einen feindlichen Ueberjalle die Weiber wacke 
mit dreingefchlagen und aljo in Gemeinfhaft mit ihren Männerı 
den Feind fiegreich zurüdgetricben, worauf denn nachher zum Anden fer 
an biefe Heldenthat in jeden der drei Stadtthore Sternbergd ein 
an einer eifernen Nette befeftigter eichener Knittel aufgehanger 
worben ift. Bl. Niederb. 2, 5 fi 


407. 
Die drei fleineruen Anden. 


Unter den vielen von Pleſſen der Vorzeit befindet fih aud et 
gewifier Helmold von Bleffen mit dem Epignamen ‘der Kuchenbäcker'. 
Mit der Ertheilung des legtern Namens fol es folgende Bewandtniß 
haben. Helmold’8 von Pleſſen Bater war Befiger von Barneloım. 
Einmal, zur Zeit der Ernte, als Helmold nod ein zarter Knabe 
war, entfernte er fih, ohne daß man e8 bemerkte, zu weit von feiner 
väterlihen Burg und ward da von einem mit Kuchen handelnden 
MWeibe aufgegriffen und entführt. Alle Yänder der Nachbarſchaft durdy- 
ziehend mit ihrer Waare, bei deren Berfauf Helmold ihr hilfreiche 
Hand leiftete, kam die Frau auch nad) dem Harze und auf das Haus 
Pleſſe, woſelbſt fie ihre Kuchen verlaufte. Der Herr der alten Pleſſe 
fah mit Verwunderung den ſchönen Knaben an und fragte neugierig 
Iſt diefer Knabe euer Sohn?’ Obgleich die Alte dies bejahte, fo 
glaubte er doch nicht daran. Er fragte aljo den Knaben ‘Wie heißeit 
du?’ Pleſſen,“ antwortete er. Jet mußte das Weib erzählen, auf 
welche Weile fie zu dem Knaben gelommen, und fie konnte nicht 
leugnen, daß fie ihn aus dem Meklenburgiichen entführt habe. Hieraui 
fandte der Herr von ber Plefje den Stuaben wieder an die Eltern 
zurüd, welche nicht wenig erfreut waren, den verlorenen Cohn wieder 
in ihre Arme ſchließen zu können. Der Knabe erhielt den Spitznamen 
“der Kuchenbäcker', deſſen er fi jedoch jo wenig ſchämte, daß er, 
al8 er fpäter ein reicher Daun geworden war und man ihn jcherz- 
weife jo nannte, erwiderte “Habt nur Geduld, ich will drei Kuchen 
baden, davon Kind und Kindestind noch reden ſollen“ So ließ er 
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denn die drei Ritterfige zu Barnefow, Damshagen und Grundshagen 


erbauen und diefe nannte er feine drei fteinernen Kuchen. 
Terecilla de Bry in Oberbof; vgl. Nieberh. 4, 222 f.; Milllenhoff ©. 51. 


408. 
Der Banhof bei Suülstorf. 


Bor vielen hundert Jahren ftand bei Sülstorf, unweit Schön- 
berg, ein feſtes Schloß; rund umher konnten die Wiefen unter Waſſer 
gejegt werden, dreifache Wälle und tiefe Gräben umgaben den Burg: 
plag, zu dem nur ein einziger Eingang führte. Die Mauern waren 
aus mächtigen Weldfteinen aufgebaut, ein Thurm ragte über dein 
Wald hervor, der die Burg umgab. Hier haufte Otto von Plön, 
ein übel berücdhtigter Wegelagerer, mit feinen beiden jungen Söhnen. 
Wenn die Lübecker Kaufleute ihre reich beladenen Wagen in die 
Vaterſtadt zurüdführen wollten, ſchon ihre ftolzen fieben Thürme 
erblidten und fid) der überftandenen Gefahren und der Hoffnung des 
Gewinnes freuten, dann befchlich fie Otto von Plön, fam durd) die 
Drte Großen: und Kleinenmift berangefprengt und bradjte die veiche 
Beute auf feine Burg. Alles, was ihm aufftieß, raubte er und von 
Allen ward er gehaßt; oft ward er im feiner Burg belagert, aber er 
täufchte ftetS feine Feinde, denn er ließ den Pferden dic Hufeifen 
verfehrt unterlegen, und fo konnte man nie wiflen, ob er mit feinen 
Reitern zurüdgefehrt oder ausgegangen war. Aber der Böfewicht 
entgeht feiner Strafe nicht. Der Hirte von Rieps, Häne, verrieth es 
den von Schwerin herfommenden Feinden, daß ber Ritter auf feiner 
Burg fei, und verfprady ihnen, fie in die Burg einzuführen; als 
Lohn bedingte er fi aus, Brot bis in den Tod! Und glücklich war 
der Zug; die Burg wird erobert, Otto erfchlagen, die beiden Söhne 
werden mit fortgeführt. Auch dem Verräther wird Wort gehalten: 
nod) auf dem Zuge wird er erhängt und höhnend ihm zugerufen: 
nun habe er ja Brot gehabt bis in den Tod. Auf dem Hiepfer 
Felde ftand eine alte Eiche, daran ward er gehangen, und das Land 
umher heißt noch der Hänenbroof; die Burg ward gebrochen, der 
Thurm niedergeworfen, die Gräben verjchüttet. Hohe Bäume ftehen 
jegt auf dem Burgplag und treiben ihre Wurzeln in die Keller 


Rartſch, Mellenburg. Sagen. 1. 20 


% 
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hinein, in denen ehemal® Gefangene feufzten, die jegt den Füchſen 
eine ſichere Wohnung gewähren. 
Arhivratb Mafch bei Niederb 1, 87 f.; vgl. Stubemund S. 100 f. 


409. 
Das BRullenfeſt in Daffow. 


Die Fiſcher aus dem Dorfe Schlutup fetern in Daſſow jührlich 
das Bullenfeſt. An einem Sonntage im Mai kommen die feftlich 
gejhmücdten Fiſcherinnen zu Wagen nad) Daſſow, während die Fiſcher 
ebenfalls im Feſtgewande in gejchmüdten Kähnen dahin fahren. Vor 
Daffow treffen fi) Männer und Frauen und ziehen unter Sang 
und Klang ein. Etwa nad einer Stunde entfernen fi die älteren 
Fiſcher, gehen ans Ufer, befteigen ihre Kähne und fahren an die 
Heine Inſel Plönswerder. Dort angelommen, fchärfen fie ihre Senfen 
und mähen das Gras. Dies wird dann in die Kähne geladen und 
noch fchneller als fie gefommen fahren fie zurüd, um an der Selt- 
freude aufs Neue theilzunehmen. Mit Spiel und Tanz wird die 
Nacht verbradt. 

Als Anlaß diefes Feſtes wird Folgendes berichtet. 

Auf der Inſel Plönswerder ſtand vor alter Zeit eine Burg, 
auf welcher ein Graf von Holſtein eine Beſatzung hielt. Er war mit 
den Lübeckern in Streit wegen eines Mordes, und um Lübecks Ver— 
kehr mit Wismar zu hindern, legte er jene Beſatzung dorthin. Die 
Lübecker verbanden ſich mit den Meklenburgern und belagerten die 
Burg, aber vergeblich. Da kam ein Fiſcher aus Schlutup und erbot 
ſich, die Burg in ihre Gewalt zu bringen. Reicher Lohn wurde ihm 
verfprocden. .In einer finſtern Nacht fuhr der Fiſcher mit zwölf feiner 
Geſellen an die Burgmauer, von deren Höhe eine weibliche Geſtalt 
ein rothes Seil herablich. Es war des Fifchers Braut, die die Feinde 
in die Burg gejchleppt Hatten. Der Fischer und feine Genoſſen klet— 
terten empor, erfchlugen den Thorwächter und ließen die Bela- 
gerer ein. 

Seitdem haben die Schlutuper Fischer das Recht freien Fiſchens 
auf dem Daſſower See und des Grasmähens auf Plönswerder. Sie 
müflen das Gras aber im Mai mähen und noch am felben Tage 
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fortfchaffen. Thun fie das nicht, fo erlifcht auch das Recht des 
Fiſchens. 

2. Bremer; vgl. Niederh. 4, 173 ff.; S. 176 wird die geſchichtliche Grundlage dahin 
angegeben, daß der Plönswerber und bie Burg Dafſow auf ihm dem Grafen von Holftein 
achörte, ber fie Durch feinen Hauptmann Schele von Nunnendorf verwalten ließ. Da biefer 
das Gewerbe eines Wegelagerers allzu arg trieb, vereinigten fi 1261 Mellenburg und 
vubed uud eroberten mit Hilfe ber Lift von Schlutuper Fifchern die Burg. — Bullen iſt ber 
Scherzname, welchen die Daflower ben Schlutupern geben. 


410. 
Berfunkenes Schloß. 


Tau Prihn, dor i8 früher ein grot Slot weit, dorvan id noch 
dei Barg tau fein. Na diffen Slot i8 in ollen Tiden ümmer ein 
Edipper mit finen Kahn famen, denn fo wit hett früher dei See 
gan, feggen dei Lüd. Diffen Echipper hebben fei nu girn eins fat't 
hebben wullt, hebben em wer ümmer nich krigen fünnt. Aewer eins, 
a8 hei wedder famen ded, donn langen fer fif em. Donn i8 dat Slot 
verwünſcht worden un dei Schipper of. Alle Nacht nu, wenn dei 
Klock twölw fleit, denn füt men dor up den Barg ne gollen Weig 
ftar, un dei Tann man ollig weigen fein. Vör drei Joren, dor 
bett dor mal eins dei Scheper mit finen Stod en Lod in dei Ird ftött, 
und dei Lüd hebben nu dorbi grawt, amer fo vel fei of dorbi grawt 


hebben, dat Tod is nicht gröter worrn. 
Ziemß in Stelshagen; durch Gymnaſiaſt 2. Kröger aus Klütz. 


411. 
Die Ritterburgen Bei Wietow. 


In der Gegend von Wietow bei Wismar haben vor alten 
Zeiten zwei Ritterburgen nahe bei einander geſtanden. Die Ritter 
haben beide dasſelbe Fräulein geliebt. Der eine hat feinen Neben- 
buhler in einem Zimmer des Herrenhaufes überfallen und ihn getödtet. 
Das Blut des Getödteten aber ift an der Rüſtung des Mörders. 
haften geblieben und derfelbe hat vergebens verſucht, es abzu- 
waschen. Noc jest hört man oft in dem Zimmer da8 Wachen des 
Ritters. 


Brimaner C. Stichert au Hornstorf. 
20* 
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412. 
Das Schloß Bei Henburg. 


1. Auf dem Berge bei dem Dorfe Neuburg hat vor Zeiten ein 
Schloß geftanden. Einmal hütete ein Schäfer am Johannistage auf 
dem Schloßberge feine Heerde. Als die Slode in Neuburg 12 Uhr 
Mittags ſchlug, ftand plötzlich das Schloß ganz und neu vor ihn. 
Aus dem Thore kamen uralte Weiber mit fprenfelfrummen Rüden 
heraus und Männer, denen der weiße Bart bis auf die Schultern 
binabreichte. Alle jchauten auf die Landftraße nah Wismar Hin; aber 
es war Niemand da zu fehen. Da riefen fie Flagend: 

Wedder ſünd hen hundert Jor, 

Awers de Prinzeſs is nich dor. 
Dann kehrten ſie in die Burg zurück, die Thore fielen zu und das 
Schloß verſank in die Erde. Lehrer Lübstorf in Raddenfort. 

2. Auf dem Berge fol früher eine Raubritterburg geftanden 
haben. Der Raubritter bradite die Tochter des Edelmanns auf 
Steinhaufen in feine Gewalt und warf fie, da fie ihm nicht zu 
Willen fein wollte, in den tiefften Kerker, wo fie bald ftarb. Der 
Bater nahm Rache durch Zerftörung der Burg. Der Scag des 
Käubers, darunter eine goldene Wiege, die vom Teufel bewacht 
wird, liegt noch in dem Berge. Ein Schäfer, ber ein Neujahrskind, 
d. 5. in der Neujahrsnacht zwifchen 12 und 1 Uhr geboren war 
und daher Geifter fehen konnte, fah oft Abends im Sommer einen 
Mann in altfräntifcher Kleidung, mit einem Schlüffelbunde am Gürtel 
und einer Laterne in der Hand, vorbeieilen und in der Ferne ver— 
ſchwinden. Einmal redete er ihn an, befam aber Feine Antwort. Da 
fagte er “Outer Freund, fo möge dir denn unfer lieber Herrgott 
helfen und gnädig fein.” Da fprad der alte Mann “Du haft mid) 
erföft! Ich war Gefangenwärter auf der Neuburg, und zur Strafe 
dafür, daß ich das unſchuldige Fräulein nicht erhörte, fondern jtatt 
aller Hilfe fie auf den Teufel verwies, mußte id) nach meinem Tode 
hier wandern, bis mid) ein Menſch erlöft, wie du gethan.“ Damit 
war er verfhwunden und wurde nicht wieder gejehen. Der Schäfer 
aber ftarb bald darauf. Niederh. 3, 210 ff. 
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413. 
Weiß mit goldenem Kamme. 


1. Hart am ‘Karkjee! (Kirchfee) der Infel Poel, auf dem 
jogenannten Schloßberge, Liegt, von Hohen Wällen umgeben, die 
ziemlih große Kirche von Kirchdorf. Hier ftand vor Zeiten ein 
Schloß. In dem Scloßberge find noch viele Gewölbe, in denen 
große Schäße verborgen fein follen. Zwei Eingänge führen in das 
Slot', wie die Leute auf Pocl den Berg noch nennen, fie find aber 
neuerding® vermauert worden. 

Bor Jahren fpielten drei Knaben am Kirchſee beim Schloß- 
berge. Da kamen fie auf den Gedanken, in das Gewölbe hinein- 
zugehen. Das erſte Gewölbe war ſchmal und leer. Durch eine offene 
Ihür kamen fie in ein zweites, noch größeres. Im Dunkeln weiter 
tappend, fahen fie aus der Ferne ein Vicht ſchimmern. Diefem nad)- 
gehend, famen fie in ein drittes Gewölbe, das von einer Ampel 
beleuchtet war; hier lagen Haufen Goldes; dem Eingang gegenüber 
war ein ceichener Tiſch, auf einem Stuhl daneben ſaß eine alte 
Frau fchlafend, in ihrer echten einen goldenen Kamm haltend und 
zu ihren Füßen ein großer Pudel. Die Knaben biieben betroffen 
ftehen. Als der Hund fie fah, fprang er auf und zeigte ihnen die 
Zähne. Die Knaben fingen an zu fchreien. Da erwachte die Alte 
und ſprach Kinnings, kamt man ranne na mi, dei Pudel deit juch 
nicks. Die Kinder aber wagten fi nicht heran, da lachte die Alte 
und fagte Kamt dod) man Her, ji heft dat Hor juch nid kämmt. 
Kikt, ik will juch mit diffen golden Kamm kämm'n.' Als die Kinder 
auch jest nicht wollten, fagte fie ‘Wer fümt, fall fif of von dat 
Geld all de Tafchen full ftefen.’ Da ging der eine Knabe Hin und 
fie fing an, ihn mit dem Kamme zu kämmen. Aber fein Haar ver- 
wandelte fi in PBudelzotten und er wurde mehr und mehr einem 
Pudel ähnlich. Da erfaßte Entjegen die beiden andern, fie Tiefen 
fort, erreidhten auch glüdlich den Ausgang, brachen aber dort ohn⸗ 
mächtig zufammen. Den dritten Knaben ſah man nicht wieder und 
die beiden andern ftarben bald darauf. 

Alle zehn Jahre um Mitternacht fchidt das Weib mit dem 
goldenen Kamme ihre Pudel auf den Scloßberg, die die dort 
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weidenden Kühe um die Kirche hegen. Man fieht die Pudel nicht, 
auch Hört man fie nicht bellen; aber das Vieh brült und rennt 
ängſtlich umher. E. Strud; vgl. Nieberh. 2, 238 ff. 


2. Kinder, die am Schloßberge fpielten, befamen Luft, Hinein- 
zugehen. Bald aber wurde es ihnen in der dunklen Höhle, wo fie 
nur einen Fluß raufchen hörten, unheimlih. Ste erreichten glüdlid) 
den Ausgang und erzählten, fie hätten in der Höhle cine Frau 
gejehen, die fich mit goldenem Kamme gefümmt. Das hörten zwei 
Kinder, ein Bruder und eine Schwefter, und nahmen fi) vor, aud) 
in die Höhle zu gehen. Sie faßten einander bei der Hand und 
gingen trog der Warnung der andern Kinder hinein. Aber fie kamen 
nicht wieder und alles Nacforfchen war umfonft. Daher wurde der 
Eingang feitdem vermauert. Seminarift Rühberg. 


414. 
Die Wälle auf Yoel. 


Am nördlichen Ende des Kirchfees, eines tief in das Pand von 
Norden nad) Süden einjchneidenden Meerbufens, Liegt die Rocler 
Kirche. Sie ift von Wällen und Wallgräben umgeben. Letztere find 
noch ziemlich gut erhaltene Ueberreſte des von Herzog Adolf Fried- 
rid) I. im Jahre 1613 erbauten Schloffes, das zugleih eine ſtarke 
Feſtung war. 

Bon dieſen Wällen erzählen fi) die Poeler, daß fie ſämmtlich 
hohl find und durch einen unterirdifhen Gang mit dem MWalfifc und 
von da mit Wismar in Verbindung ftehen. Eines Tages ſpielten bei 
diefen Wällen zwei Kinder, ein Knabe und ein Mädchen. Da die 
Eingänge zu den Wällen nod nicht zugemauert waren, beſchloſſen 
fie, hineinzugehen, um zu erfahren, wie e8 drinnen auefähe. Als jie 
eine Eleine Strede darin gewandert waren, konnten fie den Ausgang 
nicht wiederfinden. Aus Furcht fingen fie an zu fchreien und zu rufen. 
Da gefellte fid) mit einemmale cin alte Männchen zu ihnen und 
verfprad), denjenigen wieder binauszubringen, der das Vaterunjer 
beten könne. Da nun das Mädchen das Vaterunſer beten konnte, 
der Knabe aber nicht, fo brachte das Männchen das Mädchen wieder 
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Hinaus, den Knaben aber behielt es bei fi). Damit e8 num nicht 
nod mehreren Kindern jo gehe, wurden die Deffnungen zu— 
gemauert. Seminarift DO. Drögmöller. 


415. 
Burg Bogelfang. 


Wo jetzt der Heine Hof Vogelſang bei Neu-Bukow liegt, da 
ftand vor Zeiten eine Raubritterburg. Der legte Raubritter wurde, 
nachdem feine Burg erobert worden, geviertheilt. Seitdem ift e8 nicht 
mehr richtig dort; ein Ritter ohne Kopf treibt dort Abends und 
Nachts fein Weſen. Auch als fpäter der Hof erbaut wurde, fpufte 
es in demfelben, namentlich an der Stelle, die bi'n Badaben’ heißt. 
Noch jegt zeigt ſich oft der Fopflofe Ritter oder ein brüllender Bolle. 


Nieberh. 4, 184 f. 
416. 
Wing wiedergefunden. 


Zwifhen dem Gehöft Neuhof und dem Kirchdorf Parkentin 
bei Doberan hat früher, als die Oſtſee noch das große Wiefenthal 
von Stübelow nad) der Küfte hin ausfüllte, eine Kitterburg geftanden. 
Eines Tages warf die reiche Kittersfrau einen Ring ins Wafler mit 
den Worten ‘So wahr ich diefen King nie wieder befommen werde, 
jo wahr wird unfer Gefchleht nicht verarmen.’ Nicht lange darauf 
bereitet die Köchin Fiſche und findet in dem Magen eines Hechtes 
den Ring. Der Nitter und feine Familie verarmte nad) wenigen 
Jahren. 

F. Hloduann. Bis vor wenigen Jahren war der Burgwall vollftänbig erhalten; 
man hat auch Nachgrabungen veranftaltet und Geräthe, Silberzeug mit bem Buchſtaben B. 
Darauf, gefunden. — Eine andere Faſſung der Sage durch Paſtor Handter, wonach auf Burg 
Neuhoff eine Frau v. Binde wohnte, die mit Frau v. Deren auf Gorow in Streit lebte 
und einft im Zorn fagte “fie würde fi fo wenig mit ihr je verfühnen, als fie ben 
Ring, ben fie in den Wallgraben werfe, wieder erlange. Am Abenb findet ſich ber 


Ring im Schlunbe eines Hechtes. Darauf findet eine Berfühnung in Roftod ftatt. — Bgl. 
WS. 421. 
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417. 
Wahrzeihen am SHteinthor zu Roſtock. 


Gegen das Jahr 1314 hatte Roftod, wie damals Häufig, Krieg. 
Die Feinde hatten die Stadt ſchon lange und vergeblich belagert. 
Sie konnten fie nicht überwältigen und auch das Aushungern wollte 
nicht recht gehen. Da nahm man zum Berrathe feine Zuflucht, und 
zwar war es einer der Bürgermieifter, der fi) dur das Gold des 
Fremden blenden ließ. Er beging das Bubenftüd und überlieferte 
die Stadt, indem er ihre Blöße verrieth, den Feinden. Die Sache 
war fein genug angelegt, kam aber doch an das Tagesliht. Und 
als nun die Roftoder nad) außen hin Frieden hatten, ergriffen fie 
den Berräther und fperrten ihn cin. Damals beftrafte man oft geringe 
Vergehen hart; und fo tft c8 leicht erflärlih, daß mau Hier nicht 
blo8 Hart, ſondern fogar graufam verfuhr. Man fchleppte den Un- 
glüdlihen nad) dem Mauerthurme unweit des Steinthores — hinter 
den Häufern an der neuen Wallſtraße — und fchloß ihn Hier im 
jchwebender Stellung vermittelft Hals-, Arm-, Bruſt- und Fußeiſen 
alfo an, daß er nur die Hände zum Munde bewegen fonnte. So 
quälte man ihn jämmerlich und langjam zu Tode; denn zur täglichen 
Nahrung ward ihm nur ein Schillingsbrot — Rundbrot — und ein 
wenig Waſſer gereiht. Hier fol dann fpäterhin zur Warnung für 
Jedermann das über der Infchrift des Thores befindliche Bruftbild 
eines Mannes, der gleid) wie zum Schuge mit der Pinken einen 
runden Edild vor ſich hält, angebracht fein, und man will an dem- 
jelben auch die Hals- und Armeifen erkennen. Den Schild aber hält 


man fir ein Abbild des Rundbrotes. 
a. C. F. Krohn bei Niederh. 3, 216 ff. 


418. 
Soben-Iukom. 


Als Hohen-Lukow, zwei Meilen ſüdweſtlich von Roſtock, nod) 
ein Bauerndorf war, wiüthete im Lande ein lange dauernder Krieg, 
der auch diefe Gegend nicht verfchonte. Ein feindlicher Kriegshaufe 
zog durch das Dorf, dejjen Bewohner ſich geflüchtet Hatten. Nur ein 
Junge hütete forglos die Schweine. Diefen griffen die Eoldaten ala 


— 313 — 


Wegweiſer fi) auf und behielten ihn, da fie Gefalken an ihm fanden, 
bei ſich. Nach Jahren fam der ehemalige Schweinejunge als reicher 
Oberft wieder, kaufte dem im Kriege verarmten Edelmann Hohen- 
Lukow ab und baute das jegige Herrenhaus. Allein fein einziger 
Sohn bradte Alles wieder durch und fol im Elend verkommen 
jein. Der Bater aber hatte im Grabe feine Ruhe, fondern fol im 


Ritterfaale des Schlofjes noch jett fein Unweſen treiben. 
4. €. F. Krohn bei Niederh. 3, 103 ff. 


419. 
Burg Werle. 


Südlich von Schwaan, auf der Feldmark des Dorjes Wiek, 
ſtand die alte Burg Werle, auf welcher 1291 Fürft Heinrid I. von 
jeinen Söhnen ermordet wurde. Die Seelen der Batermörder aber 
fanden feine Ruhe im Grabe und auc jet noch fieht man fie auf 
den alten Burgwällen umherwandern. Nieberh. 4, 229 ff. 


420. 
Borgwall Bei Menkendorf. 


Zwiſchen Leuſſow und Menfendorf, nahe an der NRögnig, 
liegt, von Wieſen eingefchloffen, der Borgwall, ein hoher, freis- 
förmiger Erdwall, der auf der Nordfeite eine Einfahrt hat. Hier 
haujte vor Jahren ein Räuber, der nit nur das Geld und Gut 
der Bauern bedrohte, fondern zulegt and) ein Mädchen aus Grebs 
entführte. Sieben Jahre behielt er fie bei fi), zeugte jedes Jahr 
mit ihr ein Kind, dem er aber gleih nad) der Geburt den Hals 
abjchnitt. Um fich aus diefem ihr qualvollen Leben zu befreien, ver- 
barg fie ihre Sehnfucht nad) der Heimat und Freiheit und ftellte 
id) ganz zufrieden. Einft bat fie den Räuber, fie den Eldenaer 
Herbſtmarkt befuchen zu laſſen. Er geftattete es, fie mußte aber 
ſchwören, wiederzufommen und feinen Aufenthalt nicht zu verrathen. 
Sie that es und ging nad) Eldena. Hier traf fie ihre Bekannten 
und Verwandten, die fie längſt todt geglaubt Hatten und nun mit 
‚ragen in fie drangen. Sie verweigerte aber jede Auskunft, da fie 
geſchworen babe; doc kaufte fie ein Faß Erbjen und freute dieſe 
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403. 
Der Schloßberg bei Voitzenburg. 


Auf dem Schloßberge bei Boigenburg ftand vor alter Zeit eine 
Kitterburg. Einft haufte dort ein böfer Ritter mit feinem Weibe, 
das ihm einen Knaben gebar, der jedoch nach wenigen Tagen ftarb. 
Lange lebten fie Finderlos, da Fam eines Tages ein Mönch auf dic 
Burg, der der Frau den Nath gab, mit dem Ritter nah Rom zu 
pilgern. Sie erzählte ihrem Manne, ihr fer ein Heiliger im Traum 
erihienen und babe ihr die Pilgerreife befohlen, danı würde ihnen 
wieder ein Kind befcheert werden. Der Ritter zog mit ihr und 
gelobte, eine goldene Wiege für das Kind anfertigen zu laffen. Nad) 
Jahresfriſt nach ihrer Rüdkehr wurde ihnen ein Knäblein geboren; 
das ward wie ein Prinz erzogen und ruhte in einer goldenen Wiege. 

Einftmals verfolgte der Ritter auf der Jagd einen Hafen; wie 
er ihn aber eben zu erlegen meinte, kam ihm ein anderer Jäger 
zuvor. Wüthend ftieß der Ritter den Fremden nieder und durchbohrte 
ihn mit feinem Jagdſpieß. Da ftellte fi) heraus, daß er den Sohn 
eines benachbarten Ritters getödtet hatte. Diefer ſchwur Race, klagte 
beim Kaiſer, der Mörder wurde in die Reichsacht erklärt und feine 
Burg belagert. Als er Feine Rettung mehr fah, verjenkte er alle 
feine Schätze ſammt der goldenen Wiege in den Schloßbrunnen, ließ 
fein Weib und fein Kind auf einem unterirdifchen Wege entflichen 
und, als endlich die Belagerer die Burg ftürmten, zündete er dies 
jelbe an und begrub ſich unter ihren Trümmern. Die goldene Wiege 
und die andern Schäge follen noch jegt im Schloßberge begraben fein. 

Nieberb. 1, 198 ff. 
404. 
Burg Gömptow. 


Der legte Befiger der Burg Gömptow bei Erivig war einer 
der verwegenften Raubritter, ber mit dem Zeufel im Bunde ftand, 
weshalb feine Burg zulegt auch die Teufelsburg hieß. Als ihn der 
Teufel holte, warf er den Peib in den vorbeifließenden Bach, der 
feitbent der Teufelsbach heißt. Noch immer foll e8 dort ſpuken und 
nicht richtig. fein. Nieberh. 4, 219. 
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405. 
Die Wendeuburg in late. 


Im Pfarrgarten zu Plate ift ein großer Hügel, ringsum nod) 
Spuren von Gräben. Hier fol eine wendifche Burg geftanden haben. 
Hier kommt des Nahts 5 Minuten vor 12 Uhr eine ſchneeweiße 
age aus der Erde und figt bi8 Schlag 12 Uhr ruhig da. Dann 
taucht aus den Fluthen der Stör ein großer ſchwarzer Hund auf, 
jteigt ans Yand und geht auf die Kage zu. Diefe läuft weg, der 
Hund Hinterdrein. So jagen fie ſich bis 1 Uhr, dann ift Alles ver- 
ſchwunden. Die Sage geht, der Hund jei ein Ritter geweſen, der 
das Burgfräulein liebte. Als die Dänen die Burg eroberten, wurde 
das Fräulein unter den Trümmern begraben; der Ritter aber ftürzte 
ſich in die Stör. Fr. Kliefoth. 


406. 
Die Anittel in den Hternberger Thoren. 


Einige ganz alte Sternberger Leute wiſſens noch recht gut, 
daß in ihren Kinderjahren in jedem der drei Hauptthore ihrer 
Heimatsftabt ein großer, eichener Knittel, an einer eifernen Kette 
befeftigt, gehangen bat. Als aber fpäter die ſämmtlichen alterthiüm- 
lichen Hauptthore ber Stadt, das Paftiner, Lukower und Kütiner, 
abgetragen und an ihrer Stelle einfache fteinerne Thorpfeiler mit 
eifernem Stafetenwerfe errichtet wurden, da find. au die alten 
Rnittel abhanden gekommen. 

Man erzählt davon Folgendes. Im alten Zeiten wurde das 
früher ſtark befeitigte Sternberg einmal arg vom Feinde belagert, 
von feinen Bürgern aber auf das Tapferſte vertheidigt. Als nun 
aber fpäter noch immer mehr feindlihe Schaaren heranzogen, ba 
fanf endlich den erjchöpften Bürgern der Muth, und ſchon ſchickten 
fie fid) an, die Bertheidigung ihrer Stadt aufzugeben, die Waffen 
zu ftreden und fich dem Feinde zu ergeben. Raum aber erfuhren dies 
ihre Weiber, da eilten fie mit Stöden auf die Straßen und trieben 
die entmuthigten Männer wieder zuräd auf die Mauern und ins 
Gefecht. Zur Erinnerung hiezu und als ewiges Denkzeichen ihrer 
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Gewalt über die Männer, follen die Weiber bald darauf die Kittel 
in den Hauptthoren der Stadt aufgehängt haben. Nach einer andern 
Sage aber haben bei einen feindlichen Ueberfalle die Weiber wacker 
mit dreingefhhlagen und alfo in Gemeinschaft mit ihren Männern 
den Feind fiegreich zurüdgetrieben, worauf denn nachher zum Andenken 
an diefe Heldenthat in jedem der brei Stabtthore Sternberg8 ein 
an einer eijernen Kette befeftigter eichener Knittel aufgehangen 
worden ift. Bl. Niederh. 2, 85 ff. 


407. 
Die drei fleinernen Auden. 


Unter den vielen von Pleſſen der Vorzeit befindet fi) auch ein 
gewiffer Helmold von Pleflen mit dem Spisnamen ‘der Kuchenbäcker'. 
Mit der Ertheilung des letztern Namens fol e8 folgende Bewandtnig 
haben. Helmold’8 von Plefien Bater war Befiger von Barnekow. 
Einmal, zur Beit der Ernte, als Helmold noch ein zarter Knabe 
war, entfernte er fi, ohne daß man es bemerkte, zu weit von feiner 
väterlichen Burg und warb da von einem mit Kuchen handelnden 
Weibe aufgegriffen und entführt. Alle Länder der Nachbarſchaft durch⸗ 
ziehend mit ihrer Waare, bei deren Berfauf Helmold ihr Hilfreiche 
Hand leiftete, kam die Frau auch nad) dem Harze und auf das Haus 
Pleſſe, woſelbſt fie ihre Kuchen verkaufte. Der Herr der alten Pleſſe 
fah mit Verwunderung den fchönen Knaben an und fragte neugierig 
«Iſt diefer Knabe euer Sohn?’ Obgleich die Alte dies bejahte, fo 
glaubte er doch nicht daran. Er fragte aljo den Knaben ‘Wie heißeft 
du?’ “Pleffen,’ antwortete er. Jetzt mußte das Weib erzählen, auf 
welche Weife fie zu dem Knaben gekommen, und ſie konnte nicht 
leugnen, daß fie ihn aus dem Meflenburgifchen entführt habe. Hierauf 
fandte der Herr von der Pleſſe den Knaben wieder an die Eltern, 
zurüd, welche nicht wenig erfreut waren, den verlorenen Sohn wieder, 
in ihre Arme fchließen zu können. Der Knabe erhielt den Spitznamen 
der Kuchenbäder’, deſſen er fich jedoch fo wenig fchämte, daß er, 
al8 er fpäter ein reiher Mann geworden war und man ihn jdherz- 
weife fo nannte, erwiderte ‘Habt nur Gebuld, ich will drei Kuchen 
baden, davon Kind und Kindestind noch reden ſollen“ So ließ er 
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denn die drei Kitterfige zu Barnelow, Damshagen und Grundshagen 


erbauen und diefe nannte er feine drei fteinernen Kuchen. 
Terecilla de Vry in Oberhof; vgl. Nieberb. 4, 222 f.; Müllenhoff ©. 51. 


408. 
Der Bauhof Hei Hülstorf. 


Bor vielen hundert Jahren ftand bei Sitlstorf, unweit Schön- 
berg, ein feſtes Schloß; rund umher konnten die Wiefen unter Waffer 
gejeßt werden, dreifache Wälle und tiefe Gräben umgaben den Burg: 
plag, zu dem nur ein einziger Eingang führte. Die Mauern waren 
aus mächtigen Weldfteinen aufgebaut, ein Thurm ragte über den 
Wald hervor, der die Burg umgab. Hier haufte Dito von Plön, 
ein übel berüchtigter Wegelagerer, mit feinen beiden jungen Söhnen. 
Wenn die Lübecker Kaufleute ihre reich beladenen Wagen in bie 
Baterftadt zurüdführen wollten, fchon ihre ftolzen fieben Thürme 
erblidten und fich der überftandenen Gefahren und der Hoffnung des 
Gewinnes freuten, damı befchlich fie Otto von Plön, fam durd) die 
Drte Großen- und Kleinenmift herangelprengt und bradjte die veiche 
Beute auf feine Burg. Alles, was ihm aufitieß, raubte er und von 
Allen ward er gehaßt; oft ward er in feiner Burg belagert, aber er 
täufchte ftetS feine Feinde, denn er ließ den Pferden die Hufeifen 
verfehrt unterlegen, und jo fonnte man nie wiflen, ob er mit feinen 
Keitern zurüdgefehrt oder ausgegangen war. Aber der Böfewicht 
entgeht feiner Strafe nicht. Der Hirte von Rieps, Häne, verrieth es 
den von Schwerin herfommenden Feinden, daß der Nitter auf feiner 
Burg fei, und verſprach ihnen, fie in die Burg einzuführen; als 
Lohn bedingte er fi aus, Brot bis in den Tod! Und glüdlid) war 
der Zug; die Burg wirb erobert, Dtto erjchlagen, die beiden Söhne 
werden mit fortgeführt. Auch dem Verräther wird Wort gehalten: 
noch auf dem Zuge wird er erhängt und höhnend ihm zugerufen: 
nun Habe er ja Brot gehabt bis in den Tod. Auf dem Riepſer 
Felde ftand eine alte Eiche, daran ward er gehangen, und das Land 
umher Heißt noch der Hünenbroof; die Burg warb gebrochen, der 
Thurm niedergeworfen, die Gräben verfchüttet. Hohe Bäume ftehen 
jest auf dem Burgplag und treiben ihre Wurzeln in die Seller 


Bartſch, Meklenburg. Sagen. 1. 20 


% 
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hinein, in denen chemals Gefangene feufzten, die jeßt den Füchſen 
eine fihere Wohnung gewähren. 
Archivrath Mafch bei Niederb 1, 87 f.; vgl Studemund S. 100 f 


409. 
Das Bullenfek in Daſſow. 


Die Fiſcher aus dem Dorfe Schlutup feiern in Daſſow jührlich 
das Bullenfeft. An einem Sonntage im Mai kommen die feftlid 
geſchmückten Fifcherinnen zu Wagen nad) Daſſow, während die Fiſcher 
ebenfalls im Feſtgewande in geſchmückten Kähnen dahin fahren. Bor 
Daffow treffen fi) Männer und rauen und ziehen unter Sang 
und Klang ein. Etwa nad einer Stunde entfernen fid) die älteren 
Fiſcher, gehen ans Ufer, befteigen ihre Kähne und fahren an die 
Heine Infel Plönswerder. Dort angekommen, fchärfen fie ihre Senfen 
und mähen das Gras. Dies wird dann in die Kähne geladen und 
noch fchneller als fie gefommen fahren fie zurüd, um an der Felt: 
freude aufs Neue theilzunegmen. Dit Spiel und Tanz wird bie 
Nacht verbradht. 

ALS Anlaß diejes Feſtes wird Folgendes berichtet. 

Auf der Infel Plönswerder ftand vor alter Zeit eine Burg, 
auf welder ein Graf von Holftein eine Befagung hielt. Er war mit 
den Yübedern in Streit wegen eines Mordes, und um Lübecks Ber: 
fehr mit Wismar zu hindern, legte er jene Befagung dorthin. Die 
Lübecker verbanden fi) mit den Meklenburgern und belagerten dic 
Burg, aber vergeblich. Da kam ein Fiſcher aus Schlutup und erbot 
fih, die Burg in ihre Gewalt zu bringen. Reicher Lohn wurde ihm 
verfprochen. . In einer finftern Nacht fuhr der Fischer mit zwölf feiner 
Geſellen an die Burgmauer, von deren Höhe eine weibliche ©eftalt 
ein rothes Seil Herablich. Es war des Fiſchers Braut, die die Feinde 
in die Burg gefchleppt Hatten. Der Fischer und feine Genoſſen klet— 
terten empor, erſchlugen den Thorwächter und ließen die Bela- 
gerer ein. 

Seitdem Haben die Schlutuper Fiſcher das Recht freien Fiſchens 
auf dem Daffower See und des Grasmähens auf Plönswerder. Sie 
müffen das Gras aber in Mai mähen und noch am felben Tage 
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fortſchaffen. Thun fie das nicht, fo erliicht aud) das Recht des 
Fiſchens. 

L. Bremer; vgl. Niederh. 4, 173 ff.; S. 176 wird die geſchichtliche Grundlage dahin 
angegeben, daß der Plönswerder und die Burg Daſſow auf ihm dem Grafen von Holſtein 
gehörte, der ſie durch ſeinen Hauptmann Schele von Nunnendorf verwalten ließ. Da dieſer 
cas Gewerbe eines Wegelagerers allzu arg trieb, vereinigten ſich 1261 Meklenburg und 
Lübed und eroberten mit Hilfe ber Lift von Schlutuper Fifchern die Burg. — Bullen ift der 
Scerzname, welchen bie Daffower den Schlutupern geben. 


410. 
Berfunkenes Schloß. 


Zau Prihn, dor is früher ein grot Slot weit, dorvan is noch 
dei Barg tau fein. Na diffen Slot i8 in ollen Tiden ümmer ein 
Schipper mit finen Kahn famen, denn fo wit hett früher dei See 
gan, feggen dei Lüd. Diffen Schipper hebben fei nu girn eins fat't 
hebben wullt, hebben em wer ümmer nid) Frigen fünnt. Aewer eins, 
a8 hei wedder famen ded, donn langen fei fif em. Donn is dat Slot 
verwünfcht worden un dei Schipper of. Alle Naht nu, wenn bei 
Klock twölw fleit, denn füt men dor up den Barg ne gollen Weig 
ftan, un dei kann man ollig weigen fein. Vör drei Ioren, dor 
hett dor mal eins dei Scheper mit finen Stod en Rod in dei Ird ftött, 
und dei Lüd hebben nu dorbi grawt, awer fo vel fei of dorbi gramt 


hebben, dat Lock is nicht gröter worrn. 
Ziemß in Stelshagen; durch Gymnafiaſt 2. Kröger aus Klütz. 


411. 
Die Ritterburgen Bei Wietow. 


In der Gegend von Wietow bei Wismar haben vor alten 
Zeiten zwei Ritterburgen nahe bei einander geſtanden. Die Ritter 
haben beide dasſelbe Fräulein geliebt. Der eine hat ſeinen Neben— 
buhler in einem Zimmer des Herrenhauſes überfallen und ihn getödtet. 
Das Blut des Getödteten aber iſt an der Rüſtung des Mörders 
haften geblieben und derſelbe hat vergebens verſucht, es abzu— 
waſchen. Noch jetzt hört man oft in dem Zimmer das Waſchen des 


Ritters. 
Primaner C. Stichert aus Hornstorf. 
20* 
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412. 
Das Schloß Bei Neuburg. 


1. Auf dem Berge bei dem Dorfe Neuburg hat vor Zeiten ein 
Schloß geftanden. Einmal hütete ein Schäfer am Iohannistage auf 
dem Scloßberge feine Heerde. Als die Glode in Neuburg 12 Uhr 
Mittags ſchlug, ftand plöglic) das Schloß ganz und neu vor ihm. 
Aus dem Thore kamen uralte Weiber mit fprenfelfrummen Rüden 
heraus und Männer, denen der weiße Bart bis auf die Schultern 
hinabreichte. Alle ſchauten auf die Landſtraße nad) Wismar hin; aber 
ed war Niemand da zu fehen. Da riefen fie klagend: 

Wedder jünd ben Hundert Jor, 

Awers de Prinzeſs is nich dor. 
Dann fehrten fie in die Burg zurüd, die Thore fielen zu und das 
Schloß verjanf in die Erbe. Lehrer Lübstorf in Rabbenfort. 

2. Auf dem Berge fol früher eine Raubritterburg geftanden 
haben. Der Raubritter bradte die Tochter des Edelmann auf 
Steinhaufen in feine Gewalt und warf fie, da fie ihm nicht zu 
Willen fein wollte, in den tiefften Kerker, wo fie bald ftarb. Der 
Bater nahm Rache durdy Zerftörung der Burg. Der Schag bes 
Räubers, darunter eine goldene Wiege, die vom Zeufel bewacht 
wird, liegt nody in dem Berge. Ein Schäfer, der ein Neujahrstind, 
d. h. in der Neujahrsnacht zwifchen 12 und 1 Uhr geboren war 
und daher Geifter fehen konnte, fah oft Abends im Sommer einen 
Mann in altfränfifcher Kleidung, mit einem Schlüffelbunde am Gürtel 
und einer Laterne in der Hand, vorbeieilen und in der Werne ver- 
ihwinden. Einmal redete er ihn an, befam aber feine Antwort. Da 
fagte er ‘Guter Freund, fo möge dir denn unfer lieber Herrgott 
helfen und gnädig fein.’ Da fprad der alte Mann ‘Du haft mid 
erlöft! Ich war Gefangenwärter auf der Neuburg, und zur Strafe 
dafür, daß ich das unfchuldige Fräulein nicht erhörte, ſondern ftatt 
aller Hilfe fie auf den Zeufel verwies, mußte ich nach meinem Tode 
hier wandern, bis mic ein Menfch erlöft, wie du gethan. Damit 
war er verſchwunden und wurde nicht wieder gefehen. Der Schäfer 
aber ftarb bald darauf. Niederh. 3, 210 ff. 
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413. 
Weib mit goldenem Kamme. 


1. Hart am ‘Karkfee! (Kirchfee) der Infel Poel, auf dem 
fogenannten Schloßberge, Liegt, von hohen Wällen umgeben, bie 
ziemlich große Kirche von Kirchdorf. Hier ftand vor Zeiten ein 
Schloß. In dem Schloßberge find nod) viele Gewölbe, in denen 
große Schäge verborgen fein follen. Zwei Eingänge führen in das 
Slot', wie die Leute auf Poel den Berg noch nennen, fie find aber 
neuerdings vermanert worden. 

Bor Yahren fpielten drei Knaben am Kirchſee beim Scjloß- 
berge. Da kamen fie auf den Gedanken, in das Gewölbe hinein- 
zugehen. Das erfte Gewölbe war fchmal und leer. Durch eine offene 
Thür kamen fie in ein zweites, noch größeres. Im Dunkeln weiter 
tappend, fahen fie aus der Ferne ein Licht fchimmern. Diefem nad)- 
gehend, famen fie in ein brittes Gewölbe, das von einer Anıpel 
beleuchtet war; hier lagen Haufen Goldes; dem Eingang gegenüber 
war ein eichener Tiſch, auf einem Stuhl daneben faß eine alte 
Frau fchlafend, in ihrer Rechten einen goldenen Kamm haltend und 
zu ihren Füßen ein großer Pudel. Die Knaben blieben betroffen 
ftehen. Als der Hund fie jah, fprang er auf und zeigte ihnen die 
Zähne. Die Knaben fingen an zu ſchreien. Da erwachte die Alte 
und fprah Kinnings, kamt man ranne na mi, dei Pudel deit juch 
nids.’ Die Kinder aber wagten fid) nicht heran, da lachte die Alte 
und fagte Kanit doch man her, ji Heft dat Hor juch nich Fänımt. 
Kitt, ik will juch mit diffen golden Kamm kämm'n.' Als die Kinder 
auch jetzt nicht wollten, fagte fie ‘Wer kümt, fall fit of von dat 
Geld al de Tafchen full ftefen. Da ging ber eine Knabe hin und 
fie fing an, ihn mit dem Kamme zu kämmen. Aber fein Haar ver- 
wandelte fih in Pudelzotten und er wurde mehr und mehr einem 
Pudel ähnlid. Da erfaßte Entjegen die beiden andern, fie Tiefen 
fort, erreichten auch glücklich den Ausgang, bradjen aber dort ohn⸗ 
mächtig zufammen. “Den dritten Knaben fah man nicht wieder und 
die beiden andern ftarben bald darauf. 

Alle zehn Jahre um Mitternacht fehidt das Weib mit den 
goldenen Kamme ihre Pudel auf den Schloßberg, die die dort 
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weidenden Kühe um die Kirche hegen. Man fieht die Pudel nicht, 
aud) Hört man fie nicht bellen; aber das Vieh brült und rennt 
ängſtlich umher. C. Strud; vgl. Niederh. 2, 238 ff. 

2. Kinder, die am Schloßberge fpielten, befamen Luft, hinein- 
zugehen. Bald aber murde es ihnen in der dunklen Höhle, wo fie 
nur einen Fluß raufchen hörten, unheimlich. Sie erreichten glüdtich 
den Ausgang und erzählten, fie hätten in der Höhle cine Frau 
gefehen, die fich mit goldenem Kamme gefämmt. Das hörten zwei 
Kinder, ein Bruder und eine Schwefter, und nahmen fid) vor, aud) 
in die Höhle zu gehen. Sie faßten einander bei der Hand und 
gingen trog der Warnung der andern Kinder hinein. Aber fie kamen 
nicht wieder und alles Nachforſchen war umfonft. Daher wurde der 
Eingang ſeitdem vermanert. Seminarift Rühberz. 


414. 
Die Wälle auf Poel. 


Am nördlichen Ende des Kirchjees, eines tief in das Pand von 
Norden nad) Süden einfchneidenden Meerbufens, liegt die Poeler 
Kirche. Eie iſt von Wällen und Wallgräben umgeben. Letztere find 
noch ziemlich gut erhaltene Ueberrefte de8 von Herzog Adolf Fried 
rich I. im Jahre 1613 erbauten Schloffes, das zugleich eine ftarte 
Veftung war. 

Bon diefen Wällen erzählen ſich die Poeler, daß fie ſämmtlich 
bohl find und durch einen unterirdifchen Gang mit den Wallfiſch und 
von da mit Wismar in Verbindung ftehen. Eines Tages fpielten bei 
diefen Wällen zwei Kinder, ein Knabe und ein- Mädchen. Da dic 
Eingänge zu den Wällen noch nicht zugemauert waren, bejichlojien 
fie, Hineinzugehen, um zu erfahren, wie es drinnen ausfähe. Als fie 
eine kleine Strede darin gewandert waren, konnten fie den Ausgang 
nicht wiederfinden. Aus Furcht fingen fie an zu fchreien und zu rufen. 
Da gejellte fi) mit einemmale ein altes Männden zu ihnen und 
verfprad), denjenigen wieder hinauszubringen, der das Vaterunſer 
beten könne. Da nun das Mädchen das Vaterunſer beten konnte, 
der Knabe aber nicht, jo brachte das Männchen das Mädchen wieder 
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hinaus, den Knaben aber behielt es bei fi. Damit e8 num nicht 
noch mehreren Kindern jo gehe, wurden die Deffnungen zu— 
gemanert. Seminarift O. Drögmöller. 


415. 
Burg VPogelſang. 


Wo jetzt der Heine Hof Vogelſang bei Neu-Bukow liegt, da 
ftand vor Zeiten eine Raubritterburg. Der legte Raubritter wurde, 
nachdem feine Burg erobert worden, geviertheilt. Seitdem ift es nicht 
mehr richtig dort; ein Ritter ohne Kopf treibt dort Abends und 
Nachts fein Weſen. Auch als fpäter der Hof erbaut wurde, fpufte 
es in demjelben, namentlic an der Stelle, die bi'n Badaben’ heißt. 
Noch jet zeigt ſich oft der Kopfloje Ritter oder ein brüllender Bolle. 


Niederh. 4, 184 f. 


416. 
Ring wiedergefunden. 


Zwifhen dem Gehöft Neuhof und dem Kirchdorf Parfentin 
bei Doberan hat früher, als die Dftjee noch dag große Wieſenthal 
von Stäbelow nad) der Küfte hin ausfüllte, eine Kitterburg geftanden. 
Eines Tages warf die reiche Kittersfrau einen Ring ind Waller mit 
den Worten ‘So wahr id) diefen Ring nie wieder befommen werde, 
jo wahr wird unſer Geſchlecht nicht verarmen. Nicht lange darauf 
bereitet die Köchin Fiſche und findet in dem Magen eines Hcchtes 
den King. Der Ritter und feine Familie verarmte nach wenigen 
Fahren. 

F. Klodmann. Bis vor wenigen Jahren war der Burgwall vollſtändig erhalten; 
man bot auf Nachgrabungen veranftaltet und Geräthe, Silberzeug mit dem Buchſtaben B. 
tarauf, gefunden. — Cine andere Faſſung der Sage durch Paftor Hanbter, wonad auf Burg 
Neuboff eine Frau v. Finde wohnte, bie mit rau v. Derten auf Gorow in Streit lebte 
und einft im Zorn fagte ‘fie würbe fih jo wenig mit ihr je verfühnen, als fie den 
Ring, den fie in den Wallgraben werfe, wieder erlange. Am Abend finbet fi der 


Ning im Schlunbe eines Hechtes. Darauf findet eine Berfühnung in Roftod flatt. — Bgl. 
WE. 431. 
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417. 
WBahrzeihen am Steinthor zu Noflod. 


Gegen das Fahr 1314 hatte Roſtock, wie damals häufig, Krieg. 
Die Feinde hatten die Stadt ſchon lange und vergeblid belagert. 
Ste konnten fie nicht überwältigen und auch das Aushungern wollte 
nicht recht gehen. Da nahm man zum DVerrathe feine Zuflucht, und 
zwar war es einer der Bürgermeiſter, der fi) durch das Gold bes 
Fremden blenden ließ. Er beging das Bubenftüd und überlieferte 
die Stadt, indem er ihre Blöße verrieth, den Feinden. Die Sache 
war fein genug angelegt, fam aber doch an das Tageslicht. Und 
als nun die Roftoder nad) außen hin Frieden hatten, ergriffen fie 
den Berräther und fperrten ihn ein. Damals beftrafte man oft geringe 
Vergehen Hart; und fo ift e8 leicht erflärlih, daß man bier nicht 
blo8 hart, fondern fogar grauſam verfuhr. Man fchleppte den Un: 
glüdlichen nad) dem Mauerthurme unweit des Steinthores — Hinter 
den Häufern an der neuen Wallftrafe — und ſchloß ihn hier in 
ſchwebender Stellung vermittelt Hals-, Arm-, Bruft: und Fußeifen 
alfo an, daß er nur die Hände zum Munde bewegen konnte. Co 
quälte man ihn jämmerlid) und langjam zu Tode; denn zur täglichen 
Nahrung ward ihm nur ein Schillingsbrot — Rundbrot — und ein 
wenig Waffer gereicht. Hier fol dann fpäterhin zur Warnung für 
Jedermann das über der Inschrift des Thores befindliche Bruftbild 
eines Mannes, der gleih wie zum Schutze mit der Linken einen 
runden Echild vor fich hält, angebracht fein, und man will an dem- 
jelben auch die Hals- und Armeifen erkennen. Den Schild aber hält 


man für cin Abbild des Rundbrotes. 
a. C. %. Krohn bei Niederh. 3, 216 fi. 


418. 
Soßen-SuRom. 


As Hohen-Pukow, zwei Meilen füdweitlid von Roſtock, noch 
ein Bauerndorf war, wüthete im Lande ein lange dauernder Kricg, 
der auch diefe Gegend nicht verſchonte. Ein feindficher Kriegshaufe 
zog durch das Dorf, dejfen Bewohner fic geflüchtet Hatten. Nur ein 
Sunge hütete ſorglos die Schweine. Diefen griffen die Eoldaten als 
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Wegweiſer ſich auf und behielten ihn, da fie Gefalfen an ihm fanden, 
bei fih. Nach Fahren kam der ehemalige Schweinejunge als reicher 
Dberft wieder, faufte dem im Kriege verarmten Edelmann Hohen- 
Lukow ab und baute das jegige Herrenhaus. Allein fein einziger 
Sohn brachte Alles wieder dur und fol im Elend verkommen 
fein. Der Bater aber hatte im Grabe Feine Ruhe, fondern fol im 


Ritterſaale des Schloſſes nod) jett fein Unweſen treiben. 
A. C. %. Krohn bei Niederh. 3, 103 ff. 


419. 


Burg Werle. 


Südlich von Schwaan, auf der Feldmark des Dorfes Wiek, 
jtand die alte Burg Werle, auf welcher 1291 Fürſt Heinrid) I. von 
feinen Söhnen ermordet wurde. Die Seelen der Batermörder aber 
fanden feine Ruhe im Grabe und auch jest noch fieht man fie auf 
den alten Burgwällen umherwandern. Nieberh. 4, 229 ff. 


420. 
Borgwall Bei Menkendorf. 


Zwiſchen Leuſſow und Menkendorf, nahe an der Kögnig, 
liegt, von Wiefen eingefchloffen, der Borgwall, ein hoher, kreis— 
jörmiger Erdwall, der auf der Nordfeite eine Einfahrt hat. Hier 
haufte vor Fahren ein Räuber, der nicht nur das Geld und Gut 
der Bauern bedrohte, fondern zulegt auch, ein Mädchen aus Grebs 
entführte. Sieben Jahre behielt er fie bei fich, zeugte jedes Jahr 
mit ihr ein Kind, dem er aber gleich nach der Geburt den Hals 
abſchnitt. Um ſich aus diefem ihr qualvollen Leben zu befreien, ver- 
barg fie ihre Sehnfuht nah der Heimat und Freiheit und ftellte 
fih) ganz zufrieden. Einft bat fie den Räuber, fie den Eldenaer 
Herbſtmarkt befuchen zu laflen. Er geftattete e8, fie mußte aber 
ihmwören, wiederzukommen und feinen Aufenthalt nicht zu verrathen. 
Sie that es und ging nad) Eldena. Hier traf fie ihre Bekannten 
und Berwandten, die fie längft todt geglaubt hatten und nun mit 
Fragen in fie drangen. Sie verweigerte aber jede Auskunft, da fie 
geihworen Habe; doch FKaufte fie ein Faß Erbfen und ftreute dieſe 


— 314 — 


auf ihrem Wege aus, den ſie zum Borgwall zurücknahm. Ihre 
Verwandten folgten ihr von ferne. An den Spuren des Pferdes, 
welche nach außen gingen, erkannte ſie, daß der Räuber ausgeritten 
ſei; denn er hatte, um zu täuſchen, ſeinem Pferde die Hufe verkehrt 
aufgeſchlagen. Jetzt kehrte ſie zu ihren Verwandten zurück und rath— 
ſchlagte mit ihnen. Jeden Mittag nach dem Eſſen mußte ſie ſich auf 
des Räubers Schoß ſetzen und ſein Haar ſtreichen, bis er eingeſchlafen 
war. Sie verabredeten nun, ſie wolle, wenn er eingeſchlafen ſei, 
ein langes Seil um ſeinen Hals legen, das ſollten die Draußen— 
ſtehenden anziehen und ihn ſo erwürgen. Am andern Tage wurde 
Alles in verabredeter Weiſe ausgeführt und das Mädchen kehrte 
befreit nach Grebs zurück. Seminarift H. Offen. 


421. 
Der Schloßberg bei Dargun. 


Vom Kloſterſee zu Dargun bis zu der Trebel bei Wasdow 
zieht ſich eine von einem Bache durchfloſſene Wieſenfläche. Wo der 
Weg von Finkenthal nach Stubbendorf über den Bach führt, liegt 
hart an der rechten Seite ein runder aufgeworfener Berg, von einem 
flachen Wallgraben umgeben. Er heißt der Schloßberg und ſoll in 
ſeinem Innern einen Schatz bergen. Ein Förſter in Finkenthal fand 
daſelbſt einen ſilbernen Löffel; ein Fuchs förderte beim Graben ſeines 
Baues einen zinnernen Teller zu Tage. 

Ein alter Zimmermann aus Finkenthal erzählte: In alten 
Zeiten haben in dem Holm (ſo heißt eine Waldung und Wieſenfläche 
beim Dorfe Nehringen an der pommerſchen Grenze) zwei Seeräuber 
gelegen, mit Namen Störtabäk und Gätmicheil. Als ſie vom Holm 
verjagt wurden, haben fie auf dem Schloßberg hier ein Schloß 
gebaut. Damals war die Wieſe zwifchen dem Darguner See und 
der Trebel noch eine große Wafferfluth, die wieder mit der Peene 
und dem Kummerow'ſchen See zufammenhing. Da haben die See— 
räuber immer hier herumgeplündert; wo fie aber zulegt geblieben 
find, das weiß id) nid. 

Küfer Schwarz in Bellin. 
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422. 
Burg Stronskamp. 


Auf dem Köppen- oder Heiligengeiftberge, zu deffen Füßen der 
Hof Kronskamp Liegt, ftand vor Zeiten die gleichnanige Burg. Die 
ſchöne einzige Tochter eines Ritters liebte einen Knappen ihres 
Vaters. Diefer wollte von einem ſolchen Verhältniß nichts willen, 
doch konnte er die heimlichen Zufammenfünfte der Liebenden nicht 
verhindern. Die Frucht derfelben war ein Kind, welches die junge 
Mutter aus Furcht vor ihrem Vater ermordete und verjdjarrte. 
Allen die Sadje wurde ruhbar und das Mädchen zum Tode ver- 
urtheilt, der vor den Thoren der Burg durd) Enthauptung vollzogen 
wurde. Der unglüdliche Knappe ftürzte fi) in die nahe Rednig 
und fand darin feinen Tod. Bon der Enthauptung fol der Name 
Köppenberg herrühren. An der Stelle, wo der Knappe fi das Leben 
nahm, hört man nod) jegt oft bei Nacht leife Klagetöne. 
Nieberh. 2, 164 ff. 
423. 
Wie die Güſtrower zum YPriemerwald gekommen find. 


Bor mehreren hundert Jahren Inden die Bürger Güftrows ihren 
Nachbar, den Herrn und Ritter von Pens, zu einem Feſtmahle auf 
da8 Rathhaus. Diefem Herrn von Pen gehörte der große Priemer: 
wald, den die Bürgerſchaft gerne durch Kauf erwerben wollte, deshalb 
fragten fie ihren Gaſt, als fie beim beiten Trinfen waren, ob er den 
Wald verkaufen wolle? ‘3a wohl’, rief er aus, ‘wenn ihr binnen 
einer Stunde einen Scheffel voller Pfennige zufammenbringt und mir 
übergebt, fo jollt ihr den Wald haben.’ Noch war die Stunde nicht 
vergangen, fo hatten die Güftrower ſchon die beftinnmte Summe 
zufommen und der Wald war nun ihr Eigentum und ift es 
geblieben 6i8 auf den heutigen Tag. Weil nım die Bürgerfchaft fo 
bereitwillig das Geld zufammengebracht hatte, fo konnte der Bürger 
alle vierzehn Tage, der Rathmann alle acht Tage und der Bürger: 


meifter wenn er wollte Holz holen. 
F. Geſellius bei Niederh. 4, 218 f. 
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424, 
Der Jangelthurm in Maldin. 


Einmal haben die Malchiner Rathsherren den Ritter und Yrei: 
herrn von Kummerow in Pommern zu fi) aufs Rathhaus zu einem 
Bantette geladen. Die Ländereien diejes Ritters zogen ſich nämlich 
damals noch bi8 ang Mühlenthor von Malin, und ſchon lange war 
e8 der Wunſch der Bürgerjchaft geweſen, diefe Wiefen und Felder 
wenigftens bis zum Kummerower See zu erwerben. Als nun die 
Malchiner Stadtherren mit dem Herrn von Kummerow fo fröhlich 
auf dem Kathhaufe bankettirten, fragte ein Rathsherr den Nitter 
‘Herr Ritter, wollt Ihr uns nicht Eure Tändereien bis zum Kumme— 
rower See verkaufen?’ Weber diefe Worte lachte der Kitter und rief 
‘Fa wohl, wenn ihr nur fo viel Geld hättet. Doh ih will euch 
Soviel ſchenken, als ihr diefe Naht von 12 Uhr bi8 Morgens 
4 Uhr mit einem Paar Zugochfen umhaken Fönnt. Doc müßt ihr 
zu meinem Angedenfen einen Thurm bauen, und zwar am Mühlen: 
thor, woran ihr mein Wappen anbringen folt. Wenn ihr aber den 
Thurm niederreißt, fo gehört dad Feld meinen Nachkommen. Dies 
Alles wurde urkundlich verbrieft. Nachts um 12 Uhr haften nun die 
Maldjiner Bürger 108 und zogen eine Furche von Maldhin bis 
Dukow, einem Heinen Dörfchen, eine halbe Stunde von Malchin 
entfernt, von da bis zum Kummerower See und dann in einem 
weiten Bogen bis Malchin wieder zuriüd. Gerade, ald es vom 
Thurme 4 Uhr flug, gelangten fie ins Mühlenthor. Daher kommt 
es, daß Maldin jo reid an Feld und Wiefen ift. 

Diefer Thurm — der Fangelthurm' genannt, da er früher 
als Gefängniß diente — fteht noch heute, obgleich das Wappen 
daran ſchon Tängft verwittert if. Vor ungefähr zwanzig Jahren 
wollten die Malchiner den Thurm niederreigen laſſen, un die Steine 
zum Rathhausbau zu benugen, doch da rief ein alter Bürger “Daut 
dat nich, dei Kummerowſch Fit all ut dei Aufen!” Da wurden fie der 


alten Urkunde eingedent und Tießen den Thurm ftehen. 
Niederh. 4, 57 ff 
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425. 
Die Sunnenfiraße zu Maldin. 


In alten Zeiten fol einft aus weiter Ferne ein Trupp Menfchen 
nah Maldin gefommen fein, die eine unbelannte Sprache redeten, 
und fi) Hunnen nannten. Diefer Trupp Menfchen fol fih nun in 
Malin, als dasfelbe noch ein Dorf war, angefiedelt und die nad) 
ihnen benannte Hunnenftraße erbaut haben. Jahrhunderte nad) ber 
Dunnen Anftedelung jol man nod) ihre Nachkommen an der dunklen 
Geſichtsfarbe und den Heinen, tiefliegenden Augen erkannt haben, 

Niederb. 4, 93 f. 
426. 
Der Ritter von Raſedow. 


Bon der alten, 1647 vollendeten Burg zu Bafedow find jetzt 
nur noch Ruinen vorhanden, die nahe bei dem jeßigen Reſidenz— 
ichloffe des Erblandmarfhalls Grafen von Hahn ftehen. In diefer 
Burgruine ift es des Nachts nicht richtig. Ein geharnifchter Ritter 
pflanzt fi dann regelmäßig in der Mitternachtsftunde vor derjelben 
auf und hält mit gezüdtem blanfen Schwerte Wache, um jedem 
Nahenden den Weg zu ihr zu verfperren, damit die ©eifter im 
Innern der Ruine ungeftört ihr Weſen treiben können. Mehrere 
Leute behaupten, den Ritter ſchon jelbft des Nachts aus der Ferne 
gejehen zu haben — näher zu gehen wagte nämlid) bis jest nod) 
Keiner — wie er mitten im Wege vor der alten Burg auf feinen 
Poften geftanden Habe. Der Bajedower Nachtwächter macht deshalb 
auch ſtets bei feinen mitternächtlichen Rundgängen einen weiten Umweg 
und geht nie an der Ruine vorbei; felbft fein Hund winfelt ſchon 
und kriecht ängftlih an feinen Herrn heran, fobald fie in die Nähe 
derjelben gelangen. Niederh. 4, 104 f. 


427. 
Die lebten Nitter von Stave. 


Die legten Stammhalter des Rittergeſchlechtes von Stove oder 
Stave, nad) welchem Stavenhagen benannt ift, waren zwei Brüder, 
von denen der eine auf Stavenhagen, der andere auf Svenad wohnte. 
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Sie hatten eine einzige Schwefter, die oftmals zwijchen ihnen ver- 
mittelnd eintrat. Einft aber bei einer Zuſammenkunft geriethen fie in 
fo Heftigen Streit, daß fie die Schwerter gegen einander zogen. Die 
Schweſter warf fid) zwifchen fie und wurde don den eigenen Brüdern 
durchbohrt. Berzweifelnd ſchwuren fie, fi) niemal® mehr auf Erden 
wiederzufehen. Als fie aber alt geworden, regte fid) doch die Sehn— 
Sucht nad) Verföhnung. Da fie ihren Schwur nicht bredjen wollten, 
ließen fie einen unterirdifchen Gang zwiſchen Stavenhagen und Ivenad, 
unter den Ivenacker See, anlegen, um fid) unter der Erde zu fehen 
und zu verföhnen. Raum aber hatten fie fid) die Hände gereicht, als 
die Dede einbrady und fie unter ihrem Scutte begrub. Die ver: 
mauerten Oeffnungen des Gauges find noch Heute erhalten. 
R. Samım bei Niederb. 4, 159 ff 
428. 
Die Infeln im Krakower Hee. 


Im Krakower Ece, gegenüber den Dorfe Dobbin, liegen zwei 
Infeln; die eine wird Burgwall, die andere ‘die Küche! genannt. 
Ursprünglich follen die beiden eine Inſel gebildet haben, welche ſpäter 
durch das andringende Waller in zwei Theile getrennt wurde. Früher 
ſoll auf der damals nod) zuſammenhängenden Infel dag Schloß eines 
Fürften von Werle geftanden haben, welches dur eine Zugbrüde 
mit dem gegenüberliegenden Ufer, dem Gute Dobbin, verbunden 
gewejen ift. Hier hat ein Bruder des eben genannten Fürſten in dem 
jetzt noch dort befindlihen Scloffe gewohnt. Auf dem Dobbiner 
Gebiete Liegt ein Buchengehölz, in deſſen Mitte noch Trümmer eines 
Schloſſes find, welches von dem zweiten Bruder des Fürſten von 
Werle bewohnt geweſen ift. Diefe drei Brüder find in fortwährendem 
Streit mit einander gewefen, und um während feiner Abweſenheit 
vor Anfällen feiner räuberiſchen Brüder gefichert zu fein, lich der 
Fürſt in Dobbin fein Pferd verkehrt beicdhlagen, fo daß, wenn cr 
ausgeritten war, die Spuren nad) dem Hofe zu flanden und die 
Brüder ihn zu Haufe glaubten. Als der Fürſt, welcher in dem alten 
Schloß im Buchenwald wohnte, in einen Krieg gezogen war, fielen 
feine Brüder über feine wehrlofe Familie her, ermordeten feine Frau 
und Kinder, zerftörten da8 Schloß und nahmen von feinem Eigen: 
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thum Beſitz. Als nun der Bruder wieder fam, fand er von feinen 
vier Söhnen feinen mehr und von feinem ſchönen Schloß nur nod) 
die Trümmer. Traurig verließ er die Stätte; doch vorher fprad) er 
über feine beiden graufamen Brüder einen furditbaren Fluch aus. 
Derfelbe follte fi) bald erfüllen. Die jungen Söhne des Fürften in 
Dobbin ftarben in wenigen Jahren und der Vater folgte ihnen bald. 
Das Schloß auf dem Burgwall verfanf, ale, zur eier der Geburt 
-des erften Sohnes, der Fürft ein glänzendes Feſt veranftaltet hatte. 
Aber die Todten fanden Feine Ruhe im Grabe. Jedes Jahr am 
Mittage de8 Johannistages kommen die Geifter aus dem Berg 
hervor, und eine wunderfchöne, reich gefleidete Frau ſchöpft mit 
goldenen Eimern Wafler aus dem See. Der Fürft muß fo lange um 
Mitternacht um den Echloßberg reiten, bi8 Jemand kommt, um das 
verwünſchte Schloß zu erlöfen. Die Söhne feines Bruders, welche, 
ehe er fie tödten ließ, lange von ihm gefangen gehalten waren, reiten 
ohne Kopf auf Schinmeln um den Schloßberg mit Klagen und 
Seufzen. Einmal ift eine Frau auf dem Burgmwall gewejen, um dort 
Kraut zu pflüden. Plötzlich Frieht aus einem Buſche eine riefig große 
Schlange auf fie zu und fagt zu ihr, daß fie das verwünfchte Schloß 
erlöfen fünne, wenn fie ſich, ohne zu widerftchen, von der Schlange 
küſſen ließe. Nach einigem Bedenken ift fie entjchloffen, da® zu thun. 
Die Schlange ift Schon bis zum Kinn an ihr emporgefroden, da 
fchaudert die Frau vor ihrem Anblid und fährt zurüd. Da fällt die 
Scylange zur Erde und plöglicdh fteht eine wunderſchöne Frau vor ihr 
und fagt, daß fie nun wieder taufend Jahre warten müßte, um 
erlöft zu werden. Darauf ift fie in Geftalt einer Schlange wicder 
verſchwunden. 

Vor einigen Jahren hat eine andere Frau dieſelbe Schlange 
geſehen; auch zu ihr hat ſie geſagt, ſie könne ſie erlöſen, wenn ſie 
über ihren aufgeſperrten Rachen ſpräuge und während des Sprunges 
einen Schrei ausſtieße. Die Frau aber, mißtrauiſch, daß die Schlange 
ihr etwas zu Leide thun könne, iſt davongelaufen. In dem Augen— 
blick, als ſie über den Berg läuft, hört ſie lautes Klagen und 
Gewimmer, ein Klirren wie von eiſernen Panzern und lautes Pferde— 
getrappel, dann einen lauten Schrei, worauf plötzlich Alles ſtill wird 
und die Schlange verſchwindet. H. Ohneſorge. 
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429. 
Ritter Wernike. 


Bei Penzlin, auf dem fogenannten Grapenwerder, fol einmal 
eine alte Wendenburg geftanden haben, deren Herren den Königen von 
Rhetra dienftpflichtig waren. Der legte Nitter, welcher auf diefer Burg 
haufte, hieß Wernide. Die Rhetrarier waren von den Sachſen mit 
gewaffneter Hand zum Chriftenthum befehrt worden, aber fobald biete 
den Nüden wendeten, waren fie immer wieder zur Verehrung ihres 
alten Gottes Radegaft zurüdgefehrt, deſſen Bildfäule von gediegenent 
Golde ſich in Rhetra befand. Einmal wurde dieſem Gotte zu Ehren 
ein großes Felt gefeiert, zu welchem fi aud) ber Ritter Wernide mit 
feinen Bafallen eingefunden hatte, als plöglid Nachricht kam, daß 
die Sachſen heranrückten. E8 verbreitete ſich große Beftürzung; Ritter 
Wernide eilte nad) feiner Burg, wohin aud) das Radegaſt-Bild geflüchtet 
werden follte, um es vor den Chriften zu retten. Doch waren die 
Sachſen zu ſchnell, Ritter Wernide fiel im Kampfe, zündete aber 
vorher noch feine Burg au. Die Radegaft:Bildjäule fol von den 
Prieftern in eine fumpfige Wiefe bei Penzlin, die Trennelfoppel, ver- 
jenkt worden fein und fih noch darin befinden. E8 wird von Schag- 
gräbern erzählt, die danach ſuchten, aber noch ift e8 Keinem gelungen, 
diefen Schag zu heben. Münzen, Streitärte und Todtenurnen jind 
auf dem ©rapenwerder ausgegraben worden und der Pla ift od) 
frei und von einer Hede umgeben, wo die alte Burg geftanden hat, 


während das Land umher urbar gemacht ift. 
Fräulein W. Zimmermann. 


430. 
Henning Bradenkitf. 
In Ankershagen, eine Meile von Penzlin, hauſte auf feiner 


Burg ein graufamer Raubritter, Henning von Holftein‘). Einmal 
(ud er einen Herzog zu fih ein?), auf den der Nitter feit langer 





DB: Auguſt Beder; ©: Grapentbien; N: Nieberhöffe. 1, 215—22%4, novelliſtiſch an? 
geihmädt; S: Strud; 3: W. Zimmermann. 

1) Keinen Namen nennt ©, nur Henning nennt ihn N. 

2) Nach 3 den Herzog von Mellenburg, mit welchem der Ritter in 
Schde lebte, und der einft durch das Gebiet Henning's zog, wobei dieſer ihm 
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Zeit geheimen Zorn trug, weil derjelbe den vorüberziehenden Kauf: 
leuten Geleit gab und dadurch des Ritter Raubpläne vereitelte. Er 
befchloß, ihn zu verderben und machte einen Anfchlag auf fein Leben. 
Ein Ruhhirt aber warnte den Herzog und diefer Fehrte um). Der 
Warner wurde verrathen und auf Befehl des Ritters in das Kamin- 
jener der Burghalle geworfen), und als der Unglüdlihe aus den 
Flammen herausmwollte, ftieß ihn Henning mit dem Yuße in die 
Gluth zwüdd). „Seit der Zeit wurde er nicht anders als Henning 
Bradenfirl genannt. Der Herzog nahm Wache, eroberte und zerftörte 
jeine Burg, und Henning tödtete fich jelbft, nachdem er zuvor feine 
Schätze verfenft hattet). Auch ad) dem Tode fand er feine Ruhe; 
der rechte Fuß, mit dem er den Unglüdlichen ins Feuer geftoßen, 
wuchs bis zum Knie aus der Erde heraus, fo oft man ihn aud 
bededte, bi8 ein alter Zodtengräber ihn abfcehnitt und unter dem 
Altare beifegte. SThatjache ift, daß man beim Umbau am Altar in 
einem Gewölbe einen mit graufeidenem‘’) Strumpf befleideten Fuß 
fand&). An der Küdfeite des Schloſſes befindet ſich ein rothes Bild 


auflauern wollte Nah © ein Fürft, den er wie Andere einlud, um ihn mit- 
tefft einer Fallthür, die in einem Thurme angebradht war, verrätherifch zu 
morden. Nach N ein Prinz, von dem ihm Späher gemeldet, daß er des Weges 
ziehen werde. Nach B der Baftor von Ankershagen, dem Henning nad) dem 
veben tradjtet, weil er in einer Predigt ftrafend über jein Räuberleben ſich 
ausgeſprochen. 

1) Nach N ein Schweinehirt, der dem Ritter eine Nachricht bringen 
will, nah 3 ein Schafhirt, nah B ein Schäfer. Nah) S fommt der Kuhhirt 
in die Halle, um neues Holz in den Kamin zu werfen und hört fo die 
Anſchläge. 

2) Nach BNuwird er an den Spieß geſteckt und gebraten, nad © an 
einen eifernen Ofen gebunden. 

)) Nah DB ftößt er die für ihn flehenden Angehörigen mit dem Fuße. 
Rah N fomohl ihn als deffen flehendes Weib. 

% Das Rachenehmen fehlt © N 3. 

5) Ein grünfeidener ©, ein Strumpf und ein Schuh 3, beides 
fehlt ©. 

s. © fügt Hinzu, daß er auch nad) dem Tode noch umging, bald als 
idywarzer Eber, bald als ſchwarzer Bolle erfhien. Bor nicht langer Zeit fol 
er die Herrin im Keller erichredt haben, in menschlicher Geſtalt, aber wie aus 
Mejfing gegofjen. Er foll fein Unmefen noch heute in dem jet zugemauerten 
unterirdifhen Gange treiben. 3 fügt Hinzu, daß einer feiner Nachlommen 

Bartfh, Meltenburg. Sagen. I. 21 
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eines Mannes von gebranntem Thon, an dem, fo oft man es aud) 
überftrichen, Feine Farbe haftet'), fondern das Roth immer wieder 
zum Borfchein kommt, das Blut des Ermordeten, das fi) nicht 
abwifchen läßt?). 


431. 
Anvollendeter Saal in Spondol;. 


In dem Schloſſe zu Sponholz bei Neu-Brandenburg befindet 
fi) nod) heute im oberen Stode ein unvollendeter Saal, an welden 
fi die Sage knüpft, daß beim Baue des Schloſſes fi au diefer 
Stelle ein Maurer todt gefallen habe. Was man nun feit der Zeit 
des Tages über an Maurerarbeit angebaut, fei in der folgenden 
Nacht immer wieder abgefallen; und fo habe man denn die Vollendung 
nicht zu Stande bringen fönnen und deshalb den Saal fo liegen 
laſſen müffen. Lehrer €. Langmann bei Nieberh. 2, 230 f 


432. 
Weifender Hirſch. 


Nach Ausrottung ded wendifchen Heidenglaubens und Einführung 
des Chriſtenthums fol nad langem Vergeſſen die alte Wendenburg 
Stargard zuerft wieder durd) einen Jäger aufgefunden worben fein. 
Diefer verfolgte einen Hirfch mit goldenem Halsband, der fi in die 
Ruinen der Burg flüchtete und dadurch zur Entdedung führte. 

Niederb. 3, 4. 


433. 
Burg Stargard. 


Zu ben wenigen Ritterfchlöffern, welche fid) bis auf unjere 
Zeit erhalten haben, gehört die Burg Etargard. Cie wurde um das 


gleichfalls den Tod im Feuer fand und dadurch die That geſühnt wurde. 
Nach N ift die Bratfcene auf einem Bilde in der Kirche dargeftellt. 

!) Ueber die Erklärung diefes großen vieredigen Ziegel$ mit dem Xelief- 
Bruftbilde eined Mannes vgl. Jahrbücher 26, 214. 

2) © fügt Hinzu, daß der Kamin vermauert wurde, aber fein Dlörtel 
daran haftete, jondern er immer wieder Sprünge befam. 


® 
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Jahr 1260 nebſt der Stadt gleiches Namens vom Markgrafen 
Johann I. von Brandenburg erbaut und Tiegt auf einer Anhöhe fo 
nahe vor der Stadt, daß fie diefelbe zu berühren fcheint. Die Sage 
erzählt, daß einft ein Jäger, welcher einen Hirsch mit goldenem Hals- 
bande verfolgte, die Ruinen einer bi8 dahin unbekannten Burg ent- 
dedt habe, auf denen ſodann die neue Burg aufgeführt worden fei. 
ZTerecitta de Bry in Oberhof. 


434. 
Entſtehung des Sofpitals zu Stargard. 


Eine Prinzeffin fuhr einmal nad) der Burg Stargard hinauf 
und traf zwei junge Leute, die ein Grab machten. Sie fragte, für 
wen es fein fole und befam die Antwort, für den dabeiftehenden 
alten Mann, ihren Bater. Als die Prinzeffin ſich verwundert weiter 
erkundigte, warum fie jegt jchon ein Grab machten, da der Vater 
ja doch nod) lebe, jo erwiderten fie ganz faltblütig, daß der Alte 
nit mehr fein Brot verdienen könne und nad) altem Herlommen 
und dem alten Sprüdwort: 


Krup unner, frup unner, 
De Welt iS di gramm!’ 


hier eingebudelt werden folle. Da entjegte ſich die Prinzeffin und befahl 

augenblidlih davon abzuftehen; auch werde fie Sorge tragen, daß 

diefe barbariihe Eitte aufhöre. Und fie hielt Wort. Sie ftiftete das 

noch) heute ftehende Hospital oder Armenhaus der Stadt Stargard. 
F. C. W. Jacoby bei Niederh. 4, 84. 


435. 
Die Goldmünze in Yurg Stargard. 


In einem Keller der alten Burg bei Stargard herridjte früher 
ein eigenthümlicdhes Yeben und Treiben. Biele vernahmen es, aber 
Keiner wagte es Hineinzugehen. Man glaubte, es ſei eine Münzer- 
werfftätte darin. Endlih bewog man einen zum Tode verurtheilten 
Verbrecher Hineinzugehen, um ſich zu überzeugen, was dort paſſire. 
Käme er lebendig wieder heraus, fo folle ihn das Leben gejchenft 
jein. Er wagt den ſchweren Gang und findet drei Männer an einem 
Tiſche figen, worauf lauter Schreibgeräthichaften liegen. Sie fragen, 

21* 
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hatten fie ein Verſteck, von wo aus fie die Straße überwachen konnten. 
Beſonders hatten fie e8 auf die Wagenladungen der Lübecker Kauf: 
leute abgeſehen. Die Fuhrleute wurden umgebracht und mit den 
geraubten Waaren kehrten fie am Morgen in ihre Burg zurüd. Diefes 
Handwerk trieben fie lange Zeit und hatten dadurch große Reichthümer 
zufammengebradht. Alles in der Burg war auf das fchönfte und Foft- 
barfte eingerichtet und bet den Feſtmahlen aß man nur aus filbernen 
Schüſſeln. Biele Jahre Hatten die Raubritter hier auf der Burg ihr 
Weſen. Damit die Spur ber Pferde diefen Ort nicht verrathe, hatten 
ſie denjelben die Hufeifen verkehrt aufgelegt, fo daß Niemand wußte, 
woher fie gefommen waren. Doc endlich hatte auch ihre Stunde 
geichlagen. Die Lübeder zogen mit einer bewaffneten Schaar aus, 
durchſtreiften die Gegend und fanden auch diefes Räuberneft. Die 
Burg wurde gänzlich niedergerifien und die Bewohner bderfelben 
getödtet. Die vielen goldenen und filbernen Geräthe, unter denen 
ſich auch eine goldene Wiege befand, blieben unter den Trümmern 
begraben. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


444. 
Der Roland von Wolde. 


Auf der Grenze zwifchen Pommern und Meflenburg, zwei Meilen 
weftlih von Stavenhagen, liegt das Herrfchaftlihe Gut Wolde, das 
noch unlängft weder zu Preußen, noch zu Meflenburg gehörte. Die 
?eute fagen: Wolde ift von alten Zeiten her ſchon ein Gut geweſen, 
das nur unter dem deutſchen Kaifer ftand. Als e8 vom Kaifer 
reich&frei gemacht wurde, befam es von demfelben auch einen Roland 
als Unterpfand feiner echte. Diefer Roland ftand ehemals vor 
Wolde nad) Karftorf zu. Ein früherer Befiger, Graf Moltde, ließ 
ihn wegnehmen und im Schloſſe verfteden, denn er hatte gehört, 
daß die Pommern Abfichten auf den Roland hätten, und ginge ber 
Roland verloren, fo verliere Wolde auch alle feine Rechte und werde 


dem Lande unterthan, das den Poland in feine Gewalt befäme. 
u. C. %. Krohn bei Niederb. 3, 234 ff. 
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Badder wir ein gar tau bö8 Mann un dei jungen Lüd Fünnen fit 
man heimlich fprefen. Einmal hadden fei fit na den Sod beftellt, dei 
ni wit von de Borg liggt, un as de Jumfer dor henfümt, fo 
füt fe dor nen ollen böfen Wulf un löpt wedder taurügg, wurbi fet 
eren Mantel verlüft, den de Wulf in fin Wut intweiritt. As er 
Yeimfter nu kümt un eren Mantel fo finnt, glört hei in fin Angft, 
de Jumfer id von ein willes Dirt ümbröcht un ftedt fit mit finen 
Degen dörh 't Hart. De Jumfer fümt na ne lütt Tid, as fe 
denft, dat de Wulf weg is, webder tau den Sod un füt eren 
Leimften in fin Blaut liggen. Donn tredt ſei den Degen ut finen Harten 


un ftedt fi of bormit dod. Davon heit de Sod de Jumfernſod. 
Raabe, plattd. Volksbuch S. 240. 


437. 
Bimmermann verräth Schloß Wefenberg. 


Dicht vor Wefenberg liegt auf einer Heinen Anhöhe am See 
die Ruine des alten Schloſſes, von dem noch der fogenannte Yangel- 
thurm, Halb verfallen, und einige Mauerrefte ftehen. Das ift im 
dreißigjährigen Kriege zerftört worden, aber e8 hat fi) lange gewehrt, 
und Tilly, welder davor lag, witrde e8 nicht befommen haben, wenn 
nicht ein Berräther geweſen wäre. Tilly hatte nämlich die Stadt 
bereit8 eingenommen und faft niedergebrannt, fo daß noch lange 
nachher ein Theil derjelben wüſt gelegen und in einem Haufe am 
Thor, wie die Alten immer erzählt haben, die Bäume aus den Fenftern 
wuchſen; da rückte er auch vors Schloß und fhoß lange vergeblich 
auf die feiten Mauern, bis endlich ein Bürger aus Wefenberg, 
Zimmermann hat er geheißen, ihm die Schlihe und Wege zeigte, 
wie er hineinkommen Fönnte. Da hat cr e8 überrumpelt und zerftört 
und ift dann davongegangen. Die Bürger haben’8 aber dem Zimmer: 
mann gedacht, und als der Feind fort war und er fi nun auch auf 
und davon machen wollte, da find fie ihm nachgeeilt und haben ihn auf 
einem Berge bei der Stadt, der noch der Zimmermanndberg heißt, 
eingeholt, wo fie ihn bei lebendigem Leibe zu Tode gefteinigt haben 
und er den Lohn für feinen fchändlihen Verrath erhalten Hat. 

Kuhn, NS. ©. 7 f. Diefelbe Sage bei Nieberböffer 3, 222 ff. Danach ift feine Zeit 


bes Berratb8 angegeben, in ber Anm. S. 223 allerdings auch auf Tilly verwielen, aber 
zugleich angeführt, baß nad Anderen die Einnahme ſchon viel früher flattgefunden. 
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438. 
Der WBanzeberg bei Konow. 


In der Nähe des Dorfes Konow liegt der Wanzeberg. Er 
führt der Sage nad) feinen Namen von dem alten Wendenfönig 
Wanzka oder Wanze. Derfelbe ift auf der fogenannten Steinburg, 
einer der Stuppen, welche auf dem Plateau des Wanzeberges fich 
erheben, begraben, und zwar in einem dreifachen Sarge, einem inneren 
von Gold, einem mittleren von Silber, einem äußeren von Kupfer, 
auf welchem Schild, Bogen und Schwert Liegen follen. 

Der öftliche Abhang der ‘Steinburg’ führt den Namen Swante: 
wit, auch Swanwit, und hier jollen dem Gotte Swantewit Opfer 


gebracht worden fein. 

Liſch in den Mellenburg. Jahrbüchern 25, 210 f., nah Mittheilung bes Küfters zu 
Konow. Förfter Wiegandt (S. 211) berihtet, daß die Aderfoppeln an ber Steinburg den 
Namen ‘Swanzwit’ führen. 


439. 
Das Ronoloch in Thurow. 


In Thurow ift cin Zimmer, weldes das Bonolod Heißt, 
weil darunter ein Keller ift, in welchem der Graf Bono, der da 
gewohnt hat, die Bauern einmauern ließ. Als er einmal allein in 
feinem Zimmer war, bat ihn dev Teufel geholt und gegen einen 
Stein geworfen, daß das Blut in dem Zimmer Herumfprigte. Die 
dleden find noch zu jehen; die Stellen find ſchon oft überfalft worden, 
es fällt aber immer wieder ab. S. Ohneſorge. 


40. 
Stan in einen Berg entrückt. 


Auf dem Wege von Klüg nad) Wismar, von hier aus jenfeite 
der Brüde, die am Wohlenberger Ufer Liegt, ift eine Erderhöhung 
von ungefähr 12 bis 16 Fuß auf der rechten Seite des Weges, ſchon 
zum Niendorfer Felde gehörig. An diefe knüpft fich folgende Gage. 

In alten Zeiten ging bier einmal eine Frau, welche von ber 
Stadt fam. Bor diefer ging eine andere Fran. Al fie der Erd- 
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erhöhung gegenüber find, geht die erfte Frau auf den Berg zu. Diefer 
öffnet fich vor ihr. Sie geht hinein. Der Riß bleibt offen und die 
zweite, welche neugierig ift, folgt ihr. Je weiter fie fommt, deſto 
weiter wird der Gang. Zulegt wird e8 helle und fie gelangt in einen 
großen Garten, in dem fie Bäume und Früchte, Blumen und Kräuter, 
furz Alles von einer unbejchreiblichen Pracht findet, jo fhön und fo 
wunderbar, wie fie e8 noch niemals gejehen hat. Als fie nun eine 
Teile im Garten herumgegangen ift, denkt fie: du Haft dich fchon 
eine halbe Stunde verfpätet, du mußt nad Haufe. Sie geht aljo 
heraus und begibt fi nach ihrem Dorfe — das Dorf ift in der 
Klüger Gegend, der Erzähler wußte fid) des Namens nicht zu 
erinnern. Als fie dort anfonımt, findet fie Alles verändert; Menfchen 
und Kinder, Alle find ihr unbelannte Gefichter. Wie fie in ihrem 
Haufe anfommt und nad ihren Kindern fragt, Kennt man diefe gar 
nicht. Da ruft fie aus “Min Gott, wo geit dat tau. Ik bün man ein 
halw Stunn’ in den Barg weit.‘ Nun erzählt fie den Leuten von 
ihrem Beſuch in dem Berge. ALS fie ihren Namen nennt, fagen die 
?eute, vor mehreren hundert Jahren hätten hier Leute dieſes Namens 
gewohnt, die jeien aber längjt tobt. Sie hätten die Stelle ſchon von 
ihrem Bater und ber von feinem Großvater geerbt. ALS das die 
Frau hörte, rief fie aus ‘Min Gott, wo i8 dat meglih! und ſank 


entjeelt zufammen. 
Gymnaſiaſt 2. Kröger aus Klütz, nad Mittheilung des Schneiders Weinberg in Klütz. 


441. 
Dreideiniger Schimmel. 


In einem Gehölz, nicht weit von Wittenburg, der Wellbuſch 
genannt, fieht man einige Refte von Wällen und Gräben. Hier foll 
einft ein Schloß geftanden haben, in welchem ein Graf Puglin 
wohnte. Bei ‚feinem Tode vermachte er der Stadt Wittenburg fein 
Gebiet, welches feitdem Feldpuglin genannt wurde. Man erzählt, er 
reite zumeilen um Mitternacht auf einem weißen Schimmel, Einige 
fagen, der Schimmel hätte nur drei Beine, Andere, der Graf fei 
ohne Kopf. Jäger wollen ihn in einer mit Mäufen befpannten Kutjche 
gejehen haben. Gymnafiaſt O. Reinharbt aus Wittenburg. 
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halter Wendhufen,; er erzählte dies mehreren Leuten, und bald hatten 
ii viele vor dem Schloß eingefunden. Auch die Baronin — eine 
Witwe — fah fie und wollte einen der Zufchauer hinaufſchicken, der 
die Frau vertreiben follte. Als der aber nicht wollte, fagte fie: ‘So 
will ich Hinaufgehen, ich fürchte mich vor dem Herrn Teufel nicht.’ 
Ste ging hinauf, Konnte aber nichts fehen. Als fie nun ihre Leute, 
die unten flanden, fragte, ob bie Frau noch zu fehen fei, wurde ihr 
zur Antwort, fie jähe mit ihr aus einem Yenfter. Die Frau machte 


jegt zu den Leuten drei Berbeugungen und verſchwand. 
Seminarift ©. Rühberg. 


449. 
Der Trommelfdläger von Dömitz. 


Die Feſtung Dömig war zu der Zeit, als Dömitz noch ben 
Grafen von Dannenberg gehörte, durch einen unterirdifchen Gang mit 
der Stadt Dannenberg verbunden. Zur Zeit de8 Herzogs Carl Leopold 
ıt 1747) wurde ein Trommelſchläger der Dömiger DBefagung zur 
Strafe verurtheilt, trommelnd durch den unterirdifchen Gang zu 
gehen. Dan hörte ihn bis eine halbe Stunde von Dannenberg 
ttommeln; dann aber wurde es plöglich jtil. Seitdem hat Niemand 
mehr ben Gang betreten, den Trommelfchläger aber Hört man zuweilen 
noch drunten trommeln. Nieberh. 3, 26 ff. 


450. 
Der nnflerblide Trommelſchläger. 


Als Wallenftein in Gadebuſch war und das Amt dafelbft 
bewohnte, ließ er einen unterirdiichen Gang bauen, vom Amt aus 
nad) der Kirche. In diefem ift einft ein Wallenftein’scher Trommel: 
ihläger umgelommen. Bon demjelben erzählt man, daß er in dem 
unterirdifchen Gange fige und Tag und Nacht immerfort trommile. 

Gymnaſiaſt Friedrich Kliefoth. 
451. 
Der Trommelſchläger von Wismar. 


In Wismar wurde ein Trommelfchläger zum Tode verurteilt. 
Es ging nun von dem Franzisfanerflofter ein unterirdiicher Gang 
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nad) St. Jakob, deſſen Eingang ih als Knabe in ber ‘Großen 
Stadtjchule noch täglich fah und der fpäter vermauert wurde. Der 
Stadtcommandant änderte das Urtheil aber dahin: der Trommel- 
fchläger folle in dieſen Gang hineingehen und da8 Ende desfelben 
auffuchen, dabei immer trommeln. Komme er mit dem Leben davon, 
fo jolle er begnadigt fein, denn man war neugierig, zu wijlen, ob 
er wirfid) nah Ct. Jakob führe und in welder Richtung, und 
man wole daher dem Schall der Trommel folgen. Der Trommel: 
Ihläger ging hinein. Bon der ABE-Straße, der Altböterftraße 
bis zum Markt hörte man die ZTrommeltöne. Auf dem Martt 
aber verjchwanden fie und der Zirommelfchläger blieb aud) ver: 
Ihwunden. Zu gewiffen Zeiten fol der Trommelſchall fid) noch 
hören laffen. 

In der Hohen-Etraße zu Wismar foll fi bis zur Neujtadt 
von der St. Georgen-Kirche ab in gewiffen Nächten ein ſchwarzer 
Pudel zeigen, mit glühenden Augen und großen Zähnen, weshalb 
man diefe Straße zu Mitternacht meidet. 


Bon Lehrer Strud in Waren, der biefe Sage als Knabe von einem alten Manne 
börte; vgl. Temme, Bollsfagen der Altmark 4. 


452. 
Die prenßifde Barmherzigkeit bei Wismar. 


Unweit des mellenburgiihen Thores zu Wismar ftehen neun 
riefige Linden, die preußifche Barmberzigfeit von Yung und Alt 
genannt. E8 hat damit aber folgende Bewandtnig. In einem Kriege 
ſoll Wismar hart von den Preußen belagert worden fein. Große 
Noth war in der Stadt und eine böfe Krankheit ließ viele Ein- 
wohner in der Stadt fterben. Das einzige Mittel, welches die Aerzte 
verordneten, war ein Thee von Lindenblüthen. Die Preußen ließen 
aber alle Bäume, jo vor der Stadt fanden, umbauen. Da nun 
aber die Wismaraner in ihrer Noth den Feind um Schonung der 
gedachten Linden baten, war cr barmhberzig genug, der Bitte zu 
willfahren. Da nannte man die Linden von Stund’ an die 
preußische Barmherzigkeit und aljo beißen fie auch bis auf den 
heutigen Tag. 

Lehrer Strud in Waren, nah mündlicher Mittbeilung. 
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453. 
Weiderberg und Göhren. 


Der Weiberberg bei Lajchendorf und das angrenzende Gut 
Göhren follen folgender Begebenheit ihren Namen verdanfen. ALS 
Heinrich der Löwe die Burg Malchow eingenommen hatte, ließ er 
den Fürſten Wertislav und zwei gefangene Wendenführer, einen 
Samm und einen Prigbuer, auf den Wällen der eroberten Stadt 
hängen. Die Witwe des Prigbuer und die Kinder des Gamm weh— 
Hagten jo arg, daß der Herzog, von Mitleid ergriffen, fagte “Dit 
jall för dat Wif fin, um dit för de Sören.” Göhren war bis ins 
liebenzehnte Jahrhundert ein Gamm’shes Gut. Die Prigbuer hatten 


ihre Hauptburg auf dem nahen Grabenig. 
8. W. Stuhlmann in Schwaan. 


454. 
Arfprung von Summer. 


Bei dem Dorfe Kummer (in ber Nähe von Eldena) ftand vor 
Zeiten eine Burg gleiches Namens. Hier follen, der Sage nad), die 
Belagerer der Burg Slaifin ein halbes Jahr gelegen und der Yeld- 
herr aus Kummer darüber, daß er die Burg Glaiſin nicht erobern 


fonnte, den Drt Kummer genannt haben. 
Liſch in den Mellenburg. Jahrbüchern 25, 204, nah Mittheilung bes Förfters 
Wiegandt. 


455. 
Sinden wir uns Bier? 


1. Zwei Brüder hatten, dur die Entdedung einer ſchauder⸗ 
haften That in ihren Familien veranlagt, fi nicht nur ewige Feind— 
haft, fjondern den Tod gejchworen, fall fie ſich je wieder träfen. 
Beide dienten als Dfficiere in fremden Armeen. Da führte das 
Schidjal fie unerwartet zuſammen, den einen von Berlin, den andern 
von Hamburg kommend. Mit den Worten “Finden wir uns hier?’ 
und mit gezüdten Schwertern ftürzten fie auf einander los und 
tödfeten ſich gegenfeitig. Als jpäter an der Stelle eine Mühle erbaut 
wurde, gab man ihr den Namen Findenmwirunshier, der auch den 
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ganzen großen Mühlenanlagen, die eine halbe Meile von Dömig 
an der Elde liegen, verblieb und zumeilen auh in Findshier' 
(Finzir) abgekürzt wird. Vgl. Nieberh. 2, 132 f. 

2. Eine andere Sage läßt ſich dort ebenfall® zwei Brüder finden. 
Beide hatten das Müllerhandwerk erlernt und durchreiften als Geſellen 
vieler Herren Länder mit einander, erwarben fih aud auf ihrer 
Manderung große Keichthümer. In einer großen Stadt, wo einer 
Seftlichkeit wegen eine große Menge Menfchen in den Etraßen wogte, 
wurden die Brüder in einem Gedränge von einander getrennt. Sie 
durchwanderten die Straßen und Gänge des Tages wohl mehr als 
einmal, aber fanden fich nicht wieder. Da, als alles Suchen vergeblich 
war, trat Jeder fchweren Herzens die Weiterreife an, deun er wußte 
ja nicht, ob er den geliebten Bruder in diefer Welt je wieder fehen 
würde. Mehrere Jahre darauf trafen einmal nahe bei Dömig an 
einem Kreuzwege zwei Handwerksburfchen zuſammen. “Finden wir 
ung hier?’ riefen Beide faft zu gleicher Zeit und fielen dann einand.r 
in die Arme. Es waren jene beiden Brüber, die fich jo plötzlich, 
ohne vorher Abfchied von einander nehmen zu können, hatten trennen 
müſſen, dann jahrelang gefucht Hatten und nun wieder fanden. Sie 
bauten dort eine Mühle und nannten den Ort zum Andenken an 
jenes glüdliche Wiederfinden Findenwirunshier'. 

3. Eine dritte Sage meldet: Ein Fürft von Meklenburg kehrt 
von der Jagd zurüd. Unterwegs findet er einen früheren, treuen 
Diener wieder. Boller Freude jpringt er vom Pferde und ruft, ibn 
zu gleicher Zeit umarmend “Finden wir uns hier!' Der alte Diener 
fiedelt fih daranf hier an und der Fürſt befiehlt, diefe Anfiedelung 
Findenwirunshier' zu nennen. ©. %. €. Neumann bei Nieberh. 2, 156 ff. 


456. 
Die Veldan. 


Die ganze Gegend um die Mündung der Sude längs ber 
Elbe ift niedrig und eben, aber außerordentlich fruchtbar. Die Arbeit 
der Bewohner war aber immer vergebens, denn wenn die Elbe 
dur das Schmelzen des Schnees anſchwoll, fo ftieg die Sude aud, 
beide traten über ihre Ufer und das Waſſer zerftörte die Saaten. 
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Um diefer Zerftörung vorzubeugen, mußten Erddämme oder Deiche 
aufgeführt werden, die viel Geld und Arbeit Fofteten. Ein folches 
Stück Land, das von Deichen eingefchloffen, ift die Teldau. Der Name 
ſoll auf folgende Weife entftanden fein. 

As die Mühe und Arbeit der Bewohner jenes Landftriches 
noch ungefhüßt vor dem Wafler war, lebte in Blücher ein Paftor, 
der fehr reih war. Er ftarb und fein Reichthum fiel an feine beiden 
Töchter. Diefen ging die Noth der vom Waffer oft heimgefuchten 
Bewohner zu Herzen, und die eine von beiden bejchließt, ihr Geld 
zum Bau eines Deiches herzugeben. Die Aufwerfung des ‘Deiches 
beginnt und die Arbeiter erhalten ihren Kohn von der Paftorentochter 
ausbezahlt. Einft, als fie wieder Arbeitslohn austheilt, erblidt fie 
zu ihrem Schreden, daß fie mit ihrem Gelde nicht ausreicht. Sie ruft 


ihre Schweiter zu ‘Tell tau’, und daraus ift jpäter Teldau geworden. 
Seminarift H. W. 


457. 
Cütten Jelſn. 


Als die Vellahner Bauern ihr Wieſenland in Ackerland ver- 
wanbelten, bat ein Knecht einmal auch ein Stück Wieſe umbrecen 
follen. Da hats aber Hinter ihm gerufen O lat dat lütte Feld 
gräun” Er fieht fi) um, da fteht ein großer Kerl hinter ihm, daß 
dem Knecht angft wird und er fi) ind Dorf zurüd begibt. Am 
erften Kreuzweg hält er an und blidt zurüd; da ift der Kerl ver: 
ihwunden. Die Wiefe aber heipt Lütten-Felln' und Liegt noch heute 
unbeadert zwifchen den Aeckern. Nieberh. 4, 208 f. 


458. 
Der Schlagberg Bei Botelsdorf. 


Wo fih das Bätrower Feld dem Dorfe Botelddorf bis auf 
schn Minuten nähert, fieht man einen kahlen fandigen Berg, der 
ſich fast fegelförmig 80 Fuß hoch erhebt. Er heißt Schlagberg, ein 
Heines Gehölz in einer Niederung, etwa zehn Minuten nördlid 
davon, heißt der Sad’, und eine Heine Anhöhe an dem Gehölz 'der 
Kamp. Bei dem Schlagberge follen in alter Zeit zwei feindliche 


N) 
Bartſch, Mellenburg. Sagen. 1. 22 
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Heere ſich getroffen und er daher feinen Namen befommen haben. 
Die eine Partei flüchtete nach langem Kampfe in das Gehölz; da 
fagten die Sieger ‘So! nun Haben wir fie im Sad’, weil es 
damal8 dort fehr fumpfig war. Auf der Anhöhe an dem Gehölz 
feßte fich aber der Feind nochmals zur Wehr in hartem Kampfe und 
fie erhielt daher den Namen ‘Kamp’. Der gefallene Führer wurde 
im Sclagberge in einem goldenen Sarge begraben, der noch darın 
ftehen fol. 

Seminarift E. Liend. Der Berg ift neuerbings abgefahren und viele Menſchenſchädel 


darin gefunden worden. Wahrſcheinlich ift die Schlaht von 1292 zwiſchen Meflenburgern und 
Branbenburgern gemeint. 


459. 
Arlprung des Aamens Gadednfd. 


Der Name Gadebuſch jo entftanden fein aus dem Ruf ‘Ga 
to Buſch', welcher Ruf ein Signal war für die, welche ſich gegen- 
über der Burg, bie da fand, wo jest das Gadebufcher Amtsgebäude 
liegt, angebaut hatten, fih in die Büfche zu flüchten, um ihr Xeben 
in Sicherheit zu bringen vor den Raubrittern. Denn die damaligen 
Befiger der Burg waren arge Strolhe und Räuber. Man konnte 
ihren auch fo leicht nichts anhaben, weil ihre Burg auf einer Inſel 
lag, mitten im See; ber jegige Gadebuſcher See nämlich umgab 
früher die ganze Anhöhe, auf der das Amtsgebäude liegt. Die Räuber 
befaßen ein Schiff, um von ihrer Inſel an das Seeufer zu gelangen 
und jedesmal, wenn die Menfchen, die am Ufer des Sees nord- 
wärtd von der Inſel eine Anfiedelung gegründet Hatten, das Schiff 
von der Inſel abfahren fahen, riefen fie einander zu ‘Ga to Buſch, 


be kümt', nämlich der Räuber, und flohen in die Wälder. 
Nah Mittheilung von Rambow durch Hilfsprebiger Zimmermann in Mummenpdorf. 


460, 


Dreveskirden. 


Das Dorf Drevesfirchen bei Wismar hieß früher Dedeskirchen 
und verdankt feinen jegigen Namen folgendem Umftand. Ein Wis- 
marer Kaufmann, Namens Dreves, kehrte von einer langen Seereiſe 
zurüd. Der heimiſchen Küfte nahe, wurde cr von einen Sturm 
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überfallen. Da betete er zu Gott, der Sturm legte fih, und das 
Erfte, was er jah, war der Thurm von Dedesfirhen. Aus Danf- 
barkeit ließ er benfelben um ein Bedeutendes erhöhen, damit er den 
Schiffern ein weit fihtbares Merkzeichen fei. Bon da an nannte man 
das Dorf Drevesfirden. Niederh. 4, 170 f. 


461. 
Der Rame Züſow. 


Als das Dorf Züfow erbaut werden follte, konnte man 
darüber nicht einig werden, wie es heißen ſolle. Es zogen aljo 
mehrere Mönche in Proceffion in den Wald und fehrten mit der 
Nachricht zurüd, daß ihnen im Walde ein Engel in Geftalt eines 
Frauenzimmers erjchienen fei, welcher fih auf einen Stein herab- 
gefenft und auf demfelben, auf einem Fuße ftehend, einen Augenblid 
vermweilt, dann aber fid) wieder erhoben, den Stein betrachtet und 
faut ausgerufen habe Züſo, Züſo, Zuſo' (= ſieh fo). Nachdem bie 
Erſcheinung verfhwunden war, betrachteten die Mönche den Stein 
und erblidten darauf eine friſch eingetretene Frauenſpur; fie betrachteten 
dies alfo als ein Zeichen vom Himmel, daß das Dorf Züſow heißen 


folle. Dies ward auch augenblidlih vom Bolfe angenommen. Der. 


Ztein mit der deutlichen Yrauenfpur (von einem Schuh mit hohem 
und ſpitzem Abſatze) liegt noch heute auf derfelben Stelle und heißt 


der Frauenftein, ein in der Nähe befindlicher Berg aber der Frauenberg. 
Foörfter Briefter in Züſow; Mellenburg. Jahrbücher 38, 17. 


462. 
Burg Bärnim. 


In der Nähe von Teſſin ftand früher eine Burg, Bärnim 
genannt. Man erzählt fi, daß die jungfräuliche Burgherrin durchaus 
nicht Heiraten wollte und erklärte, fie werde nur Demjenigen die 
Hand reihen, der eine goldene Kette um den Berg ziehen Fönne. 
Da fei endlich ein Herr von Bär gekommen und habe das Berlangte 
ausgeführt; danach fei die Burg, die ihm jett zugefallen, ‘Bärsnimm’ 
genannt worden. 

22* 
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463. 
Finkenthal. 


Auf der Feldmark des Bauerndorfes Finkenthal, D. A. Dargun, 
find zwei Stellen, wovon bie eine den Namen ‘up dei Krück', Die 
andere den Namen Finkenborg' führt. Der Sage nad foll auf der 
erften Stelle in alten Zeiten ein Bauer, Namens Krüd, ober, wie 
Andere wollen, Kipphaut, auf der anderen ein Bauer Nanıens Fink 
gewohnt haben. Beide Männer follen die erften Anfiedler auf der 
Feldmark geweſen fein uud foll von dem legten der Name des nicht weit 


von genannten Pläßen entfernten Dorfes Finkenthal entftanden fein. 
Küfter Schwarg in Bellin, nad Mittheilung eines alten Zimmermanns in Finkenthal. 


464. 
Die Rafte Grüße. 


1. Im Wargentiner Felde, nahe der Bafedower Scheide, ift 
eine Aderftelle, die unter dem Namen ‘de Kol-Grütt’ bekannt ift. 
Diefen Namen führte fie ſchon vor 200 Jahren und verdankt ihn 
folgendem Anlaß. Ein Hirt, der hier die Heerde weidete, ließ fich 
von feiner Frau das Mittagbrod aufs Feld bringen und Flagte 
immer darüber, daß es falt geworben, was bei der weiten Entfernung 
nicht zu verwundern war. Einmal wollte die Frau ihrem Manır eine 
bejondere Freude machen, fchlug den Topf, in welchem fie ihm Grütze 
brachte, in viele Tücher ein, fo daß fie warm blieb. Der Hirt, 
hungrig wie er war, fuhr fchnell darüber her, in der Meinung, 
das Eſſen fei falt wie immer, aber ſchon beim erften Löffel flürzte 


er todt zuſammen, er hatte fi) den Schlund gänzlich) verbrannt. 
Bgl. Sottbarbt, Sagen ber Borzeit Malchins ©. 5 f. 


2. Die Leimkul' (Lehmgrube) am Hanstorfer Wege wird von 
den Leuten gewöhnlich “dei Kollgrütt' genannt. Man erzählt fich, 
daß vor vielen Jahren der Hanstorfer Schäfer Hier feine Schafe 
hütete nnd fi von feiner Frau immer das Efjen nahbringen ließ. 
Sie brachte ihm meift Grüße, die war immer jo heiß, daß fie erit cine 
Weile ftehen mußte. Einmal aber hat der Schäfer einen Löffel davon 
ganz heiß verfhludt und ift wenige Tage danach geftorben. Seitdem 
heißt die Lehmkuhle Kollgrütt'. Gymnafiaſt Hr. Kirdmann aus Hanstorf. 





— 341 — 


465. 
Schön Sannden. 


Bor mehr als hundert Jahren lebte im Dorfe Wamekow bei 
Sternberg ein alter Bauer, Namens Rhode, der eine einzige Tochter, 
Haunden, hatte. Sie und der Sohn ihres Nachbars liebten ſich 
gegenfeitig, und als er in die Fremde zog, wurde verabredet, nad) 
Veiner Rückkehr follte die Hochzeit fein. Als die Zeit nahte, ftieg 
Hannden täglich auf einen nahen Berg. Und als ihr Liebfter immer 
nicht fam, weinte fie bitterlich und fo unabläffig, daß ihre Thränen 
am Fuße ded Berges fi) zu einem Teich anfammelten. Da kam 
eines Tages ein Fremder ind Dorf und erzählte, er habe Hannchens 
Liebſten gejehen, der jei längft verheiratet und habe fie vergeflen. Da 
ging Hannchen wie gewöhnlih auf den Berg, aber diesmal kam fie 
nicht wieder, fondern fand in dem Teiche ihren Tod. Er heißt noch 
heute Hannchens-Soll', und der Buſch, unter dem man ihre Leiche 
fand, der Spöke-Buſch', weil dort des Nachts Hannchens Geift 
manchmal umherwandelt. Der unglüdliche Vater hielt8 in dem Dorfe 
nicht mehr aus, er ging und ging, bis er an einen Teich kam, in 
den er. gleichfalls fi) da8 Leben nahm: diefer Teich heißt der 
Rhoden-Soll'. Nach vielen Jahren kehrte der Liebfte zurüd; als er 
von Hannchens traurigem Ende hörte, ftürzte er fi, von Gewiſſens— 
bifjen gefoltert, in ein Waffer, welches jetzt ‘de Schwinegel’ heißt, 
weil die Leute, als fie von feinem Tode hörten, fagten Dor ging 
de Schwineggel rin.’ Nieder. 3, 88 ff. 


466. 
Arfprung des Ramens YSannendrük. 


Die zum Sponholzer Territorium gehörende Unterförfteret 
Bannenbrüd fol ihren Namen von der unweit davon entfernten 
fteinernen Brüde Haben, die man auf dem Wege von Pragsdorf 
nah Stargard trifft. Bei diefer Brüde fol nämlich in früherer Zeit 
eine Bande Wegelagerer ihr Schandgewerbe getrieben haben, indem 
fie über die Brüde eine Schnur, die zu ihrem Schlupfwinfel führte, 
gezogen. Sobald nun ein Keifender diefed Weges gekommen und mit 
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den Füßen die Echnur berührt, hat ein daran befindlihes Glöcklein 
die Räuber ſogleich aufmerfjam hierauf gemacht, die dann aud) nicht 
geläumt über den Armen herzufallen, ihn auszurauben umd oft gar 
zu ermorden. Lehrer C. Langmann in Spenholz bei Rieberh. 3, 23. 


467. 
Der Aame von Godendorf. 


Das Dorf Godendorf bei Fürftenberg hat früher einen andern 
Namen gehabt, aber einen recht häßlichen, unanftändigen, jo daß ich 
ihn hier anftandöhalber gar nicht nennen kann. Als einft einer unferer 
meflenburgifchen Herzöge durch dies Dorf fuhr, da fragte der leut- 
felige hohe Herr ein junges, am Wege ftchendes Mädchen ‘In wat 
för 'n Dörp bün ik hir?’ was fo viel heißen follte: wie der Name 
des Dorfes fei, worin er fich befinde. Das gewigigte Mädchen, das 
des Yandesfürften Frage ganz richtig verftand, aber zu ſchamhaft 
war, ihres Dorfes häßlichen Namen zu nennen, that, als verftehe jie 
anderd und erwiederte jchnell gefaßt “In 'n goden Dörp!’ Dem Herzog, 
der den wahren Namen bes Dorfes wohl kannte und dag Mädchen 
nur auf die Probe hatte ftellen wollen, gefiel diefe gute Antwort fo 
fehr, daß er befahl, das Dorf folle von nun an ftatt feines alten 
häßlichen Namens den Namen ‘Godendörp’ führen, woraus denn 
fpäter Godendorf entftanden ift. Niederh. 4, 258; vgl. NS. 37. 


468. 
Der Arbanstag in Brunshanpten. 


Der Urbanstag ift bei den Brunshauptern, nad) dem Stillen 
Vreitag, der heiligfte Tag im Jahre. Als Anlaß wird erzählt, daß 
einft ein fchweres Gewitter am Urbanstage (25. Mai) über Bruns- 
haupten geftanden und durch Gebet der Gemeinde abgewendet wurbe. 
Man beihloß, den Tag fortan als hohen Feſttag zu feiern. Als 
nad) Jahren das Gelübde einmal vergefien wurde, ward ein Arbeiter 
mit feinen Ochſen auf dem Felde vom Blig erfchlagen. Noch heute 
geht kein Brunshaupter an dem Tage aufs Feld und zur See, Der 
Erbmiüller fpottete einmal über den Brauch und fagte Was kümmert 
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mich der Bußtag der Brunshaupter?’ Da wurde ihm am felben Tage 
auf feinen Hofe ein Ochſe vom Blitz erfchlagen. 
Paſtor Düffde in Brunshaupten, Mitteilung durch Liſch; vgl. Nieberb. 3, 99 ff. 


469. 
Ökefnamen von Ortfhaften. 


In Mekelnborg hebbenſ' riklich Okelnamen. Dor geit de Ned 
von de Wismar'ſchen Krabbenfängers, von de Wariner Sandhafen, 
von den Ribniger Klashahnenort, von de Grevismelichen Kreien, de 
Brüelſchen Klümp, de Kriviger Rupenſchiters, de Barchenfchen Beſſen⸗ 
binuers, de Hagenowſchen Baſiliskenſtekers, de Malchiner Göffel, 
de Bodupfchen Kukuks, de Malker Zegenbüd. De Goldbarger heiten 
Müggenfprütters, denn as einmal ein gefährlich grot Müggenſworm 
cewer eren Kirchturn fitt, fo denken fei, de Turn brennt un fprätten 
up em los, bet de Müggen wider treden. Wat in Kuttelput in be 
hol Eik los 18, un worüm tau Perdöhl de Hunn’ ut 't verfirt Enn’ 
bieten, mag de Leim Himmel weiten. Dat Stirnbarger Mleening !) 
i8 noch ümmer den armen Beiter inne Frömmd fin Troft. In Bernitt 
hürt dat Fleigenmark un dat Gantenlufen tau Hus, in Schwaan is 
de Oſſenſchaul, de Schult von Bieftow kann mit gaud' Korten of 


ipelen un de Gägelower hebben de bunt Kart. 
Nah Raabe, plattd, Bollebud ©. 218. 


4%. 
Der todtgeßungerte Kuſtuk. 


Zur Zeit der Freiheitöfriege fam ein Soldat, Namens Kukuf, 
nah Bodup. Er hatte jo wenig Luft weiter zu marfdiren, daß er 
fi) bei einem Bauern B. verdingte. Aber nad) einiger Zeit wurde 
er frank, fo daß er weder aß noch tranf und bald darauf ftarb. Da 
hieß ed V. Hett den Kukuk dot hungern laten'. Später aber wurde 
dad verallgemeinert und nun hieß e8 “De Boduper hebben den Kukuk 
dot hungern Taten.’ 

Seminarift H. Offen ; vgl. bie Erzählung bei Niederh. 4, 223 ff- 


1) Kofename von Man’, Mond. 
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471. 
Warum die Stadt Hagenow Reine Thore Hat. 


AS Hagenow, das früher ein Dorf geweien, zur Stadt 
gemacht wurde, da machte e8 den neuen Stadtbürgern große Sorge, 
woher fie ein Stadtthor befämen. Da machte Einer darauf aufmerf- 
jam, daß der Schulze in Bampow vor feinem Hofe einen Schlag- 
baum habe, der fid) prächtig zu einem Thor eigne. Richtig, in der 
nächſten Nacht wurde der Sclagbaum geholt und am nächſten 
Morgen hatte die Stadt ein Thor. Aber der Schulze fam auf die 
Spur der Diebe und erkannte mit nicht geringem Erftaunen feinen 
Schlagbaum am Stadtthore wieder. Da machte er denn dem Bürger- 
meifter artige Grobheiten und bradjte die Sache vor den Herzog. 
Diefer erklärte, daß allerdings der Schlagbaum ihm gehöre, aber 
weil er ſich refpectwidrig gegen die Obrigfeit benommen, folle der 
Schlagbaum den Hagenomwern bleiben, diefe dafür aber in Zukunft 
feine Thore, fondern Schlagbäume haben. Und fo iſts noch bis auf 
den heutigen Tag geblieben. 2. Kreuger bei Nieberh. 4, 114 ff. 


472. 
Der Krebs von Hagenow. 


Noch jegt Liegt der Stadt Hagenow die Pflicht ob, eine zwifchen 
den Dörfern Heide und Eichhof befindliche Brüde, die über einen 
Heinen Bad, die fogenannte Taf, einen unbedeutenden Arm der Sude, 
führt, zu erhalten, obgleich ſowohl beide Dörfer, als auch der Bad 
zum Amtsbezirt Hagenow gehören. Wie die Stadt zu biefer Ber: 
pflihtung gefommen, darüber Iebt im Munde des Volkes nad): 
ftehende Sage. 

Bor Zeiten hat man in Hagenow einen Krebs gefangen, der 
von ungewöhnlicher Größe geweſen. Der Fiſcher, der das Thier nicht 
fennt, liefert e8 an den Bürgermeifter ab; doch weder diefer, nod 
der eiligft auf das Rathhaus berufene Magiftrat hat eine Ahnung 
davon, was es für ein Gefchöpf fei. Endlich nad) gründlicher Be: 
fihtigung und reifliher Ueberlegung entjcheidet man fi) dafür, daß 
es ein Modenfchneider fei, da er ja zwei Scheeren mit fid) führe. 
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Da die RKleider der weiſen Bäter der Stadt in fehr defectem Zuftande 
fit) befinden, einigt man fi fchnell dafür, unter Beihilfe dieſes 
Schneiders ſich neue Kleider anfertigen zu laſſen. Ein Stüf Tud) 
wird herbeigeholt und auf diefed der Modenfchneider gejegt; wohin 
der Frieht, dahin fehneidet ein Schneider der Stadt mit feiner Scheere. 
ALS auf diefe Weile das ganze Stüd Tuch zerjchnitten ift, werden 
die einzelnen Stüde zufammengenäht; doch man erftaunt nicht wenig; 
denn das Fabricat Hat nicht die mindefte Aechnlichkeit mit einem 
Kleidungsftüd. In gerechter Entrüftung über diefen unerhörten Frevel 
bejchließt der hochweife Magiftrat, den Modenfchneider zum warnenden 
Erempel im Waller zu Tode zu brühen. Als jedoh das Wafler in 
dem Keſſel, in den man den Schneider geworfen, warm wird, fitt 
diefer in einem Nu auf dem Kefielbaum. Daß ihm auf diefe Weife 
wicht beizufonmen, begreift man jeßt, und der Borfchlag, ihn in 
fließendem Waffer zu erfäufen, findet allfeitige Zuftimmung. In den 
erften fließenden Waſſer, das man außerhalb der Stadt trifft, will 
man ihn vom Leben zum Tode bringen, und fo fam man zu der 
Tal. Auf der Brüde wird angehalten; denn von hier foll er hinab- 
geworfen werden., Es gejchieht; und als er im Wafler mit dem 
Schwanze bin und Herichlägt, meint die auf der Brüde ftehende 
Bollsmenge, welche den Zug aus der Etadt hieher begleitet, er thue 
dies in der Zodesangft, und gibt ihre Freude über das Gelingen 
ihres Hug erfonnenen Racheplans durch Laute Ausrufungen fund. Im 
jelben Augenblid jedoch bricht die Brüde unter dem Volk, und daher 
hat nod) heute die Stadt für Erhaltung bderfelben Sorge zu tragen. 


Bon einem Seminariften in Neuklofter. 
413. 
Der Ripenbock. 


Deftlid) von Hagenow ift der Hof Sudenhof gelegen. Vor 
vielen Jahren hütete der Schäfer diefes Hofes am Stadtfelde feine 
Schafe. Einmal aber war er eingefchlafen; unterdeſſen hatte feine 
Heerde ſich den Hafer auf dem Stadtader gut ſchmecken Laffen. Wie 
er erwachte und fah, welchen Schaden feine Schafe angerichtet hatten, 
gerieth er in große Angft; doch wußte er ſich zu Helfen mit Lug und 
Trug. Er madhte ſich nämlich ein Ding, das ungefähr die Form 
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eines Bocks hatte und bei jeglichem Drud und Stoß einen Schrei 
von ſich gab;!) dasfelbe legte er in den Hafer. Wie die Bürger num 
gewahr wurden, daß der Schäfer ihnen ihren Hafer abgehütet hatte, 
ftellten fie die Forderung an ihn, ihnen den angeridhteten Schaden 
zu erjegen. Der Schäfer ftellte fih unfchuldig und fchob die Schuld 
auf den Pipenbod, der im Hafer lag. Wie fie das böfe, gefräßige 
Thier fahen, fiel Furcht und Schreden auf fie. ‘Das Thier muß aus 
der Welt gebradjt werden! fagten fie. Sie liefen fchnell nad) Haufe 
und holten Feuerhaken und Heugabeln, um die Beftie zu tödten. Bald 
waren fie wieder da. Nun jchlichen fie fi an den Pipenbod heran 
und verfegten ihm Stöße und Stiche; aber todt Friegten fie ihn nicht. 
Je mehr fie ftachen und fließen, defto erbärmlicher fchrie er. Da fagte 
der Hirte, e8 fei ihm ein Kleines, den Bock aus der Welt zu fchaffen. 
Das glaubten fie (zumal man in früherer Zeit der Meinung war, 
daß die Schäfer die Zauberei verftänden) und handelten deshalb mit 
ihm, was er haben wolle. Er forderte die Erlaubniß, nad) der Ernte 
auf der ganzen Feldmark hüten zu dürfen. Die Forderung war ihnen 
zu hoch; aber eine ziemliche Ede wollten fie abftehen. Bon der Zeit 
an hütet noch immer der Sudenhöfer Schäfer eine, große, am Bieter 
Wege gelegene Ede der Hagenower Feldmark. 


Aufzeichnung von zwei Seminariften, im Weſentlichen übereinftimmend. 


474. 
Barum die Bolksdorfer Bauern fo roß find. 


Als Luther durd) Meklenburg reifte und an die Volksdorfer 
Scheide fam, wehte der Wind fo ftark über den Binnenfee von 
Daffow ber, daß er eiligft Kehrt machte, und daher fommt es, daß 
die Volksdorfer Bauern fo roh find (fie faufen alle). 

Secretär L. Fromm. 
475. 
Barum die Grevismühlener Krähen heißen. 


In uralten Zeiten kannten die Örevismühlener nod feine 
Weſbäume. Darum hatten fie ihre liebe Noth, wenn Korn oder 


1) Rad) B: bei jedem Luftzug pfeifende Töne von fi) gab und wie ein 
wildes Thier heutlte. 
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Heu eingefahren wurde. Eines Tages kam ein Fremder in die Stadt 
und erzählte einem Grevismühlener Stabtfinde, bei ihm zu Haufe 
hätte man Wefbäume. Das fchrieb ſich unfer Stabtfind Hinter bie 
Ohren. As nun die Ernte vor die Thür kam, hatte er nichts 
Eiligered zu thun, als bekannt zu maden, er habe ein Inſtrument 
erfunden, das Leiste beim Einfahren des Kornes oder Heues große 
Dienfte; man könne die Fuder fo hoch laden, wie man wolle, und 
verloren gehe Fein Spierchen. Er bejtimmte einen Tag, an bem feine 
Meitbürger mit eigenen Augen die wunderfame Erfindung fchauen 
ſollten. Der bejtimmte Tag fam heran, und was don den Grevis— 
mühlenern Beine Hatte, eilte hinaus auf den Ader des Erfindere. 
Das Fuder wurde geladen, fo hoch, wie die Grevismithlener nod) 
feines gejehen Hatten und der Weſbaum hinaufgebradht. Aber der 
Huge Erfinder band ben Baum nicht der Länge nad) aufs Fuder, 
wie’8 doc) jeder rechtfchaffene Chriftenmenfch thut, fondern verguer, 
jo daß die Enden des Baumes rechts und links vom Wagen ab- 
ftanden, wie ein Paar ausgebreitete Rieſenarme. Die Fahrt ging ab 
und das Yuder fam glüdlic bis ans Thor. Da aber war Holland 
in Notd — der Weſbaum wollte den Wagen nicht hindurdhlafien. 
Da fand denn die ganze Bürgerfchaft und rathfchlagte, wie e8 nun 
werden folle. Da flog eine Krähe vorüber und fchrie Scharp, ſcharp, 
iharp vör! ſcharp vör!! Da legte, was der oberjte Rathsherr war, 
den Finger an die Naſe und fagte auf plattdeutih ‘Holt ftill, de 
Kreih Hett Recht; ſcharp vör möt 't.“ Und geht zu dem Erfinder 
und fagt ‘De Kreih hett Recht; ſcharp vör möt 't.“ Da geht aud 
diefem ein Licht auf, und er fagt ‘Sa, Herr Ratsherr, fei hett 
Recht!' Sogleich fteigt er auf den Wagen und legt das feharfe Ende 
ded Baumes dor. Und richtig! der Wagen fährt ohne Ruck und 
Zud durch das Thor. Bgl. 2. Kreutzer bei Niederh. 4, a1. 


476. 
Teterower Geſchichtchen. 
1. Wie die Teterower ihren Stadtbollen auf die Weide 
brachten. 
Weil immer fo prächtiges Gras auf dem einen alten Stadt— 
thore wuchs, das ſtets nutzlos umkommen mußte, beichloß die 
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. Bürgerfchaft, ihren Bollen dbahinauf zu bringen, damit er das ſchönne 
Wutter abweide. Nachdem man dem Thiere ein langes, ſtarkes Ta 11 
um den Hals gelungen, erftiegen einige der Flugen Leute mit der 
andern Tau-Ende das Hohe Thor und zogen nun aus Seibesfräfter: 
den Bollen nad) oben. Das arme Geſchoöpf zappelte erſt gewaltig, 

al8 man ihm alfo feine Kehle zufchnärte und ftredte im Todesfampfe 
feine Zunge weit aus. Als dies die Umftehenden fahen, riefen fie 

Kikt, wo hei al na dat fchöne Gras lickmünnt.“ Endlich oben 

angelangt, war der DBolle zum Erftaunen der guten Leutchen 

bereitS crepirt. 


2. Wie die Teterower ihren Yandesvater erfrifchten. 


Einft als der Landesherr durd) Teterow reifen wollte, hatte er 
fih dort zu feiner Ankunft ein kleines Refriſchemang' beftellen laſſen. 
Als nun der Herzog zur bejtimmten Zeit in Teterow anlangte und 
nad) dem Kathhaufe fuhr, um dort die beftellte Erfriſchung cinzu- 
nehmen, ſah er mit VBerwunderung fänmtliche Feuerfprigen der Stadt 
auf dem Markte aufgepflanzt, die al8bald ihre ganze Yadung Wafler 
über ihn ausfchütteten und ihn und feine Begleitung bis auf die 
Haut durchnäßten; denn fo Hatten e8 die gut meinenden Teterower 
ausgehedt, dies müßte doch wohl das befte und gritndlichite Refriſche— 
mang’ fein, welches fie ihrem geliebten Landesvater bieten könnten. 


3. Wie fich die Teterower einen großen Hecht aufbewahrten. 

Als einst die Fischer einen gewaltigen Hecht von feltener Größe 
in dem Teterower See gefangen hatten, berathichlagten Rath und 
Bürgerfhaft, wozu man diefen herrlichen Fiſch am beften und 
wiürdigften verwenden könne. Nach vielem Grübeln und Hin- und Her: 
reden, fam man endlich dahin überein, ihn bis zum Königsſchuſſe 
aufzuheben und dann zur verfpeifen. Da biefe Feſtlichkeit aber erft 
nad) einiger Zeit ftattfinden follte und der Hecht bis dahin nicht 
außer Waffer bleiben konnte, fo beſchloß man, ihm eine Klingel 
umzuhängen und dann ruhig wieder in den See zu jegen, da man 
ja, wenn er gebraucht werden folle, ihn nun immer leicht wieder 
fangen könne. Gefagt, gethan; dem großen Hechte wurde alfo eine 
Schelle umgehängt und er num wieder in den See gethan. Aus 
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größerer Borficht ſchnitt man überdies auch noch an der Stelle ein 
Zäden in den Kahn, wo er in das Waſſer gelaffen worden war. 
dis jegt aber haben die Teteromer ihren fhönen Hecht noch immer 
nicht wieder finden können und vergebens nach feiner Klingel.gehorcht, 
die er, wie Viele meinen und es auch wahrfcheinlich ift, ſich wohl 
fort von feinem glatten Körper abgeftreift haben wird. Auch das 
iingeichnittene Merkmal am Kahn hat fid) als unprobat erwiefen. 


4. Wie die Zeterower einen Stein aus dem Brunnen 
herausholen. 


Die Teterower ließen einmal einen tiefen Brunnen gründlich 
teinigen, wozu fie fi) von weit her einen berühmten Pumpenmeifter 
verichrieben hatten. ALS diefer feine Arbeit glüdlid) beendigt hatte 
und bereit ſammt al’ feinen Geräthfchaften wieder abgereift war, 
fel unglüdlicherweife ein Stein in den Brunnen und e8 entftand num 
bie große Frage, wie er wieder herauszufchaffen fei. Da man feine 
ſo langen Leitern befaß und überhaupt alle fonftigen Inftrumente 
tehlten, um in die Tiefe zu gelangen, fo faın man endlich überein, 
eine lange Lebende Kette zu bilden. Einer faßte alfo oben an, ein 
Zweiter an deſſen Füßen und fo fort, bis man den Grund des 
Brunnens erreichte. Weil aber die Kante der Brüftung fehr ſcharf 
war, fo wurde dem Oberſten das Halten bald über. Er wollte 
einmal in die Hände fpuden und vief deshalb feinen unter ihm 
hangenden Kameraden zu ‘Holt mal orndlich faft, Jungens, it will 
mi blot mal in de Hänn’ ſpig'n!' Damit ließ er los, und plumps! 
(ag der ganze Haufen in der Tiefe des Brunnens und Frabbelte dort 
im Waſſer umher. Wie e8 fonft abgegangen und wie der Stein und 
die Menschen wieder herausgefommen, meldet die Sage nicht, aber 
das Roslaflen ift feitdem verboten worden. 


5. Wie die Teterower ihre Kirche weiter gerüdt haben. 


Früher ftand die Kirche zu Teterow mitten auf dem Markte, 
gerade dor der Straße, die vom Noftoder zum Maldiner Thor 
führt. Warum man fie gerade dorthin gebaut, weiß man nicht; aber 
fie ftand nun einmal da, und fand den Teterowern im Wege, des- 
halb beſchloß man, fie nad) einer andern Stelle zu ſchaffen. Aber 


A tr tum re Forms wzterhal, D. A. Dargu 

ad gen Siem, wırır Ye one da Im up dei Kid’, dd 

aztıre dm Am wrohrtiz Alm Der Sage nad) ſoll auf d 

tm Zul: = Am Rum om Eon, Imms Kräd, oder, w 
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wert gruen’ zo fi mom dom (epson der Name des nicht wei 
von gezmiea Tiger mitm Torres Wrfenthal entitanden fein. | 
Sit Sdumay . 24 Reno mes 2m Sezermanus in Fintenthal. 


461. 
Die Kalte Grüße. 

1. Im Bargentener Felde, nabe der Baſedower Scheide, ift 
eine Aderitede, die unter dem Ramen ‘de Koll-Grütt’ befannt ift. 
Dicſen Namen führte fie ihen vor 260 Jahren und verdankt ihn 
folgendem Anlaß. Ein Pirt, der bier die Heerde weidete, ließ ſich 
von ſjeiner Frau das Mittagbrod aufs Feld bringen und klagte 
immer darüber, daß es kalt geworden, was bei der weiten Entfernung 
nicht zu verwundern war. Einmal wollte die Frau ihrem Mann eine 
beiendere Frende machen, ichlug den Topf, in weldem fie ihm Grüge 
brachte, in viele Tücher ein, jo daß fie warın blieb. Der Hirt, 
hungrig wie er war, fuhr ſchnell darüber her, in der Meinung, 
dag Eſſen jei Ealt wie immer, aber ſchon beim erften Löffel ftürzte 


er todt zuſanmen, er hatte ji den Schlund günzlich verbrannt. 
Rgl. Gottbardt. Sagen ver Vorzeit Maldine ©. 5 f. 


2. Die Leimkul' Cehmgrube) am Hanstorfer Wege wird von 
den Leuten gewöhnlih ‘dei Kollgrütt' genannt. Man erzählt fic, 
daß vor vielen Jahren der Hanstorfer Schäfer hier feine Schafe 
hütete und fi von jeiner Frau immer das Eſſen nadhbringen lich. 
Ste brachte ihm meift Grütze, die war immer jo heiß, daß fie erft eine 
Weile ftchen mußte. Einmal aber hat der Schäfer einen Löffel davon 
ganz heiß verjchludt und ift wenige Tage danad) geftorben. Seitdem 
beißt die Vehmkuhle Kollgrütt'. Gymnafiaſt jr. Klodmann aus Hanstorf. 
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| 471. 
Warum die Stadt Hagenow Reine Thore Hat. 


Als Hagenow, das früher ein Dorf geweſen, zur Stadt 
gemacht wurde, da machte es den neuen Stadtbürgern große Sorge, 
woher fie ein Stadtthor bekämen. Da machte Einer darauf aufmerk— 
ſam, daß der Schulze in Pampow vor feinen Hofe einen Schlag- 
baum habe, der fich prächtig zu einem Thor eigne. Richtig, in der 
nächften Nacht wurde der Schlagbaum geholt und am nächlten 
Morgen hatte die Stadt ein Thor. Aber der Schulze fam auf die 
Spur der Diebe und erkannte mit nicht geringem Erftaunen feinen 
Schlagbaum am Stadtthore wieder. Da machte er denn dem Bürger- 
meifter artige Grobheiten und brachte die Sache vor den Herzog. 
Diefer erklärte, daß allerdings der Schlagbaum ihm gehöre, aber 
weil er ſich refpectwidrig gegen die Obrigkeit benommen, folle der 
Sclagbaum den Hagenowern bleiben, diefe dafür aber in Zukunft 
feine Thore, fondern Schlagbäume haben. Und fo ifts noch bis auf 
den heutigen Tag geblieben. 8. Kreuger bei Niederh. 4, 114 ff. 


472. 
Der Krebs von Hagenow. 


Noch jegt Liegt der Stadt Hagenow die Pflicht ob, eine zwifchen 
den Dörfern Heide und Eichhof befindliche Brüde, die über einen 
Heinen Bach, die fogenannte Lak, einen unbedeutenden Arm der Sude, 
führt, zu erhalten, obgleich ſowohl beide Dörfer, als auch der Bach 
zum Amtsbezirk Hagenow gehören. Wie die Stadt zu diefer Ber- 
pflihtung gefommen, darüber lebt im Munde des Volkes nach— 
ftehende Sage. 

Bor Zeiten hat man in Hagenow einen Krebs gefangen, ber 
von ungewöhnlicher Größe gewefen. Der Fiſcher, der das Thier nicht 
fennt, liefert e8 an den Bürgermeifter ab; doch weder diefer, noch 
der eiligft auf das Rathhaus berufene Magiftrat hat eine Ahnung 
davon, was e8 für ein Geſchöpf fei. Endlih nach gründlicher Be— 
ſichtigung und reiflicher Ueberlegung entfcheidet man fid) dafür, daß 
es ein Modenfchneider fei, da er ja zwei Scheeren mit fid) führe. 
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Da die Kleider der weifen Väter der Stadt in jehr defectem Zuftande 
ſich befinden, einigt man ſich ſchnell dafür, unter Beihilfe diefes 
Schneiders ſich neue Kleider anfertigen zu laſſen. Ein Stüd Tud) 
wird herbeigeholt und auf dieſes der Modenfchneider gejegt; wohin 
der kriecht, dahin fehneidet ein Schneider der Stadt mit feiner Scheere. 
Als auf diefe Weile das ganze Stüd Tuch zerjchnitten ift, werden 
die einzelnen Stüde zujfammengenäht; doch man erftaunt nicht wenig; 
denn das Fabricat hat nicht die mindeite Aehnlichleit mit einem 
Kleidungsftüd. In gerechter Entrüftung über diefen unerhörten Frevel 
bejchließt der hochweife Deagiftrat, den Modenjchneider zum warnenden 
Erempel im Waller zu Tode zu brühen. Als jedod) das Waſſer in 
dem Kefiel, in den man den Schneider geworfen, warm wird, fitt 
diefer in einem Nu auf dem Keffelbaum. Daß ihm auf diefe Weife 
nicht beizufommen, begreift man jest, und der Borjchlag, ihn in 
fliegendem Waſſer zu erjäufen, findet allfeitige Zuftimmung. In den 
erften fließenden Waſſer, das man außerhalb der Stadt trifft, will 
man ihn vom Leben zum Tode bringen, und fo fam man zu ber 
Pat. Auf der Brüde wird angehalten; denn von hier foll er hinab- 
geworfen werden., Es gejchieht; und als er im Waſſer mit dem 
Schwanze hin und herſchlägt, meint die auf der Brücke ftehende 
Bolfsmenge, welche den Zug aus der Stadt hieher begleitet, er thue 
dies in der Todesangft, und gibt ihre Freude über das Gelingen 
ihres Flug erjonnenen Racheplans durch laute Ausrufungen fund. Im 
jelben Augenblid jedody bricht die Brüde unter dem Volk, und daher 
hat nod) heute die Stadt für Erhaltung derjelben Sorge zu tragen. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


473. 
Der Pipendok. 


Deftlihd von Hagenow ift der Hof Sudenhof gelegen. Vor 
vielen Jahren hütete der Schäfer diejes Hofes am Stadtfelde feine 
Schafe. Einmal aber war er eingefchlafen; unterdefien hatte feine 
Heerde fi den Hafer auf dem Stadtader gut fchmeden laſſen. Wie 
er erwachte und fah, welchen Schaden feine Schafe angerichtet hatten, 
gerieth er in große Angft; doch wußte er ſich zu helfen mit Yug und 
Trug. Er machte ſich nämlich ein Ding, das ungefähr die Form 
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Bürgerfchaft, ihren Bollen dahinauf zu bringen, damit er das ſchöne 
Sutter abweide. Nachdem man dem Thiere ein langes, ftarfe8 Tau 
um den Hals geſchlungen, erftiegen einige der Hugen Leute mit Dem 
andern Tau-Ende das hohe Thor und zogen nun aus Leibeskräften 
den Bollen nach oben. Das arme Geſchöpf zappelte erft gewaltig, 
als man ihm alfo feine Kehle zufchnürte und ftredte im Todesfampfe 
feine Zunge weit aus. Als dies die Umftehenden fahen, riefen fie 
Kikt, wo hei al na bat ſchöne Gras Tidmünnt' Endlich oben 
angelangt, war der DBolle zum Erftaunen der guten Leutchen 
bereit8 crepirt. 


2. Wie die Teterower ihren Randespater erfrifchten. 


Einft als der Landesherr durch Teterow reifen wollte, hatte er 
fi dort zu feiner Ankunft ein kleines Refriſchemang' beftellen laffen. 
ALS nun der Herzog zur beftimmten Zeit in Zeterow anlangte und 
nad) dem Rathhaufe fuhr, um dort die beftellte Erfrischung einzu- 
nehmen, fah er mit Verwunderung fänımtliche Seuerfprigen der Stadt 
auf dem Markte aufgepflanzt, die al8bald ihre ganze Ladung Wafler 
über ihn ausfchütteten und ihn und feine Begleitung bis auf die 
Haut durchnäßten,; denn fo hatten es die gut meinenden Teterower 
ausgehedt, dies müßte doc) wohl das bejte und gründlichſte Refriſche— 
mang' fein, welches fie ihrem geliebten Landesvater bieten fönnten. 


3. Wie fich die Teteromer einen großen Hecht aufbewahrten. 


ALS einft die Fischer einen gewaltigen Hecht von feltener Größe 
in dem Xeterower See gefangen Hatten, berathichlagten Rath und 
Bürgerfhaft, wozu man diefen herrlichen Fiſch am beften und 
wäürdigften verwenden könne. Nad) vielem Grübeln und Hin= und Her- 
reden, fam man endlich dahin überein, ihn bis zum Königsſchuſſe 
aufzuheben und dann zur verfpeifen. Da dieſe Feſtlichkeit aber erft 
nad) einiger Zeit ftattfinden follte und der Hecht bis dahin nicht 
außer Waſſer bleiben Konnte, jo beſchloß man, ihm eine Klingel 
umzuhängen und dam ruhig wieder in den See zu fegen, da man 
ja, wenn er gebraucht werden folle, ihn nun immer leicht wieder 
fangen könne. Gefagt, gethan; dem großen Hechte wurde aljo eine 
Schelle umgehängt und er num wieder in den See gethan. Aus 
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größerer Borficht ichnit mar Zteries ch ch 2m der Stele cm 
Zeichen in den Kahn, we a in das Bit lat wirt wir. 
Bis jegt aber haben die Taterzzer rm thizen Der nch imoıer 
nicht wieder finden können uz> rerzeken: zch feiner Ringer gebercht. 
die er, wie Piele meinen urd ed ach mt chend in, ih wech 
jefort von jeinem glatten Körper tzzitreiz Haben wird. Auch das 
eingeichnittene Merkmal am Kata bar iihh ald uxrrsbat ermwicien. 


4. Wie die Teterower einen Ztein auf dem Brunnen 
berauäbolen. 


Die Teterower liegen einmal einen tieren Brunnen gründlich 
reinigen, wozu fie ji) von weit her einen berühmten Rumpenmeiiter 
verichrieben Hatten. Als diejer jeine Arbeit glücklich beendigt hatte 
und bereitd jammt all’ jeinen Geräthichaften wieder abgereift war, 
fiel unglüdlicherweije ein Stein in den Prunnen und es entitand nun 
die große Frage, wie er wieder heranszufcaifen fe. Da man feine 
jo langen Leitern bejaß und überhaupt alle fonjtigen Inſtrumente 
fehlten, um in die Tiefe zu gelangen, jo kam man endlich überein, 
eine Lange lebende Kette zu bilden. Einer faßte aljo oben an, ein 
Zweiter an deſſen Füßen und jo fort, bis man den Grund des 
Brunnens erreichte. Weil aber die Kante der Brüftung fehr ſcharf 
war, fo wurde dem Oberſten das Halten bald über. Er wollte 
einmal in die Hände fpuden und rief deshalb feinen unter ihm 
hangenden Kameraden zu Hollt mal orndlich faft, Jungens, ik will 
mi blot mal in de Hänn’ fpign!” Damit ließ er los, und plumps! 
lag der ganze Haufen in der Tiefe des Brunnens und frabbelte dort 
im Wafler umher. Wie es fonft abgegangen und wie ber Stein und 
die Menfchen wieder herausgefommen, meldet die Sage nicht, aber 
das Loslaſſen ift feitdem verboten worden. 


5. Wie die Teterower ihre Kirche weiter gerildt haben. 


Früher ſtand die Kirche zu Teterow mitten auf dem Markte, 
gerade dor der Straße, die vom Noftoder zum Maldiner Thor 
führt. Warum man fie gerade dorthin gebaut, weiß man nicht; aber 
fie ftand num einmal da, und ftand den ZTeterowern im Wege, des. 
halb beſchloß man, fie nad) einer andern Stelle zu ſchaffen. Aber 
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wie die8 anfangen? es wurde viel hin und her gerathen, der Eine 
rieth dies, der Andere das; fo meinte 3. B. Jemand, man folle fie 
abbrechen und nebenan wieder aufbauen, aber das ſchien doch den 
Meiften zu koſtſpielig und zu närriſch. Endlich trat Einer auf und 
ihlug vor, die Kirche auf Walzen zu ftellen und dann weiter zu 
rollen. Diefer Vorſchlag fand allgemeinen Anklang und wurde des— 
halb zum Beſchluß erhoben. Am nächſten Tage ſchon ging es friſch 
ans Werk. Man flug an jedem Ende der Kirche zwei Yöcher durch 
das Fundament, ftedte Walzen hindurch und hadte dann die ganze 
Ringmauer rundum 108. Als dies Alles glücklich vollbracht war, wurde 
ein Tag zur feierlichen Fortrückung anberaumt. Der Küfter, ein alter 
invalider Kriegsmann, follte den umgelegten Strick vorne ziehen und 
der ganze Magiftrat wollte felbft Hand anlegen und nachſchieben. 

Allen fonjtigen Einwohnern der Stadt, Groß und Klein aber wurde 
e8 bei Zodesftrafe verboten, hierbei zu erfcheinen, damit nidht beim 
etwaigen Umwurf der Kirche Jemand zu Schaden fommen fünne. So 

war denn Alles in Ordnung und e8 hieß nun Angefaßt!' Da aber 
fchrie der Küfter ‘Halt!’ und rief, er wiſſe nicht, wie weit die Kirche 
jolle. Daran Hatten fie wirklich noch nicht gedacht. Der Bürgermceifter 
aber 309 fehnell feinen Rod ans, warf ihn vor der Kirche auf die 

Erde und fprad ‘So, juft bis hier über den Kragen weg.’ Der 

Küfter aber gedachte des ſchönen Bürgermeifterrodes und feines 

Ihäbigen, und wie es dod) jammerfchade fei, erfteren unter der 

Kirche verfommen zu laſſen; darum trug er, während der Bürger: 

meifter zurück an feinen Ort ging, eilig das Nödlein heim, war 

mit einem Sage wieder da und rief Nun zu Ein Rud und nod) 

einer, da jchrie der Küfter ‘Halt! wir find fchon darüber weg! Er 

meinte, über den Ninnftein, der Bürgermeifter aber dachte über den 

Kragen und über feinen ſchönen Rod. Der Küfter Half ihm aud) nicht 

aus feinem Irrthum und fprad) überhaupt nicht davon, daher denn 

zu Teterow die Rede auffam “Un Kich fteit uppen Burrmeifter 

fin’n Rod.’ 


6. Der Fluge Thorfchreiber von Teterow. 
Ein früherer Thorfchreiber Teterows, der ſich immer ärgerte, 


wenn 7 des Morgens früh durd) die Kuhheerde in feiner Ruhe 
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gelört wurde, um ihr den Thorbaum zu öffnen, kam anf den fchlauen 
Einfall, ftatt mit einem Holzfnittel, von nun an das Thor mit einer 
gelben Wurzel zuzufteden, damit fi die Kühe nach diefem felbft den 
Ihorbaum öffnen follten. Und wirklich, dies Mittel war ausgezeichnet; 
denn al8 am nächſten Morgen die Heerde Fam, lief gleich die vorderfte 
Kuh auf die Wurzel zu, riß fie gierig heraus und verfchlang fie, 
und öffnete ſomit, wie es fich der kluge Thorjchreiber außsgetiftelt, 
den Baum. 

7. Ein in einem Zeterower Gaſthauſe eingefehrter Fremder fragt 
den Hausfnecht, ob er ihm nicht ein Teterow’fches Stüdchen vor- 
machen könne. Der Hausfnecht, der nicht auf den Kopf gefallen ift, 
enwidert ganz troden: er wolle ſich die Sache einmal befchlafen. Am 
nähften Morgen, als der Keifende gerne zum Aufftehen cin paar 
Pantoffeln haben will, die ihm aber gut paffen müßten, bringt ihm 
der Hausknecht ein Paar aus feinen — des verdugten Fremden — 
ſchönen, neuen Stiefeln gejchnittene Pantoffeln und die Schäfte davon 
vors Bett. Nieverh. 4, 142 ff. 


477. 
Der Diebſtahl des Planer Kirchenleuchters. 


Bor vielen Jahren hatte ein Mann in Plau den filbernen 
Kirchenleuchter geftohlen. Nach nicht gar Langer Zeit entjtand in 
einem Haufe ein furchtbares Toben und Pärmen, ohne daß man 
Jemand wahrnehmen konnte. Es wurden alle Mittel verfuht, um 
diefem Toben ein Ende zu machen, aber Alles war vergebens. 
Endlich bekannte der Mann, tief in feinem Gewiſſen erfchüttert, fein 
Vergehen, brachte das Geftohlene wieder an feinen Ort und ber 
Lärm in feinem Haufe war verſchwunden. Stu. W. Sulz aus Barlow. 


478. 
Das Altarbild der Kirche zu Benzin. 


Die Kirche zu Benzin bei Lübz Hat ein gefchnigtes Altarbild, 
einen Gefrenzigten und andere Holgfiguren darftellend, durch welches 
von oben bis unten ein etwa zwei Finger breiter Riß Hindurdgeht. 
Darüber erzählt man Folgendes. Den Altar hatte ein Lehrburfche 
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den Füßen die Schnur berührt, hat ein daran befindliches &löcfIeir 
die Räuber ſogleich aufmerkſam hierauf gemacht, die dann auch rich: 
gefäumt über den Armen herzufallen, ihn auszurauben und oft gar 
zu ermorden. Lehrer E. Langmann in Sponholz bei Nieberh. 3, 23. 


467. 
Der Hame von Godendorf. 


Das Dorf Godendorf bei Fürftenberg hat früher einen andern 
Namen gehabt, aber einen recht häßlichen, unanftändigen, jo daß ich 
ihn hier anftandshalber gar nicht nennen fann. Als einft einer unferer 
meflenburgifchen Herzöge durch dies Dorf fuhr, da fragte der leut- 
jelige hohe Herr ein junges, amı Wege ftehendes Mädchen “In wat 
für 'n Dörp bün if hir?’ was fo viel heißen follte: wie der Name 
des Dorfes jet, worin er fi) befinde. Das gewitigte Mädchen, das 
des Landesfürſten Frage ganz richtig verftand, aber zu ſchamhaft 
war, ihres Dorfes häßlichen Namen zu nennen, that, als verftehe fie 
anders und erwiederte fchnell gefaßt ‘In 'n goden Dörp! Dem Herzog, 
der den wahren Namen des Dorfes wohl fannte und das Mädchen 
nur auf die Probe hatte ftellen wollen, gefiel diefe gute Antwort fo 
ſehr, daß er befahl, das Dorf folle von nun an ftatt feines alten 
häglihen Namens den Namen ‘Godendörp’ führen, woraus denn 
fpäter Godendorf entftanden ift. Niederh. 4, 258; vgl. NS. 37. 


468. 
Der Arbanstag in Brunshaunpten. 


Der Urbanstag ift bei den Brunshauptern, nad) dem Stillen 
Yreitag, der heiligfte Tag im Jahre. Als Anlaß wird erzählt, dag 
einft ein ſchweres Gewitter am Urbanstage (25. Mai) über Bruns- 
haupten geflanden und durd Gebet der Gemeinde abgewendet wurde. 
Man beihloß, den Tag fortan als hohen Feſttag zu feiern. Ale 
nad) Jahren das Gelübde einmal vergeflen wurde, ward ein Arbeiter 
mit feinen Ochſen auf dem Felde vom Blitz erfchlagen. Noch heute 
geht kein Brunshaupter an dem Tage aufs Feld und zur See. Der 
Erbmiller fpottete einmal über den Braud und fagte Was kümmert 
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niich der Bußtag der Brunshaupter?’ Da wurde ihm am felben Tage 
auf feinem Hofe ein Ochfe vom Blitz erfchlagen. 
Bafttor Düffde in Brunshaupten, Mittbeilung durch Lich; vgl. Niederh. 3, 99 ff. 


469. 
Ökelnamen von Ortfhaften. 


In Mekelnborg hebbenſ' riklich Okelnamen. Dor geit de Red 
von de Wismar'ſchen Krabbenfängers, von de Wariner Sandhafen, 
von den Nibniger Klashahnenort, von de Grevismalſchen Kreien, de 
Brüelichen Klümp, de Kriviger Rupenſchiters, de Parchenſchen Beilen- 
binners, de Hagenowſchen Baſiliskenſtekers, de Malchiner Göſſel, 
de Bockupſchen Kukuks, de Malker Zegenbück. De Goldbarger heiten 
Müpggenfprütterd, denn ad einmal ein gefährlich grot Müggenſworm 
ewer eren Kirchturn fitt, jo denfen fei, de Turn brennt un fprütten 
up em los, bet de Müggen wider treden. Wat in Kuttelput in be 
boU Eif los is, un worüm tau Perdöhl de Hunn’ ut 't verlirt Enn’ 

biefen, mag de leim Himmel weiten. Dat Stirnbarger Mening !) 
18 noch ümmer den armen Peiter inne Frömmd fin Troft. In Bernitt 
hürt dat Fleigenmark un dat Gantenluſen tau Hus, in Schwaan is 
de Oſſenſchaul, de Schult von Bieftow kann mit gaud' Korten of 
ſpelen un de Gägelower hebben de bunt Kark. 

Nah Raabe, plattd. Vollebuch ©. 213. 


470. | 
Der todtgeßungerte Kukuk. 


Zur Zeit der Freiheitsfriege fam ein Soldat, Namens Kukut, 
nah Bodup. Er hatte jo wenig Luft weiter zu marfchiren, daß er 
fih bei einem Bauern B. verdingte. Aber nach einiger Zeit wurde 
er frank, fo daß er weder aß noch trank und bald darauf ftarb. Da 
hieß es V. hett den Kukuk dot Hungern laten’. Später aber wurde 


da8 verallgemeinert und nun hieß e8 De Boduper hebben den Kukuk 
dot hungern laten.’ 


Seminarift H. Offen; vgl. bie Erzählung bei Nieberb. 4, 223 ff. 


1) Kofename von Man’, Mond. 
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| 471. 
Warum die Stadt Hagenow Reine Thore Hat. 


AS Hagenow, das früher ein Dorf gewefen, zur StaDd/! 
gemacht wurde, da machte ed den neuen Stadtbürgern große Sorge, 
woher fie ein Stadtthor befämen. Da machte Einer darauf aufmerf- 
fam, daß der Schulze in Bampow vor feinem Hofe einen Schlag = 
baum habe, der fi) prächtig zu einem Thor eigne. Richtig, in Der 
nächften Naht wurde der Schlagbaum geholt und am nädftert 
Morgen hatte die Stadt ein Thor. Aber der Schulze fam auf Die 
Spur der Diebe und erfannte mit nicht geringem Erftaunen ſein eit 
Schlagbaum am Stadtthore wieder. Da machte er denn dem Bürger- 
meifter artige Grobheiten und brachte die Sadje vor den Herzog. 
Diefer erklärte, daß allerdings der Schlagbaum ihm gehöre, aber 
weil er fich refpectwidrig gegen die Obrigfeit benommen, folle der 
Sclagbaum den Hagenowern bleiben, diefe dafür aber in Zukunft 
feine Thore, jondern Schlagbäume haben. Und fo ift8 noch bis auf 
den heutigen Tag geblieben. 2. Kreutzer bei Niederh. 4, 114 ff. 


472. 
Der Krebs von Hagenow. 


Noch jet Liegt der Stadt Hagenow die Pflicht ob, eine zwifchen 
den Dörfern Heide und Eichhof befindliche Brüde, die über einen 
fleinen Bach, die fogenannte Lak, einen unbebeutenden Arm der Sude, 
führt, zu erhalten, obgleich ſowohl beide Dörfer, als auch der Bach 
zum Amtsbezirt Hagenow gehören. Wie die Stadt zu diefer Ver: 
pflichtung gefommen, barüber lebt im Munde des Volkes nach— 
ftehende Sage. 

Bor Zeiten hat man in Hagenow einen Kreb8 gefangen, der 
von ungewöhnlicher Größe gewefen. Der Fischer, der das Thier nicht 
kennt, liefert e8 an den Bürgermeifter ab; doch weder dieſer, nod) 
der eiligft auf das Rathhaus berufene Magiftrat hat eine Ahnung 
davon, was es für ein Gefchöpf fei. Endlich nad, gründlicher Be: 
fihtigung und reifliher Ueberlegung entjcheidet man fid) dafür, daß 
es ein Modenfchneider fei, da er ja zwei Scheeren mit fidh führe. 
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Da die Kleider der weiſen Väter der Stadt in ſehr defectem Zuftande 
ih befinden, einigt man fich fchnell dafür, unter Beihilfe dieſes 
Schneiders fid) neue Kleider anfertigen zu laflen. Ein Stück Tuch 
wird berbeigeholt und auf dieſes der Modenjchneider gejeßt; wohin 
der Eriecht, dahin fchneidet ein Schneider der Stadt mit feiner Schere. 
Als auf diefe Weile das ganze Stück Tuch zerfchnitten ift, werden 
die einzelnen Stüde zufammengenäht, doch man erftaunt nicht wenig; 
denn das Yabricat Hat nicht die mindefte Aehnlichfeit mit einem 
Kleidungsftüd. In gerechter Entrüftung über dieſen unerhörten Frevel 
beichließt der hochweiſe Magiftrat, den Modenfchneider zum warnenden 
Erempel im Waller zu Tode zu brühen. Als jedoch das Wafler in 
dem Kefiel, in den man den Schneider geworfen, warm wird, fißt 
diefer in einem Nu auf dem Keffelbaum. Daß ihm auf diefe Weife 
nicht beizufommen, begreift man jeßt, und der Vorſchlag, ihn in 
fliegendem Waller zu erfäufen, findet allfeitige Zuftinnmung. In dem 
eriten fließenden Waſſer, das man außerhalb der Stadt trifft, will 
man ihn dom Leben zum Zode bringen, und fo fam man zu der 
Lat. Auf der Brüde wird angehalten; denn von hier fol er hinab- 
geworfen werden., Es gefchieht; und als er im Waſſer mit dem 
Schwanze hin und herfchlägt, meint die auf der Brücke ftehende 
Bolfömenge, welche den Zug aus der Stadt hieher begleitet, er thue 
dies in der Todesangft, und gibt ihre Freude über das Gelingen 
ihres Flug erfonnenen Racheplans durch Laute Ausrufungen Fund. Im 
jelben Augenblick jedoch bricht die Brüde unter dem Volk, und daher 
hat noch heute die Stadt für Erhaltung bderfelben Sorge zu tragen. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter. 
473. 
Der Pipenbok. 


Deftli) don Hagenow ift der Hof Subdenhof gelegen. Bor 
vielen Jahren hütete der Schäfer dieſes Hofes am Stadtfelde feine 
Schafe. Einmal aber war er eingefchlafen; unterdefien Hatte feine 
Heerde fi) den Hafer auf dem Stadtader gut fchmeden laſſen. Wie 
er erwachte und fah, welchen Schaden feine Schafe angerichtet hatten, 
gerieth er in große Angft; doch wußte er fich zu helfen mit Lug und 
Trug. Er machte fih nämlich ein Ding, das ungefähr die Yorm 


— 346 — 


eines Bocks Hatte und bei jeglichem Drud und Stoß einen Schrez 
von fich gab;) dasfelbe Iegte er in den Hafer. Wie die Bürger nur 
gewahr wurden, daß der Schäfer ihnen ihren Hafer abgehütet hatte, 
ftellten fie die Forderung an ihn, ihnen ben angerichteten Schaden 
zu erjegen. Der Schäfer ftellte fi) unfchuldig und hob die Schuld 
auf den Pipenbod, der im Hafer lag. Wie fie das böfe, gefräßige 
Thier fahen, fiel Furcht und Schreden auf fie. ‘Das Thier muß aus 
der Welt gebracht werden! fagten fie. Ste Tiefen ſchnell nach Haufe 
und holten Feuerhafen und Heugabeln, un die Beltie zu tödten. Bald 
waren fie wieder da. Nun jchlichen fie fi) an den Pipenbod heran 
und verjegten ihm Stöße und Stiche; aber todt Friegten fie ihn nicht. 
Je mehr fie ſtachen und ftießen, deſto erbärmlicher fchrie er. Da fagte 
der Hirte, e8 ſei ihm ein Kleines, den Bod aus der Welt zu ſchaffen. 

Das glaubten fie (zumal man in früherer Zeit der Meinung war, 

daß die Schäfer die Zauberei verftänden) und handelten deshalb mit 

ihm, was er haben wolle. Er forderte die Erlaubniß, nad) der Ernte 

auf der ganzen Yeldmark hüten zu dürfen. Die Forderung war ihnen 

zu body; aber eine ziemliche Ede wollten fie abftehen. Bon der Zeit 

an hütet noch immer der Sudenhöfer Schäfer eine, große, am Vietzer 

Wege gelegene Ede der Hagenower Feldmark. 


Aufzeichnung von zwei Seminariften, im Weſentlichen übereinftimmenb. 


474. 
Warum die Bolksdorfer Bauern fo roh find. 


Als Luther durch) Meklenburg reifte und an die Volksdorfer 
Scheide kam, wehte der Wind fo ftarf über ben Binnenfee von 
Daſſow her, daß er eiligft Kehrt machte, und daher fommt es, daß 
die Volfsdorfer Bauern jo roh find (fie ſaufen alle). 


Secretär 2, Fromm. 


475. 
Barum die Grevismüßlener Krähen heißen. 


In uralten Zeiten kannten die Grevismühlener nod) feine 
Weſbäume. Darum hatten fie ihre Liebe Noth, wenn Korn oder 


) Nach B: bei jedem Luftzug pfeifende Töne von fi) gab und wie ein 
wildes Thier heulte. 





\ 
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Hm eingefahren wurde. Eines Tages kam ein Fremder in die Stadt 
ınd erzählte einem Grevismühlener Stadtlinde, bei ihm zu Haufe 
hätte man Wefbäume Das fchrieb ſich unfer Stadtfind Hinter die 
Ihren. Als nun die Ernte vor die Thür Fam, hatte er nichts 
Eiligeres zu thun, als befannt zu machen, er habe ein Inftrument 
afunden, das leifte beim Einfahren des Kornes oder Heues große 
Tienfte; man könne die Fuder fo body laden, wie man wolle, und 
verloren gehe fein Spierdhen. Er bejtimmte einen Tag, an dem feine 
Mitbiirger mit eigenen Augen die wunderfame Erfindung jchauen 
follten. Der bejtimmte Tag fam heran, und was von den Grevis— 
mühlenern Beine Hatte, eilte hinaus auf den Ader des Erfindere. 
Das Fuder wurde geladen, jo hoch, wie die Grevismühlener nod) 
feines gefehen hatten und der Weſbaum Hinaufgebraht. Aber der 
fuge Erfinder band den Baum nicht der Länge nad aufs Yuder, 
wie's doch jeder rechtſchaffene Chriftenmenfch thut, fondern verquer, 
jo daß die Enden des Baumes rechts und links vom Wagen ab— 
ſtanden, wie ein Paar ausgebreitete Niefenarme. Die Yahrt ging ab 
und das Fuder kam glücklich bis ans Thor. Da aber war Holland 
in Noth — der Welbaum wollte den Wagen nicht Hindurdhlafien. 
Da ftand denn die ganze Bürgerfchaft und rathichlagte, wie es nun 
werden folle. Da flog eine Krähe vorüber und fchrie Scharp, ſcharp, 
ſcharp vör! fcharp vör! Da legte, was der oberfte Rathsherr war, 
den Finger an die Naſe und jagte auf plattdeutih ‘Holt ftill, de 
Kreih Hett Recht; ſcharp vör möt 't.“ Und geht zu dem Erfinder 
und fagt “De Kreih hett Recht; ſcharp vör möt 't.“ Da geht aud 
diefem ein Licht auf, und er fagt ‘Sa, Herr Rathsherr, fei Hett 
Recht!' Sogleich jteigt er auf den Wagen und legt das fcharfe Ende 
des Baumes vor. Und richtig! der Wagen führt ohne Rud und 
Zud durch das Thor. Bgl. 2. Kreutzer bei Nieberb. 4, af. 


476. 
Teterower Geſchichtchen. 
1. Wie die Teterower ihren Stadtbollen auf die Weide 
brachten. 
Weil immer fo prächtiges Gras auf dem einen alten Stadt- 
thore wuchs, das ſtets nutzlos umfommen mußte, beichloß die 
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Buürgerſchaft, ihren Bollen dahinauf zu bringen, damit er das ſchöne 
Futter abweide. Nachdem man dem Thiere ein langes, ſtarkes Tau 
um den Hals geſchlungen, erſtiegen einige der klugen Leute mit dem 
andern Tau-Ende das hohe Thor und zogen nun aus Leibeskräften 
den Bollen nad) oben. Das arme Geſchoöpf zappelte erſt gewaltig, 
als man ihm alſo ſeine Kehle zuſchnürte und ſtreckte im Todeskampfe 
ſeine Zunge weit aus. Als dies die Umſtehenden ſahen, riefen ſie 
Kikt, wo Hei all na dat ſchöne Gras lickmünnt.“ Endlich oben 
angelangt, war der Bolle zum Erftaunen der guten Leutchen 
bereit8 crepirt. 


2. Wie die Teterower ihren Landesvater erfrifchten. 


Einft als der Tandesherr durch Teterow reifen wollte, hatte er 
fi dort zu feiner Ankunft ein Heines “Nefrifchemang' beftellen laſſen. 
Als nun der Herzog zur beftimmten Zeit in Zeterow anlangte und 
nad) dem Rathhauſe fuhr, um dort die beftellte Erfriſchung einzu: 
nehmen, fah er mit Berwunderung ſämmitliche Feuerfprigen der Stadt 
auf dem Markte aufgepflanzt, die alsbald ihre ganze Yadung Wailer 
über ihn ausjchütteten und ihn und feine Begleitung bis auf bie 
Haut durchnäßten; denn fo Hatten es die gut meinenden Teterower 
ausgehedt, dies müßte doc) wohl das befte und gründlichfte Refriſche— 
mang’ fein, welches fie ihrem geliebten Landesvater bieten Könnten. 


3. Wie fich die Teterower einen großen Hecht aufbewahrten. 


ALS einst die Fischer einen gewaltigen Hecht von feltener Größe 
in dem Teterower See gefangen hatten, berathichlagten Rath und 
Bürgerfchaft, wozu man dieſen herrlichen Fiſch am beiten und 
‚würbigften verwenden könne. Nach vielem Grübeln und Hin- und Her: 
reden, kam man endlich dahin überein, ihn bis zum Königsſchnſſe 
aufzuheben und dann zu verjpeifen. Da diefe Feſtlichkeit aber erft 
nad) einiger Zeit ftattfinden follte und der Hecht bis dahin nicht 
außer Waſſer bleiben fonnte, fo beſchloß man, ihm eine Klingel 
umzuhängen und dann ruhig wieder in den See zu fegen, da man 
ja, wenn er gebraucht werden folle, ihm nun immer leicht wieder 
fangen könne. Gefagt, gethan; dem großen Hechte wurde aljo eine 
Schelle umgehängt und er num wieder in den Zee gethan. Aus 
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größerer Vorſicht ſchnitt man überdies auch noch an der Stelle ein 
Zeichen in den Kahn, wo er in das Waffer gelaffen worden war. 
Bis jest aber haben die Zeterower ihren fchönen Hecht noch immer 
nicht wieder finden können und vergebens nad feiner Klingel gehorcht, 
die er, wie Viele meinen und es auch wahrfcheinlich ift, fi) wohl 
fofort von feinem glatten Körper abgeftreift haben wird. Auch das 
eingeihnittene Merkmal am Kahn hat fi) als unprobat erwiefen. 


4. Wie die Teterower einen Stein au dem Brunnen 
herausholen. 


Die Zeterower Tießen einmal einen tiefen Brunnen gründlich 
reinigen, wozu fie fi) von weit her einen berühmten Puntpenmeifter 
verjchrieben hatten. ALS dieſer feine Arbeit glücklich beendigt Hatte 
und bereits ſammt aM feinen Geräthichaften wieder abgereift war, 
fiel unglüdlicherweife ein Stein in den Brunnen und es entftand num 
die große Trage, wie er wieder herauszufchaffen fe. Da man feine 
fo langen Leitern befaß und überhaupt alle fonftigen Inftrumente 
fehlten, um in die Tiefe zu gelangen, fo fam man endlich überein, 
eine lange lebende Kette zu bilden. Einer faßte aljo oben au, ein 
Zweiter an deſſen Füßen und fo fort, bis man den Grund des 
Brunuens erreihte. Weil aber die Kante der Britftung fehr ſcharf 
war, fo wurde dem Oberften das Halten bald über. Er wollte 
einmal in die Hände fpuden und rief deshalb feinen unter ihm 
hangenden Kameraden zu Hollt mal orndlich faft, Jungen, if will 
mi blot mal in de Hänn’ ſpig'n!' Damit ließ er los, und plumps! 
lag der ganze Haufen in der Tiefe des Brunnens und Ffrabbelte dort 
im Waller umher. Wie es fonft abgegangen und wie ber Stein und 
die Menfchen wieder herausgelommen, meldet die Sage nit, aber 
das Loslaſſen ift ſeitdem verboten worden. 


5. Wie die Teterower ihre Kirche weiter gerüdt haben. 


Früher ſtand die Kirche zu Teterow mitten auf dem Marfte, 
gerade vor der Straße, die dom Xoftoder zum Maldiner Thor 
führt. Warım man fie gerade dorthin gebaut, weiß man nicht; aber 
fie ftand num einmal da, und ftand den Teterowern im Wege, des— 
halb befchloß man, fie nad) einer andern Stelle zu ſchaffen. Aber 
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wie dies anfangen? es mwurbe viel hin und her gerathen, der Eine 
rieth dies, der Andere das; fo meinte z. B. Jemand, man folle fie 
abbrechen und nebenan wieder aufbauen, aber das fchien doch den 
Meiften zu Eoftipielig und zu närriſch. Endlich trat Einer auf und 
ihlug vor, die Kirche auf Walzen zu ftellen und dann weiter zur 
rollen. Diefer Vorſchlag fand allgemeinen Anklang und wurde des- 
halb zum Beichluß erhoben. Am nächften Tage ſchon ging es frifch 
ans Werk. Man fchlug an jedem Ende der Kirche zwei Löcher durch 
das Fundament, ftedte Walzen Hindurd) und hadte dann die ganze 
Ningmauer rundum 108. ALS dies Alles glücklich vollbradht war, wurde 
ein Tag zur feierlichen Fortrüdung anberaumt. Der Küfter, ein alter 
invalider Kriegsmann, follte den umgelegten Strid vorne ziehen und 
der ganze Magiftrat wollte jelbft Hand anlegen und nachſchieben. 
Alen fonftigen Einwohnern der Stadt, Groß und Klein aber wurde 
es bei Todesſtrafe verboten, hierbei zu erfcheinen, damit nicht beim 
etwaigen Ummurf der Kirche Jemand zu Schaden fommen könne. So 
war denn Alles in Ordnung und e8 hieß nun ‘Angefaßt!! Da aber 
fchrie der Küfter ‘Halt! und rief, er wilfe nicht, wie weit die Kirche 
ſolle. Daran hatten fie wirflich nod nicht gedacht. Der Bürgermeiſter 
aber zog fchnell feinen Rod ans, warf ihn vor der Kirche auf die 
Erde und fprad) ‘So, juft bie hier über den Kragen weg.’ Der 
Küfter aber gedachte des Schönen WBürgermeifterrodes und ſeines 
ihäbigen, und wie es doch jammerſchade fei, erfteren unter der 
Kirche verkommen zu laſſen; darum trug er, während der Bürger: 
meifter zurüd an feinen Ort ging, eilig das Nödlein heim, war 
mit einem Sage wieder da und rief Nun zu” Ein Rud und nod) 
einer, da jchrie der Küfter ‘Halt! wir find ſchon darüber weg!’ Er 
meinte, über den Ninnftein, der Bürgermeifter aber dachte über den 
Kragen und über feinen fchönen Rod. Der Küfter half ihm auch nicht 
aus feinem Irrthum und fprad) überhaupt nicht davon, daher denn 
zu Teterow die Rede aufkam “Un Kirch fteit uppen Burmeifter 
ſin'n Rod.’ 


6. Der kluge Thorjchreiber von Teterom. 
Ein früherer Thorſchreiber Teterows, der fid) immer ärgerte, 


mern er dee Morgens früh durch die Kuhheerde in feiner Ruhe 
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geflört wurde, um ihr den Thorbaum zu öffnen, kam auf den fchlauen 
Einfall, ftatt mit einem Holzfnittel, von nun an das Thor mit einer 
gelben Wurzel zuzufteden, damit fi) die Kühe nach diefem feldft den 
Thorbaum öffnen follten. Und wirklich, dies Mittel war ausgezeichnet; 
denn al8 am nächſten Morgen die Heerde fam, lief gleich bie vorderfte 
Kuh auf die Wurzel zu, riß fie gierig Heraus und verichlang fie, 
und öffnete fomit, wie e8 fi der Kluge Thorfchreiber ausgetiftelt, 
den Baum. 

7. Ein in einen Zeterower Gaſthauſe eingefehrter Fremder fragt 
den Hausfneht, ob er ihm nicht ein Teterow'ſches Stüdchen vor: 
machen könne. Der Hausknecht, der nicht auf den Kopf gefallen ift, 
erwidert ganz troden: er wolle fich die Sache einmal bejchlafen. Am 
nächſten Morgen, als der Keifende gerne zum Aufftehen ein paar 
Pantoffeln haben will, die ihm aber gut pafjen müßten, bringt ihm 
der Hausfncht ein Paar aus feinen — des verdugten Fremden — 
ſchönen, nenen Stiefeln gefchnittene Pantoffeln und die Schäfte davon 
vors Bett. Nieberh. 4, 142 ff. 


477. 
Der Diebflaßl des Planer Stirchenlendters. 


Bor vielen Jahren Hatte ein Mann in Blau den filbernen 
Kirchenleuchter geftohlen. Nach nicht gar langer Zeit entitand im 
feinem Haufe ein furchtbares Toben und Pärmen, ohne daß man 
Jemand wahrnehmen fonnte. Es wurden alle Mittel verfuht, um 
diefem Toben ein Ende zu machen, aber Alles war vergebens. 
Endlich befannte der Mann, tief in feinem Gewiſſen erfchüttert, fein 
Vergehen, brachte da8 Geftohlene wieder an feinen Ort und der 
Lärm in feinem Haufe war verfchwunden. Stud. W. Schulz aus Barlow. 


478. 
Das Altarbild der Kirche zu Benzin. 


Die Kirche zu Benzin bei Lübz Hat ein gefchnigtes Altarbild, 
einen Gekreuzigten und andere Holzfiguren darftellend, durch welches 
von oben bis unten ein etiwa zwei Finger breiter Riß hindurchgeht. 
Darüber erzählt man Folgendes. Den Altar Hatte ein Lehrburfche 
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mit großer Kunft gemacht; jein Meifter aber ftah ihm aus Aerger 
die Augen aus. Der geblendete Burfche machte hierauf einen augen- 
loſen Kopf aus Holz und bradte ihn unter dem Kreuzesftanme am 
Altare an. Den Alter fchenkte ein Viehhändler der Kirche zu Benzin 
mit der Bedingung, daß er unter dem Altar begraben werde. Als 
die Amtsherren aus Lübz den Altar jahen, gefiel er ihnen fo gut, 
daß fie meinten, er fei für eine Landfirche zu fchön und müſſe nad) 
Lübz in die Kirche fonımen. Er ward auf einen Wagen geladen, den 
vier Pferde zogen. Aber draußen vor dem Dorfe ftand der Wagen 
ftil. Man fpannte noch zwei Pferde vor, aud das half nichts. Auf 
einmal riß mit ftarfem Knalle der Altar von oben bis unten, fo 
daß die Amtsherren erjchroden beichloffen, umzukehren und ben Altar 
an feine frühere Stelle zu bringen. Man ſpannte vier Ochſen an, 
die ihn wieder zurüd zogen. Küfter Schwartz in Bellin. 


479. 
Die Kirche in Döbberſen. 


Die jegige Kirche in Döbberfen Hatte urfprüngfich auf dent 
Heiligenberge (Hilgenberg), über den man nad) Boddin geht, gebaut 
werden follen. So oft man aber am Tage Material dahin gefahren 
hatte, fand es fi) am andern Morgen da, wo jegt die Kirche fteht. 
Da erkannte der Erbauer, daß es Gottes Wille fei, fie an dem 
jegigen Plage zu erbauen. (Aus Aufzeichnungen eines Küſters zu 
Döbberfen im achtzehnten Jahrhundert. An dem einen Eingang diejer 
über ſechshundert Jahre alten Kirche Liegt eine ſtark mit Eiſen beſchla— 
gene Thür; es foll diefelbe fein, die “Papendöning' vor feiner Höhle 
gehabt hat.) Mittheilung eines Seminariflen in Reuflofter. 


480. 
Der Kirdenban zu Camin. 


Etwa zwei Wegftunden von Wittenburg liegt das Kirchdorf 
Camin. Als man die dortige Kirche bauen wollte, fehlte es an 
Kalt und die Bewohner waren in großer Berlegenheit. Schon wollte 
man den Bau unterlaffen, als ein Einwohner des Dorfes auf dem 
Wege zu dem benachbarten Goldenbow im Walde, der die Feldmarfen 








— 353 — 


beider Dörfer ſchied, große Maſſen Schönen, gebrannten Kalfes auf 
der Erde liegend fand. Walt die ganze Dorfichaft eilte hinaus, um 
ih von der Wahrheit diefer Kunde zu überzeugen. Und fiehe, man 
fand nicht allein jenen Kalk, es ftand auch dabei an einem Baume 
ieftgebunden ein Feines ſchwarzes Pferd. Man war fofort der Anficht, 
daß der Kalk ihnen befchert und das Pferd dazu beftimmt fei, 
den Kalk zum Dorfe zu fchaffen. Beim Nachgraben an diefer Stelle 
fand? man ummittelbar unter der Erdoberflähe mehr Kalf, als 
man zum Kirchenbau verwenden konnte. Als man nad) Vollendung 
des Baues zu andern Zweden Kalf aus dem Walde holen wollte, 
fund? man nit die Spur mehr davon. Zum Danke für die 
geleifteten Dienfte behielten die Caminer das Pferd, pflegten und 
fütterten e8, bis e8 ftarb. Da überzog man mit der Haut desfelben 


ein hölzernes Pferd und vergrub diefes vor der Kirchenthür. 
Fr. Dubbe. 


481. 
Das Stegelfpiel am Dom zu Nabeburg. 


Die Stadt Rageburg liegt befanntlid) auf einer Inſel im 
Rageburger See. Sie war früher durch zwei Brüden mit dem Feſt— 
lande verbunden, die aber jet abgebrochen und ftatt deren ‘Dämnıe 
gemacht find, und fol ehemals, als die Geſchütze noch von fchlechter 
Beichaffenheit und der See von ziemlicher Breite war, eine nicht 
unbedeutende Feſtung geweſen fein. Bon den Feftungswerfen find jett 
nur noch die Pfähle rund um die Stadt vorhanden; die Wälle vor 
dem Lüneburger Thor find fchon lange abgetragen und in fchöne 
Gärten umgewandelt worden, dagegen bie vor dem Langebrüder 
Thor erft in neuerer Zeit. An dem nördlichen Ende der Stadt fteht 
die Domfirche, darin viele Kanonenfugeln eingemauert find, die bei 
der Belagerung von 1693 durch die Dänen hineingefchoffen fein 
follen. Die Hannöverfchen Hatten damal® den Bertrag mit den Dänen 
gemacht: wenn ein berühmter Schüge, der fich bei Letzteren vor der 
Stadt befand, ein Kegelfpiel in die Mauer der Domkirche hinein- 
ſchießen könne, fo folle die Stadt übergeben werden, könne er es 
aber nicht, jo folle das Heer abziehen. Der dänifche Kanonier ftand 
auf der in der Vorftadt aufgeworfenen Schanze und ſchoß wirklich) 


Bartſch, Meklenburg. Sagen. I. 23 
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ein ganzes Kegelſpiel hinein. Als er aber zulegt den Kegelkönig 
hineinjchießen wollte und Alle in der größten Bejorgniß waren, Iub 
ein Hannöverſcher Kanonier feine Kanone und ſchoß dem Dänen den 
Kopf vom Rumpfe. Darum fieht man noch heutigen Tages das 
Kegelfpiel an der Domkirche eingemauert — aber der König fehlt. 


In leßterer Zeit ift jedoch eine von diefen acht Kugeln Herausgefallen. 
Nah Müllenhoff ©. 79, durch I. F. 2. Bohn in Demern bei Nieberh. 3, 110 f. 


482. 
Ban der Dobderaner Kirche. 


Als im Jahre 1186 Fürft Heinrich) Borwin I. von Meflen- 
burg beſchloß, das zerftörte Liftercienfer-Mönchsflofter Doberan 
wieder herzuftellen, wählte er für basfelbe nicht den alten Drt, 
fondern einen neuen, und zwar aus dem Grunde, weil er, der Sage 
nad, ein Gelübde gethan haben fol, da das neue Klofter aufzubauen, 
wo er das erfte Wild erlegen werde. Der Yürft tödtete nun auf der 
Stelle, wo noch heute bie alte prächtige Doberaner Kirche fteht, 
einen ausgezeichnet fchönen Hirfh und begann hier fofort den Bau 
diefer Kirche und des neuen Doberaner Klofters. Nach Vollendung 
der Kirche fol der Kopf des Hirfches zur ewigen Erinnerung dort 
aufgehangen worden fein, wo er fi) nod) jegt befindet. 

Niederb. 2, sı f. 
483. 
Das heilige Stat. 


Ein Hirte in der Nähe von Doberan fah feine Heerde durch 
ränberifche Wölfe beunruhigt und gejchädigt. Das war zu der Zeit, 
al8 Herzog Heinrich der Löwe das Land Meklenburg verwüftete und 
das Volk mit Gewalt zum Chriftentfum befehrte. Wie der Hirte 
einft jorgend bei fich feinen Verluſt bedachte und feine Heerde heim: 
trieb, nahte ihm eine dunkle Männergeftalt und rieth ihm, eine 
geweihte Hoftie in feinen Hirtenftab einzufchließen, dann würde fie 
fiher weiden und fi) mehren. Wohl bangte dem Hirten, dieſem 
gottlofen Rathe zu folgen; da es aber immer ärger wurde, entſchloß 
er fich dazu, Ließ fi im Klofter Doberan das Abendmahl reichen, 
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trug das Brot, ftatt es zu effen, nad Haufe und ſchloß es in den 
Hirtenftab ein. Bon da an blieben die Schafe nicht nur vom Wolfe 
verfhont, ‚ondern mehrten fid) aud) von Jahr zu Jahr. Er ward 
bald ein reiher Mann. Einmal aber theilte er feinem Weibe fein 
Geheimnig mit. «Diefe, eine fromme Frau, erzählte e8 dem Abte des 
Klofters, und der Konvent befhloß, in feterlicher Proceſſion die 
Hoftie ins Klofter zurücdzubringen. Als man den Stab öffnete, 
floßen Blutstropfen heraus. Die Hoftie ward von da an unter dem 


Namen des heiligen Blutes im Klofter aufbewahrt. 
Lehrer Pechel bei Nieberh. 1, 213 ff. 


484. 
Die vierzehn Brüder. 


Im grauen Alterthume Hatten vierzehn Brüder, alle reiche, mit 
vielen Grundftüden in Meklenburg belehnte Herren, den Entſchluß gefaßt, 
ein großes, prächtiges Gotteshaus in Roftod zu erbauen. Sieben von 
diefen Männern haben nun deshalb im ganzen Lande Geld und Bau- 
materialien zuſammengebracht und nad) Roſtock geſchickt, die andern fieben 
aber find in Roftod geblieben und haben hier den Bau der Marien- 
firche beauffichtigt und geleitet. Bon diefen fieben in Roſtock gebliebenen 
Brüdern bat nun einer die Kaffe oder den Beutel gehabt und die 
andern in der Berechnung betrogen. Diejes ift jedoch entdeckt worden, 
worauf ihn denn feine Brüder getöbtet haben. Ein Tableau in der 
Marienkirche ftellt die fieben Brüder dar, welde in Roſtock den Bau 
der Kirche leiteten und beforgten. In ihrer Mitte erblidt man aud) 
den Betrüger mit einem Beutel in ber Hand. Außerdem daß fich 
mehrere Fleine Kugellöcher auf verfchiedenen Theilen feines Körpers 
befinden, zeichnet er ſich auch noch durch die Weiße feines Gefichtes 
dor den andern ſechs Brüdern aus, wodurd er gleichſam als eine 
Leiche erjcheint. Auch zeigte mir der Kirchendiener oben am Thurme, 
in der Höhe, wo ungefähr die Sloden hängen, nad) der Abend- 
feite und den Prediger-Wohnungen zu, vierzehn menſchenähnliche 
Gegenftände, bie in dem Mauerwerke als Berzierung angebradt 
find, darftellend die ſämmtlichen vierzehn Brüder oder Männer, 


welche den Kirchenbau ausgeführt Haben follen. 
Kämmerarius H. Pintz bei Nieberh. 2, 201 ff. 
23* 
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485. 
Das Bild in der Nikolaikirde zu Roſtock. 


Ein reicher Geizhals, der fein großes Vermögen wohl nicht auf 

„ganz redliche Art zufammengebradht und wahrſcheinglich die Armuth 
viel gedrüdt Hatte, glaubte durch ein Geſchenk an die St. Nikolai: 
firhe feine Sünden abbüßen zu fünnen. Er ging deshalb zu einem 
Maler, mit dem er viel in Geldſachen zu thun Hatte, und fieß von 
diefem ein Bild anfertigen, doch ohne vorherigen Accord. Ale 
das Bild fertig war, ging ber Geizhal® wieder zum Maler, um 
e8 zu bejehen und zu bezahlen, fand aber die geforderte Summe 
viel zu hoch. Da der Künftler den reihen Dann nicht erzürnen 
wollte und konnte, jo mußte er es für die Hälfte des geforderten 
Preifes weggeben und noch obendrein als Zugabe eine Unterfchrift 
hinzufügen. Der Maler, welchem die Unterfchrift zu wählen über- 
laffen worden war, jchrieb darunter: “Recht thun währt lange!’ wor: 
nah denn das Bild in der Kirche aufgehängt wurde. Das Bild 
wurde alsbald als ein vorzügliches Kunftwerf anerkannt, jedoch die 
Unterfchrift nicht für paſſend gehalten, indem fie fich zu fehr auf die 
Perjönfichkeit des reichen Geizhalſes beziehe. Diefer hatte das Urtheil 
faum gehört, als er auch ſchon zum Maler eilte, ihm heftige Vor— 
wärfe machte und von ihm verlangte, ftatt diefer Infchrift die Worte 
der Maria zu fegen: ‘Bei Gott ift fein Ding unmöglih! Der 
Maler fagte Das kann ich maden, aber es ift zu mühſam; ich muß 
faft das ganze Bild neu malen und deshalb müflen Sie mir jet 
noch einmal fo viel Geld geben, als ich ſchon befommen habe.’ Der 
Geizhals mußte nothgedrungen einwilligen. Der Maler aber über- 
arbeitete die erften Worte fo meifterhaft, daß fie ſcheinbar nicht zu 
jehen waren, und fegte dafür die zweite Unterfhrift; worauf denn 
and) das zweite Honorar gezahlt wurde. Unfer guter Künftler hatte 
aber fo gejchicdt gearbeitet, daß in der Kirche allenthalben die legte 
Unterfchrift zu lefen war, während man auf einer Stelle von nur 
wenigen Duadratfuß ganz deutlich die erfte und nicht die zweite 

Inschrift ſah. 

Allgemein fand man, daß dies nun ein noch größeres 
Kunſtwerk fei, und fo wurde denn befchloffen — da auch der Geiz: 
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hals inzwifchen verftorben war — daß es mit den beiden Infchriften 
jo bleiben folle. Kämmerarius H. Bing bei Nieberb. 3, 24 ff. 


486. 
Der Gefunddrunnen von Dänfdendurg. 


In der Kirche zu Dänfchenburg bei Ribnig fieht man gerade 
unter der Kanzel eine fortwährend feuchte Stelle, über welche die 
Sage alfo berichtet. Vor vielen Jahren befand ſich Hier ein Gejund- 
brunnen, deſſen Waſſer eine beſondere Heilkraft gegen allerlei Krank—⸗ 
heiten Hatte. Bald verbreitete ſich der Ruf von diefem Brunnen durch 
ganze Land. Schaarenweife ftrönten die Kranken aus allen Gegenden 
herbei. Weil der Brunnen aber alle Krankheiten Heilte, fo fuchte 
binfort Niemand mehr Hilfe bei den Aerzten. Diefe wurden darüber 
neidisch und mußten einen Schäfer zu bewegen, feinen Hund in den 
Brunnen zu werfen. Sofort hörte die heilende Kraft diefes Brunnens 
auf, der daher zugeworfen wurde. Die Stelle aber, wo er geweſen, 
ıft fett der Zeit feucht geblieben. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


487. 
Die Seilgnelle am Minzower Wege. 


An der Straße, die von Röbel nad) dem Dorfe Minzow 
führt, war in früheren Zeiten eine lebende Duelle, zu der die Leute 
von Rah und Fern kamen, Genefung zu fuchen. Manden aber war 
fie ein Aergerniß, weil fie den Reifenden manche Unbequemlichkeit 
verurfachte und bei großem Waflerreihthum zuweilen die Aeder über- 
ſchwemmte. Sie verfuchten fie daher dur Sand, Steine und Buſch— 
wert zu verfchütten, aber e8 gelang nicht, bis endlich in der Nacht 
ein böfer Menſch den Brunnen entweihte. Seitdem ift die Quelle 
verfiegt. Lehrer Pechel in Röbel; Nieberb. 1, 117 ff. 


488. 
Der Veffiner Kirchthurm. 


In Teſſin an der Kirche war früher ein Thurm. Der brannte 
ab und wurde wieder aufgebaut; aber er brannte zum zweitenmale 
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ab und eine Stimme rief aus dem Thurme, wenn er nodjmal auf: 
gebaut würde, dann würde bie ganze Stadt Teifin abbrennen. Und 
fo hat die Kirche noch heute feinen Thurm. 
Mündlich aus Zeifin. GOymnaſtaſt Behm. 
489. 
Gründung der Kirche zu Wasdow. 


Das Kirchdorf Wasdow bei Gnoien fol früher eine alte 
Ritterburg gewejen fein und Wafitha geheißen haben. Heute nod) 
fteht am jeßigen Hofgarten ein alter fogenannter Yangelthurm, von 
dem ein umnterirbifcher Gang nad) einem ähnlichen Thurm auf dem 
eine halbe Meile entfernten Rittergute Nehringen in Pommern führen 
fol. Ueber den Urfprung der Wasdower Kirche erzählt die Sage: 
Zur Zeit der Kreuzzüge zog auch der Ritter von Wasdow, Herr von 
Hoben, ins gelobte Land. Mehrere Jahre vergingen, feine Gattin 
ftieg jeden Morgen auf einen nahen Hügel und fpähte hinaus im die 
Ferne. Als fie eines Abends wieder um die Rückkehr des Gatten 
flehte, gelobte fie Gott, dort eine Kirche zu erbauen, von wo aus 
fie zuerft ihren Gatten erbliden würde. Am nächiten Morgen, ale 
fie wieder den Hügel beftiegen, tauchte am Horizonte eine Keiter- 
ſchaar auf und bald lag die treue Gattin in den Armen bes Nitters. 
Auf demjelben Hügel wurde die Wasdower Kirche dann von ihr 
erbaut. Niederh. 4, 50 f. 


4%. . 
Das Sänten und Blaſen vom Fhurm zu Malin. 


Bor langer Zeit Iebte in Malin ein alter Küfter mit feinem 
Weibe; die hatten eine einzige Tochter. Als diefelbe 18 Jahre alt 
war, wurde fie einem jungen Handwerker verlobt. Diefer pflegte fie 
num faft allabendlich zu befuchen. Mehreremale geſchah es, daß bei 
ſolchem Beſuche die Unterhaltung auf Spulgeſchichten gelenkt wurde. 
Das junge Mädchen aber fprad) ſich dann jedesmal frei von aller 
Furcht vor Gefpenftern aus. Da dachte ihr Verlobter bei fi, fie 
einmal bei paflender Gelegenheit auf die Probe zu ftellen. Eines 
Sonntags Abends kam er etwas fpäter als er fonft zu thun pflegte; 
es war mitterweile 9 Uhr geworden. Als er bei dem alten Küfter 
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eintrat und feine Braut nicht in der Stube gewahrte, fragte er 
ſogleich nach derfelben. Der alte Mann erzählte ihm, daß er fie kurz 
vor feinem Eintreten in die Kirche gefchidt Habe, um ein Bud) zu 
holen, welches er am Tage auf dem Altar habe liegen lafjen und 
an biefem Abend noch nothwendig brauche; fie werbe aber jogleich 
wieder zurückkehren. Ohne ein Wort zu jagen, kehrte der Bräutigam 
fogleih wieder um. Er wußte ſich ein weißes Betttuch zu verfchaffen; 
indem er fi darein hüllte, eilte er der Kirchthür zu und ftellte 
fih in derfelben auf. Das junge Mädchen, nichts ahnend, hatte den 
Auftrag ihres Vaters ausgeführt, da8 Buch vom Altar genommen 
und Ffehrte nun wieder zurüd. Als fie aber an die Kirhthür kam 
und die weiße Geftalt erblidte, ftieß fie einen Schrei des Entfegens 
aus und ſank zu Boden. Der erjhrodene Bräutigam warf feine 
Hülle von fi, ergriff das Mädchen und trug es unter Thränen 
in das Elternhaus, aber als Leiche. Auch er ftarb vor Gram am 
dritten Tage. Er vermadte der Kirche fein Vermögen mit der 
Bedingung, daß alle Abend um 9 Uhr zum Andenken an die Todes- 
ftunde feiner Braut geläutet und vom Thurme geblafen würde. Dies 
geihieht auch bis auf den heutigen Tag, nur durch die Tude, die 
dem Küfterhaufe gegenüberliegt, blafen die Muſikanten nicht, weil fie 
dann eine Mauljchele und am andern Morgen ein dides Geſicht 
befämen. Bon einem Seminariften in Neuflofter; vgl. Niederh. 4, 87 f. 


491. 
Die verfiudte Kirchthurmuhr in Sriedland. 


Bor Zeiten Hat einmal ein Ritter von Lübbersdorf bei der 
Stadt Friedland Geld geliehen und verjprodhen, dasjelbe an einem 
beftimmten Tage, vor Ablauf der zwölften Stunde, auf dem Rath— 
Haufe zurüdzuzahlen, widrigenfalls ein großer Theil feiner Aeder am 
jogenannten Immenhofe, die er der Stadt zum Pfande gefegt, dieſer 
gehören follten. Am richtigen Tage hatte fih der Ritter mit dem 
Gelde auf den Weg gemadt. Wie ihn nun die Yriedländer aus der 
Gerne heranfprengen fahen, vüdten fie die Kirchthurmuhr um eine 
Stunde vor, fo daß, als der Ritter eben durchs Thor reiten wollte, 
die Glocke Zwölf ſchlug. Im Zorne ſprach er einen derben lud) 
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über die Uhr aus, die ihm fo fchweren Verluft brachte. Seit der 
Zeit geht die Uhr immer vor und alle Verſuche, fie in Ordnung zu 
bringen, waren vergeblich. Die gefchidteften Uhrmacher von nah und 
fern vermodten fie nicht einmal zum Stillftehen zu bringen, fie lief 
immer ärger, bis man ſich endlich entihloß, fie durch em neues 
Werk zu erfegen. Nieberh. 1,77 ff. 


492. 
Der Schweinskopf an der Marienkirche in Aen-BSrandenburg. 


Ik het Jochen Klamm 
un bün tamm 
a8 ’n Lamm. 


Dies Verslein fteht rings um einen eifernen Eberkopf gefchrieben, 
der fi, ziemlich in Naturgröße und mit einem eifernen Ring durd) 
die Nafe, an der einen Eingangsthür der St. Marienkirche zu Neu- 
Brandenburg befindet. Mir find davon zwei Sagen bekannt. 

Die Anfieblung einer Kleinen chriſtlichen Gemeinde, aus welcher 
ipäter Neu-Brandenburg entftand, befaß Feine Kirche und war viel 
zu arm, um an den Bau einer folden denken zu fönnen. Der Weg 
zum nächſten Gotteshaufe war weit und bejchwerlich und ging durd) 
einen finftern, unheimlichen Wald, in weldem wilde Thiere, namentlich 
wilde Schweine, in folder Anzahl hauften, daß fie mitunter ins 
Dorf, ja bis in die Häufer der Bewohner drangen. So zeigte ſich 
eine® Tages mitten im Dorfe ein Eber von ganz befonberer Größe, 
der in Gärten und Höfen herumraſte. Weiber und Kinder flohen 
jchreiend in die Häufer, die Männer aber fammelten und bewaffneten 
fi, um dem Feind mannhaften Widerftand entgegenzufegen. Bor 
diefen ergriff der Eber die Flucht und Tief vor Dorf hinaus, wo 
er plöglih Halt machte und im Angefichte der vordringenden Verfolger 
mit feinen mächtigen Hauern die Erde aufzureißen und Sand und 
Schollen weit umber zu fchleudern begann. In diefer Erde aber 
funfelte und bliste e8, und als darauf der Eber dem Walde zueilte, 
fand man an der Stelle jo viel Gold, daß fi davon eine ftattliche 
Kirche erbauen Tief. 

Nad) der andern Erzählung war die Kirche bereitd gebaut und 
die Gemeinde an einem Sonntagmorgen zum Gottesdienfte verfammelt, 
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al8 durd) die halb geöffnete Thür ein Eber hereinftärnte und grade 
auf den Altar zueilte, vor weldem der Geiftliche ftand. Der Geift- 
liche ergriff raſch das Crucifir und ftredte e8 dem wüthenden Thiere 
entgegen. Der Eber blieb regungslos ftehen und ließ ſich ohne Wider: 
ftand wie ein Tamm aus ber Kirche hinausführen. Zum Andenken 


daran wurbe das Eberbild an der Kirchenthür angebracht. 
Fräulein W. Zimmermann in Neu-Strelig; vgl. Nieberh. 1, 96, wo nur bie zweite 
Taflung, die au von W. Heyſe in Leuſſow mir mitgetheilt wurbe. 


493. 
Das Ochſenhorn in Woldegk. 


Hinter dem Altar der Woldegker Kirche hängt ein fonderbar 
geformtes Ochjenhorn von ungewöhnlicher Größe. E8 ſoll einmal bei 
einer Seuche alles Bieh in Woldegk geftorben und nur ein Ochſe 
übrig geblieben fein, deflen Horn in ber Kirche aufgehängt wurde. 
So lange man ed bewahrt, fol in Woldegk feine Seuche mehr 
haufen. 

Fräulein W. Zimmermann in Neu-Strelit; vgl. Niederh. 2, 10 f. 


494. 
Die nächtliche Trauung in Sinrihshagen. 


An der Thür des Paſtors von Hinrihshagen (bei Woldegh) 
Elopfte e8 Nachts 12 Uhr einmal an, eine Kutjche mit vier Schim- 
meln hielt davor, und der Kutſcher fagte zum Paſtor, in der rothen 
Kirche warte ein Brautpaar, da8 er trauen jolle. Der Paftor, wie- 
wohl es ihm unheimlich zu Muthe war, ftieg doch in bie Kutſche. 
Als er an die Kirche kam, fah er fie hell erleuchtet, und als er 
eintrat, war fie vol Hochzeitögäfte und das Brautpaar ftand am 
Altare. Der Paftor traute fie und ging wieder nad der Thür. Kaum 
war er draußen, jo fiel diefelbe mit großem Krachen ins Scloß. 
Die Kutſche brachte ihn nad) Haus, er ftieg aus, und wie er faum 
die Hausthür aufgemacht hatte, flog ein Sad mit Gold hinter ihm 
her, und der Kutfcher rief ‘Dat felen Jug Gebüren fin.’ 

W. Henfe in Leuffow; vgl. Niederh. 2, 157 f., wo eine poetiſche Bearbeitung, 
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495. 
Die tanzenden Madden. 


Zur Zeit, ald meine Großmutter ein junges Mädchen war, 
hatte der Küfter K. fein Dienftmädchen und deren Schwefter, zwei 
bübfche junge Mädchen, in die Stadtkirche geſchickt, um diefelbe zu 
reinigen. Die beiden flinfen Mädchen kehrten und fegten nach Herzens⸗ 
luſt. Als fie bis zu dem großen, freien, mit glatten liefen belegten 
Plag vor dem Altare gefommen waren, fagte die Eine ‘Hier muß 
es ſich wunderf[hön tanzen Laffen!” Sogleich warf die Andere den 
Beſen weg, und alsbald drehten fich beide luſtig im Kreife herum. 
Aber o weh! als fie bis mitten vor den Altar gelangt waren, fanden 
fie wie in den Boden gewurzelt, und feine Kraftanftrengung, fein 
Jammern vermochte fie von der Stelle loszureißen. Spät am Abend, 
als er-die Mädchen nicht zurüdtommen ſah, begab ſich der Küfter 
in die Kirche und fand die Beiden vor dem Altare ftehen, von wo 
auch feine Verſuche fie nicht zu entfernen vermochten. Rathlos eilte 
er zu feinem Borgefegten, dem Conſiſtorialrath 3., der auf die 
Erzählung des Küfters feinen Ornat anlegte und fih mit ihm 
in die Kirche begab. Er trat fogleicdy zu ben betenden Mädchen und 
flehte brünftig zu Gott, ihnen ihren Leichtfinn gnädiglich zu verzeihen, 
worauf fi) denn auch der Bann löfte und die Mädchen reuig und 
demüthig nad) Haufe gingen; aber tanzen haben fie feitdem nie mehr 
gewollt. Fräulein W. Zimmermann in Ren-Strelig. 


496. 
Die Venfelskette in Wefenderg. 


An der Kichthür zu Wefenberg befindet fi) cin eigenthümlich 
gefchmiedetes Endchen Kette, das weder Anfang noch Ende zu haben 
ſcheint. Dan erzählt, daß die Bürger von Weſenberg einft einen 
Schmied beauftragten, eine Kette anzufertigen, die an der Kirchthür 
befeftigt werden follte. Als der Schmied die fertige Kette brachte, war 
man nicht zufrieden damit, fondern trug ihm auf, eine beilere zu 
fertigen. Als auch diefe feinen Beifall fand, rief der erzürnte Schmied 
aus ‘So mag de Düwel jug 'ne Ked' maken!' Am audern Morgen 
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hing denn auch wirflich die Kette an der Thür und man fagt, daß 
der Teufel fie gemacht habe. Bor zehn Jahren, wird weiter erzählt, 
fei ein Mädchen von Wefenberg nad) Neu-Strelig gegangen; das 
babe den Wefenbergern erzählt, ihr fei der Engel Gabriel erjdjienen 
und habe ihr gefagt, fie fei dazu beftimmt, die Kette zu entfernen. 
Nachdem fie zweimal verfucht Hatte, fie zu zerreigen, gelang es ihr 
beim drittenmale. Die Kette wurde in die Schleufe bei Wejenberg 
geroorfen. Gymnaftaft Schweber; vgl. Nieberh. 1, 27 ff.; NE. 6 f. 


497. 
GeiſterGottesdienſt. 


1. Eine fromme Frau, die in der Nähe der Kirche wohnte, 
wurde einſt des Nachts durch den aus der Kirche herüberſchallenden 
Geſang geweckt. In der Meinung, es ſei der Morgengottesdienſt, 
ſteht ſie eilig auf, zieht ſich an, wirft den Mantel um und geht 
ſchnell in die Kirche, deren Fenſter ſie erleuchtet ſieht. Sie ſetzt ſich 
auf ihren Platz, ſchlägt ihr Geſangbuch auf und ſingt mit. Da wird 
ihre Schulter berührt und Jemand flüftert ihr zu Nawerſch, mu is't 
Tit, nu ga na Hus.' Sie wendet fih um und fieht eine fhon vor 
Jahren verftorbene Nachbarin neben fi. Wie fie weiter um ſich 
fieht, erblict fie lauter Gefichter von Berftorbenen. Da eilt fie aus 
der Kirche heraus, und wie fie die Thür Hinter fich zumadht, ift der 
leßte Vers des Liedes zu Ende gefungen, die Thür fährt mit Krachen 
ins Schloß, fo daß der Zipfel ihres Mantel noch eingellemmt 
wird. Sie reißt fi) 108; da fchlägt e8 Eins auf dem Kirhthurm, in 
der Kirche ift alles Licht verſchwunden. 


Erzählt von Küfter Hadbufh in Möbel; mitgetheilt von Primaner Pechel aus 
Röbel. Bon der St. Nikolai⸗Kirche in Röbel erzählt bei Nieberh. 8, 137 ff. 


2. In der Mitternachtöftunde vor dem erften Weihnachtöfeiertage 
halten in Hagenow bie Geifter Gottesdienft in der Kirche. Es ift in 
Hagenow Sitte, daß an diefem Tage um 5 Uhr Morgens ein 
Gottesdienft gehalten wird. Einft geht eine Frau, in der Meinung, 
es fei ſchon 5 Uhr, um Mitternacht in die Kirche, deren Fenſter fie 
erleuchtet fieht. Sie erblict theils ihr fremde Geftalten in alterthüm- 
licher Tracht, theild die Züge von verftorbenen Belannten. ine 
ſolche flüftert ihr zu, ein VBaterunfer zu beten und raſch aus ber 
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Kirche zu eilen, ohne ſich umzufehen. Das thut fie aud), wirft aber 
nody einen Blid im Hinausgehen zurüd. Da fällt die Thür zu und 
ein Zipfel des Kleides wird eingeflemmt. Die Frau ift nad drei 
Tagen geitorben. 


Fräulein A. Krüger. Diefelbe Erzählung von der Kirche in Dänfchenburg bei Ribnig 
berichtet durch einen Seminariften in Neuflofter. 


3. Auch aus Wuſtrow bei Wefenberg wird von nächtlichen 
Gottesdienſt in der Kirche erzählt, zu dem die Frau eines Bauern 
durch Slodenläuten gewedt wird. Doch wird nicht angegeben, daß die 
dort Verſammelten Berftorbene waren. W. Heyſe. Bl. die folgende Kr. 


498. 
Die Fodtenmeſſe zu Wefenderg. 


Vor alten Zeiten ift Wejenberg katholiſch geweien, da ift 
Sonntags und Mittwochs immer eine Frühmeſſe gehalten worden. 
Zu der Zeit hat auch eine Frau gelebt, die wachte eines Morgene 
im Winter, als e8 noch finfter war, auf, und da war ihr, ale 
höre fie läuten, glaubte drum, fie habe die Zeit verjchlafen, zog fid) 
eilig an und ging zur Kirche. Als fie dahin kommt, ftehen auch die 
Thüren weit offen, die Kerzen find angezündet und die ganze Kirche 
ift gedrängt voll von Leuten. Bor dem Altar aber ftehen zwei 
Prediger, die theilen das Abendmahl aus, und wie bie Yrau näher 
tritt, ift ihr der eine ganz fremd, den andern aber fennt fie noch 
wohl, der war wohl ſchon länger als zwanzig Jahre todt. Darob 
wird ihr ganz unheimlih und ftill geht fie in ihren Stuhl, kniet 
nieder, verrichtet ihr Gebet und will eben wieder heim, da tritt eine 
Frau an fie heran, die fie auch noch gefannt hatte, die aber aud) 
ſchon längft todt war und fagt zu ihr “Wir Todten laſſen euch den 
Tag, fo laßt uns denn auch die Naht; geh ruhig heim, aber fieh 
dih nit um. Da kam die Frau ein Grauen an, daß fie ſich faum 
aufrecht zu halten vermochte; aber fie fam doc, glüdlid hinaus und 
eilte nach Haufe; als fie jedoch an ihrer Hausthür war, konnte fie 
nicht unterlaffen, nod) einmal umzufchauen, und da war am andern 
Tag das Stück ihres Manteld, welches in dem Augenblid noch 


außerhalb gemwefen war, wie weggebrannt. 
Kuhn RS. ©. 5 f.; vgl. Müllenhoff S. 170. 
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499. 
Der unverwestide Edelmann. 


Zau Greven bi Lübz wahnte vör langen Tiden ein Herr von 
Pleffen. Dat wir en harten Herrn, a8 de Lüd vertellen, un nod) 
ftan in Greven up den Hof en Bor Pahls; dor würren de Lüd 
anbunnen un müßten denn buten ftan, wenn fei nich daun wullen, 
wat de Herr mwull. De ein von de Pahls heit de Gant (Gänferich), 
dor würren de Lüd ganz krumm rinneflemmt un müßten denn fo 
dorin ftan. Aewer noch flimmer a8 de Herr fülben was fin Fru. 
Wenn dei Mätens Hadd’, dei fei nid, liden mücht, denn bünn fer f’ 
an 'n ifern Aben, den fer fit hadd' malen laten, malt denn bei 
Aben gläugnig heit un let de Mätend fo verbrennen. Na de Kir) 
güng fe gor nid, un wenn de Annern hengüngen, fed fe, dei wullen 
dor blot eren Pug wijen un fett’t fit hen un jpünn. De olle Herr 
von Pleſſen' hadd en Por von fin velen Gäuder verföpen möft un dor 
verfmür he fit denn, He wull nich irer in Ird tefallen, ire nid 
alle Plefien-Gäuder wedder taufamen wiren. As he nu na velen 
Dualen ftorben wir, würr he in de Yamiliengruft bifett't. Aewer em 
müßten ümmer friſche Sarfe malt warden, he blew ümmer fait, un 
drögte fo taufamen a8 'ne Badber. Endlid) würr he tau Herzberg 
achtern Altor henfett't un de Köfter wifte em dor für Geld. Nu is 


he wer webder in de Ird bröcht. 
Bon einer Frau aus Parchim durch Gymnaſiaſt Behm, vgl. Niederb. 4, 88 ff. 


500. 
Der ewige Graf Bei Daffow. 


In einer Kirche nahe bei Dafjow lag ein Graf beerdigt, deſſen 
Leichnam nicht verweſen wollte Als die Kirche umgebaut ward, 
wurde aud) der Sarg des unverweslidhen Grafen herausgenommen 
ud in das Leichenhaus gebradht. Im Haufe des Paftors kam die 
Rede darauf, wer wohl den Muth Hätte, die Leiche aus dem Leichen: 
baufe zu holen. Der Küfter fagte, er habe ein Dienftmädchen im 
Haufe, die nicht die geringfte Furcht kenne. Diefe, herbeigeholt, 
erflärte fi) bereit, ging in das Leichenhaus, nahm den todten Grafen 
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auf den Rüden und Tegte ihn zu nicht geringem Schreden ber 
Anmwefenden auf den Tiih. Sie follte ihn nun wieder fortichaffen, 
erflärte aber ‘Her bröcht hevv if em, if warb mi wol häuden, em 
wedder weg to bringen.’ Erft gegen eine beträdtlihde Summe ver- 
ftand fie fih dazu und trat den Rückweg nad dem Kirchhof an. 
Unterwegs fing der Todte zu reden an “Laß meine Füße nit auf 
dem Erdboden nachſchleppen, zieh mich höher. Sie thuts, legt die 
Leiche dann in den Sarg mit den Worten ‘So, nunruh in Frieden,’ 
und will gehen. Da faßt fie der Todte an der Schürze und jagt 
Ich Hätte dich unterwegs erwürgen können, thats aber nit. Du 
verdienft durch mich ein gut Stüd Geld; da kannſt du mir aud) 
einen Gefallen thun.’ Das Mädchen fagt Ja, und nun fordert er fie 
auf, Hinter dem Altar der Kirche für feine Verweſung zu beten. Sie 
that es, aber eine Stimme rief ‘Nie und nimmer.’ Sie jagt es dem 
Grafen wieder. “Geh nochmals,’ fagte er. Die Stinme rief ebenfo; 
erft beim drittenmale erflang e8 “Nun, fo mag e8 denn gejchehen.’ 


Und in dem Augenblid zerfällt fein Leichnam in Staub. 
Schneidersfrau Reppenhagen in Tramm; durch Hilfsprebiger Zimmermann mitgetheilt. 


501. 
Der nuverweslide Ebersbach. 


In einem mellenburgifchen Orte ftarb ein junger Mann, den 
man in Verdacht Hatte, daß er feiner Braut die Treue gebrochen, 
mit Namen Ebersbadh. Und wunderbarer Weife hielt fih der Leichnam 
friih und roth und ſchien eher einem Xebenden, als einem Todten 
ähnlich, fo daß die ganze Stadt von der wunderbaren Begebenheit 
erfüllt war. Nach vielen, vielen Jahren aber follten die Gräber des 
Kirchhofes geöffnet und berfelbe zu andern Zweden verwendet werden; 
die Särge waren meift zerfallen, die Leichen zerftiebt und vermodert. 
Nur Ebersbach blühte auch jest noch in jugendlicher Friſche. Da 
wurde denn für die Leiche ein neuer Sarg gemadt und er mit 
demfelben nah der Kapelle gebradht, wo er noch jahrelang durch 
feine wunderbare Erhaltung die allgemeine Aufmerkfamfeit von Ein- 
heimifchen und Fremden erregte. So kamen auch eines Abends Gäfte 
zu einem Gaftwirthe, die die wunderbare, vielbefprochene Leiche gern 
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gefehen hätten; fie fcheuten fich aber, bei nächtlicher Weile die Kapelle 
zu betreten und doch führte fie ihr Weg am nächſten Morgen gleich) 
weiter. Gleichwohl glaubte der Wirth, dem Wunfche feiner Gäfte 
entjprechen zu können; er hatte nämlich eine friſche, Tede Magd in 
feinem Dienft, der es felbft nicht zuviel gewejen wäre, mit dem 
Zeufel anzubinden, und dieſe erflärt fich in der That bereit, für ein 
gutes Trinkgeld den Gäften die Leiche ſelbſt herbeizufchaffen. Gefagt, 
gethan. Sie eilt jchnell zur Kapelle, ſchwingt ſich Ebersbach auf den 
Naden und bringt ihn ohne weitere Zögerung vor die erftaunten 
Fremden, die über ihren Muth faft nicht weniger in Verwunderung 
gerathen als über die fo feltfame Teiche. Nachdem fie genug gejchaut, 
erflärt die Magd ihnen, gleich den Leichnam wieder zurüdbringen zu 
wollen, ſchwingt ihn fich auf den Nacken, und macht getroften Muthes 
denfelben Weg zum zweitenmal. Mitten aber auf dem Kirchhof hört 
fie, wie die Füße des Todten auf dem Boden nahjhurren und 
glei darauf vernimmt fie aud) aus feinem Munde die Aufforderung, 
ihn etwas höher zu nehmen, damit feine Füße nicht den Boden 
berührten. Ruhig gehorcht fie dem Gebote und gelangt denn ohne 
Störung in die Kapelle. Als fie num den Leichnam in den Sarg 
gelegt hat, ſpricht der Todte zu ihr: fie habe num ihn aufgeftört, fie 
müfje ihm jegt auch erlöfen. Gerne ift die Magd dazu bereit und 
hört num don ihm weiter, fie folle gleich in die Kirche gehen, dort 
werbe fie einen Brautzug und die von ihm verlafjfene Braut auf 
der Kanzel finden. Diefe folle fie für ihn um Vergebung bitten. Sie 
geht hin, findet Alles, wie e8 Ebersbach gejagt, den Feſtzug, die 
predigende Braut; ihre Vergebung aber kann fie ihm nicht zurüd- 
bringen. Er heißt fie zum zweitenmale gehen; aber ebenfo erfolglos. 
Zum drittenmale fol fie denn in feinem, in ihrem und in Jeſu 
Chriſti Namen nohmals die Vergebung der Braut erbitten. Und nun 
gewährte fie die Verrathene und PVerlafjene. Als aber die Magd 
mit der tröftlichen Botjchaft zurückkehrt, findet fie Schon den Leichnam 
in Staub und Afche zerfallen; und im ihrer jugendlichen Kedheit 
tritt fie den NRücdweg zu dem Haufe ihres Dienftheren an. Hier aber 
will fie Niemand kennen, und erft nad) langer Erkundigung ftellt 
ſich Heraus, daß vor vielen Jahren bei einem früheren Befiger die 
Magd in nädtliher Stunde zum Kirchhof gegangen, aber nicht 
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zurüdgefehrt fei. Da erfennt die Zurüdgelehrte, daß ihres Bleibens 
auf der Erde nicht mehr lange fei; fie bereitete fi fromm zum Tode 
und verjchied nad) drei Tagen. Fr. Latenborf bei Nieberh. 4, 64 fi. 


502. 
Die Damdek’fhe Glocke in Möbel. 


1. Die Kirche in Dambed, deren Mauern noch ftehen, iſt 
uralt und hat ſchon vor der Sündfluth dageftanden; der Thurm mit 
den Glocken ift aber in den See geſunken und da hat man denn vor 
alter Zeit die Gloden oft am Johannistag aus dem See hervor- 
fommen und fid) in der Mittagsitunde fonnen ſehen. Mal Hatten 
einige Kinder ihren Eltern das Mittagsbrot aufs Feld hinaus: 
getragen, und als fie an den See famen, fetten jie fi) ans Ufer 
und wufchen ihre Tücher aus. Da fahen fie denn auch die Glocken 
ftehen und eines der Kleinen Mädchen - hing fein Tuch auf eine der: 
jelben, um es zu trodnen. Nach einer Kleinen Weile fetten ſich zwei 
von ben Gloden in Marſch und fttegen wieder hinunter in den See, 
aber die dritte Fonnte nicht von ber Stelle; da Tiefen die Kinder 
eilig nad) der Stadt und erzählten, was fie gejehen. Nun kam gan; 
Röbel heraus, und die Reichen, welde die Glode für ſich haben 
wollten, jpannten acht, fechzehn und noch mehr Pferde vor, aber jie 
fonnten fie nicht von der Stelle bringen. Da kam ein armer Mann 
mit zwei Ochfen des Weges gefahren und fah, was vorging; fogleid) 
ſpannte er feine beiden Thiere vor und fagte: 

Nu met God för arm un rife 

al to glike! 
und führte die Glode ohne alle Mühe nad) Röbel. Da dat man fic 
denn in der Neuftädtiichen Kirche aufgehängt, und jedesmal, wenn 
ein Armer ftirbt, deſſen Hinterbliebene das Geläut mit den andern 
Glocken nicht bezahlen können, wird diefe geläutet und ihr Tom geht 


fortwährend ‘Dambed, Dambed'. 
Kuhn, Norddeutihe Sagen Nr. 3. In ausgefhmüdter Darftellung bei Nieberb. 1, 
11 ff. Eine andere Darftellung 3, 113 ff. 


2. Die Dambeder Kirche ift uralt; in der Sündfluth ift fie mit 
ihren zwei großen ſchönen Glocken untergegangen. Einft am Johannis: 
tage, Mittags zwifchen 12 und 1 Uhr, hHüteten Kinder am Dam— 
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See ihre Gänfe und wuſchen ihre Schürzen. Da kamen die beiden 
Soden zum Vorſchein. Das eine Heine Mädchen bängte über bie 
eine derſelben ihre Schürze zum Zrodnen und dieſe blieb oben, 
während die andere wieder in bie Tiefe ſank, aber noch alle Johannis 
wieder zu Tage kommt; wer nur den rechten Zeitpunkt trifft, der 
fann fie haben. Weil nur für die Reichen beftimmt, Tann die 
gebliebene Glode mit zwölf Pferden nicht von ber Stelle gejchafft 
werden; als fie aber hernady auch für die Armen mitbeftimmt wird, 
wird fie von vier Ochfen gezogen. ‘AU vir tau glif, jo gaut för dei 
Armen, as für Rif, fagte ber Fuhrmann; feine vier Ochſen zogen 
an und gingen mit der Glode fort. Noch heute hängt die Glocke in der 
Neu: Röbelichen Kirche und man kann es deutlich hören, wie fie ruft 
Dam:bed! Dam⸗beck! Paſtor Behm in Melz. 


503. 
Glocken in Röbel. 


An dem See in der Nähe von Röbel ſpielten einſt zwei 
Fiſcherkinder. Auf einmal hörten ſie aus dem See heraus den Ton 
einer Glocke klingen. Sie liefen nach Hauſe und erzählten es ihren 
Eltern. Der Fiſcher warf ſein Netz in den See und zog zwei große 
ſchöne Glocken hervor. Das ſind die Glocken, die jetzt in der Kirche 
zu Röbel hängen. Gymnaſiaſt Friedr. Kliefoth. 


504. 
Warum die Wächterglocke in Röbel nicht mehr geläntet wird. 


Wie's noch heut zu Tage in vielen Orten des In⸗- und Aus- 
landes gefchieht, fo wars früher auch in Röbel auf der Neuftadt 
Sitte, des Abends, wenn die Wächter ihren nächtlichen Umgang durd) 
die Straßen der Stadt begannen, die fogenannte Wächterglode zu 
ziehen. Seit vielen Jahren aber ſchon ift diefer alte, fchöne Braud) 
in Röbel gänzlich) abgefonımen. Weshalb dies eigentlich gejchehen, 
darüber erzählte mir ein alter Mann eine ganz wunderliche Geſchichte. 

Einer der Nahtwächter Röbels hatte nämlich früher das Amt, 
jobald er und feine Kameraden auf die Wache gezogen waren, bie 
in dem Thurme der Neuftädter oder St. Nikolai- Kirche hängende 


Vartf, Mellenburg. Sagın. I. 24 
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MWächterglode zu läuten, um dadurch gleichjam den friedlichen Bewohnern 
der Stadt anzuzeigen, daß ſie ſich jet unbeforgt zur Ruhe begeben 
fönnten, indem fie, die treuen Wächter, jet für Alle wachten, um 
das gute Städtchen während der Nacht vor Feuer und Unglück zu 
bewahren. Als nun eines Abends wieder der Wächter, wie gewöhnlich, 
zur beftimmten Zeit in den Thurm getreten war, um fein Amt zu 
verrichten und eben das dort von der Wächterglode Herunterhängende 
Zau in die Hand nehmen wollte, war es ihm, als zöge ihm Jemand 
dasfelbe von oben nedisch aus der Hand. Anfänglich Hielt er dies 
zwar für Zäufchung, dennoch aber faßte er recht derbe nad dem 
Reife und fiehe da, wieder wurde dasfelbe in die Höhe gezogen. 
Unfer guter Wächter aber verftand feinen Spaß, deshalb erfaßte er 
mit großer Kraft den Strid, in ber fiheren Meinung, wenn fich 
auch wirklich Jemand da oben verftedt habe, um ihn zu neden, fo 
wolle er demfelben wohl beweifen, daß er doc noch mehr Macht 
al8 Jener habe und bie Glocke denndh ſchon in Schwung bringen 
werde. Doch fo oft und fo.viel er auch zog, obgleich er ſich auch 
nit voller Leibeskraft an das Tau hing, er wurde doch immer wieder, 
als fei er leicht wie eine Weder, mit deinfelben in die Höhe gezogen. 
Da wards unferem Wächter ganz unheimlich zu Muthe, denn jeßt 
merfte er wohl, daß er es bier nicht mit einem irdifchen Weſen 
zu thun babe; und ohne feine Abficht zu erreichen, ohne die Glocke 
geläutet zu haben, mußte er endlich den Thurm verlafien. Als der 
Wächter am nächften Abend wieder fam, um die Ölode zu läuten, 
gings ihm wieder jo, wie am Tage zuvor, und wieder mußte er 
underrichteter Sache davongehen. Da erzählte er denn feinen Kame- 
raden, den Neuftädter Predigern und noch vielen alten, Fugen und 
weifen Leuten, was ihm paffirt war. Allgemein rieth man nun dem 
Wächter, wenns ihm am nächiten Abend wieder fo ergehe, ben Geift, 
oder was es da oben fonft fein möge, doc) einmal anzureden. Der 
dritte Abend kam und mit ihm die Stunde des Läutens der Wächter- 
glode. Viele Leute begleiteten ben alten Nachtwächter, als er nad) 
dem Thurme ging. Gefaßt ergriff derjelbe hier das Tau, fogleid 
aber wurde er wieber mit bemfelben in die Höhe gezogen. Da rief 
er denn, eingedent der ihm gewordenen Rathſchläge, mit lauter 
Stimme hinauf Wißt du lüden, ora fall if lüden? fünft will if 'a 
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van gan! Aber feine Antwort erfolgte hierauf, und nur von Neuem 
wurde der Wächter in die Höhe gezogen. Da ergriff Alle ein Graufen 
und fich befreuzend liefen fie davon. 

Niemand wollte nad) diefer Begebenheit wieder des Abends in 
den Thurn gehen, um die MWächterglode zu ziehen; und fo jo denn 
feit diefer Zeit das Läuten derjelben ganz aufgehört haben. 

Nieberh. 2, 77 ff. 
505. 
Glocke im Thelkower Hee. 


Beim Dorfe Thellow (bei Sülz) fol eine Glocke im See ver- 
junfen fein, bie einmal des Mittags um 12 Uhr auftauchte und auf die 
Kinder ihr Zeug zum Trocknen hängten, wodurch fie gebannt war. 
Dean verfuchte fie mit fechzehn Pferden fortzufchaffen. Aber umfonft. 
ALS man vier Ochfen vorjpannte, ging e8 jedoch ganz leiht. (Offenbar 
füdenhafte Erzählung, in des namentlich fehlt, daß die Pferde die 
Glocke nad) einem Orte ziehen follen, für den fie nicht beftimmt ift.) 

Dur einen Gymnaſiaſten in Schwerin mitgetheilt. 


506. 
Glocke im Klingberg. 


Nördlich von Lübz Liegt der Klingberg, eine unerhebliche Boden- 
erhöhung. Hier führte ehemals die Landftraße von Goldberg nad) 
Pardim vorüber. Einmal follte ein Yuhrmann die für Lanken 
beitimmte Glode dahin fahren. In der Nähe von Lübz, wo der 
Boden etwas anfteigt, kamen die Pferde in dem tiefen Wege nicht 
weiter, fo daß der Fuhrmann fluchte und endlich rief ‘Hol der Teufel 
die Slode’ Er machte fi auf den Weg nad) Tübz, um Vorſpann 
zu holen. Ald er aber zurückkam, war die Glode verfhmwunden. In 
der Neujahrsnaht hört man ein Läuten aus dem Klingberg; das ijt 
die vom Teufel geholte Glode. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


507. 
Glokenfage Bei Pardim. 


Am See beim Buchholz in der Nähe von Pardim hat einmal 
ein Mädchen gewaſchen und ihre Schürze zum Trocknen auf eine 


241% 
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Glocke gehängt, die ihren Augen plötzlich ſichtbar wurde. Als ſie die 
Schürze nach einiger Zeit wieder abnahm, ſah ſie die Glocke ins 


Waſſer ſinken und hörte ein dumpfes Klingen. 
Aus Parchim, entſtellte Form einer bekannten Glockenſage. 


508. 
Die Glocke von LSanken. 


1. De Läd vertellen fit von de grot Klod, dei in Lanken bi 
Parchen i8: As de Klock gaten würr, kreg fei trft immer gor feinen 
Klang. Tweimal hadd de Meifter fei all ümgaten un nu wull hei 
fei taum drübden Mal ümgeiten. As hei fei nu binah farig hadd, 
güng hei hen un wull Frühftüd eten, fgd wer tau den Jung, bei 
ſüll de Klock jo nich utlopen Taten. Awer de Jung ded dat doch un 
a8 de Meifter nu mwedder fem, donn würr hei jo iwrig und zornig 
hirewer, bat hei den Jungen mit ſm Met dat Og' utftel. Amer 
dat würr em doc glif wedder led un hei fned mit fin Meg in de 
Form de noch warm wir en Og' herin, wat hüt noch tau fein i8. 
De Klod ewer Hett en wunderjchönen Klang un rvöpt, wenn fe 


(üddt ward: 
Sannaw, dei mi got, 
dei is nu all’ lang dod! 
Mündlidy aus Lanten. Behm. 


Nach anderer Faſſung fol die Glode rufen “Lanfom (der Name 
des Lehrjungen) is all lang dod!' und Lanken fol davon feinen 
Namen erhalten haben. 

2. Wil dat de Klod nu fonnen ſchönen Klang hadd, wullen 
de Parchenfchen fei nich für Lanken laten, wohen fei eigentlich beftimmt 
wir, fünnern mwullen fei na Parchen füren. Bon ben Grever Felln, 
wo de Klod gaten wir, bet tau de Feldſcheid von Lanken un Parchen, 
fregen fer jet uf, wer dor fadt fer in un fei müßten fei irſt ut 
dei Ird wedder rut graben. Dordürd) entftünn en Waterlod, dat hüt 
noch ‘dat Sülwerſoll' Heit. Nu Ieden fei immer mirer Pird’ vör, amwer 
16 Pird' künnen de Klod nich furt krigen. Dor kem de Pirtelbur 
von Stralendörp mit twei fwart Offen, un fed, wenn fei de Klod 
na Lanken ben hebben wullen, denn wull hei mit fin beiden Oſſen 
jet wol henfüren. Dunn Ied hei fin Offen für den Wagen un 
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fürte mit de Offen in 'n Draff na Lanken de Klod ben, un dor is fei 
hüt noch. Mündlih aus Lanken. Behm. 


509. 
Kloſter im Heuflädter See. 


Wo jetzt der Neuftädter See in einer ebenen Fläche ſich erftredt, 
hat früher ein großes Klofter mit mächtigen Thürmen und herrlichen 
Glocken geftanden. Die Bewohner find aber fehr gottlo8 geweſen 
und fo ift endlich das Strafgeriht Gottes über fie hereingebrochen. 
Das prächtige Klofter ift untergegangen und don aller jeiner Pracht 
feine Spur übrig geblieben. Nur am Sohannistage in der Mittags: 
ftunde kann man, wenn man fid) am Ufer bes Sees auf die Erde 
legt und horcht, die Töne der Gloden dumpf aus der Tiefe heraus 
hören. Auch fehen Vorübergehende manchmal in hellen Nächten eine 
Klofterfrau am Ufer des Sees figen, welde eifrig mit Waſchen 
beichäftigt ift und dazwiſchen laute Klagerufe ausſtößt. Wenn diefe 
Erſcheinung ftattgefunden hat, dann forbert der See in nächfter Zeit 
wieder ein Opfer. 

Es find nun ſchon viele Jahre Her, da Hatte man zu ver- 
jchiedenen Malen die Klofterfrau am Ufer des Sees gefehen. Einige 
Zage barauf fam ein Kärrner mit feinem Fuhrwerk am See vorbei. 
Er wollte feine Pferde tränfen und fuhr mit dem Wagen in den 
See hinein, wo er wenig Borland Hat, fondern fchnell tief wird. 
Den bergabgehenden Wagen konnten bie Pferde nicht mehr aufhalten 


und der Mann fand mit feinen Pferden den Tod in den Wellen. 
Niederh. 3, 176 f. 


510. 
Die Glocke von Zahrensdorf. 


Die Kirche zu Zahrensdorf bei Boigenburg hat drei Gloden, 
eine große, eine mittlere und eine Heine. Wenn alle drei zufammen 
flingen, tönt e8 Schad 18, Schad is, dat de Lirjung dod id. An 
die mittlere Glode, die im Innern einige Blutfleden trägt, knüpft 
ich die Sage, daß der Slodengießer, nad) mehreren vergeblichen 
Berfuchen endlid) fo weit gelangt, dem Lehrling auf eine Furze Zeit die 
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Auffiht überträgt, diefer den Hahn dreht und das Metall in die 
Form fließen läßt. Der Guß geräth; als bie Glocke probirt wird 
und einen wunderjchönen Klang hat, fagt der Meifter, der etwas 
entfernt fteht, um den Ton befjer beurtheilen zu können ‘SE hür den 
Bagel wol fingen, dat ſchall em ewerft nich gelingen’ und erfticht 
im Zorn und aus Neid den Lehrling. Etwas von dem Bfute fprigt 
an die Slode, und aud) wenn man es abſchaben will, kommt es 
immer wieder zum Vorſchein. Seminarift Ahrens. 


51l. 
Die Glocke zu Bellafn. 


In Bellahn bei Wittenburg find drei Gloden in der Kirche. 
Die eine von ihnen Hat einen Riß und Flappert, die beiden andern 
aber haben hellen und vollen Ton. Die größte und ſchönſte unter 
ihnen ift zu einer Zeit, wo die Gemeinde nod) zu arm war, um 
ſich eine Glocke anzufchaffen, von einer Heerde Schweine, die ein 
alter Hirt am Sonntag in der Nähe hütete, aus der Erde gewühlt 
worden. 2, Kreuger; vgl. Niederh. 4, 43. 


512. 
De Klock Bett twölw. 


In Hagenow ruft der Nahtwäcter, wenn es Mitternacht 
ihlägt ‘De Klod Hett twölm — Twölw is de Klod;’ dagegen wenn 
e8 Zehn fchlägt “De Klod Hett tein flagen, tein i8 de Klod’ und 
fo auch bei den andern Stunden. Daß er bei der Mitternadhtftunde 
eine Ausnahme macht, hängt fo zufammen. Als die Stadt Hagenow 
zuerft einen Nachtwächter anftelte, wurde ihm aufgetragen, feinen 
Stundenruf beim alten Rathhaus, das in der Nähe der Kirche lag, 
zu beginnen. Schon bat er bie zehnte und elfte Stunde gerufen. Nun 
Ichlägt es Zwölf und er ruft ‘De Klod hett twölw lagen! ‘Wat hett 
de Klod flagen?’ ruft da eine fonderbare Stimme aus dem Schall: 
loch des Thurmes. Der Nachtwächter erfchridt, faßt fi) aber und 
erwidert ˖ Twölw bett de Klod flagen. Wie er aber ‘lagen’ fagt, 
fühlt er einen heftigen Schlag am Kopfe. Er geht nad) Haufe, wird 
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krank und ift nach drei Tagen todt.!) Seitdem ruft jeder Nachtwächter 


in Hagenow nur ‘De Klod bett twölm —. 


Ad. Bitenie; nad) Aufzeichnung von Fr. Weftendorff ruft Iemand hinter dem Nacht: 
wãchter “Du faft nich ‘lagen’ raupen.’ Als er zum zweitenmal es thut, wiederholt fich der 
Anruf und beim brittenmale erhält er ben Schlag. 


513. 
Glocken als Wegweifer. 


Bor Zeiten waren einmal zwei adelige Yräulein, die auf dem 
Gute Goldenbow bei Kamin wohnten, am Tage vor Weihnachten 
nad) Wittenburg gegangen, um Einfäufe zu machen. Auf dem Rück⸗ 
wege verirrten fie ſich; da hörten fie die Kirchenuhr in Camin 
9 Uhr ſchlagen, gingen dem Schalle na und fanden ben verlornen 
Weg wieder. Zum Dank machten fie eine Stiftung, daß am Weih- 
nachtsabend von 9 bis 10 Uhr mit den Glocken geläutet werden 
jolle. Als die Caminer einft aus Bequemlichkeit das Täuten auf 
den Nachmittag verlegten, fingen am Abend um 9 Uhr die Glocken 
von felbft zu läuten an. Seminarift C. Jarmatz. 


514. 
Die grüne Glocke im Dom zu Schwerin. 


Bor Zeiten ſollen zwei Schiffer aus Schwerin an das entgegen— 
geſetzte Eude de8 Schweriner Sees gekommen fein. Als fie ſich dem 
Ufer näherten, bemerkten fie bafelbft zwei fremdartig gekleidete Knaben, 
welhe baten, fie mitzunehmen. Die Schiffer legen an, lafjen die 
beiden Knaben einfteigen und fahren wieder zurüd. Als fie etwa auf 
der Mitte des Sees find, find die Knaben plötzlich verfchwunden 
und ftatt ihrer ftehen zwei große Kiften im Kahn. Neugierig öffnen 
fie die Kiften und finden dev Eine lauter blinfende8 Gold, ber 
Andere eine grüne Glocke. Der Erfte vertheilte fein Gold bis auf 
was er brauchte unter die Armen, der Zweite ſchenkte die Glocke an 
den Dom, in welchem fie noch jest hängt. 

Gymnaſfiaſt Fr. Kliefoth in Schwerin. 


) Nach Bitenfe ſchon am nächſten Abend. 
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515. 
Die Sloke in Warfow. 


As die Slode, die jeßt in der Kirche zu Warfom (bei 
Schwerin) hängt, gegoflen wurde und der Meifter eben die Gloden- 
ipeife in die Form auslaufen laffen wollte, da ging er noch mal 
weg und der Lehrjunge blieb allein bei der Glode. Dem kam fo 'ne 
Luſt an, die Glocke felbft zu gießen und er zog den Zapfen heraus 
und ließ das Metall in die Form laufen. Wie der Meiſter zurüd- 
fanı, glaubte er, das ganze Werk fei verdorben und ftad im Zorn 
den Lehrjungen todt. Die Glode hat einen wunderſchönen Ton, aber 
fie ruft immer noch: 

Schad is, Schad i8, 
Dat de Lirjung dod 18.’ 


Mündlih aus Warfow durch Rehberg in Parchim. Nach anderer Faflung, von Ab. 
Brandt aus Klein-Rogahı mitgetheilt, hatte ber Meifter mehrere vergebliche Verſuche gemacht, 
bie mißlungen waren, bis c8 dem Lehrburjchen gelang. Vgl. Nieberh. 1, 127. Branbt berichtet 
noch, daß, ale die Glode fpäter nah Schwerin gebradjt merben follte, zwölf Pferde fie nicht 
über bie Feldſcheide bringen Tonnten; fie wurbe baber von acht Ochſen nah Warſow 
zurüdgezogen. Bgl. Müllenboff S. 119. WS. 340. Temme, Sagen der Altmark 11. 


516. 
Die Gloken in Doßbertin. 


Zur Zeit, als das Chriftentfum ſich mehr und mehr in 
Mellenburg ausbreitete, baute fich die Chriftengemeinde in Dobbertin 
eine Kirche und fchaffte zwei Glocken für dieſelbe an. Die Heiden 
aber, ärgerlich über den fchönen hellen Klang der Gloden, beichlofien, 
diefelben zu zeritören. Da erfchien eines Tages ein Bauer aus Nien- 
hagen und gab vor, er fei dur einen Traum aufgefordert, die 
Dobbertiner Sloden in den Nienhager See zu verjenten. So wurden 
fie auf einem mit zwei Ochfen beipannten Wagen nad) dem See 
gefahren und hinabgelaſſen. Als nun im Laufe der Zeit jede Gefahr 
von Seiten der Heiden befeitigt war, wollte man die Glocken wieder 
herausholen. Aber alle Berfuche, fie aufzufinden, waren vergeblich. 
Da jah man an einem Sonntage Mittags zwifchen 12 und 1 Uhr 
die Glocken aus der Tiefe an die Oberfläche kommen und auf den 
Wellen ſchwimmen. Das wiederholte fih an allen Sonn: und Felt: 
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tagen um diefelbe Zeit. Wollte man aber fih ihnen nähern, fo 
ſchwammen fie ſchnell fort und verfanfen nad) einer Stunde in der 
Ziefe. Schon hatte man alle Gedanken an ihre Wiedererlangung aufs 
gegeben, al8 einft zwei Kıaben am Sonntag Gänſe am See hüteten. 
Da taudten die Gloden wieder empor. Die Knaben hatten grade 
ihre Zücher ausgebreitet, um die mitgenommenen Xebensmittel zu 
verzehren. Nach der Mahlzeit wufchen fie die Tücher im See und 
legten fie zum Trocknen auf eine der Gloden, die in der Nähe im 
Waſſer fchaufelten. Plöglich hörte das Geläut derſelben auf und fie 
fanden ruhig und ftil am Ufer. Die Knaben liefen ind Dorf Nien- 
hagen und meldeten die Runde. Alles ftrömte hinaus, es wurde aus 
Nienhagen ein Wagen mit vier Pferden herbeigefchafft und die 
Gloden darauf geladen, um fie nad) Nienhagen zu fchaffen. Aber 
trog aller Anftrengung vermochten die Pferde den Wagen nicht fort: 
zubewegen. Da trat ein alter Bauer heran und bat, man möge ihm 
geftatten, mit feinen zwei Ochſen die Gloden nad Dobbertin zu 
ſchaffen. Mit Leichtigkeit zogen jet die Dchfen den Wagen und die 
Gloden wurden aufs neue in der Kirche zu Dobbertin aufgehängt. 
Seminarift H. Schröder; vgl. NS. 62. 


517. 
Die Glocken von Cähnwitz. 


Auf dem Kirchhofe zu Lähnwitz bei Dobbertin ſoll früher eine 
Kirche gejtanden haben. Bei der Zerftörung berfelben kamen die 
Stoden in den nahe gelegenen See. Alle Jahre am Johannistage 
Mittage 12 Uhr tauchen fie aus dem See auf und bleiben bis 
1 Uhr am Ufer. Günfehütende Kinder hingen einft ihre Brottücher 
zum Trocknen auf die Gloden. Diefe waren dadurch feftgebannt. Ale 
e8 1 Uhr war, fingen fie laut an zu fummen. Den Kindern wurbe 
bange, fie nahmen ihre Tücher von den Glocken und liefen weg. Die 
Glocken aber gingen unter hellem Klingen in den See zurüd. 

Bor mehreren Jahren Hat man den See durd Ablaffen des 


Waſſers zu einer Wieſe gemacht, aber feine Gloden gefunden. 

Küfter Ulbrich in Zehna, aufgezeichnet durch Küfter Schwarz in Bellin. — Nach Auf⸗ 
zeichnung von Marie W. in Schwerin heißt der Ader, auf welchem bie Kirhe fland, noch 
jetzt Kapell-Ader. Die Einwohner verfentten die Glocken während eines Krieges. 
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518. 
Die Gloke im See dei Sülten. 


Die Gemeinde in Sülten (bei Sternberg) hatte eine Glode für 
ihre Kirche angefchafft; ein Fuhrmann follte fie auf feinem Wagen 
ins Dorf fahren. Der Weg ging aber über einen Berg und als bie 
erihöpften Pferde nicht weiter konnten, rief der Fuhrmann den Teufel 
zu Hilfe. Diefer kam auch, padte den Wagen ſammt dem Fuhrmann 
und fchleuderte fie über den Berg, daß fie in den See flogen. Seit- 
dem liegt die Glode im See, nur in der Weihnacht fteigt fie empor 
und läutet. Bgl. Niederh. 2, 87 


519. 
Die Gloken zu Grambow. 


In Grambow bei Rehna wird am Weihnachtsabend von 11 bis 
12 Uhr geläutet. Die Glodenläuter verfammeln ſich im Küfterhaufe 
und werden mit einem halben Schweinsfopf, Branntwein, Brot 
und Butter bewirthet. Einmal, fo erzählt ein Tefchower Bauer, war 
es ihnen jo behaglich in der warmen Stube bei Speife und Tran, 
daß fie das Läuten verjäumten. Da gingen die Gloden plöglih von 
jelbft, und als man nachſah, fand man zwei Ochfen im Thurme, 
die die Sloden in Bewegung febten. 


Hilfsprebiger Zimmermann in Mammenborf; andere Aufzeichnung burd einen Semi- 
nariften in Neuflofter, danach findet das Läuten in ber Neujahrsnacht von 12 bie 1 Uhr Fatt. 
Sin neuer Küfter hält es für unnötbig und unterläßt ed; auf dem Thurme findet man 
einen Ochſen. 


520. 
Der fdwarze Boll in Alt-Gaarj. 


Einmal wollte die Gemeinde Alt-Gaarz das übliche Glodenläuten 
am heiligen Weihnadhtsabend von 7 bis 8 Uhr abjchaffen. Da fingen 
plötzlich alle vier Gloden auf dem Thurme von felbft zu läuten an 
und doch waren alle Thüren verjchloffen. Der Küfter machte dem 
Baftor Anzeige davon, der nahm feine Bibel unter den Arm und 
Beide gingen zur Kirche, vor ber fich inzwifchen eine große Menfchen- 
menge verfammelt hatte. Die Thür bes Thurmes wurde aufgeſchloſſen; 
da fand man oben bei der großen Slode einen ſchwarzen Bollen, 
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der fie läutete, bie andern Glocken gingen von felbfl. Um 8 Uhr 
verftummten die Gloden und der Bolle ftürzte fi brüllend aus 
dem Schalllod hinaus. Seitdem hat die große Glode den Namen 
‘Der fchwarze Boll'. Von einem Seminariſten in Neukloſter. 


521. 
Der Glockenguß in Gaarz. 


Als die Gaarzer Kirchenglocken gegoſſen wurden, ſo erzählen 
die Gaarzer und ich glaube ſogar, das Kirchenbuch berichtet davon, 
konnte der Meiſter mit dem Guß nicht zu Stande kommen. Er hatte 
aber einen Lehrling, der ein pfiffiger, kluger Junge war. Dieſer 
machte ſich heimlich ans Werk und vollendete glücklich allein den 
Guß. Als nun die Glocke, aufs Beſte vollendet, hinaufgewunden 
wird auf den Glockenſtuhl des Kirchthurms, da faßt der Dämon des 
Neides den Meiſter, und er ſtößt ſeinen Lehrjungen vor Zorn über 
deſſen gelungenes Werk aus einem der Schalllöcher des Kirchthurms 
hinaus, daß der Unglückliche augenblicklich, vom Fall zerſchmettert, 
ſeinen Geiſt aufgibt. Seit der Zeit geht die Gaarzer Glocke immer: 

Schad is 
Bar is 


Dat de Lirjung dod 18!’ 


Fr. H. in Wuſtrow. Diefelbe Sage und ber gleihe Bere (mit ber Abweichung 
Schad is, Schad is, bat de Lirburs bob fchlagen i8’) von einer Kirche am Malchiner See 
durch Stud. Reimers in Roftod. 


522. 
Fücksmoor, Sücksmoor, Sachsmoorberg. 


So wird ein Moor nebſt daran liegendem Berg oder Hügel 
auf dem Hanstorfer Felde, links vom Wege nach Doberan, genannt. 
Von dieſem Moor geht die Sage, man habe dort öfter läuten hören 
und an einem Feſtmorgen habe ein Pferdehirt zwei Glocken aus dem 
Moore kommen und läuten geſehen, worauf er ſeine Jacke auf die 
größere geworfen und nach dem Hofe geeilt ſei. Die herbeikommenden 
Menſchen hätten auf der bezeichneten Stelle nachgegraben und die 
größere Glocke wirklich gefunden, doch von der kleineren ſei nichts 
mehr zu finden geweſen, die größere aber im Thurm der Hanstorfer 
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Kirhe aufgehängt worden. Späterhin ſoll diefelbe beim Läuten 
beichädigt und deshalb umgegoflen worden fein. 

Eine andere Sage lautet: In einem Sriege hatten auf dem 
Berge feindliche Soldaten (Sachſen) ein Lager aufgejchlagen und einen 
Gefangenen gehabt, dem feine Geliebte de8 Nachts Speife gebradit, 
dabei fei fie aber ergriffen und umgefoımmen und gehe num mit einer 
Slode in der Hand um Mitternaht am Splvefterabend um den 
Berg herum. Paſtor emer. Handter in Roftod. 


523. 
Das Rleichermädchen von Roſtock. 


1. Bor vielen Jahren Ichte in Roftod ein fchönes und tugend- 
fames, aber ſehr armes Bleichermädchen. Ein reiher Kaufmanns- 
john knüpfte ein Liebesverhältnig mit ihr an und erfreute fich auch 
ihrer Liebe. Als er aber das Ziel feiner Wünfche erreicht, verließ er 
fie und verlobte fi mit einem vornehmen Mädchen. Das Bleicher: 
mädchen aber war ſchwanger von ihm und machte ihm, als fie ihn 
einft auf der Bleiche traf, bittere Vorwürfe, daß er fie verlaffen. 
Bor ben Folgen bange, beichloß der junge Mann, fich bes Mädchens 
zu entledigen und ftürzte fie in das nahe Waſſer, wo man fie am 
andern Tage fand. In der Meinung, baß fie ſich felbft das Leben 
genommen, verweigerte man ihr ein ehrliches Begräbniß. Da aber 
fingen an dem Beerdigungstage — es war Dienftag Abend — 
die Sloden der Marienfirhe an von felbft zu läuten, die Lichter 
brannten in ihr, als wenn ein Vornehmer begraben würde und die 
Orgel fpielte von felbft. Alle Leute Tiefen ftaunend zufanmen, der 
Mörder aber, von Gewiffensqual ergriffen, geftanb und verfiel der 
verbienten Strafe. Seitdem wurden alle Dienftag Abend die Gloden 
ber Marienkirche geläutet. Als man es einmal abfchaffen wollte, da 
fäuteten fie zur beftimmten Stunde von jelbft, worauf man ben 
alten Brauch) wieder aufnahm. In neuerer Zeit ift es aber aud 
abgefommen. Niederh. 1, 206 ff.; vgl. 3, 155, Anmerkung. 

2%. Da wir mal eins ein arm Bleifermäten, de wir fo wunder: 
ſchön as''ne Prinzeſſin; in de verleiwt fit de Seen von einen groten 
Kopmann un wil hei fo leidig baun künn, fo wir cm dat arm Mäten 
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in Allens tau Willen, fo dat fer taulegt ein Kind von em hebben 
jül. De grot Kopmann had aweft finen Sen mit de Dochter von 
einen Rathsherrn verlawt un de Brut had of vel, vel Geld, denn 
Geld will tau Geld. De Kopmannfen i8 bang, dat fin Brut von 
de Gefchicht mit dat Bleikermäten hürt, un a8 hei biff' mal wedder 
beföcht un fei up de Bleik an bat deip Waſſer hengan un dat Mäten 
in Einen furt klagt un weint, fo gift em de Böſ' dat in, dat hei 
fei in dat kolle Water ftött. As dat Mäten funn’n ward, glöben all 
Lüd, dat fei fit fülben ein Led andahn hett un fei warb des Abends 
ganz in de Still graben. Da weft fangen mit einemmal de Gloden 
an tau gan un in de Kirch brennen alle Lichte un de Drgel geit, 
grad, a8 wenn ein Börgemeifter graben ward. Da fohrt de Kopmanns- 
fen taufam’ a8 dat böſ' Gewiflen un frögt, wat bat tau bedüden 
hett un verröth dorbi fin Gottlofigfeit, fo dat Hei fatt un richt't 
ward. Sid de Tid lüdden de Glocken noch alle Dingftag Abend, wenn 
man fei blot 'n beten anftött un wenn be Lüd dat hüren, fo feggen 
fet tau einanner: Dat Bleilermäten ward graben. 
Raabe, plattveuties Volksbuch ©. 178 f. Poet. Bearb. in Eggers, Tremſen, ©. 106 ff. 

3. An der Marienfirhe in Roftod war vor vielen Jahren 
einmal ein Küfter, der es fich bequem machte und die Betglode von 
jeinem Dienſtmädchen ftoßen ließ. Das gefhah fowohl im Winter 
wie auch im Sommer, ded Morgens um 6, bes Mittags um 11 
und des Abends um 5 Uhr und fo ift es auch noch heutigen Tages 
Gebrauch. Bon hundert Mädchen Hätten das wohl kaum zehn gethan, 
namentlih nicht im Winter, wo es ja bes Abends und Morgens 
um diefe Zeit noch völlig dunkel ift. Dazu hing der Glodenftrang 
mitten in der Kirche. Aber des Küfters Mädchen war beherzt und 
wußte nichts von abergläubifcher Furcht. Sie dachte Was die Leute 
von Spuk und Gefpenftern erzählen, ift eitel Thorbheit.’ 

Diefes Mädchen war verlobt mit einem Schuftergejellen aus 
der Stadt. Als derfelbe im Winter eines Abends einen Beſuch machte 
und die Zeit bes Betglodenftoßens nahe war, da meinte er: das fei 
doch wirklich feine Kleinigkeit, fo allein im Dunkeln in die Kirche 
zu gehen; er würde fi nie dazu entichließen. Das Mädchen lachte 
recht herzlich über feine Aeußerung und entgegnete: wenns fein müſſe, 
werde fie jih um Mitternacht ohne jegliche Begleitung dahin begeben. 
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Der Liebhaber ſchwieg, nahm ſich aber vor, fie bald einmal auf die 
Probe zu ftelen, um zu ſehen, ob fie wirflih nicht furdtfam fer. 
Als das Mädchen fih darauf wie gewöhnlich am folgenden Abend 
in die Kirche begeben Hatte, ſchlich der Bräutigam, in ein Bett- 
laken gehüllt, ihr nach und fuchte ſich durch Gepolter und Gewinjel 
bemerklich zu machen. Sein Hund, ein großer ſchwarzer Pudel, war 
ihm gefolgt, ohne daß er e8 wußte. Das Mädchen gewahrte denn 
auch bald eine weiße Geftalt, die, von einer ſchwarzen mit glühenden 
Augen verfolgt, langfamen Schritte® auf fie zukam. Sie erjchraf 
nicht wenig, nahm aber all ihren Muth zufammen und rief, ale 
beide Geftalten ſchon ganz in ihrer Nähe waren “‘Swartpoot, grip 
Wittpoot! Wittpoot, grip Swartpoot!! Und wie fie biefe Worte 
gefprochen hatte, da jagten beide Geftalten wie toll hintereinander 
ber, daß es kein Ende nehmen wollte. Das Mädchen aber entfernte 
ih fchleunigft aus der Kirche und warf die Thüre Hinter fich zu. 
Bon dem Schred aber, den ihr ber unbefonnene Scherz ihres 
Geliebten eingejagt, Hatte fie ihre friſchrothe Gefichtsfarbe verloren. 
Sie war von Stund an fchneeweiß im Geficht und nad drei Tagen 
eine Leiche. Ihr Bräutigam dagegen und fein Hund wurden am 
andern Morgen todt in der Kirche gefunden. Als man fie nun wie 
eine Arme ohne Sang und Klang beerdigte, was an einem Dienftag 
Abend um 9 Uhr geihah, da läuteten mit einemmale fänmtliche 
Sloden des Marienthurms, die Kirche war prachtvoll erleuchtet und 
die Orgel darinnen fpielte mit janften Tönen ein Sterbelied, ohne 
daß man die Urfache davon jemals hat ergründen können. Bon da 
an fchreibt fi) die Sage ‘vom bleihen Mädchen’, und wenn fpäter- 
hin am Dienftag Abend gegen 9 Uhr die Wächterglocde gezogen wurde, 


jo.hieß es in der Stadt “Das bleihe Mädchen wird begraben.’ 
G. F. &. Neumann bei Rieberb. 3, 158 ff. 


524, 
Das Bleihe Mädden. 


Da wir mal eins ein Pafter, de verget Immer Sünndags fin 
Bäuler up de Kanzel un fhidt denn Namiddags fin Mäten na de 
Kir, dat fei ſei em wedder haft. Einmal im Winter, as dat Mäten 
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webder na de Kirch fchidt ward un dat all heil düfter wir, wol 
fit de Knecht von den Bafter mit er 'n Spaß malen und güng mit 
fin Beddlafen vör er na de Kirch, nem fil dor dat Laken üm un 
ftellt fit er in 'n Weg, as fei na de Kanzel wull. Dat Mäten 
verfirt fit gruglid), begript ſik eweſt wedder, denn fei ward doran 
denfen, bat fei jo in Gottes Namen um in eren Gewarw na be 
Kanzel geit; fei geit alfo raſch bi de witt Geftalt vörbi, hal't de 
Bäufer un as fei dunn wedder bi dei witt Geftalt vörbi möt, ſeggt 
ſei tau eren lütten ſchwarten Hund: Schwartpot, grip Wittpot! 
Wittpot, grip Schwartpot! Da füngen de Knecht un de Hund an 
ſik as dull dörch de Kirch tau jagen, un dunn löpt dat Mäten, dat 
ſei ut de Kirch kümmt un ſchmitt dei Kirchendör hinner ſik tau. As 
de Knecht des Abens nich tau Hus kümmt un dat Mäten ſüt, dat 
of fin Beddlaken weg is, vertellt ſei den Paſter, wat er paſſirt is. 
Se gan denn glik na de Kirch un finden midden in den groten 
Gang den Knecht terreten un dod, un de Placken von ſin Blaut ſünd 
nich weggahn bet up diſſen Dag. Dat Mäten welt wir von Stund' 


an ſchneewitt in !t Geſicht un blew’ in Jahr un Dag dod. 
Naabe, plattveutfhes Bolksbuch S. 113 f. 


525. 
Die Glocke in Tichtenhagen. 


Ein Heines Mädchen hütete in der Nähe von Lichtenhagen an 
einem Teiche die Gänfe, als fie — es war zur Mittagszeit — zwei 
Sloden ang Ufer fommen und fi fonnen fah. Sie legte auf die 
eine ihren Fleeſchlappen', da8 Tuch, worin fie ihr Effen mitgebracht 
hatte. Nach einiger Zeit verfhwand die eine Glode im Waller; die 
mit dem Tuche bededte aber blieb Tiegen. Als das Mädchen nad) 
Haufe kam, erzählte fie den Borfal. Man begab fih an Ort und 
Stelle, fand die Slode noch und beichloß fie nad) Warnemünde zu 
bringen. Allein fo viel Pferde man anipannte, fie war nicht von ber 
Stelle zu bringen, bis fich ein Bauer erbot, fie mit zwei Ochſen 
nad Kichtenhagen zu fchaffen. Das gelang, und dort ift fie noch. 
Die zweite Glode Hat man noch zumeilen aus dem Waffer empor- 
tauchen fehen. I. C. ©. Ritter; vgl. Nieberh. 2, 206 f. 
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526. 
Die Gloken von Aenenkirden. 


Bor vielen Iahren wollten die Roftoder die Glocken des Neuen- 
kirchner Gotteshaufes gerne fiir den Thurm ihrer Petrifiche haben. 
Die Neuenficchner waren aud für eine ftattlihe Summe zur Ab- 
tretung bereit. Man Iud die Gloden auf einen Wagen und fpannte 
acht Ochfen davor. Als fie aber an die Grenze der Neuenkirchner 
Feldmark kamen, war ber Wagen nicht weiter zu bringen. Auch als 
man noch weitere acht Ochſen davor fpannte, ging es nicht einen 
Schritt vorwärts. Da erfannte man Gottes Willen, Ienfte um und 


mit Leichtigfeit zogen acht Ochſen die Gloden wieder heim. 
W. €. F. Steuer. Bgl. Temme 268. 


527. 
Die Gloke zu Petldom. 


Kinder aus dem Dorfe Toitendorf bei Roftod hüteten am See 
die Gänſe. Mittags nad) dem Eſſen hingen fie ihre Brottücher zum 
Trodnen auf einen Dornbufh am See. Plötzlich war der Buſch in 
eine harte Maſſe verwandelt, die fie für Stein hielten. Sie meldeten 
e8 im Dorfe, und als die Leute herzukamen und auf den vermeint- 
lichen Stein ſchlugen, tönte e8 wie heller Glockenklang. Man befchlog, 
die Slode auf einem Wagen mit act Pferden nah Roftod zu 
bringen. Diefe vermochten fie aber nicht fortzubewegen. Erft als man 
zwei Ochjen vorfpannte und diefe die Richtung nad) Petſchow ein- 
ſchlugen, ging der Wagen leicht weiter. Als die Glocke zum erften- 
mal bei einer Leiche geläutet werden follte, gab fie keinen Ton von 
fih. Der Berftorbene war aber ein reicher Mann gewefen. Daraus 
erkannte man, baß für diefe Glocke nicht bezahlt werden follte und 
noch heute wird in Petſchow fein Glodengeld bei Begräbnifien 
gezahlt. 

Seminarift W. Lüben. — Der See ift — nad Aufzeichnung des Hans Stigmann aus 
Hinrichsdorf, durch Paftor Dolberg — ber Düwelsſee bei Helmsborf. Die Knaben hängen 
ihr Zeng zum Zrodnen auf zwei Dornbüſche, das Mädchen auf den mittelften, der am größten 
war, ihre Schürze. Diefe trodnete langſamer; als bie Kuaben ihr Zeug berabnahmen, gingen 
bie zwei Dornbüfche ins Waſſer, der britte aber blieb gebannt und wurbe eine Glocke, die 


nun in Petſchow if. Weiter erzählt Arbeitsmann Düwel zu Hinrihähagen, daß man bie 
Glocke erſt nad Roftod haben wollte, aber mit zwölf Pferden nicht fortbringen Tonnte, bie 
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ein Dann kam, der fagte, fie follten fie nach Petſchow bringen und da ging es mit zwei 
Pferden leicht. Wie fie aber in Petſchow ankam, war ber Mann verſchwunden. Vgl. 
Niederh. 3, 37 ff. 


528. 
Die Glocke in Schwaan. 


Zur Zeit der franzöfifchen Kriege lag ein franzöſiſcher Dfficier 
bei einer Witwe in Schwaan im Ouartier. Als er zur Schlacht aus- 
ziehn mußte, übergab er ihr eine Summe Geldes mit der Weifung, 
es ihm aufzuheben; ein Jahr lang folle fie warten, fei er dann nicht 
zurücdgefehrt, fo jolle das Geld ihr gehören. Das Jahr verging und 
er kam nicht. Da fchenkte fie von dem Gelde der Kirche eine Glocke 
und behielt das Uebrige als Nothpfennig für ſich. Nach längerer Zeit 
fam unerwartet der Officer zurüd. Wie er aber feinen Fuß über bie 
Feldmark der Stadt fette, tönte die Glocke von felbft bis er im 
Haufe der Witwe war. Diefe geftand erfchredt was fie gethan und 
händigte ihm das übrige Geld ein. Der Dfficier erklärte, daß er 
ganz damit einverftanden fei. Als er fie verließ, Täutete die Glode 
aufs Neue und fo lange, bis er die Grenze des Stadtgebietes 
erreicht Hatte. Lehrer Fr. Haafe in Roſtock. 


529. 
Die Gloke in Ruchholz. 


Zwei Kinder aus Buchholz bei Schwaan, ein Knabe und ein 
Mädchen, hüteten an einem Berge in ber Nähe die Gänfe. Mittags 
ging der Knabe ind Dorf zum Eſſen; das Mädchen, das allein 
zurüdgeblieben, gewahrte plöglich vier große Steine auf bem Berge. 
Neugierig trat fie Herzu, ſchlug mit ihrem Stridftod an ben einen 
und da e8 einen hellen Klang gab, wiederholte fie das Spiel, bis 
ihr einfiel, fih nad, den Gänſen umzuſehen. Sie legte ihr Stridzeug 
auf den Stein und lief den Gänſen nah. Als fie zurüdtem, fand 
fie nur noch den Stein, auf welchen fie ihr Stridzeug gelegt hatte, 
die drei andern waren verfchwunden. Ins Dorf zurüdgelehrt, erzählte 
fie, was ihr begegnet war. Als man hinausging, fand man ftatt 
des Steines eine Glode, die nun ins Dorf geholt und in der Kirche 
aufgehängt wurde. I. ©. C. Ritter; vgl. Rieberh. 2, 232. 

Bartſch, Mellenburg. Sagın. I. 25 
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530. 
Die Gloke in Recknitz. 


In dem Dorfe Rednig herrichte ſchon lange die Sitte, daß 
das Weihnachtsfeft mit Glodenflang eingeläutet wurde. Zuletzt aber 
wurde die Gemeinde nachläſſig darin und fchlieglich unterblieb es 
ganz. Da einft in der Mitternadhtsftunde der Weihnacht erfholl vom 
Thurme das gewohnte Läuten. Der Küfter lief eiligft zum Pfarrer, 
Beide beitiegen den Thurm und fahen nun einen weißen Stier, der 
da8 Glodenfeil zog. Es wurde ein Strang herbeigefhafft, um das 
wunderbare Thier vom Thurme herabzugeleiten und dieſes ftieg auch 
willig die Treppe hernieder. Unten angeflommen, war es plötzlich 
verſchwunden. A. Brümmer. 


531. 
Glokenlänten in Waren. 


eben Abend zwifchen 88/, und 9 Uhr wird vom Thurme der 
St. Georgenkirche zu Waren geläutet. Als Beranlaffung dazu gibt der 
Volksmund Folgendes an. Ein Herr von Behr auf Torgelow kehrte einft 
von einer Bejuchsreife bei einem graufigen Schneetreiben zurüd nad) 
feinem Schloſſe. Er verfehlt bald Weg und Steg, reitet die Kreuz 
und Quer und weiß fchlieglich nicht mehr, wo er ſich befindet. Da 
hört ers don einem nahen Thurme neun fchlagen und erkennt am 
Klang, daß e8 die Glode der St. Georgenkirche zu Waren ift und 
damit weiß er, mo er ſich befindet. Zum Andenken und auch für 
andere Reiſende ftiftete er das Läuten zu diefer Stunde. Nod alle 
Jahre befommen die Nachtwächter, die das Läuten zu beforgen haben, 
von Torgelow 10 Thaler; früher hatten fie einige Scheffel Korn und 


einen Stiefel alljährlich dafür erhalten. 
Lehrer C. Strud in Waren, nach mündlicher Mittheilung. Bel. Nr. 597. 


532. 
Glocke fleigt aus dem Hee. 


Aus dem See bei Neu-Gaarz (unweit Waren) fteigt am 
Zohannistage Mittags, Schlag zwölf Uhr, eine Glode an bie 


Oberfläche. 
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Auch aus dem Wiewerberge bei Sietow (zwei Meilen von 
Waren) kommt zu derſelben Zeit eine Glocke heraus. 
Lehrer C. Struck in Waren. 


533. 
Rethra und die Kirdengloken zu Prilfwiß. 


Kethra war die Hauptftadt der Nhedarier. Ihre Bewohner 
waren fo böfe und übermüthig, daß Gott zur Strafe die Stadt in 
die Erde verfinten ließ. Wo jegt der Liepsfee ift, da hat fie geftanden- 
und bei klarem Wetter Tann man fie noch in ber Tiefe fehen; ihre 
Hoden Klingen mandhmal herauf. Am Johannistage aber ftiegen bie 
Gloden ans Land und lagen frei und offen am Ufer; den Menfchen 
erfchienen fie wie Steine. Einft fan am Johannistage ein Mädchen 
aus Prillwig an den See, fpülte ihre Tücher aus und legte fie auf 
zwei der Steine; da rollte der dritte ins Waffer und helles Gloden- 
geläut ließ fih vernehmen: die zwei andern haben fich plöglich in 
Sloden verwandelt. Das Mädchen läuft erjchredt nach Haufe und 
erzählt e8; fie wird jedoch ausgelacht. Auf ihr Drängen machen die 
Prillwiger fi) indefien auf und gehen an den See. Die beiden 
Soden find nod da. Nun fragt fi, wem fie gehören. Die Neu 
Brandenburger machen Anſpruch darauf, weil ihnen Grund und 
Boden gehört, e8 entfteht ein Proceß darüber, den die Neu- 
Brandenburger gewinnen. Sie laden daher bie Sloden auf einen 
Wagen und der Fuhrmann treibt die Pferde an mit den Worten: 

Nu hoi alltofamm, 
Diff’ ſelt blot för dei Rilen gan.’ 
Allein der Wagen geht nicht vorwärts; es werden mehr Pferde vor- 
gefpannt — Alles ift umfonft. Da kommt ein Bauer aus Prillwig 
mit Pflug und Ochſen, und fagt, er wolle es verjuchen. Man lacht 
ihn aus. Er aber fpannt feine Ochſen vor und fagt: 
‘Au vir toglif, 
For Arm un Ri 
und da geht der Wagen vorwärts. Die Ochjen ziehen den Wagen 


nah Prillwig und die Glocken hängen noch dafelbit. 

Fräulein W. Zimmermann in Neu-Strelig ; vgl. Nieberh. 2, 3 fi. Danad ruft bie 
ins Waffer verfintende Glode den beiden andern zu ‘Hanne, Suſanne, wenn bu mit wif, 
denn Tumm.’ Bgl. Engelien 30, Temme 18. 

25* 
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534. 
Sefteinlänten in Blankenfee. 


In manden Kirhdörfern Meflenburgs befteht der Gebrauch, 
daß an den Borabenden der Feſte, namentlich Weihnachten, wenn 
der Küfter genug geläutet hat, die jungen Leute auf den Thurm 
fteigen und die ganze Nacht hindurch bis zum Feſtmorgen fortläuten. 
Auch in Blankenſee bei Stargard war dies früher Sitte. An einem 
Teftheiligabend aber läutete ein Burfche, der, von vielem Trinfen 
erhigt, fich fo weit vergaß, Gott und Gottes Wort zu verfpotten. 
Als man ihn ablöfen wollte, war er durchaus nicht von der Glode 
fortzubringen, fondern läutete immer raſender, bis er todt nieder: 
ftürzte. Seitdem wird in Blankenſee in den Feſtnächten nicht mehr 
geläutet. Niederh. 3, 255 f. 


535. 
Die Gloke zu Mildenis,. 


An dem See in der Nähe von Mildenig bei Woldegk, der jegt 
längft eine Wiefe ift, fpielten einmal Kinder und fahen plöglid) am 
Ufer zwei Gloden. Sie legten auf die eine ihre Kleider; die andere 
fteigt in den See zurüd, während die behangene gebannt ift. Die 
Kinder rufen Leute herbei und man bejchließt, die Glocke nad 
Woldegk zu fahren, um fie zu verlaufen. Man bringt fie auch glüd- 
ih mit zwei Pferden nad) Mildenig, aber als man weiter will, 
bewegt fi) der Wagen nicht, trogbem daß man vierundzwanzig Pferde 
vorlegte. Da fam ein Mann mit zwei Ochſen und ſchlug vor, bie 
Slode in Mildenig zu laffen. Leicht zogen nun die Ochſen fie von 
der Feldmark des Dorfes, die man bereitd erreicht hatte, in das— 
felbe zurüd. Bol. Nieberh. 2, 177. 


536. 
Die Glocken von Barsdorf. 


Die Gloden der Barsborfer Kirche bei Fürftenberg waren einft 
verzaubert und ruhten auf dem Grunde des Heinen Sees, an welchem 
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Barsdorf liegt. Alle Johannismittage verließ auch fie der Zauber 
auf eine Stunde, wo fie dann an das Ufer famen, um fich zu fonnen. 
ALS einmal gerade zu diefer Zeit zwei Heine Mädchen am See ihr 
Ruppenzeug wuſchen und fi) darauf nad) einem pafjenden Gegenftand 
zum Trocknen desfelben umfahen, da erblidten fie die beiden in ihrer 
Nähe ich fonnenden Glocken, die fie für ein paar große Steine hielten 
und auf denen fie harmlos ihre kleine Wäſche ausbreiteten. Hiedurd) 
waren nun die Gloden entzaubert worden; fie fonnten nicht wieder 
in den See zurüdfehren und blieben unbeweglid) am Ufer ftehen. 
Bald wurden die Barsdorfer der ſchönen Sloden anfihtig, die fie 
num nad ihrer Kirche brachten und dort aufhingen, wo fie fi) aud) 
noch heute befinden. Niederh. 4, 198 f. 


537. 
Gloke als Wegweiſer. 


Auf dem Nittergute Torgelow ftand vor Zeiten ein Ritter: 
ſchloß. Als die Rittersfrau in Geburtswehen lag, fchidte der Herr 
des Schloſſes einen Diener nach der nahen Stadt Waren, um einen 
Arzt zu Holen. Der Diener verirrte fich in der “Dunkelheit, bis das 
Seläut der Gloden von Waren ihn wieder auf den rechten Weg 
führte. Zum Dank gelobte der Xitter, er wolle jeden Abend in 
Waren die Glocke läuten laffen, um Berirrten auf den rechten Weg 
zu helfen. Die Torgelower Gutsherrſchaft hatte noch lange dem 
Nachtwächter in Waren, der das Yäuten beforgte, alle zwei Jahre 
ein paar Stiefeln zu geben. Neuerdings ift dafür eine Kleine Summe 
Geldes an die Stelle getreten. Nur am Sonnabend Abends um 
9 Uhr wird nicht geläutet. Und das hat folgenden Grund. 

Eine fromme Frau in Waren Hatte fih am Sonnabend fehr 
frühe zu Bett gelegt. Sie wachte von dem Läuten auf, glaubte, es 
ſei das Läuten zum Frühgottesdienfte, zog fih an und ging in bie 
Kirche. Sie fand die Kirchthür aud) offen und hörte Orgelklang 
und Geſang. Als fie um fich blidte, fah fie lauter Gefichter von 
Berftorbenen. Sie erfchraf, wurde krank und war nach wenigen 
Tagen tobt. Seitdem wird Sonnabend Abends nidht mehr geläutet, 


damit die Tebendigen nicht zu den Todten gerufen werden. 
Seminarift ©. Dörwalbt. Bgl. Ar. 581. 
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538. 
Glockenſage. 


Zwei Heine Mädchen gehen an ben See, um ihre Puppen— 
wäjche zu waſchen. Als fie damit fertig find, wollen fie fie zum 
Trodnen aufhängen; fie fehen vier hohe Metallfiguren am Ufer, die 
ihnen grade recht fcheinen und breiten auf zwei ihr Zeug aus. Kaum 
damit fertig, fehen fie die zwei unbebedt gebliebenen Gloden fi in 
Bewegung fegen und mit donnerndem Getöfe in den See binab- 
ftürzen. Erſchrocken laufen fie nad) Haufe und berichten das Gefchehene. 
Als man zurüdtehrt, ftehen die beiden behangenen Gloden noch ba 
und werden nad) der Stadt gebracht und in der Kirche aufgehängt. 

EM. 


539. 
Glocken länten für die Armen. 


drüber war e8 Sitte, daß die Müllergefellen von einem Dorfe 
zum andern gingen, die Müller nahmen fie dann auf, und wenn 
die Gefellen alt waren und fie ihnen feine Arbeit geben konnten, 
mußten fie fie nach der nächften Mühle fahren laffen. So ein Müller- 
gefell kam eines Abends in ein Dorf und war fehr krank. An der 
Kirhhofsmauer brach er zufammen und ftarb. Am andern Morgen 
fanden die Leute die Leiche und wollten fie gar nicht anfallen, fon- 
dern machten ein Loch an der Kirchhofsmauer und zogen ihn mit 
einem Miſthaken hinein. Da fingen auf einmal die Sloden an zu 
läuten und eine Stimme rief ‘Dei Kloden fünnen fo woll för Arme 
a8 för Rike gan.’ Mundlich aus Parchim durch Behm. 


540. 


Die Vernſteinnixe in der Märik. 


In der Mürig, dem größten Landſee Meflenburgs, Tiegt ein 
großer ſchöner Bernftein von wunderbarer Durchfichtigkeit; aber 
Niemand darf ihn fehen, weil die Bernfteinnire in einem aus lauter 
feinen Bernfteinftüden beftehenden Palafte ihn bewacht. Wenn ein 
Fahrzeug zufällig ihrer Wohnung naht, fo bleibt e8 wie angezaubert 
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Stunden lang figen. Wer wiſſentlich es thut, ift des Todes. Fiſcher 


und Schiffer meiden möglihft die Stelle, wo der Sage nad) die 
Nixe haut. 


Lehrer C. Strud in Waren; vgl. Niederh. 3, 16; in poetifher Faſſung mitgetheilt 
von W. Henfe, der der Nire ben Namen Gamund gibt. " 


541. 
Die Kriegskaffe im See bei Wackſtow. 


Nicht weit vom Hofe zu Wadftow, unweit Röbel, nad) der 
ehemaligen Kardjower Mühle zu, liegt ein Heiner See, in dem ein 
großer Schag Liegen fol. Ein von Kaiferlichen verfolgter Trupp 
Schweden, der die Kriegskaſſe mit fich führte, fol ihn darein ver- 
ſenkt haben und dadurch feinen Verfolgern entgangen fein; benn diefe 
verfuchten, wiewohl vergeblich, bie Kifte herauszuheben. Auch in 
fpäteren Zeiten, noch in diefem Jahrhundert, hat man Verſuche 
gemacht, den Schag zu heben, aber auch diefe find ohne Erfolg 
geblieben. Niederh. 1, 90 ff.; vgl. Temme 199. 


542. 
Der Hee Bei Proßfi Sefar. 


Unweit Lübtheen liegt das Dorf Probft Jeſar. E8 gehörte 
früher zur Probftei Eldena. Bei diefem oder faft in demfelben liegt 
ein fehr tiefer See, ber fo wenig Borland hat, daß eine aufgeftellte 
Tafel Jeden warnt, Pferde oder anderes Vieh in den Sce hinein zu 
treiben. Nahe beim Dorfe ift er etwa 75 Fuß tief, an Oberfläche Hat 
er 3600 Quadratfuß. Fährt man auf dem See oder fieht bei klarem 
Wetter hinein, fo erblidt man auf dem Grunde des Sees noch große 
Bäume mit weithin ragenden Aeften. Wenn im Sommer das Waffer 
niedrig ſteht, ſo kann man etwa zwanzig Eichen fehen. Weber die 
Entftehung diefes fo merkwürdigen Sees geht folgende Sage. Bor 
alten Zeiten befand fich nahe bei Probft Jeſar ein Eichenwald, wo 
die Bauern des Dorfes um die Mittagszeit die Ruhe zu genießen 
und ihre Pferde zu hüten pflegten. Als fie eined Tages ebenfalls 
dort lagen amd fich von ihrer Arbeit ausruhten, kam eine Zigeuner: 
bande und bat um eine Heine Gabe. Die reichen Probft Jeſarſchen 
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Bauern — denn der Ader zu Probft Jeſar war frudtbarer Lehm: 
boden — verweigerten ihnen ihre Bitte. ‘Wartet! das ſoll euch 
Schlecht befommen,’ fagte eine Frau der Bande. Sie gingen weg, 
fingen fi ein Pferb und hieben ihm den Kopf ab und füllten ihn 
mit Ouedfilber. Nachdem fie diefen in eine Vertiefung geworfen, 
ſprachen fie einige Zauberſprüche und zogen dann wieder fort. Bald 
darauf hörten die Bauern ein Zifchen, Saufen und Braufen, welches 
dann von Minute zu Minute ftärker wurde. Die erfchredten Bauern 
eilten zu der Stelle, woher da8 Geräufch kam. Zu ihrem Entſetzen 
fahen fie, wie ber Pferdefopf fi immer im Kreiſe herumdrehte, die 
Erde fid) immer mehr fenkte und die Bertiefung fi mit Waller 
füllte. Beforgt um ihr Dorf und ihre Feldmark, fegten fie zu Pferde 
den Zigeunern nach, erreichten fie bei dem Dorfe Looſen und bewogen 
fie durch Bitten und Berfprechungen zur Rüdfehr und Aufhebung der 
Zauberfprüde. So murbe Dorf und Feldmark gerettet, aber ber 


einmal entftandene See blieb. 
Gymnaſfiaſt M. Kliefoth; vgl. Niederh. 2, 181 ff. 


543. 
Muränen im Sdaalfee. 


Der Schaalfee bei Zarrentin ift berühmt durch feine Muränen. 
Wie bdiefelben dahin gefommen, barüber berichtet die Sage Yol- 
gendes. Im Klofter Zarrentin lebte ein Mönch, der früher in Italien 
gewejen war und dort Muränen gegefien Hatte. Er Hatte auch in 
Deutſchland noch ein folches Gelüfte danach, daß er bem Teufel 
feine Seele verhieß, wenn er ihm bis 12 Uhr Nachts ein Gericht 
Muränen verfchaffe. Hinterher aber wurde es ihm leid und er kam 
auf den Gedanken, die Uhr um ein paar Minuten voraus: 
zurüden. Wie der Teufel nun grade über den Schaalfee mit 
den Muränen flog, flug e8 Zwölf auf dem Klofterthurm. Bor 
Aerger warf der Teufel die Muränen in den See, wo fie vortrefflid 
gediehen. 

©. Krüger aus Wittenburg; danach war ber Mönch aus Italien felbft. Unbere Auf: 


zeichnung von Domänenpädter Behm in Nienhagen. Bgl. Niederh. 2, 179. Tenmme, Pom⸗ 
merſche Sagen Nr. 75. 
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544. 
Die Viefe des Barrentiner Hees. 


Der Barrentiner See ift bis etwa 20 Fuß vom Lande fehr 
la), dann aber gehts plöglich in eine bodenlofe Tiefe. Die tieffte 
Stelle des Sees aber fol in der Nähe der vormaligen Klofter-, 
jegigen Amtsgebäude fein. Vor langer Zeit wollten die Zarrentiner 
einmal fehen, wie tief der See an diefer Stelle wohl fei. In 
Gegenwart einer großen Zufchauermenge fuhren an einem fonnenhellen 
Nachmittage einige vornehme Zarrentiner, begleitet von einigen 
Fiſcherknechten, in einem Boote eine Strede auf den See und Tießen 
dann ein Tau von bedeutender Länge in die Tiefe Kaum aber 
begann man mit diefem Werke, jo wurde der See unruhig, das 
Waſſer kräufelte ſich leicht und gerieth endlich immer ftärfer in 
Bewegung, obgleich e8 ganz windftil war und die Sonne warn 
dien. Borfichtige Leute meinten jegt, man ſolle do von dem Bor: 
haben abftehen, denn die Geifter in der Tiefe wollten es nicht dulden. 
Doh die Arbeit wurde fortgejegt. Allein man kam nicht auf den 
Grund mit dem Tau; e8 war zu kurz. Da holte man noch ein Seil 
von ungeheurer Länge herbei, knüpfte e8 mit dem erften zujammen 
und band dann in das Ende, welches hinabgelaſſen werben jollte, 
noch eine zinnerne SKaffeefanne. Dann begann man das Seil von 
Neuem in die Tiefe Hinabzulafien. Während diefer Anftalten war der 
See immer unruhiger geworden, dumpfe Töne ließen fich vernehmen, 
die Wellen gingen immer höher und e8 war fhon Gefahr für die 
im Kahne Sigenden vorhanden. Endlich hatte man das Seil ganz 
hinabgelaffen, fam aber nicht damit auf den Grund. Dan begann 
jest, e8 wieder heranfzuziehen, wobei die Zufchauer, die am Ufer 
fanden, helfen mußten. Als endlich das lebte Ende des Seils im 
Kahne lag, fand man, daß die zinnerne Kaffeefanne weggeſchmolzen 
war bis auf die Defe. Die Unruhe des Waſſers Hatte jet ihren 
höchſten Grad erreicht. Es wirbelte im Kreife herum und fchlug Hohe 
Wellen. Als das Seil wieder ganz aus dem Waſſer heraus- 
gezogen war, fpaltete fi) das Waſſer plöglich auf der Stelle, wo 
der Kahn ftand; diefer felbft ſchlug um — ein lauter Schrei — 
dann ſah man nichts mehr. In athemlofer Spannung hatten bie 
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Zufhauer dieſem Schaufpiele zugefehen. Jetzt fchien e8 ihnen, al® 
würde das Waſſer an der Stelle, wo da8 Boot geftanden, von 
lebendigen Wefen bewegt. Ein, Haupt fchaute aus dem See und 
deutlich vernahm man in fhauerlihen Tönen die Worte ‘Wehe, wehe, 
wehe! Wenn dieſer Frevel nod einmal verſucht wird, fol ganz 
Zarrentin untergehen wie dieſe Menſchen. Damit verijhwand das 
Haupt. Die Zufchauer aber machten erjchredt, daß fie fortlamen. 
Das angewandte Seil hatte eine folche Länge, daß man dreimal 
damit die Kirche umziehen und dann noch dreimal von unten bis an 
die Thurmipige mefjen konnte. Seit der Zeit hat man die Tiefe des 
Sees nicht wieder zu meſſen verfucht. Seminarift H. Burmeiſter. 


545. 
Die Watermöme. 


Um die Mitternachtsſtunde in den Vollmondnächten ſingen die 
Watermömen' in den Teichen. Ihr Geſang iſt herrlich und lockend, 
aber wer ihm nachgeht, der wird von ihnen ins Waſſer gezogen und 
muß bei ihnen bleiben. Bei Rehna liegt ein Teich, der ſogenannte 
Todte See', vielleicht ein Erdfall im Moorboden, welcher als 
Aufenthaltsort der Watermömen' berüchtigt war und nicht ſelten 
Opfer forderte. Fromm und Struck ©. 561. 


546. 
Der Schwarze See bei Groß-Keffin. 


In der Nähe meines Heimatsdorfes Groß⸗Teſſin bei Neuflofter, 
wo mein feliger Bater Paftor war, liegt in dem Schlemminer Forft 
eine bewaldete Anhöhe, die fogenannte ‘Hohe Burg’, zu deren Füßen 
ein Meiner See, der "Schwarze Ser’, fi) ausbreitet. In diefem See 
befindet fich nicht bLo8 eine goldene Wiege, ein goldenes Bett, ein 
goldener Sarg, weldye alle drei in mondhellen Nächten zumeilen auf 
der Oberfläche des Waſſers erjcheinen, fondern es ift in ber Tiefe 
des Sees auch eine verzauberte Prinzeffin verborgen, welch' letztere 
in jeder Johannisnacht von einem mafellojen Jüngling erlöft werden 
kann, vorausgefegt, daß derjelbe Alles, was in gedachter Nacht ihm 
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widerfahren möchte, ſtillſchweigend über fich ergehen läßt, ohne aud) 
nur einen Laut von fich zu geben. Einft nun geſchah es, daß in 
einer Johannisnacht ein frommer Schäfer dem See ſich nahte, um 
die Prinzeffin zu befreien und fie felbft nebſt aller ihrer Herrlichkeit 
zu gewinnen. Auch hatte er bereit8 verjchiedene Proben lautlos über- 
ftanden und ſchon ſaß die Prinzeifin auf feinem Schoße, als plöglich 
eine Schlange ihm in den Mund Hineinfroh. Dieſer legten Ber- 
ſuchung nicht gewachſen, fchreit der Schäfer laut auf und mit dem 
Schrei ift auch die Prinzeffin fammt al ihrem Glanz und Glüd 
verfchwunden. Paſtor 3. Schiller in Preftin bei Crivitz. 


547. 
Der Arenzenfee bei Schwaan. 


Beim Kreuzenfee, der an der von Schwaan nad Roftod 
führenden Landftraße liegt, ift es nicht richtig. Zwei Schwaaner 
famen einft in der Johannisnacht — der Vollmond ſchien — von 
Roftod gefahren. Plöglich fcheuten die Pferde und wollten nicht vor- 
wärt® und nun fahen die Beiden e8 aus der Ferne weiß heran: 
tanzen. Es waren fieben weißgefleidete Mädchen, mit Kränzen in 
den Haaren, die einander bei den Händen hielten. Wirbelnd und 
kreifelnd fchwebten fie jegt unmittelbar den Pferden vorüber über ben 
Weg und dann dem Kreuzenfee zu, in deilen Waflern fie ver- 
ſchwanden. Gerade in diefem Augenblid ſchlug die Uhr auf dem 
Schwaaner Thurme Zwölf und nun gingen auch die Pferde plötzlich 
im Sprunge vorwärts. 

Zu andern Zeiten bat man aud) um Mitternacht eine mit 
Bieren befpannte Kutjche in wildem Galopp von der Höhe herjagen 


und dann im Sreuzenfee verjchwinden fehen. 
8 W. Stuhlmann in Shwaan. 


548. _ 
Die Dümelskul bei Schwaan. 


Gleich zur Rechten der Schwaaner Mühlenthorvorftadt breitet 
fi eine große, weite Ebene aus, die Schwaaner Haide genannt. 
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Unmittelbar an die Schwaan-Roftoder Landftrage hinan geht Die 
Haide nur auf eine Meine Strede, und zwar von bem letzten 
Haidegarten an bis zu den zur Rechten der Tandftraße bald beginnenden 
Feldern, eine Strede von etwa 1000 Schritt Länge. An diefe Hat 
fi) der Volksglaube geknüpft. Nahe der untern Ede des legten 
Gartens nämlih, etwa 200 Schritte von der Landftraße entfernt, 
befand fi) noch vor vierzig Jahren eine tiefe, fumpfige, moraftige 
Gegend. Vest ift diefe Gegend feites, überall zu betretendes Weide- 
land. Inmitten diefe8 Sumpfes lag ein etwa 120 Fuß im Umfange 
haltendes Waſſerloch. Es Tag ganz frei, von jeglidhem Gefträud 
entblößt, da. Das Loch führte den‘ Namen Düwelskul' und man 
glaubte, daß e8 der Eingang zur Hölle fei. Eine ſchwarze Kutjche, 
bon vier rabenfchwarzen Pferden gezogen, will man oft bes Abends 
auf der Schwaan-Roftoder Landftraße fahren und bier in der ſum— 
pfigen Gegend verſchwinden gejehen haben. Eines Abends, fo erzählte 
mir ein alter Handwerfsmeifter, ift ein guter Yreund von mir auf 
dem Heimmege von Roftod nad) Schwaan — vier Stunden Weges — 
begriffen. Es war ziemlich fpät geworden, fo daß er erft gegen 
I Uhr Roſtock verlaffen konnte. Als er wohl gegen eine Stunde 
weit von Roſtock entfernt ift, kommt eine ſchwarze Kutjche, mit vier 
Ihwarzen Pferden befpannt, hinter ihm hergefahren. ‘Gute Gelegen- 
heit,’ denkt er. Und als der Kutjcher, der auf dem Bode figt und 
fih ganz und gar eingemummt hat, gegen ihn fährt, bittet er ben- 
jelben, ihn ein wenig mitzunehmen. Der Kutfcher ift geneigt, ihn 
aufzunehmen, doch unter der Bedingung, baß er fofort vom Wagen 
ipringe, fobald er, der Kutſcher, “Runter!” rufe. Auf dieje Bedingung 
geht er ein. Im Galopp gehts nun auf ber Landſtraße dahin. Doc 
balb fängt er an, fich unheimlih zu fühlen. Der Kutjcher treibt 
fortwährend bie Pferde zur Eile an, fpricht aber ſonſt Fein Wort, 
fteht ihm felbft auf feine Fragen nicht Rede und Antwort. So geht 
es Schwaan immer näher und näher; Runter!' jchreit plötzlich der 
Kutſcher ihn an, als eben die Haide fihtbar wird. Mit Anftrengung 
aller Kräfte fpringt der Handwerker mit einem Sage vom Bode 
und fieht no, wie der Wagen auf den Sumpf zurollt und in ber 


Duwelskul' verfchwindet. 
Bon einem Seminariften in Neuflofter ; vgl. I. G. C. Ritter bei Niederh. 3, 62 f. 
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549. 
Der Veufelsfee bei Güſtrow. 


Eine halbe Meile von Güſtrow, an der von dort nad) Teterow 
und Krakow führenden Chauffee, Liegt, von hohem Nadelholze umgeben, 
ein Meines Waller, der fogenannte Teufelsfee. Derfelbe ſoll früher 
feftes Land gewefen fein und darauf ein kleines Kicchlein geftanden 
haben. Dies Gotteshaus aber wurde, wie die Alten erzählten, durch 
feine eigenen Diener entweiht, und deshalb verichwand es von der 
Dberflähe der Erde. Es follen nämlid einmal Mönde in der 
Sacriftei diefer Heinen Kirche arg gehauft, gefchwelgt und gezedht, 
kurz, das Haus bes Herrn auf die rohefte und gemeinfte Weife ent- 
weiht und verunreinigt haben. Darob entbrannte Gottes Zorn 
er jendete den Teufel aus, fich die pflichtvergefjenen Priefter zu holen 
und mit ihnen in die Hölle zu fahren. ALS dies gejchehen, da that 
fih die Erde auf, und tief, tief in diefelbe verfanf auf inımer das 
Kirchlein; an feiner Stelle aber entftand der Teufelsſee. Bei ftillem 
Wetter, wenn Alles ruhig in Gottes Natur und fein Lüftchen ſich 
regt, dann foll man nod) jegt oftmals, jedoch nur an gewiflen Tagen, 
tief unten im See die Gloden ber verfunfenen kleinen Kirche 
Läuten hören. Nieberh. 2, 97 f. 


550. 
Der Venfelsfee Bei Schwieſſel. 


Zu Schwieſſel im Gehölze, welches an Neuheinde grenzt, 
fiegt ein großer Teich, jehr tief und ohne Borland, der Zeufelsfee 
genannt. Alte Tagelöhner erzählen von ihm Yolgendes, was fie ſchon 
von ihren Eltern erfahren haben. 

Bor vielen Jahren gehörte Groß-Butzin, wofelbft fi damals 
noch Bauern befanden, zu Schwieffel, und die Bauern mußten Hofe 
dienfte dahin feiften ſowohl mit Leuten al8 auch Geſpann. Damals 
pflegten auch noch Frauensleute mit Pferden zu arbeiten. So geſchah 
es eined Tages, daß Buginer Mägde beim Schwieffeler See eggten, 
denn das Holz war damald dort noch nicht vorhanden. Da kommt 
plöglih ein großer kohlſchwarzer Heugft bei den Eggern gegangen. 
Eine Dirne nun hatte ein altes und fchlechtes Pferd und fie jagt zu 
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ihren Genoffinnen ‘IE glöw, if fpann mi den fwarten Hingft för 
min ol leg Mähr' vör de Eg'.“ Die andern jagen ‘Dat dan bu. 
Sefagt gethan, fie fpannt ihre alte Mähre von der Egge ab und 
tut dem fremden Hengfte die Sielen auf, fpannt ihn vor die Egge, 
was er Alles geduldig mit fi) machen läßt, und fängt an, auf: und 
niederzueggen, der Dengft geht ganz geduldig. Als nun aber quer 
über diefe Längsfurchen gezogen wird, alſo daR die Eggfurden 
fi zu kreuzen anfangen, da wird der Hengft plöglich ſcheu, reißt 
fi) 108 und fährt wie wüthend mitfammt Sielengejhirr und Egge 
in den Eee, wo er fpurlo® verſchwindet. Am Johannistage, in der 
Mittagsftunde, fol die Egge noch jet in diefem See ‘baben up 't 
Water fleeten’. 

Diefelbe Sage erzählte ein alter verftorbener Statthalter im 
Neuheinde etwas anders. 

Ein Bauer aus Klein-Busin hat feinen an der Grenze von 
Schwieſſel gelegenen Ader an einem ftillen Freitag geeggt. Da kommt 
ein ſchwarzer Hengft heran, den fpannt er fih an die Stelle von 
einem feiner Pferde. Er eggt nun, nachdem er vom Nebenhergehen 
ermüdet, fi) auf den Hengft gejegt, feinen Ader zuerft auf und nieder 
und fängt dann an, ihn auch querüber zu eggen; doch kaum kreuzen 
ſich die Eggfurchen, ſo reißt ſich der Hengſt los, geht durch und 
läuft auf den See zu. Pferd und Bauer ſind nie wieder zum Vor— 
ſchein gekommen. Wirthſchafter L. Thilo in Neuheinde 


551. 
Die Rebelnixe. 


Bei Gülzow, etwa Hundert Schritte von der Nebel entfernt, 
ſieht man noch deutlih die Wallüberrefte einer Burg. Der letzte 
Ritter von Gülzow liebte die in der Nebel wohnende Nire leiden: 
IHaftlih und fie wurde fein Weib, das ihm zwei lieblihe Töchter 
gebar. Einfimald ward er in feiner Burg von Feinden überfallen 
und alle feine Mannen niedergehauen. Es gelang ihm, mit Frau 
und Töchtern dur ein Sinterpförtchen zu enttommen. Aber die 
Feinde gewahrten e8 und verfolgten ihn. Da flürzte er ſich mit 
ihnen, um der Gefangenſchaft zu entgehen, in die Nebel, in welder 
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er und feine Töchter. den Tod fanden. Sein Weib aber, die Wafler- 
nixe, mußte fortleben; fie klagte unaufhörlich um die Berftorbenen. 
Noch jest kann man in ftillen Nächten ihre Klagelieder aus dem 
Fluſſe herauf tönen Hören, oder fie klagend auf dem Burgmalle 
bei Gülzow umherwandeln fehen. Nieberh. 3, 121 ff. 


| 552. 
Der Schwarze See bei Sranzensderg. 


Nicht weit von Franzensberg, einer Förſterei bei Neu-Kalen, 
liegt im Holze an der Chaufjee, welche nad) genanntem Städtchen 
führt, ein Heiner, winziger See, der Schwarze See genannt, von 
welchem folgende Sage erzählt wird. Bor Jahren, als e8 nod feine 
Chauſſée gab, ift in diefem Kleinen, unergründlich tiefen See eine 
Gräfin mit Pferden und Wagen ertrunfen und zwar durch die Nach— 
läfjigfeit des Kutſchers. Dies Unglüd ift gerade in der Neujahrsnacht 
geichehen, und fol man nun feit jener Zeit in jeder Neujahrsnacht 
en um Hilfe rufended, Einem durch Mark und Bein gehendes 
Geſchrei Hören können. Franz Gefellius bei Nieberh. 3, 31 f. 


553. 
Der Sütten-Hee Bei Feterow. 


In der Gegend von Teterow, nicht weit von dem Dorfe 
Krevtjee, ift ein See, der Hütten- See genannt. An feiner Stelle 
fol früher ein Dorf mit einer Glashütte geftanden haben. Die 
Glashütte fei ausgebrannt und an ber Stelle ein See entftanden. 
Der Fiſcher behauptet, daß man bei Harem Wetter noch Ueberrefte 
der Glashütte auf dem Boden erblide. Seminarift ©. Rühberg. 


554. 
Der Süfhenberg. 

Mitten im Malchiner See, ungefähr in ber Gegend von 
Rothenmoor, ift eine Erhöhung oder Untiefe, die faft bis an bie 
Oberfläche reicht umd Hüfchenberg genannt wird. Bei ftillem, Haren 
Wetter kann man dort noch Ueberrefte eined alten Gebäudes erkennen 
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und bei fehr flachen Waflerftand ausfteigen und dort herumfpazieren. 
Der Sage nad) fol hier eine Prinzeffin gewohnt und den See ber 


Stadt Malin vermacht haben. 
Bel. Sottharbt, Sagen ber Borzeit Maldins, 1868, ©. 4 f. 


555. 
Die Teufelsbrücke im Gahlenbeker Hee. 


1. In den Gahlenbefer See (in der Nähe von Friedland: 
ftredt fi eine wahrſcheinlich fünftliche Yandzunge bis etwa im die 
Mitte hinein. Diefelbe heißt die Teufeldbrüde und fol der Reſt einer 
vom Zeufel erbauten, aber unvollendet gelafjenen Brüde fein. Ein 
Schäfer mußte die Heerde immer um den ganzen See herumtreiben, 
um zur Weide zu gelangen; das war ihm immer fehr ärgerlich und 
unter Fluchen wünfchte er fich einft, daß eine Brüde über den See 
ginge. Kaum Hat er den Wunſch geäußert, als ein Mann fi) zu 
ihm gejellt, der ihm unter der Bedingung, daß er (der Schäfer 
ihm angehören wolle, in einer Nacht, bis der Hahn dreimal gefräht 
bat, eine Brüde herzuftellen verfpricht. Der Schäfer ging auf den 
Vorſchlag ein. Des Abends, als er heimgekehrt, erzählt er e8 feiner 
Frau. Die fagte gar nichts, fondern ging um Mitternacht in den 
Hühnerſtall und wedte den Hahn. Der meinte, es ſei ſchon Morgen 
und frähte dreimal. Das hörte der Teufel, der mit feiner Arbeit 
noch nicht fertig war, und zornig fuhr er durch die Luft von dannen, 
ohne die Brüde zu vollenden. Fräulein W. Zimmermann in Nen-Strelig. 

2. Nach anderer Yaflung (von Primaner 2. Pechel aus Röbel 
mitgetheilt) fagt der Teufel beim erften Hahnenfchrei: 

De Hahn reiht witt, 
MR Dat iS mi gor nid) mit; 
beim zweiten: 
De Hahn kreiht rot, 
Dat kümmt mi an min Bloot; 
und beim britten: 
De Hahn freiht wart, 
Dat kümmt mi an min Hart. 

3. Nach Niederhöffer (3, 29 ff.) kommt der Schäfer felbft auf 

den Gedanken, in den Stall zu gehen, den Hahn zu weden und 
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ihm Futter vorzuftrenen, worauf der Hahn dreimal kräht. Beim 
erftenmal jagt der Teufel: 
Dat i8 de Witt, 
Dat iS fo vel a8 wenn de Hund fchitt; 
beim zweitenmal: 
Dat iS de Rob, 
Dat geit mi dörch't Boot; 
beim brittenmal: 
Dat iS de Smart, 
Dat geit mi dörch't Hart. 
Als man die unvollendete Brüde fertig machen wollte, wurde, 


was des Tags gearbeitet worden, in der Nacht immer zerftört. 


Bgl. no Temme, Sagen aus Pommern S. 274 ff. Studemund S. 190 ff. und 
221 ff. — Die gleihe Sage vom Dudwiter See bei Teifin erzählt ©. %. €. Neumann bei 
Nieberb. 3, 204 ff. 


556. 
Warum die Vollenfe vor Weihnachten niht gefriert. 


Einftimal® um die Weihnachtözeit war die Zollenfe ſtark 
gefroren. Da machten ſich zwei Fifcher aus Neu-Brandenburg am 
Morgen des erften Weihnachtötages auf, um zu Eife einen Yang zu 
thun. Es glüdte ihnen auch ein reiher Zug und fie hätten wohl 
nach Haufe gehen follen, umfomehr als die Kirchengloden den Beginn 
des Gottesdienfted anfündigten. Aber die Habgier verleitete fie, auch 
während ber Kirchzeit noch ihr Werk fortzufegen. Da ftand plöglich 
ein hoher ernfter Mann neben ihnen, ſchalt fie wegen der Entheiligung 
des Feſttages und fagte ihnen, damit Niemand mehr in Verſuchung 
füme, das Chriftfeft durch einen Eisfang zu entheiligen, folle die 
Zollenfe vor Weihnachten nie wieder mit Ei8 bededt fein. 

Fräulein W. Zimmermann in Neu⸗Strelitz; vgl. Nieberh. 2, 75 f. 


557. 
Fixe im See bei Wanzka. 


Bor längerer Zeit beftand in dem jegigen Marktborfe Wanzka 
ein herzogliches Amt und waren bie Bauern besjelben dahin frohn- 
pflitig. Einmal um die Yrühjahrszeit pflügten mehrere biefer Bauern 

Bartjh, Meklenburg. Sagen. 1. 26 
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in ber Nähe des Wanzkaer Sees, und zwar an bem Theile, der ſich 


nach Blankenſee Hinzieht. In der Mittagsftunde legten fie fi bei den 
dort ftehenden Weidengebüfchen zum Schlafe nieder und waren auch 
bald eingefhlummert. Einer nur konnte nicht einfchlafen und vernahm 
plöglih vom See her, ber dort eine Art Bucht macht und mit Rohr 
und Schilf bewachſen war, die Worte ‘De Tid is Im, un de Minſch 
i8 noch nich dor!’ Nach dem erften Schred erhebt fich diejer, ſieht 
ängftlih nach der bezeichneten Stelle hin und wedt daun, al® er 
nichts gewahrt, feine Gefährten. Bald find alle Schläfer wieder 
munter und laufchen erwartungsvoll, ob bie Stimme wohl nody öfter 
ſich Hören Laffen werde und was fi) dann weiter ereigne. Und bald 
darauf rief e8 wieder ‘De Tid is üm, un de Minfch is noch nich dor! 
aber weiter bemerkten fie nichts. ALS die aufmerffam Horchenden 
endlich aber zum drittenmale diefelben Worte vernommen hatten, kam 
eiligft angelaufen, mit ein paar Reufen in der Hand, ber Weber 
von der Wanzlaer Schäferei. Er lenkte feine Schritte gerade der 
Bucht zu, von welcher her die Worte erfchallt waren. Da kamen die 
Bauern aber hinter den Gebüfchen hervor, traten bem ‘Dahereilenden 
in den Weg und fragten nad jeinem Begehr. Er erzählte ihnen 
unverholen, daß er ein armer Mann fei und die Mittagsftunde, jo: 
wie die Abwefenheit der Wanzkaer Fiſcher Habe benugen wollen, um 
bier Reufen zu legen, da ſich bei der jegigen Laichzeit und gerade in 
diefer Bucht die Fische fehr gut fingen. Er bat fie, ihn feine Reuſen 
legen zu lafien und ihn nicht anzugeben. Die Bauern jedoch erwiderten, 
daß daraus nichts werden könne, er folle nur wieder umfehren. Ale 
der arme Weber aber immer dringender bat, jagten die beforgten 
Leute ihm endlich, weshalb nichts daraus werden könne, eine Stimme 
habe gerufen “De Tid is üm, un de Minſch is noch nich dor!’ und 
wenn fie auch jonft nichts dagegen hätten, jo könnten fie ihn unter 
folden Umftänden nicht nah dem See heranlaffen. Der Mann 
bellagte feine Zeitverfäumniß und baß er nun den Weg fo vergeblich 
gemacht habe, und erfuchte die Bauern, ihm wenigftens einmal zu 
trinken zu geben, da er vom eiligen Gehen erfchöpft ſei und großen 
Durft habe. Allein das Trinken war aM’ geworben und fo bat der 
Erfchöpfte denn um einen Trunt Wafler aus dem See. Einer der 
Bauern ift dazu bereitwillig, er ſchöpft mit feinem großen, breiedigen 
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Hut und bringt dem Durftigen zu trinfen. Raum hat diefer aber 
feiner Durſt gelöfcht, fo fällt er todt hin, und die Bauern behaupteten 
nun, daß er der Mann gewefen fei, den die Stimme aus dem See 
gerufen habe. F. €. W. Iacoby Bei Nieberh. 2, 199 ff. 


558. 
Die FAixe im Glambecker See. 


Der Glambecker See bei Neu⸗Strelitz, jetzt nur von Kieferholz 
umgeben, war einſt von herrlichem Eichen- und Buchenwalde um- 
wachſen und enthielt die trefflichſten Fiſche. Zwei Grenznachbarn 
ſtritten um den Beſitz des Sees, bis durch Rechtsentſcheid er dem 
einen zugeſprochen wurde. Da ergrimmte der andere und ließ in der 
Nacht alle Bäume am Ufer fällen und in den See werfen, ſo daß 
die Aeſte zum Theil bis an die Oberfläche des Waſſers ragten. Noch 
jetzt werden mächtige Eichenſtämme, hart und kohlſchwarz, aus dem 
See zu Tage gefördert, die die Tiſchler in Neu-Strelig zu allerhand 
Zierraten verarbeiten. 

Die. Nire des Sees aber forderte Sühne, denn die Fifche des 
Sees waren „jämmtli gejtorben. Daher begehrt fie alljährlich ein 
Menſchenleben. Borher zeigt fie fih in früher Morgenftunde vor 


Sonnenaufgang, da haben Fiſcher und DBleicher fie ſchon oft gejehen. 
Fräulein W. Zimmermann; vgl. Nieberh. 8, 1. 


559. 
Wie der Bierker See fürſtliches Eigenthum geworden. 


Der Zierker See bei Neu-Strelig, ſowie der daran grenzende 
Schloßgarten und der Schloßplag, letzterer wenigftens theilweije, follen 
früher denen von Malgan gehört haben. Als nun der Herzog Adolf 
Friedrih IT. von Meflenburg-Strelig fi) ein Jagdſchloß bei dem 
ehemaligen Hofe Glienefe anzulegen wünfchte, machte der damalige 
Inhaber der Maltzan'ſchen Güter, dem auch Glieneke gehört haben 
fol, der Sage nach mit dem nöthigen Plage dem Herzoge ein Präfent 
und überließ demjelben aud) das zum Schloßgarten gewünjchte Land. 
Einft, als Letzterer mit dem Herzog bei Glieneke jagte, äußerte diefer 
den Wunfch, auch den Bierfer See zu befigen. Es hatte aber zu der 

26 * 
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Zeit der Herzog ein Paar ausgezeichnet fchöne Fagdhunde, und nad) 
diefen trug Malgan ein ebenfo großes Verlangen, als der Herzog 
nad) dem See, darum fagte er jcherzend zu feinem fürftlichen Freunde: 
‘Gift du mi de Töllen, 
So gem it di dat Pöhllen!’ 
Der Herzog fchlug fogleih ein und fol mit dem Tauſch ganz 
befonders zufrieden geweſen fein. A. ©. F. Krohn bei Nieverh. 4, 272 f. 


560. 
Entfleßung des Lucin-Hees. 


Lange vor dem bdreißigjährigen Kriege ift eine Rotte plündernder 
und morbender Soldaten durch das Stargarbiche Land gezogen und 
aud) bis nad) Feldberg gekommen. Da haben die Weldberger zur 
Jungfrau Maria um Hilfe gefleht und plöglih Hat fi die Erde 
aufgethan und die Rotte verfchlungen. Dieje Erdfluft ift der Lucin⸗See. 

F. © W. Yacoby bei Nieberh. 1, 196 f. in poetifher Bearbeitung. 


561. 
Biefe des Lurin-Hees. 


Zwei Fiſcher aus Feldberg wollten die Tiefe des Lucin-Sees 
ergründen, fie nahmen das Hintertheil eines Wagens, banden daran 
einen Haufen Stride und ließen nun Alles in die Tiefe. Die Stride 
janfen immer tiefer und tiefer, bis fie zu Ende waren. Da z0g es 
von unten und eine Stimme rief ‘Laßt ab und zieht empor, ihr ftört 
unfere Ruhe! Die Fiſcher zogen erfchredt die Stride an fih und 
diefe gingen jeßt ganz leicht in die Höhe. Als fie zu Ende waren, 
fand fi ftatt des Wagenftüdes unten ein Pferdefopf daran befeftigt. 

Poetiſch bearbeitet von F. C. W. Iacoby bei Nieberb. 2, 105 f. 


562. 


Die Aixe im SHtofpfee. 


Am Rande des Stolpjees, der vom Fürftenberger und Himmel: 
pforter Gebiete umfchloffen wird, erhebt ſich ein kleiner Berg, auf 
befien Höhe fi ein prädhtiger Yaubwald, der Ering genannt, aus- 
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breitet. Auf der einen Seite am Abhange dieſes Berges, feewärts, 
fteht vereinzelt ein Heiner Buchbuſch, von dem fich nicht weit entfernt 
Die grüne Wiefe des Unterförfters zu Drögen befindet. Der Schneider 
und Fiſcher Seiler aus Fürftenberg fifchte einft in einer dunklen 
Sommernadht auf dem Stolpfee. Da ihn bei diefem Gefchäft eine 
große Müdigkeit überfiel, fuhr er mit feinem Kahn an das Ufer, 
befeftigte ihn dort, damit er nicht abtreibe und legte fih dann unter 
den Buchbuſch zum Schlafe nieder. Er mochte fo ungefähr eine halbe 
Stunde geichlafen Haben, da — es war gerade Nachts zwifchen 
11 und 12 Uhr — padte ihn plöglid, etwas bei den Füßen und zog 
ihn ben Berg hinunter in den Stolpfee. Als er die Kälte des Waſſers 
an feinen Füßen fpürte und jeden Augenblid erwarten fonnte, ganz 
in die Tiefe des Sees gezogen zu werben, rief er in feiner Todes- 
angft die göttliche Hilfe an, trat dabei feit auf den Grund und ent- 
fam glücklich wieder aus der unbelannten Gewalt. Diefen Borfall 
erzählte Seiler nah einigen Tagen feinem Freunde, dem Schiffer 
Scharff, ber gleichfalls Fiſcher war. Derfelbe wollte aber nicht recht 
an die Wahrheit der Gefchichte glauben, lachte darüber und Tegte 
ſich felbft einmal des Nachts unter den gefährlichen Buchbuſch. Aber 
es ging ihm jetzt gerade ebenfo, wie früher dem Seiler. Und nur 
mit genauer Noth rettete er fi als geübter Schwimmer aus der 
Tiefe des Stolpfees, in die er bereitö gezogen war. Der Schuhmacher 
Rehfeld aus Fürftenberg, der einmal des Nachts um 12 Uhr in die 
Nähe des Buchbufches gekommen war, erzählt noch mit Grauen, daß 
e8 ihm dort gewejen, al® wenn eine große Heerde Bieh über den 
Stolpfee getrieben werde und daß er fi des Nachts nie wieder 
borthin begeben möchte. Daß dies Alles das Werk einer im Stolpjee 
baufenden Waflernire ift, die zwar nod Niemand genau gejehen Hat, 
glaubt man allgemein. Nieberh. 4, 74 ff. 


563. 
Der Hehspfenniging im Wefenderger See. 


Die Fifcher alter und neuer Zeit haben den verfchiedenen 
Stellen der Seen, in bie ſie ihre Nee zum Fiſchfang werfen, 
befondere Bezeichnungen gegeben, die den attungsnamen ‘BZilge' 
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führen. So ift beifpieldweife die Tollenfe bei Neu-Brandenburg in 
über hundert folcher fogenannten Züge getheilt, die alle ihren eigenen, 
oft fehr eigenthümfichen Namen führen. In dem Wefenberger See 
führte ehemald eine Stelle den Namen Sechöpfennigzug, weil an 
diefer die Fiſcher jahrelang umſonſt gefiiht und faum für ſechs 
Pfennige Fiſche gefangen hatten. Einmal zur Winterzeit war hier 
wieder vergebens zu Eiſe gefiſcht und der Fiſcher begab ſich mit ſeinen 
Leuten und Werkzeugen nach einem andern Zuge. Aber der Bruder 
des Fiſchers war an der erſten Stelle betrunken auf etwas Stroh 
auf dem Eiſe liegen geblieben und in einen feſten Schlaf verfallen, 
der bis gegen Mitternacht währte. Da erwacht er; es iſt kalt und 
Alles um ihn herum ſtill. Mit einemmale hört er in der Tiefe des 
Sees eine Stimme und vernimmt die Worte Nun wollen wir bie 
Fifche wieder nad dem Sechspfennigzug treiben.’ Sogleich fpringt er 
auf, fucht feinen Bruder, theilt ihm das Gehörte mit und redet ihm 
zu, dort noch einen Zug zu thun. Diefer will anfangs nicht darauf 
eingehen, doch gibt er endlich den dringenden Bitten des Bruders 
nad, indem er meint, es käme auf einen vergeblihen Zug mehr 
oder weniger nicht an. Aber fiehe, der Fiſcher fängt eine foldhe 
Menge Fiſche, wie noch nie vorher und legt dadurch den Grund zu 
feinem fpäteren Reichthum. 8. C. W. Jacoby bei Niederh. 2, 46 f. 


564. 
Die Brühe im Zäthenſee. 


Im Yäthenfee, nicht weit von Mirow, liegt beim Dorfe Roggen- 
tin eine Infel, der Jäthenwerder, dem Schulzen zu Bable gehörig. 
Neuerdings ift der See auf der NRoggentiner Seite etwa 18 Fuß 
weit ausgetrodnet und zur Wiefe geworden. Vom Wiejenrande bis 
zur Inſel ift etwa ein Zwifchenraum von 32 Fuß. In diefer ganzen 
Strede von 50 Fuß fteht, theils im Waſſer, theils in der Wicfe, 
eine Reihe von Pfählen. Darüber geht in Roggentin folgende Sage. 

Ein Schäfer hütete am See feine Schafe. Da fam ein Kleiner 
ſchwarzer Mann zu ihm. Der Schäfer zog immer am Ufer herum 
und fah nach der Inſel hinüber. Da fragte ihn der Kleine Dann, 
warum er fo fehnfüchtig und traurig ausſehe. Der Schäfer fagte ‘Auf 
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Der Infel fteht fo ſchönes Gras, da möchte ich gern hinüber.’ Da 
Fragte der Kleine Dann, ob er fein werben wolle, wenn er ihm eine 
DBrüde hinüber baue. Der Schäfer bejahte e8, aber unter der 
Dedingung, daß die Brüde fertig fei, ehe der Hahn krähe. Kaum 
Hatte er es gejagt, da ward e8 ihm leid. Traurig und verftört kam 
er nach Haufe. Seine Frau fragte ihn, was ihm fehle, und er fagte 
ihr, was er gethan. Da jagte die Frau ‘Wenns weiter nichts ift, 
das wollen wir ſchon friegen.” In der Naht vor der Zeit, wo ber 
Dahn kräht, zieht fi die Frau lederne Hofen an, ftellt fi) vor den 
Hühnerftall, Hopft mit den Händen auf die Hofen und kräht wie ein 
Hahn. Da fangen alle Hähne zu krähen an, der Teufel aber war 
noch nicht fertig und jo blieben allein die Pfähle ftehen. 
Seminarlehrer Ioh. Neubert. 


565. 
Der fpußende Sifher Bei Alt-Gaar;. 


An einem Charfreitag, ald die Gloden zum Gottesdienft Täu- 
teten, fuhr ein Fiſcher aus Alt-Gaarz, Namens Hans Peter, in 
feinen Werktagsfleidern in die See hinaus, um zu filhen. Wiewohl 
von feinem Nachbarn aufgefordert, mit zur Kirche zu kommen, wies 
der Sottlofe dies mit Spott und Hohn zurüd und auch draußen auf 
der See ſetzte er feine Spottreden fort. Da erhob fich plöglich ein 
Wirbelwind und Sturm, ber den Kahn des Filchers und ihn felbft 
in den Wogen begrub. Seit der Zeit erfcheint an jedem Charfreitag 
der Fiſcher in feinem Boote auf der See bei Alt-Gaarz und fährt 
dort während des Gottesdienftes ruhelo8 umher. Nieberh. 2, 1 ff. 


566. 


Die Sendte auf Poel. 


Auf der Infel Poel Iebte mal ein reicher Bauer. Eines Tages 
fam eine arme Fran!) zu ihm und bat um ein Almofen; er öffnete 
feinen Sedel und reichte ihr ein Scherflein. Als fie nun dankte mit 
den Worten ‘Gott ſegne es!’ da rief er barſch Gottes Segen braud) 


R: Radloff; S: W. Stephanus. 
ı) Eine arme Witwe R. 
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ih nicht. Zur Strafe für diefe Gottloſigkeit t) fand er feine Ruhe 
im Grabe, fondern wanderte als Feuerball des Nachts auf der Inſel | 
umher; die Leute nannten es nur ‘dei Lücht'). Einmal kehrten zwei 
Poeler Männer aus Wismar heim’). Es war fo dunkel, daß fie 
die Brüde über den Breitling nicht finden konnten. “Wenn nun die 
Leuchte käme,’ meinte der Eine, ‘dann’ — weiter fam er nit, denn 
jeßt fahen fie die Leuchte auf der andern Seite der Brüde, die fie 
nicht Hatten finden können. Sie flog immer vor ihnen ber, bis dicht 
dor ihr Dorf, da aber fo ſchnell über den Weg, daß fie nicht weiter 
fommen fonnten. Gott fegne es,“ ſprach einer der Männer’). Da 
antwortete eine dumpfe Stimme Dor hevo ’E lang’ up lurt' und 
damit verſchwand die Leuchte fir immer. 


567. 
Die TCeuchte von Profehen. 


Unter den Bewohnern der Dörfer Gägelow, Wendorf, Stoffers- 
dorf und Profelen bei Wismar ift allgemein verbreitet die Sage von 
ber “Leuchte” (Lücht), einer großen feurigen Kugel in der Größe eines 
Kopfes, die ſich auf den Feldern jener Dörfer fehen läßt. Gewöhnlid 
geht fie Abends zwifchen fieben und acht Uhr vom Proſeker Kirchhof 
aus, nad) Andern von einem Graben am Kirchweg von Gägelow 
nach Profelen. Eine Tagelöhnersfrau Schmidt Hat fie ſchon oft dicht 
unter den Tenftern ihrer Schlaflammer vorbeigehen fehen. Schlägt 
man mit einem Stod nad) ihr, fo biegt fie aut. Hunde, bie fie 
fehen, fangen kläglich an zu heulen und verkriechen fich Hinter ihren 
Herrn. Der Weber Bantow aus Gägelow geht einft Abends mit 
Freunden auf die Jagd. Bei einer Biegung bed Weges, nicht weit 


1) S fügt hinzu: von diefem Augenblide wid das Glück von ihm, ein 
Ungläd traf ihn nad) dem andern. 

2), Den Ramen bat nur S, ebenfo die Beichreibung als Feuerball. 

5) Reifende ans Wismar fommen in die Nähe des Dorfes, in dem der 
Bauer gewohnt. R. 

% Sie fommen an eine Brüde, als fie diefelbe aber betreten, können 
fie nicht weiter, fehen an der andern Seite ein Licht herankommen, und in der 
Meinung, ein Dorfbewohner wolle ihnen den Weg zeigen, fagen fie ‘Gott 
fegue es. R. 
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von einem Gebüſche, treffen fie die Leuchte. Bantow, ein beherzter 
Mann, ſchießt auf fie trog der Warnung feiner Freunde, fällt aber 
fofort, wie er gejchoffen, wie todt nieder und wird fo nad) Haufe 
getragen, war dann lange Zeit frank. Die Leuchte aber verfchwand. 
Sie zeigt fi hauptfählih, wenn nad) Regentagen wieder befjeres 
Wetter eintritt, nad) Anderen zu jeder Jahreszeit außer im Winter. 

Aug. Weftenborff in Wismar; Ewald Brodmann aus Proſeken; vgl. Nieberh. 4, 1, 


wo nod Hinzugefügt wird, daß zwei weißgefleibete Mädchen die Leuchte tragend gejehen wer⸗ 
Den, bie mitunter aus einem Brunnen in Wenborf Wafler in einem Eimer ſchöpften. 


568. 
sendte in Rethwiſch. 

Beim Schlittfhuhlaufen auf den Rethwiſcher Wiefen bei Doberan 
an einem Winterabend jah man plöglic in einem Dornbuſch ein 
brennendes Licht, das auf einen Schlitten zufam, in welchem mehrere 
Mädchen jagen. Eins derfelben griff danach und es blieb ihm in der 
Hand. Wie fie e8 aber nad) einiger Zeit pugen wollte, entwid) es 
wieder und verjhwand in dem Dornbufche. Hier fol einft von zwei 
Rethwiſcher Bauern und zwei Juden Geld gegraben worden fein, 
das fie dann in dem Haufe des einen Bauern theilten. Dabei fiel 
ihnen ein, daß fie das Loch nicht wieder zugeworfen hätten. ‘Die 
Juden baten die Bauern, das zu beforgen, da fie keine Zeit mehr 
hätten. Die Bauern thaten e8 auch, bemerkten aber zu ihrem Schreden, 
daß nachher ihre Gefichter ganz gelb geworden waren. Trotz alles 
Waſchens und aller Mittel konnten fie die Farbe nicht los werben 
und farben bald darauf. Ein Seminarift in Neuflofter. 


569. 
Teuchte in SHtelshagen. 


Tau Stelshagen geit alle Nacht ne Lüht. De kümt vun 'n 
Klüfer Weg Her un geit wer de Stelöhäger Gordens achter de 
Katens lang, un dörch den Buſch. Bon dor geit fei wer ben Slag 
rewer un na Nedderhagen tau. Sei i8 fo grot a8 fo'n Scaufter- 
fugel um geit bald rafcher un bald langfamer. Un brennen beit fei 
in rot un gröön, in alle Farwen bei 't geben deit. Wenn fei geit, 
i8 fei ümmer ſöſs Faut hoch von de Ird af. 

Ziemf in Stelshagen, durch Oymnaſiaſt 2. Kröger aus Klütz 
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570. 
Die ewige Ylüfe auf dem Salzhaff. 


Der Meerbufen, den die Infel Poel mit dem gegenüberliegenden 
Gebiet von Wismar und den anliegenden Ortjchaften bildet, Heißt 
das Salzhaff; insbejondere jedocy wird ber Meeredarm, der tief in 
die Infel Poel einfchneidet, Salzhaff oder Kirchfee genannt. Die See hat 
. nun hier wie an anderen Fiſchen, fo beſonders an Aalen einen gro— 
Ben Reichthum. In ganz ftilen Sommernädhten, wenn die See voll- 
kommen klar und ruhig ift, dann ift das Wafler von vielen Kähnen 
bededt, die auf eifernen Roften ein helles Kienfeuer unterhalten. Run 
geht auf Poel die Sage, daß ſelbſt im Herbft bei unruhigem Wetter 
eine Blüfe auf dem Salzhaff und beſonders in der Nähe von Weiten 
dorf gejehen werde, und es heißt dann bei den Leuten ‘Hei (der 
Teufel) blüft uppen Dannenborn.’ Man glaubt aber, daß es die Fiſcher 
von Weitendorf find, die auch bei unruhigem Wetter aufs Blüfen 
ausgehen. Brimaner I. Hempel aus Poel. 


71. 
Der ewige Blüſer in Wuflrem. 


1. Einen fogenannten ‘ewigen Blüfer’ gibt es auf Wuftrow auch, 
und glaubwürdige Leute verfihern noch Heute, daß fie ihn mit eigenen 
Augen gejehen. Wenn nämlich die Zeit des Aalfanges ift, bedienen 
fi) die Fiſcher befanntlih an ruhigen, ftillen Sommerabenden der 
jogenannten “Blüfefeuer', um die Aale damit anzuloden. Nun aber 
geſchieht es oft, daß fich Kein einziger Fischer auf dem Waſſer befindet, . 
und man dennoch ganz deutlich ein Blüſ'feuer erblidt, oft ftunden- 
lang. Die Wuftrower fagen dann “Dat id de ewige Blüfer und 
erzählen von einem Filcher, der vor langen Zeiten einmal am flillen 
Freitag mit Blüf’feuern auf den Aalfang ausgegangen fei. Zur Strafe 


dafür muß er als ewiger Blüſer' auf dem See gehen. 
Sr. H. in Wufrow. 


2. Bor vielen Jahren lebte auf der Halbinjel Wuftrow ein 
Schneider, ein roher, wüſter Geſelle, der feine Profeſſion als Schneider 
aufgegeben und feinen Lebensunterhalt durch Fiſchen erwarb. An 
einem Gründonnerftag Abends fuhr er zum Blüſen aus und fing 
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and bis Mitternadht eine Menge Aale. Aber nah Mitternacht wurde 
das Salzhaff unruhig und ſtürmiſch. Die Leute fahen vom Ufer ftatt 
Des einen Kahnes zwei, auch in dem zweiten flammte das Blüjen- 
zeichen und darin ftand mit drohender Geberde ein Mann. Sein 
Boot näherte fi mehr und mehr dem bes Schneiders, endlich ver- 
jant Alles plöglich in dunkle Naht, am andern Morgen fand man 
das Fifcherboot zerichellt am Strande, von dem Schneider hat man 
nie mehr etwas gehört. Seitdem fieht man in ftürmifchen Nächten 
Die ewige Blüfe fahren, ein kleines Boot und darin einen Mann 
ftehend, gebüdt, mit gefalteten Händen. Wenn ein Yifcher fid) dem 
Boote nahen will, fo kann er e8 doch nicht erreichen. Einmal tft es 
einem Fijcher gelungen, nahe heranzufommen, als plöglich die Blüſe 
fi) gegen ihn kehrt und der Mann darin mit drohender Geberde 
auf den Fischer einlenkt und ihn verfolgt. Nur die Nähe des Strandes 
machte e8 ihm möglich, zu entlommen, denn dorthin Tann die 
ewige Blüfe nicht folgen. Seit der Zeit wagt Keiner mehr, fih ihr 
zu nahen. C. Pechel bei Nieberh. 2, 159 ff. 


572. 
Der einängige Bord. 


1. Bei Pardim in Meklenburg liegt ein See, ber ift von 
einem wunderfchönen Buchwalde umgeben, und man erzählt, in ihm 
fei vor Zeiten eine Stadt Ninove verfunten. Den Leuten in ber 
Stadt ift e8 auch verboten, in dem See zu fiſchen; nicht8deftoweniger 
brachten die Stadtficher eines Abends auf Wagen ein Boot bahin 
und fingen in der Naht an zu filchen; als fie nun das Ne herauf- 
zogen, wars jo ſchwer, daß fie e8 kaum heraufbradhten, und ale 
fie Hineinfahen, Hatten fie einen großen Hecht gefangen, der wog 
wohl mehrere Gentner, fo daß fie ihn nur mit Mühe ins Boot 
bringen fonnten. Nun fing e8 aber im See gewaltig an zu lärmen 
und zu toben, fie hörten die Stimme eines Mädchens, welche mit 
den Worten Nutſche, Nutſche!' die Schweine lodte, und eine Manns: 
flimme fragte darauf ‘Haft du fie nun alle beifammen?' worauf jene 
erft wieder antwortete ‘Da, neun und neunzig babe ich, aber der 
einäugige Borch fehlt noch! Und indem rief fie wieder Nutſche, 
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in der Nähe des Wanzkaer Sees, und zwar an dem Theile, der ſich 
nad Blankenſee hinzieht. In der Mittagsftunde legten fte fi) bei den 
dort ftehenden Weibdengebüjchen zum Schlafe nieder und waren auch 
bald eingefchlummert. Einer nur konnte nicht einfchlafen und vernahm 
plöglich vom See her, der dort eine Art Bucht macht und mit Rohr 
und Scilf bewachſen war, die Worte ‘De Tid is im, un be Minfch 
is noh nich dor!” Nach dem erften Schred erhebt fich diefer, fieht 
ängftlih nad) der bezeichneten Stelle hin und wedt dann, al® er 
niht8 gewahrt, feine Gefährten. Bald find alle Schläfer wieder 
munter und laufchen erwartungsvol, ob die Stimme wohl noch öfter 
ſich hören lafjen werde und was ſich dann weiter ereigne. Und bald 
darauf rief e8 wieder “De Tid is im, un be Minſch is noch nich dor!’ 
aber weiter bemerften fie nichts. Als die aufmerffam Horchenden 
endlich aber zum brittenmale diefelben Worte vernommen hatten, fam 
eiligft angelaufen, mit ein paar Reuſen in ber Hand, der Weber 
von der Wanzlaer Scäferei. Er lenkte feine Schritte gerade der 
Bucht zu, von welcher her die Worte erfchallt waren. Da famen die 
Bauern aber hinter den Gebuſchen hervor, traten dem Dahereilenden 
in den Weg und fragten nad feinem Begehr. Er erzählte ihnen 
underholen, daß er ein armer Dann fei und die Mittagsftunde, ſo— 
wie bie Abwefenheit der Wanzkaer Fiſcher habe benugen wollen, um 
bier Reuſen zu legen, ba fich bei der jegigen Laichzeit und gerade in 
diefer Bucht die Fiſche fehr gut fingen. Er bat fie, ihn feine Reuſen 
legen zu laffen und ihn nicht anzugeben. Die Bauern jeboch erwiderten, 
daß daraus nichts werden könne, er folle nur wieder umfehren. Als 
der arme Weber aber immer dringender bat, fagten die beforgten 
Leute ihm endlich, weshalb nichts daraus werden könne, eine Stimme 
habe gerufen “De Tid is üm, un de Minſch is noch nich dor!’ und 
wenn fie auch fonft nichts dagegen hätten, jo könnten fie ihn unter 
jolden Umftänden nicht nad) dem See heranlaffen. Der Mann 
beflagte feine Zeitverfäumnig und daß er nun den Weg fo vergeblid 
gemacht habe, und erfuchte die Bauern, ihm wenigftend einmal zu 
trinfen zu geben, ba er vom eiligen Gehen erfchöpft fei und großen 
Durft habe. Allein da8 Trinken war all’ geworden und fo bat ber 
Erfhöpfte denn um einen Trunk Wafler aus dem See. Einer der 
Bauern ift dazu bereitwillig, er fchöpft mit feinem großen, dreiedigen 
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Hut und bringt dem Durſtigen zu trinken. Kaum hat dieſer aber 
ſeinen Durſt gelöfcht, fo fällt er todt hin, und die Bauern behaupteten 
nun, daß er der Mann geweſen fer, den die Stimme aus dem See 
gerufen Habe. F. C. W. Jacoby bei Nieberh. 2, 199 ff. 


558. 
Die Yixze im Glambecker See. 


Der Glambeder See bei Neu-Strelig, jegt nur von Kieferholz 
umgeben, war einft von herrlidem Eichen: und Buchenwalde um- 
wachjen und enthielt die trefflichiten Fiſche. Zwei Grenznachbarn 
ſtritten um den Beſitz des Sees, bis durch Nechtsenticheid er dem 
einen zugejprochen wurde. Da ergrimmte ber andere und ließ in der 
Nacht alle Bäume am Ufer fällen und in den See werfen, fo daß 
die Weite zum Theil bi8 an die Oberfläche des Waſſers ragten. Noch 
jegt werden mächtige Eichenftämme, hart und kohlſchwarz, aus dem 
See zu Tage gefördert, die die Tiſchler in Neu-Strelig zu allerhand 
Zierraten verarbeiten. 

Die. Nire des Sees aber forderte Sühne, denn die Filche des 
Sees waren ‚ſämmtlich geftorben. Daher begehrt fie alljährlich ein 
Menſchenleben. Vorher zeigt fie fi in früher Morgenftunde vor 
Sonnenaufgang, da haben Filcher und Bleicher fie ſchon oft gefehen. 


Sräulein W. Zimmermann; vgl. Nieberh. 8, 1. 


559. 
Wie der Bierker See fürftlides Eigenthum geworden. 


Der Zierker See bei Neu-Strelig, fowie der daran grenzende 
Scloßgarten und der Schloßplag, legterer wenigſtens theilweife, ſollen 
früher denen von Maltan gehört haben. Als nun der Herzog Adolf 
Friedrih IM. von Meflenburg-Strelig fih ein Jagdſchloß bei dem 
ehemaligen Hofe Glieneke anzulegen wünſchte, machte der damalige 
Inhaber der Malgan’schen Güter, dem auch Glieneke gehört haben 
fol, der Sage nad mit dem nöthigen Plage dem Herzoge ein Präfent 
und überließ demfelben auch das zum Schloßgarten gewünfchte Yand. 
Einft, als Letzterer mit dem Herzog bei Glieneke jagte, äußerte diejer 
den Wunſch, auch den Zierker See zu befigen. Es hatte aber zu der 

26* 
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von einem Gebüfche, treffen fie die Leuchte. Bantow, ein beherzter 
Mann, ſchießt auf fie trog der Warnung feiner Freunde, fällt aber 
fofort, wie er gefchoffen, wie todt nieder und wird jo nach Haufe 
getragen, war dann lange Zeit krank. Die Leuchte aber verfchwand. 
Sie zeigt ſich hauptſächlich, wenn nad) Regentagen wieder befferes 
Wetter eintritt, nach Anderen zu jeder Jahreszeit außer im Winter. 

Aug. Weftenborff in Wismar; Ewald Brodmann aus Profelen; vgl. Niederh. 4, 1, 


wo noch hinzugefügt wird, daß zwei meißgefleibete Mädchen bie Leuchte tragenb gefehen wer⸗ 
den, bie mitunter aus einem Brunnen in Wendorf Wafler in einem Eimer fhöpften. 


568. 
TCeuchte in Rethwiſch. 

Beim Schlittſchuhlaufen auf den Rethwiſcher Wieſen bei Doberan 
an einem Winterabend ſah man plötzlich in einem Dornbuſch ein 
brennendes Licht, das auf einen Schlitten zukam, in welchem mehrere 
Mädchen jagen. Eins derfelben griff danach und es blieb ihm in der 
Hand. Wie fie e8 aber nad) einiger Zeit pugen wollte, entwich es 
wieder und verfchwand in dem Dornbufhe. Hier ſoll einft von zwei 
Rethroifcher Bauern und zwei Yuden Geld gegraben worden fein, 
da8 fie dann in dem Haufe des einen Bauern theilten. Dabei fiel 
ihnen ein, daß fie das Loch nicht wieder zugeworfen hätten. ‘Die 
Juden baten die Bauern, das zu beforgen, da fie feine Zeit mehr 
hätten. Die Bauern thaten e8 auch, bemerkten aber zu ihrem Schreden, 
daß nachher ihre Gefichter ganz gelb geworden waren. Trotz alles 
Waſchens und aller Mittel Tonnten fie die Farbe nicht los werben 
und ftarben bald darauf. Ein Seminarift in Neuflofter. 


569. 
TCeunchte in SHtelshagen. 


Tau Steldhagen geit alle Nacht ne Lücht. De kümt vun 'n 
Klüfer Weg her un geit wwer de Stelöhäger Gordens achter de 
Katens lang, un dörch den Buſch. Von dor geit fei ewer den Slag 
rewer un na Nedderhagen tau. Sei is fo grot a8 ſo'n Schaufter- 
kugel un geit bald rafcher un bald langfamer. Un brennen beit fei 
in rot un gröön, in alle Farwen dei 't geben deit. Wenn fei geit, 
18 fei immer ſoſs Faut hoch von de Ird af. 

Ziemß in Stelshagen, durch Oymnaſiaſt 2. Kröger aus Klüß. 
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570. 
Die ewige BRlüſe anf dem Salzhaff. 


Der Meerbujen, den die Inſel Poel mit dem gegenüberliegenden 
Gebiet von Wismar und den anliegenden Ortichaften bildet, heißt 
das Salzhaff; insbefondere jedoch wird der Meeresarm, ber tief in 
die Infel Poel einfchneidet, Salzhaff oder Kirchfee genannt. Die See Hat 
‚nun hier wie an anderen Fiſchen, fo befonder8 an Aalen einen gro— 
Ben Reichthum. In ganz ftillen Sommernädten, wenn bie See voll- 
kommen klar und ruhig ift, dann ift das Wafler von vielen Kähnen 
bededt, die auf eifernen Roſten ein helles Kienfeuer unterhalten. Nun 
geht auf Poel die Sage, daß felbft im Herbft bei unruhigem Wetter 
eine Blüfe auf dem Salzhaff und befonders in der Nähe von Weiten- 
dorf gejehen werde, und es Heißt dann bei den Leuten ‘Hei (ber 
Zeufel) blüft uppen Dannenborn.' Man glaubt aber, daß e8 die Fiſcher 
von Weitendorf find, die auch bei unruhigem Wetter aufs Blüfen 
auögehen. Primaner I. Hempel aus Poel. 


571. 
Der ewige Rlüſer in Wuflrom. 


1. Einen fogenannten ‘ewigen Blüfer’ gibt e8 auf Wuftrom auch, 
und glaubwürdige Leute verfichern noch heute, daß fie ihn mit eigenen 
Augen gejehen. Wenn nämlich die Zeit des Aalfanges ift, bedienen 
fi die Fiſcher bekanntlich an ruhigen, ftillen Sommerabenden ber 
jogenannten Blüſefeuer', um die Aale damit anzuloden. Nun aber 
geſchieht es oft, daß fich fein einziger Fifcher auf dem Waller befindet, . 
und man dennoch ganz deutlich ein Blüf’fener erblidt, oft ftunden- 
lang. Die Wuftromwer jagen dann “Dat is de ewige Blüfer! und 
erzählen von einem Fischer, der vor langen Zeiten einmal am ftillen 
Freitag mit Blüſ'feuern auf den Aalfang ausgegangen fei. Zur Strafe 
dafür muß er als ewiger Blüfer’ auf dem See gehen. 

Fr. H. in Wuftrow. 

2. Bor vielen Jahren lebte auf der Halbinfel Wuftrow ein 
Schneider, ein roher, wüſter Gefelle, der feine Profeſſion ale Schneider 
aufgegeben und feinen Lebensunterhalt durch Fiſchen erwarb. An 
einem Gründonnerftag Abends fuhr er zum Blüfen aus und fing 
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andy) bis Mitternacht eine Menge Aale. Aber nad, Mitternacht wurde 
das Salzhaff unruhig und ſtürmiſch. Die Leute fahen vom Ufer ftatt 
des einen Kahnes zwei, auch in dem zweiten flammte das Blüfen- 
zeichen und darin ftand mit drohender Geberde ein Mann. Sein 
Boot näherte fi mehr und mehr dem des Schneiders, endlich ver- 
jant Alles plöglid, in dunkle Nacht, am andern Morgen fand man 
das Wifcherboot zerfchellt am Strande, von dem Schneider hat man 
nie mehr etwas gehört. Seitdem fieht man in ftürmifchen Nächten 
die ewige Blüſe fahren, ein kleines Boot und darin einen Dann 
ftehend, gebüdt, mit gefalteten Händen. Wenn ein Fifcher fi dem 
Boote nahen will, fo kann er es doch nicht erreichen. Einmal iſt e8 
einem Fiſcher gelungen, nahe Heranzufommen, als plöglich die Blüſe 
fih gegen ihn kehrt und der Mann darin mit drohender Geberde 
auf den Fiſcher einlenkt und ihn verfolgt. Nur die Nähe des Strandes 
madhte es ihm möglich, zu entlommen, denn dorthin Tann die 
ewige Blüfe nicht folgen. Seit der Zeit wagt Keiner mehr, ſich ihr 
zu nahen. €. Pegel bei Nieberh. 2, 189 ff. 


572. 
Der einäugige Bord. 


1. Bei Bardim in Meflenburg Liegt ein See, der ift von 
einem wunderfchönen Buchwalde umgeben, und man erzählt, in ihm 
ſei vor Zeiten eine Stadt Ninove verfunfen. Den Leuten in ber 
Stadt iſt es auch verboten, in dem See zu fifchen; nichtsdeftoweniger 
brachten die Stabtfifcher eines Abends auf Wagen ein Boot dahin 
und fingen in der Nacht an zu filhen; als fie nun das Netz herauf- 
zogen, ward fo fchwer, daß fie e8 faum heraufbradjten, und als 
fie hineinfahen, Hatten fie einen großen Hecht gefangen, der wog 
wohl mehrere Centner, fo daß fie ihn nur mit Mühe ins Boot 
bringen konnten. Nun fing e8 aber im See gewaltig an zu lärmen 
und zu toben, fie hörten die Stimme eines Mädchens, welche mit 
den Worten “Nutjche, Nutjche!” die Schweine lodte, und eine Manns- 
flimme fragte darauf ‘Haft du fie num alle beifammen?’ worauf jene 
erft wieder antwortete ‘Sa, neun und neunzig habe ich, aber der 
einäugige Borch fehlt no! Und indem rief fie wieder Nutſche, 
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Nutfce Da ſprang der Hecht mit einem gewaltigen Rud aus Dem 
Boote und rief ‘Hier bin ih, Hier bin ih! und fogleih war aller 
Larm verfhwunden und Alles todtenftil. 

Kupn, NS. ©. 38 f.; vgl. Beyer in den Meflenburg. dahrbuchern 20, 165. WE. 365 
und ©. 326. 

2. In der Nähe des Buchholzes bei Parchim liegt ein See, 


der Barfchfee geheißen. Einmal hat ein Fiſcher in dem See gefiicht 
und Hatte ſchon mehrere gefangene Fiſche in feinem Kahne liegen, 
als es im See mehreremale rief “Heft min'n eendgen Borch nid; fein ?" 
Worauf der eine Fiſch im Kahn antwortete Hir bün if und mit 
einem Satze ins Waſſer fprang. Seit ber Zeit hat Niemand wieder 
im See gefiſcht. Aus varchin. 
573. 
Die Heedläk, 


Südweſtlich, ungefähr eine halbe Stunde Weges von Blau, 
unfern der Chauffee zwifchen Plau und Lubz, Liegt der Hof Lalchow, 
an befien Südfeite ſich eine große Wiefe, die jegt zum Theil als 
Torfmoor benugt wird, anfchließt. Diefe Wieſe ſoll früher ein fiſch- 
reicher See gewefen fein. Bor einigen hundert Jahren, als diefe Wieſe 
noch Waffer war, trieb ein Schweinehändler mit einigen Schweinen, 
bie er auf dem Lande gefauft hatte und unter benen fid ein ein- 
äugiges Schwein befand, den Landweg, der in ber Nähe dieſes 
Sees vorbeiführte. Obgleich es ſchon dunkel zu werben anfing, trieb 
er doch mit feinen Schweinen fort, indem er glaubte, trog ber 
Dunkelheit nicht zu irren, weil er diefen Weg ſchon oft gemacht hatte. 
Als er aber unterwegs war, z0g eim Unwetter herauf, und bie 
Duntelgeit wurde fo ftark, daß man nicht Hand vor Augen fehen 
konnte. Der Schweinehändler gerieth auf einen Seitenweg, ber zu 
dem nahen See führte. In dem Wahne, auf dem rechten Wege zu 
fein, trieb er mit feinen Schweinen in den See hinein und kam 
fanmt feinem Hunde und den Schweinen barin um. Bon jener Zeit 
an fol der Hund des Schweinehirten dort des Abends ftets noch 
bellen, zu der Stunde, in der jenes Unglüd vorgefallen. Daher 
wird dieſe Wiefe noch jet Seebläf genannt. Nicht lange danach, fo 
erzählt die Sage weiter, ging ein Mann aus einem benachbarten 
Dorfe an einem Sonntagmorgen nad) jenem See, um Fiſche zu 
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angeln. Als die Sonne ſchon hoch geftiegen war und er noch immer 
nicht® gefangen hatte, wurde er unmillig, zog feine Angel aus dem 
Waſſer heraus und dachte bei fih: Noch einmal folft du's verfuchen 
und alsdann nad Haufe gehen. Er that e8 und fiehe, ein großer 
Barſch biß auf feine Angel. Vergnügt zog er ihn ans Ufer und 
bewunderte die Größe bes Fiſches. Kaum aber hatte er ihn in fein 
Fiſchnetz geftedt, als eine klagende Stimme aus ber Tiefe des Sees 
tönte Wur i8 min eindgig Borg?’ Erjchroden ftand der Mann am 
Ufer und horchte. Als aber der Klageruf immer ftärfer wurde und 
der Mann zu feinem Schreden bemerkte, daß der gefangene Barſch 
nur ein Auge Hatte, gerieth er in Angft, warf feinen Fiſch wieder 
ins Waffer und machte, daß er nad) Haufe Fam. 
Stud. Schulz aus Barlow. 


574. 
Angetdüm im Schweriner See. 


Als vor vielen Jahren einmal ein Fiſcher auf dem Schweriner 
See feine Netze auswarf, gewahrte er plöglich ein großes behaartes, 
affenähnliches Ungeheuer bei fich im Kahne, ohne bemerkt zu haben, 
wie basfelbe dahin und woher es gelommen. Bewegungslos und 
faum ein Zeichen bed Lebens von ſich gebend, hodte das Unthier 
einige Stunden auf einer Banf in dem Kahn. Der hierdurch in nicht 
geringe Angft und Furcht verfegte Fiſcher feste leiſe und zitternd 
jeine Arbeit fort und wagte nur ab und zu, verftohlen nad) feinem 
unheimlichen Gaft hinüber zu fchielen. Da das Ungethüm aber immer 
noch micht weichen, noch immer nicht den Kahn wieder verlafien 
wollte und dem Fifcher fchon Zeit und Weile lang wurde, fo faßte 
er fi endlich ein Herz, ergriff das Ruder und ſchlug jchnell auf 
feinen ungebetenen Geſellſchafter los. Mit einem gellenden Schrei 
fürzte fi) das Ungeheuer fofort in den See, riß babei aber den 
Kahn um, jo daß auch der Fiſcher in das Waſſer fiel und fein Leben 
einbüßte. Bon dem alfo untergegangenen Fischer hat man nie wieder 
etwas gejehen, denn trog alles Suchens wollte e8 nicht gelingen, 
feine Leiche aufzufinden. Wohl aber behaupten die Leute, in mitter- 
nächtlicher Stunde ein Blätjchern im Schilfe gehört zu haben, was 
von dem verfunfenen Schiffer herrühre, dem es dann nämlich erlaubt 
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fein fol, in Begleitung jenes Ungethüms an die Oberflähe Des 
Sees zu fommen. Auch fol ſich dort im Schweriner See, mo Der 
Fiſcher untergefunten, noch heute ein heftiger Strudel befinden, der 
jedes fi) nahende Boot umzuſtürzen und in die Tiefe zu reißen droht. 
Niederh. 3, 230 f- 
575. 
Die Kroneiche. 


In Gädebehn war mal ein Schäfer, der hatte eine Braut, 
verließ fie aber, weil er ſich in eine hübſche Hofdirne verliebt Hatte. 
Da wünſchte ihm die Berlaflene, der Teufel folle feine Frau am 
Hocyzeitstage Holen. Wie nun die Hochzeit war, kam ein fhwarz 
angezogener Herr und fragte den Bräutigam, ob er nicht mit feiner 
Braut tanzen könnte. Da fagte der Schäfer “Danz man ümmer 
dorhen.’ Der fchwarze Herr fchwingt die Braut ein paarmal herum 
und dann mit ihr durchs Yenfter durd) die große Eiche rechts am 
Wege; ein Tod) in derjelben bezeichnet die Stelle, wo die Brautfrone 
durchfuhr. Hätte ber Schäfer gefagt Danz mit Gott,’ fo hätte ihr 
der Teufel nichts anhaben können. 

5. Strauß; nach anderer Berfion war ber ſchwarze Herr ber Herr von @äbebehn. 


576. 
Die Streiteiche. 


Im Scheidegraben zwiſchen Vorbeck und Rehhagen ftand eine 
alte Eiche, die Streiteiche genannt, weil die Befiger von Kritzow 
und von Kladow einen langen Proceß um diefelbe führten. An diefen 
Baum Inüpfte fi) folgende Sage. 

Ein Jäger des Gutes Krigom Hatte eine Liebſchaft mit einem 
hörigen Mädchen des Gutes Kladow, Margarethe, da8 er in ben 
Borbeder Tannen ermordete, um die Geburt eines Kindes zu ber: 
hindern. Bon Gewiſſensqual gepeinigt, erſchoß er fi unter der 
Streiteihe und wurde an der Mauer des Klabomwer Kirchhofs be- 
erbigt. Alle fieben Fahre am Margarethentage fteht er auf, um an das 
Grab des Mädchens zu gelangen, das auf dem Kirchhof zu Vorbeck 
ift; ein weißer Hund begleitet ihn. Er kommt aber nie weiter, als 
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bis zur Streiteihe. Ein Beherzter, der ihn einftmals anredete, erhielt 
Die Antwort, er fünne nicht cher Ruhe finden, als bis die Eiche zum 
Bau einer Kirche verwendet fe. 


U. v. Buchwald, ber binzufügt, daß fein Großvater, um biefen Aberglauben zu ' 
Seſeitigen, die Eiche beim Bau ber Kirche von Klabow verwenbete. 


577. 
Die Eiche des Brudermörders. 


An der Landftraße zwifchen Kneeſe und Roggendorf (bei Gade- 
buſch) ftand bis vor wenigen Jahren eine alte Eiche, die eine Tahle, 
aus dem im Uebrigen grünen Baume hervorragende Spige und eine 
Höhle am Stamme hatte. Hier Hat einmal ein Bruder ben andern 
erichlagen und ſich dann, von Gewiſſensqual erfaßt, in dem Gipfel 
der Eiche erhängt, der alsbald verborrte. Die Höhle am Fuße des 
Baumes wurde durch, das Blut des Erjchlagenen hineingefreflen, von 


dem der Mörder fi) zu reinigen fuchte. 


Seminarift Angerftein; nad anberer Berfion besfelben erhentte ihn das Gericht an 
ven Baume. 


578. 
Der Pleffenkirähof zwifhen Sternberg und Früel. 


Früher führte von Brüel nad) Sternberg eine gewöhnliche 
Landftrage. Etwa !/, Meile von Sternberg liegt an der einen Seite 
der Wuftrower See, auf der anderen ein wüſter unbebauter led, 
etwa 30 Duadratklafter groß. Nur Hin nnd mieder findet fi) auf 
demfelben ein Dornbuſch oder eine Hafelftaude. Namentlich aber find 
ed zwei große, mächtige Eichen, die dem Wanderer in die Augen 
fallen. Sie ftehen fich gegenüber, etwa fünfzig Schritte von einander 
entfernt. Diefer öde led heißt im Munde des Volkes ‘der Pleſſen⸗ 
Kirchhof. Damit fol es folgende Bewandtniß haben. Es wohnten 
vor Zeiten in biefer Gegend zwei Brüder von Pleſſen, die fich 
tödtlich haßten. Nun trafen fie einmal auf der Jagd zuſammen und 
beichlofien, ſich gegenfeitig zu erfchießen. Sie ftellten fich unter die 
beiden Eichen, drüdten zugleich ab und fielen Beide tödtlich getroffen. 
Sie wurden unter den beiden Eichen begraben. Aber auch im Grabe 
hatten fie Feine Ruhe. Sie folen Mittags um 12 Uhr Hirtenknaben 
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mit angelegter Flinte erfchienen fein, Wanderer in den Wuftrower 
See irregeleitet und Fuhrleute bis zu dem Kreuzwege bei Kobrom 


verfolgt haben und dann plöglich verſchwunden fein. 
Symnaflaft M. Kliefoth; vgl. 2. Kreutzer bei Nieberh. 4, 183 ff. 


579. 
Die falſchen Eichen. 


Zu Woldegk und Göhren lebten auf ihren Burgen zwei Brüder 
in Fehde. Da Iud der auf Göhren feinen Bruder zur Berföhnung 
an die Grenzicheide ein. Der Woldegker fam ohne Waffen und Be- 
gleitung, wurde aber von dem auf Göhren meuchelmörderifch umgebracht. 
Zum Andenken an diefen Mord wurden Eichen gepflanzt, die man 


die Falfchen Eichen’ nannte und bei denen e8 immer gefpuft hat. 
Jacoby aus Reu-Branbenburg bei Nieberb. 3, 168 f. 


580. 
Die Elendseichen. 


In der Nähe des Dorfes Sudomw bei Erivig ftehen drei Eichen, 
von deren einer aber nur noch die Wurzel zu jehen ift, befannt unter 
dem Namen ‘Elendseichen. Nicht weit davon lag ein Hof, der 
Hahnentamp genannt, von einem Manne Namens Hahn bewohnt. 
Zu biefem reihen Manne kam einft ein Armer und erbat fi eine 
Gabe. Der Reiche aber nahın feine Hundepeitf—he und jagte ihn vom 
Hofe. Es war grade ein Gewitter im Anzuge; da bat der arme 
Mann zum lieben Gott, er möchte da8 Gewitter in das Haus des 
Hartderzigen ſchlagen laſſen. Wie er bei den Eichen angekommen ift, 
fieht er den Hof des Reichen in Flammen ftehen und dieſen aus 
dem Hofe nah ben Eichen zueilen. Ein zweiter Blipftrahl töbtet 
den Armen und den Reichen, die beibe unter den Eichen begraben 


wurden. 

Aufzeihnungen von Präpofitus Schende und Gymnmafiaſten Friedr. Kliefoth; vgl. 
Nieberb. 1, 9 und 4, 85 ff. Stubemunb Nr. 30, 2. Ausg. ©. 267. Es wirb auch erzählt, 
bag der Arme Gott gebeten babe, ihn aus der Welt zu nehmen. Wie er auf ben Knien da⸗ 
liegt, kommt der Reiche, deffen Haus ber Blitz getroffen, um ſich ba® Leben zu nehmen. Gr 
fiebt den Armen auf feinen Knien liegend, ſteht wie feftgebannt und flarrt ihn an. Run fährt 
ein Blig vom Himmel und töbtet Beide. 
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581. 
Die Elendseiche Bei Sülz. 


Nicht weit von Sülz fteht ein Eichbaum, die Elendseiche ge- 
mannt, dort follen zur Kriegszeit zwei Knaben verhungert fein. Wenn 
man auf die Eiche fchlägt, quillt Blut daraus hervor. 


582. 
Die fieben Aonnen von Ivenack. 


Bis zum Jahre 1555 beftand auch zu Ivenack ein katholiſches 
Ponnenklofter, da wurde dasjelbe aber damals durd) die regierenden 
Derzoge Johann Albreht I. von Meklenburg- Schwerin und deſſen 
Bruder Ulrih TU. von Meflenburg-Güftrow aufgehoben. Der Sage 
nah find die fieben Eichen im Xhiergarten zu Ivenack, welche 
fi) vor allen andern dort befindlichen durh ihr Alter, ihre Stärke 
und Größe auszeichnen, fieben verwäünfchte Nonnen. Als nämlich, fo 
Heißt es, in uralten Zeiten einmal fieben Ivenader Nonnen ihr 
Gelübde gebrochen und eine fchredliche Sünde begangen hatten, wurden 
fie zur Strafe dafür in diefe Eichen verwandelt. Nach taufendjährigem 
Beſtehen fol nun zuerft eine dieſer fieben Eichen ausgehen und damit 
zugleich die darin verwandelt gewejene Nonne erlöft fein; hundert 
Jahre fpäter fol dann die zweite abfterben, und jo fort, alle folgende 
hundert Jahre immer eine, bis alle fieben Eichen todt und fomit 
fämmtlihde Nonnen erlöft find. Bgl. Nieberh. 1, 194 f. 


583. 
Wundereiden. 


1. Auf dem Wege von Steinhagen nad) Alt⸗-Nantrow fteht 
links am Wege auf dem Ader des Schulzen Vogt eine Eiche, bie 
aus einer Wurzel ſich in zwei Stämme fpaltet, die in Mannshöhe 
etwa wieder zufammengewachien find, fo daß durch den Spalt ein 
Menſch bequem hindurchkriechen kann. Bis vor etwa vierzig Jahren 
tamen zu dem Baume viele Kranke, die zu genefen meinten, wenn 
fie duch das Loch kröchen. Das Durchkriechen mußte aber vor 


Bertfep, Meflenbirrg. Sagen. 1. 27 
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Sonnenaufgang oder nad) Sonnenuntergang gejchehen, und zwar 
dreimal. Seminarift Rühberg. 

2. Bon einer gben folchen Eiche wird berichtet aus der Nähe 
von Yahrenholz, am Wege von Schwaan nad Doberan, etwa 
1!/, Meilen von Roftod. Das Aufhören ihrer Wunderkräfte wird 
anf den Umftand zurüdgeführt, daß man, um das Hinanfteigen zur 
der 12 Fuß von der Erde entfernten Deffnung zu ermöglichen, eine 
Galerie anbrachte. Lehrer Fr. Haafe in Roſtoc; vgl. Nieberh. 1, 134 ff. 

3. Eine dritte. derartige “twelig’ gewachfene Eiche ftand im 
Lützow bei Gadebuſch, wohin zu Anfang der Zwanziger diefe® Jahr— 
hunderts gewallfahrtet wurde. 

Dr. Tehen. — Dr. Fromm, ber biefen Baum felbft gefehen, bemerkt dazu, baf 
leineswegs jedem gefpaltenen Baume ſolche Heilkraft beimohne, fondern es ift nothwendig. 
daß der Baum an feinem Bereinigungspuntte eine Geftaltung befitt, die ben weibliden Ge 
ſchlechtstheilen ähnlich iſt. Der Baum zu Lügom bat biefe Bildung und oben einen Wulſt. 
der grabe wie ein Bauch mit Hüfte und Nabel ausfieht. Das Ganze gleicht daher bem Unter 
tbeil eines die Beine fpreigenden Weibes. Darin liegt die Heilfraft: wer zwiſchen den Beinen 
eines Weibes burdhfriedht, wirb neu geboren. Deshalb fteden die Weiber tränflide Hinter 
des Abends zwifchen ihren Beinen durch oder laſſen fie durchkriechen. Die Zahl ber Heilung 
Sutenden bat in ber beften Zeit gegen Hundert am Tage betragen. Jeder durchgekrochene 
Kranke mußte den Baum befihenten; er fledte ein Stüd Geld unter deſſen Wurzeln. Auch 
jest bat das Durdfriehen noch nicht ganz aufgehört. 

4. Auch im Bolfenshäger Holze gibt e8 eine ſolche Eiche, die 
da8 Ausfehen zweier zufammengewachjener Bäume hat, fo daß nahe 
der Erde eine Deffnung ift, dur die ein Menfh kriechen kann. 
Freitags entweder vor Sonnenaufgang oder nady Sonnenuntergang 
fommen gichtfranfe und lahme Menjchen Hin und kriechen dreimal 
dur) die Oeffnung. Wenn fie fjelbft nicht die Kraft haben, laſſen 
fie fi) durchichleppen. Alles muß ſchweigend gefchehen. Dem Baume 


werden kleine Geldmünzen u. a. geſchenkt. 
Hilfsprediger Zimmermann in Mummendorf. Ueber eine Wunbereiche bei Sülz vgl. 
Niederb. 4, 158 f. . 


584. 
Kuh lebendig Begraßen. 


Bor mehreren Jahren verlor ein Hauswirth in Heiligenhagen 
durch VBerwundung von unbefannter Hand mehrere Kühe, ohne dap 
der Thäter entdedt werden konnte. Damals wurde im Dorfe erzält, 
daß vor vielen Fahren eine Seuche dafelbft gewefen, die viele Menſchen 
und faft alles Vieh hinweggerafft habe. Um dieſe zu hemmen und 
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den böſen Geiſt zu verföhnen, fei nach damaliger Sitte eine junge 
Ruh lebendig in die Erde gegraben und derſelben ein Weidenzmeig 
ind Maul geftedt worden. Wenn nun biefer Zweig weiter wächſt und 
ein Daum werde, fo fei das ein Zeichen, daß der Böſe befünftigt 
fei. Sobald aber diefer Baum von Jemandem abgehauen werde, fo 
würde den Thäter großes Unglüd treffen. 

Eine ſolche Weide habe nun auf dem Felde jenes Hauswirthes 
geftanden, fei aber von diefem umgehauen und ausgerodet worden, 
and dies fer die Urjache, daß ihm fein Vieh verwundet und unı- 
gelommen fei. Baftor emer. Hanbter in Roftod. 


585. 
WBunderpflanze auf dem Keulenberg. 


An der alten Straße von Alt-Strelig nad) Neu-Brandenburg, 
etwa 13/, Meilen von erfterer Stadt entfernt, liegt, hoch und 
romantifch in einer prächtigen Yaubholzwaldung, der Zechow genannt, 
das Seruggehöft Rodenkrug. Häufig wird diefer Ort von Freunden 
der Natur beſucht, um von hier aus den nahen Keulenberg, eine 
beträchtliche, ebenfalls mit Yaubholz bewaldete Anhöhe, zu befteigen. 
Zur größeren Bequemlichkeit der Beſucher iſt die eine Seite des 
Keulenberges mit allerlei Partien, Wegen und Gängen, Yauben und 
Beeten, verjehen worden. Früher follen fi) die Anlagen auf der 
entgegengefegten Seite de8 Berges befunden haben, dann aber ver: 
ichüttet und hierher, nad) ihrem jegigen Orte, verlegt worden fein. 
Den Grund zu diefer Veränderung fol eine gar jeltfame Pflanze 
gegeben haben. Dan erzählte mir hierüber Folgendes. 

Sobald e8 Mittags Zwölf zu fchlagen begann, ſpaltete fi 
mit einemmale die Erde auf dem betreffenden Rondell, und eine 
ſchauerlich ausſehende, diftelartige Pflanze wuchs plöglih und fchnell 
daraus hervor. Diefe Pflanze, Blume, oder was es fonft geweſen 
jein mag, bildete gleichfam zwei menſchliche Arme mit ineinander- 
gerungenen Händen, Alles aber, wie bei den Difteln, mit Stadheln 
bejegt; Unten am Stiele bes Gewächſes erſchienen außerdem nod) 
zwei Menfchentöpfe, die ebenfalls über und über mit Stacheln oder 
Dornen bededt waren, aber nie ganz aus ber Erbe wuchſen und 
fomit nicht ordentlich zum Borfchein famen. Mit dem legten Schlage 

27* 
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der Mittagsftunde 309 fih bie Pflanze fchnell wieder in die Erbe 
hinein und Alles war ſpurlos verſchwunden. 

Weit und breit war das Wunder von dem geifterhaften Erfcheinen 
diefer jonderbaren Pflanze bekannt. Ein Pächter und ein Baftor, die 
beide in der Nähe des Keulenberges wohnten, wollten fid) einmal 
felbft überzeugen, was Wahres an der Sache fei. Sie fuhren deshalb 
mit ihren Yamilien eines fchönen Sommervormittags jo aus, daß 
fie kurz vor 12 Uhr am Drte waren. Mit dem erften Schlage der 
Mittagsftunde zerbarft die Erde und die Pflanze wuchs, wie fie 
bereit8 befchrieben, jchnell hervor. Alle fchauderten; der Paftor aber 
nahm gefaßt feinen Stod und fuhr damit über da® wunderbare 
Gewächs Hin und her, machte Kreuze darüber und beſprach es, was 
aber feiner der Umſtehenden verftehen konnte. Plöglich jedoch fiel er 
ohnmädhtig in die Arme des am nächften bei ihm ftehenden Pächter: 
fohnes. Sein Stod war unten wie verfohlt, fein Arm aber, in 
welchem er denfelben gehalten, war gelähmt und ift dies auch ftets 
geblieben. Weber den Urjprung der Wunderpflanze konnte ich nichts 
weiter ausfindig machen, al® daß dort früher an ihrer Stelle ein 
Meuchelmord begangen worden fein fol. Rieberh. 3, 198 ff. 


586. 
Der Brautfoll. 


Hart am Wege von Waren nad Jägerhof liegt ein kleiner 
Teih, “der Brautfol’ genannt. Hier haben fi vor Zeiten zwei 
Knechte, die dasfelbe Mädchen freien wollten, mit ihren Senfen 
gegenfeitig getödtet. Seitdem ift es nicht gehener dort, denn von 
Zeit zu Zeit erneuern fie ihren Kampf. Lehrer C. Strud in Waren, 


5837. 
Der Gösſchenſtein. 

Auf der Parchimſchen Feldmark Liegt ein flacher, ziemlich großer 
Stein, der eine Spur von einem Gänfefuße trägt. Ueber die Ent- 
ftehung derfelben habe ich nichts Näheres erfahren können. Man 
weiß nur davon zu erzählen, daß der Stein nicht von der Stelle 
gerüdt werden darf. Stud. W. Harm aus Parchim. 











588. 
Brautwagen untergegangen. 


1. Durch das Lübower Holz, fo heißt ein Theil des Sonnen: 
berges bei Pardim, fuhr einft ein Brautwagen. Die Braut mochte 
den Bräutigam nicht und ſagte drum ‘Ic wollte, bag wir unter- 
gingen.’ Mit einemmal verfant der Wagen mit den Brautleuten in 
die Erbe. Der Weg heißt nod) der ‘Brutftig’ und jeden Dftermorgen 
tanzt der Brautfranz über der Stelle in der Luft. 


9. Thom, mündlich aus Spornig. — Der ‘breite Stein’ im Sonnenberg foll einft 
eine mit vier Pferben beipannte Brautkutſche geweien fein. Stud. W. Harm aus Parchim. 


2. Ein Mädchen in Ludorf follte wider ihren Willen einem 
Manne, den fte nicht Tiebte, angetraut werden. Schon kam der 
Brautwagen, ber fie nad) Röbel in bie Kirche fahren follte, ſchon 
war ber Zug der Stabt fo nahe, daß fie das Läuten der Gloden 
hören konnten. Da fagte bie Braut “Ach thäte fi dod) die Erde 
auf und verfchlänge ung!” Und fo geichah es, der ganze Brautzug 
verſank in den Abgrund, der fih aufthat. Die Stelle auf der Feld— 
marf von Röbel, wo dies gefchehen, Heißt nod) “am Brautwagen’. 


Man hat dort auch nachgegraben, aber nichtd gefunden. 
Lehrer Pechel in Röbel; Nieberh. 1, 89 f. 


589. 
Die fieden Steine Bei Spornitz. 


Auf dem Sporniger Felde, nicht weit von der Parchimſchen 
Landwehr (der Stadtfeldgrenze) liegen dit an der Chauffee fieben 
große längliche !) Steine, ſechs dicht bei einander, der fiebente etwas 
davon abY. Sie Haben ftellenweife biutrothe Fleden?). Bon ihnen 
erzählt man fi) Folgendes. 

In früheren Zeiten, als die Bauern ihre Pferde des Abends 
und des Nachts weiden ließen, hüteten mal fieben Knaben die Pferde 
von Sporniger Bauern‘). Um fi die Zeit zu vertreiben, verfielen 


1) In faft kreisrunder Form D. 

V Der Eingang fehlt 2. 

3) Nur in C. 

+) Säben Hörjungs C; fieben viehhütende Knaben D. 
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fie auf8 SKegelfpiel, und da fie nicht Kegel noch Kugeln hatten, fo 
machten fie aus ben Würften, die fie al8 Zehrung mitbeflommen, 
Kegel!) und aus Brotfrume Kugelnd. Da kam ein Heiner Dann 
zu einem der Knaben, der dem Spiel blos zugejehen hatte?) und 
gebot ihm, ſchnell fortzulaufen und fid) ja nicht umzuſeheny. Die 
ſechs andern wurden in Stein verwandelt; der weglaufende, neu= 
gierig, zu erfahren, wag aus feinen Kameraden geworden, jah, um jo 
da8 Gebot zu umgehen, zwifchen feinen Beinen Hindurd) und wurde 
zur Strafe ebenfalls Steind. Man glaubt noch die Halfterftride zu 
erkennen, welche die Knaben um ihre Schultern gehängt Hatten 8). 
Der Sporniger Müller’) nahm mal einen der Steine mit 
nad) Haufe, um ihn bei feiner Gartenmanerd) zu verwenden. Da 
fing der Stein an zu bluten, der Müller erfchraf und bradte ihn 
eilend8 an feine Stelle zurüd®). Seitdem liegen die Steine ungeftört 
und auch bei dem Baue der fo nahe liegenden Chauffee hat man fie 


unberührt gelafien. 
Bier Aufzeiönungen, die ih durch AB E D bezeichne. 


1) Nach A aus dem mitbelommenen Sped; in C fehlt Beides. 

2), Nah E machen fie aus Brot die Kegel. 

3) Der nur mit Widerftreben an dem Spiel theilgenommen hatte 2. 

ı In D ein großer Mann in weißem ©ewande, der die Knaben 
warnt, die Oottesgabe nicht zu mißbrauchen, auf welde Warnung aber nur 
einer achtet, während die andern fortfahren, worauf er wicderfehrt, diesmal 
in ſchwarzem Gewande; in B feine Erſcheinung, der Knabe erhält von Gott 
Berzeihung unter der Bedingung, fi) nicht umzufchen. In € fehlt der 
Sak ganz. 

5) Dei Ein wull nod) weglopen, cewer a8 hei fil dörch dei Bein dörd 
tifen wull, würr hei of tau Stein C. 

6) Fehlt C; nad) D glaubte man früher Spuren einer Hand auf einem 
der Steine zu erkennen. 

7) Ein Bauer A, ein Sporniger Bauer, deſſen Namen man im Orte 
kennt D. In B allgemein: Die Steine dürfen nicht verrüdt werden; gefdieht 
es, fo fangen fie an zu biuten. 

*) In einer Mauer A, beim Fundament einer Scheune D. 

9 Statt diefes Sapes hat A: Ie näher er aber dem Dorfe kam, defto 
ſchwerer wurde der Stein, und als er ihn doch vermanerte, ließ es ihm 
Nachts keine Ruhe, bis er ihn wieder an feine Stelle gebracht. In D bringt 
er bald darauf ihn Nachts wieder zurüd, ohne den Grund angeben zu wollen; 
die Lente fagen aber, es fei Blut ans dem Steine gefloffen. 
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590. 
SHießdenfleinen bei Damder. 


Ganz diefelbe Sage wird bei Dambed, unweit Wismar, erzählt, 
wo man ‘Siebenfteinen’ eine Steingruppe zwifchen den Pfarrdörfern 
Beidendorf und Dambed, an der alten Landſtraße nah Schwerin, 
nennt. Auch hier ftehen ſechs Steine nahe bei einander, der fiebente 
etwas abfeits, fech® ftehen aufrecht, der fiebente etwas vorn über: 
gebeugt. Man hat fon öfter die Abficht gehabt, die Steine zu 
Bauten zu verwenden, aber immer, wenn ein Hammer darauf gefeßt 


worben, follen fid) Blutfpuren auf den Steinen gezeigt haben. 
Niederh. 1, 2329 ff.; vgl. Temme, Bollsfagen der Altmark S. 9. 


591. 
Der verfieinerte Vrautwagen. 


Ein junger Mann von dem Hofe Granzin bei Neuftadt warb 
um ein Mädchen in der Nachbarſchaft und erhielt auch das Jawort 
der Eltern. Das Mädchen mochte den Bräutigam nidht, aber es 
half ihr Alles nichts. Der Tag der Hochzeit wurde feitgejegt und 
der Brautwagen fuhr nad) Granzin zu. Als der Zug auf ben legten 
Hügel fam, von wo aus man nad) Öranzin Hinabbliden konnte, ba 
wo jest das ‘Dorf Barkow liegt, da beſchwor fie ihre Eltern nod- 
mals, fie nicht weiter zu führen. Niemand aber hörte auf fie, da 
fprah die Braut Nun fo will ih den Himmel bitten, daß er mich 
glei den Steinen mache, die hier herum liegen.’ Und fofort ſaß fie, 
in eine Steinfäule verwandelt, neben ihrem Bräutigam. Da ver- 
fluchte der Bater den Bräutigam, daß er aud) zu Stein werde. Und 
alsbald ftand der Bräutigam fammt dem Wagen und den vier 
Pferden in Stein verwandelt da. — Nah) und nad) zerbrad) ber 
verfteinerte Wagen und die Stüde wurden davon aetragen. Nur die 
vier Pferde fowie Brautmann und Braut blieben liegen, bis in 
unferm Jahrhundert der Coffat, dem bei der Vererbpachtung der 
Ader zufiel, fie begrub, weil fie ihm im Wege lagen. 

3. F. Gieſe bei Niederh. 1, 209 ff.; vgl. WE. 32c. 
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592. 
Stan in Stein verwandelt. 


Nicht weit von der Stelle, wo jegt das Körner-Denkmal fteht, 
bei Rofenberg, liegt auf dem Felde ein Stein, der entfernte Achnlichkeit 
hat mit einer auf den Knien liegenden jätenden Frau, deren Kopf 
mit einem Tuche umwidelt ift und auf deren Schulter fih ein Ein- 
drud, wie von einem Pferdehuf befindet. 

Bon diefem Stein erzählt man, daß er einft ein Weib gewefen 
fei, welches vecht gottlo8 war und fid) gar nicht um Kirche und 
Sotteswort kümmerte. Sie ſaß an einem Sonntagmorgen auf dem 
Velde beim Flachsjäten. Al in dem benachbarten Kirchdorf Vietlübbe 
ein Zeichen mit der Glode gegeben ward, um den Anfang der 
Predigt anzuzeigen, nahte ihr ein weißer Reiter auf einem weißen 
Roß und mahnte fie, ihrem gottlofen Treiben ein Ende zu machen 
und des Sonntags die Kirche zu befuchen. Die Yrau achtet ber 
Worte niht und führt ruhig fort in ihrer Arbeit. Aber jett ereilt 
fie das Verderben, denn al8 eben der weiße Reiter verſchwunden ift 
und die legten Töne der Gloden verhallt find, kommt ein fchwarzer 
Reiter auf ſchwarzem Roß und reitet über das Weib Hin. Und von 
dem Augenblid an, wo des ſchwarzen Roſſes Huf ihre Schulter 


traf, iſt fie in Stein verwandelt. 
Hilfsprebiger Zimmermann in Mummendorf, na Mittbeilung bes Lehrer Rambow. 


593. 
Der Htein Beim Ruhner Berge. 


In Sulow wohnte einmal ein reiher Müller. Der Hatte fi 
jenfeits der Elbe, im Preußifchen, ein Mädchen zur Frau auserfehen 
und, wiewohl dasjelbe ſchon mit einem Andern heimlich verlobt war, 
erhielt er die Einwilligung der Eltern. Unterwegs, als die jungen 
Eheleute über die Elbe fuhren, verfuchte die Frau ins Waller zu 
fpringen, wurde aber noch daran verhindert. Als fie an den Ruhner 
Berg unweit der fogenannten Schwedenfchanze gelommen waren, rief 
die junge Tran aus ‘Ach wenn wir doc Alle zu Stein würden! 
Der Wunfd ging fofort in Erfüllung; Pferde, Wagen und Ehe- 
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feute wurden in einen großen Stein verwandelt, an dem man noch 
die einzelnen Geftalten wahrzunehmen glaubt. H. Martens. 


594. | 
Schäferfiein von Dammereez. 


Unweit des ritterfhaftlichen Gutes Dammereez, '/, Meile von 
dem Eifenbahnhaltepunfte Brahlstorf, fteht auf dem herrſchaftlichen 
Ader ein Stein, der einige Aehnlichkeit mit einer menschlichen Geftalt 
hat. Der Kopf mit der Nafe und die verftümmelten Arme find, wenn 
man will, nod) jo ziemlich zu erkennen. Der Stein fol der Körper 
eined ehemaligen Schäferfuechtes fein. Diefen pflegte fein Herr ge- 
wöhnlid) Brot und Käfe mit auf das Feld zu geben. Mit der Zeit 
wurbe dem Knechte das ewige Einerlei der Speife überdrüffig. Das 
Brot pflegte er den Lieben Herrgott zu nennen, eben weil es ihm 
weniger zuwider war; hingegen den Käfe nannte er dei grünen Teufel. 

Eined Tages ftand der Schäferfueht auf einer Anhöhe und 
bewadhte feine Schafe. Und als er die Thiere fo ruhig weiden fah, 
und wie es ihnen fo herrlich mundete, während doch ihm der grüne 
Käfe nimmermehr fchmeden wollte, da padte. ihn ein namenlofer 
Grimm. Er zog den Käfe aus feiner Tasche, fchleuderte ihn heftig 
auf die Erde, trat ihn mit Füßen, ließ ihn wie eine Kegelkugel den 
Berg Hinunterrollen, warf da8 Liebe Brot hinter ber und fchrie 
Grön Düwel rönn, leim Herrgott is achter di" Und ber Liebe 
Herrgott war Hinter ihm, aber nicht Hinter dem Käfe, fondern hinter 
dem Schäfer. Denn kaum hatte der Frevler feine gottesläfterliche 


That ausgeführt, fo wurbe er zu Stein. 
2. Kreutzer in Parchim bei Nieberh. 3, 97 f. 


595. 
Der Stein mit der ausgehauenen Hand. 


Bon den Steinen des Marktplages zu Boigenburg erregt der 
eine durch feine Größe die Aufmerffamfeit des Borübergehenden. Er 
liegt faft in der Mitte bes Marktes und fol auf feiner nad unten 
gefehrten Seite eine ausgehauene Hand haben. Früher fei diefe Seite 
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nach oben gelehrt geweien, die Hand aber durd den Berfehr allmälig 
abgetreten worden. Daran knüpft fich folgende Erzählung. 

In dem jegigen P.'ſchen Gafthaufe diente vor Jahren ein 
Mädchen, da8 da8 von ihm geborene Kind mit dem Küchenmefler 
tödtete. Sie verbarg den Leichnam in ihrer Kammer, konnte aber die 
Blutfpuren nicht vertilgen, und gab an, al® man fie beöwegen 
befragte, fie habe einen Hahn gejchlachtet. Das glaubte man ihr aber 
nicht, fondern forjchte weiter nad) und fand den Leichnam auf. Das 
Mädchen wurde enthauptet und der Stein bezeichnet die Stelle, mo 
das gefchehen. 


Seminarift H. W.; im Weientliden übereinftimmend mit Niederh. 3, 214. 


596. 
Der BSrantberg bei Perlin. 


Unweit der Straße von Berlin nah Welzin liegt auf einer 
Anhöhe ein großer Stein, an ben fich folgende Sage nüpft. 

Ein Hochzeitswagen fuhr den Berg hinan. Die Braut war aber 
dem Bräutigam untreu gewejen, und als diejer, der es erfahren, fie 
zur Rede ftellte, verfchwur fie fi) hoch und theuer. Da fiel jener 
Stein aus der Luft herab und fehmetterte die Braut in die Erbe. 

Eeminarift A. Angerftein. 
597. 
Der Tenfelsfiein zwifden Güſtow und Gadebuſch. 


Zwifchen Güſtow und Gadebuſch auf der Grenze liegt ein 
großer Stein, in weldem die Spur eines Pferdefußes ift. Bon 
diefem Stein wird folgende Sage erzählt. Einft waren die Güftower 
und Gadebuſcher mit einander in Streit wegen ber Örenze, und der 
Abend war bereitd angebrodhen, ohne daß der Streit endete. Da 
kommt plöglich der Teufel dahergefchritten, einen großen Stein auf 
dem Rüden. Er tritt mitten zwifchen die Streitenden, wirft den 
Stein nieder und tritt ihn mit den Worten ‘Hier foll die Grenze 
fein’ in die Erde, worauf er verfhwindet. Seit der Zeit ift nod 
nie wieder Streit über die Grenze geweſen und noch oft Nachts fieht 


man ben Teufel, wie er nadjfieht, ob der Stein nicht verſchoben fei. 
Symnaflaft Friedrich Kliefoth. 
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598. 
Der weiße Stein. 


Nahe an der jegigen Kunftftraße von Gadebufch nad) Schwerin, 
faum fünf Schritte davon entfernt, lag noch in meiner Kindheit ein 
weißer Stein am Rande einer Sandgrube, der einer niedergedudten 
Frau ähnlich Jah. Eine Frau foll hier am Sonntag einmal Flachs 
gejätet haben und zur Strafe dafür in einen Stein verwandelt 
worden fein. 5. 5. Schmidt, z. 3. in Roftod; vgl. Nr. 52. 


599. 
Hirtenknaben werden zu Stein. 


In Lankow bei Schwerin waren einmal drei Hirtentnaben auf 
dem Yelde; fie hatten Brot und Käfe von Haufe mitbeflommen, den 
Käſe apen fie, aber aus dem Brot machten fie Kugeln und fpielten 
Kegel damit. Zur Strafe wurden fie in drei Steine verwandelt. Als 
jpäter einmal wieder Hirtenknaben an der Stelle hüteten, fagten fic 
Süh, de ollen Jungens hebben Kegel mit dat leiw Brot fpelt, dor- 
für möten fe hir nu as Stein liggen’ und ftachen mit ihren Meffern 
in die Steine. Da ift aber Blut herausgefloffen. 


Wirthſchafter 2. Thilo in Neubeinde, nah Erzählung feiner Dlutter, einer gebornen 
Shwerinerin. 


600. 
Das Wahrzeichen von Gädebehn. 


In der Nähe des Hofes von Gädebehn ftand auf einer Anhöhe 
hart am Wege, der nad) Crivig führt, eine uralte Eiche, die 1860 
durch einen Blitz zertrümmert wurde, in der oben ein rundes Loch 
fich befand. 

Einft fuhr ein Schäfer mit feiner Braut und den Brautgäften 
nad Erivig zur Trauung. In der Nähe der Eiche fragte er die 
Braut, ob fie ihm auch treu geweſen; denn er hatte von einem 
Tiebesverhältnig mit einem Beamten in Crivig gehört. Da verſchwor 
fih die Braut, der Teufel jolle fie bei lebendigem Leibe holen, wenn 
fie ihm untreu geweſen, und fie ſchwöre bei dem Kreuze, das er auf 
feinen Stod gefchnitten habe. Flugs fuhr der Teufel herunter, der 
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Schäfer aber nahm feinen Kreuzftab und warf nad bem Teufel, fo 
daß diefer die Braut losließ und fie todt an den Yuß der Eiche 
ftürzte. Die Brautfrone aber trieb ein Windftoß mitten durch die 
Eiche und fo entitand jenes runde Rod. ®. v. Buchwald. 


601. 
Stein mit Zußſpuren. 


1. An der füdlichen Seite der Sternberger Kirche, nahe der 
Haupteingangspforte und der heiligen Blutsfapelle, befindet fich in 
der äußern Kirchenmauer, nicht hoch über der Erde ein vierediger 
Sranitftein eingefügt, auf dem fi) ein paar Bertiefungen befinden, 
nicht ganz unähnlich den Eindrüden zweier fehr großer nadter menfd) 
licher Füße. 

Bon diefem Stein wird Folgendes erzählt. Um das Jahr 1492 
kam ein in Sternberg lebender Jude durch Berniittlung eines pflicht: 
vergeffenen Prieſters in den Befig zweier geweihten Oblaten. Die 
Juden machten fi ein Bergnügen daraus, bei einem Feſte die auf 
einen Zifh gelegten Oblaten mit Nadeln zu durchftechen. Aber 
o Wunder! es quollen Blutstropfen aus den Oblaten. Darüber 
erichredt, befahl der Jude dem bei ihm dienenden chriftlichen Mäd— 
hen, die in ein Tuch gewidelten Oblaten vor das Thor zu tragen 
und in den Mühlbach zu werfen. Kaum Hat das Mädchen das 
Mühlenthor erreicht, als fie nicht weiter Tann; fie fteht wie feft- 
gebannt, es ift ihr, als wenn fie in das Steinpflafter verfinfe. Cie 
ftrebt vorwärts zu kommen, aber fie kann nit; wohl aber kann 
fie rüdwärts. Sie wankt nad) Haufe und finft todt vor der Thür 
ihres Dienftherrn zufammen. Am andern Morgen fand man vor 
dem Mübhlenthore auf einem dort liegenden Steine die Spuren zweier 
menfchlicher Füße eingedrüdt. 

Die Oblaten werden in der eigend dazu erbauten heiligen 
Blutkapelle aufbewahrt; dort befand ſich auch der Tiſch, auf welchem 
die Juden diefelben durhbohrt hatten, mit der Injchrift “Dit is de 
tafel, dar de joden dat Hilligt facrament up geftefen und gemartelet 
hefft tom Sternberge in jare 1492. Bon den Juden aber wurden 


fiebenundzwanzig auf dem Judenberge verbrannt. 
Niederh. 2, 141—156 in fehr ausführlicher Darftellung. 
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2. Wie num Eleazgar was Uebernatürliches bey dieſen Hoftien 
vernommen, fo jagt man, daß er mit Rath und Vorwiſſen der 
andern Juden, fo hierum gewußt, feinem Weibe befohlen, die blu- 
tigen Hoftien zu verbrennen, welches fie auch in einem glühenden 
Dfen thun wollen, fie jey aber mit ihren Füßen in einen großen 
Feldſteyn gefunden. Michael Gutzner (Paſtor 1602— 1637) Hat diefe 
Relation vom Feuer ald wahr angenommen, die andere aber vom 
Waſſer erzählet er alfo, daß die Hoftien in dem Fluß nicht bleiben 
wollen, fondern feyn dem Weibe wieder in die Schürte gekommen, 
wobey er dennoh an dem KEinfinden zweiffelt. Indeſſen ift ber 
Stein, worein fie folte gejunden feyn, noch jego vorhanden und ift 
in der Kirhen-Mauer (zu Sternberg) an der Südenfeite bey ber 
großen Thür (neben der Heil. Bluts-Kapelle) feſtgemacht. Man fiehet 
zwar bdarinnen zwei Yußtapffen, aber es giebet auch der Augen- 


fchein, daß fie eingehauen find. In der Urgicht der Juden iſt nichts 
davon enthalten. 


Aus einer Ehronit des 18. Jahrhunderts im Archiv zu Schwerin durch Liſch mit- 
getheilt, Der Stein ift noch vorhanden. 


602. 
Die eiferne Hand Bei Wismar. 


Nicht weit von Wismar, in nördlicher Richtung, fteht ein 
alter hoher Stein, wahrfcheinlih ein Grenzſtein, an einem Kreuz- 
wege. An diefem Stein oben ift eine Hand, mit drei fogenannten 
Fingern befeftigt und daher ‘die eiferne Hand’ genannt. Hier fol in 
alter Zeit eine Schlacht geichlagen worden fein, und e8 Heißt, wenn 
man zu beftimmter Zeit die eiferne Hand umdreht, erichalle ber 
fürdhterlichfte Kriegslärn in der Erde. A, Weitendorff in Wismar. 


603. 
Mädchen in Stein verwandelt. 


In der Doberaner Kirche wird dem Fremden unter andern 
ähnlichen Raritäten oder fogenannten Reliquien auch die Salzjäule 
von Lot's Weib gezeigt, eine aus einer Art kalkhaltigem Sandftein 
roh gehauene Figur, welcher aber der Kopf, beide Arme und der 
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untere Theil der Füße fehlen. Außer dieſer Sage eriftirt noch eine 
zweite, alſo lautend. Bor Alters wurde einft ein in Doberan dienendes 
Mädchen von ihrer Herrichaft zu Felde geſchickt, um dort eine Arbeit 
zu verrichten. Man Hatte ihr Käfe und Brot als Effen mitgegeben. 
Sie war aber Hiermit nicht zufrieden, ſondern fluchte, auf dem 
Felde angelangt, laut darüber, daß fie fo fchlechte Nahrung von 
ihrer Herrihaft befonme. Andere Leute, die das Dienftmädchen 
beruhigen wollten, machten fie nur noch immer böfer und wüthender. 
ALS fie nun aber endlich gar auch das Brot und den Käfe verfluchte, 
da wurde fie zur Strafe für folchen Frevel in jenen Stein verwandelt, 
deſſen Reſte man noch Heutigen Tages in der Kirche zu Doberan 
fieht. Der Stein wurde nämlich fpäter von dem Felde in die Kirche 
gebraht und dort zur Warnung für andere Gottlofe aufbewahrt. 
Niederh. 4, 37 f. 
604. 
Der Gedenkflein in Selow. 


An der Landftraße zwiſchen Bügow und Doberan liegt das 
Dorf Selow. In der Nähe desjelben auf den Höhen ftand in den 
Zeiten der Anfänge des Chriſtenthums in Meflenburg eine Kitter- 
burg und in dem eine halbe Meile entfernten Neuenkirchen wohnte 
ebenfalls ein Ritter. Beide Herren hatten in Selow eine gemeinfame 
Kapelle, die fich allmälig jedoch zu Hein erwies, fo daß zum Bau 
einer neuen Kirche gefchritten werden mußte. Jeder der Ritter nahm 
für fih das Recht in Anſpruch, die Kirche auf feinem Gebiete zu 
haben. Da man fi gütlich nicht einigen konnte, wurde beichloffen, 
daß ein Zweikampf entjcheiden follte. Beide famen überein, an einem 
beftimmten Tage ſich auf dem Kirchhof vor der Thür der Kapelle 
einzufinden, dann um die Kapelle herumzureiten und an der Stelle, 
wo fie einander begegnen würden, zu kämpfen, bis Einer falle; der 
Sieger folle dann auf feinem Gebiete die Kirche bauen dürfen und 
die Erben des Erjchlagenen verpflichtet fein, alle erforderlichen Dienfte 
beim Bau zu leiften. Der Ritter von Neuenfirchen ging als Sieger 
aus dem Kampfe hervor und baute nun in Neuenkirchen ein großes 
Gotteshaus. Kurz nad) ber Beſtattung des gefallenen Ritters ftand 
jedoch eines Morgens auf dem Grabhügel ein großer Stein auf- 
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gerichtet, von dem Niemand fagen konnte, woher er gekommen. Der 
Stein ſteht no, es ift Granit, der Kopf beinahe Freisförmig und 
hat zu beiden Seiten ohrenförmige Anfäge. Die Hauptfeite des Steins 
ift nad) Norden gerichtet. In der Rundung des Kopfes ift Chriſtus 
am Kreuze erhaben ausgehauen. Auf der nördlichen Seite fniet in 
der Mitte eine männliche Figur, ohne Waffen und Schmud, die 
Hände betend emporhebend. Ueber ihr ein gefchlungenes Band mit 
der Inſchrift: Anno domini 1399 in die beati Viti obiit Hermanus 
Lameshovet, Miserere mei domine. Den Stein wagte Niemand zu 
berühren, und auch als bie Kapelle verfiel und der ehemalige Kirch— 
hof fi) in Ader verwandelte, blieb er unangetaftet. So hatte er 
viele Jahre geftanden, als man einft de8 Morgens und fpäter aud) 
zu andernsTagesſtunden eine fchwarze Krähe darauf figen ſah. Alle 
hielten diefelbe fiir einen böfen Geift und wer vorüberging, befreuzte 
ſich. Einſtmals warf ein Knecht, der den Ader dort umpflügte, mit 
einem Steine nad) ihr und traf den ohrenförmigen Anſatz des Kopfes, 
der herunterfiel. Die Krähe ward feitdem nicht mehr gefehen, der 
Knecht aber ficchte dahin und ftarb noch denfelben Monat. Das 
abgeworfene Ohr wird noch in einer daneben ftehenden Scheune 
bewahrt. Lehrer Pechel bei Niederh. 1, 172 ff. 


605. 
Der Steintanz Bei Yoitin. 


Auf dem Wege von Zernin nad) Boitin kommt man in einen 
Buchenwald; in demfelben liegt, nicht weit von Wege, ein Feiner 
See, deſſen eines Ufer ſich fteiler ald das andere erhebt. Geht man 
die Anhöhe noch eine Kleine Strede weiter in den Wald, fo trifft 
man drei Kreife von Steinen, jeden von einem Eleinen Graben um- 
zögen, in jebem etwa neun Steine‘). Der eine Stein führt den 
Namen die Kanzel und ift mit einem feinen Auftritt verfehen,; ein 
anderer, mit dreischn vieredigen Fleinen Xöchern, heißt die Braut- 
lade. Die Steine insgefammt heißen “der Steintanz’ und an dieſen 
Namen knüpft ſich folgende Sage. 


') Der Pla war offenbar eine heidnifche Opferftätte. 
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In der Nähe der Stelle lag vor vielen Jahren das Dorf 
Dreeg!), in welchem viele reiche Bauern wohnten. Einft wurde im 
Dorfe eine Hochzeit gefeiert, bei der e8 luſtig herging. Zulett ver: 
fielen fie im Uebermuth auf den Gedanken, mit Würften und Broten 
Regel zu fpielen. Da traf fie die Strafe bes Himmels); fie wurden 
ſämmtlich, Kegeljpieler und Tänzer, ebenjo wie die reihgefüllte Braut- 
lade in Stein verwandelt. Nur ein Schäfer?), der an dem Spice 
nit theilgenommen, war dur einen Geift gewarnt worden, zu 
entfliehen; nur dürfe er fi) auf der Flucht nicht umfehen. Als er 
das Dorf faft erreicht hatte, Tieß ihn die Neugierde nicht ruhen: 
um aber das Berbot zu umgehen, bücdte er fi und jah zwiſchen 
feinen Beinen durch. Da wurde auch er fammt feinem Hunde in 
Stein verwandelt; beide Steine liegen in unmittelbarer Nähe vo 
Boitin bei einem Büdnerkathen; der eine, aufgerichtet, ift der Schäfer, 
der andre, platt auf der Erde liegend, der Hund‘). Am Johannis 
tage hängt aus der ‘Brautlade’ ein rother Faden heraus; wer Muth 
genug hat, ihn herauszuziehen, kann den Schatz heben’). 


Mittheilung von Seminarift €. Lange; von Fräulein T. de Bry; ganz kurze von Fafter 
Born ; vgl. Niederh. 2, 124; Stubemund 170. 


606. 
Der Iungfernflein dei Malin 

Im Walde bei Malin, am Wege nad) Neu-Kalen, liegt cin 
Teldftein, der Jungfernſtein' genannt, der deutlich den Abdrud eine? 
Fußes zeigt. Er rührt der Sage nad von einer Braut, deren Bräu: 
tigam Zweifel an ihrer Treue und Unschuld äußerte, bis fie zulegt 
ausrief ‘So wahr ich meinen Fuß in diefen Stein treten werde, fo 
wahr bin ich unjchuldig.” Und wirklih drang der Fuß in den Stein 
und die Spur ift noch Heute zu fehen. 

ı) Das Dorf ift im breißigjährigen Kriege untergegangen. 

2) Ein alter Bauer war fred) genug, als ein Wetter als Vorbote des 
Unheils aufzog, die Hand zum Himmel zu erheben und zu ſprechen Du da 
droben magjt anfangen was du willft, wir laffen uns nicht flören.’ 2. 

3, Zwei Schäfer L. 

4) Der zweite Schäfer wandte fi nad) Witin. Auch er vergaß das 
Berbot und wurde fammt feinem Hunde verwandelt; beide Steine liegen auf 


dem Berge am Glammiee 2. 
5) Diefer Zug nur bei F und N. 
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Nach anderer Ueberlieferung rührt die Spur von einer wen- 
diſchen Brinzeffin Her, die mit einem benachbarten Kitter in Grenz: 
ftreitigfeiten lag und mit einem Eide befchwur, daß der ftreitige 
Bunft von jeher ihrer Yamilie gehört habe. Als nun der Nitter 
Höhnend fagte, er gebe nichts auf ihren Eid, rief fie ‘So wahr ich 
meinen Yuß und mein Scepter in den Stein ftoße, fo wahr ſpreche 
ich die Wahrheit.’ Daher ift neben der Fußſpur auch nod) die des 
Zcepter8 in dem Steine zu ſehen. Den Ritter aber verfchlang die 
Erde, zugleich feine auf einer Infel gelegene Burg, deren Thürme 


die Schiffer bei MHarem Wetter noch auftauchen fehen. 
Niederh. 3, 252; vgl. Gotthardt, Sagen der Borzeit, Maldin 1862, ©. 5. 


607. 
Beufel Holt eine Rraut. 


Ein Bauernburfh) aus der Nähe von Weldberg wollte ein 
Mädchen heiraten, von defjen Untreue während des Brautftandes 
man Manches munfelte. Als er fie nun einige Tage vor der Hochzeit 
fragte, ob fie ihm auch immer treu gewefen, rief fie aus ‘Der Teufel 
ſoll mic) holen, wenn ich e8 nicht gewefen. Der Hochzeittag kam. 
Der Tanz war im beften Gange, als ein vornehmer Herr hereintrat 
und die Braut um einen Tanz bat. Der wurde bewilligt, aber immer 
wilder tanzte der Herr, endlih durch die Hausthür ins Freie und 
hoch in die Lüfte, wo er mit der Braut verfchwand. Der Schäfer: 
fuecht will gejehen Haben, wie der Teufel mit der Braut die Hürde 
umtanzt, dabei immer mit ihr gegen Pfähle und Rede gefahren fei, 
daß ihr die Eingeweide heraushingen und an den Pfählen figen 
blieben, und als er fie endlich zu Tode getanzt, den Leichnam zur 
Erde geworfen und durch die Luft davon geeilt fei. Nieberh. 4, 9 ff. 


608. 
Die vier Yardimer Rathsherren. 

Es waren einmal vier Rathsherren in Pardim, die mit 
einander herzlich befreundet waren. Wenn fie nun zuſammenkamen, 
fo waren fie eifrig beftrebt, die Stadt zu betrügen, und weil fie 
ſich gegenfeitig halfen, richteten fie großes Unheil an. Als fie ftarben, 
fonnten fie feine Ruhe finden, fondern fie hatten ihre Zuſammenkünfte, 

Bartſch, Mellenburg. Sagen. I. 28 
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wie im Leben. Um 12 Uhr Mittags oder um Mitternacht find jie 
zuweilen im Buchholze' figend und Karten fpielend gefehen worden. 
Seminarift Angerftein. 

Ein Hirte aus Parchim hat die verftorbenen Rathsherren mal 
auf dem Patenberge' im Buchholze figen fehen. Ein Stuhl, an dem 
eine Sprofje fehlte, ftand leer und fie ſagten ihm, fobald diefelbe 
fertig jei, werde einer der damaligen Rathsherren fterben und von 
dem verftorbenen Rathskutſcher über das Kreuzthor hinmeggeholt 
werden. Der Hirte ging hin und erzählte die Geſchichte dem Super- 
intendenten Zacharias. Am nächſten Morgen ließ der Hofrath Bahlte 
Säde in feinem Haufe herunterwinden; einer fiel ihm in den Naden 


und er ftarb bald darauf. 
Gymnafiaſt Bölte, mündli aus Parchim; vgl. Nieberh. 2, 180 ff. 


609. 
Sartenfpieler. 


1. Wo jest das Gaſthaus von Weitendorf (bei Sternberg) 
fteht, war früher ſchon ein ſolches, das aber abbrannte. Eines Abends 
faß der Wirth desfelben mit zwei Gäften am Tiſch und fpielte Karten. 
Der eine Gaft verlor viel Geld und gerieth darüber in ein arges 
Fluchen. Nach einiger Zeit trat ein Fremder herein und bat mit- 
fpielen zu dürfen. An ihn verlor der Saft aud viel Gelb, das er 
unter Flüchen bezahlte. Um Mitternacht fiel dem Wirth eine Karte 
unter den Tifh. Als er fie aufhob, bemerkte er, daß der Fremde 
einen Pferdefuß und einen Krähenfuß habe. Da nahm er die Kreide 
und ſchrieb vor fi auf den Tiſch Jeſus Chriftus hat mic) erlöft.' 
Der andre Gaft, der nicht geflucht Hatte, that dasſelbe, der Flucher 
aber nicht. Da fprang der Fremde auf, padte den Gaft am Kragen 
und fuhr mit ihm durch die Wand, an der eine große Stelle mit 
Blut befprigt wurde. So oft man fie auch weißte, kam das Blut 
immer wieder zum Vorſchein, und als das Haus abbrannte, blieb 
allein diefe Wand ftehen. 


Bon einem Seminariften in Neukloſter; vgl. zu diefer und den folgenden Erzählungen 
Millenhoff Nr. 204. WS. 266. 

2. Zu Anfang dieſes Jahrhunderts wollten mal zwei Sand- 
häger Bauern am Sonntag nad) Weftenbrügge (bei Kröpelin) zum 


Abendmahl gehen. Am Sonnabend gingen fie der Sitte gemäß zur 
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Beichte. Nach derfelben begaben fie fi in den Krug des Dorfes, wo 
fie mit einem Belannten aus Kröpelin und dem Wirthe fich zum 
Sartenfpiel festen. Sie jpielten die Nacht hindurch und den folgenden 
Tag und vergaßen ganz, daß ſie zum Abendmahl wollten. Es wurde 
Sonntag Abend; Mitternachts trat ein Fremder herein u. |. w. (wie 
in Nr. 1). Derjenige, dem die Karte heruntergefallen, fchrieb auf 
den Tiſch Chriſti Blut und Gerechtigkeit’ und forderte den Fremden 
auf, das zu leſen, worauf derfelbe unter großem Geſtank durch das 
verfchlofiene Fenſter fuhr. W. VBarten, Seminarift. 


3. Bier Bauern in Weftenbrügge wollten am Mittwoch) vor 
Charfreitag zur Beichte gehen; als fie aber beim Kruge vorbeilamen, 
traten fie ein und fpielten Karten. Sie jpielten die Nacht hindurch, 
dann Gründonnerftag durch bis Charfreitag Abend. Da tritt ein 
Herr ein u. |. w. Derjenige, der den Pferdefuß gejehen, raunt es 
den andern ind Ohr und geht fort, um den Pfarrer zu Holen. In- 
zwifchen will der Teufel den ihm zunächſt Sigenden mitnehmen; diefer 
aber flüchtet zu der Wiege ded Kindes des Wirthes und hält das- 
jelbe dem Zeufel entgegen. et kommt der Pfarrer und der Teufel 
fährt durchs Fenſter. 

H. Ohneſorge; vgl. Niederh. 4, 23 f. Dana fährt der Teufel mit breien ber 
Spieler burh die Wand, und noch heute fol im Kruge zu W. bie blutige Stelle zu 
feben jein. 

4. Im Kruge zu Satow (bei Doberan) wurde fehr viel Karten 
gejpielt. Daran nahm auch ein Dann aus Miedenhagen häufig Theil. 
Als er einft wieder mitipielt, fommt ein Dann in blauem Rode 
herein, ſetzt fich neben ihn auf die Bank und fieht dem Kartenfpiel 
zu. Dem einen Spieler fällt beim Mifchen eine Karte unter den 
Zifh, wobei er den Pferdefuß gewahrt. Der Fremde geht mit glü- 
henden Augen auf den Wirth los, da wirft die Frau, die grade das 
Kind auf dem Schoße hat, dasfelbe ihrem Manne zu und fchreibt 
mit der Kreide auf den Tiſch Chriſti Blut und Gerechtigkeit. Da 
fährt der Fremde zum Wenfter hinaus; dasſelbe hat mie wicher 
durch Glas erfegt werden können, fo oft man auch welches ein- 
feßte, immer ift e8 zerbrochen. Das Kind aber ift fein Leben lang 
biind geblieben. 


Lehrer Fr. Haafe in Roftod. Auch aus Lübtheen berichtet F. Diehn eine folde 
Spielergefhichte. 
28* 
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jol ein Flef an der Wand fein, der alle Jahre neu auszuichlagen 


pflegt. Daran Inüpft fi die Sage, daß einft am Sonntag Keffiner 


Bauern während der Kirchzeit im Kruge Karten fpielten. Da tritt 


ein Jägersmann herein und nimmt an dem Spiele Theil. Einem 
Bauern fällt eine Karte auf die Erde und beim Büden gewahrt er, 
daß der Jäger einen Pferde- und einen Krähenfuß hat. Beſtürzt will 
er forteilen. Darüber entfteht Streit unter den Spielenden, da das 
Spiel noch nicht beendet ift. Der Jäger fchlägt aud) mit und nimmt 
den einen Bauern und wirft ihn an die Wand, daß das Blut fie 
beiprigt. Das ift der led, der nicht zu befeitigen ift. 
Seminarift H. H. in Reuflofter. 

6. Im Herrenhaufe zu Linftow (zwifchen Malchow und Güftrom) 
ift ein Zimmer, in dem es nicht geheuer ift. Eines Abends kommt 
der Herr, deſſen Familie verreift war, mit Licht hinein. Da fteht er 
um einen Tiſch drei Herren in rothen Röden figen und Karten fpielen. 
Der eine dreht fi) nad) ihm um und winkt ihm, auf dem vierten, 
leer ftehenden Stuhle Pla zu nehmen. Wie er näher zuficht, bemerkt 
er, daß fie Todtenköpfe haben. 


C. W. Stuhlmann in Schwaan. Im Jahre 1841 wurde das Yundament eine® vor 
jenem Zimmer gelegenen Pferbeftalles weggeräumt und ba Tamen dicht unter ber Erbe brei 
menſchliche Gerippe zum Borſchein. Da bie es unter ben Arbeitern ‘Dat finb bei, be mit 
B. Korten bebben fpelen wöllt.’ 


7. Auf der Mannhäger Mühle kamen vor Jahren eine Anzahl 
Männer zufammen,- um Karten zu fpielen, wobei fie Läfterlich fluch⸗ 
ten. Eines Abends fpät trat ein ſchmucker Jägersmann ein, ſchaute 
eine Weile zu und bat dann um Erlaubniß, mitjpielen zu Dürfen, 
was ihm auch gewährt wurde. Nad) einiger Zeit fiel einem ber 
Spieler eine Karte herunter; die Wirthin leuchtete unter den Tiſch 
und fah zu ihrem Entjegen an dem Jäger einen Hühner- und einen 
Pferdefuß. Raſch langte fie nad) dem Bücherbrett über ber Stuben: 
thür, holte das Geſangbuch herunter und ſchlug es auf. Gie traf 
auf das Lied Nr. 202, das fie nun laut vorlas. Da fuhr der fremde 
mit abfcheulichem Geſtank durch das Fenſter, jo daß er ein ganzes 
Fach davon mit ſich riß. Küfter Schwartz in Belin. 


8. An einer Wand der Kirche zu Rehna ficht man Bintfleden, 
die, fo oft fie aud) übertündht wurden, immer wieder vorkommen. 
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Man erzählt, dag, als Rehna noch ein Nonnenklofter war, einmal 
am GCharfreitag in einem Seitenschiff der Kirche ein Geiftlicher des 
Kloſters und ein Laie Karten fpielten. Plöglich erhielt der Laie von 
unfichtbarer Hand eine Ohrfeige, daß Blut und Gehirn an die Wand 
fprigten und er todt ntederfanf. Bon einem Seminariften aus Crivit. 


610. 
Der Bannenderg bei Boizenburg. 


Nahe bei Boizenburg liegt der Kreuzberg, früher Tannenberg 
geheißen. Er gehört jet zum Kirchhof, früher (vor fünfzig Jahren) 
lag er wie der zu feinem Fuße liegende Garten neben dem Kirchhof 
und war burd eine Mauer von demfelben gefchieden. Der Berg, der 
oben geebnet war, und der arten waren oft Schauplat üppiger 
Gelage, denn die Boizenburger waren jehr reih. Wie e8 nun ein- 
mal wieder recht gottlo8 da droben zuging, jahen Einige, die in ber 
Mitte des Gartens unter einem Kirſchbaum Karten fpielten, plößlic) 
zwifchen den Blättern eine Geftalt, die auf fie herabblidte. Erjchredt 
entfliehen fie nad) ihren Häufern. Seitdem ift der Plag nicht wieder 
benugt, fondern von dem Befiger verkauft worden und gehört feit- 
dem zum ottesader. 


Seminarift H. W. Novelliſtiſch ausgeſchmückt bei Niederh. 1, 106. Ebenba 1, 179, 
in treuerem Anſchluß; bie Geftalt auf dem Baume ſtreicht die Fiedel, worauf bie Gräber bes 
Kirchhofs fih öffnen und die Todten zu tanzen beginnen. 


611. 
Der Aartenfpieler von Steffin. 


An einem Gründonnerſtage ſetzten fid) Bauern von Keifin zum 
Rartenipielen in der Schenke hin und jpielten die ganze Nacht hin- 
durch bis in den Charfreitag hinein, und aud) ald die Glode zur 
Kirche rief, hörten fie nicht auf, fondern fpielten den ganzen Char- 
freitag weiter. Gegen Mitternacht trat ein Fremder im Mantel in 
die Wirthöftube und wurde von einem der Bauern zum Mitfpielen 
aufgefordert. Der Fremde Tieß ſich nicht lange nöthigen, fondern warf 
einen Beutel mit Goldftüden auf den Tiſch und fagte ‘Wer die 
gewinnt, der möge mit mir in bie Hölle fahren." Jener Bauer, der 
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den Fremden eingeladen, gewann nun fortwährend, fo daß die übrigen 
Bauern nicht? mehr zu verfpielen Hatten. Sie wollten nun auf Borg 
weiter fpielen, allein dazu Hatte der glüdliche Gewinner keine Turft, 
er fagte vielmehr, indem er aufgeregt die Karten auf den Boden 
warf ‘Der Teufel fol mic, holen, wenn ih auf Borg mit auch 
ipiele.’ Der Fremde wußte ihn jedoch zu begütigen, daß er fi dazız 
verftand, auf Kreide weiter mit ihnen zu fpielen. Schnell hoben nun 
die andern Bauern die Karten auf, dabei bemerkten fie aber, daß 
der Fremde einen Pferde: und einen Krähenfuß hatte. Bon Entjegen 
ergriffen, warfen fie die Karten Hin und liefen hinaus. Der Bauer 
ipottete Hinter ihnen her und fpielte weiter. Schlag 1 Uhr Hatte er 
dem Fremden das legte Geld abgewonnen. Da fagte diefer Jetzt bift 
du mein! und fuhr mit ihm durch die Wand. Noch fieht man im 
dem Haufe den untilgbaren Blutfleden an der Stelle der Wand, wo 
dies gejchehen. Der jegige Bewohner des Haufes pflegt ihn durd) 
einen großen Schrank zu verbergen. Niederh. 2, 37 ff. 


612. 
Benfel Hört Startenfpieler. 


Bei dem Gaftwirth K. in Stargard war eine rechte Spielhölle. 
Niht bloß dag Bürger und Tandleute ſich dort zum Kartenjpiel ein- 
fanden, auch einzelne Geiftliche waren von der Spielwuth angeftedt. 
So ſaßen auch einmal drei Paftoren beim Wirthe K. und fpielten; 
obwohl es ſchon tief in der Nacht war und die Pferde ſchon lange 
angeſpannt vor ber Thür hielten, jo Fonnten fie nimmer ein Ende 
finden. Dem Kutfcher des Einen wird vor der Thür die Zeit lang, 
und er ſchleicht ſich Leife in die Stube und nimmt nicht weit von der 
Thür Plag. Nicht lange nad) ihm tritt ein anderer Mann in einem 
grünen Rod in die Stube und läßt fih, von den Spielern unbemerft, 
nicht weit von ihm auf einen Stuhl nieder. Da entfällt einem der 
Paftoren eine Karte, und als er fie aufheben will, gewahrt er den 
Fremden und bemerkt gleichzeitig, daß er einen Pferdefuß bat. Er 
jchreit laut auf, die andern werden ebenfall® des Fremden anfichtig 
und Alle fliehen entjegt aus dem Zimmer. Der Fremde folgt ihnen 
auf dem Fuße. Schnell geht da der Kutfcher an den Spieltifch, rafft 
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das Geld zufammen und eilt nad feinem Wagen. Als er hinaus- 
fonımt, figt der Fremde bei feinem Herrn in der Kutfche. Er ſchwingt 
ſich auf feinen Sig und die Pferde laufen von felber in geftredtem 
Lauf von bannen. In der Kutiche Hört der Kutſcher ein lautes, 
beftiges Geſpräch; die Pferde find gar nicht zu halten, fie laufen wie 
toll durch Did und Dünn, und erft als fie den Grund und Boden 
ihrer Pfarre erreicht haben, da fpringt der Fremde aus dem Wagen, 
und zu feinem großen Schred bemerkte der Kutjcher, daß feine 
braunen Pferde wie in Schweiß gebadet und mit Schaum bebdedt 
find, fo daß fle einem paar Schimmel gleichen. Der Prediger fteigt 
ſtill und zitternd aus dem Wagen, und ber Kutſcher Hat aud) nicht 
den Muth, feinen Herrn des Näheren zu fragen. Nad) längerer Zeit 
fängt der Baftor einmal mit dem Kutfcher hierüber zu fprechen an 
und fragt ihn, ob er nichts von dem Gelde wille, das fie auf dem 
Spieltifche zurüdgelaffen Hätten. Da plagt diefen das Gewiffen und 
er gefteht, daß er es ſich angeeignet habe. Der Paftor verlangt keine 
Herausgabe, fondern jagt ihm, er folle e8 nur behalten, es würde 
es ihm Keiner abverlangen; aber ob er wohl wille, wer der Fremde 
geweſen fei? ALS der Kutſcher es verneinte, fagte er, der Teufel fei e8 
geweſen und er habe doc) wohl gehört, was für ein heftiges Gefpräd) 
fie miteinander geführt hätten. Doch nur damit habe er ihn geichlagen, 
daß er auf feine Frage aus dem Liede: Nun ruhen alle Wälder 
u. f. w. ‘Wo bleibt dann Leib und Seel?’ geantwortet habe "Nimm 
fie zu deinen Gnaden, fei gut vor allem Schaden, du Aug’ und 
Wächter Ifrael!! ALS dies der Teufel gehört, fei er aus dem Wagen 
gefprungen. F. €. W. Jacoby bei Nieberh. 3, 117 f. 


613. 
Feufel Holt Sartenfpieler. 


An einer Innenwand der St. Marien-Kirche in Wejenberg 
zeigte man früher einen großen Blutfled, über deſſen Entftehung 
man folgendes erzählt. Als einmal vor vielen, vielen Jahren während 
des Gottesdienftes zwei der Kirchengänger in einer Ede dicht an die 
Wand gedrüdt mit einander Karten fpielten, zerborft plötzlich die 
Kichenmauer und vor der alfo entftandenen Spalte erfchien der 
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Teufel. Sofort erfaßte er mit feinen Krallen die beiden Entmeiher 
des Gotteshaufes, zog fie mit großer Gewalt durch bie Mauer, daß 
da8 Blut weit umberjprigte, und fuhr mit ihnen zur Hölle. Die 
Deffnung in der Kirchenmauer fchloß ſich hiernach fogleich wieder 
und nur ein großer Blutfled bezeichnete noch die Stelle, wo ber 
Teufel mit feinen Leuten davongegangen war. Noch lange nad) 
dieſer Begebenheit war der Blutfleden fichtbar, bis ihn jegt endlich, 
nah dem Verlauf von Yahrhunderten, die Zeit wieder ganz ver: 
wiſcht hat. Niederh. 3, 54 f.; vgl. Temme, Sagen von Pommern Ar. 8. 


614. 
Das RBlutſoll auf dem Rarkower Jelde. 


Bor vielen Jahren haufte in Barkow eine Rüuberbande unter 
den drei Anführern Grenz, Kreng und Kohlmeg, die vom Borm— 
fruge dorthin gefommen fein follen. Nachdem fie mit dem Befiger des 
Kruges gemeinfchaftliche Sache gemacht hatten, raubten und plünderten 
fie die ganze Gegend, tödteten des Nachts alle fremden Säfte, welde 
im Kruge Herberge fuchten nnd theilten den Raub unter fi. Das 
Blut der Gemordeten wurde in Töpfen aufgefangen und nad) einem 
Solle hingetragen, welcher feitdem den Namen Blutfoll befam. Yegt 


ift dieſes Soll ausgetrodnet und eine Heine Wiefe geworden. 
Stud. W. Schulz; aus Barlow. 


615. 
der Bieting im Sonnenberg Bei Rarchim. 


Bor vielen, vielen Jahren machte eine große Räuberbande den 
Sonnenberg bei Parchim unficher. Ihr Hauptmann nannte ſich Bieting. 
Zu ihrem Aufenthalte Hatte fie fi eine Höhle in dem Hügel, der 
von ihrem Anführer noch heute den Namen Wieting' trägt, erwählt. 
Nicht weit von diefem Hügel führt der Stolper Weg durch den Wald. 
Um in ihrer Höhle hören zu können, wenn Jemand ben Meg 
paffirte, Hatten fie folgende Vorrichtung getroffen. In ihrer Höhle 
war eine Heine Glocke befeftigt. Bon diefer führte ein Draht durd 
den Berg und von bort über den Weg. Im Wege felbft war er 
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mit Zweigen und Erde bededt, fo daß Niemand es merken konnte, 
wenn er darauf trat. Ging oder fuhr Jemand über jene gefährlidye 
Ztelle, dann Täutete die Glode im Berge. Auf diefes Zeichen ftürzten 
die Räuber aus ihrer Höhle, überfielen und tödteten die Wanderer. 
Lange hatten fie ſchon ihr Unmefen im Walde getrieben, ohne daß 
man fie fangen konnte. Da endlich wurde ihr Aufenthalt durch 
folgenden Vorfall verrathen. 

Einft ertönte wieder die Glocke im Berge. Vieting eilte mit 
feinen Gefellen nad) dem Wege. Sie fanden dort ein Mädchen, das, 
die Nähe ber Räuberſchaar nicht ahnend, ſorglos durch den Wald 
zur Stadt ging. Die Räuber wollten fie tödten wie alle Öefangenen, 
die fie gemacht hatten. Bieting jedoch, durd) die Schönheit und bie 
Jugend des Mädchens zur Milde geftimmt, nahm es in feinen 
Schutz, verwies feine Genoffen zur Ruhe und führte die Gefangene 
in feine Höhle. Dort mußte fie den Haushalt der Räuber beiorgen. 
Nach einiger Zeit waren die Borräthe der Räuber aufgezehrt. Sie 
felber mwagten nicht nach der Stadt zu gehen. Im ihrer Noth beſchloſſen 
fie, das Mädchen zur Beforgung der Einkäufe nah Pardjim zu 
ſchicken. Bevor Bieting es aber entließ, mußte es ihm ſchwören, 
feinem Menſchen den Aufenthalt der Räuber verrathen zu wollen. 
Das Mädchen begab fid zur Stadt und bejorgte die Aufträge. Als 
e8 wieder aus dem Thore hinausging, blieb es bei dem Schlag: 
baume, den eine Schilbwacdje öffnete und ſchloß, ftehen und ſagte: 

Slagbom, it flag di, 

Bieting, de plagt mi; 

Wenn du mi hebben wift, 

Denn folg mi up den Arwten na.’ 
Dann feste e8 feinen Weg fort und bezeichnete feine Spur durd 
Erbjen, die es zu diefem Zwecke eingefauft hatte. Die Schildwache 
hatte des Mädchens Worte gehört und theilte fie allen Vorüber⸗ 
gehenden mit. Man folgte der Erbſenſpur in den Wald. Vieting und 
feine Bande wurde gefangen genommen unb hingerichtet. Die Höhle 
ſchüttete man zu. Nur die Fraterartige DBertiefung oben auf dem 
BVietingshügel zeugt noch davon, daß einft eine Höhle in dem 
Berge war. 

Stud. W. Harm; vgl. Niederh. 1, 98 f.; WE. 26a. Shwart ©. 140. 
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616. 
Müller Htroßkark. 


In dem Dorfe Strohfichen, zu der Zeit, als dasjelbe nur 
erft aus fünf Familien beftand, hHaufte ein räuberifcher Müller, 
Namens Strohlarf. Sein burgähnliches Haus lag an der Jasnitz 
und war von Wällen umgeben, die auch heute noch nidt ganz 
gefallen find. Zehn Miüllergejellen wohnten mit ihm darin. Weitere 
Hilfe Hatte er an feinen Unterhauptleuten, von denen der eine in der 
Jahnkenſtadt bei Kuhftorf, der verfunfenen Stadt, durch ein Horn 
benachrichtigt wurde, während der andere, der in der Saumburg, 
am Üfer der Sude bei Moraas, lag, feine Signale durd) eine 
Pfeife erhielt. Der Müller beunruhigte die ganze Gegend, namentlid) 
auch die Klöfter Zarrentin und Eldena, und führte zahlreihe Werth- 
ſachen von dort mit ſich fort. Endlich beichlog man, ihm das 
Handwerk zu Legen, und wiewohl er durch verkehrt untergelegte 
Hufeifen die Feinde zu täufchen fuchte, fo kam man docd Hinter 
feinen verftedten Aufenthalt. Um nicht gefangen zu werben, entichloß 
er fih, feine Burg zu verlaffen, vergrub feine Schäge, übergab 
Horn und Pfeife feinen beiden Unterhauptleuten und zog über die 
Elbe. Man Hat nichts wieder bon ihm gehört. Die beiden Inter: 
hauptleute festen das frühere Raubmefen fort, der von der Saum: 
burg fiel im Kampfe, der in der Jahnkenſtadt wurbe durch ein 
Mädchen verrathen, das er geraubt hatte. Diefelbe traf nämlich auf 
einer nach vielem Bitten durchgefegten Reife in die Stadt mit ihrem 
Bruder zufammen, und da fie durch einen Eid gebunden war, ihren 
AufentHalt nicht zu verrathen, auch dorthin zurüdfehren mußte, 
o ftreute fie Erbfen auf ihren Weg. Diefe wurden allerdings bald 
mit Sand bededt, aber fie keimten aus und zeigten fo den Ihrigen 
die Fährte. 

Bon der Strohkark'ſchen Mühle ftehen nur noch die Pfähle, 
auf denen da8 Rad geruht, auch ftedt die Erde voll Balken und 
Bohlen und, wie man fagt, voller Schäße. Im legten Viertel des 
vorigen Jahrhunderts hat der Bach eine filberne Schale ans Ufer 
gefpült. Daß in der Nähe des Baches auf einer Stelle kein Badofen 
beim Bau einer neuen Mühle hat ftehen wollen, fondern ſtets wieder 
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eingefallen ift, nachdem man ihn ein paarmal geheizt, jchiebt man 
ebenfalld auf den verborgenen Schag. Ebenjo fol in ber Franzoſen—⸗ 
zeit ein Soldat aus Mölln gefagt haben, daß die Unfruchtbarkeit 
eines großen, nicht fern von dem Mühlplage ftehenden Birnbaumes 
von dem barumter liegenden Schage herrühre. Alte Leute behaupten 
auch, Geldfeuer geſehen zu haben. Nieberh. 2, 37 ff. 


617. 
Sapendöneke. 


1. In uralten Zeiten, al8 die Wälder nod fo dicht waren, 
daß man kaum hindurchlommen konnte, lebte im Rageburgifchen in 
einer Grube im Papenholze, zwifchen Sampow und Romnitz, ein 
Mörder, Papendönefe genannt, fiher und ohne Gefahr, entdedt zu 
werden. Als er nicht länger allein leben wollte, griff er fich eine 
Tübedifche Frau, welche ihm nad) und nach fieben Söhne gebar. Aber 
die ließ er nicht leben, er jchnitt den armen Kindlein die Köpfe ab, 
30g fie auf einen Strid und tanzte damit umher und fang: 

‘So danzet, fo danzet, mine leeben Söhnken, 

dat Danzent dat malt ju Vader Papcdönten.’ 
Einftmals erlaubte er auch feiner Grau, die Ihrigen in Xübed zu 
bejuchen, aber zuvor mußte fie ihm fehwören, daß fic wiederfommen und 
feinem Menſchen das Geringfte von ihrem Aufenthalt und Schidfal 
entdeden wolle. Da kaufte fie fih ein Faß Erbfen, wintte ihren 
Freunden, ihr zu folgen, und ftrente die Erbfen in den diden Wald, 
um fo den Weg zu bezeichnen, den fie gegangen war. Und als fie 
müde geworben, fette ſie fi) auf einen Stein, und Fagte dem ihr 
großes, unfägliches Leid, wie der Räuber fie ergriffen, ihre Kinder 
getödtet und ihr es durch einen Eid unmöglich gemacht, ſich bei 
irgend einem Menſchen Zroft zu fuchen. Die Freunde merkten auf 
ihre Worte und auf den Weg, Holten fi) Beiftand und ergriffen 
den Mörder, der dann auch den Lohn erhielt, den feine Thaten 
werth waren. 

Archivrath Mafch bei Rieberh. 1, 63 f.; vgl. Yahrb. 5, 99 f., wo Muffäus eine etwas 
ausgefpmüdte Darftellung gegeben. Nah Mittheilung von H. Schmidt Iauten die Berfe: 

Danzet, banzet, min leiweften Scene! 
Dat Danzen bat beit juch jur Faber Pape Döne. 
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2. Dor wir einmal ein ganz gefährlichen Röwer, de heit Papen- 


dönefe. De wahnt in ein grot Lock bi'n Rageborger See. De Wiwer, 
de hei rowt un de noch jung un ſchmuck wiren, müßten fin Fruens 


fin un wenn fei 'n Kind regen, jo malt hei dat Kind un de Mauder 


dod. De ſewte Fru had hei welt tau leim dortau un hei malt blot 
dat Kind dod un tredt de Köpp von be ſeben Sinner up 'n Band 
un wenn de Köpp in 'n Wind Elapperten un danzten, fo bdanzt hei 
mit herüm un füng: 

‘So danzet hei, 

So danzet hei, 

So danzt dei Bapendönefe 

Mit finen farben Söneke.“ 
De Fru ſchenkt Hei vel Gold un fchöne Kleder, dei hei de rifen Kop- 
lüd afnamen hadd. Hei Iet de Fru of na dei Stadt tau Mark gan, 
ceweit jei had einen bogen Eid daun müßt, keinen Minſchen wat tau 
verraden. Uppen Mark begegnet ehr ehr Brauder und frögt ehr, wo 
fei fo lang weft i8 un wo fei de fchönen Kleder her Hett un worüm 
fet fo trurig utjüt. Wil fei em nu nicks verraden dörft, jtellt ſei fit 
an 'n groten Stein un Hagt denn’ ehr Led. De Brauder eweft ftünn 
binnen ehr un hürt Allens, wat fei den Stein Hagt. Dunn föft fei 
fit 'n Fatt Arwten un ftreut de ut, bet fei tau Hus ie. Da gan 
jet nu den Arwtenftripen na un finnen ben Römer in fin Lock un 


richten em. 

Raabe, plattd. Bolkebud 141 f.; vgl. Müllenhoff S. 37. — Ad phrasin nostratium 
‘Enem Steen tho Tlagen’ non solum superstitionem quandam deprehendimus, quoniam 
morbo affecti putant, per querelas malum in alium transferri; sed magis ad studium 
spectat suphisma, ba Diejenigen, welde Räubern und Mörbern geſchworen hatten, leinem 
Menſchen etwas zu fagen, pflegten ihr Leyb einem Stein zu klagen, doch fo, daß es Men- 
fen ale von ohbngefähr hörten. Vide in Historia Meckl. passus de famoso latrone 
Papedöncken, Selecta jurid. Rostoch. 3, 56. 


618. 
Ränber Röpke. 


In den Stahlbergen bei Crivitz hauſte ein berüchtigter und 
gefürchteter Ruber, Namens Röpke. Er fiel mit dem Rufe Röpk 
mit fin ſeben Köpp uppen Diſch', dem der Klang einer Glocke voraus- 
ging, die Vorüberziehenden an, die ſich ihm willenlos ergaben. Einft 
fah ein Jäger, auf der Verfolgung eines Dachjes begriffen, Köpfe 
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Tommen, verftedte fich hinter einen Baum und gewahrte nun, wie 
Höple ungewöhnliche Bewegungen an der Erde machte und zulegt in 
Diefer verſchwand. Er merkte fi die Stelle genau und begab fich 
mit andern Leuten, die Spaten und Werte führten, dahin; aber Nie- 
mand fonnte etwas von einem Eingange entdeden. Erft nach längerem 
Graben ftieß man auf einen Gang, der zu einer großen Höhle führte. 
Hier fand man den Räuber, der nad) harter Gegenwehr überwältigt 
und erſchlagen wurde. In der Höhle ftand ein Tiſch, darauf eine 
von fieben Zodtenköpfen umgebene brennende Lampe. Am Eingang 
der Höhle war eine Glocke angebradht, daran ein Strick befeftigt, 
der zu dem Hohlweg führte. Auch war eine Tonne mit einer Ylüffig- 
feit, die eine dide Haut überzogen hatte, darin. Als man foftete, 
war ed das fchönfte Bier, dad man je getrunken. Seine Schäße 
liegen in einem Hügel zwifchen den Stahlbergen und der Ylafenfurth 
und brennen einmal im Monat, werden aber von einem jchwarzen 
Hunde bewadt. Ein Schmied nahm einft trog des BZähnefletichens 
des Hundes mittelft einer Stange ein paar Kohlen von dem Teuer 


weg, die fih am andern Morgen als Gold erwiefen. 
Lehrer C. Strud in Waren; Nieberh. 3, 236. 


619. 
Räuber Yrun. 


Brunshaupten führt der Sage nach feinen Namen von einem 
Seeräuber Brun, der bei dem jegigen Dorfe in dem Hole nad 
MWiehmannsdorf hinauf wohnte und in Brunshanpten feinen Zufluchts- 


hafen hatte, daher der Name aud) Brunshafen hieß. 

Mittheilung von Paſtor Düffde in Brunshaupten an Liſch. Die Ableitung Brund- 
Bafen ift unridtig, indem der Ort fchon 1219 ale Bruneshoveb vorkommt. Er ift vielmehr 
nad; der Landſpitze (nieder. Höv't) benannt. Brun fol auch bie Kirche des Dorfes erbaut 
baben. Bgl. Nieberh. 3, 67. 


620. 
Die Nändertannen bei Güſtrow. 


Eine halbe Stunde von Güftrow, nahe bei der Rennbahn, 
fiegen die Röver- oder Räubertannen. Sie follen ihren Namen von 
einer Räuberbande führen, die hier haufte. Sie hatte auf den Boden 
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Drähte gelegt, die zu ihrer Höhle führten. Sobald nun der Fuß 
eine® Wanderers an die Drähte ftieß, gab eine Glocke in ber Höhle 
den Räubern Kunde davon, und fie ftürzten hinaus, um ihn zu 
berauben. Marie W. in Schwerin. 


621. 
Die Räuberbande von Devwinkel. 


In Depmwintel, einer großen Waldung bei Güftromw, fol zu 
Anfang diefes Jahrhunderts eine Räuberbande ſich aufgehalten haben, 
an deren Spige ein Baron Möller ftand, einer feiner Genoſſen hie 
der ſchwarze Fritz. Schlieglid wurden fie Alle gefangen genommen, 
und Baron Möller, der ſchwarze Frig und ein ‘Dritter gehängt. 
Wie fie noch am Galgen hingen, fommt mal ein Bauer aus Alt: 
Strenz in trunfenem BZuftande Abends aus Güſtrow, wo Markt 
gewefen. Bein Galgen angelommen, ruft er ‘Baron Möller, if hevv 
mi hät 'n por Fist Föft, kumm hüt Abend ben un et bi mi Fisk 
un Züffel’ Der iſt auch wirklich zum Bauern gekommen und hat 
mit ihm gegefien, ohme ein Wort zu ſprechen. Zuletzt fagt er zu dem 
vor Entfegen ftarren Bauern “Morgen Abend komm du zu mir, 
dann ſollſt du bei mir eſſen. Der Bauer geht in feiner Angft zum 
Prediger, dem alten Kirchenrath Simonis in Lüffow, und erzählt ihm 
den Borfal. Der Prediger gibt ihm eine tüchtige Ohrfeige, dann 
aber den Kath, er folle den erften Bußgefang Nr. 256 Lernen und 
Abends 12 Uhr auf die Feldmark gehn. Wie der Bauer hinkommt, 
ſteht Baron Möller fhon da. Der Bauer betet in feiner Angft den 
Pſalm her, da fagte Baron Möller ‘Das ift dein Glüd, fonft follte 


e8 dir ſchlecht bekommen fein.’ 
Hader. Diefelbe Erzählung als Volleſage aus “Alt-Strelig’, bei Nieberh. 1, 21, wo 
ein Fifher den Gehängten einlapet uud das Glodenläuten ihn rettet. 


622. 
Die Räuber im Schloßberg Bei Schrödershof. 

Auf der Schrödershöfer Feldmark bei Teterom, unweit bes 
jegigen Hofes, Tiegt in einem Wieſengrunde der ‘Schloßberg', ein 
mit tiefen Gräben umgebener kegelförmiger Hügel. In einer Entfernung 
von etwa 60 Ruthen ift ein ähnlicher Play, der “Bullerberg', der 


— 447 — 


aber viel Heiner if. Beide waren durch einen noch zu verfolgenden 
aufgefchütteten Erddamm mit einander verbunden. Hier an der Straße 
zwifchen Roftod und Demmin follen vor Zeiten Räuber gehauft 
haben. Ein über den Weg gezogener und mit einer Glode verbundener 
Draht verrieth ihnen das Borüberziehen jedes Wagens. Ihre Schäße, 
Darunter eine goldene Wiege, find noch im Schloßberge begraben 


aber nur ein Sonntagsfind kann in ihren Befig gelangen. 
A. Ehröder bei Niederh. 3, 178 ff. 


623. 
Der Ränberberg bei Puhom. 


Zwiſchen Rahnenfelde und Puchom, nicht weit von der Land⸗ 
ftraße zwifchen Penzlin und Stavenhagen, erhebt ſich ein fteiler 
Hügel, der Räuberberg genannt, in welchem vor Jahren eine Räuber- 
bande ihr Unweſen trieb. Die Räuber Hatten Schnüre über die 
Straße gezogen, die mit Sloden in dem Berge verbunden waren, 
und wenn Jemand des Weges kam, wurden fie durch die läutenden 


Glocken fofort davon benachrichtigt. 


Weber Grapenthien in Penzlin; vgl. Niederh. 4, 256. Die Entbedung ber Räuber 
geihieht wie bei dem Räuber Bieting durch ein Mädchen, welches der Hauptmann gefangen 
bielt, bann aber zu einem Beſuche ihrer Eltern entließ, nachdem fie geihiworen, zu fchweigen 
und zurückzukehren. Das Mädchen beftreute ihren Weg mit Erbſen, durch welde ein Schwein, 
gelodt, ihr folgte. Dem Schwein aber folgten bewaffnete Männer, bie ben Räuber überfielen. 


624. 
Der Rabandelderg zu Lüdershof. 


Nicht weit von der zu Groß-Helle gehörenden Meierei Lüders—⸗ 
hof hauſte vor Zeiten ein Räuber, Namens Rabandel. Rechts von 
dem Wege nah Waren lag eine Burg, in dem meilenlangen dichten 
Walde verftedt, von einem tiefen Graben umgeben. Eine Kette ging 
quer über die Straße und ftand mit einer Klingel auf der Burg in 
Verbindung. Sowie diefelbe ertönte, brachen die Räuber aus ihrem 
Berfted hervor. Einftmald hörte Rabandel von einem fchönen fchwarzen 
Pferde, welches ein Bauer in Tarnow befaß. Er fhidte zwei feiner 
Lente ab, es zu fehlen. Unterwegs befam der eine plöglich Bauch— 
grimmen und kehrte winfelnd um. ‘Der andere aber fegte feinen Weg 
fort. Er fchlich fi) Abende in das Bauernhaus ein; indeß einer der 
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Knechte hatte ihn bemerkt und ſchlug Lärm. Der Dieb mußte ſich 
aber fo gefchidt in der Pferbekrippe zu verfteden, daß ihn Keiner zu 
finden vermochte. Als Alles zur Ruhe gegangen fchien, madjte der 
Gauner, num erft recht ficher, fi dran, das Pferd fortzuführen. Er 
fonnte nicht unterlaffen, zum Schaden noch den Spott zu fügen, 
indem er mit Kreide an die Hausthür fchrieb Wer Rabandel fin 
Lüd' ſöken will, dei ſök fer ünner de Pirdkrüff. Aber der Bauer war 
doch noch klüger; denn als der Dieb eben herausreiten wollte, fprang 
der Bauer hinter der Thür hervor und ſchlug den Gauner mit einem 
kräftigen Streihe zu Boden. — Rabandel’8 Bande wurde immer 
größer, feine Raubzüge immer fühner, bis endlich die umliegenden 
Städte einen Bund fchloffen und ein Heer gegen ihn abjchidten. Nach 
anfänglich günftigem Erfolge verlor Rabandel die Schladt, entfloh 
in feine Burg und tödtete ſich felbft, nachdem er vorher feine Schäge 
in ein Waflerloch verfentt Hatte. Noch jegt nennt man die wüſte 
Burgftele den Rabandelberg, eine goldene Wiege ſoll in ihm ver- 
borgen fein; man hat beim Nachgraben allerlei eiferne Geräthe, auch 
einen alten Ritterhelm, aber nichts von Schägen gefunden. 


A. €. F. Krohn bei Nieberh. 3, 72 ff. 
625. 
Räuber auf Schloß fees. 


Ein armer Junge aus Friedland, der feine Eltern früh ver- 
foren hatte, ward von einer Räuberbande, die in einem benachbarten 
Walde hauſte, aufgegriffen und in ihre Höhle gefchleppt. ALS die 
Räuber ihn fchlafend glaubten, beriethen fie unter fi einen Raub- 
mord gegen den Ritter von Bertikow auf Schloß Pleez. Der Knabe 
follte vorausgehen, fih in das Schloß fchleihen und ihuen von 
innen öffnen. So gefchah es auch, aber der Knabe hatte doch noch 
Zeit gefunden, eine alte Dienerin zu benachrichtigen, die dann Alles 
im Schloſſe wedte, fo daß die eindringenden Räuber überwältigt 
und in einen Thurm geworfen wurden, der im Schloßgraben ftand. 
Am andern Morgen ging der Knabe an dem Thurm vorbei uud 
fühlte fi unmiderftehlich feitgehalten. Er fah, wie von unfihtbarer 
Hand ein in einen weißen Zettel gewidelter Stein in ben Thurm 
geworfen wurde. Als man den vermißten Knaben endlich beim Thurme 
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fand, erzählte er, was gefchehen und was er gefehen. Der Ritter 
ließ den Thurm durchfuchen, endlich fand man den Zettel unter der 
Zunge des Hauptmanns. Darauf ftand, daß der Yalfonier des 
Ritters des Nachts die Räuber befreien wolle. Um den armen Knaben 
aus der Zaubergewalt des Räuberhauptmanns zu befreien, berief 
man ben Öeiftlichen. Diefer wußte die Räuber durch die Kraft feiner 
Worte zu bewältigen, fo daß ihm der Zaubermantel des Räubers 
ausgeliefert wurde. Denfelben tauchte der Geiftliche dreimal unter 
Sebeten in den Schloßteich und beim drittenmale war der ſchwarze 
Mantel jchneeweiß geworden. Darauf legte der Pfarrer den Mantel 
nochmals aufs Waffer. Er verſank jest in die Tiefe und ein bläulich- 
vothes Flämmchen ſchwebte aus benfelben empor. Der Knabe war 
num entzaubert und lebte noch viele Jahre auf Schloß Pleez. 
Niederb. 4, 107 ff. 


626. 
Der Mnfikant in der Wolfsgrude. 


In dem Dorfe D. war vor Zeiten eine Grube, die in fpäteren 
Zeiten zu Ader gemacht wurde, welche von den Bewohnern zum Wolfs- 
fange gegraben war. Ein Mufifant war in der Nacht von einem 
benachbarten Orte, wo er muficirt hatte, gefommen, und hatte ſich 
jo unglücklich verirrt, daß er in die Wolfsgrube gerieth, in der fidh 
ſchon ein Wolf befand. Derfelbe feste fogleich auf ihn an. In Todes— 
angft griff der Mufifant zu feiner Geige und fpielte dem Wolfe 
vor, was ihm einfiel. So lange er fpielte, hörte der Wolf ruhig zu; 
jobald er aber ftill Hielt, wollte er auf ihn eindringen. Diefes Spiel 
dauerte fo lange, bis der arme Muficus alle Saiten abgegeigt hatte 
und ihm nur nod die Duinte übrig blieb. Mittlerweile brad) 
der ſehnlich erwartete Morgen an. Die Wolfsfänger famen und 


befreiten den Mufilanten aus feiner furchtbaren Lage. 


Stud. A. Neimers in Roftod, nah Erzählung eines Schullehrers aus ber Gegend 
von Warnemünde; vgl. Schwart 46. 
627. 


Fodtenhand Hält fefl. 


1. In Detershagen bei Neu-Bukow lebte vor Jahren ein Herr, 
der gegen feine Untergebenen fehr graufam war. Einem feiner Tage— 
Yartich, Meltenburg. Sagen. I. 239 
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löhner ftarb die Frau; da er nicht das Nothwendigfte zum Begräbniß 
hatte, bat er den Herrn um Unterftügung, wurde aber hart abge: 
wiefen. Da verkauft der Tagelöhner ein Stüd Hausrath und legt 
das Geld unter das Kopfkiſſen der Todten. Der Herr erfährt es und 
verlangt das Geld. Wie er aber feine Hand danach ausftredt, faßt 
die Todtenhand feinen Arm. Vergebens ſucht er fi) zu befreien, 
verfucht man, die Todtenhand abzufchneiden; er mußte fich zulegt den 
Arm abfchneiden laffen, den die Todte mit ins Grab nahm. 


Seminarift aus Crivitz. 

2. Auf einem Dorfe ftarb ein Tagelöhner. Seine rau ver- 
faufte ihre einzige Kuh, um das Begräbniß beftreiten zu können und 
legte das Geld unter den Leib der Leiche. Ein Dieb wollte dasſelbe 
wegnehmen, da faßt die Leiche feinen Arm und hält ihn feft, jo daß 
er ihm abgefjchnitten werden muß und der Todte ihn mit ins Grab 
nimmt. Lehrer Fr. Haafe in Roftod. 


628. 
Strafe des Meinelds. 


1. In Boizenburg wohnte vor Zeiten ein Zimmermann, ben 
man, weil fein Haus vor der Stadt lag, den Buten-Peter nannte. 
Derfelbe machte fich bei einer Bau-Unternehmung für die Stadt großer 
Detrügereien fchuldig, wußte aber, als er deshalb gerichtlich belangt 
wurde, fich dadurd) frei zu machen, daß er einen Meineid ſchwur: 
er fügte Hinzu Wenn ich falfch gefhworen, fo foll mir die Zunge 
ans dem Halfe faulen.” Dies wurde zur furcdhtbaren Wahrheit, 
er farb unter den fchredlichften Schmerzen und konnte aud) nad) 
dem Tode feine Ruhe finden. In Geftalt eines fchwarzen Pudels 
irrte er in ber Nähe feines Haufes umher und erichredte des Nachts 


die Menfchen dur fein Geheul. Den Kindern, die nicht zur Ruhe 


fommen wollten, pflegte man drohend zuzurufen ‘Warte, der ſchwarze 
Peter kommt! Nieberh. 8, 19 fi. 

2. In der Kirche zu Damshagen Liegen Hinter dem Altar 
zwei verdorrte Hände, die zweier Meineidigen, nad) beren Tode ſie 


aus dem Grabe herauswuchſen und nicht eher zu wachen aufhörten, - 


als bi8 man fie abjchnitt und in die Kirche brachte. Wer jie da 
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wegnimmt, den quälen die beiden Berftorbenen fo lange, bis er fie 
wieder zurüdbringt. Gymnaſiaſt Friedrich Kliefoth. 

3. Ein Bäder Hatte mal einem Schmiede hundert Thaler 
geliehen. Als er nun fein Geld wieder haben wollte, ftellte der 
Zchmied die Sache in Abrede, fo daß fie vor Gericht fam. Da 
machte der Schmied einen Stod, der inwendig hohl war, und ftedte 
da einen Hundertthalerfchein hinein. Wie er ſchwören follte, gab 
er den Stod dem Bäder zum Halten und ſchwur nun, er habe das 
Geld zuridgegeben. ALS fie nun wieder die Treppe heruntergingen, 
fiel des Schmiedes Stod zur Erde und zerbrah und fein Betrug 
fam zu Tage. 


Mündlih aus Parchim durch Behm; nad anderer Yaflung wurde die Zunge bes 
Meineidigen ſchwarz. Bgl. Temme, Bollsfagen der Altmar! ©. 31, Schwark 104. 


629. 
Ritter Eher. 


Der von Goldenbow nad dem '/, Meile von dort entfernten 
Kirchdorfe Kamin führende Communications- und Kirchenweg durd;: 
jchneidet, etwa in der Mitte zwilchen beiden Ortſchaften, eine Wiefe, 
die, zum Caminer Hofe gehörend, fich merfwürdig gleich einem Biered 
in das Goldenbower Gebiet hinein erftredt. Die Sage behauptet, 
daß die Wiefe urfprünglich nicht zu Camin gehört hat, fondern auf 
unrechtmäßige Weife durd) einen früheren Befiger von Camin an fid 
gebradht worden. Ein Ritter, Eber oder Eberhard, der auf Camin 
iaß, benutte die Abweſenheit feines Nachbarn, des Ritter Henrich 
auf Goldenbow, der auf einer Kriegsfahrt mit dem Herzog von 
Meklenburg begriffen war, um in einer Nacht eine Strede des alten 
Zcheidegrabens zuzumerfen, einen neuen zu ziehen und den Grenz⸗ 
ftein zu verrüden, wodurd) jene Wiefe in feinen Beſitz kam. In der 
folgenden Nacht wollte er da8 fortfegen, aber unerwartet jchnell fam 
fein Nachbar zurüd. Dieſer ftellte den Nitter darüber zur Rede und 
es kam, da derfelbe leugnete, bie Sache vor Gericht und zum Eide. 
Ritter Eber ſchwur einen Meineid und ward dadurch rechtmäßiger 
Befiger der Wieſe. 

Nach feinem Tode fand er feine Ruhe im Grabe. Noch jetzt 


läßt er fi Hier und dort fehen. Alle Johanni zu Mittag erjcheint 
29% 
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er auf der Wiefe, in der Kleidung feiner Zeit, in Barett und 
blauem Atlasgewande, mit langer Scleppe und gefolgt von den 
Geiftern feiner Nachkommen. Alle umwandeln die Wiefe, befichtigen 
den Grenzſtein, ob er noch unverrüdt fteht und verſchwinden dann 
wieder. Niederh. 1, 150 ff. 


630. 
Wunderbares Strafgericht Gottes. 


In den erſten Jahren des 17. Jahrhunderts erplodirte der 
Wismarſche Bulvertfurm durch einen Blitzſtrahl. Obgleich) dadurch 
in der Nähe und Ferne gräßliche Verwüſtungen angerichtet wurden, 
jo blieb doch die Schildwadhe, bie unmittelbar vor dem Thurme in 
ihrem Schilderhäuschen geftanden hatte, wunderbar am Leben. Hieran 
knüpft fich folgende Sage. 

Der wachthabende Soldat war ein frommer Chrift, und als 
das Gewitter drohend über feinem Haupte ftand und fchon anfing, 
fi) zu entladen, ftimmte er in feinem Schilderhäuschen, in das er 
fi geflüchtet Hatte, ein geiftliche® Licd an und befahl fidy dem 
Schuge Gottes. Ein vom Felde kommender Soldat eilt vorüber und 
al8 er das Singen der Schildwache hört, ruft er diefer ſpöttiſch 


und läfternd zu “Wat fehert di de leiv God?’ In demfelben Augen: 


blide trifft ein furchtbarer Blig den Pulverthurm und mit gräßlichen 
Getöfe fliegt diefer in die Luft. Die Schildwache wurde eine große 
Etrede vom Bulverthurme entfernt mit ihrem Schilderhäuschen 


unverſehrt, wenn auch etwas betäubt, gefunden; von dem Spötter 


hat man nie wieder eine Spur entdeckt. Seminarift Barby in Neutlofter 
631. 
Der eidbrüchige Schufter. 
Zu Bardim lebte vor Zeiten ein Schufter, der fich mit feiner 


dran nur ſchlecht vertragen fonnte. Eines Morgens hatte er von | 
Schuhzeug zum Verkauf aufs Land zu tragen; er machte ſich früh 


Morgens auf, ehe er aber fortging, erhob fich wieder ein Streit 
zwijchen ihm und feiner Frau, fo daß er zulegt im Zorne ſagie 
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Gott fol mich ftrafen, wenn ich je wieder meinen Yuß ins Bar- 
himer Thor fege. Sch geh in die weite Welt, mit dir ift nicht länger 
zu leben.’ Damit ift er fortgegangen. Am Abend aber hat er den 
Streit dom Morgen jchon vergeffen und auch die zornigen Worte, 
die er am Morgen gefprochen. Er ift ſchon vor dem Neuen Thore, 
das früher ein Doppelthor war, deſſen beide Thore durch Lange 
Seitenmauern verbunden waren. Wie er in die Mitte der beiden 
Seitenmauern kommt, jchlägt ihn ein Blisftrahl, der aus heiterm 
Himmel kommt, nieder und trifft ihn grade zwiſchen beiden Augen. 
An der Stelle war früher ein Steinbild, das ihn darftellte, wie er 
vom Blitze getroffen auf ein Knie gefunfen war, während er eine 
Hand zum Himmel erhob und mit der andern fid) die Augen bededte. 
Als 1833 das Neue Thor bejeitigt wurde, ift auch das Bild zer- 


ſchlagen worden. 


R. Bröder. In anderer VBerfion wird das Kreuzthor' genannt, und das Bild ftellt 
einen Mann in fyeuersgluth dar. Er Hatte fih verfluht, nie wieder nah Parchim zu kom⸗ 
men. Rad Nieberb. 1, 29 ff., wo die Sage zur Novelle ausgearbeitet ift, war es ein Hanb- 
werleburfde. 


632. 
Die Quittung. 


To Katelbagen wir vör ollen Tiden 'n Herr, de fir good 
wir, awelt fin Fru wir fir bö8. De Herr hadd 'n Scheper, den 'n 
dat man fir arm güng. He hadd genoog to doon, dat he man fin 
Pacht bitalen könn, wenn dat Jor üm wir. Nu led fif de Herr 
hen un ſtürw. As he nu begrawen wir, let ben Herrn fin Fru den 
Scheper na’n Hof heruperkamen un jed to em ‘He bett jo noch nich de 
Pacht vör dat legte Jor bitalt. Donn fed de Scheper Ja, if hevn | 
den feligen Herrn bitalt. “Wil” He de Ouitung. ‘De felig Herr 
bett mi dat legtemal de Ouitung nid) gemwen.’ “Dat lücht He. He 
möt bitalen, fünft lat if Em utpannen.’ Nu güng de Scheper bebrödpt 
na Hus, denn he hadd ne Fru und vel Kinner. AS nu de Dag 'ran 
fem, dat he ſöll utpannt waren, güng he up'n Feld' achter fin Schap 
un weent. Do ſtüun mit eenmal 'n lütten Dann bi em un fed ‘Wat 
ſchad't di?’ Je, wenn if bi dat of ſegg,' ſed de Scheper, ‘jo kannſt 
du mi jo doch nid helpen. ‘Dat weeſt du jo nid,’ fed de lütt 
Mann, ‘ob it di nich helpen kann.' Donn vertell de Scheper em dat. 
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wo em dat güng. Donn fed de lütt Mann “Du möft tau dinen 
Herrn gan un bidden em, dat be di helpt.” “Wo fall ik dor hen 
famen?’ ‘Had mi up,' fed de lütt Mann. De Scheper hadt em up, 
un a8 he em uphadt hadd, wür he mööd’ um fchlep in. As he wedder 
tau Befinnung fem, dor was he in enem Huf’, dor was dat fo heit 
a8 in 'n Badawen. He würr in ne Stuw laten; dor fet de Hear 
an 'n Diſch un noch mir amner Herrn un fpelten Korten. As bi 
finen Scheper feg, ſed he Wo kümt He hHirher?’ “Den Herm fin 
Fru will mi dat nid) to glöwen, dat it de Pacht bitalt hevv un nu 
fall if verflagt warden; if jal er de Duitung wifen” Donn fed de 
Herr ‘De Ouittung ftedt achtern Speegel, dat jegg He min Fru mıan. 
‘Dat glöwt fe mi nich too, Herr, wenn if er dat of fegg.’ Dor tög 
de Herr finen Siegelring von 'n Finger un fed Denn' wiſ' He cr 
man, denn wart fe em woll glöwen. De Ring wir aweft fo heet, dat 
he em nid) hollen könn. Donn fed de Herr ‘Hol he de Kittelichlip: 
up.’ As be nu de Kittelfchlipp henhöll, fmet he den Siegelring dorin, 
de brennt ewerft dörch um fel up de Ird. Dat tieetemal fel de Ring 
wedder up be Ird. Dat drüddemal blew he dorin liggen. Donn kem 
de lütt Mann un bröcht em wedder na den Felln to fin Schap, de 
güngen ganz ruhig. AS he nu Middags na Hus fem, güng he to 
den Herrn fin Fru un fed ‘De Herr lett fe grüßen un if fall ie 
jeggen, bat de Duitung achtern Epeegel ftedt.’ “Dat lücht He, dat 
He den Herrn fprafen hett.“ Hir i8 den Herrn fin Giegelring, ben 
ſöll ik Se man wifen, denn würren Se mi dat woll toglöwen. Nu 
hal den Herrn fin Fru de Onitung achtern Speegel ruter. Donn ſed 
de Scheper to er ‘De Herr hett mi feggt, ik ſöll je man feggen: 
Se füllen fif befiren.’ Dat hett je aweſt nid dan. 

Erzählt vom Schäfer Bochhold, mitgetheilt vom Altentbeiler Peter Boode zu Tiere 


rihehagen; aufgezeichnet von Cand. A. Reimers in Roftod; zweite im Weſentlichen ſtimmende 
Aufzeihnung durch Seminariſt &. Erobn. 


633. 


Wahrzeihen aus der Hölle. 


'T wir mal ens en Kirl, de hadd finen Herrn fin Radı 
betalt, ewer feen Ouitung befamen. Donn blew de Herr dot un 
fin Fru wull nid) glöwen, dat er Mann de Padıt al bekamen 





. 
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hadd, fe verlangte, bat bei Paht an er betalt wir. De Kirl 
wir fir trurig un a8 hei nu in fin Trurigkeit fo herümdeſ'te (träu- 
merifch umherging), donn begegent em en lüttes Männeken un fröcht em, 
wat em fehlen ded. Hei antwurt‘, em künn feener helpen, dorüm bruft 
hei 't gor nich to vertellen, worüm hei fo trurig wir. Amer bat lütt' 
Männelen drüng in em und bed ümmer tau, hei füll doch reden 
un fin’ Trurigkeit anfeggen, bet de Kirl tofegt vertellte, wat em 
paffirt wir. ‘Un du mügft nu girn dinen Herrn ſpreken,' ſed bat lütt 
Männefen, ‘nid jo? Süh, nu ga man na jennen Barg hen — un 
hei wifte em 'n Barg — dor warft du ne Dör finnen; de mal 
man up un ga von ein Zimmer in 't anner; tolegt warft du dinen 
Herrn wol finnen. Hei wart di of wat geben, fat 't cewer jo nid) 
mit de Fingern an!’ De Kirk ded a8 em dat lütt Männelen ſeggt hadd. 
Het güng na den Barg, fün'n richtig de Dör, güng rin un in 't 
allerleßte Zimmer; dor fet fin Herr mit nod drei anner un fpelte 
Korten. Sin Herr nem em fir fründlih up und meente, hei wir woll 
trurig, dat hei keen Onitung fregen hadd; Hei füll ewer man ruhig 
fin, de Quitung ſtök in fin Stuw’ achtern Speegel. Hei ſüll fe fit 
man halen, fin Fru velmals grüßen un er feggen, fei jöl de Armen 
Goodes doon. As hei dit feggt Hadd, tröf hei finen King von 'n 
Singer un wull em denn’ geben. Dunn föl den Kirl in, dat dat lütt 
Männeken em injcharpt hadd, hei ſüll dat, wat fin Herr em geben 
wull, nic mit de Fingern anfaten. So höll Hei em denn dei Rodflipp 
ben un let em den Ring dorin leggen. Dei föll wer glik dörch, 
denn hei wir gläundig heit. Nu künn hei em mit der Hand anfaten 


un em fin Herrn bringen. De Quittung ftof würklich hinnern Speegel. 
Mündlich von einem alten Manne in Pardim. Stud. Beckmann. 


634. 
Das Gedenkkrenz Bei RVarkow. 


An der alten Pandftraße zwifchen Plau und Lübz, nicht weit 
von Barkow, fteht, diht am Wege auf einer Kleinen Anhöhe, ein 
einfaches Holzkreuz, ſchon halb verwittert und halb umgefunfen. Rund 
um das Kreuz fieht man eine Menge abgebrochener Baumzweige. 

Hier fol vor vielen Jahren ein junges Mädchen aus Barlow 
ermordet worden fein. Zum Andenken wurbe das Kreuz gejegt, und 
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die Borübergehenden legen bis auf dein heutigen Tag einen grünen 
Zweig Hin, weil fie glauben, daß dadurd der Geift ber Gemorbeten 
eher Ruhe finde. Noch jegt kann man von der neuen Chauſſée aus 
in einiger Entfernung da8 Kreuz und das umherliegende Buſchwerk 
jehen. Darunter findet man neben alten, ſchon halb oder ganz ver: 


gangenen Sträuchen und Zweigen aud) ganz frifhe und grüne. 
Niederh. 1, 164 ff. 
635. 


Der Todtſchlag Bei Sriedland. 


Am Landwege zwifchen Neumühle und Gahlenbeck bei Yried: 
land befindet fi ein Hoher, aus Sträuchern, Raſenſtücken und Steinen 
gebildeter Haufen, unter dem ein bier vor langen Jahren ermordeter 
armer Handwerfsburfche ruht. Derfelbe Hatte nämlich im Kruge zu 
Gahlenbeck fcherzhaft geäußert, daß er Hundert und einen Grofchen 
in der Zafche habe, er meinte nämlich mit dem Hundert jogenannte 
Stahlzwiden, die er nebft feinem einen Grofchen bei fich führte, denn 
er war ein ehrlicher Schuftergefele. Zwei dort gerade anweſende 
Strolche glaubten nun, daß der Handwerfsburfche hundert Thaler 
und einen Groſchen in der Taſche habe; deshalb fchlichen fie ihm 
nach, als er weiter reifte, und ermordeten ihn auf der bezeichneten 
Stelle. Doch arg wurden fie enttäufht, als fie in der Taſche des 
armen Geſellen ftatt der erwarteten hundert Thaler nur hundert 
Stahlzwiden und einen Grofchen fanden. Feder der vorübergehenden 
ſchlichten Landleute hält es nun für eine heilige Pflicht, entweder einen 
Straud, ein Stüdchen Rafen oder einen Stein auf des Handwerks— 
burfchen Grab zu werfen, damit der Geift des Erfchlagenen, der hier 
in nicht geweihter Erde ſchlummert, Ruhe habe. Nieberh. 4, 212 f. 


636. 
Der Fodtſchlag Bei Woldenk. 
Dort, wo auf der Mildeniger Feldmark beim Pfarrader, nahe 
an der alten Yandjtraße nach Woldegf — unfern der jegigen Chaufjec 
— ein großer Dornbuſch fteht, ift der fogenannte Todtichlag, wo es 


immer nicht vecht gehener ift und öfter ſpuken fol. Während Einige 
jagen, bdiefer Ort habe feinen Namen davon, weil hier einft Jemand 
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feinen leiblichen Bruder erjchlagen und daß eben von diefer ſchrecklichen 
That das Spufen am Dornbufh herfonme, beftreiten dies wieder 
Andere und behaupten, der Name und das Spuken ftanıme von einem 
ganz andern Morde her. Nach diefer Erzählung war einft ein reifender 
Handwerksburſche, ein Nageljchniedgefele von Profeffion, in dem 
Kruge zu Mildenig eingefehrt. Hier zog er mit prahlender Miene 
einen ftraffen Beutel aus der Tafche hervor, fo daß alle Auwejenden 
nicht anders glaubten, als der Beutel fei voll von fchierem Gelbe. 
ALS der Handwerkfsburfche hierauf feinen Weg nad) Woldegk fortſetzte, 
ſchlichen einige Kerle, welche auch gerade in der Schenkftube geweſen 
waren, ihm nad, überfielen ihn beim Dornbuſche an der Mildeniger 
(Srenze und erfchlugen ihn. Als fie aber den Beutel öffneten, fanden 
fie ihn mit weiter nichts als lauter Kleinen Nägeln angefüllt. 
Nieberb. 4, 55 f. 
® 637. 
Der Fodtſchlag Heim Welfälee. 


An der Landftraße, die am Welfchjee bei Wefenberg entlang 
geht, Hat, nicht weit von dem Zwenzowſchen Theerofen, vor Zeiten 
ein Kerl einen Mann aus Langhagen ermordet. Wer dort vorbei: 
geht, wirft einen Zweig auf die Stelle, und wenn das Strauchwerk 
manchmal weggeholt worden ift, fo jammelt es fich immer wieder 
von Neuem an. W. Heyſe in Leuſſow bei Mirow. 


638. 
Die Spukeiche zu Sukow. 


Auf dem. Felde von Sukow, am Wege der nad) Satow führt, 
rechts, fteht eine alte Eiche hart an einem Heinen Wiefengrund. Hier 
erzürnten fi) einft zwei Brüder von Flotow über ein Fuder Heu. 
Der eine Bruder, der ein Gewehr bei fich führte, rief Swigſt du 
nu nich, fcheet if di dal!’ Der andere Bruder befand fich in Begleitung 
feines Jägers. Der Jäger fagte Laten fe em Herr, if hevo em wat 
bruft!! Das ftachelte zu nenem Widerſpruch Denn fcheet!! Der 
Bruder ſchlug die Flinte an und der Andere war eine Leiche. Man 
hört noch jegt um Mitternacht zuweilen unter der Eiche den Wehruf 
des Ermordeten. €. W. Stuhlmann in Schwaan, 
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639. 
Der JZunker von Ilotow. 


Im Kirchenbuch zu Stuer findet fi) eine Notiz des berzeitigen 
Paftors, daß der Innker I. von Flotow im Jahre 1670 einen 
brandenburgifchen Neiter im Stuerer Holz niedergeworfen habe. Bald 
darauf überrafchte der Tod den Uebelthäter unter freien Hinmel auf 
einer Reife in der Priegnig. Diefer jelbe von Flotow fol auch von 
feiner Mutter unter freiem Himmel geboren fein. Dieſe Geſchichte ift 
auch im Volksmunde. C. W. Stuhlmann in Schwaan. 


640. 
Die Keule unter dem Thor zn Woldegk. 


Am Brandenburger Thor zu Woldegk, weldes in den Bier- 

zigern diefes Jahrhunderts niedergeriffen wurde, ftanden folgende Berfe: 

Mer da gibt feinen Kindern Brot 

Und leidet felber Noth, 

Den fchlag’ man mit diejer Keule tobt.’ 
Darüber war eine Keule angebracht. Es wird erzählt, daß ein Bürger 
der Stadt, ein alter vermwittweterr Mann, feinem einzigen Sohne 
ſchon bei Lebzeiten all feinen Befig abtrat. Der Sohn heiratete nicht 
lange danach. Eine Weile ging e8 ganz gut, al8 aber mehr Enfel- 
finder famen, fparte die Frau und der alte Mann wurde forg 
gehalten. Einft geht er in feinem Kummer zum Bürgermeifter und 
Hagt ihm fein Leid. Der Bürgermeifter fagte, auf dem Wege des 
Rechtes ſei nichts zu mahen. Er Holt ihm aber einen Beutel voll 
Münze und räth ihm, demjelben geheim zu zählen, doc fo, daß der 
Sohn es höre. Sohn und Schwiegertochter glaubten nun, der Alte 
babe noch einen Theil Geldes zurüdbehalten und wurden von da an 
äußerft Liebevoll. Als der Alte ftarb, Hing der Bürgermeifter die 
Keule am Thore auf und fügte jene Ünfchrift bei. 

Fräulein W. Zimmermann in Neu-Streliß; eine poetiſche Bearbeitung bei Niederh. 
2, 53; vgl. NE. 98, Schwark 38. Auch in Sternberg waren vor bem großen Brande am 
Thore Keulen (fustes) aufgehangen, von benen das Volk fagte, baß vor Zeiten ber Feind 
mit denfelben vertrieben worben. Selecta jurld. Rostoch. II, 120 (1744), wo bie Bermutbung 
geäußert wird, daß fie ſich vielmehr auf bie in verichiedenen Städten Deutſchlands ver 
kommende Infhrift beziehen: 
De eenen andern gift Brodt 


Un litt fülfft Noth, 
Den ſchal man ſchlan mit biffer Küle dobt. 
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641. 
Der Pfahl anf dem Quetziner Jelde. 


Wenn man von Plau nad) Güſtrow eine halbe Stunde 
auf der Chauffee geht, fieht nıan in der Nähe des Dorfes Duegin 
auf der Yeldmarf einen Pfahl, über deſſen Herkunft Wolgendes 
erzählt wird. 

Bor vielen Jahren lebte in Duegin ein Büdner mit feiner 
Familie und feiner Mutter. Sein ältefter Sohn vergaß einmal Die 
Ehrfurcht gegen feine Großmutter fo weit, daß er fie fchlug, als der 
Bater nit zu Haufe war. Diefer beftrafte ihn bei der Rüdfehr hart 
dafür. Der Knabe beſchloß, das Haus anzuzünden. Er that es aud). 
Als aber da8 Dad euer gefaßt Hatte, bekam er Angſt und vanıte 
durch das Dorf, um fich Hinter einer Dornhede am Ende desjelben 
zu verfteden. Der Nachtwächter fah ihn Laufen und gewahrte bald 
darauf das Feuer, das einen großen Theil des Dorfes einäjcherte. 
Der Berdadt fiel auf den Knaben, der denn aud) zitternd geftand 
und von der erbitterten Bewohnerſchaft ins Feuer geworfen wurde. 


Zum Andenken daran fteht auf einem Heinen Hügel ein hölzerner Pfahl. 
Gymnaſiaſt Schweber; vgl. Nieberh. 1, 138 ff- 


642. 
Sand wächſt ans dem Grabe. 


1. Dor i8 mal eind 'n Jung weit, dei bett na fin Mutter 
jlagn. Dorup ſtarw hei, und as hei bigram'n is, waſſt em fin 
Hand ut de Ird. Dunn feggen dei Lüd tau fin Mutter, fei fall 
dei Hand mit 'ne Raud' haug'n. Dit bett dei Mutter dan, um 
denn bett dei Dod' immer dei Hand rinner tredt; aewer den 
annern Morgen is dei Hand ümmer wedder dor weft. Taulegt Hett 
dei Scharprichter famen mist und hett dei Hand amhaugt. Dei i8 


dunn in 'ne Schadhtel leggt un in 'ne Kir upbimwort word’n. 


Küfter Schwartz in Bellin, aud dem Munde einer alten Frau. Bgl. Schwarz 86; 
NS, 28, 46; Temme, Volksſagen ber Altmark 56. 


2. Zu Petſchow zwifchen Teſſin und Roftod wird in der Kirche 
hinter dem Altar eine in ein ſeidenes Tuch gewidelte Hand von einem 
Kinde aufbewahrt. Von diefer erzählt fich das Volk, ein ungerathenes 
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Kind habe feine Hand gegen feine Eltern erhoben, bald darauf ſei 

das Kind geftorben und beerdigt worden, und die Hand, die es 

gegen feine Eltern erhoben, fei darauf aus dem Grabe gewadjen. 

Man Habe fie mehrmals wieder in die Erde gelegt; aber immer fei 

fie wieder zum Borfchein gefommen, bis man fie endlich abgehauen habe. 
Bol. Knuhu, NE. 38. 

3. In Garwitz, einem Kirhdorfe in der Nähe Parchims, 
liegt in der Kirche hinter dem Altarbilde eine Hand, die gleich unter 
dem Gelenfe abgehauen ift. Bon diefer geht folgende Sage. Ein 
Mädchen mißhandelte feine Eltern fehr und ſchlug fogar feine Mutter 
jo, daß diefe in Folge deſſen ftarb. Bald nad) dem Tode der Mutter 
ftarb das Mädchen felber. Kaum Hatte fie einige Tage im Grabe 
gelegen, fo kam die frevelhafte Hand aus dem Grabe wieder hervor. 
Die Leute im Dorfe fchlugen fie mit Peitfchen und einigemale 309 
fie fi) aud) wieder unter die Erde. Zuletzt, da fie den Peitfchenhieben 
nicht mehr wich, wurde fie abgehauen und wird noch jetzt aufbewahrt. 
Das Fleiſch ift an den Knochen feftgetrodnet und die ganze Hand 
jieht ſchwarz aus. Miündlid aus Garwig. Holldorf. 


643. 
Spinnerin in der Sonne und Mann im Mond. 


Für ganz befonders fündlich hielten es früher die Leute, am 
Sonnabend Abend zu fpinnen, weshalb denn aud noch jegt — mit 
gewiß nur wenigen Ausnahmen — alle Spinnräder an bdiefem Abend 
ruhen. Eine gottlofe Frau, die einft einen ganzen Winter hindurch 
gegen diefen alten frommen Braud handelte und ruhig an den 
Sonnabend» Abenden fortfpann, wurde zur Strafe für dies Verbrechen 
in die Sonne verfegt, wo fie nun Tag und Naht bis in alle Ewig- 
keit fpinnen muß. Wenn die Frauen und Mädchen zurüd vom Ofter: 
waflerholen kommen, dann können fie bie Gottlofe ganz deutlich in 
der aufgehenden Sonne figen und fpinnen jehen. Ein Mann, der 
mehreremale fo gottlo8 geweſen war, am Sonnabend noch fpät in 
den Wald zu gehen und Holz zu holen, wurde zur Strafe hiefür 
nit feinem Bündel Reifig in den Mond verbannt, wo man ihn 
auch jetzt noch deutlich jehen kann. Niederh. 4, Uı f. 
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644. 
Die KHindesmörderin von Groß-Lukom. 


Zu Groß-Lukow, dreiviertel Meilen von Benzlin, wurde vor 
Jahren ein Mädchen hingerichtet, weil fie ihr Kind gemordet hatte. 
Wie fie nun auf den Richtplatz geführt war und der Scharfrichter feinen 
Streid) vollziehen will, haut er des Mädchens Schulter ftatt den 
Kopf ab. Das Mädchen gibt feinen Laut des Schmerzes von fid). 
Dierauf erklärt der Scharfrichter, er müſſe das hohe Gericht fragen, 
weil jegt drei Köpfe vor feinen Augen jeien, welden er bievon 
nehmen folle. Er erhält die Antwort, den in der Mitte. Und er 
ſchlägt auch den Kopf ohne weitern Fehlſchlag runter. Hieraus wurde 
geihloffen, e8 müſſe eine Doppelmörbderin fein. Da fie nun dem 
weltlichen Gerichte ihren Doppelmord nicht befannt Hatte, fo foll 
fie lange Jahre auf dem Richtplage umhergeirrt und den Weg 
zwilchen Groß-Lukow und Marin unfiher gemacht haben. Einft 
fommt der Paftor von Marin gefahren, welcher da eine Kindtaufe 
gehalten und fi bis nad elf Uhr aufgehalten Hatte. Der Paftor, 
langfam fahrend, fingt fein Abendlied Nun ruhen alle Wälder. 
Srade ift er mit feinem Geſang an der Stelle Wo bleibt denn Leib 
und Seel?’ Died frägt aber cine helle Frauenſtimme von Nicht: 
plage her. Der Paftor fingt nun weiter Nimm fie zu deiner Gnade‘, 


Seitdem joll die Kindesmörderin Keinem mehr begegnet jein. 
Weber Srapentbien in Penzlin; vgl. Niederb. 1, 55 ff. 


645. 
Die KHindesmörderin von Ivenack. 


Woll vor 'n hunnert Jor würr tau Ivenack en Mäten an- 
(hülligt, dat fei er Kind verföpt hadd. Sei fed nu tworft, fei hadd 
dat nid) dan, ewer er würr dat nich glöwt um fei würr taun 
Dod' verurtelt. Up dat Feld dicht bi Ivenack würr jei Föppt; awer 
er Blaut, bat up dei Ird dallopen wir, künn nid ftillt warden, 
dat kem ümmer wedder ut dei Ird rut, ſovel Sand dor of awer 
Ihürrt würr. Donn plant'te men taulegt Böm an dei Steb un donn 
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irft hürte dat Blaut up tau fleiten. — Dat Buſch, wat dor ewer⸗ 
plant’t is, fteit hüt noch un heit ‘bat Köpkenbuſch'. 
Mündlich aus Ivenad. G. Schmitt. 


646. 
Der Gerichtsberg Bei Meklenburg. 


Auf dem Felde des Dorfes Meklenburg bei Wismar ift ein 
Berg, der Gerihtsberg genannt wird. Bon diefem Berge ließ der 
Sutsbefiger von Meklenburg einmal einige Fuder Sand wegfahren, 
wobei ein Zodtenfopf mit ausgegraben wurde. Der zweite Wirthichafter 
nahm ihn mit fi) und wollte fid) einen Tabakskaſten daraus machen 
laffen. Als er Abends zu Bette ging und wohl eine Stunde gefchlafen 
hatte, wachte er durch einen furchtbaren Lärm auf, konnte aber im 
Zimmer nichts fehen. Am andern Morgen ſah er feine Schlafmüge 
vor dem Bett an der Erde ftehen, al8 wenn fie vol Wind geblafen 
fei und die Morgenfchuhe oben darauf. Hierüber erfchraf er noch mehr 
al8 am vorigen Abend über den Lärm und nahm fogleich den Todten- 
fopf und trug ihm wieder nad) dein Gerichtöberg. 

Seminariſt ©. Rühberg. 
647. 
Der Galgenberg Bei Melz. 


Ungefähr eine Meile von Röbel liegt das Rittergut Melz. 
Kaum eine Viertelſtunde davon entfernt befindet ſich ein Nebengut, 
Namens Friedrichshof. Etwa in der Mitte zwiſchen beiden liegt ein 
kleiner Berg, der ſogenannte Galgenberg, auf deſſen Gipfel eine 
einzelne Tanne ſteht. Von dieſem Berge und der Tanne berichtet die 
Sage Folgendes. Vor vielen Jahren wurde ein Mädchen, das aus 
einem dieſer Ortſchaften gebürtig war, bes Kindesmordes angeklagt, 
und, wiewohl fie beim Verhör immer nur antwortete ‘Ich bin 
unſchuldig', zum Tode verurtheilt. Sie wurde nad) dem obengenannten 
Berge abgeführt. Bor ihrem Tode fprad fie ‘So wahr id unſchuldig 
fterbe, fo wahr wird die verborrte Tanne nad) meinem Tode wieder 
grünen.’ Und es gejchah wie fie gefagt Hatte. Nur im Nothfall gehen 
die Menfchen an dieſer Stätte vorüber, da man hier fchon oft geifter- 
hafte Geftalten bemerkt haben will. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter. Bgl. Tenme 7. 
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648. 
Blumen wachſen nach dem Tode. 


In Penzlin wurde ein Schäfer der Hererei beſchuldigt, weil 
eine der von ihm geweideten Kühe Blut ftatt Milch gegeben, und 
daher zum Tode durch Verbrennen verurtheilt. Vergebens bethenerte 
er feine Unschuld und fagte, e8 würden nad) feinen Tode vor dem 
Burgthor drei Blumen aus der Erde wachen, dergleichen man nie 
zuvor gejehen. Und fo fam e8 auch; daran erfannte man, daß er 
unſchuldig gewejen und es wurde fortan in Penzlin Niemand mehr 
wegen Hererei angeflagt und verurtheilt. Bol. Niederh. 2, 98 ff. 


649. 
Stehen ſchlägt ans. 


In Spendin, einem dem Klofter Dobbertin gehörigen Gute, 
ftahl einmal ein Mann ein Pferd. Bon den Häfchern verfolgt, traf 
er einen Schäfer und bat ihn, das Pferd nur einen Augenblid zu 
halten, damit er feine Nothdurft verrichten fünne. Die Häfcher famen 
heran, ergriffen den Schäfer und fchleppten ihn, wiewohl er feine 
Unſchuld betheuerte, vor den Richter, der ihn zum Tode verurtheilte. 
Als er nad dem Gerichtsberge geführt wurde, ftieß er am Wege 
jeinen Steden in die Erde und fagte ‘So wahr id) unfchuldig bin, 
jo wahr wird diefer Steden ausfchlagen!” Kaum war er hingerichtet, 
al8 der eichene Stab Blätter und Zweige trieb. Der Berg und die 
Eiche werden noch heute gezeigt. Dr. Wilbrandt in Roftod; vgl. NE. 122. 


650. 
Der Gerichtsberg Bei KHittendorf. 


Eine PBiertelmeile von Kittendorf bei Stavenhagert, an ber 
preußifchen Grenze, liegt ein mit ungefähr hundert Tannen bepflanzter 
Berg, der Gerichtsberg. Auf ihm wurde ein blödfinniges Mädchen 
unfchuldig hingerichtet, da8 man der Brandftiftung anklagte. Vergeblich 
hatte fie ihre Schufdlofigkeit betheuert; man feßte fie den Qualen der 
Folter aus, und diefe erpreßten das Geſtändniß ihrer Schuld, welches 
fie fpäter widerrief. Als die Berurtheilte zum Scheiterhaufen geführt 
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wurde, bat fie Gott, er möge der Nachwelt ein Zeichen ihrer Unſchuld 
geben. Täglih um die Mittagsftunde ſah man die Hingerichtete mit 
einen: blutbefledten Tuch zu dem nahen See gehen, um e8 bier vom 
Blut zu reinigen. Nah Jahren wurden die Bäume des Gerichtsberges 
gefällt; bei diefer Arbeit fand ein Mann feinen Zod, aus den 
Stämmen der Bäume aber entquoll Blut. Seit diefer Zeit fah man 
die unfchuldig Gemordete nie wieder. Marie W. in Schwerin. 


651. 
Sottesurtheil zu Wittenburg. 


1. Im Jahre 1351 brach in Wittenburg in dem Haufe eines 
reichen Bürgers Feuer aus, weldes, vom Winde getrieben, einen 
großen Theil der Stadt in Aſche legte und nur mit Mühe endlich 
gedämpft werden konnte. Als dies gelungen war, wurde ein Arbeiter 
der Brandftiftung angeflagt, und da er feine Unſchuld betheuerte, 
zum Tragen des glühenden Eiſens verurtheilt. Er ergriff das Eiſen 
und hielt es aufrecht, ohne einen Schmerzenslaut auszuftoßen. Als 
man nachſah, zeigte feine Hand nicht die Fleinfte Brandwunde. Aber 
noch mehr, das Eifen war plöglid) verſchwunden. Ein Jahr darauf, 
als man die Häufer nen aufbante und die Etraßen nen pflafterte, 
ftieß ein Arbeiter, der einige Steine aufnahm, plöglich einen gellenden 
Schrei and. Da fanden fie das vor einem Jahre verfhwundene Eifen, 
das noch glühend Heiß war und dem Arbeiter die Hand verbrammt 
hatte. Diefer geftand ein, daß er der Brandftifter gewefen, und wurde 
dafür vom Leben zum Tode gebradt. Das Gifen ward noch lange 


auf dem Rathhauſe zu Wittenburg aufbewahrt und gezeigt. 
®. F. €. Neumann bei Niederb. 3, 108 ff. 


2. Zu Wittenburg wurde 1349 ein Mann befchuldigt, euer. 
angelegt zu haben und mußte das glühende Eifeu tragen. Wie er mit 
den Eifen bis an den Kirchhof kam, Hat er es fallen laflen, da, 
ift es verſchwunden. Ein Jahr darnad) hat ein anderer Mann da- 
ſelbſt am Steinpflafter gearbeitet und ift auf das Eifen geftoßen und 
hat fi) die Hand verbrannt. Daran hat man ihn als den Thäter] 


erkannt und gerädert. 
Franck, altes und neues Meflenburg 1, 130. Poetifde Bearbeitung, Eggert 
Tremſen, 110 ff. 
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652. 
Anſchuldig Hingerichtete. 


Auf der Sanddüne zwiſchen Wuſtrow und Alt-Gaarz, dba, wo 
jegt die Windmühle fteht, foll vor etwa zmweihundert Jahren eine 
Frau, die des Herens befchuldigt war, hingerichtet worden fein. Sie 
betheuerte vor ihrem Tode ihre Unfchuld mit den Worten ‘So gewiß 
ich unſchuldig fterbe, fo gewiß wird auf diefer Stelle ein Kirſchbaum 
wachen Und wirflih ift auf dem dürren Sande ein Kirfchhaum 
emporgewachſen, der lange Jahre auf der Düne geftanden Hat. 

Sr. 9. in Wuſtrow. 


653. 
Grete Adrian. 


Nahe bei Roftoder-Wulfshagen im Walde ift ein Pfoft zur 
Erinnerung an eine Morbthat aufgerichtet. Eine Auffchrift meldet, 
daß an dortiger Stelle den 5. Mai 1826 ein Mädchen, Namens 
Grete Adrian, erfchlagen gefunden worden. Nad) den Ausſagen glaub- 
würdiger Leute dortiger Gegend, fol diefe Grete Adrian, aus 
‚ Roftoder-Wulfshagen gebürtig, von ihrem VBerführer in jenem Wald 
ermordet worden fein. Seit biefer Zeit hauft ein Geift in der Gegend, 
wo die Mordthat gejchehen. Sowohl bei Abend» und Nachtzeit, als 
auch am hellen Zage find Wuhrwerke, Reiter und Fußgänger, auf dem 
Wege durchs Gehölz, in deſſen unmittelbarer Nähe das Erinnerungs- 
zeichen fteht, durh Stimmen und Getöſe erfchredt, irregeführt und 
die Pferde fehen geworden. Ein Mann, der bei dunkler Abendzeit den 
Weg ging und an dem Pfoft vorbei wollte, fühlte fid) plöglich 
beflemmt. Es erhob fich in den hohen Waldbäumen, deren dichtes 
Laubwerk den Fahrweg überragt, ein Getöfe und Gebraufe und 
Knattern, nicht wie von einem ftarfen Winde bewegt, fondern als 
ob die Zweige zerbrochen und das Laub Heruntergefchlagen würde. 
Der Mann hielt e8 für einen vom Sturmwinde getriebenen Regen 
oder für einen riefigen Hagel. Dem wiberfprah aber der Umftand, 
daß fein Regentropfen oder Hagelforn auf ihn herabfiel, und wie- 
wohl er zu wiederholtenmalen die Hand außftredte, doch Fein nafler 
Tropfen dieſelbe berührte. Mittlerweile erreichte er das Ende des 

Bari, Mellenburg. Sagen. 1. 30 
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Waldes und befand ſich vor Roftoder-Wulfshagen. So wie er ins 
Freie trat, vernahm er nicht mehr von einem ungeftümen Wetter, 
es war Windftille und Mare Luft. 

Ein Mann, der bei dunkler Ubendzeit ben Weg von Willers- 
hagen nad; Roftoder-Wulfshagen durd; den Wald ging und voller 
Beforgniß war, er möchte den Weg, der vom Landwege rechts ab 
nad) Roftoder-Wulfshagen geht, verfehlen, hörte, daß ihm ein Fuhr⸗ 
werk in langfamem Schritte entgegenfam. Da er dem Wagen nahe- 
gefommen ſchien, bog derſelbe plöglich ab und nahm die Richtung 
nad) Roftoder-Wulfshagen. So deutlich war das Raſſeln der Räder 
und der Tritt der Pferde zu vernehmen, daß der Mann immer 
glaubte, das Fuhrwerk nahe vor fi zu Haben und ſich wunderte, 
da e8 eben nicht fo ftodfinfter war, den Wagen nicht fehen, noch 
denfelben greifen zu können. Bei der erften Wohnung des Dorfes 


angelangt, hielt das Fuhrwerk ſtill und die Erſcheinung verſchwand. 
Stud. Reimere in onoa 


Märchen und Segenden. 


1. 
Gudrun. 


1. Als ich vor einigen Jahren mit Gudrun bekannt wurde, war 
Der vordere Theil des Gedichtes, der in Irland fpielt, mir völlig 
neu, und ich erinnere mich auch nicht, früher jemal® von dem In— 
Halte besfelben etwas gehört zu haben. Anderd aber war es mit 
dem Haupttheile: die Erzählung felbft, die vorfommenden Namen, 
die einzelnen Scenen, Alles erfchien mir eigenthümlich bekannt, wie 
etwas, das ich Längft gewußt. Nach einigem Befinnen erinnerte ich 
mich endlich, daß ein Mädchen, welches 1826 —1828 in Hagenow, 
im Haufe meiner Eltern diente, den Inhalt des genannten Gebichtes 
im Bolfsdialecte zuweilen zur Unterhaltung in der Kinderftube erzählte. 
Ich habe als wirkliche und beftimmte Erinnerung nur drei Momente 
daraus im Gedächtniß behalten. Erftens: Dor kümt de ol War (Wad') 
von Stormland’. Diefe Worte wurden jedesmal mit gehobener Stinme 
und mit demjenigen Nachdruck geſprochen, mit welchem man eine 
bedeutende Perfönlichkeit in die Erzählung einführt. Zweitens Dor 
famen fe an up dem Wulpenſann'. Drittens, erinnere ich mid) 
deutlih, wie die Scene gefchildert ward, als Gudrun und ihre 
Gefährtin am frühen Morgen, ehe fie zum Meeresftrande gehen, ſich 
in das Borzimmer der böfen Herzogin fchleichen und dort an der 
Thür lauſchen, ob diefelbe ſchon erwacht fei und fie ihr die Bitte 


vortragen können, Strümpfe anziehen zu dürfen.’ 
Fräulein A. Krüger in Roſtock; vgl. Germania 12, 220224. 


2. Seitdem theilte mir Herr Oberfirchenrath Kliefoth in Schwerin 
mit, daß er als Knabe in feinem Heimatsort Körchow bei Hagenow 
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diefelbe Suge nebft andern von einem Knechte habe erzählen Hören. 
Der Kneht, Wilhelm Baad, Hatte etwas Träumeriſches in feinem 
Weſen; oft wenn er aufs Feld hinaus fuhr und die Kinder mit ihm, 
pflegte er halb in ſich verſunken ſolche Gefchichten ihnen zu erzählen. 
Seine Frau lebt noch in Körchow und fteht dort in dem Rufe eines 
auf Zauber und Beiprehung fich verjtehenden Weſens. Meine Nach— 
forfhungen an Ort und Stelle führten indeß zu feinem Refultate. 
Bemerkenswerth ift, daß dieſes Zeugniß uns ebenfalls in die unmittelbare 
Nähe von Hagenow leitet, wie das erfte Zeugniß auf Hagenom felbfi. 

3. Etwa in diefelbe Gegend weift ein drittes Zeugniß. Herr 
Literat E. Stuhlmann in Schwaan erzählte mir von einer etwa achtzig⸗ 
jährigen Dame in Hamburg, welche in Lüneburg zu Haufe war, und 
welche als Kind diefelbe Sage von einem Kindermädchen hörte, das 
in Boizenburg, alfo ebenfalls in ber Nähe von Hagenow, heimiſch 
war. An Namen erinnert fie ſich nicht mehr deutlich, aber die Scene 
des Waſchens am Strande fteht noch Iebhaft vor ihrem Gedächtniß. 

4. Ein vierte® Zeugniß verdanke ich Herrn Lehrer Strud in 
Waren. Derfelbe vernahm die Sage ald Knabe aus dem Munde eines 
Kindermäbchens, Dörte, deren Eltern Schifferleute in Wismar waren. 
Wiewohl ihm nod) Manches von der Erzählung haften geblieben, fo 
getraut er fi) doch nicht, weil er inzwiſchen die mittelhochdeutfche 
Dichtung gelefen, die Sage aus ber getrübten Erinnerung berzuftellen. 

5. Das erwähnte Zeugniß führt uns in eine andre Gegend Meflen- 
burgs, an den Meeresftrand, wo wir bie norddeutfche Schifferfage zunächſt 
auch zu fuchen haben. Und dahin weift durch feine Iocalen Beziehungen 
endlich auch das fünfte Zeugniß, welches ich als das wichtigfte, weil 
umfangreichfte, bis zulegt aufbewahrt habe. Herr Baftor K. Baſſewitz 
in Drüg bei Lübz fchrieb, durch meinen Bericht veranlaßt, am 
31. März 1868 an mich und theilte mir die Aufzeichnung einer Sage 
mit, die mit ber Kudrunfage am nächften verwandt ift. 

Die Sage ftammt aus meiner frübeften Jugend, wo ein 
Vräulein Therefe von Hagen, deren Bater dänifcher Kammerherr 
gewefen (die Mutter war eine geborne von Baflewig, der Bruder 
Schiffer in Roftod), fie mir erzählte und immer wieder erzählte. Eie 
bat fie mir hochdeutſch erzählt, fpäter erzählte fie mir auch in meiner 
Kindheit eine Wirthsfrau Wulff in der Gegend von Warin (Reuhofi 
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plattdeutih. Im Jahre 1847, als ich in Warin Privatlehrer war 
und von da aus die Gegend meiner Kindheit befuchte, tauchte diefe 
Geſchichte, die ich nur für eine Ammengefchichte genommen hatte und 
für weiter nichts, wieder auf, indem ich von einer Tochter der Wulffin 
daran erinnert wurde. Diefe Perjonen find aber alle todt. Die Erinnerung 
daran brachte mich auf den Entſchluß, die Sage nachzufchreiben, in 
der Weife, wie Sie diefelbe erhalten. Ich habe bei diefer Sage aber 
nie an bie Kudrunfage gebadjt, denn damals Fannte ich diefelbe nod) 
nicht und bin auch erjt neuerdings durch Sie darauf aufmerkfam 
gemacht. Der Gärtnerdienft eines Prinzen war mir in meiner Jugend 
ſchon ganz fonderbar und fpäter ift es mir auffallend gewejen, warum 
die Hochzeit, wie e8 doch Sitte ift, nicht im Haufe der Eltern der 
Königstochter geweien und daß fie fo als Braut fortgefchicdt wird. 
Berner iſt mir unklar, was man unter einem Könige von dat Reid) 
zu verftehen Hat, und dabei die Infel Poel? Wo foll denn bie 
Reſidenz bes Königs von dat Reich geweſen fein? Solange ic) dieſe 
Geſchichte als Ammenläufhen genommen, ift mir nichts dabei auf- 
gefallen; aber jet, durch Sie aufmerkfam gemacht, tauchen mir manche 
ragen dabei auf, die ich nicht beantworten kann.’ 

Die Erzählung lautet folgendermaßen : 

Da war einmal ein König in ‘dat Reich’, der war fehr reich 
und lebte mit feiner Frau zufrieden und glüdlih. Sie hatten eine 
einzige Tochter, die war fchöner als irgend ein andres Kind. Die 
Königstochter Tiebte am meiften die Blumen, die fie in ihrem Garten 
hegte und pflegte. Unter den Gärtnern war einer, mit dem fie am 
liebften verkehren mochte; er war noch nicht lange im Dienft und 
war für die Königstocdhter als Gärtner angenommen, weil er aus 
Italien gelommen war. Er erzählte ihr viel von Italien, aber aud) 
aus dem Norben, von Bären: und Wolfsjagden, und von Krieg 
und Seefahrt. 

ALS die Königstochter etwa achtzehn Jahre alt war, da kamen 
die Freier von allen Seiten, denn der Ruf ihrer Schönheit hatte ſich 
in alle Länder verbreitet. Der erfte Freier, der bei dem Könige anhielt, 
war der König von den Dänen geweſen, der durch feinen Gejandten 
für feinen Sohn um die Hand der Königstochter bat; den wies aber 
der Bater ab, denn er lebte mit dem Dänenkönige in großer Feind: 
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ſchaft, weil er ihm einft feine Braut entführt hatte, und wenn er 
auch mit feiner Frau zufrieden und glücklich lebte, fo Konnte ex ihm 
das doch nicht vergefjen. Nun kamen ‘ut dat Reich’ und aus England 
fo viele Prinzen, daß das Schloß immer voll war. Die Prinzeffin 
aber zeigte Fein Gefallen an irgend einem der Freier. Den Eltern 
gefiel jedoch amı meiften der Prinz ‘ut Norden’, und fie befchloffen, 
er und fein andrer follte die Königstochter haben, fie mochte ihn 
wollen oder nicht. Man machte Alles zur Abfahrt fertig und nun ging 
es nach Poel, wo die Schiffe lagen, die die Braut mit ihrem ganzen 
Gefolge aufnehmen follten, und aud die Schiffe von Norden für den 
Bräutigam und feine Mannen hatten ſich da vor Anker gelegt. Der 
Prinz von Norden ftieg auf fein Schiff, und fieben Schiffe mit feinen 
Kriegern folgten ihm. Die Braut beftieg auch ihr Schiff und mit 
ihr ihre Frauen; ihr Gefolge war in befonderen Schiffen, und in 
dem einen war aud der junge Gärtner. 

So ging nun die Fahrt los, aber des Nachts kam ein großer 
Sturm und verſchlug die Schiffe hierhin und dahin. Als der Prinz 
‘ut Norden’ glüdlicd) ans Land kam, Hatte er von feinen Schiffen 
feines verloren, aber don denen ‘ut dat Neich fehlten drei, und 
darunter war auch das, auf dem die Königstochter war. Dem König 
von Norden war da8 fehr verdrießlich, aber er tröftete fih, als er 
das reiche Heiratsgut der Königstochter fah und nahm aus ben 
Hofdamen die hübjchefte Heraus und gab fie feinem Sohne zur Frau. 
Nach "dat Reich" aber fandte er Botſchaft, e8 ſeien alle Schiffe unter: 
gegangen. Das hörten die Eltern der Königstochter und trauerten 
ſehr darüber. 

ALS der Winter vorbei war, fandte der König von ‘dat Reid 
Schiffe aus, um feine Tochter zu fuchen. Diefe war inzwijchen an 
eine däniſche Injel verfchlagen worden, und wurde von dem König 
und feiner Frau freundlich aufgenommen, als fie hörten wer fie wäre. 
Der König wiederholte die Werbung für feinen Sohn, aber die 
Königstochter wollte nichts davon wiſſen. Als fie nun auf ihrem 
Sinne beharrte, änderte jich bald das Benehmen des Königs und 
jeiner Frau. So freundlich fie bisher gewejen waren, fo hart und 
graufam wurden fie nun. Viele von ihren Begleiterinnen hatten ſich 
mit dänischen Männern verheiratet und riethen der Königstochter, ein 
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Gleiches zu thun; aber fie hätte Lieber fterben wollen als das thun. 
Sie wurde von der alten Königin gefniffen und hHerumgeftoßen und 
zulegt in den Thurm gejperrt. Die Königin ſchwur, wenn fie nicht 
einwillige, daß fie nie wieder heraus kommen follte. 

Der Gärtner war mit feinem Schiffe auf eine andre Heine Inſel 
verfchlagen. Dort wollte er aber nicht bleiben, fondern nahm des 
Nachts allein ein Boot und fuhr damit in die See. Er kam aud 
glücklich and Land, bei derſelben Inſel, auf welcher der Dänenlönig 
wohnte. Filcherleute nahmen ihn auf und hier erfuhr er, daß das 
Schiff vom ‘Reich’ mit der Königdtochter gelandet wäre, und daß es 
der Königstochter ſehr traurig ginge, und warum. Er erfragte nun 
Alles genau und hörte, daß die Frau des Thurmmächterd Eine vom 
Gefolge der Königstochter fei. Durch diefe gelang es ihm dann aud), 
in den Thurm zu der Prinzeifin zu kommen. Er wollte diefelbe aus 
dem Thurm entführen, aber die Königstochter fagte, fie wollte ſich 
nicht aus ihrem Gefängniß herausftehlen: das wäre etwas Anderes, 
wenn er fie mit Gewalt befreite, oder wenn die alte Königin, die 
fie eingefperrt, fie aud) wieder herausholte. 

Da ging der Gärtner geradewegs zum König und zur Königin. 
Diefe brachte gerade ein Spinnradb in Gang, auf dem follte bie 
Königstochter fpinnen, fie mochte wollen oder nit. Was war das 
aber für ein Erftaunen, als der König und die Königin in dem 
Gärtner ihren eigenen Sohn erlannten. Die Königin mußte nun gleich 
mit in das Gefängniß gehen, um die PBrinzeffin zu holen, Doch fie 
wollte nicht heraus, weil fe noch nicht einwilligen fönne, den Königs- 
ſohn zu heiraten, bis ihre Eltern ihre Zuftimnung gegeben hätten. 
Da ward ein Schiff mit Boten in ‘dat Reich’ gejendet, mit einem 
Briefe vom Prinzen und der Pringeffin und vom König. Die alte 
Königin war aber fehr ärgerlih, daß ihr Sohn als Gärtner im 
fremden Lande gedient hatte, und fürdhtete auch, daß die Prinzeffin 
ihr die böfe Behandlung nachtragen könne, und von dem Aerger wurde 
fie ſchwer krank. Die Prinzeffin wollte durchaus nicht aus dem 
Gefängniß, doch mußte fie ſich gefallen laſſen, daß man ihr das Leben 
darin fo bequem als möglich machte. 

Unterdeß war auch nad; Norden’ die Nachricht gefommen, 
daß die Königstochter glüdlich auf einer Däneninfel gelandet wäre, 
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und da ärgerte ſich der König ſehr, daß er ſeinen Sohn mit einem 
Hoffräulein verheiratet und daß es nun herauskommen mußte, wie 
die junge Königin nicht die Prinzeſfin ‘ut dat Reich’ wäre. Er forderte 
alſo für feinen Sohn die Prinzeffin zurüd. Das wurde abgefchlagen; 
da rüftete der Nordfönig, als der Winter vorüber war, viele Schiffe 
aus und wollte die Brinzeffin mit Gewalt holen. Da gab es eine 
große Schlacht, aber die Dänen mußten weihen, und das Könige- 
ſchloß wurde eingenommen und in Brand geftedt, daß aud die 
franfe alte Königin mit verbrannte. Da erſchien die Prinzeifin unter 
den dänischen Kriegern und feuerte mit ihren Worten den Muth der: 
jelben fo an, daß fie die Nordländer zurüdichlugen und Viele tödteten, 
darunter auch den alten Norbenkönig. Sie wurden auf die Schiffe 
getrieben und viele ertranken im Waſſer. Da ward von beiden Seiten 
Frieden gefchloffen, und es dauerte nicht lange, da kam auch Botſchaft 
aus “dat Reich” und brachte die Einwilligung von ben Eltern der 
Brinzeffin. Da fand die Hochzeit ftatt und ber Prinz und die 
Prinzeffin lebten in Glüd und Zufriedenheit bis an ihr Ende. 


2. 
Ein Hiegfried-Märden. 


Ein armer Mann Hatte zwei Söhne, mit denen er fid) vom 
Bejenbinden kümmerlich nährte. Eine Tages brachten fie ihm aus 
dem Walde ftatt der Reiſer einen Vogel mit, deſſen Flügel hatten 
goldene, die Bruft filberne Farbe. Auch fang er jo ſchön, daß es 
eine Freude war, ihn zu hören, und daß der Alte bald nichts lieber 
auf der Welt hatte, als feinen Geſang. Da ritt einft ein Graf am 
Haufe des Beſenbinders vorüber. Er Hörte den Vogel fingen und 
hielt fein Roß an; da fah er, daß unter den Flügeln des Vogels 
zu lefen ftand “Wer mein Herz ißt, der wird einft König werben. 
Da bot der Graf dem Alten viel Geld für den Vogel, und ale der 
Alte nicht einwilligen wollte, verfprach ihm der Graf, ihn und feine 
Söhne auf fein Schloß zu nehmen, wo fie gute Tage haben follten. 
Aber der Graf hielt nicht Wort; der alte Dann mußte täglich Hol; 
baden und feine Söhne es in die Küche tragen, wobei fie meh: 
Schläge als Brot belamen. Den Vogel aber ließ der Graf rupfen 
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und fein Herz braten, bamit er einft König werde. Wie nun der 
Koch grade damit befchäftigt war, kam der jüngere Sohn des Befen- 
binder8 in die Küche, und da ihn fehr dungerte, nahm er in einem 
Augenblid, wo der Koch bei Seite gegangen, das gebratene Herz 
vom Teller und verzehrte ed. Der Koch war gewaltig erſchrocken, 
denn ber Graf hatte ihm höchſte Sorgfalt anbefohlen; er jagte den 
Jungen unter ber Drohung, dem Grafen Alles zu jagen, vom Hofe, 
nahm das Herz einer Taube und ſetzte e8 dem Grafen gebraten vor. 

Der Yunge hatte feinem Altern Bruder fein Leib gellagt und 
beide beichloffen, zu entfliehen. Sie wanderten immer weiter und 
weiter, bis fie in einen dunklen Wald kamen. Sie legten fid) ermüdet 
unter eine Eiche und fchliefen ein. Als fie erwachten, ftand vor ihnen 
ein Jäger; der fah fie ſcharf an und fragte, wer fie feien und woher 
fie gelommen. Die Knaben zitterten, und der Süngfte, dem fein 
Gewiſſen fchlug, erzählte fein Schidfal. Da wurde der Jäger freund- 
licher und fagte, fte follten mit ihm kommen, er wolle tüchtige Jäger 
aus ihnen machen. Sie gingen mit ihm. Wie nun ihre Lehrzeit vor- 
über war, fagte er ‘Ihr müßt nun in die Welt hinaus; vorher aber 
bittet euch drei Dinge von mir aus.’ Da baten fie ihn Feder um ein 
Pferd, einen Hirfchfänger und um einerlei Kleidung für Beide. So 
trabten fie von dannen, bis fie an einen Scheideweg kamen. Da 
ſprach der Ueltere ‘Hier wollen wir und trennen und unfere Hirfch- 
fänger aufhängen; wer von uns zuerft wieder herfommt und fieht 
des Andern Hirfchfänger geroftet, der mag wiſſen, baf es ihm jchlecdht 
geht oder. er gar todt iſt. Drauf trennten fie fi; der eine ritt 
rechts, ber andre linke. 

Dem Füngften kam nicht lange drauf ein Löwe in ben Weg 
gelaufen. Er wollte feine Büchſe anlegen; da erhob ber Löwe feine 
Stimme, er folle ihn leben laſſen, er wolle ihm auch in jeder Noth 
ımb Gefahr beiftehen. ‘Nun dann,’ ſprach der Jäger, ‘jo wende 
dich Hinter mich.” Bald darauf kam ein Fuchs gelaufen, mit dem 
ging es ebenfo wie mit dem Löwen, und zulegt ein Hafe. Als nun 
der Jäger mit den drei Thieren weiter zog, kam er in eine Stadt, 
die mit ſchwarzem Flor umzogen war. Er vernahm, daß ein Drache 
in der Gegend Haufe, der alljährlich eine Jungfrau verlange In 
diefem Jahre fei die Reihe an des Königs Tochter und darum trauere 
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Alles. Der König habe fie Demjenigen zur Frau verfproden, der 
den Draden tödte. Am andern Morgen machte fi) der Jäger nad) 
dem Orte auf, wo ber Drade hauſte. Schon hielt der Wagen des 
Königs dort, in dem bie Königstochter ſaß. Nicht Iange, jo kam 
aud) der Drache Hergefahren, er hatte einen langen Schweif und 
fieben Köpfe. Da fprah der Jäger zu feinen Thieren “Run alle- 
fammt, und reißt, was ihr könnt.’ Die Thiere padten den Drachen 
an, und ber Jäger ſchlug wader drauf los, daß der Drade bald 
todt dalag. Todtmüde ruhte der Jäger am Boden, ba nahm der 
Kutfcher der Prinzeffin das Schwert und ſchlug dem Jäger den Kopf 
ab und fagte zur Prinzeſſin “Wenn du mir nicht ſchwörſt, mid als 
Den zu bezeichnen, der den Drachen getöbtet hat, fo tödte ich did. 
Da ſchwur ihm die Prinzeffin, was er verlangte. 

Die Thiere ftanden traurig bei ihrem tobten Herm. Da {prad) 
der Fuchs zum Hafen “Dort im Walde wohnt eine alte Frau, die 
bat eine Salbe; lauf fo ſchnell wie möglich Hin und bringe fie Der.’ 
Das that der Hafe und bradte die Salbe; der Fuchs nahm des 
Jägers Kopf, feste ihn auf den Rumpf, beſtrich die Wunde mit ber 
Salbe und ber Jäger war wieder lebendig. 

Nach einem Jahre fam er wieder in die Stadt; jegt war fie 
mit rothem Flor umgeben. Er erfuhr, daß heute die Prinzeffin mit 
ihrem Befreier, dem Kutfcher, Hochzeit halte. Da nahm der Jäger 
einen Korb, legte einen Brief hinein, in dem er Alles erzählte, hing 
ihn dem Fuchſe um ben Hals und Hieß ihn laufen. Der Fuchs lief 
in des Königs Palaft, wo die Prinzeffin mit ihrem Bräutigam oben 
an ber Tafel ſaß und legte feinen Kopf fammt dem Korbe in ihren 
Schoß. Die Prinzeffin erfchraf zuerft, dann nahm fie den Brief und 
las ihn. Drauf ſprach fie zu dem Könige und feinen Räthen Was 
hat der verbient, der fo und fo gethan bat?’ und erzählte die 
Geſchichte. Da Sprachen Alle “er ift wert, in eine Tonne, mit Rägeln 
ausgefchlagen, geftedt und vom Berge herunter ind Wafler gerollt 
zu werden.’ Da ſprach die Prinzeffin ‘So. muß das meinem Bräutigam 
gefchehen.” Und fo gejchah e8 auch; der Jäger aber machte mit ber 
Prinzeffin Hochzeit. 

Er konnte aber vom Jagen nicht laſſen. Einft verfolgte er auf 
der Jagd eine Hirfchfuh, die ganz weiß war. Immer tiefer fam er 
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in den Wald, daß es dunkelte. Da gelangte er zu einer Hütte, vor 
der eine alte Yrau mit einer Ruthe in der Hand ftand. Die bat er 
um Herberge. Ja,' fagte fie, “die wolle fie ihm wohl gewähren; 
aber mir graut vor deinen Thieren, laß fie mid) mit meiner Ruthe 
berühren.” Das erlaubte ihr der König, fie ftrich einmal mit der 
Ruthe über ihn und die Thiere: da wurden fie Alle zu Stein. 
Indeß war der ältere Bruder nah mehrjähriger Wanderung 
zu ber Eiche gelommen, wo fie fi getrennt Hatten. Da ſah er 
ſeines Bruders Hirfchfänger verroftet und machte fih auf, ihn 
zu fuhen. Er fam in den Wald, in dem fein Bruder zu Stein 
verwandelt war, und fam auch zu der Hütte der alten Frau. Diefe 
mollte ihn mit ihrer Ruthe berühren, da jpannte er feine Büchſe 
und drohte fie niederzufchießen, wenn fie ihm nicht fage, wo fein 
Bruder fei. Da bat die Yrau um ihr Leben, führte ihn zu den 
Steinen, berührte fie mit der Ruthe und der Bruder und feine 
Thiere wurden wieder lebendig. Sie zögen in des Könige Schloß 
und lebten fröhlich bi8 an ihr Ende. Ein Seminarift in Neuflofter. 


3. 
. Der Aönigsfoßn. 


Es war einmal ein Königsfohn, der ritt mit feinen Dienern 
auf die Jagd. Er Hatte ſchon den ganzen Tag gejagt, ohne etwas 
zu treffen; er war im Begriffe, heimzufehren, als eine Ride ihm 
aufftieß. Um doch wenigftens etwas nad) Haufe zu bringen, feßte er 
ihr nad). Aber immer, wenn er fle nahe genug glaubte, um feinen 
Speer werfen zu können, war fle ihm wieder entihmwunden. Dabei 
verlor er feine Gefährten ganz, die denn ohne ihn heimfehrten. Die 
Ride Tief endlich über eine Brüde, der Königsjohn Hinter ihr Her. 
Kaum war er hinüber, als die Brüde Hinter ihm abbrach, und vor 
ihm fand ftatt der Ride ein altes häßliches Weib, das ihn auf: 
forderte zu folgen. Er mußte ihr gehorchen, er mochte wollen oder 
nicht. Sie führte ihn in ein Schloß mitten im Walde, das fie mit 
ihren drei Töchtern bewohnte. Die beiden älteften waren jo häßlich 
wie ihre Mutter und ebenſo unfreundlich gegen ihn, die jüngfte aber 
hübſch und freundlih. Nach einiger Zeit forderte die Alte ihn auf, 
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ihre ältefte Tochter zu Heiraten. Dagegen weigerte er fi aber und 
erbot fich, die Süngfte zu nehmen. Das wollte jedoch die Alte nicht, 
und er wurde von ihr und dem beiden älteren Schweftern far 
bewacht, damit er nicht entrinne. Er fand aber boch Gelegenheit, 
der Jungſten feine Liebe zu geftehen, bie fie ihrerſeits herzlich erwiderte. 
Beide beichloffen zu entfliehen. Im Herbfte Tiefen fie eines Nachts 
davon. Aber am Morgen fette ihnen die mittlere Schwefter nad). 
Wie die YJüngfte bemerkte, daß fie verfolgt wurden, verwandelte fie 
fih in einen Rofenftod und ihren Geliebten in eine Roſe. Da kehrte 
die Schwefter um und erzählte, fie habe die Flüchtlinge nicht finden 
fönnen, und zugleich, daß fie mitten im Walde einen Roſenſtock 
gefehen hätte. Da wurde fie don ihrer Mutter und Schweſter 
gejholten, daß fie den Roſenſtock nicht mitgebracht Hatte. Nun wurde 
die ältefte Tochter nachgeſchickt. ALS fie den Berfolgten auf die Spur 
fam, verwandelte ihre Schweiter fih in ein Carouffel und ihren 
Geliebten in den DBefiger desfelben, der in der Mitte figend in 
einem Buche las. Da kehrte die Heltefte um und berichtete, daß fie 
nicht8 gefunden und was fie im Walde gefehen. Nun eilte die Alte 
ihnen felbft nad. Diesmal verwandelte fi die jüngfte Tochter in 
einen See und den Königsjohn in eine Ente, die auf dem Ser 
ſchwamm; vorher aber hatte fie ihn gewarnt, dem Ufer nicht zu 
nahe zu kommen. Die Alte Iodte die Ente mit Brot, und einmal 
glaubte fie fie jo nahe, daß fie mit der Hand darnach griff; da ver: 
[or fie aber da8 Gleichgewicht und fiel ins Waller und ertranf. 
Die beiden Liebenden festen nun ihren Weg fort und kamen 
auch glüdlich in die Heimat des Königsfohns. Bor dem Thore ver: 
abrebeten fie, die Braut folle noch draußen bleiben, während er 
hineingehe. Er traf nur feine Mutter no am Leben, fein Bater 
war geftorben. Großer Jubel empfing ihn bei feiner Rückkehr und 
große Feſte wurden veranftaltet, fo daß er feine Braut ganz vergaß 
und ihm zulegt fein ganzes Erlebniß im Walde wie ein Traum 
erjhien. Die Braut wartete draußen bis an den berabredeten Tag. 
Als er da nicht kam, verfleidete fie fi uud ging ins Schloß, wo 
fie ſich als Kammerzofe verdingte und durch ihre Geſchicklichkeit und 
Beicheidenheit fi) bald die Gunft der Königin erwarb. E8 gelang 
ihr aber nicht, ihren Geliebten zu Gefiht zu befommen. Da wünſchte 
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fie fi eines Tages ein prachtvolles Kleid, auf dem der ganze 
Sternenhimmel zu fehen war, und weil fie eine Zauberin war, befam 
fie e8 auch. Das zeigte fie der Königin, und diefe, ganz entzüdt 
darüber, wollte e8 ihr ablaufen. Das Mädchen aber wollte es für 
Geld nicht Hergeben, fondern e8 ihr fchenten unter ber Bedingung, 
daß fie eine Naht im Schlafgemahe des Königs zubringen bürfe. 
Das gewährte die Königin, fie gab aber ihrem Sohne vorher einen 
Schlaftrunk, damit er von der Gegenwart der BZofe nichts bemerfe. 
Das Mädchen fuchte ihn dur Weinen nnd Wimmern, zulegt durch 
Schütteln und Rütteln zu erweden, es gelang ihr aber nicht, fon- 
bern er jchlief bis zum vollen Zage, wo fie das Zimmer wieder 
verlafien mußte. Da wünſchte fie fi ein prachtvolles Tuch mit Gold 
und Perlen bejett, daß es wie die Sonne leuchtete; das zeigte fie 
wieder der Königin und fchenkte e8 ihr unter der gleichen Bedingung. 
Diesmal aber nahm der König den Schlaftrunf nicht, weil ihm einer 
feiner Diener verrathen, was die Königin das vorige Mal gethan 
hatte. Wie nun das Mädchen wieder in feinem Zimmer weinte und 
wimmerte, erwadhte er und erfannte fie wieder. Und nun erkannte 
er aud), daß, was er im Walde erlebt, fein Traum gewejen war, 
erinnerte ſich feines Verſprechens und nahm am andern Tage das 
Mädchen zu feiner Iran und Beide lebten glüdlih mit einander. 


Ein Seminarift in Neuflofter. 
4. 
Aſchenpüſter. 


Ein reicher Mann, der Witwer geworden, hatte eine einzige 
Tochter, die ſchön und lieblich heranwuchs. Da wurde des Vaters 
Herz von unreiner Liebe zu ihr entzündet; ſie aber widerſtand ſeinem 
Begehren. Da drohte er ihr mit Gewalt und nun ſann ſie auf Liſt. 
Sie verſprach ihm zu Willen zu ſein, wenn er ihr ein Kleid gebe, 
das von Silber ſtehen könne. Als ſie das bekommen, verlangte ſie 
eins, das von Golde ſteif ſei, und zum drittenmale eins, das von 
Geſteinen ſtehen könne. Wie fie auch das erlangt, ſagte fie 'nun fehlt 
mir noch ein Krähenpelz', und endlich Hatte fie noch einen Wunſch: 
eine Glücksruthe; aud) die befam fie. 
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Nun wohnte in einem Lande ein fehöner Prinz, der hatte von 
der Schönheit des Mädchend vernommen. Sie nahm die Ruthe in 
die Hand, die Kleider auf die Schulter und wünſchte fih in Die 
Nähe von dem Schloß des Prinzen. Alsbald war fie in dem Schloß: 
garten. Da wünſchte fie fich einen Schrank in einer Eiche des Gartens, 
that ihre Kleider hinein, z0g den Krähenpelz an und ging in die 
Schloßküche, wo fie fi für einen armen Knaben ausgab, der Dienit 
ſuche. “Dich kann ich gebrauchen, fagte der Koch, 'du ſollſt Ajchen- 
püfter werben.” Nah ein paar Tagen fam der Prinz in die Rüde 
und brachte ein erlegtes Wild hin; fie jah ihn und er gefiel ihr über 
die Maßen. 

Bald darauf war eine Hochzeit auf einem Schloſſe in der 
Nähe; der Prinz fuhr auch hin. Biele Leute liefen, um dem Tanze 
zuzuſehen. Aichenpüfter bat den Koch auch um die Erlaubnif, zujehen 
zu dürfen. Da lief fie zu der Eiche, zog das filberne Kleid an und 
wünjchte fich einen Wagen, in dem fie nad) dem Schloſſe fuhr. ‘Der 
Prinz fah fie und tanzte mit ihr. Aber nad ein paar Tänzen war fie 
verſchwunden, feßte fid) auf ihren Wagen und ſprach: 

“Hinter mir dunkel und vorne mir Har, 
Daß Niemand fehe wohin ich fahr.’ 

Am andern Morgen war der Prinz fehr übler Yaune, er Hatte 
die ganze Nacht gewacht und immer an feine ſchöne Tänzerin gedacht. 
Achenpüfter mußte ihm die Stiefel putzen; das that fie aud), aber ein 
Heiner Flecken an den Zehen blieb ungepußt. Das bemerkte der Prinz. 
kam zornig in die Küche hinein und warf ihr den Stiefel an den Kopf. 

Am nächſten Abend wurde wieder getanzt und Afchenpüfter bat 
den Koch wieder um Erlaubniß. Diesmal zog fie das goldene Kleid 
an und fuhr im Wagen dahin. Der Prinz hatte ſchon nad) ihr aus— 
gefhaut und wurde fehr vergnügt, als fie fam. Beim Tanze fragte 
er fie, wo fie zu Haufe fei. In Stiefelfhmeiß, antwortete fie. Sie 
blieb eine Stunde da, dann verſchwand fie. Umfonft fragte der Prinz, 
wo Stiefelihmeig läge; Niemand konnte e8 ihm jagen. 

Der Prinz that die Nacht wieder Fein Auge zu und war nod) 
verbrießlicher al8 am Tage vorher. Afchenpüfter mußte ihm den Rod 
bürften, fie konnte e8 ihm aber nicht recht machen und zulegt warf 
er ihr die Bürfte an den Kopf. 
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Am dritten Abend, als Ajchenpüfter fich wieder Erlaubniß zum 
Zufehen erbeten hatte, zog fie ihr Kleid mit den Ehdelfteinen an. Der 
Brinz fragte ſie beim Tanze, wo fie wohne. In Bürftenfchmeiß, gab 
fie zur Antwort. Wer du auch feift, ſprach er, nimm diefen Ning 
von mir. Sie ließ fih den Ring an die Hand fteden. Dann wollte 
tie entichlüpfen, aber der Prinz paßte ihr auf und fuhr dicht Hinter 
ihr her. Sie ftieg bei der Eiche aus, hatte aber nicht Zeit, das Kleid 
abzulegen, fondern zog nur in Eile den Krähenpelz drüber. 

Als am andern Morgen ber Koch) die Suppe bereitete, Tieß 
Aſchenpüſter den Ring hineinfallen. Der Prinz fand ihn und fragte,- 
wer in der Küche gemwejen. “Niemand als ich und Aſchenpüſter, 
erwiberte er. Er ließ Afchenpüfter fommen. Mich judts auf dem 
Kopfe,' ſprach er zu ihr, “fieh nach, ob Ungeziefer drauf ift.’ Ajchen- 
püfter gehorchte; wie fie aber vor ihm ftand, da fah er unter dem 
abgenugten Krähenpelz das ‘Demantkleid hervorichimmern. Da erkannte 
er fie. Nun bift dur mein,’ ſprach er, und er machte fie zur feiner 


Frau und fie lebten glücklich zuſammen bis an ihr Ende. 
Bgl. Mellenburg. Jahrbücher 5, 84-86. 


5. 
Der dumme Bauer. 


Es war einmal ein armer dummer Bauer, der hatte einen 
Fugen Nachbarn; zu dem ging er jeden Abend und fragte ihn, was 
er am andern Morgen thun wollte und wenn ers ihm gejagt Hatte, 
fo that er dasfelbe und kam auf diefe Art mit vorwärts. Endlich 
aber verdroß den Eugen Bauern das ewige Fragen und er bejchloß, 
feinem Nachbarn einen üblen Streich zu fpielen. Als er am Abend 
zu ihm kam, fagte ihm der Kluge, er wolle morgen fein Scheunfad) 
umhaken. Der Dumme nahm das für Ernft und z0g am Morgen 
mit Ochſen und Hafen auf die Scheundiele.. Der Nachbar jah es 
und lachte drüber, aber der Dumme hafte drauf los, ohne drüber 
nachzudenken, was er da ſäen wolle. Nad; einiger Zeit ftieß die 
Halenfpige auf einen harten Gegenftand und er mußte inne halten. 
Als er näher zufah, fand er einen Grapen mit Gold, lief in 
Haus und zeigte feiner Frau feinen Fund. Der Nachbar aber, als 
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ers hörte, ärgerte fi, daß fein übler Rath dem Dummen zum 
Slüde ausgefchlagen jei. Ein Geminarift aus ber Gegend von Grivig. 


6. 
Die fingende Reſenbinderstochter. 


Es war einmal ein armer Bejenbinder im Lande Portugal, 
der hatte eine einzige Tochter, die wunderfchön fingen und die Harfe 
ipielen konnte. Seine Hütte lag dicht bei dem Palafte des Prinzen, 
und diefer hörte oftmals den fchönen Geſang, wenn er vor ber Thür 
feines Schloffes faß. Zulegt fegte er fich jeden Abend vor die Thür; 
nach einiger Zeit bat er den Bejenbinder, alle Abend in jein Haus 
fommen und dem Geſange laufen zu dürfen, und endlich) nahm er, 
trogdem baß feine Verwandten es ungern fahen, den Bater und bie 
Tochter in feinen Palaft. Als nun des Prinzen Jahrestag gefeiert 
wurde und viele Sänger und Spieler ihre Kunft aufs befte wiejen, 
fang und fpielte doch die Befenbinderstochter am fchönften von Allen. 
Da erflärte ber Prinz, der fie fchon lange lichte, vor Allen, er 
werde fie zu feiner Fran nehmen. Und fo that er aud). 

Bald darauf brach ein Krieg mit den Türken aus und der 
Prinz wurde ſchon nad) der erjten Schlacht gefangen genommen. Als 
das feine Gemalin hörte, legte fie Pilgerfleider an, nahm ihre Harfe 
und fuhr auf einem Schiffe nad Conftantinopel. Sie fang in den 
Höfen ihre Lieder für ein Almoſen. Da feierte der Sultan ein großes 
Vet, bei dem alle Sänger und Sängerinnen bes Landes erjcheinen 
mußten. Da fang der arme Pilger am fehönften unter Allen, jo daß 
der Sultan ihm geftattete, einen Wunſch auszufprechen. Der Pilger 
verlangte die Freiheit des Prinzen und der Sultan mußte e8 gewähren. 
So fehrte der Prinz nah Portugal zurüd, den Pilger aber behielt 
der Sultan bei fid). 

Als der Prinz heimkehrte, wurde feine Gemalin von feinen 
Berwandten ſchändlich verleumdet. Sie aber lebte bei dem Sultan 
traurige Jahre; alle Tage ging fie and Ufer, um zu fehen, ob nicht 
ein Schiff aus der Heimat komme. Endlich fam eines, und es gelang 
ihr, heimlich zu entfliehen. In Portugal aber wurde fie ins Gefängnif 
geworfen und durfte nur ihre Harfe mit hineinnehmen. Oftmals hörte 
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ber Prinz ihre Lieder, aber er glaubte den Berleumdern und blieb 
ungerührt. Da hörte er fie einft ein Lied fingen von dem Pilger, 
dem er feine Befreiung verdanfte. Er ließ fie fragen, was ſie davon 
wife, und nun erzählte fie ihm, baß fie der Pilger gewefen war. 
Sie wurde nun aus dem Gefängniß befreit und wieder des Prinzen 


liebes Gemal, ihre Verleumder aber erfuhren die gerechte Strafe. 
Ein Seminarift in Neuflofter. 


J 


7. 
Clarawunde. 


Vor vielen, vielen Jahren ritt einmal ein Königsſohn in 
Begleitung eines treuen Dieners in die Welt hinaus, um Land und 
Leute kennen zu lernen. Bald kam er in einen ungeheuren Wald und 
ſah hier viele hundert junge Raben, welche gierig nach Futter ſchrien. 
Als der Prinz die Urſache ihres Geſchreis erkannte, ſprach er zu 
ſeinem Diener Schlachte dein Pferd und gib ſein Fleiſch den Raben, 
daß fie ihren Hunger ſtillen und kehre in Frieden zurück in die Heimat.’ 
Der Diener that, wie ihm befohlen war und fein Herr zog allein 
jeine Straße weiter. Aber noch ehe er da8 Ende des Waldes erreichte, 
gewahrte er auf einem Baume einen Vogel, deſſen Gefieder mit 
wunderbarer Farbenpracht bededt war. “Den Bogel muß ich haben,’ 
fpra der Prinz laut vor fich Hin; doch fein edles Roß warnte ihn 
und ſprach ‘Herr, laß Bogel Bogel fein, Vogel ift betrüglih, es 
foftet dir dein Leben.’ Allein der Prinz beftand auf feinen Kopf; 
ichnell fprang er vom Pferde und Eletterte den Baum hinan. Noch 
faß der Bogel auf feinem Plage, ſchon ftredte der junge König die 
Hand darnad aus, und — o weh! der Bogel flog von dannen, und 
anftatt feiner hielt der Prinz eine Feder feines Schwanzes in der 
Hand. Aber wie erftaunte er, als er plöglid) auf der Feder das 
Bild Clarawundens, der fchönften Dame der Welt, erblidte. Voll 
Bergnügen ftieg er vom Baume herab, ſchwang ſich auf fein Roß 
und ritt weiter. Zange ritt ev dahin, ohne daß er es wußte, wohin 
er kam; denn er konnte fich nicht fatt jehen an dem wunderbaren 
Bilde. Da hörte er auf einmal ein leife® Geräufc und als er um 
jich blickte, fah er einen Fiſch, den die hochgehenden Wellen eines 


nahen Sees weit aufs trodne Land gefchleudert hatten. Eilends ftieg 
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ber Prinz vom Pferde, fette den Fiſch ins Wafler und zog von 
dannen. Nicht lange darauf hörte er eine Stimme, die faft wie ber 
Angftruf eines Menſchen Hang. Schnell eilte er dem Orte zu, mo 
die Stimme herfam und er fand einen Rieſen, der bi8 an den Hals 
im Sumpfe ftedte, jo daß er fich nicht helfen konnte. Der Prinz 
befann fi) nicht lange, warf dem Rieſen ein Seil zu, 309 
ihn mit großer Anftrengung aus dem Schlamm und ritt feines 
Weges weiter. 

So kam er eines Tages in die Stadt eines mächtigen Königs. 
Er ließ fich jogleid) anmelden. Der König nahm ihn fehr freundlich 
auf und bat ihn ſchon nad) einigen Tagen, in feinem Dienft zu 
bleiben. Der Prinz nahm das Anerbieten an und verlebte frohe 
Tage. Er Hatte noch immer jene koſtbare Feder ald ein werthes 
Kleinod bei fih, und es verging wohl kein Tag, daß er nicht das 
ihöne Bild Clarawundens betrachtete. So hielt er auch eines Tages, 
als er auf feinem Zimmer allein war, die Feder in der Hand, ale 
unerwartet der Prinz des Haufes bei ihm eintrat. Bol Erftaunen 
betrachtete diefer die fchönen Farben der Weder; ald er aber das 
wunderbare Bild erblidte, zitterte er vor Berwunderung. Unwillkür lich 
griff feine Hand nad) der Feder und mit ben Worten ‘Sie muß 
mein eigen werben! ftürzte er damit zur Thür hinaus. 

Traurig jaß der Prinz da und weinte Thränen über das jchöne 
Bildniß, das ihm für immer verloren fchien. Aber nicht lange follte 
er in feiner Traurigkeit bleiben; denn der alte König trat eilends in 
fein Zimmer und ſprach ‘Du bift ein tapfrer Held, fchaffe meinem 
Sohn Clarawunden herbei und ich werde dir einen hohen Lohn geben. 

Der Prinz ging auf die Bitte des Königs ein und machte ſich 
am andern Morgen anf ben Weg. Aber wo follte er die jchöne 
Prinzeffin ſuchen? Welhen Weg mußte er einfchlagen? Diefe Fragen 
bejchäftigten eben feine Seele, und ſchon war er nahe daran, wieder 
umzukehren, als er plögli eine Menge Raben über fich erblickte, 
welche ihn durch ihr Gekrächz einluben, ihnen zu folgen. Es waren 
die Raben, denen er einft das Leben gefriftet. Tag für Tag waren 
fie feine treuen Begleiter und Wegweifer, bis er an den Ort gelangte, 
wo das Schloß Claramundens ftand. E8 lag mitten in einem See 
auf einer Infel, zu der eine lange Brüde binüberführte. 
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Als der Prinz in das Schloß eintrat, fand er Clarawunde 
allein in einem prächtigen Saal. In aller Beicheidenheit bradjte er 
fein Anliegen vor und bat, daß fie ihm folgen möchte. Mit tiefer 
Betrübniß vernahm die Prinzeffin das Verlangen jenes mächtigen 
Herrſchers. Schweigend folgte fie bem Prinzen, verfchloß den Eingang 
des Schlofjes und warf die Schlüffel in den See. 

Als fie nun ihren Einzug in die Hauptftadt hielt, wurde fie 
mit großem Jubel empfangen, und man that Alles, was man ihr 
an den Augen abfehen fonnte. Doch Clarawunde ſprach ‘Ich finde 
an dem Allen fein Bergnügen, wenn man mir nicht mein Schloß 
nebft den Schlüffeln, welche ich in den Sce geworfen, herbeiichafft.’ 

Da forderte der alte König den Prinzen abermals auf, den 
Wunſch Clarawundens zu erfüllen. Man gab ihm ein großes Heer 
mit; aber dieſes würde ihm nichts genügt haben, wenn nicht andere 
Hilfe gelommen wäre Er traf nämlich jenen Rieſen, dem er einft 
das Leben gerettet, und als er dieſem fein Vorhaben erzählte, ſprach 
er ‘Schide das Heer dem König zurüd, ich werde dir kräftigere 
Hände herbeifchaffen.” Daranf nahm der Rieſe ein mächtiges Horn 
bon feiner Schulter und blies hinein, daß die Erde zittert. Da 
famen von allen Seiten unzählige Rieſen hHerbeigeeilt, und als fie 
alle beifammen waren, viel Tauſend an ber Zahl, zogen fie nach dem 
Schloſſe. Mit Leichtigkeit hoben fie dasfelbe aus feinen Grundfeſten 
und trugen es davon, als ob fie einen Federſack auf der Schulter 
hätten. Der Prinz folgte dein Zuge, und als er an die Stelle kam, 
wo einft die Prinzeffin die Schlüffel in den See geworfen, blidte er 
in bie Tiefe hinab, ob er diefelben vielleicht erfpähen möchte. So 
hatte er einen Augenblid dageftanden, al® das bekannte Fiſchlein 
berbeigefhwonmen kam, die Schlüffel im Munde tragend. Schnell 
eilte der Prinz an das Ufer des Sees und nahm die Schlüffel aus 
dem Munde des Fiſchleins. 

Als nun das Schloß der Prinzeſſin in der Hauptitadt feinen 
Plag erhalten, verlangte der alte König von ihr, baß fie die 
Gemalin feines Sohnes werde. Allein Claramunde war dem jungen 
König abgeneigt, und viel lieber hätte fie dem Prinzen, der fie aus 
der Ferne herbeigeholt, ihre Hand gereicht. Und als der alte König 
nicht nachließ mit Bitten, fprad) fie endlich ‘Ich werde nur den zu 


— 486 — 


meinem Gemal nehmen, der es wagt, bon der Zinne meines 
Schloſſes auf die Erbe herabzufpringen.' 

Dies war eine harte Bedingung, und es meldeten fi zu dem 
gefährlichen Spiel nur die beiden königlichen Prinzen. Beide fprangen 
zu gleicher Zeit von dem Schloß auf die Erde herab und lagen 
betäubt am Boden. Eilends kam Claramunde herbei. In ihrem Buſen 
hatte fie drei Tläfchlein verborgen. Das eine enthielt Wafler des 
Lebens, das zweite Waller der Schönheit und das dritte Wafler des 
Todes. Als fie ſich nun über den Prinzen des Landes büdte, ſcheinbar 
um zu fehen, ob noch Leben in ihm ſei, benegte fie unvermerft fein 
Geſicht mit Wafler des Todes, alfo daß er nimmer erwadhte. Darauf 
ging fie zu dem andern Prinzen und wuſch fein Gefiht mit Wafler 
des Lebens und Wafler der Schönheit. Da fprang der Prinz auf 
und feine Geftalt war viel fehöner, denn zuvor, und jubelnd rief 
ihn das Bolt zum König aus. Darauf z0g er mit feiner ſchönen 
Braut in fein Land, und fröhlicher Jubel fchallte ihnen aller Orten 
entgegen. Die Hochzeit ward gehalten und Friede und Freude herrfchte 
in ihrem Reiche bi8 an ihr Ende. Bon einem Geminariften in Reuflofter. 


8. 
Sans und der Kalbskopf. 


Ein Bauer hatte drei Söhne, der jüngfte hieß Hans und galt 
für ſehr einfältig. Eines Tages traten die beiden älteften vor ihren 
Bater Hin und ſprachen “Wir find lange genug zu Haufe gewefen, 
gib jedem von uns zehn Thaler und eine Kiepe voll Brot und Fleifch, 
jo wollen wir in die Fremde wandern.” Der Bater gewährte ihre 
Bitte. Da wollte Hans auch zehn Thaler und eine Kiepe voll Brot 
und Sped, und da er nicht nadjließ, fo mußte der Vater ihm will: 
fahren. So zogen bie “Drei eines Morgen® vom Haufe weg. Die 
beiden älteften waren ärgerlih, daß der dumme Hans mit ihnen 
ging, und eilten fo, daß er nicht nachkommen konnte. Da rief er 
Mas Hab ich Hier gefunden! und die Brüder fehrten um. Das that 
er mehrere Male, bis fie ihm nicht mehr glaubten und ihres Weges 
weitergingen. Nun war er bald ganz allein und wußte nicht, wo 
aus, wo ein. Es wurbe dunkel, und aus Furcht vor Wölfen ftieg 
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ex auf eine Eiche. Da fah er dur die Nadjt ein Licht Leuchten, 
ftieg rajch herab und lief dem Lichte nad. Er kam in ein großes 
Schloß mit vielen erleuchteten Zimmern, aber fein Menſch war 
darin, In einem ber vorderen Zimmer war ein Tifh) gededt und 
mit öftlihen Speifen befegt. In einer Hinterftube fand er in einer 
Wiege einen Kalbskopf Liegen, und als Hans ‘guten Abend!’ rief, 
ſchwenkte der Kalbskopf die Ohren und antwortete ‘Schönen Dank!’ 
Hans fuhr erfchroden zurüd. Da fagte der Kalbskopf “Gott jei Dant, 
daß du kommſt! Bleib Hier und iR und trink! Du ſollſt mir Neues 
erzählen, wies in der Welt ausfieht.” Hans ließ ſich das gejagt fein, 
er gab Beſcheid auf alle Fragen, aß und trank tüchtig und legte fid) 
dann in einer der Stuben zu Bette. Am Morgen waren feine Kleider 
und Schuhe ſchön gebürftet und Eſſen und Trinken hatte er vollauf 
wie am erften Abend. Den Tag über mußte er an der Wiege figen 
und dem Kalbskopf erzählen. So blieb er ein Jahr dort, da dachte 
er an feine Eltern daheim und fagte dem Kalbskopf, daß er fie 
wohl fehen möchte. Damit war der Kalbskopf einverftanden, aber er 
fagte ‘Dir fehlt e8 an Kleidern, Geld und einem Pferde, auch kennt 
du den Weg nicht. Nimm biefen Stab und fchlag auf jene Lade, da 
findeft du Kleider und Waffen in Menge drin; er wird dir den 
Stall öffnen, in dem du Pferde zur Auswahl findeft, und ebenfo 
jene Kifte, in ber findeft du Geld und eine Pfeife. Weißt du den 
Weg nicht, dann blafe auf der Pfeife und dur wirft gleich wieder 
auf dem rechten Wege fein.’ Hans that wie ihm geheißen war. Er 
nahm fi) einen ſchönen Jägerrock mit goldenen Treffen, einen brei= 
edigen Hut, einen Degen und ein Gewehr, aus dem Stalle einen 
ihönen Schimmel, füllte feine Taſchen mit Geld und nahm bie Pfeife. 
Dann ritt er von dannen, nachdem er dem Kalbskopf verfprochen 
hatte,. bald wiederzulommen. 

Seine Brüder waren nur wenige Tage bon Haufe weg gemwe- 
fen; bie Kiepe war bald leer, das Geld bald ausgegeben, und fie 
mußten, wenn fie nicht verhungern wollten, den Weg nad Haufe 
fuchen, wo fie denn tüchtig ausgelaht wurden. Da kommt eines 
Tages ein ftolger Reiter geritten. ‘Kennt ihr mid) nicht?’ rief er, 
“ch bin ja der Hans.’ Da war großer Jubel und große VBerwundes 
rung; nur die beiden Brüder fahen fcheel drein. Des Nachts ver: 
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abredeten fie, fie wollten in die Dachluke fteigen, den Hans erſchlagen 
und ihm fein Geld abnehmen. Aber er erwachte, ſchoß nad ihnen 
und traf den einen in den Schenkel. An der Wunde wurde am 
andern Morgen der Thäter erkannt. 

Nad) einiger Zeit machte fih Hans wieder nad) dem Sclofie 
auf und wurde vom Kalbstopf freudig empfangen. Eines Morgens 
fagte diefer zu ihm ‘In der Küche fteht ein Haublod und in der 
Speifefammer liegt ein Beil. Sieh her, ich Hab hier am Hinterkopf 
ein böfes Gewächs, das mich Frank macht. Trag mich auf den Blod 
und hau mir mit dem Beil das Gewächs ab. Hand nahm den 
Kalbskopf bei den Ohren aus der Wiege und bemerkte mit Schreden 
an deffen Hinterfopfe ein fchlangenartiges, blaued Gewächs. Aber er 
faßte fich ein Herz, trug ihn nach dem Blod, und kaum hatte er 
den Hieb gethan, da ftand eine wunderfchöne Prinzefjin vor ihm, 
das ganze Schloß war voll von Menjchen, der Haublod eine afte 
FKammerfrau, das Beil ein alter Kutſcher. ‘Ich war verwünſcht, 
ſprach die Prinzeffin, “du Haft mich erlöft und folft nun mein 
Mann fein. Wer war glüdlicher als Hans? Er ließ feine Eltern zu 
fih fommen, auch feinen Brüdern verzieh er, und lebte in Gläck 
und Freude bis an fein Enbe. Metienburg. Iahrbüder 5, 95-9. 


9. 
Lütt Jacob. 


Dor was mal end en Mann in 't Dörp, de heet Lütt Jacob, 
denn’ möchten de Burn all girn liden, denn hei was ümmer ſo drallig. 
Hei hadd ewer man einen Offen un wahnt mit fine Großmutter tau- 
famen. Nu blef em ens fin Oſs dod. Hei tredt em bat fell af un 
güng dormit na de Stadt üm dat tau verföpen. Dat würr ewer büfter 
un fliht Weder un hei möft in de Mel ankiren, wur hei befannt 
was. Wil de Dör tau wir, ewer Lit in de Stum brennt, fo kek 
hei dörd de Ritz in dei Finfterladen und dor feg hei dat bei Möller: 
fru un dei Preifter an 'n Diſch feten un ne Swinsbrad' un en Krin— 
gel un ne Buddel Win uppen Diſch ftünnen un fei fit dat gaud 
fmeden leten. As hei nu anfloppt un rep, fer füllen em rin laten, 
verfirten jei fil un dei Fru ſed ‘Min Mann kümt!’ Sei fett de 
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Swinsbrad' up den Aben, ſtel den Kringel in 't Bedd un de Buddel 
Bin inner dat Bedd, un de Preifter kröp in’t Schapp up de Del. 
De Möllerfru flöt dat Schapp tau un ſtek den Stätel in de Taſch. 
As dei Möllerfru nu den Lütten Jacob rin laten hadd, feggt fet tau 
em ‘Mat wift du?’ Ach, if wull na dei Stadt, un dat is nu düſter 
un fliht Weber woren. Sei möten mi hir de Nacht behollen.’ Ik 
heff fen Stepfted für di, ſeih dat du weg kümſt.“ O ik will girn 
de Naht up de Bent Hinnern Aben fitten.’ ‘Na, denn blif dor fitten.’ 
Nu fett hei fit up de Bent un leggt fin Offenfell hinner fit. Dat 
durt nich lang, fo fümt dei Möller tau Hus. As hei Lütt Jacob 
füht, feggt Hei ‘Wat wiſt du hir?’ Donn vertellt hei em, dat hei na 
dei Stadt wull, dat 't em ewer büjter worrn wir un dat hei em bi 't 
fliht Weder de Nacht behollen möft. Hirbi kikt hei ümmer na fin Tell 
un feggt "Pit! Wat Heft du dor?’ feggt dei Möller. ‘D nid nid.’ 
Mutter, gif em en beten tau eten.' Dei Fru rögt fit ni un jeggt 
‘JE Heff nicks för em uptaufchötteln.’ Lütt Jacob kikt fil wedder üm 
un feggt ‘Pt! “Wat Heft du dor?’ ſeggt de Möller, ſſegg mi dat 
glik“ “O ik heff hir en lütten Worjegger. ‘Na, denn lat em wat 
worfeggen.’ ‘Hei jeggt: up 'n Aben fteit ne Swinsbrad'.“ ‘Mutter, jeih 
mal tau. J wat fall dat heiten, wo fall dor ne Swinsbrad’ ber- 
famen?’ ‘Seih doc tau.' Un fei möt upfligen un de Brad’ her- 
unner halen. Nu feggt dei Möller ‘Nu möten wi of en Beten Brod 
bortau hebben. ‘a, hei feggt, dor liggt en Kringel in 't Bedd. 
Mutter, jeih doch mal tau!’ J mo fall dor en Kringel hen kamen?’ 
‘Seh du man tan.’ Un fei krigt den Kringel ut bat Bedd. "Nu, 
jeggt dei Möller, ‘möten wi of en Beten tau drinken bebben.' ‘a, 
bei jeggt, unnern Bedd fteit ne Buddel Win. “Mutter, ſeih mal 
tau.' ‘3 mo fall dor ne Buddel Win hen famen?’ ‘Seih du man tau.’ 
Un fei frigt de Bubdel Win unnern Bedd rut. Nu fetten fei ſil hen 
un eten un drinken. 

Lütt Jacob,' feggt bei Möller, 'verköp mi dinen Worfegger, den 
fann if gaud brufen. Wat fall if di dorför geben?’ ‘D if kann em 
nich miffen. ‘Du möft mi 'n verföpen, förre man.’ ‘Na denn gif 
mt din ol Mähr un den ollen halben Wagen un dat oll Schapp up 
dei Del dorför.“ ‘Dat Schapp koœonen wi gor nich miſſen. ‘3 Mutter, 
dat oll Ding fteit jo leddig.’ 
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Na, de Handel wir farig, Lütt Jacob led ſin Schapp up 
den ollen halben Wagen un führt dormit weg. As Hei an einen Dit 
fümt, ſeggt hei "Wat fall it mit dat ol Schapp? if will 't man 
in’t Water fmiten. Nu fengt dei Breifter in’t Schapp an Smit 
mi nid in't Water, jmit mi nid int Water, it will di of 
300 Daler geben. Lütt Jacob is 't taufreden, geit mit den 
Preifter na fin Hus, wo dei em de 300 Daler uptellt un führt 
wedder af. 

Annern Morgen tellt Lütt Jacob fin Geld. As de Burn bat 
feihn, feggen fei Wur heſt du dat Geld her?’ Dat hevv if för min 
Dfienfell kregen. Nu flagen de Burn all er Offen dot, treden dat 
Tel af und bringen na de Stadt taum Verkop. As de Lohgarwers 
na den Pris fragen un de Burn för't Fell 300 Daler förrern, lachen 
jei jet ut un jagens ut de Stadt rut. 

AS de Burn nu wedder na Hus kamen, willen |’ Lütt Jacob 
de Nacht innen Bedd dod flagen, dat hei fei fo anführt heit. Lütt 
Sacob merkt dat ewer, un leggt fil in fin Großmutter er Bedd, fett 
er Nachtmütz up, un feggt tau fin Großmutter, fei fall fit in ſin 
Bedd leggen. Als nun de Burn Nachts kamen, meinen fei, Hei liggt 
in fin Bedd un flagen de ol Großmutter dod. Annern Morgen jett 
Lütt Jacob fin ol Großmutter up den Wagen, und binnt jei feet, 
dat ſei nich ümföllt, fett 'n Sad Röben mit: up und führt tan 
Stadt. A8 hei uppen Mark ftill hölt un de Lüd fragen, wo dür be 
Nöben, jeggt Lütt Jacob “De ol Fru hett dei Röben tau verföpen; 
jei is ewer en beten dof, ji möt’t er 'n beten anftöten.’ As fei fei mu 
liſing anflöten um wedder fragen, gift jei noch fein Antwurt von fit, 
cewer a8 jet fei dunn düller anftöten, föllt fei von 'n Wagen. ‘Sn, 
nu hefft ji min Großmutter von 'n Wagen ftött, fo dat fei fit dod 
follen hett.. Wes man ftill, wes man ftill, wi willn di 200 Daler 
geben.” Damit i8 hei nu of taufreben un führt tau Hus. 

Annern Morgen tellt Lütt Jacob wedder fin Gelb. As bat de 
Burn feihn, feggen fei Wur heit du dat Geld her?’ ‘Si Heft mi jo 
min Großmutter dod flagen, dei hevp if na de Stadt führt m 
200 Daler dorför kregen. Dei Burn flagen nu all gr ollen Groß— 
mutters dod un bringens na be Stadt un willns für 200 Daler ver: 
föpen. Dorför dat fei er ollen Großmutters dod flagen hebben, willen 
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jei de Lud in de Stadt uphängen un fei möten man malen, dat fei 
mit heile Hut ut de Stadt rute famen. 

Wil Lütt Jacob fei nu wedder fo anführt bett, fo willn be 
Burn em nu dod mafen. Se krigen em tau faten, ftefen em in 'n 
Sad un willn em in 'n Dif fmiten un verföpen. As fei mit em an 't 
Kater famen, hebben fei nicks bi il, wurmit fei em ünner düken Foenen. 
Sei lopen tau Hus un halen fit Stafen. Als fei weg fünd, fchrigt 
Yütt Jacob ut vullen Half in finen Sad ‘It will nid) Burgemeifter 
warden. Dei Scheper, dei an den Dif fin Schap hött, hürt bit 
un feggt ‘SE will gien Burgemeifter warden.’ ‘Denn krup in minen 
Sad!" Dei Scheper Iet fil dat nid) tweimal feggen, früpt in den Sad 
und Lütt Jacob geit hen un hött de Schap. Als dei Burn wedder 
mit er Stafen kamen, fchri't de Schäper in einem furt ‘SE will of 
Burgemeifter warden, if will of Burgemeifter warden.’ ‘Täuf, wi willn 
di bi Burgemeifter warden,’ un jmiten den Scheper in’t Water un 
dümpeln em mit de Stakens ünner, dat hei verfüpt. 

Abens drift Lütt Jacob mit de Schap tau Dörp. As bat be 
Burn feihn, feggen fei Wur kümſt du ber und wur heft du dei 
Schap her?’ ‘Fi Heft mi jo in ben Dil fmeten, in den Dik wiren 
de Schap un dor hevp iks mi grepen. Nu willn de Burn of fit 
Schap in den Dif gripen. As nu Lütt Jacob mit fin Schap an 'n 
Die hött, un dei fil in dat Water fpeigeln, glöben de Burn, bat 
fünd de Schap in 'n Dil. Sei fangen fit an tau ftriden, weder ben 
irften Hamel fit gripen fall. Donn feggt dei Schult Ik möt fünft 
ümmer vöran gan, nu will if of de irft fin.’ Un dormit geit hei 
int Water. Un a8 hei fo fchüttert un görgelt, bonn jeggen de Burn 
‘Het heit all einen.” Nu ftörten fei al ein na 'n annern in 'n Dit 
un verfupen alltaufamen.. Un donn is bat ganze Dörp Lütt 
Jacob fin. 


U. Lange. Im einer abweichenden Aufzeichnung von H. Schmidt ift ed Bauer Kinit 
ter dieſe Streihe ausführt. Diejer hütet einft auf feinem Felde Kühe, als Über feinem 
Haupte ein Kibig flog und ihn burd feinen Ruf 'Kivit!’ ärgerte. Er warf mit ber Hade 
nad ihm, traf aber flatt bes Vogels feinen Ofen, daß biefer tobt nieberfiel. Er Iub ihn 
auf feınen Wagen und fuhr nad ber Stadt, Am Thore begegnete ihm bes Paſtors Hund, 

ben fragte er, ob er den Ochſen haben wolle. Der Hund gab zu verftehen, baß er das wohl 
woße, und fo gab der Bauer ben Ochſen bem Hunde zu verzehren, fuhr bann in bed Paſtors 
Haus und fagte zum Baflor, fein Hund babe ihm den Ochſen für 50 Thaler abgelauft, er 
fomme, fih das Geld holen. Er befommt es auch wirfli und fährt damit nah Hanfe. Das 

Weitere fiimmt im Weſentlichen mit obiger Faſſung. 
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10. 
Der dumme Kriſchan. 


Ein Bauer hatte drei Söhne, Frig der Xeltefte, Johann ber 
Zweite und Krifchan der Süngfte; der galt bei feinem Bater und 
jeinen Brüdern für ein bischen dämlih und hieß deshalb nur ‘der 
Dumme‘. Als nun der Bauer zum Sterben kam, rief er feine drei 
Söhne an fein Bett und fagte ‘Lieben Kinder, wenn ich tobt bin, 
dann ſoll mein Sarg offen in der Kirche Hingeftellt werben, und 
jede Nacht fol Einer von euch bei mir wachen, zuerft Yrig, dann 
Johann und zulegt Kriſchan. Wie er nun geftorben war umd ber 
erfte Abend herankam, jagte Frig zu Krifhan Kriſchan, mir graut 
davor, bei Batern zu wachen; geh du Hin und wach für mid.’ Das 
that denn Kriſchan auch. Als die Glode Zwölf flug, da richtete ſich 
der Todte auf und fragte Fritz, mein Sohn, bift du hier?’ “Mein, 
Bater,' antwortete Krifchan, Fritzen graute vor dir, ich bin Kriſchan. 
‘Hier Kriſchan,“ fagte der Todte, haft du 'ne weiße Flöte (Pfeifer. 
Wenn du Morgens bier weggehft, dann flöt auf beiden Enden und 
wart ab, was fommt.’ Das that denn Kriſchan und blie am Morgen 
erft auf dem rechten Ende, da ftand ein ſchöner Schimmel, mit 
Ihönem Sattelzeug und fchönen Kleidern auf dem Rüden, vor ihm. 
Die Kleider z0g er an und ſetzte fih auf das Pferd und ritt eine 
Weile herum. Dann ftieg er ab und blies auf dem andern Ende, ba 
war der Schimmel weg. Er ftedte die Flöte in die Kirchhofsmauer 
und ging nad) Haufe. 

Am zweiten Abend kam die Reihe an Johann; der fagte zu 
Kriſchan ‘Mir graut davor, in der Nacht bei Vatern zu wachen: 
geh du Hin und wach für mid.’ Und Kriſchan that fo, und es ging 
die Nacht wie die erfte, nur befam er diesmal eine braune Flöte. 
Und wie er am Morgen drauf blies, ftand da ein fchöner Brauner, 
auf dem ritt er ein wenig herum, dann blies er am andern Ende 
und der Braune war verſchwunden. Er ftedte auch diefe Flöte in bie 
Mauer und ging nad Haufe. 

Am dritten Abend kam an ihn die Reihe, und diesmal gab 
ihm der Bater eine ſchwarze Flöte und fagte, nun brauche Keiner 
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mehr bei ihm zu wachen. Am Morgen pfiff er ſich ein fchönes 
Ihwarzes Pferd ber, das er, nachdem er drauf geritten, wieder 
verfhwinden ließ, worauf er die ſchwarze Flöte zu den andern legte 
und heimging. 

Nicht lange darnach wurde von einer Schönen Prinzeffin erzählt, 
die auf einem hohen fteilen Glasberge wohne. Der König, ihr Vater, 
fieß belannt machen, wer den Berg zu Pferde hinaufreiten könne, 
ſolle feine Tochter zur Frau haben. Daran verfuchten Viele ihr Glück, 
aber Keinem gelang es. Da beſchloſſen auch Frig und Johann e8 zu 
wagen. Als Krifchan das hörte, fagte er, fie möchten ihn doch aud) 
mitnehmen. ‘Ach,’ fagten die Brüder, “dazu bift du viel zu dumm; 
du bleibſt zu Haufe,’ und badten ihm die Pantoffeln an die Strümpfe 
feſt, damit er ihnen nicht nachkommen könnte. Wie fie weg waren, 
zog Kriſchan die Strümpfe fammt den Pantoffeln aus, ging barfuß 
nah bem Kirchhof, nahm die weiße Flöte und flötete, und als der 
Schimmel vor ihm ftand, zog er die fchönen Kleider an und ritt 
ſtrackks nad) dem Glasberg. Der Schimmel fam bi8 an bie Mitte 
des Berges. So weit war noch Keiner gefommen; aber da fonnte er 
auch nicht weiter. Abends, wie feine Brüder nad Haufe famen, war 
Kriſchan all da und Hatte feine hölzernen Pantoffeln an. Die Brüder 
erzählten ihm von dem fchönen Herrn, der bis zur Hälfte herauf: 
geritten war, wußten aber nicht, daß das ihr Bruder Krifchan mit 
den hölzernen PBantoffeln geweſen war. 

Am andern Tage ritten die Brüder wieder hin und Kriſchan 
hinter ihnen, diesmal auf feinem Braunen und diesmal fam er bei- 
nahe bis an bie Spige. Abends kamen die Brüder nach Haufe und 
fanden Krifhanen fchon vor; fie erzählten auch diesmal von dem 
Herrn auf dem Braunen. Aın dritten Tage ritt Krifhan auf dem 
ſchwarzen Pferde in den fchönften Kleidern nad) dem Glasberg und 
fam bi8 ganz hinauf, wo er von der Prinzeſſin gar lieblich empfangen 
wurde. Er wurde nun König über da8 ganze Rand und hielt Hoch— 
zeit mit der fchönen Königstochter. Seinen Brüdern aber trug ers 
nicht nad), daß fie ihn “den Dummen’ genannt hatten, fondern holte 
fie an feinen Hof und hielt fie hoch in Ehren. 

Ad. Brandt, nad Erzählung eines Mannes aus der Gegend von Wittenburg. 
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II. 
Rapſt Odfe. 


Ein Bauer hatte einen Ochſen, ein gar ſchönes und kluges 
Thier. Er und ſeine Frau hatten ihn ſo lieb und hielten ſo viel von 
ihm, daß ſie beſchloſſen, ihn ſtudiren zu laſſen. Der Bauer ging zum 
Kaufmann in die Stadt, ihn um ſeinen Rath zu fragen. Der erklärte 
ſich ganz damit einverſtanden, indem er im Stillen dachte, von ber 
Dummheit des Bauern feinen Bortheil zu ziehen. Er ſchlug ihm 
feinen Freund, den Abvocaten, dor, der werbe den Ochſen lehren. 
Der Kaufmann ging, als der Bauer fich einverftanden erflärte, zum 
Advocaten bin, fie verabredeten, ſich 200 Thaler zahlen zu lailen, 
die wollten fie theilen, und ebenſo den Dchfen, dem fie fchlachten 
wollten. Der Kaufmann fehrte zum Bauern zurüd und theilte ihm 


die Bedingungen mit. Der Bauer war hocherfreut, und feine Frau 
nicht minder, die ihn trieb, den Ochſen fo bald al8 möglich zum 


Abvocaten zu bringen. Am andern Tage führte er den Ochfen zum 
Abvocaten, der ihn aus einem zinnernen Gefäß Hafer freflen fick, 
was dem Bauern fehr wohl gefiel. “So, min leiw Oſſing,“ fagte er, 
“dit ſchal di beter bilamen a8 dat Hak'nſchub'n.“ Damit zahfte er 
jeine 200 Thaler und ließ fich nur noch verſprechen, daß ber Advocat 
den Dchfen nicht grob behandeln wolle. Kaum war er fort, al® ber 
Advocat den Kaufmann benacdhrichtigte; fie theilten das Geld, ſchlach 
teten den Ochſen und lachten Herzlich über den dummen Bauern. 
Nach einiger Zeit ging der Bauer zum Advocaten und fragte, 
ob er feinen Ochjen nicht mal fehen könne. Nein, das ginge nicht, 
das würde den Dchfen zu fehr ftören; doch verlicherte er ihm, das 
er gute Fortſchritte mache. Wie der Bauer zum zweiten und dritten 
male Fam, Half er fich mit derfelben Ausrede. Endlich, da er bejorgte, 
der Bauer möchte Verdacht fchöpfen, fagte er ihm, fein Ochſe ie 
Papft in Rom geworden. Darüber verwunderte der Bauer ſich höch 
(ich und fragte, wie weit es nah Rom fei. Ja, da müſſe er ein 
ganzes Jahr reifen. Der Bauer aber fagte, wenn's auch noch weiter 
wäre, jo wolle er doc Hin. Er ging nach Haufe und theilte feiner 
Frau feinen Plan mit, ihren Ochfen aus Rom zu holen. Am andern 
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Morgen nahm er einen Strid, widelte ihn um den Leib und machte 
ih auf die Reiſe nach Rom, das er dann auch nad) langer Zeit 
erreichte. Er erkundigte fich gleich nach der Wohnung des Papftes. 
Man zeigte ihm einen fchönen Palaft, und als er ihn anſah, freute 
er fich über feines Ochſen Glück. Er ging ftrads nad) dem Palaft 
und wollte binein, aber eine Wache verfperrte ihm den Weg. Der 
Bauer fagte ‘Na wis 'n mi man, wur i8 hei? IE will 'n mit nem’n, 
un Mauder ſchal 'n of feihn.” Die Wache glaubte nicht anders, da er 
jo wild ausſah — er hatte fi auf der ganzen Reiſe nicht gefämmt 
und gemwafchen — und vom Mitnehmen fpradh, als daß er ber Teufel 
wäre und ließ ihn ein. Der Bauer ging in die Stube des Papftes, 
wo er feinen vermeintlichen Ochſen jchreiben jah. Herrje, rief er, 
‘min leiw Offing, wur frigt 'n di eins wedder tan feihn?' Indem er 
berantrat und ihn ftreichelte, widelte er unbemerkt den Strid vom 
Leibe, that ihn ihm um den Hals und fagte Na, nu fumm man 
mit, min leiw Oſſing, Mauder ſchal di ok ſeihn', und zerrte ihn 
durch die Stube. Der Papſt war ſprachlos vor Entſetzen, auch er 
glaubte, daß der Teufel ihn hole. 

Inzwiſchen hatte die Wache Lärm gemacht, die Leute kamen 
zuſammengelaufen und erſchraken, als ſie den Bauern mit dem 
Bapfte kommen ſahen. Nur ein Paar hatten den Muth, den Teufel 
zu bitten, er möge ihren Papſt freilaffen. ‘Ne, mit möt hei, un 
Mauder fchal 'n of feihn.’ Da boten fie ihm viel Geld, und immer 
mehr Geld, bis er ihm endlich freigab. Nun fragte er, was ber 
Bapft denn eigentlich zu thun habe, und erhielt zur Antwort, daß 
er über alle Könige, Fürſten und Prediger befehl. Das freute den 
alten Bauern, daß fein Ochſe eine fo hohe Anftellung Hatte; er ließ 
fih von den Leuten das Verſprechen geben, daß fie feinem Ochſen 
nichts zu Leibe thun wollten und machte ſich auf die Rückreiſe. Zu 
Haufe erzählte er feiner Frau von den hohen Ehren, wies ihr das 
Geld, das fie ihm gegeben, und fagte ihr, daß die Leute ihn dort 
fo fehr lieb hätten, daß fie ihn gar nicht wieder fortlafen wollten. 
Die Alte freute fich nicht minder und Beide prahlten noch lange mit 
ihrem klugen Ochſen. 


Ein Seminariſt aus der Gegend von Crivitz. 
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12. 
Der glüklide RYater. 


Es war einmal ein Pater, der war fo zufrieden und glücklich 
daß er über feine Hausthür fchreiben ließ “Ich Lebe ohne Sorgen 
Da kam einft der König bes Landes vorüber und las das und lid 
den Pater zu fi kommen: wenn er fo ohne Sorgen lebe, dam 
wolle er ihm etwas aufgeben, was er binnen acht Tagen Löfen fole 
Er folle zu ihm kommen, nicht nadt und nicht bekleidet, nicht reitend, 
nicht fahrend, nicht fpazierend, dann folle er ihm jagen, wie tid 
da8 Meer, wie Hoch der Himmel und wie fchwer der Mond jet, 
was er, der König, werth ſei; wo der Mittelpunft der Erbe zu 
finden, und was er, der König, dente. 

Der Pater blieb forgenvoll und nachdenklich zurüd, wie er dal 
anzufangen habe. Das bemerkte fein Schäferfneht und fragte ihn, 
warum er jo traurig ſei. Da erzählt ihm ber Vater feine Sorge 
Wenns weiter nichts ift,’ jagt der Schäfer, und bittet den Pater fd: 
lange die Schafe zu hüten, bis er Hingehe und die Fragen beantworte. 
Das geſchieht auch. Der Schäfer entkleidet fi nun, widelt fi in 
ein Filherneg und geht in die Nähe des Schloſſes. Wie er in die 
Nähe des Königs kommt, läßt er fih auf alle Biere nieder und 
frieht vor ihn hin. Ueber die Tiefe des Meeres befragt, gibt er an, 
es fei einen Steinwurf tief; der Himmel aber fei feine Tagereiie 
hoch, da unfer Herr Chriſtus am Nahmittage zu dem Schädher gejagt 
habe “Heute noch ſollſt du mit mir im Baradiefe fein’; der Mond 
beftche aus vier Bierteln, vier Biertel aber feien ein Pfund, drum 
fei der Mond grade ein Pfund fchwer. Was den Werth des Königs 
angehe, jo fei unfer Herr Chriftus für dreißig Silberlinge verkauft 
worden; wenn er ben König zu nennundzwanzig, alſo um einen 
weniger, an Werth anfchlage, jo möchte das wohl feinem Werthe 
entfprechen. Wie er nun den Mittelpunkt der Erde bezeichnen follte, 
ging er anf den Hof Hinaus und hat verfchiedene Kreife in demſelben 
gezogen. Zulegt nahm er einen Stod und ftedte ihn im Mittelpunfte 
eines Kreifes in die Erde. Da folle der König hineingraben laſſen, 
da werde er grade auf den Mittelpunkt der Erde fommen. Die legte 
Trage beantwortete er dahin, der König denke, er fei der Pater, 
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km jei aber nicht fo, indem er nur des Vaters Schäfer fei. Da 
ertaunte der König über den Eugen Schäfer und madte ihn zum 


dater, diefer aber mußte fortan die Schafe hüten. 


Bon dem 85jährigen Statthalter Schön in Zierstorf, durch Pogge in Pölitz; vgl. 
Kuienboff S. 158. 


13. 
Bogel Jenus. 


Dor wir mal eins en König, de ne hübfche Dochter hadd. 
Zei verleiwt ſik in einen Soldaten. De König wull fei em nid) girn 
laten, wüſt wer nid, woans hei dat anfangen füll, denn grad’ 
kn nesjeggen wull bei of nich. Donn taulegt kem hei up den 
Gedanken em na Bagel Fenus tau ſchicken, üm em drei Feddern 
hu halen. Hei dacht dorbi ewer, hei würr wol nich wedder famen, 
denn Bagel Fenus fret alle Minfhen up, be hen na em femen. 
Dei feggt alfo tau den Suldaten ‘IR will di mine Dochter geben, 
penn du mi drei Feddern von Vagel Fenus halen beift.” De Suldat 
leggt Ja wol, dat wid daun.' De Suldat malt fit nu up den Weg. 
As Hei in dat irfte Königrit fümt, dröpt hei den König unner- 
wegens. De König frögt em, wo hei ben will. Ya, hei wull na 
Bagel Venus un von em drei Feddern halen; wenn hei dei bringen 
ded, denn wull fin König em fin Dochter geben, ob hei nid, wüst, 
wo de Weg hen güng. As dit de König hürt, feggt hei tau em, wenn 
hei denn doch einmal hen na Vagel Fenus wall, fo füll hei em of 
mal glif fragen, wo dat einmal taugan ded: hei Hadd dor drei 
grote Lindenböm vör fine Dör ftan, de wiren fünft immer jo ſchön 
gräun weft, un nu mit einmal verdrögten fei em. Woans dat woll 
taugan ded, dat fei nu nicht mir a8 fünft waſſen deden. Wenn hei 
dat dann ded, wull hei em of vel Geld geben, fo vel a8 Hei man 
turtfrigen fünn. De Suldat feggt ‘Sa woll, dat wid daun.' Un as 
de König em nu den Weg wijt bett, dor geit hei wider. Un as hei 
in dat tweite Königrif fümt, dröpt hei den König of ünnermwegen®. 
De frögt em denn, wo hei ben will. Hei feggt, het wull na Vagel 
Fenus, un von em drei Feddern halen; wenn hei bei finen König 
bringen ded, denn jo wull dei em fin Dochter geben. Donn feggt de 
König, wenn hei denn doch einmal hen na Vagel Fenus wull, denn 
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fül hei em of mal fragen, wo bat einmal taugan ded’, dat hei 
nu ümmer mit friegen verlüft. Hei hadd ümmer vel friegt un of 
ümmer gewunnen, nu wer verlür hei ümmer. Wenn het dat daun 
ded, denn wull hei em of grot dorför belohnen. Un hei wift em den 
Weg bet an dat grote Water; dor würr hei einen Fährmann finn'n, 
dei fett de Minfchen ewer, denn’ jül hei man vaupen. De Suldat dr 
jeggt ‘Ia wol, bat wid daun,’ und geit wider. As hei nu an't Water 
fümt, röpt hei den Fährmann ‘Hal awer, Yährmann.” Dei fümı 
nu of un frögt em denn, wo hei ben will? O, if will na Bagel 
Tenus hen. Wat wift du dor?’ “SE will drei Feddern von em 
halen; wenn if dei minen König bringen dau, denn will hei mi jin 
Dochter geben.’ Donn feggt de Fährmann “Denn frag em of mal, wo 
lang ik noch @werfüren jal, un ob if nicht bald aflöft ward; if 
hevv nu al fo lang fürt.’ Ja woll, dat wid daun,’ feggt de Suldat. 
Un a8 bei nu up Bagel Fenus Infel anfümt, dröpt hei dor ein 
ol Dam, dat wir Bagel Fenus fin Hushöllerſch, de badt grad’ Pann 
faufen. As de em füht, donn verfirt fer fit un feggt tau cm Mein 
Gott, wo kümſt du Her?’ Hei feggt ‘SIE wull drei Feddern von 
Bagel Fenus halen; wenn if dei minen König bringen dau, denn wil, 
hei mi fin Dochter tau Fru geben. Un denn wir dor ein König, dei 
bett drei grote Lindenböm vör de Dör ftan, de fünd fünft ünmer 
fo ſchön gräun weft, un nu mit einmal verbrögen fei em; mo bat 
wol einmal taugan beit? füd fragen. Un denn wir dor ein anner 
König; de hadd fünft ümmer jo vel Glüd int Friegen hadd, un nu 
mit einmal verlüft hei ümmer; wo dat wol taugan mag? Un de 
Fährmann, de wull weeten, wo lang hei noch füren müft, bet bei 
aflöft würr; hei hadd nu all fo lang ewerfürt.“ Donu feggt ſei tau em 
‘Sa, mer wenn Vagel Fenus nu tau Hus kümt, un dröpt di 
hir, denn vertert Bei di.’ ‘OD, bat warb hei wol nicht daum,' 


feggt bei. “Dur Heft dor awer fonn’ fchöne Pannkauken, un if bün fo 


hungerig; giff mi 'n por af.’ Dat deit fer denn nun of. Un as hei naug 
eten hett, donn feggt fer tau em Vagel Fenus kann nır jeden Ogen— 
blid tan Hus kamen. IE will di wat feggen, krup ünnert Bebd, denn 
ward hei di wol nicht marken. IE flap ewer Nacht bi em. Un wenn 


if em denn fragen dau, denn kannſt du 't jo hüren, wat bei fjeggen | 


deit.“ Dat deit hei denn nu of. As Hei eben ünner i6, donn fümt 
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Bagel Fenus of all angebruft. Un hei vüft of glik, dat dor Minſchen 
fünd. ‘Hier fünd wol Minfchen,’ frögt hei. Ne, dat kümt di man 
fo vör, dat dau if woll man.’ Un fo vertüfcht fei em dat. Hei ett 
nu noch irſt en beten, un donn geit hei tau Bedd. Un fei leggt fit of 
glif dorup bi em hen. As hei nu en beten inflapen is, bonn ritt fei 
em ne Fedder ut. Bagel Fenus dei fohrt up un feggt Wat ritft du 
ınt?’ Sei feggt O, mi hadd drömt von einen König, de hadd drei 
grote Yindenböm vor fine Dör ftan, de fünd fünft ümmer fo jchön 
gräun weft, un nu mit einmal verdrögen fei em; wo dat woll tau- 
gan mag? Ja,' feggt Hei, “dor fünd Minfchen ünner vergraben 
mworben; de er Knalen fall de König man wedber ruter graben; denn 
warden fin Böm of woll wedder gräun warden.” De Suldat nu, 
dei liggt unnern Bett un hürt 't mit an; un Bagel Fenus jlöpt nu 
wedder in. As hei nu en beten flapen hett, do ritt ſei em de tweite 
Fedder ut, DBagel Genus fohrt nu wedder up, un frögt ganz 
murrſch ‘Wat ritft du mi?’ Ja, mi hadd drömt,’ feggt fei, ‘vun 
einen König, be hadd ümmer vel friegt, un of vel Glück mit Friegen 
hadd, un nu mit einmal verlüft hei immer, wo dat wol taugan 
mag? ‘Sa, dor fünd fin General an Schuld; de fünd em untru 
worden. Hei füll fin erften General man henrichten laten; denn würr't 
wol anners warden.’ De Suldat nu, de liggt unnern Bett un hürt 't 
mit an, un Bagel Venus flöpt nu wedder in. As hei eben in- 
flapen ift, ritt fei em de drüdd' Fedder ut. Vagel Fenus wer ward 
nu dull un bös, un wir er binah tau Kopp ftegen, un frögt er 
Mat ritft du mi?’ Sei feggt, ‘mi hadd drömt von den Fährmann 
hir. De hadd nu all fo lang fürt, un wir noch ümmer nid) aflöft; 
wo lang de wol noch fürn müſt.“ ‘Wat wuft du dorvan weeten, 
feggt Vagel Fenus, un will’t er tauirft of gor nid) feggen. Taulegt 
wewer feggt hei ‘Wenn hei einen wedder ewerfüren deit, denn fall hei 
denn’ man finen Reimen wwerhengen, benn is hei erlöft, un dei möt 
denn fo lang fürn, bet hei einen annern of den Reimen ewerhengt.“ 
Un de Suldat, de liggt nu unnern Bedd, un hürt't mit an, um 
Bagel Fenus flöpt nu wedder in. As Vagel Fenus nu an 'n annern 
Morgen upwalen deit, donn kümt em 't wedder jo vör, a8 wenn 
dor wol Minfchen fünd, un bruft lang’ innen Huf herüm. Un dorup ett 


hei noch en beten, um as't nu vull Morgen ward, donn bruft hei 
32* 





— 500 — 


webder af. Un de Suldat dei kümt nu unner't Bedd herut, um de 
Hushöllerſch gift em de drei gollen Febdern, un Pannfaufen of tau 
eten. Um as bei nu naug eten Hett, bonn feggt fei tan em “Mu mal 
du, dat du wegkamen deift un hol di jo nicht lang’ mir up. Bagel 
Tenus de künn wedder kamen, un wenn hei di hir drapen beit, 
denn künn dat leger warden.’ Un de Sulbat de geit, un a8 hei wedder 
bi'n Fährmann iS, donn frögt de em ‘Ma, wat bett Bagel Fenus 
jeggt?’ De Suldat de feggt ‘“D, hei hett nid jeggt, jülben für du 
mal eins hen na em gan, un em fülben mal fragen; denn word ba 
di 't wol feggen.’ Un as hei nu an 'n Lann' i un 'n Enn’ von den | 
Fährmann af, donn röpr hei em un feggt Vagel Venus de bett jeggt: 
Wenn du einen dien Neimen aiwerfmiten deift, denn büft du erlöft, 
un de anner möt denn jo lang’ webber fürn, bet bei einen annem 
den Keimen wedder ewerfmiten beit.’ Donn feggt de Fährmann Täuf, 
dat füd irer wüft hebben, denn wud di den Reimen awerbengt hebben. 
As de Suldat nur bi den legten König kümt, donn jeggt hei em, woans 
dat mit fin kriegen ftünn, dat fin Generals dor an Schuld wiren 
dat hei ümmer verleifen ded. Sin irft General, dei wir em untru 
worden, den füll hei man beftrafen. Do ward de König denn jo 
dull un bös um Lett ne Tunn' utflan un finen General gefangen nemen, 
un ftift em dor in, und frigt vir Offen dorpör, un de möten em 
jo lang’ in de Tunn' rüm fürn, bet hei dod i8. Un nu gewinnt de 
König of wedder. Un den Suldaten gift hei ne Kutſch un vir Bird 
un Kutjcher un Bedeinten, dat hei nid) mir tau gan bruft. Un as 
hei nu bi 'n irften König kümt, fo feggt hei em, woans dat mit jin 
Linden ftünn, dat dor Minfchen ünner vergraben fünd, un dei gr 
Knaken ſüll hei man wedder ünner rut graben; denn würrn fin Böm 
wol wedder gräun warden. Dat deit hei denn of, un as hei de 
Knaken ünner rut purrt bett, donn warden de Böm of wedder gräun. 
Donn freut fit denn de König nu gor un gor tau vel um gift em fo vel 
Geld, a8 Hei furt Frigen kann. Un a8 de Suldat a8 en groten Herr 
bi finen König anfamen beit, un em de drei gollen Feddern von 
Bagel Fenus gift, donn heit de König nids mir intowennen un gift 


em fin Dodter tau Fru. . 
Gymnaſiaſt 2. Kröger aus Klütz, von feinem Vater erzählt. 
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14. 
Der kKühne Schneidergeſelle. 


Es war einmal ein Schneidergeſelle, Namens Hans, der ſaß 
auf ſeinem Seſſel und überlegte, wie das menſchliche Leben Mühe 
und Arbeit ſei. Den ganzen lieben Tag über, dachte er bei ſich, muß 
ich die eiſerne Stange in meiner Hand haben und dabei mich von 
Fliegen zerſtechen laſſen. Wie viele Ehre wird dem Krieger zu Theil, 
und welcher Beifall bei den Töchtern des Landes! Und doch mag 
oftmals fein ganzer Kriegeruhm nur der bunte Rod fein — das 
Werk eines kunftfertigen Schneiders. 

Klapp! fchlug er eine neben ihm ftehende Fliegenklappe zu und 
freute fich feines Yanges. Er legte Nadel und Arbeit nieder und 
zählte die Fliegen. E8 waren ihrer fünfzig. Wenn du nicht arbeiten 
willſt, vief der Meifter, ſo nimm bier deinen Lohn und dort dein 
Ränzel.' Hans mußte geboren. Er zog nun von dannen über Land 
und Meer, fah manches Dorf und mande Stadt und lernte, wie— 
wohl oft bettelnd, die Menfchen kennen. Eine Hauptlehre, bie er babei 
gewann und wozu ihm fein Gewerbe auch Gelegenheit gab, war bie: 
Der Schein trigt. 

Als er nun arm und zerlumpt geworden war, da fiel ihm jene 
Wahrheit fo recht aufs Herz. Er nahm ein Blatt Papier, fchrieb 
mit großen Buchſtaben darauf: Yünfzig gefchlagen auf ein Mal! und 
ftedte das Blatt an feinen Hut. Ermübet legte er fid) darauf hin 
unter eine Eiche am Wege und fchlummerte ein. Plögfich fühlte er 
fich gerüttelt; er erwachte, und zwei vornehme Herren ftanden mit 
entblößten Häuptern vor ihm. 

In dem Königreihe nämlich, in dem Hans fich befand, wüthete 
unter manchen andern Ungethümen auch ein unbezwingbarer Riefe, 
der jährlich zehn Jungfrauen für fein Frauenzimmer verlangte; denn 
jo wild er auch war, fo mochte er doch gar wohl ein niebliches 
Geſichtchen. Die Jungfrauen pflegten durchs Los bezeichnet zu werben. 
Das ging dem Könige und den Herren des Landes durh Mark und 
Bein. Schon oftmals hatten fie einen Kampf gegen den Rieſen 
gewagt, aber vergeblich. Der König fandte das Land wohl auf und 
ab zu Buß und Roß, ob nit Jemand den Rieſenkampf über- 
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und warf fie hinein. Was mahft du da?’ fragte der Teufel. ‘Herr,’ 
erwiderte jener, “hier ift e8 fo Kalt; ich Heize ein.” “Nicht doc, nicht 
doch!' rief der Teufel; ‘was fol daraus werden? Mir ifts ſchon 
zu heiß. Hinaus, Sclingel, hinaus! Dich kann ich nicht in meiner 
Behaufung brauchen!” Und damit ftieß er ihn zur eifernen Thür aus 
der Hölle hinaus. Muffäus in den Meflenburg. Jahrbüchern 5, 95. 


20. 
Teufel als Knecht. 


Einmal i8 de Dümwel bi einen Burn kamen un hett fit as 
Knecht bi em vermeiden wullt. Je,' jeggt de oll Bur, “bu höllft 
doh nid) bi mi ut!’ denn dat fünd noch Hofdeinftburn weft, dei 
hebben ümmer fein Yüd rigen künnt. Ja,' feggt dei Dümel, “ein 
Jor will it wol bi di uthollen.” Un fo kamen fei ewereins, dat 
hei fif up ein Jor bi den Burn vermeiden beit. Nu hebben dei 
Burn na den Hof, wur fei an hürt hebben, hen arbeiten müßt, un 
a8 bei Düwel tautredt is, bebben fei grad Meſs füren füllt. Dei 
Bur fteit 's Morgens tidig up un röpt finen nigen Knecht, Hei 
ſall upftan un de Pird fandern, wer dei liggt um flöpt ünmer 
tau in 'n Bedd; den Burn ward all bang, hei faudert dei Bird 
jülwft un röpt wedder. Dei anner liggt wer ümmer wiſs. ‘Dei 
annern Burknechts Trigen er Bird al fogor rut un ſpannen aı, 
donn am Emm’ fteit diffen ollen Burn fin Knecht of up un feggt 
tan den Burn Wurtau Heft du dei Pird faudert? bat will if wol 
fülben daun.’ Denn donn taumals bett dei Knecht den Burn nod) 
dugt; un tau dei Burfru feggt Hei ‘So, Mauder, nu frig man 't 
Frühſtück up 'n Diſch.' Ja dat fteit all lang’ prat,' feggt Mauder. 
Nu ett Hei irft gehürig Frühftüd, un a8 hei dat tau Liw hett, fürt 
bei af, denn de Bur bett de Pird al für 'n Mefswagen kregen 
un denft ümmer in finen Sinn Na, wo bit wol aflöpt.’ As Haus 
nu mit finen Wagen up den Hof fümt, begegen em dei annern 
Knechts al, dei füren ewer all er tweit Fäuder rut. De Eddelmann 
fort nu up em in, un fhellt em, wur hei jo lang’ weft is, un 
will em de Jack vull flan. Äweſt hei nich tau ful um krigt den 
Eddelmanı tau faten mit ein Hand um jmitt em wit weg; donn fort 
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noch Kind war. Nur ihr feid der Gedanke ihrer Seele, und Spinn- 
gewebe flattert heute Abend an der Dede ihrer fonft reinlihen Kammer; 
das deutet Glück und Hochzeit. Sie läßt euch fagen, gutes Muths 
zu fein.’ Des freute fid) der ehrliche Hans. Vergeſſen war die Sorge; 
er gedachte ohne Mühe durch Klugheit des Rieſen Herr zu werden. 

Bei der erjten Meorgenröthe ließ der Zeugmeifter ihn fordern 
in die Rüftlammer. Da waren Helme und Schilde und Harnifche; 
da Hingen in befter Ordnung an den Wänden Spieße, Schwerter, 
Meorgenfterne und Streitärte. Hans follte wählen, und er kannte 
kaum den Gebrauch der Rüſtung. Nein,’ ſprach er, ‘ich brauche feine 
Waffen; es würde wenig Ehre fein; mit diefen Händen werde ich 
den Rieſen vertreiben. Man führte ihm fchöne Roſſe zur Wahl vor; 
aud) diefe verjchmähte er, denn Neiten war nicht feine Sache. ‘Nur 
Brot und Käfe werde ich mitnehmen,’ rief er, “dantit ich nicht vor 
Hunger verderbe' Dann machte er ſich auf den Weg nad) der 
Behaufung des Riefen 

Er fam ins freie und fang nad gewohnter Weife fein Morgen- 
lied, und die Vögel flimmten ringsum mit ein. Vogelfang war in 
der Kindheit feine LieblingSbefcäftigung geweſen. Er fand ein Lerchen: 
neft, legte eine Schlinge darauf und fing das Männchen, das er 
in die Taſche ftedte und weiter zog. Am folgenden Morgen jah er 
vor fich die fchwarzen Thürme des Rieſenſchloſſes, das mit einer 
Mauer umgeben war. Er fam näher, und ein Apfelbaun hing mit 
ihönen Früchten über die Mauer hin. Dem Riejen fchmeden Aepfel, 
dachte er, mir auch, und fo Fletterte er an den Zweigen hinauf in 
den Apfelbaum. Hier fah er das eiferne Gebäude näher. Eine große, 
hohe Thür führte in dasſelbe; fie war verfchloffen. Still wars überall; 
fein Bogel ließ fic hören, kein Froſch im Sumpfe; Alles ſchien zu 
zittern vor dem Gewaltigen. Hans aß tüchtig Aepfel. Da raffelte die 
Thür, und heraus trat der mächtige Riefe. Sein Kopf war von der 
Größe eines Scheffeld; wild Hing Haar und Bart um Schulter und 
Bruſt. Er befand fi im Morgenanzuge, nur ein weites Beinkleid 
war um feine gelben Hüften mit fauftdiden Knöpfen zufammen- 
geheftet. Langſam wandelte er einher, und der Sand gnirrte 
unter feinem Tritte. Der gewaltige Athenzug war laut zu hören. 
Sans faß ganz ruhig in den Zweigen des Apfelbaums, hätte 
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faft Braut und Alles vergefjen und verlaufen, allein bier war fein 
Ausweg möglid. 

Der Rieſe mochte ſchon einige Male auf und nieder gewandelı 
fein, als er’fich dem Apfelbaume nahte. ‘Was ift das?' rief er zomig; 
Männchen, du erbreifteft dich, Hier Nepfel zu mauſen? Wart', dich 
will ich züchtigen!” Und damit faßte er den Hans an einem Bein, 
30g ihn durch die Zweige Hindurd und ftellte fi ihn auf die flache 
Hand. Wähle, wie willft du fterben? zerdrüdt oder jertreten, daß 
dir die Gedärme zu den Ohren ausgehen! 

‘Kieje,' antwortete Hans breift, “du bift größer als ic, aber 
darum nicht ftärker. Fünfzig ſchlug ich auf einmal; diefes Blatt am 
Hute befagt es. Erft fege mich nieder; wir wollen unfere Kräfte 
probiren an andern Dingen, und dann magft du mit mir ringen. 

‘Ha,’ grinfte der Riefe, ‘was du, Wurm, wohl denfft!! Gr 
feste ihn auf die Erde und griff zu einem Stein und zermalmte ihn 
in der Hand. “Das tft nichts,’ rief Hans, und büdte fi) aud) zu 
einem Steine, nahm aber den Käje aus der Taſche; ‘fiehe, Wailer 
muß aus dem Steine fließen, wenn ich ihn drücke.' Es floffen fichtlich 
einige Tropfen nieder. “Das will viel jagen,’ ſprach verwundert der 
Rieſe; “aber kannt du werfen, wie ich?’ Und damit riß er einen 
gräulichen Stein and der Erde und fchleuderte ihn in die Luft. 
Saujend fuhr das Felsftüd aus der Fauſt zur Thurmhöhe und fiel 
dann neben Hans nieder, der mit durtigem Sprunge ihm auswid). 
‘Meine Hand faßt nicht ſolch Stüd,' verfegte Hans, und büdte fid 
auch zu einem Steine, nahm aber feinen Bogel und jchleuderte ihn 
in die Luft. Die Lerche zog fingend fehnurgrade aufwärts, und der 
Rieſe ſah ihr nad) in die blaue Luft. Hoho,' fagte Hans lächelnd, 
‘der kommt nicht fogleich nieder; du kannſt bis Abend ftehen und 
warten. Hier bin ich, rief er; “ieh, dieſe Fauſt ftrede ich dir ent- 
gegen; fall aus, wenn du willft.” “Nein,' fagte der Rieſe verlegen: 
‘warum wollen ftarfe Männer ſich Yeides thun? Komm in mein 
Schloß und bleib bei mir, und iß mit mir und fchlaf bei mir!" Eie 
traten ein in das eijerne Gewölbe, und waren fröhlih, aßen und 
tranfen. Am Abend führte der Wirth feinen Gaſt in fein Schlaf: 
gemach, wo eine eijerne Bettftelle feiner wartete. Hand entfleidete 
ſich nicht, ſondern legte fich unter die Bettſtelle. Um Mitternacht hörte 
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er leifes Geräufh, wie Fußtritte. Der Rieſe kommt mit eiferner 
Keule und thut einen fürdhterlichen Schlag auf das Kopfende bes 
Bettes. ‘Sh--! Müden! fagt Hans unter der Bettftelle. In der 
Meinung, nicht recht gut getroffen zu Haben, ſchwingt der Rieſe mit 
verboppelten Kräften die Keule. Sch—! Fliegen!” ſpricht Hans. 
Berzweiflungsvoll faßt jegt der Rieſe mit beiden Händen die Keule; 
er macht ſich lang; faufend fährt das Eifen durch die Luft auf das 
Yager. Laut hallt das Schlafgemach und die metallene Bettftelle droht 
zu brechen unter der Laft. ‘Sch glaube gar,’ ruft Hans, ‘du, Rieſe, 
thuft das. Warte, dich will ich züchtigen! Das feige Ungethüm 
verliert die Faflung; er läßt die Keule und flüchtet aus dem Gemadhe. 
‘Ich komme, ich komme! donnert Hans, und läuft ihm nad. “Wie 
Hein du auch fcheinft,’ bittet der Rieſe, ‘mein Arm ift ſchwach gegen 
den deinigen; ſchone, jchone! Nimmer habe ich knieend gebeten; aber 
dich bitte ich.’ “Dein Leben ift in meiner Hand,’ ruft Hans ftolz; 
‘deine Gebeine werden zerjchmettert, dein eiſernes Haus wird von 
mir zerbrochen; — aber nein, du bitteft! Ich fchenfe dir das Leben; 
allein fogleich mußt du fort und dich nimmer fehen laſſen in dieſem 
ganzen Königreiche.” Der Rieſe gehorchte ftrads, und in wenig Augen 
bliden verließ er jeine Behaufung und wandelte durch Naht und 
Nebel über die Heide zur Grenze Hin. Hand machte Licht an und 
durchlief die verſchiedenen Gemächer des Schloffes. In einem ent. 
legenen Zimmer traf er zehn geraubte Mädchen; er kündigte ihnen 
die Freiheit an. Wie frohlodten die armen Gefchöpfe! Er vergnügte 
fih mit ihnen, bis der Morgen kam, ob mit Blindefuh oder Schach, 
fagt die Geſchichte nicht. Dann brachen fie auf, jede in ihre Heimat, 
Hans aber zur Refidenz. 

Das war nur Spaß,’ fagte Hans, al® er vor den König 
trat, dem Riefen babe ich Beine gemacht, er ift über die Grenze 
gejagt. Nun gib mir den LKohn!' 

Wahrheit ift fonft des Könige Wort; aber diefer dachte 
andere. ‘Haft wohl gethan,’ erwiberte er; ‘allein wenn das bir 
ſo Teiht ward, jo wird es dir auch nicht fchwer werden, daß 
Land von einem Einhorn zu befreien, das mich in meinen Jagden 
ſtets Hindert. Iſt das getödtet, fo erwartet dich meine Tochter 
als Lohn.’ 
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Hans war ärgerlih; allein was follte er machen? Mill 
gehorchen deinem Willen,’ ſprach er; ‘jedoch vier Wochen muß id) 
mic) pflegen an deinem Tiſche und trinken aus deinem Becher und 
tunfen in deine Schüffel.” Es geihah, wie er geredet Hatte. Vier 
lange Wochen brachte er auf dem Schloffe zu und fah weder dic 
Prinzeffin noch ihre Amme. Aber ihr Bild ftand vor feiner Seele, 
und ohne fie däuchte ihn Leben wie Tod. Am letzten Morgen bradı 
er traurig auf zum bezeichneten Walde, einen Strid um die Hüfte 
gebunden, man meint, um im Nothfalle das Leben zu enden. Zwei 
Tage war er gegangen durch dichte Eichen und Buchen, als er auf 
einen grasreichen, freien Plag kam. Da hörte cr8 braufen und 
raufchen, wie wenn ein Wirbelwind dur den Wald zicht. Plötzlich 
bricht durch das dichtefte Gebüſch das Einhorn hervor, das Horn 
zum Stoße gerichtet, grade auf ihn zu. Hans nahm erjchroden beide 
Rockſchöße auf, und Tief, was er konnte, ins dichte Gehölz zurüd. 
Das Thier folgte ihm auf den Fuß; er fprang hinter eine dicke Eiche. 
Laut krachte der Wald und die Eiche in ihren Wurzeln. Das Horn 
war durch den Baum gedrungen, und das Thier ftand wie angenagelt. 
Den Strid hervor, dem Einhorn um den Hals und fo um die Eiche 
geichlungen war die Sache des Augenblids. 

‘König,’ fprad) Hans bei feiner Zurüdfunft, “ich traf dag Ein- 
born; was wollte es fic lange wehren? Einen Strid band ich ihm 
um den Hals und zog es fo feſt an eine Eiche, daß das Horn durd 
den Baum gedrungen ift. Komm und tödte es! Da machte ſich der 
König und fein neugieriges Hofgefinde auf und fand Alles, wie 
Hans geredet hatte. 

‘Gib mir nun den verheißenen Lohn,’ ſprach Hans; “fiehe ih 
babe gethan, was du verlangteft.. ‘Mein Sohn,’ verjegte der zögernde 
König, ‘groß ift deine Kraft und wichtig find deine Dienfte. Aber nodı 
einmal leih mir deinen Arm; dann fol dir die Jungfrau nicht ent: 
ftehen. Ein wilder Eber durchtobt die Wälder und Felder und ver: 
nichtet die Saaten des Landmanns. Du mußt ihn tödten.’ 

Bier Wochen gewähre mir,’ ſprach mißmüthig Hans, “daß id 
trinfe aus deinem Becher und tunfe in beine Schüffel!! Aber auch in 
diefen vier Wochen fah er weder die Fürftin voch ihre Amme; doch 
ihr Bild ftand vor feiner Seele, und ohne fie war Leben ihm Tod. 
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An legten Morgen machte er fi hurtig auf, nahm jedoch 
heimlich einen Sad voll Erben mit. Mitten im Walde lag eine alte 
Kirche. Furcht vor dem Eber Hatte die Dorfbewohner zur Anfiedlung 
au ficheren Orten gezwungen; ihre Hütten waren abgebrochen; nur 
die Kirche blieb. Hans fand die Spuren des Ebers; er beftreute fie 
mit Erbfen und machte jo einen Lockweg bis in die Kirche. Dort 
ftellte er fi Hinter die Thür. Lange mußte er warten; erft gegen 
Morgen kam das Thier grungend daher. Als er es in der Mitte der 
Kirche wußte, da fprang er flinf aus der Thür und verjchloß fie mit 
dem Riegel. Wie tobte der Eber! Wie brach er an Geftühlen und 
Altar! Hans ftieg vermittelft eines nahen Baumes auf das Dad), 
ſchlug ein großes Loch durch dasfelbe und den Boden; dann ging er 
zum König. 

‘Gefangen ift der Eber,' ſprach er; ‘diefe Hände griffen ihn 
und warfen ihn hoch dur) Dad) und Boden in die Waldlkirche. 
Nimm deinen Fligbogen und dein Gefinde, und tödte ihn nad 
deinem Gefallen!’ 

Da nahm der König feinen Flitzbogen und fein Gefinde, und zog 
in den Wald. Leitern wurden zahllo® angefegt; das Dad) winmelte 
von Menjchen, und viel Geſchoß ward verwendet, ehe der Eber fiel. 

Und nun den Lohn, großer König!’ flehete Hans. “Bezwungen 
iſt der Rieſe und das Einhorn und der Eber.’ 

Das ging dem Könige durchs Herz. Nein,’ fprad) er, ‘bu 
verdienft Dank und Yohn, wie fehr auch die Männer um meinen 
Thron did beneiden. Niemand hindere mic) jegt! Mein Zorn treffe 
den, der hier noch widerräth!“ Da verftummten die Großen des 
Schloffes, furdtfam verneigten fie fi) und traten zurüd. Die junge 
Fürftin ward gerufen. Der König legte ihre Hand in die des 
Jünglings und alles Bolt rief ‘Heil dem Könige! Heil dem 
Brautpaare!’ Muffäus in ven Meklenburg. Iahrbüchern 5, 87 ff. 


15. 


Admann und feine Fran. 


Admann ſchickt feine Frau aus, um Flachs zu jäten. Auf dem 
Felde legt fie fi) die Frage vor ‘Web if odder et if?’ und entfcheidet 
fih für das letztere. Nachdem fie fi) dann an Speis und Trank 
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geftärkt, fragt fie weiter Wed ik odder flap if?’ und auch hier zieht 
fie das Iegtere vor. So geht e8 Tag für Tag. Da geht ihr eines 
Tages ihr Dann nah, und als er fie fchlafend findet, fchneidet er 
ihr die langen Kleider ab. Berwundert fragt fie nun beim Erwachen 
Buün if 't odder bün ik 't nich? Endlich geht fie an ihr Haus, um 
fi zu vergewiflern, klopft an das Yenfter und fragt “Admann, 18 
fin Fru to Hus?' Auf die bejahende Antwort bemerkt fie ‘denn bün 
ie ’t nid’ und entfernt fi auf Nimmerwiederfehen. 8. Latendorf. 


16. 
Der dumme Sans. 


Ein Bauer hat drei Söhne, deren jüngfter (Hans) als befon- 
ders dumm gilt und von feinem Pater wiederholt zum Denken auf- 
gefordert wird. Nun verbreitet ſich das Gerücht, eine Königstochter 
wolle nur den heiraten, ber ihr drei ragen löfe, und alle drei 
Brüder, der verfpottete Hans nicht ausgenommen, machen ſich auf 
den Weg. Hans aber bleibt wiederholt zurüd, indem er auf Gegen- 
ftände ftößt, die er für Koftbarfeiten Hält und mit dem freudigen 
Ausruf Funtus' begrüßt. Seine Brüder, die dann regelmäßig zurüd- 
tchren, werden unwillig und bedrohen ihn felbft mit Schlägen, als 
er feine vermeinten Funde vorzeigt. Es find dies nämlich ein todter 
Bogel, ein Eimerband und ein Schweinsdred (n ſwinsketel). 

Bor der Königstochter angelommen, beftehen nun die beiden 
älteren Brüder mit ihren Antworten ſchlecht. Hans aber wird der 
Gemal der Königstochter, da ihm feine Funde die Antwort an die 
Hand geben. Ihr beiderfeitiges Geſpräch lautet nämlid): 

K. Mein ift heiß (ohne jeglichen weiteren Zufaß). 

H. Wollen 'n Bogel drin braten. 

K. Dann fpringt der Ziegel. 

H. Ih leg 'n Band drum. 

K. Dann fließts Fett 'raus. 

H. Wollens verfpunden. 

K. Du bift auch wohl jo glücklich und haft von allem Schwein®: 
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Und indem er nun ben Schweinskötel vorzeigt, endet damit 
zu feinen Gunften die Unterredung. 
Fr. Latenborf in Pfeiffers Germania 17, 94 f.; vgl. Germania 14, 269. 


17. 
Räthſelmärchen. 


1. Ein Bote wird in ein Wirthshaus geſchickt mit drei Töchtern, 
deren eine ſeinem Herrn zu Willen geweſen. Auf ſeine räthſelhafte 
Anſprache erwidert nun die Betroffene in einer ihm unverſtändlichen 
Weiſe, daß ſie nach ihrer Niederkunft mit dem Kinde zu dem Geliebten 
ſich begeben werde. Das Geſpräch ſelbſt lautet: 


Bote. 

Guten Tag ihr Jungfern alle drei, 
Ich weiß nicht, wer die rechte ſei, 
Ich ſoll euch grüßen von dem; 
Ihr werdt wohl wiſſen von wem. 
Ihr ſollt ihm ſagen das; 
Ihr werdt wohl wiſſen was. 

Wirthstochter. 
Setzt euch ein wenig nieder, 
Grüßt euren Herren wieder. 
Wenn der Berg vergeht, 
Der vor mir ſteht: 
Dann werd ich ihm ſchicken das; 
Er wird wohl wiſſen was. 

2. Wegen des verwandten Inhalts füge ich noch ein Märchen 
hinzu, das ich derſelben alten Frau, einer jetzt verſtorbenen lieben 
Verwandten, verdanke. 

Heut iſt's 'n Jahr und einen Tag, 

Da ſchmiß ich einen Apfel ins grüne Gras. 
Ich möcht wohl wiſſen, ob er 

Gefunden wär oder nicht. 

O ja, ſed' ſe. 

Wat was't, ſed' he. 

As he, ſed ſe. 

Noch ens, ſed' he. 

O ne, ſed' ſe. 

Der ehemalige Bräutigam ſieht ſeine Geliebte mit einem andern 
Manne zur Trauung gehen, und erkundigt ſich an der Kirchenthür, 
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ob fie von ihm einft ein Kind bekommen. Ihre Antwort deutet den 
Knaben an. Nach einem andern Bericht aus Uferin lautet die legte 
Frage gemüthlich anfprecjender: 

Iſſer nod) dor? ſed' he. 

D.ne, ſed ſe. 


3. Auf Ilof geh ich, 
Auf Ilof ſteh ich, 
Auf Ilof bin ich hübſch und fein, 
Rathet, meine Herrn, was ſoll das fein?’ 

Mit dieſem Räthſel rettete eine zum Tode verurtheilte Frau 
ihr Leben, indem ſie es ihren Richtern aufgab und dieſe es nicht 
löſen konnten. Sie ging nämlich auf Pantoffelu, welche ſie ſich aus 
der Haut ihres Hundes Ilof hatte anfertigen laſſen. 


Aus der Gegend von Dömitz durch Lebrer Kreutzer. In anderer isaflung durch 
9. Schmidt: 


dt. Latenborf, Germania 17, 95 f. 


Up Filar ga it, 
up Filar fta il, 
Up Filar bin if net un fin, 
Nu rad, min bern, wat fal dat fin?’ 
Bgl. Schiller 3, 5; Müllenboff S. 504 


4. Eine Angeklagte erzählt vor Gericht, wie fie über einen 
Kirchhof gelommen fei und dort einen Pferdekopf gefunden habe, 
worin ein Bogelneft mit ficben Jungen war, deren fie ſechs fing. 
Darüber gab fie den Richtern folgendes Räthſel auf, das diefelben 
nit zu errathen vermodhten: 

Hen güng un wedder fan, 
Lebendich ut den Dödendam. 
Sös güngen ben ſövten kwit: 
Rad, min bern, nu is bat Tid. 
H. Schmibt aus Gabdebuſch. 
18. 
Der erfüllte Wunfd. 


In einem Dorfe fam einmal am fpäten Abend ein Männlein 
in das Haus einer Bäuerin und bat um Herberge. Seine Bitte 
wurde ihm gewährt, und als das Männlein, am andern Morgen 
vor Sonnenaufgang aufbrechend, nad) feiner Schuldigkeit fragte, lehnte 
die Bäuerin jede Bezahlung ab. Da fagte das Männlein, fie werde 
in dem erften Gefchäfte, welches fie bei Sonnenaufgang thue, ihre 
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Belohnung finden. Die Bäuerin ging an ihren Leinenkaſten und 
wollte ihr Leinen meſſen. Aber fo viel Ellen fie aud) maß, fie konnte 
fein Ende finden, jo daß jchlieglicd die ganze Stube mit dem Leinen 
hoch angefüllt war. Das erzählte fie ihrer Nachbarin, und die 
wünfchte, daß das Männlein aud bei ihr einfehren möchte. Es 
dauerte auch nur wenige Tage, da fam das Männlein wieder in 
da8 Haus der Bäuerin und bat um Herberge. Die Frau dachte 
ihrer Nachbarin etwas von dem Glücke zuzuwenden und fagte ‘Ich 
kann dich Heut nicht aufnehmen, aber da ift meine Nachbarin, die 
wird es gern than’ Das Männlein ging alfo in das Haus ber 
Nachbarin und blieb dort die Naht. Am andern Morgen fragte e8 
wieder nach der Schuldigfeit, und als die Bäuerin feine Bezahlung 
annehmen wollte, fagte das Männlein, ihr Lohn folle ihr bei dem 
erften Geſchäfte, das fie vornehme, zu Theil werden. Die Frau 
hatte ſich ſchon vorher Geld in die Tafche geftedt, und das Geld 
zu zählen follte das erfte fein, was fie that. Da fühlte fie ein 
Bedürfniß und dachte, das wolle fie noch ſchnell abmachen. Sie ging 
in den Hof, aber es wollte fein Ende nehmen und der Teich Hinter 
dem Haufe ift davon entitandeı. Förfter Maaß in Mönkweden. 


19. 
Der nengierige Veufel. 


Einftmal® nad) einer großen Schladht kam ein tapferer Kriegs- 
mann mit Ober- und Untergewehr in die Hölle. Ach Herre Je,' fragte 
der Teufel, ‘was haft du da in deiner Hand?’ “Das ift meine Pfeife,’ 
erwiderte der Srieger. ‘Oh, daraus möchte ich wohl mal ſchmauchen, 
ſprach jener; ‘gib fie mir mal her! ‘Da haft du fie,’ ſagte der 
Soldat, und ftieß ihm das Bayonnet durd) das breite Kuhmaul. Pfui, 
die Spitze ift gar zu ſcharf,' verjegte der Teufel; “doch gib mir aud) 
ein wenig Yeuer.’ Das follft du Haben,’ antwortete der tapfere 
Krieger, und zog den Hahn auf und ſchoß das Gewehr ab. Pfeifend 
flog die Rugel durch den hohlen Schädel. ‘Herre Je,’ ſprach der 
Teufel und fpudte aus; das ift feharfer Tabak; der zieht einem 
recht zu Kopf! See dich nieder beim Ofen.’ Der Soldat thats. Der 
Ofen war glühend ; der Soldat aber nahm noch einige Scheiter Holz 
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und warf fie hinein. Was machſt bu da?’ fragte der Teufel. ‘Herr, | 


erwiderte jener, “hier ift es fo Falt; ich Heize ein.” ‘Nicht doch, nid 


doch! rief der Teufel; ‘was foll daraus werden? Mir ifts fchon 
zu heiß. Hinaus, Sclingel, hinaus! Did kann ich nicht in meiner 
Behaufung brauchen!” Und damit ftieß er ihn zur eifernen Thür aus 


der Hölle hinaus. Muffäus in den Mellenburg. Jahrbüchern 5, 95. 


20. 
Teufel als Knecht. 


Einmal is de Dümel bi einen Burn kamen un bett fil ar 


Knecht bi em vermeiden wullt. ‘Se,’ ſeggt de oll Bur, “du höllit 
doh nich bi mi ut!” denn dat find noch Hofdeinftburn weft, dei 
hebben ümmer fein Lüd frigen künnt. ‘Da,’ feggt dei Düwel, ‘rin 
For will it wol bi di uthollen.’ Un fo famen fei ewereins, dat 
hei fif up ein Jor bi den Burn vermeiden deit. Nu bebben dei 


Burn na den Hof, wur fei an hürt hebben, hen arbeiten müßt, un 


a8 dei Düwel tautredt is, hebben fei grad Meſs füren füllt. Dei 
Bur fteit 's Morgens tidig up un röpt finen nigen Knecht, hei 


fall upftan un de Pird fandern, wwer dei liggt un jlöpt ümmer 
tau in 'n Bedd; den Burn ward all bang, hei faubert dei Fird 


fülwft un röpt wedder. Dei anner liggt wer ümmter wife. Dei 
annern Burknechts Frigen er Pird al fogor rut un fpannen an, 








donn am Enn' fteit diffen ollen Burn fin Knecht of up um feggt 
tan den Burn Wurtau heſt du dei Pird faudert? dat will it wol 
fülben daun.’ Denn donn taumals hett dei Knecht den Burn nd 
dust; un tau dei Burfru feggt hei ‘So, Mauder, nu fig man t 


Frühſtück up 'n Diſch.' Ja dat fteit all lang’ prat,' feggt Mauber. 
Nu ett hei irft gehürig Frühftüd, un as hei dat tau Liw hett, fürt 
hei af, denn de Bur heit de Pird al für 'n Mefswagen kregen 
un denft ümmer in finen Sinn Na, wo dit wol aflöpt.’ As Hans 
nu mit finen Wagen up den Hof fümt, begegen em dei annern 
Knehts all, dei füren ewer all er tweit Fäuder rut. De Eddelmann 
fort nu up em in, un fchellt em, wur Hei jo lang’ weft is, un 
will em de Jack vull flan. Äweſt hei nich tau ful un frigt den 
Eddelmann tau jaten mit ein Hand un jmitt em wit weg; donn fort 
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be Schriwer up em in un will em angripen, benn’ krigt hei an 
einen Bein tau bollen, un fmit em hinner denn’ Eddelmann hinner- 
drin. As hei 8’ Abends inkümt, frögt bei ol Bur em ‘Na Hans, 
wo is't afgan?’ “O! wo fhält afgan fin, ganz gaut ift afgan.’ 

Up n’ annermal fielen dei Burn mit Kurn na Roftod füren, 
un as dei annern Knecht alltaubop all wegfüren daun, bonn fteit 
Hans ft up un faudert fin Bird, un ett naften irſt Frühftüd. Donn 
frigt hei fin Pird vör 'n Wagen, un dat geit ’t furtften na bei 
Luft rin, un 08 dei annern Knecht in Roftod anfamen, bonn begegent 
hei gr all, dor kümt hei all von 'n Afladen ber von ben Spiler. 
Woans büft du fürt?’ fragen bei annern em, ‘a8 wi wegfürten, 
haddſt du noch Fein Pird vör 'n Wagen, un nu heſt all afladt?’ 
D,' feggt hei, ‘a8 ji dor ünner fürten, fürt if dor baben.’ 

Einmal möten de Burkneht al’ na den Hof un möten döſchen, 
un Hans bedingt fit ut, hei will allein un nich mit bei annern tau« 
hop böfchen. As naften bat Kurn upmeten warb, donn bett hei eben fo 
bel a8 aM dei annern taufam utdöſcht. Dat freut den Eddelmann 
un bei gift em bdorför tau Belohnung de Friheit, dat Hei fil 'n 
Sad vull Kurn raken kann. Hans krigt nu fin Burfen bi, dei 
möt fwinning twei Beddlaken tauhop neiden, dat dor 'n Sad von 
ward; denn’ rakt Hei fit vull Roggen un ſwenkt 'n Sit up den 
Pudel. Nu ward den Edbelmann de Sak doch leed, un bei Hett 
'n recht ollen ftötigen Bullen, denn’ lett hei ut 'n Stall, bei fall 
den Knecht tau nicht flöten. De Bull fort of up em in, wer 
Hans fleit em mit bei Fuft in 't Knid, dat bei furtft musbot is, 
donn tredt bei em af un ſwenkt ſik dei Hälft von dat Fleiſch noch 
tan up. As Hei to Hus fümt, feggt Hei tau finen Buren ‘So Baber, 
bir is Fleifh un of Rogg', nu für na de Mel, dat wi Brod- 
mehl in 'n Huf’ krigen.“ 

As dei Tid nu ran fümt, dat dat Jor üm is, frögt be 
Bur Na Hans, du büft nu ein Jor bi mi weft, wat jal-if di för 
Lohn geben?’ ‘DO,’ feggt de Dümel, ‘wiber will ik fein Lohn von 
di hebben, ewer in bin Schün, baben inne Faſt (Firſt) unner bei 
un dei Spor, ftedt en ollen verrufteten Säbel, denn faft du mi 
runne halen, if will di de Ladder dor wol anhollen.” Hier wull 
dei Dur eweften nid an, benn bat wir fo body, bat hei up dei 

Berti, Mellenburg. Sagen. I. 88 
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beewelft Stuff ftigen müßt, un dei Ledder hadd wider of fein Hollung, 
a8 dat dei Düwel er hollen ded’. De Bur glöwt ümmer, wenn 
hei dor rupftigen deb’, let de anner los, dat hei fil dat Knid af: 
fcheiten müßt. De Dümel awer rebt em fo lang’ tau, dat Hei 't 
am Enn' doch wagen beb’ un rupfteg, wilt des, dat Hans de Ledder 
hei. Dor baben inne Faſt ſtek denn of würklich en ollen verrufteten 
Säbel in 'n Dad, denn’ nem de Düwel un fed tau ben Burn, 
hei ſull 'n groten Sad nemen un mit em famen. So gingen fei 
nu beid na den See hen. Hir blew de Düwel ftan un ſäd tau den 
Burn Nu hür gaut tau, wat if di feggen dau. Ik ga nu na den 
See rin, un du blifſt Hir fill fan, um paßt gaut up; wenn du 
füft, dat dat Water rot ward, denn blifft du hir ftill ftan, bet 
it wedder rut fam; wat of vörgan mag, dat letft du di nid) 
fümmern, wer ward dat Water blag, denn Hol di feinen Dgen- 
blid up un mal dat du tau Hus kümſt jo flint a8 din Bein di 
drogen willen.” De Dümel geit nu na dat Water heninnen, jo bat 
nir von em tau fein is, un bonn ward dat en Geſchricht un Günien 
in den See up ne grugelige Ort un dat Water ward fo rot as 
Dlaut. Den ollen Burn ward angft und bang’, ewer hei hölt doch 
ut, un a8 dat en beten Her is, donn fümt de Dümel wedder ut 
den See rnt mit ne grote Wafhmoll vull Geld, dat ſchüddt hei den 
Burn in finen Sad, bat hei fwippen vull warb. ‘So dat dreg di 
na Hus.' Je wo fal il dat na Hus frigen,’ feggt de Bur, da: 
deeg if jo nich tau dregen. 'Ja,' fegt de Düwel, “ik help di dat un 
un na Hus hen, ga du dor man unner.' Hei helpt den Burn dat 
up um geit unner einen Timpen mit unner un dei Saf geit gan; 
licht. Hei helpt em dat Geld na dei Stuw rin un geit denn aff un 
fett fit fin Lewdag' nid) wedder feihn. 

De ol Bur ward Hirdörd) amwer en gemaften Mann; ſüs ız 
hei de Armft in 'n Dörp weft, bat hei nid8 to biten un to brefen 


hatt hett; von nu an is hei ewer 'n rifen Mann worden. 
Wirthſchafter L. Thilo in Neuheinde, nah Erzählung eines alten Mannes, der bie 
Geſchichte von feinem Vater gehört. 
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21. 
alt Weib ſchlimmer als der Venfel. 


Es waren 'mal ein paar Eheleute, die lebten recht verträglich 
mit einander. Das hat den Teufel geärgert. Er geht alfo zu einer 
alten Frau im Dorfe und fagt zu ihr Kannſt du wohl zwiſchen die 
beiden Eheleute Unfrieden bringen? Du ſollſt auch ein Paar leberne 
Pantoffeln haben.” Sie fagt Wir wollen mal ſehn.'“ Nun geht fie 
zu der Ehefrau hin, wie fie allein zu Haufe ift und fagt “Du haft 
wohl 'nen guten Mann und kannſt dich wohl ſchön mit ihm ver» 
tragen?’ ‘Fa,’ fagt fie, ‘einen beſſern Mann Tann ic in meinem 
Yeben nicht kriegen.’ ‘a,’ fagt die Alte, iich will dir ein Mittel 
jagen, daß du dich gar nicht mit ihm verzürnft. Wenn er heut Abends 
zu Bette gegangen und eingejchlafen ift, dann nimm ein Meffer und 
ichneide ihm feife ein Baar von den Haaren ab, die ihm am Hals 
auf dem Kehlfopf wachſen. Wenn du das thuft, fo erzürnt ihr euch) 
niemals.” Dantit ging fie ab und zum Mann aufs Feld und fagt zu 
ihm Du Haft wohl ’ne fehr gute Frau?’ ‘Ya,’ fagt der Mann. Je,“ 
meint die Alte, “den Frauensleuten ift nicht zu trauen. Trau ihr nur 
nicht zu viel; was meinft wohl, fie will dir heut Abend den Hals 
abfchneiden, wenn du fchläfft.” Der Mann merkt fi das, und ftellt 
fih Abends, als wenn er eingefchlafen wäre. Richtig merkt er, wie 
die Frau ganz fachte mit dem Meffer auf ihn los kommt. Da 
Ipringt er auf, reißt ihr das Meſſer aus der Hand und jchneidet 
ihr den Hals ab. 

Wie nun der Teufel der Alten die rothen ledernen Pantoffel 
bringt, hält er fie ihr an einer langen Bohnenftange entgegen. ‘Die 
Alte fragte Warum thuft du das?’ “Du bift noch viel fchlimmer als 
ih,’ fagt der Teufel, “und nicht werth, daß ich dir die Pantoffeln 
mit der Hand Hin thu.’ Küfter Schwarz in Bellin. 


22. 
Der Sreiersmann. 


Ein Freier warb um ein Mädchen. Das Mädchen ward in 


den Keller geihict, um Bier zu holen. Auf der Treppe bemerkt fie 
\ 33* 
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über fich eine Art, geräth darüber in Nachdenken und läßt das Bier 
in den Keller laufen. Der Mutter, die ihr nachgelaufen und um 
den Grund bes Säumens fragt, antwortet fie: 

Ik fitt un dent, 

un tapp un fchent, 

un wenn dat jo Tem, 

dat hei mi nem, 

un wi fregen Kinner tau hopen 

un fei de Trepp dal löpen, 

un de Eks föl er uppen Hals, 

wat fünn dat fürn grot Hartleed warın!’ 

€. H. H. Schmidt 


23. 
König der Vierfüßler und Vögel. 


Ich mähle diefe Ueberichrift, um gleich auf das ähnliche Märchen bei 
Grimm, das weiland Paſtor Muffäus aus Hanftorf, ebenfalls ein Mellen 
burger, berichtet bat, Hinzudeuten. Die Ueberjchrift trifft auf die eine Parteı 
auch völlig, auf die andere, die des Zaun» oder Nefjellönigs, wenigſtens 
a potiori zu. 

Im Uebrigen wiederhole ich möglichſt wortgetreu die Erzählung, wie 
ih fie im Sommer 1856 nach der mündlichen Mittheilung eines Pferdeknechtes 
in Below» Theerofen (bei Wefenberg) niedergeichrieben. Fr. Latenborf. 

De Nettellönig bugt in'n ellern Stubben. Dor findtde Bos dat 
Neſt un wöll girn de Jungen upfreten. As be aver nich ankamen kan, 
geit he to'n Boren; de fal dat Hus ümriten. Aever de Tant of nid: 
donn radt he de Jungen von'n Nettellönig moeglich ut. As nu de ol 
to Hus fümt, dun jauzen de Jungen all int Neft un vertellen em, 
wat de Bor feggt hadd. Dun geit de Nettelfönig ben na den Boren 
fin Höl un fünnigt em Krig an. De Bor geit ben un halt fid 'n 
Bos, 'n Wulf, un 'n willen Kämp (Eber) un'n Löwen. De Nettel: 
könig geit of ben un halt fih 'n Ganten, 'n Zegenbud, 'n Han, nt 
Kat, 'n Schütreiher un 'n Hümpel Hummeln. De Urt ward beftimt. 
Dunn fett’t fit de Bor uppen Bom un de wil Kämp bett fit in’t Lov 
wöölt. As nu de Nettellönig henkümt, duun feggt he “hir iS Teener to 
jeen’. De Gant fümt ever den Barg ‘tantaratan, tantaratan’. Dor 


frigt de Bor dat mit de Angft: fe Tamen mit Pauken un Trumpeten 


(urfpränglicdh wohl bungen für Paufen). As he 'n Zegenbud fit, 
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fchrigt he ‘0 dor kümt een, de het twe grote Schütgaffeln up'n Naden’ 
Schütgaffeln werden beim Dreſchen zum Ummenden des Strohes 
gebraudt, eine Art hölzerner Gabel, ein zweifpaltiges Holz “n twel, 
dat fo wuflen i8’). To'n Han feggt He ‘o dor kümt een, de hett twe 
grote Seiffen up'n Naden; if tööv nid.’ To de Kat "dor kümt nod) een, 
bet 'n grot Speet up den Naden. De Schütreiher feggt “fcheit, jcheit'. 
Hür mal,’ ſchrigt de Bor, ‘de feggt, He ſal fcheiten un is gor noch 
ran; if tödn nid. ‘D, jeggt de Kämp, ‘de willen wi wol dbwingen.’ 
Dun fängen de Hummeln an to jummen ‘hın, Hm’. Hür,' feggt 
de Bor, ‘wo de Kugeln al furren’ un weet fit vör Angft gor nid) 
to laten. 

Nu geit de Kat ümher fpinkeliren un fit den Kämpen de Uren 
ſchüddeln, fe fpringt to un denkt ‘dat is ne Mus odder Rot.’ Dor 
jhrigt de Kämp up, de Kat frigt dat mit de Angſt un fpringt vör 
Scred den Bom to Högt, wo de Bor in fitt. De Bor de deuft, nu 
geit 't up em los, ftedt den Kop manf de Bein un fehütt baben ut den 
Bom rut. Dunn Löpt de Bor na fin Höl. Dunn feggt de Schütreiher 
wedder “fchet, ſchet'; de Hummeln wedder ‘hın, hm'. Dun geit de Han 
uppen Barg ftan um feggt ‘bring den Schelm mi her.’ Dunn feggt de 
Bor ‘nu hür mal, wat he feggt, un fünd (fe. wi) al fo wit af. Nu 
geit de Nettellönig hen vör 'n Boren fin Höl un de Hummeln fünd nod) 
fo recht in 'n Ewarm üm 'n Nettellönig rüm. Wiſt du di nich mit mi 
faten: if brek di de Ribben intwei. ‘Ya, feggt de Bor, iik ward 
mi hööden un kamen ut min Hus. IE hür de Kugeln wol noch fummen’, 


24. 
der Iuhs und der Wolf. 


As der Wolf tüchtig geprügelt aus dem Dorf zurückkommt, 
ftellt fich der Fuchs noc weit zerichlagener und bittet den Wolf, ihn 
fortzutragen. Dabei murmelt er ‘de frank drögt den gejunnen’. Der 
Wolf Hört nur undeutlih den Schlußflang und mit dem Ausruf 
‘wat feggft du, Vadder, kamen de Hunn?’ ftürzt er mit feiner Laſt 
raſch weiter. Aus Uferin. F. Latendorſ. 


— 518 — 


25. 
Bögel wählen einen König. 


Die Bögel wollten mal einen König wählen, und es wurde 
beichloffen, daß derjenige es fein follte, der am höchften fliegen 
fönnte. Da verftedte fi) der Zaunfönig unter die Flügel des Reihers, 
und wie diefer, der noch höher als der Storch geflogen, ermübdet 
war, da flog der Zaunfönig unter den Flügeln hervor und noch 
über den. Reiher hinaus und rief “König bün if! König bün if. 
Darüber waren aber die andern Vögel fehr böfe und feßten ihm arg 
zu; der Zaunfönig aber flüchtete fih in ein Maufelod) und aus dem 
Ächrie er immer ‘König bün if! König bin if!’ Da ärgerten fi die 
andern Vögel wieder und beſchloſſen, ihn auszuhungern; die Eule 
wurde als Wache vor das Loch gejegt, weil fie jo große Augen 
hatte und bei Nacht wacht. Als e8 aber Mittag wurde, da fchieu 


die Sonne fo hell, daß fie die Augen fchloß und einfchlief. Da ent: 


fchlüpfte der Zaunfönig in einen nahen Zaun und rief wieder ‘König 
bün if! König bün if! Als die andern Vögel das erfuhren, ver 
folgten fie die Eule, wo fie am Tage ſich jehen ließ. Die Eule aber 


wurde den Mäufen feind, die die böfen Löcher machen. 
Mufläus in den Mellenburg. Jahrbüchern 5, 74 ff.; vgl. Schwarz 8. 


26. 
Sifhe wählen einen König. 
Die Fiſche wollten einen König wählen und befchlofien, der ſolle 
es fein, der am fchnellften ſchwimmen könne Die Scholle ſchwamm 


| 


auch mit. Bald hieß e8 ‘Der Hering ift vor! ‘Wen is vor?’ fragte 


ärgerlich die Scholle, die noch weit zurüd war. ‘Der Hering, war 
die Antwort. “De nakte Hiring?’ rief die neidifhe Scholle. Da ſtieß 
in dem nächſten Kirchdorf die Betglode. Seit der Zeit fteht der Scholle 
das Maul fcief. 


3. Mufläud; vgl. Meklenburg. Jahrbücher 5, 77 f. und Fr. Reuter, Läuſchen II, 59. 
27. 
Die Entſtehung des Affen. 
Der Teufel behauptete in einem Streite mit einem Engel, te 
fei eben jo mächtig als Gott. Dies beftritt der Engel und wie 
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drauf hin, daß Gott die Welt und den Menfchen gefchaffen hätte. 
Ter Teufel antwortete ‘Einen Denfchen kann ich eben fo gut machen 
als Gott.’ Er ging auch dran, brachte aber nur den Affen zu Stande. 
Daher man zu einem albernen Menfchen wohl zu fagen pflegt ‘Di 
bett de Dümel wol malt a8 'n Apen.’ Küfter Schwarz in Bellin. 


28. 
Strom felig. 


Ein Bauer hatte einen alten Hund, Namens Strom, der war 
ſchon grau und beinahe blind. Wie er ihn einmal im Walde bei fich 
hatte, Tief der Hund gegen einen morſchen Baumſtamm und ftieß fich 
jo, daß er todt da lag. Dem Bauern ging der Tod nahe, und da 
er den Hund nicht dort Liegen laſſen wollte, fo büdte er fih, um 
ihn aufzuheben. Da fah er unter dem Baumſtamme etwas glänzen 
und fand, daß es ein Topf mit Golde war. Da nahm er traurig 
und froh Hund und Gold mit fi) nad) Haufe. Weil er num ſoviel 
auf ben Hund hielt, fo bejchloß er mit feiner Frau, ihn auf dem 
Kirhhofe zu begraben. Das that er denn auch in der nächften Nacht 
und machte dem Hunde aud) einen zünftigen Srabhügel. 

Das fahen der Paftor und der Küfter am andern Morgen, 
und der Paftor fagte, er wolle e8 im Dorfe befannt machen laffen, 
der Thäter folle fi bei ihm melden, fonft werde er e8 beim Amte 
anzeigen. Da fam dem Bauern die Furt an, er ging zum Prediger, 
Mopfte ihn auf die Schulter und ſprach ‘Herr Bafting, maken's 
man nids van de Geſchicht, ik hevo min'n oll'n Strom felig dor 
bigram’n, Hei hett fei of 'n ſchön'n Schag hinnerlat'n.” Und damit 
(egte er die Hälfte des gefundenen Goldes auf den Tiſch. Dem Paftor 
war das Geld Lieb und er verfprad) dem Bauern, die Sache zu 
verfchweigen, ja er wolle Strom felig auch eine Leichenpredigt halten. 
So that er aud) am nächſten Sonntage, und fo rührend machte ers, 
daß die Leute alle weinten. Wer aber ‘Strom jelig’ war, das wußte 


Niemand außer dem Paftor und dem Bauern und feiner Frau. 

Aus der Gegend von Crivitz, durch einen Seminariften in Neuflofter. ‘In Meklen⸗ 
burg werben die Schäferhunde fehr häufig: Strom, Wafler genannt, entweber damit fie 
nicht von tollen Hunden gebiffen werben, wie ich hörte, ober weil Diebe das Wafler nicht 
beſprechen können.’ Schiller 3, 3. — ‘Bunde, bie vom Fließenben ben Namen baben, find 
geichligt gegen Hezerei.’ Nerger, Wtibch. zu Tremſen, S. 379. 
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29. 
Die wilde ande. 


Die wilde Taube ruft Ju, ju, rothe Kuh.’ Site verftand und 
verfteht Fein Neft zu bauen, daß oft die Jungen zu Boden ftürzten. 
Sie bat die Krähe, es fie zu lehren. Diefe war bereit, wenn bie 
Zaube ihr ihre vothe Kuh geben wolle; das gefhah, doc; erfüllte 
die Krähe nicht ihr Verſprechen. 

9. Stiegmann. Mitgetheilt. von PBaftor Dolberg; vgl. Engelien ©. 114. 


30, 
Warum die Kröte rothe Augen Bat. 


De Schorrpogg (Kröte) hett Abends achtern Tun feten, da 

fümmt de Bof8 an un feggt: 

«Gun Abend Fru Did bin Dum, 

Wat fittft du Bir fo fpät achtern Tun?’ 
De Scorrpogg feggt “Schön Dank, du langfwanzte Hund, wat 
helft du mi von Did bin Dum?' Dorup kimmt de Scharrenwewer 
(Roßkäfer) antofleegen un feggt ‘Gun Abend, Quackeldunenbuk!“ “Du 
Hurrepurre, du Dredpurre, du Krup in’t Rod, du Hundsfott, wat 


ſchimpſt du mi von Quackeldunenbuk?' feggt de Schorrpogg. Naften 


fümmt bat Holtpirten (Xibelle) antofleegen, de feggt ‘Gun Abend, 
Fru Abendblinten” ‘Schön Dank, Herr König von Engelland; Se 
weeten doc noch woans dat 'n orig Minſch titeliert warden mit. 
Hir kam de Voſs, de Langfwanzte Hund, un [HAN mi von Did 
bin Dum, un naften fam de Hurrepurre, de Dredpurre, de Krup 
in’t Lock, de Hundsfott, un ſchimpt mi von Duadeldunenbuf; dat 


verdrot mi un if bevo min bläudigen Tranen rort, bat ikt feenen 


Minſchen feggen kann.” Dorvon hett de Schorrpogg fit de Ogen 
rot weint. 2. Thilo 


31. 
Moßrdommel und Wiedehopf. 


Der Rohrdommel und ber Wiebehopf waren einft Kubhirten- 
Jener hütete feine Heerde auf fetter Wiefe, wo die Kühe prädtig 
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gediehen; diefer auf Hohem dürrem Berge, da blieben die Kühe fehr 
mager. Wie es nun Abend wurde, wollten die Hirten nad) Haufe 
treiben; aber die Kühe des Rohrdommels liefen davon, vergebens 
rief er ‘Bunt, herüm’ (bunte Kuh, herum). Der Wiedehopf konnte 
die feinigen nicht auf die Beine bringen; umſonſt fehrie ev “Up! up! 
up. Sie fhrien Tag und Naht, bis ihnen der Athen ausging und 
noch nach ihrem Zode fchreien fie als Vögel fo. 

Muſſäus in den Melt. Jahrbüchern 5, 77 f. Vgl. Grimms Kinder- und Haus 
märchen TI. 347; Rochbolz 91 und Frik Schwerin, Vöggel-Sproak 19, bei welddem letzteren 
jedoch die Droſſel an bie Stelle dev Rohrbommel getreten ift. Nadı Heyſe Punfchenbörp 129 
mwetteiferten einft beibe ‘IE haok toierften morrn Fröh an'n Sump,’ Seggt to den Kukutstöfter 
be Rubrdump. ‘Ne,’ feggt de Kukuksköſter, ‘bat bo ik. IE kaom di vör, if kaom toierft to Schid.’ 
Ra, dit geit los. An’n Häwn ie't noch gor nich Mor, Dunn hedd Ruhrdump fin Veh all 
tor Un haokt un fhellt "Pure Bunt! Purr Bunt!’ He hebb’n bunten Stier vör hatt. — De 


Kufulstöfter hürt nu bat Un maokt fit billing nao fin Veh; — Dat liggt in depn Slaop 
an’n See — Un wedt nu ‘ip, up, up! Up, up, up! Up, up, up! Schiller 2, 15. 


32. 
Wie die Knorren ins Holz gekommen. 


Die Zimmerleute fagen von fnorrigem Holze Dor bett Petrus 
finen Nagel mank flagen.’ Damit hat e8 folgende Bewandtniß. 

Chriftus feierte einft mit feinen Jüngern Yaftelabend. Zufällig 
find in derſelben Stube Zimmerleute anwejend und biefe malen dem 
Petrus eine Violine auf den Rüden. Auf dem Heimmeg macht ihn 
der Herr darauf aufmerffam, und im Zorn bricht Petrus in die 
Worte aus ‘3 fo wull ik do, dat er (ihnen) tweichen dat Holt 'n 
tern Nagel kem. Der Herr aber milderte den Fluch mit den Worten 


“n höltern wir of wol noog.' 
Aus dem Ratzeburgiſchen von Gymnaſiallehrer Schreiber aus Neu-Strelig, durch 
Dr. Latendorf in Schwerin. . 
33. 


Stein-EiR un Htein-WööR. 


Dor wir mal ens en Mann, dei wir in grote Not un rep 
den Böfen, dat dei em hefpen fül. De Böf bei fem un brödt em 
bel, vel Geld. Dorför müst de Mann em fin Sel verfchriben: — 
dei fill den Düwel gehüren, doch denn irft, wenn de Böm all kal 
fünnen. De Mann kreg dat Geld un lewt Herrlih un in Freuden 
dat For hentau. As wer de Sommer to Enn' güng, un be dat 
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irfte Lowblatt fallen feg, dunn kreg he 't mit de Angft un fin 
Sünn’ würr em led. Un be güng to Karten un fel vör unfen Herr 
gott uppe Knei un bed, he füll em fin Sünn’ vergeben un fin arme 
Sel reden. Dunn erbarmt fit unf leiw Herrgott awer den armen 
Sünuer un fed to em ‘SE will din Sel dem Düwel uten Half riten! 
Wenn of de annern Böm all er Low affıniten, an twei fal ’t fitten 
bliben.’ Un de Herrgott malt’ ut ne Eif un ne Bööf ne anner Ort, 
dat fe dat Row nich ſmeten in Harwftftorm un Winterfüll un fait 
belen, bet all de annern Böm wedder gröön würren. 

As nu to Harwfttiden de Dümel fem un wol denn’ Mann 
fin Sel halen, dunn fo jed dei ‘Noch fünd nic, alle Böm kal. Kum 
mit to Holt; it will di wed wifen, bei er Low noch faftjitt!" un 
wift em Steineit un Steinbööf. De Düwel füng wol an, de Böm 
to [hüdden un a8 Stormwind manf to fufen, awerft dat Low jet 
faft und all fin Toben un Marachen hülp em to nids. Dunn fort 
be af un rep To 'n Frühjor fam if wedder, denn büft du ſeker 
min! De Mann wer fed ‘IE verlat mi up unfen Herrgott fin Wurt! 

Un a8 de Düwel to Frühjorstiden wedder kem, dunn jet man 
noch mat Low an Steineit un Steinbööt, un de Dümel ſed Tööf 
man noch 'n por Dag’, denn büft du ſeker min.” De Mann ewerften 
ſed mwedder ‘IF verlat mi up minen Herrgott fin Wurt!' un a8 he 
fit ümfef, dunn fah He al ne Barf un ne Wid gröön fchemern; 
dei wiſt' he den Böfen. 

Un en por Dag’ wider, dunn wir allen® gröön, un dumm 
femen of an Steineil un Steinbööf de jungen Blattknuppen ruter un 
ftödden dat olle dröge Low af; — un unf Herrgott Hadd de arme 
Sel rebdt, dat de Böf er nids mir anhebben fünn. Steineif un 
Steinbööf let unf Herrgott wer beftan, dat fe Jor vör Jor pr 
Low fafthollen in Harwſtſtorm un Wintertüll, bet allens wedder in 
Sröönen un Bleuhn fteit. H. Langfeldt und K. Rerger in Roſtod 


34. 
Barum die Rappel zittert. 
Das Zittern der Pappelblätter wird von der Sage darauf 
zurücgeführt, daß unfer Herr Chriftus in feiner Leidensnacht unter 
einem Pappelbaume gezittert und gezagt habe. Küſter Schwarz in Bellin. 
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35. 
Helf Gott. 


Als unfer Herr Chriftus nad) der Hölle "runter gefahren ift, 
hat er den Teufel mit 'ner großen Holzkette feit gelegt. Nun hat der 
Teufel 'ne Feile, mit der feilt er immer an der Kette und will fie 
entzwei feilen. Wenn ein Menſch zum andern bei der Arbeit jagt 
Helf Gott’, dann ift die Kerbe, die der Teufel in die Kette gefeilt 
dat, immer wieder zu und ber Zeufel muß feine Arbeit von vorn 
anfaugen. Küfter Schwarz in Bellin. 


36. 
Warum der Krebs alle Jahre wechſelt. 


Der Herr Chriſtus wollte einſt durch ein Waſſer, durch das 
ihn ein Pferd nicht hinüberbringen konnte, weshalb er ſich eines 
Ochſen bedienen mußte. Der Ochſe trat im Waſſer auf einen Krebs 
und trat ihm einen Fuß ab. Als nun der Krebs fortwährend jam⸗ 
merte, ſagte ihm der Herr, er möge nur ſtill ſein, er ſolle auch 
alle Jahre einen neuen Rock haben. Seitdem wechſelt der Krebs 
alle Jahre. Paſtor Bebm in Melz. 


37. 
Chriſtus Cegenden. 


1. Unſer Herr Chriſtus wollte 'mal über einen Bach, und bat 
das Pferd, es ſolle ihn hinüber tragen. Das aber ſagte, es hätte 
nur 'ne kurze Mittagsſtunde und wäre noch nicht ſatt. Da ſagte der 
Herr Chriſtus, ſo ſolle es den halben Tag freſſen können und doch 
nicht dick werden. Darauf kam er zu einem Rinde und das fraß auch. 
Als er das bat, es ſolle ihn hinübertragen, da ſagte es, es hätte 
wohl nur eine kurze Mittagsſtunde, aber es wollte das doch gern 
thun. Da ſagte er, ſo ſollte es von nun an in einer Stunde ſich dick 
freſſen können. Darum kann man ein Pferd nicht in einem halben 
Tage dick füttern, aber ein Nind frißt fi in einer Stunde fatt. 

2. Als der Herr Chriftus zum Nichtplag ging, fehlofien die 
Juden ihre Kinder ein, damit fe fich nicht am ihm verjehen und ihn 
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nicht bedauern follten. Wie er aber vorbei kam, da wollten die Kinder 
heraus. Der Herr ſprach Laßt die Kinder heraus!’ Die Juden aber 
fagten ‘E8 find feine Kinder, es find Schweine." Da fagte er noch 
einmal ‘Laffet die Kinder heraus!” Aber die Juden fagten wieder Es 
find feine Kinder, es find Schweine.’ Da fagte er ‘Wenn e8 denn 
Schweine find, fo follen es aud Schweine bleiben. Als fie nım 


nachher die Kinder herauslaffen wollten, waren es lauter Schweine. 
Hans Stiegmann, nah Erzählung bes Gutsdorfer Kuhhirten; mitgetbeilt von Bat 
Dolberg. 


3. Auf den Blättern des Teichrohrs findet man eine Stelle, 
die ausſieht, als wenn Jemand hineingebiſſen hätte. Als unſer Herr 
Chriſtus, ſo erzählt man, in ſeiner Leidensnacht über den Bach 
Kidron gegangen iſt, hat er vor Angſt in ein Rohrblatt gebiſſen: 
daher iſt auf jedem Rohrblatt der Einſchnitt von drei Vorderzähnen. 

Küſter Schwarz in Bellin. 
38. 
Judas. 


Judas Iſcharioth ſoll ſich, nachdem er unſern Herrn Jeſus 
verrathen, am Hollunderbaum, nach Andern am Weidenbaum erhängt 
haben. Daher verbreitet der Hollunder einen unangenehmen, ſtinkenden 
Geruch und die Weide berſtet auf. Küfter Schwarz in Bellin. 


8.1. Poibuchdruderei Kerl Fromme in Wien. 
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Dorwortf. 
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Beit Veröffentlichung des erften Bandes find mir noch einige 
Nachträge zugegangen, hauptſächlich von Bürgermeifter Ahlers in 
Neubrandenburg, Herrn Burmeifter in Körkwitz, Lehrer Jacoby in 
Neubrandenburg, Lehrer Schwark in Klodenhagen, früher Küfter in 
Bellin, einem meiner fleißigjten Mitarbeiter, und vom Steuer: 
beamten Ziegler in Roftod. Auc hat Nerger, der um den zweiten 
Band fih in gleicher Weife wie um den erften verdient gemacht, 
während der Gorrectur bei den Gebräuchen manches Hinzugefügt. 

In dem vorliegenden zweiten Bande ijt ohne Trage die 
Abtheilung der Segensformeln und Beſprechungen diejenige, bie 
dem Fachmanne das meilte Neue bieten wird. Ich war felbft über 
die Reichhaltigkeit der hier fließenden Quellen erjtaunt. Zugleich 
ermöglicht die Heranziehung älterer Quellen, wie fie aus den 
Herenprotofollen des jehzehnten Jahrhunderts, ©. 5 ff., mitgetheilt 
iind, in diefem Falle das treue FFeithalten des Wortlautes zu ver» 
anfchaulichen, der während eines breihundertjährigen Beſtehens 
ji faft gar nicht verändert hat, was und wieder Rückſchlüſſe auf 
noch frühere Zeiten geitattet. 


* 


IV 


Nicht aufgenommen habe ich die Kinderfpiele und Kinderreime; 





nur Einiges daraus ift bei Gelegenheit einzelner Thiere und Feſte 


mitgetheilt worden. Ich behalte mir vor, das hiefür gefammmelte 
Material ein andermal zu veröffentlichen. 

Die Sammlung ift in Mellenburg von allen Seiten freudig 
begrüßt worden. Keinen fchöneren Lohn meiner Arbeit konnte ich 
mir wünfjchen. Möchte fie recht zahlreiche Nachträge hervorlocken; 
ih will mir gern gefallen lafjen, daß mein Buch dadurch unvoll- 
ftändig wird, wenn es nur das erreiht, daß auf feine Ber: 
anlaffung Alles zu Tage kommt, was au Bolksüberlieferung im 
Meklenburger Lande noch lebendig iſt. 


Heidelberg, 23. September 1879. 


A. Bartfd. 
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Gebräuche und Aberglaube. 


— nn 


Bartich, Mellenburg. Sagen. IT. 
| 


Alp, Mahre. 


1%. Gegen den Alpdruck, “dat Mortriden' (Günther in den 
Dieklenburgifchen Jahrbüchern VIII, 206 und Beyer dafelbft XX, 162) 
weint man ſich fügen zu fünnen, wenn man das Schlüffellod) ver- 
ſtopft, das ausgezogene Echuhzeug fo ftellt, daß die Spigen nad) 
der Thür hinweifen und dann rüdlings ind Bett fteigt (Saubert im 
Meklenburger Schulblatt 1862, ©. 341). 


Säiller 8, 38. NG. 197. — Quid sit bie Maare, welde bie Leute reitet, norunt 
omnes, qnibus non ignotac sunt fabulae. Selecta jurid. Rostoch. VI, 47 (1752). 

1°. Lege einen ftählernen Gegenftand, etwa eine alte Schere, 
in das Bettſtroh; oder jege beim Hineinfteigen ins Bett die Pans 


toffeln verfehrt, mit der Spige dom Bett abgefehrt, vor dasfelbe. 
Elbgegend. Lehrer Kreutzer; Lehrer Lübsdorf. 


1°. Der Leidende laſſe feinen Urin in eine neue reine Flaſche, 
hänge diefe drei Tage lang in die Sonne, trage fie dann ftill- 
ſchweigend an ein fließendes Wafler und werfe fie rüdlings in das— 
jelbe hinein. 35. 534. 

2. Morentaden Viscum album. 

3. P. Schmidt im KRoftoder Weihnachts-Programm vom Jahre 
1743, ©. 2 n. 4: 'Takken s. Zacken ramos significat. Et per 
Maren, Marr vel spectrum intelligitur, quasi diceres ramum ma- 
gicum, a magica vi, quam nullibi fere non illis tribuunt, vel 
verbum maren i. e. impedire, quia hi rami moratorii s. ligatorii 


sunt, ex quibus gluten fit aves detinens.' Schiller 8, 37. 
1* 
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Irrlichter. 


3. Die Irrlichter find die Seelen ungetaufter Kinder. 
Küfter Schwarg in Bellin. Bgl. NE. 234. WO. 68. 
Kinder, die vor ber Taufe geftorben find, finden feine Ruhe, 
fondern werden Irrlichter. Behm in Parchim. 
4. De Irrlichter ſund Landmeters, dei gegen de armen Buren 
falſch meten hebben un dei nu tau Straf mit 'ne gläuendige Met- 
fed riimlopen möten. Raabe, Boltsbuc 229. Bol. NG. 283. 


Beufel. 


5. Der Teufel geht als ſchwarzer Hund mit fenrigen Augen um. 
6. Der Teufel hat Pferdefüße. Eggert. 
7°. Wer mit Ficht in den Spiegel fieht, dem gudt ber Teufel 
(anderswo ber Tod) über die Schultern. Allgemein. Secretär Fromm. 
7°. Abends darf man nicht in den Spiegel fehen, fonft fteht 
der Teufel hinter einem und guckt auch hinein. Allgemein. 
8*. Abends darf man nicht “fleuten’ (pfeifen), fonft tanzt der 
Teufel danadı. Küfer Schwartz in Bellin. 


80. Wenn 'n in 'n Düftern fleutt, fo fleutt de Düwel mit. 
H. Schmibt aus Gadebuſch. 
8. Wer am Abend im Freien flötet, ruft den Teufel. 
Sand. Ritter. 
8°. Am Abend darf man nicht flöten, denn “füs freut ſik de 


Düwel'; Mädchen dürfen überhaupt nicht flöten, denn “leuten Dierns 
deegen nich, fleuten Dierns Frigen feinen Mann.’ Hofborf in Varchim. 

9. Bei Regen und Sonnenfchein zugleich ftattet der Teufel feine 
Töchter aus. Monatsfrift 1791, ©. 41. 

9”. Warum man Niefenden Gefundheit wünſcht? 

Der Teufel hat ein groß Regifter, in dem die Namen aller 
Menfchen ftehen. Darin lieft er, wenn fchlecht Wetter ift und fonft 
aus langer Weile, und jedesmal, wenn er den Namen eines Men— 
ſchen ausſpricht, muß der Betreffende Pruſten'. Deshalb wünſcht man 


ihm Glück. Aus Gadebuſch und Rehna; Secretär 2. Fromm. 
10. Dat di de Drohß hHahle, dieunt plebeji patrii, male 
cupientes. 


Selecta. jarid. Rostoch. V, 48. Hier auf Drufus gedeutet! Bgl. Beyer in ten 
Mellenburg. Jahrbüchern 20, 171, Anm. 1. 
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Hexen. 


11. Auszüge aus dem Roſtocker Criminal⸗-Protokoll-Gerichts⸗ 
buch (16. Yahrhunbert). 

Anno XLII (1543) des Frigdages na Anthonii qwam Annde 
Ratken bordig to Lubeke vor gerichte umme erer thoverie wilken. 
Thom erſten hefft Annde Ratken apenbare befant, dat fe Clawes 
Zacharias frowen alße der Eggerfchen hir to Roſtock eynen göthe 
in dußent duvel namen vor de dören gegaten Hefft; dat hedde Be 
darumme gedan, dat de Zacharisſche Be umme eynen gulden, ben Re 
er noch was fchuldich gebleven, alße Be in der laſtöver ftraten in ber 
potterie tho der tidt noch wanende was, er ſtrackes wedder to gevende 
gemant hefft, und is inth veffte jar vorleden. 

Item desßen göthe to makende hefft Be van eyner lynnen⸗ 
werwerjhen mit namen de Kobrowfche bynnen Bützow wannafftich 
geleret, de de nu wol II jar land doth geweßen is, vnd ſcholde 
ene Bo malen wo volget. Sze fcholde ere eghene water III donre⸗ 
dage na maldander to hope fanmelen vnd fniden denne up jeder tidt 
ere eghene negele van henden vnd vöten in dat water vnd waſchen 
danne de hende vnd vöte dalmert dre male in dem fulvigen water, 
dat Be Bo dre donretage na maldander geßammelt hedde, vnd geten 
deine dat fulvige water in dußent duvel namen vor de dören, den 
Be idt gunde und be er mes to leide gedan hedde, wo od geſchen is. 

Thom anderen hefft A. R. befant dat Be up de fulvige tidt 
1 denfchen witten, den Be od in dußent duvel namen to fid geweſſelt 
hedde, welderen Be in eyın döfefen gebunden und der vorgemelten 
Zacharieſchen under bat bruggenbreth by 1 ften geftefen hedde, in 
der menunge dat Be jo feine Eoplude krigen fcholde und ere vödinge 
edder neringe mochte entagen vnd verringert werben. 


1543: befennt Claws Lubow: dat he dan ber Geweſchen to 
dem Mikenhagen gelert hefft, be ſcholde eynen luns in drier duvel 
namen uth dem wagen nemen, dar de man up eynen fundag mit 
tho der molen geweßen were, vnd den fulvigen luns fchole he den 
Iuden, den he wat qwades gunde, in drier duvel namen vor dat dore 
efter dören in be erde flan, alßo dat dat de dar aver ginge; Ro 
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ſcholde den luden ere qwick vnd ve gelich alße de dach vorgan vnd 
ummekamen. Item dith ſulvige hefft he Hans Moltken tho Warſtorpe 
up eyn mall gedan vnd de luns is ock noch in der erden gefunden 
worden. 

Thom drudden male hefft he bekant, dat he dat korne up dem 
ſtucke, dar Jacob Schillinges alße ßines nabers perde van gegeten vnd 
beßabbet hedden, hefft affgeſneden vnd dat ſulvige in drier duvel namen 
in eynen rhoheden vademen gebunden vnd in den rock gehenget vnd 
gelick alße dat korne na ber hant verdorrede, ßint od ſynes nabers 
perde verdorret und vorgan vnd thom lateſten geſtorven. 


Thom vifften hefft Cl. L. bekant, dat he den luden, de 
dar gelt edder anders wes vorlaren hedden, gelert hefft, ße 
ſcholden III eynſtemmelinge up III ſondage na malckander baven 
to hope boghen und de ſulvige in drier duvel namen to hope binden 
und dar eynen groten ſten in den drin ſondagen tusken up de twige 
leggen, und gelick alße de ſten die ſtemmen beſwaret, alßo ſcholde ock 
des minſchen herthe, de dat gelt edder anders wes hedde, beſweret 
und bange werden, dat he nicht rowen ſcholde, er he dat jene 
wedder to der ſtede brochte: dit hedde he ock van der vorgeſ. 
Geveſchen geleret. 

Thom ſoſten hefft Clawes Lubow bekant, dat he Pawel 
Wilken tho Wieghendorpe, dem ßyne perde kranck und im dele an 
geſtorven weren, gelert und radt gegeven hefft, he ſcholde nemen 
eynen perdekop van den geſtorven perden und graven den in den 
perdeſtall in drier duvel namen, und ßo de jene, de idt ßynen perden 
angedan und betovert hedde, dar inth huß qweme, ſcholde doff und 
blinth werden, wo ock der frawen, de dar im dorpe up dem 
karckhave plach to wanende, weddervaren is und is II jare vorleden. 

Thom ſoveden hefft C. L. bekant, dat he Hinrich Kegebene 
tho Nienhußen dorch ßyne geiſtere den gevel van ßynem huße heit: 
dale werpen laten, darumme he ene im pingeſten vor eynen toverer 
geſchuldet hedde. 

Thom achten hefft he bekant, dat Clawes Kanter tho Glaßow 
im lande tho Wenden, dem ßin korne up dem acker vordorven wat, 
gelert hefft, he ſcholde van ßynem acker III hantfull erde nemen und 
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in ßynen rechteren ſcho gethen und dat ſulvige ertrike in drier duvel 
namen up ßynes nabers acker geten; dat korne ſcholde od Ko vor- 
derven alße Bin vordorven was. Hir vor hefft de em XIII ß fund. 
gegeven und is geweßen in der vorgangen vaften. | 


Anno 1556: Catharina Witten befennt: dat er Jacobus Kieden- 
dorp Hedde gebeten und bevalen, Re fcholde eynen nien poth van 
eynem ftovefen groth kopen in aller duvel namen; darna hedde Be od 
dre ftale natelen kopen mothen od in aller duvel namen, und deiße 
fopenfchop mit dem potthe und natelen i8 gefchen up eynen fonn- 
avdende avent, und folgendes des fondage morgens dar na hedbe 
Be den poth genamen unde gind dar mit ben by de Ragemolen, 
und hedde dar dat water jegen den ftrom in den pot gefullet in 
alle der namen, de de macht hedden Hans Stollenfoppe und ßyne 
frowen tho S. Jurgen wanende tho betoverende. Darna hedde Be 
dar ſulveſt under dem trage by der molen dre flinthitene in aller 
duvel namen genamen, alße er Jacobus od bevalen hedde. 

Item fe befent wider, dat Pe des fulvigen dages den poth 
mit dem water ftenen und natelen up dat fur geßettet und aver 
II ftunde land hedde Reden laten, dar tho hedde Be eyne meßforde 
IE male in dat fur geftefen und de thynde gloygich gemafet und de 
darna upgerichtet by dem fure und aver ende geßettet, dar na weren 
dar wol by eynem ftige kreghen baven den poth flegende famen, alßo 
dat ere thom lateſten was grumende worden, und vorleth ben 
poth und gind hen in Stollenfoppes dornßen, dar Jacobus Bat, 
und alße Be nhu wedder in den hoff qwam, done was de poth alle- 
wege. — Jacobus Kiedendorp befennt fi zu diefem Zauber und fagt, 
er habe dies Stüd in einem Buche, das er von Carin Moltken be- 
fommen, gefunden. Er muß darauf die Stadt Roftod und ihr Ge: 
biet gänzlich verſchwören, er ift aus Melluinge in Prußen gebürtig. 


1560 befennt Catharina Wolgemodefche, bordich van Hamborch, 
dat Be eynen poth ful tuges van adderen vnd flangen, de Be thom 
eriten up der röften gebraden hedde und meld dartho gedan hedde, 
in aller duvel namen tho gemafet, und uth bevel eres emannes hedde 
Be dat fulvige thogemafede tuch der Arnt Peterfchen der hafefchen in 
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aller duvel namen vor ere doren gegaten. Auch hat ſie mit dem Teufel 
Beelzebub gebuhlt, der in Geſtalt eines jungen Mannes ſie beſuchte. 


1568, 9. Auguſt, bekennt Tilske, aus Roſtock: daß ſie goete 
gegoſſen; den erſten ghoet aus Waſſer, welches ſie gefüllet gegen 
den Strom, und Mehl darin eingetunkt in duſent duvel namen, auch 
ſchapfonye für 1 Witten, und von der galgen tho Güſtrow, und 
von dem Rade vor S. Peters Thor, Erde von einem Grabe, wo 
einer todtgeſchlagen, und von einer Pogge, und als ſie den Guß 
hingegoſſen, ſagte ſie: lieg da in duſent duvel namen. — Einmal 
kam der Teufel zu ihr und ſagte: du muſt auch ein Mal up Blakes— 
berge; fie wollte nicht, da drohte er ihr den Hals entzwei zu 
brechen. Er befahl ihr, auf den Beſen zu figen. So kam fie Hin, 
hat dort gegeilen und getrunfen, viele Frauen und Sungfrauen waren 
da, bie fie nicht Fannte; denn es war düftre Nacht. Auch Hatte fie 
getanzt, und ber Teufel tanzte mit feiner Braut voran, er hatte ihr 
einen goldenen Rod gegeben; im Tanze fielen viele Hin, und eine 
fiel über einen Blod. Da lachte der Teufel und fagte: alle, bie 
gefallen, feien fein. 


1569, 2. Auguft, Theina Bleken bekennt, daß fie zaubern 
von der Schüttefchen und von der Hans Millerfchen gelernt; bie 
gaben ihr einen Zeufel, der hieß de Jochim. Den erften Ghöt hat 
ihr die Schüttefche gemadjt in einem irdnen Pott von Whait, Ghalle, 
DBrunfylle, Rhöde weitenklye und von dem Waffer, daraus die Färber 
ihre Laken wafchen. Sie fönne die Leute bezaubern, wenn fie nur 
fejefen hedde uht ehren Rocken, unde bernde die fulvige tho pulver, 
und gäbe es den Leuten zu trinken, die müßten ihr dann folgen, 
wohin fie wollte. Auf S. Walburgs-Nacht fei fie auf den Blocks— 
berge geweſen; die Schilderung faft ganz fo wie vorher. 


1570, 13. October, bekennt Paul Kröger: er habe in die 
Kriftalle zu fehen gelernt; wenn er bes Menjchen Namen wußte, die 
whor mit verdacht wher, fo nahm er die Kriftalle, und ſprach dar- 
über folgende Worte: Der hillige liham, dat hillige teftament, dat 
jacrament und der leve vader im hemmel, do did up, im namen deß 
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vaderß, des ſohns und des hilligen geiftes. Dann fähe man einen 
weißen Engel, und der Menſch käme audy darin zu ftehen, und der 
Engel weije den Schuldigen. Werner befennt er, daß er up Blods 
Berge gewejen, der Böſe fam zu ihm, er fagte: Du ſchalt mit nha 
der Vletze; er habe geantwortet: was ift die Plege, worauf jener 
erwiderte: dat fchaltu wol balde fehen; und fo jei er dort geweſen 
und habe dort gute Koft gegeſſen und fchön Bier aus Gläſern ge- 
trunfen. Einer von den Böfen, Kulen Eiß genannt, tanzte vor mit 
einer Bederfchen vom Sunde, Meyerſche genannt, Paul tanzte hinter 
ihr her mit einer Frau Geſeke Nyemans genannt, van Barte, er und 
die Frauen wären gefallen, und jeder mußte Namen und Bunamen 
nennen, und ward aufgefchrieben. — Weiter befennt er, daß er Hans 
Kedingen ther Sulte die Kuh bezaubert, diß Jahr im Sommer, 
daß fie feine Mild) geben follte; das Hatte er gethan mit Todten 
Erbe, die er geholt in aller Teufel Nanıen, und in derfelben Namen 
vor die Thür gegoffen, da die Kuh über gehen mußte. — Ebenfo 
habe er einem andern die Pferde mit Todten Erde bezaubert, einem 
andern zwei Pferde zu Tode gezaubert, dazu brauchte er Menfchen 
Haar, Wolfs-, Hafen, Fuchs-Haar und Hundes Dred. Dies habe 
er in aller Teufel Namen in einen Pott gethan und in die Erde 
gegraben, wo die Pferde über giengen. — Berner hatte er einen 
Kerl, Jacob, bezaubert, weil er Auftin van de Lue thom Schulen- 
berge ein Perdt weg gereden: er nahm den jelen (Sieh), dar dat 
perdt den dag in getredet, und den fwet darut gefchrapet, dreimal 
in aller meifter name der duvelen und in feur geworfen und ge- 
ſecht Jacob du ſchalt töfen in aller duvel name’ drie mhal, derna 
henge hie den felen up einen Fetten balden, aver ein fpan vul 
waterd. — Auch habe er mehreren einen goet gegaten. 

1576, :9. März, befennt Trina Kempen, fie habe von einem 
Kerl, Diedrich, gelernt: fie follte brechen neunerlei Holz in aller Teufel 
Namen und holen drei Steine in bderfelbigen Namen, und einen 
neuen Pott kaufen ungedinget, in berjelbigen Namen, und laffen un⸗ 
vernuget weß bitten in drem unterjcheitlichen nalen umb Gottes willen 
undt in den poth wegk machen und nhemen ben Sohm von des 
Minſchen hembde und malen ein licht davon und ftidens ahn in aller 
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dufel namen und laſſen ſich drierley müntze geben. Sie bekannte 
ferner, daß ſie die Fiſchkbeckeſche und der Kupperſchmedeſchen Kinder 
und ander mer gebadet in ſolchem Holtz, ſo ir in aller duvel namen 
gebrochen, zu dem ende, das ſie inen damit helffen wollen. Bekande 
das die böme, davon ſolch holtz gebrochen, darnach verſunden, wen 
den Leuten die kranckheit verginge; wen inen aber die kranckheit 
nicht verginge, ſo blefen ſie groen. 


1576, 28. März. Margretha Gudowen bekennt, ſie ſei in 

S. Wolpurges nacht auf Blocksberge geweſen, habe mit dem Teufel 
hintenan getanzt, fie ſei gefallen, da habe er gelacht und geſagt 
nun mußt du fterben’. Der Spielmann hieß Rölide. Der Teufel 
fam zu ihr wie ein jchwarzer Bär und fragte: willjt du mein fein? 
Sie antwortete: Sol ich dein fein, jo magft bu mid) nehmen und 
Binführen. Er führte fie in der Nacht dahin, eine Stunde lang, fie 
war eine Stunde da, hat auf Bänken gejeflen, und gegefien ‘von 
dem Tiſchke fo mit grefe beftrowet, die grapenbrabe wer fwart ge 
fochet gemejen, mit peyer, und hette jwarg broth gegeflen, wer füße 
gewejen, und hetten roth bier getrunden uth glefern, und bie fod 
bette Ruße gehiegen, die die koſt aufgetragen, und wer roth ge: 
kleidet geweſen, und hette ein ſwartz hoeth aufgehabt.’ ALS fie gegeilen, 
führte er fie fort und feste fie bei ihrem Keller ab. Sie lernte dat 
Zaubern vor neunzehn Jahren von einem Weide, Trina Grabow, 
bei Wolgaft bortig, die vor drei Jahren dajelbft gebrannt worden. 
Sie that e8 einer Frau an mit ihrem eignen und mit Filchwajlen 
worin fie den Teufel gebadet, daß fie an allen ihren Gliedern Leiden 
follte, den fie ſolchen goeth gegoffen auf einen Donnerftag Abend 
vor die Thür. Bekandt das fie diefe Frauwe widerumb geböteth, 
den fie bette fie auf einen Mitwochen Abend auf den Meshop 
gebracht und ir befolen, das fie müflen ires Mans rod umbhengen 
do hette fie aljo gefprocden: 

Ich böthe def, 

ich weiß nicht weß, 

fo lauter und klar, 

als Iheſus CHriftus warth geboren von der reinen jundfer Maris, 

fo war fol dir gehulffen werden; 
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und ferner hatte fie der Frawen ein plund’ vor die augen gebunden 
und wedder ing haus gebracht und in Iheſus namen zu bedde gelegt, 
und inen verbotten, das fie den abend folten Fein licht anftiden, da= 
mit fie den dufel nicht fehen folten, den fie dem dufel dahin gehalten, 
das er müffen die Frandheit von der frauwen wenden auf den od): 
jen. — — Belande das des Jungen bruder fie gedrowet, er wölle 
fie bernen laffen, do hette fie den jungen widergeböteth und gejagt: 

Harbrade, ſchame dy, 

Iheſus Chriſtus die jaget dy, 
im namen des vaters und des ſons und des heiligen geiſtes Amen. 
Hirbei hatt diß weib vermeldet, das der dufel zu ir geſagt, ſie ſolte 
Iheſum harbrade hießen, den das wer ein dufel. — Bekandt, wen 
ſie die undererſchen verdreve, ſo ſpreche ſie: 

Horſtu wol, du dufel und dufelinne, 

du ſchalt nicht mer averwinnen, 

ſonder Iheſus Chriftus '), 

ſo war alß die geboren iſt 

von der heiligen junckfer Maria, 

ſo war ſolſtu uns hir verlaßen. 
— — Bekandt das ir jungicken faſt drei jar kranck gelegen und das 
ire künſte an irem eigen kinde nicht wölten helffen, do hette Di 
Trina demſelbigen wollen rath geben und ir befolen, ſie ſolte waſſer 
holen in gottes namen und legen negenderlei holtz und 9 ſteine von 
dem velde in taußen düfel namen, und do ſie die kalten ſteine inß 
warme waßer, fo uber dem feur gehangen, geworffen, hetten die: 
ſelbigen geziſchet, und das kindt hette ſie oben in dem frathem 
gehalten und gejagt: fo mennig ſtein alß ziſchede, fo mennig under⸗ 
erdeſche keme von im, irem kinde aber wer damit nicht gehulffen, 
diß weib hette mennigen betrogen. 

Anna Lünenborges, Joſt Wulfes Hausfrau, bekennt, das fie 
Thim vor dem Höllendor zu ſeinen ogen gebuteth und geſagt, dor 
weren drei ſelige junckfern, die de hillig und ſelig weren, hörden 
gerne gades worth, die eine bötede des mall von den oghen, die 
ander das ſtoff, die drudde den Stoth, in den namen des vaters, 
des ſönß und des Heiligen geiſtes, 
vEs ſteht ihs ihs. 
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berbran, ſchame dy, 
die katzen ſterth jaget dy, 
ſchameſtu dy nicht weg, 
die katten ſterth jaget dy beth, 
und nheme den ein levendige katte und ſtreke mit dem ſterte crutz⸗ 
weiß uber das oghe. 2. Bekandt, when ſie die zenen büßede, ſo 
ſagette ſie, wen die newe Mon kheme: 
wilkom du hillige newe liebe gottes licht, 
auß dem werden heiligen Jorden, 
mit dir benheme ich den zenen die werme und die gicht, 
das ſie mit nichten kellen, 
nicht ſwellen, 
ecken oder ſtecken, 
in dem namen des vatern, des ſons und des heiligen geiſtes. 
3. Bekandt, das fie alſo in der froneri vor ben hern unrecht umb: 
gangen, do fie aus der theür gehen wollen und die heren angefehen, 
hette fie darumb gethan das fie ir günftig fein folten und hatte gefagt: 
Ir heren, ich fehe euch ahn, 
ir feith mir ghram, 
da8 benheme euch der Dan, 
der den tod ahn dem fronen creug nham, 
im namen des vatern, des ſons und des heiligen geifte® amen. — 
derner, fie ſei auf Blocksberg gewefen an S. Walpurgenadt, 
vom Teufel hingeführt, habe Grapenbraten gegeſſen, von ungededten 
Tischen gegefien, nur Kraut war drauf geftreuet, habe getanzt nad) 
der Lullikpfeiffe, mit ihrem Teufel Matties, fie fei gefallen, er 
habe geladht, fie habe Bier getrunken aus Kannen und Gfläfern. 
Bon einem alten Weibe habe fie da8 Zaubern gelernt. 


1577, 17. Yuli. Gretha Apts befennt, daß fie von einem 
alten Weibe vor 15 Jahren zaubern gelernt. Diefelbe gab ihr einen 
Teufel bei, Kolftrund genannt. Sie war zweimal auf Blodebirg, 
von einer Scheune aus, der Eathanas in Bodsgeftalt kam zu ihr. 
Auf dem Blocksberg war ein Burn, ein Stig darum. Es wurde 
getanzt, der Vortänzer hieß Wippe, er war ſchwarz gekleidet, hatte 
einen geftidten Hut mit zwei YBuntftreifen, einen Federbuſch auf dem 
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Hut. Sie ſelbſt tanzte hinten an, ihr Tänzer war grün gekleidet, ſie 
ſei zweimal gefallen, worauf ihr Teufel lachte. Zwei blau gekleidete 
Spielleute waren da, die ein Bennith aufgehabt, hetten mit zwen 
hummelcken geſpilet, ſo mit weißen knochen belecht geweſen. Der 
Koch war grün gekleidet. Es wurden zwei Ochſen, ein Bulle und 
etliche Schafe geſchlachtet, Eier und Butter gegeſſen, an Tafeln, die 
mit bunten Laken gedeckt, man habe auf Bänken geſeſſen, aus Glä— 
ſern Wein und Magdeburgiſches auch Garlebeſches Bier getrunken. 
Zu S. Wolbrechts-Nacht habe ſie beim Teufel geſchlafen. Er kam 
zu ihr als ein ſwartz Ketken, und war immer kalt. Ferner habe 
ſie einem ein goeth gegoßen Donnerſtag Abend, das Waſſer dazu 
habe ſie gefüllt aus ſeinem Adell-Pöll in aller Teufel Namen. 
Ferner habe ſie die Leute gebadet in neunerlei Kräutern und noch 
anders daran. 


1582, 24. September. Hans Schwarthen Hausfrau bekennt, 
daß ihr die Engeferfche befohlen, Waller zu Holen und zu füllen 
gegen den Strom in aller Teufel Namen, und Hand Sedorp bei 
einer Krankheit desfelben dreimal Hände und Füße zu waſchen zwei 
Donnerftage und Dienftag Abend ‘recht ſides umb’, und es dann 
wegzugießen. Bei der Krankheit einer rau nahm fie einen unbenug- 
ten Pott, füllte Waffer drein, und machte unbenugt Wachs drin 
weh, morauf fie den Saum von der Frau Hemde genommen, ein 
Yiht Davon gemacht, e8 angeſteckt und umgekehrt niederwärtd abbrennen 
laifen, daß die Tropfen auf unbenugten Stal gefallen. 


1582, 2. October. Annde Engefers befennt, daß fie Waller 
gefüllt gegen den Strom in aller Teufel Namen, den Sedorp damit 
gewafchen, drei Donnerftage und drei Dienftage Abends, danı das 
Waſſer weggegofien an einen Drt, wo fein Menſch ginge. — 3. Bekandt 
das, wan fie die Lude gefegnet und den Kopff gezogen, hette fie gejagt: 

Den funth den id finde, 

die mus verſchwinden, 

als des todemans handt, 

die die wede wandt, 

dar die hillige Chriſt mit gebunden warth, 
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die verſchwanth beth in die erde: 

jo muß das wehe nimmermer wieder werden. 
In dem nahnıen des vatterd und des ſons und des Heiligen geifte 
Amen. Noch ferner pluchte fie zu jagen: So wahr als die Her rift 
vun dem hilligen geift empfangen wurth, von Marien der Moder 
Godes geboren wurth, und leidt vor uns ben bittern todt, fo war: 
hafftig als er vor uns den todt leith an dem fron des creuges, ſo 
war jchaltu ablaßen von dießem menſchen. Noch brudede fie tho 
diefem water negenderlei früder, erſtlich wormüde, poppel, unvors 
treden, Mater, Adermonie, Glatthe Hinrichk, Spidnarden, Eueruth, 
Negenkrafft, od nehme fie dartho negenderlei holg, Eiden, Boiden, 
Ellern, Dorne, Ouigen, Alhorn, und ſonſten Fürenholtz und tweierlei 
Dorne. Noch müfte man holen 9 Steine uth dren velthicheiden ſtil⸗ 
ichweigen. Sie habe von einem Weibe zaubern gelernt, fei viermal 
auf Blodsberg gewefen, der Zeufel fei al8 Ziegenbod zu ihr gekommen, 
auf dem fie gefellen. 

In einen Grapen hinter dem euer hätte fie eine quade pogge, 
die fie aus dem Welde geholt, und eine Schlange, die der Böſe 
geholet, und Wafjer gegen den Strom in aller Dufel nahmen gefüllet 
gethan, darmit fie den Düfel Imale auf den Donnerſtag Abendt 
gebadet als ein Klein kindt, hette ihm bei dem fure gedroget und zu 
bedde gelegt. Darnad) wer ehr gros geworden, und hette mit ihr 
gebulet, den ehr Fündte fich Klein und groß machen wan ehr wolte. 
Auch Habe fie Göth vor die Thür gegofien. 


1583, 5. September. Claus Krüger aus Güſtrow befennt, 
dag ihn ein altes Weib zaubern gelehrt — jo z. B. den Pferden 
zu helfen — er jfollte Pferdemift nehmen von dem Folte, um 
Daditro an dem Ort, wo dad Pferd den Schwanz hat, den Milt 
und das Stroh enzweifchneiden und den Pferden zu eflen geben, und 
Waller gegen den Strom füllen in aller + Namen und den andern vor 
den Thorweg gießen. — Er habe in Wulfershagen 9 Pferden die 
Füße gewajchen und gejagt: 

Düfel, help help in deinen nahmen, 
das es diefem Man vergehet 
und dem andern beſtehet 
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und dies Waſſer auf den Landweg gegoſſen mit einem alten Span 
in der Nacht. Er ſei viermal auf Blocksberg geweſen in S. Wol- 
burges Nacht, der Zeufel kam hinter einem Fliederbufch zu ihm in 
einer ſchwarzen Söge, in einem ſchwarzen Pferde, und wie er ſich drauf 
ſetzte, ſagte er: 

ich hebbe my glath geſchmeret, 

dat my niemandt begripe, 

help mi düfel in dießer pipen 

auf und darvan 

und nergends ahn. 
und hatte ſich zuvor geſchmieret mit dem fette, fo ehr von dem 
fleifche gefüllet und gelochet in aller + nhamen, und in den wer 
ehr dahin geweſen, Hette nichts ſehen Tonnen, allein das es gebrufet 
ob der winth ſeer geweyet. Er aß grapenbrade und fchafffleifc, 
man ſaß auf Grasbänken, die in die Erde gegraben gewejen; 
die Teufel waren roth gefleidet, fie trugen auf, unter den Augen 
rotd wie euer, die Hände und Füße krumm ‘als einer guß’ 
(Sans) und wulfesflauen, und auf den foppf weren fie gewejen als 
lochen von fewer. Beelzebub Dulcio und noch einer ſaßen bei der 
Kühe und geboten den andern Zeufeln. Es wurde aus hölzernen 
Schüffeln und Schalen gegefien, fie tranfen einander zu. Es waren 
wol über zwei Stige Teufel, die jpielten mit humelden und lütken 
pfeiffen. Sie hatten einen Bortänzer und tanzten einer an des anbern 
Arm. Seitens des Berged war ein langer See, drin Fleine Fiſche, 
je länger man fie anfah, deſto größer wurden fie. Auch lange rotha- 
gede epffel waren drin, aber davon durfte man feinen nehnten, 
ſonſt mußte man dort bleiben. 


1584, 21. Juni. Belendtnus Anneke Quiſen Hinrich Quifen 
ehefram von Krißow unter den leiten bortig. 
Bekandt, wan fie die leute butede fo ſpreche fie: 
Twe quaden haben dir angefehen, 
drei guden fehen dich widder ahn, 
hatt dir die düfel angejehen 
mit feinen widen ogen, 
unfer ber Gott ſehe dich wieder an 
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mit ben rechten Chriften glauben. 

Die leve Jungfer Maria 

gingk vor einen gronen wolt, 

was mutede er dar? ein Satanas. 

So fpraf Maria und ir [eve findt: 

fleg von den minfchen ab in das wiedeholth, 

dar du feinen creaturen ader minfchen auf erden hinderſt oder ſcha— 
den deiſt 

in nahmen des vattern, des ſons und des Heiligen geiftes Amen. 

Belandt das ihr die olde Schmedeiche, fo vorlengft geftorben, ſolchs 

gelert ungefehr vor zehn jahren und Hettes alle jhar und ſonderlich 

bei dem Balbirer bein Mardede wonde gebrauchet und der Schmede: 

ihen, das fie ihr folch8 geleret hatte, fie ein dutken gegeben. 

Die Schmedefhe wies ihr den Teufel Beelzebub zu, derjelbe 
erfchien in Geſtalt eines fchwarzen Hundes. Sie badete den Bal- 
birer beim Markte in folgenden neun Kräutern: Mater, Wermuth, 
Balfem, Pole, Beifnß, Rude, S. Johans Kraut, Kferidh, 
Kattenſterth. 

4. Juli bekennt dieſelbe, ſie Habe von der Schmedeſchen auf 
ein Donnertag zaubern gelernt. Dieſelbe kam dreimal zu ihr, da 
war auch der Satanas ‘alg ein hunt'. Sie war auf dem Blod!: 
berg in S. Wolbrechtsnacht und wurde Klod 1 wiedergebradt: 
dort wurde gepfiffen und. pofaunt, ſchwarze Teufel tanzten, fie auch 
mit ihrem Teufel bintenan, fie war beim Tanzen gefallen. Ferner 
habe fie goth vor die Thür gegoßen, auf einen Donnerftag Abend, 
dazu habe fie Waller aus dem Mardfode in Teufels Namen gefüllt, 
Quade Poggen, Schlange, Eggetiß darein gethan, die fie mit einem 
Stein enzweigefhlagen. 


6. Juli 1584. Margretha Bensins befennt, daß die Brot‘ 


hufefche ihr gelehrt Trunke zu geben, fie habe von der Apothele 
Zeinspleder geholt und Swetſchen gebraudt zum Stolgange, und 


Herkfpansfraut in einer Kanne Bier gefotten gegen Schwulſt. 
Wen fie gebötet fo hette fie gefagt: 
Zwei Böfen haben dir angefehen, 
drei guten fehen dic) wieder an, 
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der ein ift der vatter, 

der ander ift die john, 

der dritte ift die billige geifl, 

CHriftus Iheſu Helptu ihm allermeift. Amen. 

Donnerftag Abend kam Beelzebub zu ihr und fagte, er wolle 
ihr werfen, wo fie graben folle.. — Er führte fie aus dem Kröpelin- 
Ihen Thore auf einen Berg auf der Damerow bei dem Pfahle, und 
zeigte ihr ein Kraut: ‘das heißt Teufelskraut'. Er grub es aus und 
hätte “hr 4 ſchwarze Korner gethan’, die fie dem andern Weibe ge- 
bradt in aller Teufel Namen, und fie follte e8 dem Barbirer in deren 
Namen eingeben, er follte gepeinigt und geplagt werden und follte 
vergehen wie der Tag vergeht. — Der Teufel fam zu ihr in Sammt 
und Seiden. Sie habe fünf Jahre bei ihm gelegen, und während 
der Zeit nicht bei ihrem Manne. — Dreimal fei fie auf Blodsberg 
geweien; es wurden Ochſen geſchlachtet, Wein getrunken, Spielleute 
ipielten auf, fie Habe vorangetanzt, und fer in die Knie gefallen. — 
11. Belandt dn8 fie den Satanad dar zu gehabt, das er von dem 
Krüllen in der hege follen har halen, do hette hie ihr von feiner 
frawen bar gebracht, und hette mit fie wieder hingewefen und Die 
Blomen gegraben, jo baven geehl weren, und unten von den worteln 
die forner genommen, und biejelbigen in aller teufel namen in die 
bar gewidelt und mit den baren in aller F namen ind fewer ge- 
worffen, und der man hette ſolchs Haben jollen; aber weil der man 
nicht ein geweſen und bie fram bei da8 fewr gegangen und das 
fewr zufcharren wollen bie foft ghar zu falten, wer ihr bie gwalm 
in den halß gefchlagen. 

Einem Manne Hatte fie ein goeth vor ſeinen beddewinckel 
gegoßen, von Waſſer gegen den Strom gefüllt. Der Teufel ſei 
wie ein Menſch, habe aber Füße wie Bärenklauen, und ſei kalt wie 
Eis gewefen. 

Sie habe Wafler in drei Potten aus der Jundfer dide gefüllt 
gegen den Strom, in aller + Namen, und neun Kräuter dran ge- 
than: Kamillen, Huber, Polley, Efermonie, Riborth, Lumeke, Bornefes, 
vübbeftod und Lönenholt; diefe in den Keffel gethan, übers euer 
gehängt, und den Teufel drin gebadet. Bon diefem Wafler habe fie 
einen goß gethan. 

Bartfh, Meffenburg. Sagen. II. 2 
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7. Juli, 1584. Anna Gerdes (aus Rügen) befennt, wen fic 
fegenebe und bötede, fo ſpreche fie, und fonderlid gegen Den 


wuntwurm: 
Ich verbiete es dy im nahmen gades 
bei Sontagefchen evangelien, 
du [halt den knochen nicht gnagen 
und die andern (adern?) nicht quafen, 
das bloeth nicht trinden, 
er du die worth fpredeft die Johannes jprad 
do hie fein Fleith umbſchwanck 
do he ben heiligen Chrift teuffete, 
das was das heilige vatter unfer jo war foltu fterben. 


Ein alter Mann lehrte fie das, und büßte ihr den “harworme im 


Knochen. Belandt, wen fie da8 Bluth ſtillede, fo ſpreche fie: 
Zu Hierufalem im Dhome 
dar fteith ein rofenen blome: 
fo ſtil als die fteith, 
jo ſchal dith bluth. 
Im nahmen des vattern, des ſons und des heiligen geiſtes amen. 


27. Yuli, 1584. Agnetha Churen bekennt, fie habe ein Kind 

gebötet und gejagt: 

Haben dir zwei angefehen, 

jo benehmens dirs drei wedder, 

die vatter, der fon und der Heilige geift! 
und habe e8 gebadet in neun Kräutern: Unſlethkraut, Auftinnef 
Kraut, Mater, Hundeblomen, Bitterlind, Samillen, Fennekol, Berde- 
munte, Wlelei. 

Bekandt, das fie Thomas des Spilemans Kindt in den hot 
getragen und unter ein apffelbom gelecht, in einem difchlafen, und 
bette ein botterbroth und ein meßer dabei gelcht und das kindt 
liggen laſſen, und weil das vold aufgehen müßen, hette fie in 
dem negenderlei arbeit gethan und darnach das Findt wieder zu 
bedde geledt. 

Sie hat den Satanad etlihe mal in der Molde beim Feier 
gebadet, er ſah aus wie ein Kind, Hände und Füße wie ‘Krone. 
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füge. Sie fei auf dem Blocksberg geweſen, fie hätten ſich “mit 
Swingen geſchlagen' und getanzt. Das Wafler, worin fie den Satan 
gebadet, fei aus der ‘grufen’ gefüllt gegen den Strom in aller 
Teufel namen, fie habe e8 im grapen and euer gefegt, und davon 
genommen, wenn fie ein goeth gemadt; dazu habe fie gethan Hunbe- 
dred, Eggetiffen, Ottern, Schlangen, qwade poggen, gehadt und 
zu Bulver gebrannt. 


30. Auguft 1584. Dorteha Bremerd bekennt, fie habe zaubern 
gelernt von einer Nachbarin, habe mit dem Teufel gebuhlt, denfelben 
gebadet am Donnerftag Abend; er war wie ein Hündchen. Sie habe 
Waſſer gegen den Strom aus der Warnow gefüllt, dreingethan 
gwade Poggen, Eidechien, Ottern, Schlangen. Sie habe Goeth ge: 
goffen und fei auf Blodsberg geweien. Der Satan fam zu ihr wie 
ein ſchwarzes Hündchen. 


3. Auguſt 1584. Margretha Detlofes bekennt, der Teufel, 
geſtaltet wie ein Mann, an Händen und Füßen Kuhpfoten, habe 
mit ihr gebuhlt. Sie fer auf Blocksberg auf dem Beſen gefahren in 
S. Wolbrechtsnacht; die Füße habe fie gejchmiert mit einem ſchwarzen 
Zeuge, das der Satan gebradjt, und fagte den: 

Auf und darvan 

und nergend an. 
Ein Teich fei auf dem Blocksberg mit Caruſen und Schlie, da 
ſtünden Kerßberen, Epffel, Beren. Piper und Bungers fpielten 
auf, Pilatus tanzte voran. Sie habe den Satan gebadet am Donner: 
ag; er war wie ein Hund. Auch Habe fie Goeth gegoflen. 


13. Auguft 1584. Anneke Schrepfowen befennt, fie habe von 
einer Frau zaubern gelernt, diefelbe habe ihr einen Geift zugewiefen, 
Claus, der wie ein Junker ausgefehen, einen Menfchenfuß und einen 
Fuß ‘als ein geiß’, Hände wie kattenklawen gehabt. Cie ſei auf 
Blocksberg geweſen, dort war eine große fhule (Teich), drin Fiſche; 
man ſaß auf Grasbänken, die in die Erde gegraben waren. Sie 
habe mit dem Teufel gebuhlt am Donnerftag, den Teufel Dounerftags 


aitiet und am Donnerftag gebadet. Er fei wie ein eines Kind 
2% 
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geweien, an Händen und Füßen frawel. Sie habe Goeth gegofien, 
daß er follte arm werden und die Frau verquinen und verderben. 


4. Auguft 1584. Cerſtin Brandes!) befennt, fie babe von 
einem alten Weibe zaubern gelernt. Sie war auf Blodöberg, der 
Satanas führte fie dahin auf einem Beſen; ihr ward Schwarze? 
gebracht, womit fie fi) unter Augen gefchmiert. Auf dem Berg war cin 
Teich mit Caruſen; man aß Grapenbrade und trank Bier; der Böſe 
babe das Effen aufgetragen, er war ſchwarz gekleidet, Hände fchwar; 
und kalt und wie Gänfefüße, ebenfo die Füße. Sie hätten getanzt, 
fie fei gefallen, worauf er gefagt “Du wirft die8 Jahr brennen. 
Sie habe beim Satan gelegen, habe ihn am Donnerftag citirt und 
am Donnerftag gebadet; habe Waffer gegen ben Strom gefüllt. 
Poggen und Schlangen drein gethan, Goeth gegoffen, auf Donner: 
tag Abend des Mannes Namen dazu genannt, dad er verquinen 
und endlich fterben follte. 


5. Auguft 1584. Cathrin Damen befennt, fie habe von einem 
Weibe zaubern gelernt. Ste habe einen Teufel gehabt, Hans Düfel, 
der Hände und Füße wie Voten gehabt, mit ihm habe fie gebuhlt. Zie 
jei auf Blodsberg geweſen, der Satanas feste fie auf ein ſchwarzes 
Pferd; auf bem Berg war ein Kid, wo fie und die andern gefallen. 
Beim Goethgießen fagte der Satan: Das Kind foll verquinen wit 
die Tage die vergehen. Sie habe einem Manne den Satanas in? 
leib geflödet, und ferner gefagt: ein fchlo8 dafür, nimmer wieder 
aus, bißolang du my vergeft. 


10. Auguft 1584. Gretke Jeſſen befennt, fie habe zaubern 
gelernt von dem Papen zu Blankenhagen. Ein Satanas, Jennele, 
ward ihr zugemwiefen, wie ein fchwarzer Hund, die Füße wie Hund! 
füge, Hände wie Kuhpfoten, mit Klauen. Ste fuhr auf Blodaber 
auf einem Beſen mit den Worten: 

Auf und darvon 
in der dufel nahmen. 


i) Abgedrudt Wöchentliche Nachrichten 1839, Nr. 10. 
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12. Auguft 1584. Thies Lindeman, Kubhirt in Warnemünde, 
befennt, ihm wurde ein Teufel, Chim, zugewiefen, mit Klauen an 
Händen und Füßen. Auf einem ſchwarzen Bod ritt er auf den 
Bloctsberg. 


18. Auguſt 1584. Geſeke Hagenmeiſters bekennt, ſie habe von 
einem Weibe gelernt, das man ſolle ins korne ſtechen ellern loff, 
glaß und poſen in den acker, den mans gonnette in tauſent F nah— 
men, das der donner hagel und ungewitter ſolte das korn dal 
ſchlan. Sie habe von einem Weibe zaubern gelernt, drei Teufel 
wurden ihr zugewieſen, ſie habe gebuhlt mit dem Teufel. Sie ſei auf 
Blocksberg geritten auf einer molde; auf dem Berge ſei gekocht geweſen 
wie zu einer brudtlacht. Sie habe drei Biſſen Brot gebiſſen von 
dem Brode, das Donnerſtag gebacken in tauſend + namen, habe Waſſer 
gefüllt in deren Namen, die Biffen auf das Waſſer aus dem Munde 
fallen laffen, den Satan beſchworen, er folle ihr fagen bei dem Brote 
und Wafler, ob der abwejende lebend oder todt fei; wenn lebend, 
fo Tiefe da8 Brot rund umher, wenn todt, giengen bie Biffen zu 
Grunde Wenn man ben Leuten jagen wolle, ob die Schiffe um- 
gefommen, nehme man ein flotfen vom waſſer und lede es auf das 
Wafler in des F namen; wenn es umfchlägt, find die Leute todt; 
wenn die Leute leben, fließen die Biffen Brot um das Flotken um- 
ber. Wenn fie den Sturmwind babe erregen wollen, habe fie von 
dem Wafler, worin fie den Satan gebadet, in den Strand gegofien 
in taufend + namen, und den Teufel gezwungen, Braufen und 
Sturmwinde zu erregen, und den Namen bes Schiffes genannt; doch 
ſollte er die Leute nur fchreden, nicht umbringen. 


19. Auguft 1584. Anneke Metlinges bekennt, fie habe den 
Knochen, in dem ein Wurm war, gebötet mit ben Worten: 
Du worm in diefem fleifche, 
in dem werben heiligen geifte, 
du folleft den knaken, 
das fleifch nicht ethen, 
und das bloeth nicht drinden, ° 
und die ſehnen nicht tagen, 
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ſondern du ſolſt gehen nach Iheruſalem 
und keren dich dreimal umb und ſterben reinen todes 
im nahmen des vatters, des ſons und des heiligen geiſtes. Amen. 
Wenn fie Kinder im Munde geſegnet und gebötet, fo nahm ſie 
den lend und keſſelhaken und ſagte: 
Schörbuck und ſchwam, ſchafe dy, 
das hieße fewr, 
das ſteckende fewr, 
das breckende das blawe fewr und grawe fewr, 
du ſolſt ſo ſtille ſthan, 
als die eddele jungfer Maria. 
im namen des vatters, des ſons und des heiligen geiſtes. 

Gegen den Schörbuck habe ſie gebraucht den quaſt vom rettich 
und zu Pulver gebrannt und Alaun in ein Pöttchen gethan uud 
gejotten und den Kindern den Mund gewajchen. 

Wenn fie den Kindern den Hals gezogen, habe fie gejagt: Tie 
halß in den Hafen in den namen des vatterı und des fohns und 
des heiligen geiftes. Amen. 

Wenn einer ‘auf unfteden’ gewejen, babe fie gefagt: 

Zwey hebben dy angefehen, 

das weren die weißen frawen geweſen, 
drei ſehen dich wedder an, 

der ein iſt der vater, 

der ander der ſohn, 

der dritte die heilige geiſt. 

Wenn den Koyen die zenen loß geweſen und den ſterthworm 

gehabt, jo hette fie gefagt: 
inſhoth und ftertworn, ſchafe dy, 
der her Chriſtus die jaget dy, 
hie jaget dy nicht ſo ſehr, 
hie jaget dy noch vielemehr. 
im nahmen des vatters und des ſons und des heiligen geiſtes. Amen. 

Bekandt, wen das viehe von der herde abgekommen, das cr 

der zage nicht auffreſſen ſolte, ſo ſpreche ſie: 
mein vich geith in der weide, 
die heilige Cerſt die muße es leiden, 
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das ed muße wandern 

von der einen fonnen zu der andern. 

Liberuns, Leine mich ein jchlüffel, . 

aus dem boen Himel, 

da8 ich beichlute dem veldhunde 

feine thenen in dem munthe, 

das er mich Feine knochen gnecht, 

nein biueth entdrecht, 

nein fleifchE entrith. 

unjer ber got börde auf feine milde handt, 

die ftilde den velthundt feinen munth. 
in den nahmen des vattern, des fohns und des Heiligen geiftes. Amen. 

Belandt, wen man den wulff wolte von der veltmard wifen 

auf ein ander veltmard, fo nehme man das aaß, dar der wulff von 
gefrefien, und kilde das in ein eidenbom auf ein ander veltmard, fo 
liefe der wulff dahin und frieße das viehe auff, bißolange dag 
fleifcht verwejede, fie aber hette e8 nicht gethan. Als fie vor zwanzig 
Jahren das Viche in Toitkendorp gehütet, wäre der Liberund au 
dem Felde gelaufen, wie ein fchwarzer Fuchs, ba hätte‘ ihre Mit- 
hüterin ihn zu den Heerden eines benachbarten ‘Dorfes gewiefen. — 
Donnerftag Abends habe fie den Teufel gebadet, dazu Waller aus 
der Grube gefüllt gegen den Strom in der Duaiers !) namen. ‘Der 
Satan brachte ihr giftige Würme, Schmedeworme, Hegetißen, Quade⸗ 
ipennen, Poggen, Schniggen, Waſſermuſe, Grawe Maddiden, Sonnen» 
murme, gingen gegen die Sonne, und große fchwarze wilde hornis, 
alles dies ward in einem neuen Pott zu Mus gekocht. — Wenn fte 
den Zeufeln fonft nichts Habe zu thun geben können, habe fie fie 
ins MWideholg gejhidt, um Bäume zu entwurzeln. — Sie ſei auf 
Blocksberg gewejen, mit gelben Fett eingefchmiert, auf dem Satanas 
figend; auf dem Berge war ein grafe und foeth, daraus Holetten fie 
das grüg wüß. — Die Teufel hätten ihr einen langen Haarftrid 
um den Kopf geflodhten und ſchwarze Körner drein gemacht und aljo 
durcheinandergefhürzt, und gefagt, fo lange fie den Strid um ben 
Kopf Habe, könne ihr der Büttel nichts abfragen. — Zu einem goeth 


1) Auch Quaiars gefchrieben. 
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habe fie gehabt 3'/, boſe pogge, 1'/, hegetiß, 11/, boſe ſchnake, 
ein graw worme, wer ruwe, hette viele füße, hieß der Mraup in die 
erbe, wer die böfefte wurm auf erben, und der Menfche, die ihn 
umbbrecdhte, da ihm Got fonderlid) nicht bewarte, müfte er abfluen 
al ein gufefueth; ein ſchwartz worme hette lange hörner auf dem 
fopffe, würde fonften jchmede worme gehießen. Alles dies Habe jie 
in einen unbenüßten pott gethan, habe Wafler gegen den Strom 
gefüllt ꝛzc. — Der Hans Prenfchen Habe fie ein goeth gegofien, die 
Frau hätte ihn Haben follen, aber die Jungfer Kathrin wäre zuerit 
drüber gegangen, das fie fol verquinen und vergahn; es wäre nur 
der dritte Theil geweien, fonft wäre fie umgefommten. 


19. Auguft 1584. Trina Bendens befandt, wen fie ein gebö- 
thet, darauf ‘unfteden’ gewejen, fo fpredhe fie: | 
Drei möteden, 
drey böteden, 
der ein tft der vatter, 
der ander ift der john, 
der dritte wer der heilig geift. 
Wenn fie den Kindern den halß gezogen, fo bette fie gejagt: 
Nein ftich ftebeloß, 
nein findt vaderloß, 
jondern der heilig Cerſt allein. 
MWenn fie den lebendigen wurm gebötet, jo hette fie gejagt: 
dev wurme find 9, 
den blaen und gramen, 
den eden, den fteden, 
den fellen, den fchwellen, 
den riden, den jpliten, 
den lopen und rondenden, 
du Schalt dith blueth nicht fuegen, 
diße knaken nicht gnaen, 
die jehnen nicht thanen, 
dein angel fchal in diefem fleifche ftilftahn 
alß ih Hab in mutterleib geftahn, 
und hette drumb geichlagen zehr und knobbelock. 
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Wenn fie den zagen wegk gewifet, fo bette fie gefagt: 
Die fleifchk ſolſtu nicht bißen, 
dieſe knaken folftu nicht gnagen, 
dein munth fol!) ftil fthan 
alß Chriftus am creuge ftundt; 
und wen ers im munde gehebt, jo hette fie gejagt: 
Die Hillige viff wunden 
fegen dir das alß aus dem munde. 
Auf Blocksberg fei fie auf einem Biegenbod geritten mit ben 
Worten: 
auf und davon 
und nergens an, 
auf und der nedder, 
umb der dritten ſtundt hir wedder. 
Auf dem Berge wäre ein Teich, drin ſtunde mitten ein roth mum— 
melcken bloth, und wenn man das herauskriegen fünnte, ‘fo muſte 
der düfel drauf kein thunt mehr haben'. Sie hätten nach der lulcken 
pfeiffe getanzt. Ferner habe ſie den Satan gebadet, dazu Waſſer 
gegen den Strom gefüllt, er ſah aus wie ein Kind, der eine Fuß 
wie ein Gänſefuß, der andre wie eine Ochſenklaue, an den Händen 
hatte er Krowel. Einem habe fie ein goeth vor die Thür gegoſſen, 
ihm dann aber wieder gebötet und hatte gefagt: der gennig, der die 
ed gethan, ber benehm es dir wieder in der düfel nahmen und führe 
8 in abgrundt der hellen. — Belandt, das fie Meifter Claueſſen dem 
jimmerman zugefagt, er folte bei feinem dienfte zu Warnemünde 
wol pleiben, und fie hette ihm derenthalben gelehret, das er des 
morgens die hende waſchen folte und fagen: 
Sch nehme waſſer auf meine hende: 
Gott und bie ware werde hillig lichnam 
fome my zu hulpe an meinem Ieften ende. 
ich, fach blöden 3 gefellen 
in allen feinen wapen, 
das alle meine viende jchlapen 
und wejen doff und blindt. 
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Solchs hette ſie ihm wol vor ſtige Ihar geleret, und er hette 
ihr wol ein par kannen bier davor gegeben. — Bekandt, das ein edel- 
man ungefer vor 6 jaren zu fie gekommen und rvath bei fie gejudht, 
das er verdorrete und verquene, den ehr Hette ein krügerſche ver- 
dacht, das ihm: ſolchs angethan, den chr ihr tochter befchlapen; do 
hette dies weib gejagt: Die Krügerjche hette erde auß feinem fueth- 
fparen genommen und in den Kamen gehenget und gedroget, nun 
folte ehr wieder erde nehmen auß der Krügerjchen fuethiporen in 
aller + namen und in den rock hengen, fo foltes dem weib bejtahn 
und ihm vorgahn, davor hette ihr der eddelman gegeben 21 ſch. Ib8. 

Bekandt, das fie Hans Sauren zum Roverßhagen im Überhagen, 
wen man nad Ribnitz zicht an die linde bandt, den pferden die 
füße gewafchen auf den donnerftag in aller düfel nahmen, das 
diefelbigen wieder gedien folten, die Quaiar heiten ihr das waſſer 
gebracht, darnach hette Hans Saure das waſſer bei einen dorenbujcht 
gegofjen, die davon verborret bei dem Sekenhauſe. — Sie habe einem 
Pferd, “jo twerjchlaget geweſen', mit einem neuen Beſen über den 
Leib gefegt, in aller F nanıen, und e8 wäre wieder aufgeftanden. — 
Sie habe den Pferden Salz und Brod übergeworfen und ben Sa— 
tanas davon in Abgrund ber Hellen gewiefen. — Endlich, das fie Peter 
Lüchten ein Poth zugerichtet, den er unter den fül vor ber hußthür 
gegraben, das er guden dege Frigen und fein broth wol ver: 
feuffen jolte. 


8. September 1584. Brigitta Gouwen befennt, fie habe von 
einem blinden Weibe zaubern gelernt auf S. Wolbrechts-Abend, eiu 
Zeufel wurde ihr zugewiefen, der erſchien als Bulle, dann al8 Mann, er 
habe bei ihr gelegen. Sie habe ihn Donnerftags citirt und gebadet. — 
Auf Blocksberg jet ein Teich mit Karpfen; man babe Bullenfleiich 
gegefien, Güftrower Bier, Kniſenack, aud) Barfche Bier getrunfen. — 
Zu dem Bade bradte ihr der Satan eines Diebe Gemächte, dag 
er vom Galgen abgeriffen, Dttern, Schlangen, Lindwürme, Quade: 
poggen, Haare von allerlei Thieren, Erbe auf dem Gerichte; allee 
zu Pulver gebrannt, in einen neuen Pott gethan, und den Leuten 
vor die Thür gegoffen. — Sie habe einem ein goeth gegoffen, aber cin 
Hund fei drüber gegangen, der davon franf geworden. In einem 
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andern Falle habe ſie gießen wollen, ſei aber gefallen und über den 
goeth zu liegen gekommen und ſei krank geworden. 


10. September 1584. Elſebete Schulten bekennt, die alte Pral- 
ſche in der Blnethftraten hätte ihr gejagt, wenn fie den Kindern 
den half in den hafen toge’, fo folte fie fprechen: 

Es ftünde fein ftich ftebelos, 

und wer fein find vaderloß, 

fonder die werde Hillige Crift, 

der ein tft der vatter, 

der ander ift der fon, 

der dritte ift der heilige geift. 
Bon einem Manne habe fie zaubern, von ihrer Mutter mit zwölf 
Jahren fegnen und böten gelernt. Mit dem Satan habe fie gebuhlt, 
ihn gebadet Donnerftags Abends, er war wie ein Kind, an Händen 
und Füßen mit Hundeflauen. Auf Blodöberg ritt fie auf einem 
Ihwarzen Bod. . 


11. September 1584. Anneke Swarten befennt, fie ſei auf 
einem weißen Ziegenbod auf Blodsberg geritten, habe ſich vorher mit 
Ihwarzem Zeug aus einem unbenügten Bott gefchmiert und gejagt: 

Auf und davon 
und nirgens ahn. 
Ein Teich geht um den Berg, mit grünem Waſſer, ‘und bar floſſe 
ein krone drauf’, aber ed wer nhur des düfel® trog. Beim Tanze 
war ein altes blindes Weib, das konnte nicht weiter, da hätten bie 
Zeufel fie auf den Kopf gefegt, und ihr einen Beſenſtiel zwifchen 
die Beine geftedt, und drei brennende Lichter oben in den Bejenftiel 
gefegt, und die andern tanzten drum herum. — Belandt, wen fie den 
leuten den halß in den Hafen getagen, fo hette fie gejagt: 
Ich ziehe dich den Half in den halfen, 
das dich die düfel nicht nafe, 
in namen des vatters, ſons und des heiligen geiftes. Amen. 


11. September 1584. Anneke Tengels bekennt, fie habe von 
einer Frau zaubern gelernt, ihr ward ein Zeufel, Claus, zugewiefen, 
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er erſchien in Geſtalt einer ſchwarzen Kate. Auf Blodsberg ritt fie 
auf einem fchwarzen Hund, Hatte fi wit ſchwarzem Zeug gefhmiert 
und gejagt: 

Auf und davon 

und nergend an, 

und hir wieder Hero. 
Ein Weib aus Roſtock fpielte auf einer geftohlenen Zither. Zum 
Daden ded Teufels verwendete fie: drei Steine, ſchwarze Hafen, 
Knochen von Menfchen, fo auf dem Rabe gelegen, breide Steinwürme, 
quadepoggen, qualitere die fo finden. — Belandt, das Dorothea 
(ein junges Mädchen) zu fie gekommen und fie gebeden, das jie 
müchte mit ihr ghan nah S. Yurgen, den fie wol ee gehort, wen 
fi) zwei haben wollen, das man fol nehmen erde von dem, fo der 
kopff abgehawen, und ſchmitens creugmweis uber fte hero, jo müften 
fie fi) wol nehmen. Belandt, da wer fie mit fie gegangen, und 
bette auf Hans Schrobers feine begreftnus erſt mal Dorothea mit 
dem forderfuße creugmweiß auf die erde getreden, unb dis weib bette 
in Eurth Wedigen nahmen aud) creugweid auf diefelbig erde getreden, 
darnad) hette Dorothea ein weinig erde aus der trede genommen, 
und ihr in den fchot gelecht, darnad) hette diß weib auß derjelbigen 
trede auch erde in des fatanad nahmen genommen, und hettes dar- 
nah in ihrem hauſe Wedigen und Dorotheen in des düfeld nahmen 
creutzweis uber den Kopff gefchmeten. — Belandt, das Annele 
Ferckens maget ihr müll gebracht uth Jacob Netelnblades fußfporen, 
das fie in einer koſte von ihm gefregen, und gejagt, das fie ſolchs 
verwaren jolte, biß Netelnblath in ihre hauß keme. Belandt, das 
fie’ Jacob Netelnblath kurtz vor feiner koſte den fußdred in des düfels 
nahmen uber den kopf gefchmeten und den düfel dargugehalten, das 
ehr follen feiner brauth viend und Ferckens tochter guet werden, und 
folte von dieſer lauffen und die ander nehmen. Belandt, das fie den 
Satanas dahin gehalten, das er müſſen 2 meſſer aus dem ſchappe 
bei dem feuwere nehmen, und dem breutigam ind bedde zu gabe 
feggen, das er feine brauth damit umbbrengen folte. Belandt, das 
der Satanas noch grimmig gewefen auf Jacob Netelnblath, do er 
mit der brauth in die kirche gegangen, das ehr bie frie nicht wehren 
fonnen, und als fie zuſamende geben, hette ehr von beiberfeitö fueth- 








— 29 — 


ſparen erde genommen, und alß ſie die brauth ſchenken wollen und 
beide aus einer kanne getruncken, hette der düfel ſolchs in die 
kanne gemacht, das er mit ihr nicht konnen zu thunde haben 
12 wochen langk. — Bekandt, das der Satanas die Pötiſche auf den 
kopf geſetzet mitten manckent den hauffen auff Blocksberge und ihr 
ein groß licht inß leib geſtochen, und die andern hetten drumb 
herogetanzet. — Von einem Bauern habe ſie Waſſer genommen und 
durch ein wagen aven und darnach durch den ring an der kercken 
gegoſſen und hette klockenfeth darzu gehabt, und hettes Meiſter Hans 
des Raths Barbirer vor die thür gegoſſen, das ehr nicht ſolte mit 
feinem weib zuthunde haben. — Ferner, das ihr die alte Badt- 
ſtöferſche auf dem Moledam offte den Fopff gegogen und gefagt: 

Zwei düfel haben dir angefehen, 

drei haben did) wieder angefehen, 

der eine ift der vatter, 

der ander der john, 

der dritte ift die heilige geift. 
jo bötte ich dich. 


22. März 1586. Gerften Saffe (20 Jahr alt) befennt, dafs 
al8 er in Kurland gedient, ein toller Hund einen Mann gebiffen, 
und ‘ein edder jundfer’ hätte ihm ratten wollen; da fie blind ge= 
wejen,- habe fie ihm befohlen, “er folte im fchappe, das fie auf- 
gefchloffen, fuchen nach einem buche, drin flünde, wie man dem man 
heiffen kündte. Dor hette er alda ein ander Buch von der ſwartzen 
funft gefunden, das hette er zu fi) genommen und ein woche oder 
drei bei fich behalten, und ein ftüd oder acht draus gefchrieben’. 
So fchrieb er draus: “Wen man fi unfihtig machen wolte, fo folte 
man ein jungen fwartgen Raben aus dem nejte nehmen, und den- 
felbigen folte man in einen roden fiden faden baven dem neſt hengen, 
fo theme der alte hero und holete einen ftein aus dem mere und 
ftedle denfelbigen dem jungen in die mundt, auf das er denfelbigen 
nicht fehen kundte, fonften fchumette fi) der alte, da8 er zu den 
ander jungen nicht fliegen dürfte, und wan man alßdan drauf war» 
tede, fo Frege man den ftein, und wer benfelbigen bei fich truge in 
aller tenffel nahmen, der wer unſichtig'. Bekandt, auch folte man 
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acht haben des morgens auf des jungſte ſwaleken, dem die eltiſte 
aufm morgen zum erſten die ſpeiſe bröchte, dem ſolte man den kopff 
abſchneiden, dar fünde man einen ſtein ein, und wen man denſelbigen 
in goldt faßen ließe, und an ein ſchloth hielte, ſo ſprüngen die 
ſchloßer auff, und ſolchs müſte man auch thun in aller + nahmen. 
Bekandt, das man ſolte ein turtteltauben ſchießen in aller F nahmen 
und die zunge davon in unbenuget wachs machen und leggens unter 
die zunge, und da man ein jundfer begerde zur unzucht, fo folte 
man die jundfer oder die frawe anreden, mit fie fchergen oder fie 
anblafen, jo künde fie e8 ihm nicht verfagen. — Belandt, wen man 
ein fenlein Tnechte wolte aufbrengen, fo jolte man einer fwargen 
tagen den fopff abfchlan in aller + nam, und mit dem blode jolte 
man in des F namen ein ftod anftrichen und ein tuch anbinden, und 
folte alßden fagen: 

Ich lade den düfel mit reuter und pferden, mit harniſchk 
und büdfen wol ftaffirt, das fie mir nachfolgen dieſer fhane, und 
thuen was ich ihnen befehle; 

und wen man ſtormen oder etwas nehmen wolte, ſo ſolte man alſo 
thun; und wen ſie die kriges leute wieder wegken ſolten, ſo ſolte 
man die fhane wieder achter ein berg oder graben ſchmießen und 
lauffen davon und ſagen: 

Bleibt da du unrein geiſt und kum nicht ee wieder, ee 
ich die ftange wieder aufhebe. 

Belandt, wen man die budjen befprechen wolte, fo folte man 
alſo fagen: 

Ich beipreh dy, büdfe, mit krauth und loth, 

im nahmen Iheſu Chriſti und fein viff wunden roth, 

daſtu nicht ee loß geheft, 

ee die Moder Iheſu ihren andern fohn geberet. 

Und wen man fie loßfprechen wolte, fo fagete man: 

Ih ſpreche dich loß, du verbundene büdje, daſtu mufl 
wieder ſchießen und treffen, ee ein augenblid mus vorgahn, in 
aller + namen. 

Belandt, das man ein wedehoppen Topff fol bei fi) tragen, fo würde 
man im handel und wandel nicht betrogen. Belandt, das er Daniel 
Wulffen geleret, da8 er folte ein crucifir machen und folte es unter 
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ein altar leggen und drei fontag den fegen des herrn drüber fprechen 
laffen, und wen ſolchs gefchehen, jo folte er dan dardurchſchießen 
und jagen: 
Sch fwere mich dem + das ich moge fchießen und treffen, 

im fliegende ftahnde gahnde und lauffen, und wil es in fieben 

jahr wieder von mir lehren oder ich wil deine fein. 
Belandt, das er ein mefjer in Bertold Banen Haufe verloren, do 
hette ehr einen fhlüßel, der nicht fchliegen Tonnen, in ein Buch an 
den orth dar S. Yohans Evangelien geftanden verfchloßen, und 
aller der gennigen nahmen, fo im haufe gewefen, drin gelegt in aller 
T namen, da wer das buch als die frame genömpt worden, umb- 
gelauffen und die frawe hette das meſſer auch gehabt und ihm 
darnach wieder zugeftellet. — Er habe einen die Kunft von dem 
freiichöth geleret; Habe etliche Fenſter aus der alten Schule auf 
S. Jacobs Kirchhofe gebrochen und von dem Blei Hagel und Kugeln 
gegofien. 


22. März 1586. Bekentniß Daniel Wulfes, fonften Gleitzman: 
in fieben Jahren müße man die Kunft wieder einen andern lehren, 
fonft ift man des Teufels. 


Hans Kröpelin (1586) befennt, daß ihm Cerften Sage gefagt 
von dem freien Schuß, man müße ein Kreuz machen und es unter 
den Altar legen zwei bis drei Meßen lang, und dann nehme man ‘ein 
erbrhor und dasfelbige durchſchießen fagend das ers nicht noder 
Ihonen wolte als wan Got dafelbft ftünde, und darnad) folte mans 
wieder wed nehmen und bei fich tragen’, und fich dem Teufel fieben 
Jahre lang ergeben, und während der Zeit e8 einen andern lehren. — 
Um fi) unfichtig zu maden, ‘fo folte man machen ein vierfantte 
Ihrein und leggen ein lebendige fage drin, auch zwei ſchwartze bonen 
und grabens in aller F namen auf ein freitag in die erde, und 
laſſens 9 tage in die erde liggen und darnach folte mans wieder 
aufgraben, fo funde man ein gulden rind dabei, wen man benfelbigen 
bei fich trüge, fo würde man unſichtig; auch folte man nehmen ein 
Iwalde und ftefen derfelbigen die augen aus und leggen fle wiederumb 
in den neft drei tag, fo fünde man dafelbft im neheft ein ftein, wer 
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denfelbigen bei fich trüge, jo kündte er unfihtig gehen. Belandt, 
das man folte nehmen hafenbloth und ftreichen e8 auf ein haßelnftod 
und ſchmießen den flod einer maget für, und wen die drüber ginge, 
jo müfte fie fih aufboren wo fie unehrlich wehr, und ſolche ftüde 
bette ehr aus einem Buch gelernet. — Auch Habe er ein Yenfter 
ausgefchlagen, und von dem Blei Kugeln gemacht. 


Hans Holfte (1586) bekennt, das er aus Gerften Saßen Bud) 
gelefen, wie man die rore befprechen folte, jo folte man jagen: 

Sch befpreche dich büchje, krauth und Loth, das du nicht 
abgaeft, ee Maria einen andern john geberet, im nahmen der 
vatter8 und des ſons und des heiligen geifte® amen, 

und wan man bie büdfe wolte wieder loßfprechen, fo müfte man fagen: 

Du Büdje ich fpredhe dich weder los, die du zuvorn 
gebunden wereft, daſtu loß gaeft und fchiefeft im augenblid 
und rödeft. 

Doden Bud. 1586. 


21. April 1587: Herman Schulge, aus Hamburg, bekennt, 
Heinrich ein Krufeflider, jo einen ſcheuen mundt hette unnd in Srand- 
reichen zu Haus gehörte, hette ihme eine eijenn fettenn umb Die 
handt gemacht, in Jasper Spyringes Haufe, inn ber hundeſtraßen 
zu Lubeck, unndt gejagt, die folt ehr feint halben tragenn, und wen 
ehr die umb die handt Hette, fo kundt er gewinnen auf dem fpiele, 
ebenfo trug er S. Johannes Evangelium und Creugbohm bei fih, zu 
diefem Zwecke; einem Windeworff habe er den Fuß abgebißen und 
ihn bei fich getragen. 


23. December 1587. Belenntniß Gertrudt Schwarthen: wenn 
fie Leute badete, jo nehme fie neunerlei Kräuter (Witten munte, 
Zeſenbrahm oder Krufen Balfam, Veltkhöm, Unfteden Truth, 
Pole, Göldeke, Krutzruede, Huederbluthbrede Kraut, Sma) bas 
tede fie ins wafjer und wrefe den Iuden die glieder damit, darnach 
nehme fie fchmer und alte putter und fchmulge das aufs waſſer, 


1) Schließt fi unmittelbar an das vorige an, ift aber nur zum 
Heinften Theile vollgeichrieben. 
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nehm es wider ab, unnd thette geſtoßen gelen ſchweffel, ſchaffonnie 
geſtoſſenn, Lehrbernen und Quickſilber zuſamen unnd machte eine 
ſalbe darvonn, damit ſchmerde ſie die lude. Bekant, wen ſie zu den 
leuten khome, ſo ſpriche ſie: 

Des welde godt der vatter der ſohne und der werdige 
heilige geiſt! hefft dich alle die feinde angeblaſen, die brun edder 
blauw, ſchwartze, rode oder grune, ſo böhthe dich gott min hem⸗ 
melſche vater, die vorlöſe dich uth dieſen böſen bandenn damit du 
gebunden biſt in namen des vaters des ſons und des heilligen 
geiſtes amen. 

Bekandt, das ſie die beiden weſter ruden von haßeln, ſo bei 
ihr nebenſt der chriſtallenn gefundenn, gebrukede, wen ſie bei den 
krancken wolte erkunden, ob es ein böſe oder guethe ſtunde wehr 
oder nicht. Bekandt, das Marcks ein ungeborn, ſo ein küſter zue 
Görcke vor Ancklam geweſen, ihr ſolchs gelerth. Bekant, das fie bei 
Hinrich Bützow nicht mehr gethan, alß das ſie ihm geſegnet und 
geſchmeret mit ſalwen, unnd hette die nagell von ſeinen fueßen und 
henden genohmen, auch das ſomicken von dem hembde vor der rechter 
handt, unbenutzet wachs, und hette von ihm genohmen etliche har 
vonn beiden dumigen ahm haupte, auch von dem barthe under beide 
armen und vom ſchöte, hiruan hette ſie ein licht gemacht, wehr vor 
ihm ſitzen gangen, und hette unſern gott beköret, das ehr ihm helffen 
ſolte, darnach hette ſie waſſer genohmen und ihm creutzweiß uber 
das leib geſprengt und geſagt: 

Gott er dieſe ſtette, 
dieſen armen ſunder dar mede 
im namen deß vaters deß ſohns und deß heilligen geiſtes, amen. 

Darnach ſprieche fie nad) dem ſegen uber dem menſchen und 
das liecht unnd ſagte: 

Als ich dieß licht geeſchet und vorkleret hebbe durch gott al⸗ 
mechtigk und deß minſchen nahmen, das ihn unſer her gott muchte 
erloſenn von den böſen banden damit ehr gebundenn iſt durch Iheſum 
Chriſtum ſeinen einig gebornen ſohn. 


28. December 1587 bezeugt Anna Khale in diefer Sache: 
ihr Mann fer frank geweſen, da habe ihr Gertrud Schwarten geſagt, 


Bartſch, Diellenburg. Sagen. 11. 
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er habe es von böſen Leuten, und auf ihre bitte ihr zu melden, wie 
es gethan, habe ſie zwe ſtockſchenn inn die handt genohmen, und 
ein corallenn auf den ſchott gelegt, und dieſelb beſchworenn unnd hette 
ferner gejagt, fie ſolte nehmen Donnernettel, Poppeln und Scorf: 
faddide und alt bier unnd laßen e8 feine wed fieden, unnd binden 
ihm das krautt auf den ahrm, das hette fie etliche mahl gethan, 
er fei num befier, er könne die Arme rühren und beſſer fprechen. — 
Ferner jollte fie aus Eferih, Crutzrude, Hilligen rouen, alt botter 
und fchmer eine Salbe machen. !) 


12. Aus einer PVerhandlung der mebdicinifhen Facultät in 
Noftod 1681. 

Ilſe Penziens hat berichtet, daß, wie fie das mit alten Fett 
beichmierte Brodt, fo ihr ein altes Weib gegeben, aufgegefien, es 
ihr in dem Leibe angefangen zu rummeln als ein Wagen, es wäre 
ihr auch fehr übel geworden, und hätte ihr wehe gethan. Wenn der 
Teuffel eflen wollte, machte er fich jo Klein, Tröche ihr in den Mund. 
welches fie dabey merdete, daß fie fo einen wunberlichen Gefchmad 
in dem Munde friegte und es Inippe ihr fo lange im Leibe, bis fie ıhm 
was Efien fäuete, dann gäbe er fich zufrieden, und wenn fie fold 


Efien käuen mußte, hungerte ihr fo fehr. Wenn .er Eyerbad oder : 
Stuten effen wollte, rieffe er ihr aus dem Leibe zu ‘Stuten! Eyer- | 


back! und wenn er nicht mehr wollte, fagte er ‘Hör auf!’ und denn 
fönnte fie nicht8 mehr unterkriegen. Wenn fie einen Fuß in die Kirche 
fegte, wäre ihr der Leib fo leicht und der Teuffel Hätte ſich müſſen 


an einer Seiten der Kirche ftellen, in Geftalt eines Kleinen Hündchens. | 


Selecta jurid. Rostoch. V, 22 f. (174. 


13. (1735.) Es bejchweren fih P. R. und deflen Frau, ie 
auh N. und ©. Frau, daß H. W. ihnen nachgeredet, als wären 
fie von ihnen in der Wolbrechts-Nacht nad dem Blocksberge reitend 


gejehen worden. H. W., darüber befragt, gefteht, daß er mit 9.8. 
zufammen in der Mainacht eine Kette um K. gezogen. Sie hätten 


zwei Ketten aus des J. D. Schwibbogen, welche derfelbe ererbet, 
aljo eine Erbfette wäre, in die Länge an einander gemacht, zuvor 


1, Diefes Zeugenverhör, welches nicht beendet ift, fchließt das Ganze. 


ter übrige Band ift Teer. 
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aber das Vater Unfer und das Gebet ‘Mit Gottes Hülff fang alles 
an’ gebetet, und darauf beyde vorne an die Kette gefaflet und folche 
nachſchleppen Lafien. Den Anfang hätten fie gemacht zur Rechten des 
Weges auf K. nad) ©. rechts umb das Dorf biß an denfelben Weg 
zur Linden. Den Weg hätten fie offen gelaffen und nicht mit der 
Kette überzogen, auf daß die Heren, aus dem Dorfe, über den Weg 
heraus kommen können. Auch hätten fie, auf der linden Seite des 
Weges, mit folchen Ketten einen Crayß, und in dem Crayß mit der 
Ketten ein Creug gezogen, fih auf das Creutz in dem Crayß niebder- 
gejeget, und die Kette, wie fie bey einander gejeffen, über ihre 
Schultern, umb ihre Hälfe gehangen, und wie fie fi) gefeget, hätten 
fie da8 Bater Unfer gebetet und fich eingefegnet, dabey fagend Es 
walte Gott.’ Und zwar wäre dieſes alles, wie e8 fchummer geworden, 
angefangen. Nach einer Stunde fahen fie P. R. auf einer Schwinge, 
da das Handgriff vorgewefen, reiten, die Füße von der Erde, unter 
der Schwinge waren Füße an der Erde. Danad) des P. R. Frau 
auf einem Hahn, der die Füße auf der Erde gehabt; des ©. Frau 
auf einem fchwarzen rauhen Hund, der ihr eigener gewejen, auch 
fie die Yüße über der Erde; zulegt ded Herrn N. Bruder-Frau auf 
einem ſchwarzen rauhen Köterhund, die Süße über der Erde, alle 
vier mit Stangenzäumen, Sattel und Steigbügeln. Wie fie auf den 
Gedanken gelommen? Sie hätten gehört, daß die Dragoner aud) 
alfo mit einem feidenen Faden und Siebe umb S. gezogen. Ob er 
mehr Orter wiffe, wo folches gefchehe? Antwort ‘Umb Bolgin bey 
Wittenburg hätten zwei Knechte einen blauen und einen rothen Stein 
umb das Dorff getragen; wie aber des einen feine Mutter zureiten 
kommen, wäre ber mweggelauffen. Diefelben hätten auch Crayje und 
Creutze gemacht und ſich darin gefeget.’ — Weiter berichtet ber eine, 
er hätte gehört, der Teufel könne machen, daß anſtatt derer Weiber 
die Männer alte Stubbens im Bett hätten (während die Weiber auf 
den Blocksberg reiten). Selecta jurid. Rustoch. V, 48 ff. 
14. Aus einem Herenprotofoll in Dömig, 17. März 1586. 
Danach feien die beiden gefangenen Berfonen, die ©. und H., nad 
allen Umbftänden genawer zu fragen, fonderlih aber was betrifft 
das Chimken, dem die H. das Honig und die Medtwürfte auf den 
Boden fol gebracht haben, auch das Polternt und die bunte Kate, 
3* 
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auch ob die lange Geſe, fo ſich aufgehoben und das Weib, Marenz, 
Perfonen oder Gejpenfter gewefen: Item, wie das zugegangen, daB 
die ©. bei nädhtlicher Zeit aus ihrer Haft und Helden zu der 9. 
fommen, und was fie mit einander geredet und zu fchaffen gehabt: 
wie fie denn auch anzuzeigen und gu melden haben, was fie ihrem 
Bekäntniß nad), mit denen Beht- Wurzeln zu machen pflegen. 


Selecta juridica Rostochiensia 1741, ©. 150. 
15. Here in Wismar 1425. Gretke, Clawes Stuuen wyf, 


borzweret de ftad up der heren gnade, de hadde dat brot lopen Taten. 
Liber proscriptionum In Wismar p. 100. Mittheilung von Dr. Crull. 


16°. Wenn eine Here der andern ihre Künfte mittheilen will, 
jo nimmt fie einen weißen Stod von der Straße beim Zaune, thut 
ihn ihr in die Hand und fagt, fie follte “an ben witten ftod griepen 
undt Gott vorlahten. 

Aus Wittenburger Herenproceßacten von 1689. Zader’® Zeitſchrift 6, 161. 

16°. In einem Herenprocefie der Stadt Wittenburg von 1689 
bekannte die Here ‘den Huf wüfte fie auch zu ftillen. Sie nehme 
einen Keſſelhaken, vfn Feuerherde hengende, in die Handt, Tieß 
den Athem darüber gehen vndt japete darüber und fagte Hode— 
joduth! IE Tan den Ketelhalen nicht upjchlufen. Im Namen 


Gottes ꝛc. 
Liſch in den Mellenburg. Jahrbüchern 6, 191. Schiller 2, 30. Hut = Zäpfgen am 
Halfe; be Hut is mi bal fchaten = das Zäpfchen iſt mir geſchwollen. 


17. Daß ein Weibesbild fönne einen Abwefenden durch einen 
ans Teuer gefegten Topf herkochen, daß, fo wie fie denfelben ab- 
oder anfeget, der, audy 100 Meilen entfernter, geängftiget oder befänf- 
tiget werde; daß man könne einen Geliebten mit dem Hafpel aus 
der Werne herziehen; ift ebenfo lächerlich, al8 wenn man pflegte zu 
gläuben, die Liebhaber Ließen ſich auf Böden herführen. 

Selecta jurid. Rostoch. VI, 4 (1752). 

18. Alle Krankheiten, bejonders länger dauernde, find ein 
Werk der Hexen; daher wird ftets Hilfe bei Teufeldbannern (Leuten, 
die Rath willen, Mugen Leuten, die auch Sympathien kennen) geſucht. 

NAitter. 

19. Kranke, die an einem langwierigen oder räthſelhaften Uebel 
leiden, find gewöhnlich verhert. Dies zu erforschen, durchſucht man 
die Kleidungsſtücke, die Betten, bejonders aber das Bettſtroh dee 
Kranken. Iſt Hererei vorgefommen, fo findet man bei dieſem 
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Nachſuchen irgendwo einen langen Yaden oder ein Band, vielfach 
ineinander gewirrt und verfnüpft. Dann muß forgfältig diefe Ver— 
wirrung fanımt allen Knoten gelöft werben. In demfelben Berhältniffe 
wie Dies gejchieht, verliert fich die Krankheit. Hagenow. Fräulein Krüger. 
20. Manche Leute, wenn fie etwas finden, fpufen dreimal 
drauf, ehe fie ed aufnehmen; denn ‘dor is mennigmal wat an ver- 
bruft’; fpuft man aber dreimal drauf, ‘denn hadt einen bat nid) 
an’, d. 5. man befommt nicht die Krankheit, die dran gehert ift. 


Küfer Schwarg in Bellin. 
21. Das Gehirn crepirter Katzen geben die Heren Denjenigen 


ein, welche fie wahnfinnig machen wollen. FE. 560. 


22. Iſt Jemand behert, fo nehme man eines lebenden Maul: 
wurfs Blut und gebe e8 dem Beherten ein. Eine Hand, in ber 
ein Maulwurf todtgeblieben, heilet zauberifhe Schäden; denn des 
Maulwurfs Geift dringet hoch und bewältigt den zauberifchen Geift. 

Lehrer Lübsborf in Rabddenfort. Vgl. WE. 343. 

23. Die Mauerraute (lunaria) gefammlet, Morgens vor Sonnen: 
aufgang, wenn die Sonne im Krebs ift und getrodnet, daß fie 
Niemand fehe, und dem Beherten eingegeben, bewältigt den zanbert- 
ihen Geiſt. Hajelnußbaumblüte thut deögleichen, indeffen nad) Sonnen: 
aufgang gefammelt, ftärket fie die Hererei. Die Bulverifirung muß 
ohne Feuer, Eifen, Stahl, Kupfer, Stein ꝛc. geſchehen; denn dieſe 
Dinge haben ein Harte Weſen und Natur und ftärfen ſomit die 
Zauberei. Lehrer Lübsborf in Rabbenfort. 

24. Mittel gegen Hexen. 

Für 2 Schilling Teufelsabbißwurzel, 
für 1), Sch. Witten Urand, 
für 2 Sch. Allermannsharnifchwurzel, 
für !/, Sch. Teufelsdred, 
für 1/, Dreiling ſchwarzen Kümmel zu räuchern, 
und auch drei Mefferfpigen voll einzunehmen. 
Lehrer Lübsſsdorf in Raddenfort. 

25. In den Ställen hängt man oft an einem Nagel Baldrian 
oder Wirbeldoft auf, um die Heren fern zu halten. 

Küfer Schwark in Bellin. 

26*. Die Tagelöhner mögen nicht, daß ein Fremder in den 
Stall hineinſchaut, dann wird das Vieh behert. Gogers. 
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26°. Manche Leute zeigen ihr Bieh nicht gern einem Fremden; 

denn es kann ‘verraupen’ werden. Berrufen wird es durch Anfehen, 

indem die Freßluſt fih verringert und e8 daher nicht zunehmen will. 

Bei dem Beheren ift ein böfer Wille, das Berrufen aber gefchieht 

abſichtslos, indem Derjenige, ber das Vieh verruft, e8 felbft nicht weiß. 
Küfter Schwarg in Bellin. 

27. Ein gewiffes Mittel, daß feine Here dir ins Haus oder 

in den Stall fommen kann. Mache dir Zapfen von Ahornholz oder 

von Kreuzdorn und fchlage in alle Thüren oder in die Schwellen 

welche ein. Dann kann dir feine Here ins Haus oder in den Stall 

fommen, unb wenn noch eine Here im Haufe ift, jo kann fie nicht 
wieder herausfommen. F. Klocmann aus Hanftorf. 


28. Um den böfen Geift, der ein Thier in einer Krankheit 
behert hat, unfhädlich zu machen, wendet man folgendes Mittel an. 
Man fchlachtet das Thier, ſchneidet das Herz heraus und Elemmt es 
in einen Spalt oder ein Loch eine Ständers ein; dann treibt man 
einen Keil nah. Hat man nun den Keil bis zu einem gewifjen Grade 
nachgetrieben, jo wird die Perfon (gewöhnlich eine Frau), die das 
Thier behert hat, blind; treibt man den Keil noch weiter, fo fällt 
diejelbe um und ftirbt. Hagenow. Brimaner Kahle. 

29. Am Weihnachtd- und Neujahrsmorgen wird zuerft ein Hund 
oder eine Kate aus ber Thür gejagt, damit die das treffe, was bie 
Heren dem Haufe vielleicht angethan haben. 

Bon einem Seminariften in Neuflofter. 

30. Heren find triefäugig und haben rothentzündete Augenliber. 

Eggers. Speihmann. 

31. Heren haben die Fähigkeit, fi in Hafen zu verwandeln, 
aber auch in andere Thiere, namentlich Gänſe und Hühner. 

32. Wenn am Abend ein Hund, eine Rage, eine Gans fi 
fehen laſſen, wo man dergleichen zu treffen nicht erwartet Hatte, fo 
ift e8 eine Here. Gehört das gefpenftiiche Weſen zu den vierfüßigen 
Thieren, fo zeigt es fich gewöhnlich mit nur drei Beinen. 

Hagenow. Fräulein Krüger. Byl. WS. 2, 30, Ar, 82. 

33. Wenn eine Here begraben wird, fo wirft man, wenn jie 
aus dem Haufe getragen wird, mit einer Schaufel voll brennender 
Kohlen Hinter ihr her, damit der Böfe nicht wieder in das Haus 
zurüdfehrt. Bon einem Seminariften in Reuflofter. 
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34. Einer Here darf man weder etwas fchenfen noch verkaufen, 
denn bann erft, wenn fie etwas von Jemandem im Befige hat, kann 
fie ihre Macht über ihn und das Seinige ausüben. Ritter. 


35. Die Heren können den Kühen die Milch nehmen, indem 


fie einen hölzernen Nagel in die Wand fchlagen und daraus melfen. 
Eggers. Spethmann. 
36. Iſt eine Here einer Kuh an den Leib gefommen dadurd, 
daß fie diejelbe vielleicht gemolfen, jo zieht die Kuh allemal die 
Milch weg. Gibt man ihr dann Morgens nüchtern ihre eigenen 
paar Tropfen Milh, die man mit Mühe aus den Zitzen geftrippt 
hat, mit frifhem Menſchenkoth vermifcht, der aber vom Manne fein 
muß, fo kommt die Milch wieder und die Here kommt einem dann 
mit Gewalt ind Haus. Man hüte ſich aber, ihr Milch zu verkaufen, 
ſonſt fteht die Kuh gleich wieder. Eine Geſchichte zum Belege hierfür 
ift bei meinen Großeltern in Zepelin bei Bützow paffirt. Meine 
Mutter hat fie mir oft erzählt. F. Klocmann aus Hanftorf. 


37. Die Butterhafen find Heren, welche in Geftalt dreibeiniger 
Hafen in die Kuhftälle hineinfchleichen und die Kühe ausmelken, fo 
daß fie den Befigern feine Milch geben. Amalie Krüger. Allgemein. 


38. Heren beheren das Butterfaß, fo daß der Rahın Feine 
Butter gibt, indem fie die Reife des Faſſes von unten auf zählen; 
desgleichen beheren fie die Kühe, daß fie blind werden dadurd), daß 
fie ihre Augen zählen. Um dem vorzubeugen, binde man einen ganz 
dünnen Yaden um's Butterfaß, welchen fie überfehen und nicht mit- 
zählen werden; ebenjo ftede man eine Nähnadel in den Kuhſtall, 
wenn jene die Augen zählen, werben fie das Nadelauge überfehen 


und ihr Zauber wird wirkungslos. 

Aus Gadebuſch, Rehna, Schwerin. 2. Fromm. Das Zählen wirb beftätigt dur 
Zeugnifte aus den verfehiebenften Theilen bes Landes; hinzugefügt wird, daß bas Zählen 
ſtilſſchweigend gefhieht, und daß bie Reife nur von unten nad oben, nicht wieder zurück 
gezählt werben. 


39*, Inquisitiones antiquae adversus sagas memorant passim 
die alründens; indagabantur enim, ob fie ein Alründen, i. e. spi- 
ritum familiarem, hätten. Selecta jurid. Rostoch. III, 24 (1746). 


39. Manche wurde al® Here verbrannt, weil fie ein Alründen 
gehabt, d. 5. eine Heine aus einer Wurzel gefchnigte Puppe, bie 
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man ded Nachts unters Hauptliffen Iegte, und dadurh im Traum 
Dffenbarungen erwartete. Frand, altes und neues Mellendurg, I, 124. 
40. Wenn eine Here der andern Tidingen' Nachrichten) hinter: 
bringen, oder wenn fie was ausfindig machen will, verwandelt fie 
fih in einen breibeinigen Hafen. Schlägt oder ſchmeißt man nad 
einem ſolchen, fo prallt Schlag oder Schmiß auf einen felbft zurüd: 
ſchießt man, fo trifft einen felbft die Kugel. Hat man aber einen | 
Knüppel vom Kreuzdorn und fchlägt ihn damit, fo trifft man in: 
und will man ihn beim Schießen treffen, jo muß man einen filber- | 


nen Erbinopf in die Flinte laden. Küfter Schwarg in Bellin. 
41. Wenn di ’ne Her na wat frögt, fo antwurt nich, fünf 
fann fei di wat andaun. Raabe 55. 


42. Kocht man da8 Herz eines von Heren getödteten Pferdes 
in des Teufels Namen, jo zwingt man jene dadurch, daß fie kommen 
und fich ſelbſt anflagen müſſen. FE. 500. 

43. Man mache fich eine Mafchine von Holz, in der Mitte mit 
einem nicht völlig durchgehenden Loche von der Größe, die man angemefien 
findet, mit einem dazu pafjenden Stöpfel, allenfall8 mit einem + bezeichnet. 
Nun nehme man von dem auf folche Weife getödteten Thiere das Herz, 
lege e8 in die Deffnung, fege ben Stöpfel darauf und prefje oder jchlage 
e8 derb zufammen. Die übrigen Handgriffe, ob e8 bei Tage oder Nadıt, 
laut oder ſtillſchweigend gejchehen müffe, weiß ich zwar zur Zeit nidt, 
denfe aber, daß bie intendirte Wirkung dabei immer einigermaßen 
erfolgen muß. Monatsfgrift von und für Meklenburg 1790, ©. 621 f. 

44, Die gleiche Wirkung, Heren durch die dem Thier gegebenen 
Stöße zu quälen, wird erreiht, wenn man von dem Thiere einige 
Haare u. dgl. nimmt. Diefe kocht man unter gewiſſen Anftalten und 
Künften. Der Thäter ſoll dadurd fo gequält werden können, daß 
er kommen und fi) melden muß. Dft gebraucht er die Liſt, daß er 
fommt und etwas aus dem Haufe leihen will; dann darf man ihm 
ja nicht8 geben, fonft ift alle Mühe vergeblich. Ebenda 1791, ©. se. 


Geburt, Taufe. 


45. Schwangere dürfen nicht Gevatter ftehen, fonft ftirbt eines 


der Kinder. 
Baftor Behm in Melz bei Röbel. Bgl. WS. 2,35, Nr. 100. Engelien S. 246. 36. ui. 
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46. Zur Beit ihrer Schwangerfchaft darf eine Frau keine Leiche 
anfehen, weil das Kind einen leichenähnlichen Teint befommt und 
auch behält. Triffts ſich aber zufällig, und die Frau erfchridt darüber, 
jo muß fie den Zodten fo lange anjehen, bis fie ganz ruhig ge— 
worden ift. Dann ſchadets dem Kind nicht. 


Küfter Schröder in Sietow bei Röbel. 
47°. Wenn 'ne Mutter vör de Entbindung vör 't Brotichapp 


jteit und ett ahn dat Schapp tautaumaken, jo Frigt dat Kind den 
Heithunger. Denn möt de Mutter dat Kind dreimal, fif Minuten lang 
in 't Brotſchapp ſluten un wil des jedesmal de Weig malen. 


Aus Parchim. Thoms. 
47°. Eine Wöchnerin darf vor feinem offenen Schranke eſſen, 


jo wie bie Speifen nicht aus Kelle und Löffeln vorkoften, denn fonft 
wird das Kind heißhungerig und ſchreit beftändig nah Nahrung, ohne 
die gebotene zu nehmen. Küfter I. Peters; buch Paftor Dolberg. 


48. Legt man vor der Geburt des Kindes ſchon Geld für 
dasfelbe zurüd, fo wird das Kind ein Geizhals oder ein Dieb. 
F©. 548. 

49. Der jüngfte von fieben in unmittelbarer Folge gebornen 

Söhnen ift ein geborner Apotheker (fo nennt das Bolt den Arzt) und 

bat nicht erft nöthig, diefe Kunft zu lernen. Allen Schaden kann er 


mit Berührung ber Hand heilen, und alles was er anfaßt, gedeiht. 
Monatsiärift von und für Mefleuburg 1791, ©. 441 f. Bgl. ebenda ©. 228 f. und 


FB. 548 
50. Wenn feben Jungens odder Diernd na einanner geburen 


warden, fo is dor ümmer ein Nachtmahrt ünner. 
Raabe 228. Vgl. Müllenhoff ©. 242. 
51. Wenn eine Frau an einem Tage geboren hat, auf welchen 


im Kalender noch mehrere Tage mit gleichem Himmelszeichen folgen, 
jo zeigt die Zahl diefer Tage die Zahl der Kinder gleichen Ge- 
ſchlechts, welche fie nod) grhalten wird. Fe. 541. 
52*. Adermann in der Monatsfchrift 1792, ©. 345: ‘Ein eben 
gebornes Kind fegt man nadt auf ein Pferd und führt es mit demfelben 
auf dem Hofe herum: dadurch haben alle Pferbe, die ein folder Knabe 
beiteigen wird, ben beften Dägen (befte8 Gebeihen), und felbft kranke 
Pferde curirt er, wenn er fie reitet.’ Ähnlich Franz Weffel 16: “Item 
wen nu de finder van der döpe tho hus quemen, fo weren woll 
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etlife, de de knechtken mit den chriftdöfen op de perde ſetteden, alle 
tho einer fundrigen töuerye.’ Stiller 2, 2. 
52°. It bei einem Bauern ein Knabe geboren, fo wird jo: 
gleich ein mit einer Dede belegtes Pferd in die Stube geführt und 
der Knabe einige Augenblide darauf gefegt. Ex befommt dadurd die | 
Kraft, Pferde, melde Kolif Haben, damit zu curiren, daß er die 
jelben reitet. Paftor W. Ziemffen, Dambded bei Grabow. Bgl. FS. 542. | 
57°. Wenn man einen nengebornen Knaben ftilfchweigend auf 
ein Pferd feßt, und es dann ein paar Mal im Kreife herumführt, 
jo wird diefer Knabe nachher, wenn er ftillt oder nur den Namen 


Gottes fpricht, ftetS den ermünfchten Erfolg haben. 
Aus Karſtädt bei Grabow. Seminarift Fiend. 


53. Iſt ein Mädchen geboren, fo wird ein Butterfaß im die 
Stube gebracht, die Händchen des Kindes an den Butterftab gelegt 
und derfelbe fo einige Male auf und nieder geführt. Dann bekommt 
das Kind im fpätern Leben immer fchnell und leicht Butter. 

Baftor Ziemſſen in Dambed bei Grabow. 

54. Wenn ein neugebornes Kind eine blaue Ader auf der 
Stirn (zwiſchen den Augen quer über die Naſe) hat, fo Lebt es 


nicht lange. FE. 5a. 
55. Nach dem erften Wideln eines neugebornen Kindes Freut 
die Hebamme oder auch eine andere Perfon die Arme dreimal über 
das Kind, indem fie dazu das Walte Gott Bater, Sohn und Heiliger 
Geiſt' ſpricht. Präpofitus Schende in Pinnow bei Schwerin. 
56. Ein neugebornes Mädchen darf der Bater nicht zuerit 
füffen, jonft wächſt ihm fpäter ein Bart, den Knaben dagegen nicht 


die Mutter, fonft bleibt er bartlos. 

Aus der Gegend von Parchim (Lehrer Krenker) und Roflod (Domänenpädter Beh). 
Nah anderer Mittheilung (Stuhlmann in Schwaan) befommt er fonft ein weibifhes Weſen. 
Bol. TS. 31. 


57. Ein neugebornes Kind darf nit von einem Kinde gefüßt 

werden, das noch nicht ſprechen kann, fonft lernt es ſchwer fpreden. 
ge. su. 

58. Damit einer Wöchnerin nicht während der Wochen oder 

nachher durch böfe Leute oder durch Zufälle Schaden. gejchehe, leitet 

man fie, während das Kind am dritten oder fünften Tage zut 
Taufe getragen wird, durch das ganze Haus in alle Gemädher. 

F6. su. 








— 43 — 


59. Tritt Jemand zu einer Wöchnerin ins Zimmer, fo fol 
er zuerft das Kind fegnen (Gott fegen em’ oder ‘ehr'), ehe er die 


Mutter anredet. TS. sul. 
60. Ein Beinkleid, welches auf das Bett der Wöchnerin gelegt 
wird, fchüßt diefelbe vor Nachwehen. Fe. sa. 


61. Damit die Bruft gefund bleibe, beftreicht man die Bruft- 
warzen, anderdwo die Bruft und das Geficht der Mutter, mit der 
Nachgeburt, ohne diefe Körpertheile wieder abzutrodnen. (Man ver- 
brennt auch legtere und gibt die Aſche Kranken ein, vorzugsmeife 
gegen Fieber.) FE. 641. 


62. Wenn die Nachgeburt nicht kommen will, fol ſich ber 
Mann den Bart abfcheeren und ihn nebft der Seife der Wöchnerin 
eingeben. IS 541. 


63. Dan fol die Nachgeburt an die Wurzel eines jungen 
Baumes fehütten; dann wählt das Kind mit dem Baume. 
36. 5a. 
64. Eine Wöchnerin geht in den erften vierzehn Tagen nad) 
ihrer Niederkunft nicht vor den Brotſchrank und öffnet überhaupt 
nicht verſchloſſene Gegenftände, ſonſt wird das Kind heighungrig. 
Gegend von Pardim. Lehrer Kreuger. Bgl. Nr. 47. 
65°. So lange ein Kind nicht getauft ift, muß ein Nachtlicht 
brennen, fünft kamen dei Ünnerirdfchen (‘wat dei Swarten fünb’) und 
halen dat Kind weg!) un leggen ein von er Kinner dorhen. 
Allgemein. Bgl. WE. 2, 38, Ar. 91, 92. Engelien 48. FS. 541. 
65°. Biele Eltern laffen deshalb ihre Kinder jo bald als möglich 
taufen, weil fie dann nachher des Nachts nicht mehr brauchen Licht 
brennen zu laſſen. Baftor Kindler in Mlabrum bei Erivig. 


65°. Et füht uht aß een wegnahmen Spod. Quid est? re- 
spondemus ex responso anno 1594 verbisque: Daß fie der Kindel⸗ 
betterin eingebildet, daß ihr Kind von den Unterirdifchen vorwedhfelt. 
Selecta jurid. Rostoch. 8, 184. 
65°. Die Nedensart ‘He füht ut, as'n wegnamen Spof hat 
nah) Mangel Selecta jurid. Rostoch III, 184 und Bütz. Ruheſt. 
XXIV, 53 ihren Grund ‘in alter Fabeley, daß die Heren und 
Geipenfter die Kinder umtaufcheten.” Der Zeit hatte man auch viel 


i) ſchutern dat Kind ut.” Behm in Parchim. 
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mit denen Kielekröpſchen Kindern, die durch Weihwaſſer curiret 


würden, zu thun. Es iſt noch ein alter Vers übrig: 
Kielekrop! wo wiltu hen? 
Ick wil hen na — 
un wil my laten wyen, 
dat id mag gedyen. Schiller 5, 39 
66. Bor der Taufe eines Kindes darf man nichts ausleihen, 


fonft werden dem Kinde Schelmenftüde angethan. 
Baftor Behm in Melz bei Röbel. Vgl. WS. 3, 34, Nr. 92. NS. 430, Ar. %3. 


67. Das Zeug, das ein Kind vor feiner Taufe trägt, darf 


nach Sonnenuntergang nicht draußen hängen, fonft wird das Kind 


betöwert'. Aus Teterow. Seminariſt Mohr. 
68. Mit 'n Kind, dat noch nich döft is, dörwt men nich in 
'n anner Hus gan, fünft bringt men Unglüd dor in 't Hus. 
Raabe 229. 
69. Seht eine Wöchnerin aus, bevor fie ihren Kirchgang ge 
halten, jo haben böfe Frauen Gewalt über das Kind. 86. 5a. 
70. Wenn 't ne Nothſak is, dat dei Mauder vör den Kirch— 
gang utgeit, jo möt fei irft na de Kirch [open un dor dreimal an 
de Kirchendör Eloppen. Raabe 229. Bl. NE. 777. 


71. Bor der Taufe muß das Kind mit der Mutter das ‘Staff 


(Stöpfel am Butterfaß, mit dem gebuttert wird) anfaffen, dann hat 


das Kind immer Butter. Aus Parim. 
72. Ein Kind, welches am Sonntag geboren ift, darf nid 





am Donnerftag, und ein Kind, welches am Domnerftag !) geboren 


ift, nicht am Sonntage getauft werben, fonft fann das Kind allens, 


d. 5. Geiſter) ſeh'n; oder: fie werden ‘Hellfeher. Allgemein. 
73*, Kleine Kinder müſſen vor der Taufe in die Sonne guden, 
fonft werden fie gelb. Aus Parchim. Dr. Freybe. 


3. In anderer Yaflung: Sie müffen vorher zur Thür hie 
aus fehen, damit fie eine weiße Gefichtsfarbe bekommen. 
— — — Aus Gr.⸗Laaſch. Hilfsprebiger Zimmermann. 


) Am Donnerſtag Mittags. 
Aus Röbel, Baftor Behm. Aus Brütz, Paſtor Baffewig. Ober: In der Naht vom 
Donnerſtag auf Freitag zwifchen 12 und 1 Uhr, Seminarift Fehlanbt. 
2) Alles Uchernatürlihe, was ihm in feinem Leben begegnet. 
Aus Plate bei Schwerin. 
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74. Dem Täufling wird das Gewand verkehrt angezogen, fo 
fann ihm der Böfe nicht ſchaden. Archivrath Maſch in Demern. 

75. Hält die Wöchnerin ihren Kirchgang, und e8 begegnet ihr 
auf demfelben zuerft ein Mann, fo wird das nächſte Kind ein 
Knabe, ein Mädchen aber, wenn ihr zuerft eine Frau begegnet. 


FE. Sat. 
76*. Wird das Rind zur Taufe gebradt, fo legt man ein 


Blatt Papier aus dem Gefangbud) !) in das Taufkleid ?), damit das 
Kind fpäterhin gut lerned). Allgemein. 
76°. Bei der Taufe muß man einem Kinde ein Dlatt aus 


dem Gefangbuche auf die Bruft binden, dann lernt es leicht. 
Küfter 3. Peters. Dur Paftor Dolberg. 
76°. Wird ein Kind zur Taufe gebracht, fo wird in das Tauf- 


Heid ein bejchriebenes Blatt Papier geftedt oder genäht; dadurch 
erhält das Kind ein gutes Gedächtniß. Seminarift W. Lilben. 
77. In der Gemeinde Drevesfirchen findet ſich noch vielfach 
der Gebrauch, daß Frauen, wenn fie ihren Kirchgang halten, ein 
Stüd von dem Nabelftrang des Kindes in Leinwand mwideln, und 
wenn fie um den Altar gehen, dasfelbe hinter demſelben niederlegen; 
dann fol das Kind recht fromm und gottesfürchtig werden und einen 


Haren Berftand befommen. Seminarift F. Schröder. 
78. Nach Berftorbenen darf man bie Kinder nicht benennen, 
jonft holen fie fie nad). Nerger. FS. 542. 


79. Unter den — drei — Taufzeugen muß derjenige das Kind 


bei der Taufe halten, welcher dem Geſchlechte nach allein fteht. 
FE. sun. 
80*. Ehe die Mutter nach der Kirche geht, beugt fie fich über 
die Wiege nieder und betet leife ein Vater Unfer über dem Kinde. 


1) Dder: ein Blatt aus der Bibel (Eibgegend, Lehrer Kreuber); aus 
dem Katechismus (Gegend von Rateburg, Gegend von Zarrentin); in Stüd 
Gottes Wort’ oder ‘Gottes Wort’ (Gegend von Grabow und Ludwigstuft, 
Baflor Ziemflen, Seminarift Zengel). 

2) Oder: in die Kiffen (Eibgegend, Lehrer Kreuger; Gegend von Zar- 
rentin, Gegend von Grabow, Baftor Ziemffen); unter das Kopftifien (Mum- 
mendorf, Zimmermann). 

3) Und fromm werde (Eibgegend, Lehrer Kreuger); damit e8 Hug 
werde (aus Millberg, Unterofficier Weitendorf); damit e& während der Kirch- 
zeit ruhig bleibe (Mummendorf, Hilfsprediger Timmermann). 
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Wenn fie dann aus dem Haufe tritt, fieht fie fih um nad einem 
Steine (gewöhnlich wird ein folcher vor die Thür gelegt) und diefen 
ftößt fie mit dem Fuß über den Weg, um von dem Finde alles 
Unglüd abzumenden. Nach der Taufe geht fie mit den Gevatterinnen 
dreimal um den Altar, gibt darauf dem Prediger einen Pegel Brannt- 
wein und eine Semmel und ebenfo geben ihm die Gevatterinnen einen 
halben Pegel und einen Hälling Semmel und dann gehts nad) Haufe. 
Hier zieht fie ihr Sonntagsfleid aus und legt es über die Wiege, woburd 
fie alles Unheil von dem Kinde abwendet. Gegend von Wolbegt. NG. 2e2. 
8OP. Diejenige Perfon, die das Kind zur Taufe trägt, betet 
beim Heraustreten aus dem Haufe des Kindes ein Vater Unfer, wenn 
fie in die Kirche tritt, ebenfalls, fo auch, wenn fie diefelbe verläßt. 


Das Kind fol dann gut lernen Fönnen. 
Gegend von Dömitz. Seminarift F. Offen. Bgl. NS. 450, Nr. 262. 
81. Einem Kinde, das getauft werden foll, pflegt man vorher 


ein Bater Unfer in den Mund zu fprechen, dann wird e8 fromm. 
Gegend von Schwerin. Gymnaſiaſt A. Brandt. 


82. Unner de Döp möt de Mutter negnerlei Arbeit daum, 


denn warb dat Kind flitig. 
Aus Karſtädt bei Lubwigsluft. Thoms. Vgl. NS. 431, Nr. 269. 


83. Wenn ein Kind bei der Taufe Geld bei ſich trägt, wird 
e8 ihm nie daran fehlen. Allgemein. 

83, Man bindet (legt) ihm daher ein Geldftüd in das Tauf: 
fleid (Elbgegend, Lehrer Kreuger; Seminarift Lüben); man legt ihm 
ein Bierfhillingsftüäd auf die Bruft (Gegend von Sudow und 
Banztow, Präpofitus Schende); man gibt ihm einen Schilling mit 
(Archivrath Mafh in Demern). Dann “kann dat Kind naften gaud 
Geld hegen' (Gegend von Grabow, Baftor Ziemſſen); ‘et wart 
mal ri? (Gegend von Ludwigsluſt, Seminarift Zengel); es wird 
ſparſam (Seminarift W. Lüben). 

84. Wird das Geldftüd in ein Bibel- oder Geſangbuchblatt 


eingewidelt, fo wird das Kind mit Leichtigkeit auswendig lernen. 
Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 
85. Während der Taufe muß die Mutter leſen, ſonſt lernt das 


Kind ſchwer Iefen !). Lanken bei Parchim. Gymnaſiaſt Burmeiſter. 


1) Zn 'n Geſangbauk leſen, denn ward dat Kind gaut lir'n; füs blift 
dat Kind immer dumm. Parchim, Behm. 
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86. Wenn ein Kind bei der Taufe unruhig ift und fchreit, darf man 
es nicht ſchütteln, jonft hält ihm in feinem Leben das Zeug nicht (oder: 
es zerreißt viel Zeug). Allgemein. Bgl. NS. 432, Nr. 272. Engelien 246. 

87. Während der Taufe eines Kindes darf die Mutter nicht 
trinken, fonft wird das Kind dem Trunk fi) ergeben. 

Aus Teterow. Seminarift Mohr. 


88. Bei der Taufe fol der Prediger der Thür den Rüden 
zufcehren, damit der Segen nicht zur Thür hinausgeht. YES. 50. 

89. Auch, darf man nad) der Taufe nicht rüdwärts mit dem 
Kinde aus der Thür gehen, fonft wird e8 bald aus der Thür ge- 
tragen (ftirbt). FS. 512. 

900. Mit dem Waſſer, womit ein Knabe getauft ift, darf fein 


Mädchen getauft werben, fonft befommt dasfelbe einen Bart. 
Allgemein. Bgl. Eugelien 47. 
90°. Wenn daher der Prediger mehrere Kinder, Knaben und 


Mädchen, zugleich zu taufen hat, und will dazu Ein Taufwaſſer be- 
nügen, fo leiden die Leute nicht, daß die Knaben zuerft getauft 
werden (Gegend von Grabow, Seminarift Liencke). Anderswo: Kna- 
ben, in Waffer getauft, mit dem Mädchen getauft find, bleiben 
bartlo8 (Seminardirector Kliefoth in Neuflofter). Umgekehrt wird dag 
Mädchen, das mit dem Taufwaſſer eines Knaben getauft wird, bös⸗ 
artig (35. 542). 

91. Zwei oder mehrere Kinder dürfen nicht aus bemijelben 
Zaufwafler getauft werden, weil e8 dem einen Unglüd bringt. 

Präpoſitus Schende in Pinnow. 

92. Das Waſſer, in dem ein Kind getauft worden, heilt viele 

Heine Leiden i. Gymnafiaſt Brodmann aus Profefen. 


93. Taufwaffer muß nach dem Gebrauche unter einen Rofen- 
bufch gegoffen werben, wenn der Täufling gedeihen fol. 
Seminarift Angerflein. 
94. Wenn die Wöchnerin Kirchgang hält, muß fie fi den 
Hauptgefang merken und zu Haufe das dort aufgefchlagene Geſang⸗ 


buch dem Kinde unter den Kopf legen, dann wird es fromm. 
€. W. Stuhlmann in Schwaan. 
95. Will die Mutter, daß dereinft aus dem Kinde ein frommer 


Menſch wird, fo legt fie beim Nachhauſekommen vom erften Kirch⸗ 
1) Aflerlei Krankheiten.” Baftor Behm in Melz bei Röbel. 
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gange ſtillſchweigend das Geſangbuch auf die Wiege, in der 
es liegt. Hagenow. Fräulein Krüger. 

"96. Nach der Taufe muß die heimfehrende Mutter das Gefang- 

buch, das fie in der Kirche gehabt, dem Kinde unter den Kopf Iegen, 
dann lernt e8 gut. Küfter Schwarz in Bellim. 

97. Nach der Taufe muß das Kind mit Tauflleid und? Meüge 

in die Wiege gelegt werden. Würde man beides ihm fofort abziehen, 
würde der Taufſegen nicht figen bleiben. €. W. Stuhlmann in Schwaam. 

98. Eine Kirhgängerin nimmt auf dem Heimmege ſtillſchweigend 

ein Stödlein oder eine Ruthe auf und legt e8 dem Kinde ſchweigend 


in die Wiege, dann wird es ein ruhiges Kind. 
Eibgegend. Lehrer Kreuper. 


99. Bor der Thür des elterlichen Hauſes wird da8 übergedeckte 
Tuch einmal zurücdgefchlagen, fo daß das Gefiht von der freien 
Luft berührt wird. Dann behält das Kind immer weiße Hautfarbe 


und brennt fid) im Sommer nidt ein. 
Paftor Ziemffen in Dambed bei Grabow. Bgl. Nr. 73. 


100. Wenn dat Kind, bat döft warden fall, en Yung is, jo 
möt en Frugensminſch ent Holen, füs frigt hei Fein ru; i8 dat ne 
Dirn, fo möt en Mannsminſch er hollen, ſüs krigt jei feinen Dann. 
Gewöhnlich) bei einem Jungen zwei Männer und eine Frau ale 


Pathen, bei einem Mädchen zwei Frauen und ein Mann. 
Allgemein. Bgl. NE. 432, Nr. 273. 


101. Wenn in Volfsdorf ein Kind getauft wird, geben ihm 
die Pathen A Schilling (damit e8 ihm im Leben nie an Gelb fehle, 
Gottes Wort, nämlid ein Blatt aus der heiligen Schrift (damit 
es fromm werbe), und ein Meffer oder (bei Mädchen) Nabel und 
Fingerhut (damit es fleißig werde). Dann legt jeber Pathe ein 
Vierſchillingsſtück för den Dörſt' bin, wofür Warmbier getrunfen 
wird. Später findet ein Kindtaufsfchmaus ſtatt. Es mag in den 


übrigen Ortfchaften des Daffower Kirchipiels ebenfo gehalten werden. 
2, Fromm. 


102. Wenn man als Gevatter zur Kindtaufe geht, fo darf 
man nicht feine Stiefel fchmieren, fondern nur troden abwilchen, da 
fonft das Kind fchmierig wird 1). Gegend von Grabow. Seminarift Liend. 


1) Oder: dem Schmuß nicht aus dem Wege geht. 


Gegend von Zarrentin. 
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103*. Wenn Einer, mit einem Gevatterbriefe in der Taſche, eine 
Treppe, oder Leiter, oder über einen Zaun fteigt, jo wird aus dem 
Rinde, bei dem er Gevatter ftehen fol, ein Lattenkladderer' (Monb- 
Tüchtiger, der bei Naht auf dem Hausdache umhergeht) (Hagenow, 
Fräulein Krüger); fie heißen auch “Dedenkletterer’ (Paftor Behm in 
Melz bei Röbel); oder “Lattenftiger' (Küfter Schwarg in Bellin). 

103°. Der Pathe muß daher, wenn er unterwegs über einen 
Zaun fteigt, das Pathengeld von fich legen. Küfter Schwartz in Bellin. 

104. Sind die zu einer Taufe gebetenen Gevattern falſche 
Leute, fo Können fie dem Kinde etwas Böfes anthun, und zwar auf 
folgende Weife. Richtet der Paſtor die Fragen an fie, welche fie für 
das Kind bejahen müffen, fo fragen fie fich ſelbſt Wat will’n wi ut 
dat Kind malen: 'n Morrider, 'n Lattenfladderer odder 'n Inpiffer?’ 
(Einen, der vom Alpdrüden zu leiden hat, einen Mondfüchtigen oder 
einen Einpiffer?) Statt auf die Fragen des Paftors mit Ja' zu 
antworten, bejahen fie einen ‘Theil ihrer eigenen Fragen, und in 
Folge deſſen ift das Kind mit dem fehler behaftet, den die böfen 
Gevattern ihm angewünſcht haben. Seminarift Stübe. 

105*. Iſt Einer zu Gevatter gebeten und auf dem Wege zur Taufe 
des Kindes, dann muß er, wenn er das Bedürfniß fühlt den Urin zu 
laſſen, da8 Geld, das er zum Geſchenk für den Täufling bei fich trägt, 
jo lange von fich legen, bis er den Urin gelaffen hat. Thut er das nicht, 
dann wird das Kind ein Bettnäffer. Allgemein Byl. WE. 2, 34, Nr. 98. 

105°. Die Gevattern dürfen das Pathengeld nad) der Taufe 
nicht bei fi) tragen, fondern müſſen es gleich nad) der Heiligen 
Handlung an die Eltern des Kindes abgeben. Denn laflen fie nad) 
der Taufhandlung ihren Urin und haben das Geld dabei bei fidh, 
jo kann das Kind fpäter nicht troden Liegen. Seminarift Stübe. 

105°. Während der Taufe darf der Pathe das Pathengeld nicht 
bei ſich tragen, das ift nicht gut. Archivrath Maſch in Demern. 

106. Der Pathe darf mährend der Taufe feine Handfchuhe 
anhaben, fonft bekömmt das Kind meichliche Finger. 


Bon einem Seminariften in Renflofter. 


107. Wenn einer der Pathen, während der Priejter bei der 
Taufe das Baterunfer betet, das Kind dreimal anftößt und fagt 


‘Bed’ mit, dat gelt di” dann lernt das Kind gut. 
Gegend von Lupwigsluft. Seminarift Zengel. 
Bartſch, Meklenburg. Sagen. II. 4 
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108. Sobald die Taufhandlung in der Kirche oder im Prediger- 
hauſe beendigt ift, muß ber jüngfte unter den Bathen!) mit dem 
Kinde fo ſchnell als möglich nad Haufe laufen und das Kind hier 
der Mutter zumwerfen, weil es dann zeitig 2) laufen lernt. ®) 

Allgemein. Bgl. NS. 480, Nr’ 260. 

109. Eine Schäferfrau in Hohenſchwarfs hat am obern Augen: 
id einen Heinen rothen Auswuchs. Auf die Trage, ob das nicht ab- 
gejhnitten werden Fönne, hieß es ‘Den Dümwel of, dat is er Göden 
ſchuld.“ Auch von einem Kleinen Kinde, das viel weint, hieß ed “Dat 
i8 fin Göden fehuld’ (Göde — Pathe). Aus Hohenfchwarfs. Lagers. 

110. Inter homines infimi subsellii in Mekl. moris est, quod 
patrini, extemplo, ubi baptizatus infans, reduces, reddentesque 
infantem matri, dieunt: 

Een Heyiden hebben wy juw wegnamen, 
een Chriftifen bringen wy jum wedder. 
. Selecta jurid. Rostoch. II, 120. 

111. Dicitur convivium, die puerperii inter intimiores con- 
suetum, apud nos: De Kindes-Foet; epulum ferale designatur 
per phrasin: De Huet vertehren. Selecta Jurid. Rostoch. III, 48 (1746). 

112. Wenn bei dem Kindtauffhmaus die Frau, die das 
Tiſchtuch abnimmt, diefes einem Gaft über den Kopf wirft, fo wird 


bei diefem die nächfte Kindtaufe gefeiert werben. 
Gegend von Grabow. Seminearift Piend. 


113. Kinder, welche beim Saugen den Daumen in die Hand 
fneifen, zahnen ſchwer (gedeihen nicht). 55. zu. 

114. Kinder, denen man das Fußzeug fchon ausgezogen hat, 
darf man nicht mehr auf den Zifch ftellen, ſonſt gibt es Zant 
im Haufe. Fe. 512. 

115. Auch darf man Kindern im erften Lebensjahre außer dem 
Bathengefchen? nichts ſchenken (auch nicht zu Weihnacht, Nerger), fonit 


gedeihen fie nicht. FE. 58. 
116*. Wenn man einem Kinde einen Befen in die Wiege legt, 
bat e8 gute Deg Gedeihen). Pomänenpächter Behm in Nienhagen. 


1) Die jüngfte der Pathinnen (Paftor Behm in Melz bei Röbel); oder 
andermwärts: einer der ©evattern. 

2) Dder: In Yahresfrift. 

2) Dbder: Sonft wird es faul und langfam. 
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116°. In de Weig möt unnen 'n Bellen leggt wardn, denn Foenen 


dei Unnerirdichen dat Kind nid) nehmen. - 
‚Gegend von Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 
117. Kinder darf man nicht mit der Elle meſſen, fie werden 
fonft Ellen lang. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 


118*. Ein Kind darf man nicht durch Fenfter hinausreichen, 
ſonſt wächſt es nicht; oder auch: es darf Fein erſt wachjender Menſch 
durch eim Fenſter aus- oder einfteigen, cr nehme denn denfelben Rückweg. 

Allgemein. 
118°. Wenn ein Kind durchs Yenfter hinausfteigt, wächſt es 
nicht, ausgenommen wenn es wieder durch Fenſter zurüditeigt. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. Parchim, Thoms. 
118°. Reicht Jemand einer andern Perjon das Kind zu durch 
eine Deffnung, welche zu niedrig ift, als daß ein erwachſener Menſch 
in berfelben ftehen könnte — durch ein Fenfter oder eine Luke — 
jo muß dasfelbe durch eben diefe Oeffnung zurüdgegeben werden, 


fonft erreicht e8 fpäter nicht die Größe eined erwachſenen Menſchen. 
Hagenow. Fräulein Krüger. Bgl. FS. 548. 

119. Im erften RXebensjahre des Kindes Hüte man fich, dem 
Kinde das Haar abzufchneiden. Gegend von Varchim und von Frauenmark. 


120. Kinder, denen im erften Jahr die Nägel befchnitten 
werden, fangen das Stehlen an. 
Gegend von Röbel (Küfter Schröder in Sietow, Lehrer Bechel in Röbel). 
121. Kindern, die nod nicht vierteljährig find, werden die 
Nägel der Yinger nicht abgefchnitten, fondern von der Mutter 
abgebiflen. 


Frauenmark, Eldgegenb, Lehrer Kreuger; Gegend von Parchim (Tome). Bgl. 
36. 502. 


122. Beranlaßt man Kinder, die noch nicht rein ausſprechen 
fönnen, einander zu küſſen, fo bekommen fie nie den Gebrauch der 
Sprade. Frauenmark, Elbgegend, Lehrer Kreutzer. Vgl. Nr. 57. 


123. Hat das Kind einen Fall gethan, und man fürchtet, es 
könne verwachſen, fo ftedt man e8 dreimal zwifchen Leiterfproffen durch. 
Hagenow, Yräulein Krüger. 
124. Wenn 'n Kind wat andahn is, möt men 't dreimal dörd) 
Zwölften-Gorn (Garn, das in den Zwölften gefponnen ift) oder 
dörch Ledderſpraten (Leiterfprofien) ftilljwigens dörchſteken. 
Aus Parchim. Thoms. 
4* 


— 52 — 


125. Die Wäſche eines Kindes darf man im erſten Lebens 
ahre nicht nad) Sonnenuntergang im Freien hängen laffen, fonit 
ftirbt das Rind. Fe. 5ıs. 

126. Die Bezeichnung ‘Ding’, die Berührung mit einem Beſen 
oder Befenftiel, oder der Ausdrud Geſchrei', für ‘Weinen’ machen, 
daß das Kind neun Tage hindurch, kein Gedeihen hat. 

Hagenow. Fräulein Krüger. 

127*. Dan darf nicht geftatten, daß Kinder zu fehr von 
Fremden gelobt werden. Gefchieht e8 dennoch, fo muß die Mutter 
bei fid) fagen, während fie dreimal ausjpudt “Lid mi in 'n Ors; id 
underropen!’ 


€. ®. Stuhlmann in Schwaan. Das breimalige Ausfpuden auch aus Hagenem 
(Fräulein Krüger). 


127°. Sprechen andere lobend von deinem Kinde, fo denke 
ſchnell an etwas Anderes, damit fie jenes nicht verrufen. Oder fprid 


Gott Lob und Dank!' Oder ‘Steen und Been to Hagen.’ 
123. Dem Kinde ftedt man eine Nadel in die Kleidung, ebenie 


auch der Wöchnerin,; beide haben fo mehr Augen oder Köpfe, ala zu 
jehen find, und find deshalb ficher vor böfen Leuten. 


Aus Laage. Seminarifi Ganmin. 

129. Weint ein Kind Häufig ohne befondere Urfachen, fo ift 
es verhert oder verſchiert'. Dies wird bewirkt auf verfchiedene Weiſe. 
So durch den böfen Blid, den auch die beiten Menſchen haben kön— 
nen. Man befommt ihn, wenn man beim Empfang des Abendmahls 
ſich zerftreut umfieht oder rüdwärts blidt. Nochmaliges Communiciren 
ohne folche Zerftreutheit hebt den böfen Blick wieder auf. 

Ein Mittel gegen das Verſchieren befteht darin, daß man zwei 
neue Reisbeſen kreuzweis unter die Wiegenkiffen legt und die Wiege 
ſelbſt ſowie die Kleider des Kindes mit dem Dampfe von neunerlei 
Kräutern durchräuchert. Eines derfelben heißt “la up und ga weg. 
Auch kann man von jeder Thürfchwelle im Haufe ſowie von ber 
unterften Treppenftufe einen Span nehmen und dem Räudjerwerte 
beifügen. Es muß aber Alles ftillfchweigend gefchehen. 

Hagenow, Amalie Krüger. 

130. Bin Sünnenregen, am beiten bin Mairegen, möten de 
Kinner ahn Mütz in'n Regen gahn, deun warden fei gaud grot. 

Allgemein. 
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131. Mit einem noch nicht einjährigen Kinde fol man nicht 
beim Regen hinausgehen, es befommt fonft Sommerfproffen. 


Käfter Schwark in Bellin. 
132. Kinder, welche noch fein Jahr alt find, dürfen keinen 
Kranz auffegen, ſonſt fterben fie. Fs. 588. 
133. Laßt man ein noch nicht einjähriges Kind in einen Spiegel 
bliden, jo befommt es eine ſchwere Sprache. 
Elbgegend, Lehrer Kreutzer. FS. 548. 
134. Wenn ein kleines Kind viel in den Spiegel guckt, ſo 
wird es ſtolz. Bon einem Seminariften in Neukloſter. 


135. Wenn man 'n Kind, wat no fein Jahr olt i8, mit 
in 'n Keller nimmt, fo ward et furdtfam un wenn man fonn’ Rind 


in 'n Speigel feihn lett, fo ward et ftolz. Raabe, 35. 
136. Wenn Kinner dat Sprefen nid liren Tenen, fo möt 
man jei von Bebdelbrod eten Taten. Raabe, 85. 


137. Lernt das Kind zuerft den Namen Mutter fprechen, fo 
wird das nächftfolgende Kind ein Mädchen, wenn jenes zuerſt den 
Namen des PVaters lernt, ein Knabe. 86. 542. 

138. Wenn ein Kind viel fchreit, lege man es in die unterfte 
Borte des Küchenſchrankes und made die Thür zu, dann Hört es 
auf zu jchreien. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 

139. Wenn ein Heines Kind viel weint und unruhig fchläft, 
legt man ihm eine Eulenfeder ins Kopfliffen. Wie die Eule gern 
Ichläft, fo dann aud) das Kind. Karftädt bei Grabow. Seminarift Liend. 

140. Wenn die Wiege fi) von felbft bewegt, fo wird das 
Kind von unruhigem Charalter. Domänenpäcter Behm in Nienhagen. * 


141°. Wenn de Weig anftött ward ahn' dat dat Kind dorin 


liggt, fo frigt dat Kind Weihdag un Tann nich flapen. 
Aus Parhim. Thoms. Bgl. WS. 2, 35, Nr. 97. FS. 542. Engelien 246. 
141P. Eine leere Wiege darf man nicht ſchaukeln, fonft hat 


das Kind keine Ruhe (ftirbt). Auch darf man in eine leere, neue 

Wiege kein anderes Kind legen als dasjenige, für welches fie beftimmt 

ift, fonft ftirbt letzteres. FS. 542. 
142. Man darf das Kind nicht ‘Ding’, oder ‘Kret’, oder 


‘Frapp’ nennen, fonft nimmt man ihm auf neun Tage das Gedeihen. 
C. W. Stuhlmann in Schmwaan. HS. 548. Bgl. Nr. 126. 
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143. Ein Kind muß nicht im Winter, wenn Schnee Tiegt, 
entwöhnt werden, weil e8 dann frühzeitig graues Haar befommt. 
Küfter Schwarg in Bellin. Bgl. Engelien 2347. 
144. Kinder, welche mit Feuer jpielen, näffen ihr Bett. 


56. su. 

145. Kinder, welde zwei Wirbel haben, werden gejcjeite oder 
berühmte Leute. Eggero. 
146. Geſcheite Kinder werden nicht alt. Eggers. FE. sur. 


147. Kinder, welche drei ftille Freitage (alfo drei Jahre) dir 
Bruft haben, können alles verrufen und Undeg' bringen, Meniden 
und Vieh, wenn ſie's anfehen, ohne daß fie e8 wiffen. Ein alter 
BViehfnecht fagte immer, wenn dem Jungvieh was fehlte ‘hier jünd 
böſ' Ogen weft’. Aus Brütz. Paſtor Baſſewitz. 


148. Wenn Kinder fein Dägen' haben, jo curirt man fie an 
manchen Orten dadurch, daß man fie vor Sonnenaufgang durd) ein: 
wachjende, eigens hierzu in der Mitte gefpaltene und mit Feilen aus 
einander gejperrte junge Eiche zieht, und hernad) den Spalt wieder 
feft zufammenbindet. Wenn eine foldhe Eiche abgehauen wird, bringt 


es dem Rinde Gefahr. 
Monatsjchrift von und für Mellenburg 1791, &. 489 f. Bel. FE. 548. 


149*. Wenn ein Kind einen Milchzahn verliert, fol es ihn 
rüdwärts über den Kopf werfen und fprechen: 
Mus, dor Heft 'n knœkern Tähn, 


gif mi 'n ifern wedder.' 
Domänenpächter Behm iu Nienhagen. Bol. WE. 23, HM, Ar. HM. NG. 443. 


149°, Wenn die Kinder fhichten, muß man die ausgefallenen 
Zähne in ein Maufeloch werfen und fprecdhen: 
Müfchen, ik gem di en Knäekelken, 
gif min lütt N. en Tanken. 
Archivrath Maſch in Demern; aub von K. Eagers in Hohenſchwarfs. FS. 542. 
150. Sehr häufig geſchieht e8 auch, daß man einer lebendigen 
Maus durch ein Tuch den Kopf abbeißt, und diefen bem zahnenden 
Kinde um den Hals bindet. Schiller 8, 9. 
151. Daß die Kinder leicht Zähne befommen. 
Ein Jäger geht ftillfchweigend zu dem Säugling, langt ihm 
mit dem Borderfinger der rechten Hand (mit dem er das Wild aus— 
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zu waiden pflegt) in den Mund, beſtreicht und betaſtet damit das 
Bahnfleiſch und entfernt ſich dann wieder. 
Heiddorf. Findenwirunshier. Lehrer Lübsdorf. 

152. Segen Zahnfchmerzen und Zähneausfallen vor der Ent- 
wöhnung, wenn der Säugling zum legtenmal geftillt werden fol, 
laufe die Mutter ftillfchweigend vor Sonnenaufgang mit ihm hinaus 
zu einem Steine, fee ſich darauf und reiche dem Kinde die Bruft: 
fo wird derfelbe Menſch alle feine Zähne gefund bis ins Grab 
bringen. 

NRabbenfort. Lehrer Lübsdorf. Ebenfo Küfter Schwark in Bellin. Bgl. FS. 542. 

153. Wo Heine Kinder find, dürfen feine jungen Hausthiere, 
wie Hunde, Kagen zc., aufgezogen werben, denn nur eins gedeiht 
(“ein Deil hett man Deg’). Allgemein. Bgl. NS. 432, Nr. 274. 


154. Ein Stüd Garn, von einem fiebenjährigen Kinde ge- 
jponnen, wird aufgehoben. Alles Vieh, welches durch fol ein Stüd 
Garn geftedt wird, Göffel, Külen u. ſ. w., hat gute Deg' (Art). 

Aus Röbel. Paſtor Behm. 

155. Ein fol Stück Garn wird in die Wiege eines Kindes 

gelegt, um dem Schreien desjelben zu wehren. Derfelbe. 


Konfirmation. 


156*. Die Kinder, welche zur Confirmation an den Altar 
treten, dürfen fich nicht umfehen; fie ſehen ſonſt den Teufel (Meiſter 
Urjahn). 

Mummendorf (Hilfsprebiger Timmermann), Röbel (Baflor Behm). Oder: fie fehen 
Geſpenſter oder Geifter (Gymnaſiaſt Brandt aus Kl. Rogahn). Kilt men fi üm, denn kann 
’n all's verraupen (Küfter Schwarg in Bellin). 

156°. Wer fid) beim Empfang des heiligen Abendmahls um⸗ 
ſieht, verſchiert' dasjenige (thut demjenigen Böſes an), was er anſieht. 

Seminariſt Stübe. 
156°. In Dreveskirchen ſagt man, daß Leute, die zum heiligen 
Abendmahl gehen und ſich während der Zeit, daß der Paftor den 
Segen über fie fpricht, umfehen, böfe oder fchlechte Augen befommen. 
Diefe werden fie folange behalten, bis fie wieder zum heiligen Abend» 
mahl gehen. Alles, was fie in diefer Zwiſchenzeit mit ihren böfen Augen 
anjehen, ſoll keinen Segen haben. Seminariſt Schröder. Bol. Nr. 199. 
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157. Wenn während der Confirmation eines der Altarlichter 
erlifcht, ftirbt in dem Jahre eines der Kinder, und zwar eines von 


denen, bie auf der Seite des Altars ftehen, wo das Licht verlöfcte. 
Aus Eldena, Mummenborf, Hilfsprebiger Zimmermann. Aus Parchim, Gom- 
nafiaft Behm. 


158. Wenn man beim heiligen Abendmahl eine lädirte DOblate 
befommt, bebeutet da8 etwas Schlimmesd. Aus Ribnitz. Eapitän A. M. 
159. Wird die Oblate, die man bei der Konfirmation befommt, | 
aufgehoben, an einen Baum geheftet und durchſchoſſen, fo trifft man 


jedes Wild, auch wenn man e8 nicht zu Geſicht befommt. 
Küfer Schwartz in Belfin. 


Siehe, Ferlodung, Hochzeit, Ehe. 


160. Ber Glüd im Spiel (Kartenfpiel) hat, hat Unglüd in 
der Ehe (Liebe). FE. 300. 


161. Wenn ein Mädchen das Eifen verjalzt, ift fie verliebt: 
wenn fie zu falzen vergipt, ift fie fromm. F©. 500. 


162. Wo Spinnengewebe an der Stubendede flattert, da findet 
bald eine Hochzeit ftatt. 36. 51. 


163. Wenn ein Mädchen zu erfahren wünfdt, wer ihr 
künftiger Mann werbe, fo ftedt fie vom Kraute der Fumaria ofüci- 
nalis (Erdraudj), die fie bei der Arbeit — etwa beim Säten — ge 
funden hat, etwas in den Bufen; dann begegnet ihr Fünftiger Mann 
ihr auf dem Heimmege (die erfte Perjon, welche ihr darauf begegnet, 
it ihr künftiger Mann). 56. 500, 


164. Wenn ein Mädchen erfahren will, ob fie ihren Bräutigam 
(Seltebten) zum Manne befommen werde, fo muß fie zwei Kofl: 
pflanzen, die eine freuzweife durch die andere geftedt, auf einem in 
den Grund der Grube gelegten Stein in die Erde pflanzen. Kommen 
beide Pflanzen fort, fo erhält fie ihren Geliebten zum Manne, wo 
nicht, fo erfolgt Untreue oder Tod. 56. 500. 


165. Wenn zufällig drei brennende Tichter in einer Stube find 
und das längfte in der Mitte fteht, fo ift eine heimliche Braut im 
Zimmer. Domänenpähter Behm in Nienhagen. Bgl. FE. 540. 
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166*. Junge Leute dürfen niemals Speiſen, Brod, Butter, 
Kuchen, Käſe ꝛc., anſchneiden, weil fie dann noch ſieben Jahre ledig 
bleiben müſſen. Allgemein, namentlich bezüglich ber Butter. Bgl. Engelien 245. 

1662. Wenn ein Junggeſelle über das Oehr weg aus ber 
Schale ESchüſſel) ißt, Butter anfchneidet oder dergleichen thut, fo 
bleibt er noch fieben Jahre unverheiratet; ebenfo wenn Jungfrauen 
dies thun (he möt noch feben Johr ümfünft frigen‘). 

Aus Gadebuſch. Secretär Fromm. 

167. Wenn ein Unverheirateter an eine Ede bes Tiſches zu 


figen fommt, kann er in den nächften fieben Jahren noch nicht 
heiraten. Allgemein. 
168. Wird beim Nähen eines Kleidungsftüdes eine Nadel in 
drei Stüde gebrochen, fo wird fich der Inhaber desfelben in dem 
Kleidungsftüde verloben. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
169. Wer die Schale eines harten Eies löſt, ohne das Ei 
jelbft zu verlegen, befommt einen glatten Ehegatten (d. 5. freundlichen, 
glatten, umgefehrt aber rauhen Charakters). 56. 540. 
170. Einen ftattlihen Mann befommt jede Yungfrau, welche 
ein Ei glatt abpellen kann; aud) diejenige, welche recht gleihmäßig 
Sand zu ſtreuen verſteht. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 
171. Die Mädchen, welche beim Waſchen ſich die Schürze 
ſtets naß machen, bekommen einen Trunkenbold zum Manne. 


Aus Wittenburg, Gymnaſiaſt Reinhardt. Bgl. FS. 540. 
172. Geht einem Mädchen das Schürzenband auf, ſo denkt 


ſie an den Geliebten. BE. 60. 
173. Geht einem Mädchen das Strumpfband auf, dann denkt 
der Bräutigam an ſie. F6. 500. 
174. Jeder Tinger, welcher bei einem Mädchen, wenn er ge: 
zogen wird, im Gelenk fnadt, bedeutet einen freier. Fs. 580. 
175. Wenn Eines von einer Leiche träumt, bedeutet es baldige 
Hochzeit. Eggers. Vgl. 56. 540. 


176. Man glaubt, daß ein Mann derjenigen Frau unterthänig 
wird, welche einige ihm abgefchnittene Haare unter ihre Thür- 
ihwelle legt. Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 

177. In der Gegend von Prislih bei Grabow herrſcht die 
Meinung, daß ein Freierdmann, wenn er auf die Freite geht, dann 
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von feiner Erwählten feinen Korb bekommen werde, wenn er dad 
Gerippe eines Raubfrofches in der Taſche trägt, den er am Abend 
vorher mit verftopften Ohren, damit er nichts höre, in einen Ameifen- 


haufen geworfen und dort von den Ameifen hat verzehren lafien. 
Hilfsprebiger Zimmermann. 


178, Löſt ſich das Schürzenband einer Braut von ſelbſt, jo 
verliert ſie die Liebe ihres Verlobten; ereignet ſich dasſelbe jedoch 
bei einer unverlobten Jungfrau, ſo wird ſich dieſelbe bald für's 


Leben binden. VDomäãnenpächter Behm in Nienhagen. 
179. Wer den Verlobungsring verliert, verliert den oder die 
Verlobte durch Untreue oder Tod. Derfelbe. 


180. Wenn die Ehe eine glüdliche fein fol, fo darf an den 
Sonntagen, an welden das Aufgebot gefhieht, das Brautpaar nicht 
die Kirche befuchen. Mummendorf. Hilfsprebiger Eimmermann. 

181. Wer ein eben ausgegangenes Licht, deſſen Docht noch 
glimmt, nicht wieder anblafen kann, ift fein Junggeſelle (Jung⸗ 


frau) mehr. SS. 558. 
182. allen einem Mädchen drei Blutstropfen aus der Naie, 
fo ift der Schag untreu. F©. 540. 


183. Wenn ein Mädchen ihrem Geliebten heimlih von ihrem 
Ohrenſchmalz auf fein Brod ftreiht, und läßt ihn dies efien, fo er- 
wirbt fie feine Liebe für alle Zeiten. FE. 510. 

184. Berfonen, welche man liebt, darf man nichts ſchenken, 
was eine gelbe Yarbe hat. Desgleichen Fein ſchneidendes oder ftechender 


Inftrument. FE. 540. Bol. Engelien 244, Nr. 76. 
185. Berlobte dürfen nicht Brautführer fein, fonft heiraten jie 
in langer Zeit nicht. se. sa. 


186*. In einigen Dörfern Meflenburgs, 3. B. in Groß-Teſſin. 
herrſchte früher die Sitte, die fich zum Theil noch erhalten bat, daß 
fur; dor der Hochzeit von den Brautleuten ein Mann aus dem Dorie 
ausgewählt wurde, ‘de Hochtitöbidder’, der alle Belannten und Ber: 
wandten zur Hochzeit einladen mußte. Mit einem bunten Blumen- 
ftrauß an der Müte und einer Hedetwele in der Hand, ging er 
bei den Leuten herum und nachdem er die Einladung beendet hatte, 
hielt er feine Hedetwele hin, auf die jeder Eingeladene einen Knaul 
Flachs fteden mußte, damit bie Braut fi) ein ſchönes Brautlafen 
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machen fünne. So ging er heim und brachte nad) vollendeter Einladung 
der Braut den erhaltenen Flache. "Stud. Schulz aus Bartow. 
186”. In Zarnewenz im Fürftenthum Rageburg unweit Daffow 
und den untliegenden Bauerndörfern herrfcht bei Hochzeiten der Ge- 
brauch, daß die Braut einige Tage vor der Hochzeit mit einem Siebe 
bei den Bauern herumgeht und von jedem dasfelbe voll Bettfedern 
erhält. Aus biefen muß fie fi dann ihre Betten ftopfen, damit fie 
beim jedesmaligen Gebrauch derfelben erinnert werde, daß fie bitten 
und ihrem Mann gehorfam fein fol. In einigen Dörfern wird aud) 
ftatt des Siebes ein Spinnrad genommen und beftehen dann aud) 


natürlich die Gejchenfe in andern Dingen. Gymnafiaſt Ihlefeld. 
187. Wenn ben Abend vor der Hochzeit viel ‘pultert’ wird, 
hat die Braut Glüd in ber Ehe. Aus Parchim. Thoms. 


188. Wer fi) während der Zeit der Zwölften oder in einem 
Schaltjahr in die Ehe begibt, hat in derjelben fein Glüd. ve. saı. 


189. Die Hochzeiten werben meift am reitag gehalten. Am 
Sonntag danach iſt Kirchgang. Allgemein. 

190. Den Freitag hält man in Meflenburg, namentlich auf dem 
Lande, jobald er nicht auf den 13. oder 17. des Monats fällt, für ben 


geeignetften Hochzeitstag. (Fromm Meflenburg 103.) 
Säiller 3, 8. Bgl. dagegen WE. 2, Nr. 102. Engelien 245. 
191. Hochzeiten dürfen nur am Freitag und Dienſtag ge- 


feiert werden. Gegend von Serrahn. Seminarift Brümmer. 
192. Zu Hochzeiten find nur Montag, Dienſtag und reis 
tag günftig. Aus Dömitz. Seminarift Kreuger. 


193. Hochzeiten am Mittwoch bedeutet eine Ehe, die getrennt 
wird, am Donnerftag Unfrieden. Aus Nienhagen. Domänenpädter Behm. 
194. Einer, der in der Ehe nicht vorwärts kam, entichuldigte 
fi) vor Gericht damit ‘Wat he darvör kunde, dat he nich fort käme, 
je jchöllen em nich hebben im nauen Dahn (deerescente tunc, im legden 
Bierdel) Hochtiedt dohn Taten. Selecta jurld. Rostoch. IV, 160 (1747). 
195. Zu einer glücklichen Ehe gehört, daß eine Braut nicht felbft 
ihr Brautkleid fertigt. Ans Profelen. Gymnafiaſt Brodmann. Bgl. Engelien 245. 
196. Das Hemd, das ein Bräutigam bei feiner Trauung 
trägt, darf nicht von feiner Braut gemacht fein, weil fonft Hader 
und Unfrieden in der Ehe entiteht. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 
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197. Die Braut, welche fih das Brauthemd im Gänfeftall 
anzieht, hat viel Glück mit den Gänſen. Aus Pölig. Pogge- 
198. Sturm bei der Brautwäfche bedeutet Unfrieden in der Ehe. 
F6S. 500. 
199. Der Brautfranz muß mit Yröhlichkeit gebunden werden, 
wenn die Ehe Gedeihen haben fol. C. W. Stuhlmann in Schwaan. 


200. Der Brautkranz muß ja recht friſch der Braut im Haar 
ſitzen. Welker Kranz verurſacht zeitiges binwelten eines Theils. 
. W. Stuhlmann in Schwaan. 
201*. In den Brautkranz (die Krone) müſſen Kornähren, be: 
fonder8 aber Kein, gebunden werben und der Bräutigam muß der: 
gleichen in die Taſche fteden, dann gibt e8 eine glüdliche Ehe. 
Brejegarbt. Hilfsprebiger Zimmermann. 
201°. Bi de Tru möt de Brut von all Kurn wat in be 
Kron hebben, denn hett ſſ gaud'n Deg dormiit. 
Gegend von Lubwigsluft. Zengel. 
202°. Wenn die Braut zwei Brautkränze erhält, jo darf fie 
nicht von einem Gebrauch machen und den andern bei Seite legen, 
fondern fie muß aus beiden Kränzen einen neuen machen. Die Nicht: 
beachtung diefer Borfchrift bringt der Ehe Unheil. 
C. W. Stublmann in Schwaan. 


202°. Wenn die Braut zwei Kränze geſchenkt bekommt, bedeutet 


e8 ihre baldige Witwenſchaft. Derielbe. 


203. Nach der Trauung darf die Braut ein Reis ihres Kranzet 
als Stedling einpflanzen. Es wird leicht gedeihen. Unglüd würde es 


bringen, wollte fie vor der Trauung ein Reis dem Kranz entnehmen. 
Derielbe. 
204. Wenn eine junge Frau nach der Trauung ihren Braut 


franz!) in den Hut ihres Mannes legt, fo bekommt fie die Herrſchaft 


über ihren Mann. Aus Teterow. Seminariſt Mohr. 
205. Bei ber Hochzeit darf die Braut Feine Perlen tragen, 
denn diefe bedeuten Thränen. Aus Dömig. Kreuger. 


206. In den Brautkranz muß ein Stüd Silbergeld mit ein 


gebunden werben, dann wird Geld auch in der Ehe nie fehlen. 
8. ®. Stuhlmann in Schwaan. 


1) Des Nachts die Krone, die man ihr beim Tanz abnimmt und mit 
der Haube vertauſcht. Aus Goldberg. Bobzin. 
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207. Der Braut wird vor der Trauung in den Kranz ein 
Thalerftüd und etwas Leinfamen gelegt, dann hat fie nachher Glüd 
und guten Flachsbau in ihrer Wirthichaft. 

Aus Karftäbt bei Grabow. Seminarift Liend. 

208*. Wird ein Brautpaar getraut, fo muß es Geld bei fi 


tragen, damit es ihm im Eheftand nie an Geld mangelt. 
Aus Nöbel. Lehrer Pechel. Küfter Schröder. 
208°. Wenn eine Braut zur Trauung geht oder fährt, muß 


fie fih ein Stüd Geld in jeden Schuh legen; dann wird ihr das 
Geld in der Ehe nicht Inapp. FE. 540. 
208°. In dem Dorfe P. bei Lübz ift e8 ein gewöhnlicher 
Gebrauch, daß fi die Braut’ an ihrem Trauungstage alle Tafchen 
vol Fingender Münze ftedt und dabei der guten Zuverficht ift, daß 
das Geld dem nicht mangeln wird, dem es in vollen Tafchen an- 
getraut ift. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


203°. Wenn die Brautleute zur Trauung nad) der Kirche 
gehen, fo bittet die Braut den Bräutigam um etwas Geld mit dem 
Borgeben, e8 auf den Altar zu legen. Erfüllt der Bräutigam die 
Bitte, fo befommt die Braut nachher die Kaffe. 
Aus Karfläbt bei Grabow. Seminarift Liend. Vgl. Engelien 244. 
209. Ber Hochzeiten ftedt man der Braut ftiljhweigend und 
ohne ihr Wiffen ein Stück Stahl an den Leib; fo fol ihr nichte 
Schlimmes angethan werden fünnen. 
Sammelin und Umgegenb von Hagenow. Seminarift Bitenfe. 
210. Dem Bräutigam wird vor der Trauung von jeder Art 
der Hausthiere ein Haar und eine Feder, aud etwas Brod und 
Fleiſch in fein Zeug geftedt, denn dann wird er hieran feinen 
Mangel leiden. Gegend von Serrahn. Seminarift Brümmer. 


211°. Wie fi) der Wind am Hochzeitötage regiert, jo wird 
auch das eheliche Leben verlaufen. Iſt am Hochzeitsmorgen ftürmifches 
Wetter, ſo wird in der erſten Hälfte der Ehe Unfrieden, Zank und 
Streit herrſchen. Beginnt das ſtürmiſche Wetter erſt am Hochzeits⸗ 
abend, ſo wird der Lebensabend der Eheleute getrübt werden durch 
Leiden und Trübſal mancherlei Art. 
Gegend von Goldberg. Seminarift Bobzin. 
211°. Soll das cheliche Leben ein glüdliches fein, jo muß das 
Wetter am Hochzeitötage auch ſtill und ruhig fein. Derielbe. 
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212°. Wenn ed am Hochzeitstage auf dem Wege zur Kirde 
regnet (in die Krone, in den Brautfranz regnet), fo bringt es Glüd 


in der Ehe. Allgemein. 
212°. Warmer Regenfal in den Brautkranz bedeutet eine 
fruchtbare Ehe. €. W. Stuhlmann in Schwaan. 


212°. Die Brautleute dürfen auf dem Wege zur Kirche, wenn 
e8 regnet, keinen Schirm und fein Tuch über den Kopf Halten, 
denn das Glück muß ihnen in die Krone regnen. 
Aus Röbel. Paſtor Bebm. 
213. Ein Gewitter während ber Hochzeit bedeutet eine frudt: 
bare Ehe. Beyer in ben Mellenburg. Jahrbüchern 20, 170. FS. 589. 


214. Während des erften Gewitters, welches nach der Hoch— 
zeit eintritt, fol die junge Frau ein ſchweres Gewicht heben; das 
verleiht ihr Gefundheit und Kraft und erleichtert die Laſten des 
Eheftandes. g6. 58. 


215. Wenn dat regent, wenn de Brut na de Tru henführt, 
regent 't er Glüd in de Kron, wer bin na Hus Führen, vegent 1 
er Unglüd in de Kron. Erzäplt von Mariet Bartels. Bgl. FE. 540. 


216*. Wenn die Mädchen die Haben immer gut füttern, fo 
befommen fie eine gute Ehe). 
Aus Karſtädt bei Grabow. Seminarift Liend. — Einen guten reier. Hanfer'. 


Seminarift Klodmann. 

216°. Wenn die Braut die Raten gut füttert, fo hat fie einen 
ſchönen, fonnigen Hochzeitstag. Allgemein. Bgl. Schiller 5, 8. 

216°. Wenn am Hochzeitstage ſchlecht Wetter ift, heißt es, 
die Braut habe die Katzen fchlecht gefüttert. 

Aus Röbel. Paſtor Behm in Melı. 

217. Wenn die Brautleute zur Kirche fahren, wird Brannt- 
wein mitgenommen. Die Brautjungfern verabreihen jedem Begegnen 
den davon, entweber ein Glas, oder häufiger wird eine Flaſche zu 
befiebigem Gebrauch gereicht. Hurrah und Jauchzen der Begegnenden 
und Fahrenden ift üblich. Domänenpäcter Behm in Nienhagen bei Roſtoc 


1) So regnet es ihnen nit in die Krone. Aus Nienhagen, Behm 
Oder: Wer feine Katen hungern läßt, an deffen Hochzeitätage wird es reg. 
nen. Aus Bardim, Behm. Aus Wittenburg, Gymmafiaft Reinhardt. 
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218. Der Wagen, in welchem die Brautleute zur Trauung 
fahren, darf vor der Kirche nicht umwenden; andernfalls wird die 
Ehe eine unglückliche. FS. 541. 

219. Wenn ein Brautpaar zur Trauung geht, darf ſich Feines 


von Beiden umfehen, fonft ftirbt e8 noch, dasfelbe Jahr. 
Aus Parchim. Behm. Vgl. WS. 2, 48, Nr. 115. Engelien 244. Ober: fonft haben 
fie fein Glück in der Ehe, oder leben nicht lange zufammen. Aus Röbel. Paftor Behm. 


220. Wer von den beiden Brautleuten zuerft vor den Altar 
tritt, hat da8 Regiment in der Ehe. Aus Parchim. Thoms. Bgl. FE. 540. 
221. Wenn Braut und Bräutigam fid) vor bem Altare die 
Hände reichen, befommt der, weldjer den Daumen oben hat, die 
Herrſchaft. Präpofitus Schende in Pinnow bei Sqhwerin. 
222. Wenn die Braut bei der Trauung!) dem Bräutigam auf 
den Fuß) tritt, dann befommt fie die Herrichaft. 
223. Wenn ber Bräutigam der Braut während der Trauung 
auf die Zehen tritt, fo befommt er die Herrichaft im Haufe. 
Aus Teterow. Mohr. 
224. Wenn während des Ringewechſelns ein Ring zur Erde 
fallt, ift e8 ein böfes Zeichen. Brefegarbt. Hilfsprebiger Timmermann. 
225. Wenn während der Trauung die Hühner kaleln, oder 
Heine Kinder fchreien, dann wird die Ehe feine glüdliche. 
Gegend von Ludwigsluſt. Zengel. 
226. Stehen bei der Trauung Braut und Bräutigam fo weit 
auseinander, daß man zwifchen ihmen hindurch fehen kann, fo gibt 
es eine fühle Che. TS. 540. 
227. Wenn man der Braut am Hochzeitstage während der 
Trauung eine Puppe ind Bett legt, welche man aus Zeug zufammen- 
gebunden hat, wird fie fruchtbar, wenn aus Stroh, unfrudtbar. 
FS. 540. 
228°. Wenn ein Paar getraut wird, jo müſſen Braut und 
Bräutigam vor dem Altare fo dicht zufammenftehen, daß man nicht 
zwiſchen Beiden durchſehen kann. Stehen fie nicht fo dicht zufammen, 





ı), Während fie das Jawort abgibt (Karſtädt bei Grabom. Liend). 
Wenn bei der Trauung der Prediger zu der Braut das Wort fpricht ‘und 
er fol dein Herr fein’ (Cand. theol. Ritter). 

2) Auf den linfen Fuß (Karftädt bei Grabow. Liend), auf die Zehen 
(Teterow. Mohr). — Allgemein. Vgl. FS. 541. Dasfelbe; aber beim Hod- 
zeitsſchmauſe (Hanstorf bei Dobberan. Klodmann). 
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Eheleuten, ehe ſie in das Hochzeitshaus traten, eine lange, eigens 
hiefür gebackene große Semmel dargeboten wurde, wovon jeber Theil 
einen möglichſt großen Biſſen nahm, jeder von der Spitze. Dieſe 
Biſſen wurden gleich nach der Hochzeit noch einmal gebacken, um ſie 
gegen Verſchimmeln und Verderben zu ſchützen, und gegen manche 
Krankheiten wurde hievon etwas im Mörſer feingeſtoßen und den 
Leidenden eingegeben, wie es in hieſiger Gegend oft genug vorkommt, 
daß von Pleurofie oder nur von Stichen Geplagte fein geftoßenes 
Glas einnehmen. Sch erinnere mich, als Knabe von einer aus Nafchen- 
dorf nad Greſſow zu meiner feligen Mutter kommenden und gegen 
irgend eine Beſchwerde eines Hausgenofjen Rath juchenden Frau die 
Berficherung gehört zu haben, daß fie jchon alles Mögliche, was 
Leute gerathen, angewendet und aud) don einem Nachbar fhon Pulver 
vom ‘Hochtidenbeten' bekommen hätte; aber alle Mittel wollten nicht 
helfen. Baftor Kindler in Kladrum bei Erivig. 
239. Fromm, Mellenburg 108 und 123 ‘Die Berehrung, 
welche dem Thor als Gotte der Fruchtbarkeit erwieſen wurde, zeigt 
fi) noch bei bäuerlichen Hochzeiten, wo die Butter in Geftalt eines 
Hahnes auf den Tiſch gefegt wird. — Wichmann, Meflenburgs 
niederſächſ. Literatur I, 37 Anmerk. “Noch jegt ift e8 in Meflenburg, 
3. B. in den Dörfern bei Goldberg, Sitte, daß die Brautjungfern 
der Braut einen früher aus Butter, jegt aus Thonerde geformten, 
mit Federn und künftlichen Blumen gezierten Hahn bringen, während 
der Bräutigam von feinen Führern ein eben folches Huhn erhält.” — 
Auf Streligifche Dörfer fcheint fich zu beichränfen, was W. Heyſe 
De Meklenbörger Burhodhtid, Berlin 1862, ©. 89, bemerkt Brud— 
haohn — Brauthahn: ein in Form eines Falles aus Holz gefertigte: 
Geſtelle, nad welchem ein Wettreiten ftattfindet. Oben auf demjelben 
jteht ein Hahn; unten ift eine Stange angebracht, welche zum Tragen 
desjelben dient. Rings herum befinden fich Heine Zapfen, daran Bänder, 
Tücher, Raufhgold und Schnüre mit Aepfeln und Nüffen hängen.” — 
Nach unferen Polizei- und Landordnungen aus dem 16. Jahrh. zu 
Schließen, fcheint der Nanıe Brauthahn aud) für die Collation üblich ge- 
wefen zu fein, mit welcher, wie mit dem Hahnenbier auf den Dörfern, 
die Weberbringer des eigentlichen Brauthahns regalirt wurden. In der 
Policey- und Randtordnunge dv. J. 1562, ©. 121, heißt e8 Es fol 
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auch Hinfüro weder Braut noch Breutgam eines des andern Freunden, 
noch jemandt anders keinerley Ringe, Hembder, Tücher noch andere 
gaben fchenden vnd geben. — Vnd dieweil bis anhero ein unnoturff- 
tiger gebrauch gewejen, das auff den Hochzeiten Brauthanen von Zucker, 
Confect, Wein vnd anderm (in der Ordeninge v. 9. 1516: tho 
Brutlachten vele Bruthanen van Suder vnd auergatener fpecerie) 
gegeben fein worden, fo ordenen wir, das ſollichs nhun hinfürder aud) 
abgeftellet, und Feinerley Brauthanen gegeben werben jollen, e8 weren 
den Epffel, Birn, Nüffe vnd dergl. geringfchegige dinge. In maſſen 
wir dan auch geleicher geftalt da8 Hanenbier, bey wellichem die jungen 
leute auff den Dorffern offtmals viel vnraths ftifften vnd anrichten, 
gang vnd gar hiemit abgethan vnd verbotten haben wollen.” Schon 
im J. 1339 gebot der Wismarfche Rath Sponso et sponse nullus 
gallus aut gallina ab exteris de vespere portari debet, nisi in illa 
domo sit decoctus, in qua nupcie celebrantur’ und wieder im 
3.1398 “Preterea de vespere cum sponsus et sponsa in lecto fuerint, 
possunt ibi manere sex femine per istud pro comedendo et bibendo, 
quae ipsis proponuntur, et non plures, nec eciam debebunt sponso 
galli portari ab exteris, cuiuscunque speciei fuerint, s. p. X mar- 
carum argenti (Burmeifter, Alterthiümer des Wismar. Stadtrechts 18, 
und Derfelbe, Die Bürgerfpradhen und Bürgerverträge der Stadt 
Wismar 28). Schiller 3, 17. Bgl. Beyer in den Meklenburg. Jahrb. 20, 182. 


240. Auf einer Bauernhochzeit zu Gerdshagen fchnitt die Braut 
nach alter Sitte jedem Gafte bei Beginn des Hochzeitsſchmauſes eigen- 
händig ein Stück Brot. Marie W. in Schwerin. 


241°. Beim Hoczeitsmahl kommt die Köchin mit einer Kelle 

voll Salz (und einem verbrannten leinenen Rappen daran, fügt Behm 
hinzu), in die jeder der Gäfte ein Stüd Geld hineinwerfen muß. 
Parchim und Umgegenb. Burmeifter. Behm. 

241°. Wenn de Kakſchen bi de Hochtid mit de Kell un dat 

Soft dorin kamen, fo feggen fei “IT bidb’ im Afbrand.' Denn möt 

jeder wat in de Kell leggen, dormit de Keekfchen webder wat für eren 
Brandfchaden hebben. Aus Spornig. Thoms. 


242. Tänze, die auf den Bauernhochzeiten getanzt werden oder 
wurden, find der Kokendanz, Ehrendanz, Rüdelreih, Grotvadderdanz. 
Hilfsprebiger Zimmermann. 
5* 
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243. Der Köchinnentanz. Bei den Hochzeiten auf dem Lande 
haben die Köchinnen und Droſten (Männer, die das Eſſen den Gäſten 
vortragen) eine beſondere Auszeichnung, indem ihnen ein Tanz be- 
willigt wird, an dem fein Anderer Theil nehmen darf. Diefer Tan; 
bringt das meifte Xeben in die ganze Hochzeit hinein. Da die Bauern- 
hocdhzeiten gewöhnlich drei Tage dauern, findet er. am erften Abend 
der Hochzeit gegen 11 Uhr ftatt (in einigen Dörfern gleich nad) dem 
Abendeflen). Alsdann erjcheinen Köchinnen und Droften in ihrem 
Anzuge und tanzen mit Kellen und Löffeln in der Hand einen Tanz. 
Andere Gäfte holen dann Mulden, Körbe, Tannen u. f. w. herbei 
und werfen fie in das Zanzlocal hinein zum Aerger und Berdruß 
der Zanzenden. Aber fie müſſen diejen Unfug mit großer Vorſicht aus- 
führen, da, wenn fie dabei von einer Köchin oder einem Droſt er: 
tappt werden, fie gehörige Schläge mit der Kelle befommen. Heraue: 
räumen dürfen fie vor Schluß des Tanzes, der gewöhnlich eine 
halbe Stunde dauert, nichts. Nah Beendigung des Köchinnen: 
tanzes wird Alles wieder geordnet und der Tanz der Säfte beginnt 
aufs neue, Stud. W. Schulz aus Barlow. 


244. Bi de Hodtit warb en Nüdelreib danzt; denn tredt 
de ganze Gefellihaft ut den Huf mit Muſik dörch dat ganze Dör 
un dörch alle Hüfer, un in jeden Huf’ ward danzt. Wenn ſei denn 
de Muskanten influten in eren Kreiß, denn frigen dei für ben 
Danz nids betalt. Wenn de Hoctidenlüd denn von den Rüdelreih 
na Hus t'rög kamen, fo is de Dör tauflaten un Alle möten irft 
verfprefen, dat jei gaut daun willen, füß warden ſei nich inlaten. 

Aus Parchim. Rebberz. 

245. Wenn bei jung’ Fru von bei Rückelreih Nachts Kiod 
twölben in dat Hus taurügg fümmt, denn ftan all be verfrigten 
» Grugens prat, üm er de Huw uptaufetten, wenn wer de jungen 
Dirns er noch irer tau faten Frigen, denn Tann fei eren Kran 
noch bet an den Morgen upbihollen, ſüs wer warb er de Müs 
upfett't, un dei von de Frugens, dei bat beit, feggt tau er Ihrlich 
un braw hepo if di de Müs upfett't un 'en Hunnsfott, wer fe di 
webder afjleit.” Un denn bringt fei de jung’ Yru na eren Mann 


hen un feggt tau denn’ dat ſülwige un gift em dorbi me degte 


Mulſchell. Mundlich von einer Fran aus Parchim. Behm. 
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216. Wenn der jungen Frau die Krone abgenommen werben 
fol, dann gehen mehrere Ehefrauen mit ihr beifeit. Nachdem ihr die 
Krone abgenommen und eine ſchwarze Mütze aufgefegt worden ift, 
gibt eine der rauen ihr drei Stöße an den Kopf und ſpricht “Du 
Heft mit Recht din ihrlich Müg up; 'n Hunnsfott, dei ſ' di raffefleit.’ 
Hierauf wird an bie beimohnenden Frauen ein eigens hiezu vom Bäder 
gebadener Kuchen vertheilt. Gegend von Dobbertin. Küfter Shwarg in Bellin. 

247. Des Nachts um 12 Uhr wird der Braut ber Kranz ab- 
genommen und ihr die Haube aufgefegt, ein Alt, der bisweilen durch 
eifrige Schmauferei feiten8 der Hochzeitsgäſte gefeiert wird, die 
fogenannte Hüllenmahlzeit'. (Brefegarbt. Hilfsprediger Timmer⸗ 
mann). Ale jungen Mädchen jchliegen dann einen Kreis um die 
Braut, die mit verbundenen Augen den Kranz haltend mitten inne 
jteht. Während die Mädchen die Braut umtanzen, drüdt diefe einer 
derfelben den Kranz auf den Kopf, und diefe wird dann nächftes 
Jahr Hochzeit halten. In ähnlicher Weife gibt der Bräutigam feinen 
Strauß einem Burfchen. 

Aus Eldena. Hilfsprebiger Zimmermann. Vgl. WS. 2, 43, Nr. 111. 

248*. Bei Hochzeiten wird des Nachts der Brautkranz abge- 
tanzt, welches auf folgende Weife gefchieht. Brautjungfern und Braut- 
herren fchließen einen Kreis um das Paar und, indem fie einen 
Ringeltanz beginnen, verfuchen fie, der jungen Frau ben Kranz ab— 
zureißen. Hiergegen wehrt fih der Mann; endlich gelingt e8 den 
Tänzern, und die Frau erhält nun die Haube. Dann werben ihr 
die Augen verbunden, und fie fest jegt einem von den jungen Leuten 
den Kranz auf. Den es trifft, der wirb zuerft Heiraten. 

Gegend von Serrahn. Brümmer. 
248°. Auf der Hochzeit wird die Krone abgetanzt. Die Braut 
fteht im Kreiſe der Tanzenden, außerhalb desfelben erft ein junger 
Menſch, darnach ein Mädchen mit verbundenen Augen, welche in ben 
Kreis zu fommen und die Braut zu ergreifen juchen. Erhafchen Beide 
diefelbe, jo wird aus ihnen ein Paar und ihre Hochzeit wird bis 
übers nächſte Jahr ftattfinden, erhafcht nur Einer von ihnen die Braut, 
fo trifft Iegteres nur bei ihm allein zu. Nach diefem Tanz zieht der 
Bräutigam bie erften drei Haarnadeln der Braut aus, legt diefelben 
in feinen Hut und fegt ihr die Frauenmütze auf und tanzt zuerft mit ihr. 
Aus Röbel. Baftor Behm. 
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249. Einer jungen Frau muß zuerſt die Haube von einer in 
glüdlicher Ehe Lebenden Frau aufgejegt werden, wenn erftere auch 
glücklich werden ſoll. Domänenpächter Behm in Nienhagen bei Roſtod. 


250. Die beiden Brautjungfern, welche bei dem Hochzeitsmahl 
unmittelbar an der Geite des Bräutigam und der Braut figen, 
find die Erften, welche fi von der Hochzeitögefellfchaft verheiraten. 

Teterow. Seminarift Mohr. 

251. Bi weck Hochtiden malen de Brutdirns (Brautjungfern) 
en Brutlühter. (Ein Leuchter aus Holz mit vier Armen, auf deren 
jedem ein Licht brennt. Der Leuchter ift außerdem mit allem mög: 
lichen Slitter und Put behangen) De Brutlüchter . brennt den 
ganzen Abend an de Hodtit, un wenn de Brut danzt, denn danzt 
ein Brutdirn un ein Brutknecht (Trauführer) odder of twei Brutdims 
mit den Lüchter achter de Brut an. Wenn de Brut awer nid 
danzt, denn fteit de Lüchter ruhig uppen Difh un feiner dörvt em an- 


rögen, fülft ni mal de Lichter afpugen, jüs möt hei Straf betalen. 
Mündlich aus Parchim von einer Frau aus Parſch. Behm. 
252. Wenn eins von den Brautleuten den Trauring verliert, 


fo haben fie Unglüd in der Ehe. 
Aus Pardim. G. Schmidt. Vgl. NG. 288. Engelien 3. 


253. Wenn drei Bor Brutlüb up einen Dag trugt warden, 
jo hebben ſei fein Glück, ebenfo, wenn twei gaube Brünn’ in ein 
Stunn' trugt warden. | Aus Bardim. Behm. 

254. Geſchwiſter dürfen nicht zugleicd) an demfelben Tage Heiraten; 
die Ehen werden fonft unglüdlich. Cand. Kitter. Bgl. WE. 2, 48. Nr. 116. 

255. Wenn 'n Wittmann heirat't un bat is de verftorben 
Fru recht, jo erjchint fei up de Hochtit un danzt mit. Wenn ein 
Mann fin irft Fru lawt, fo ſeggt men: hei fett't de tweit Fru den 
Dodenfopp uppen Dil. Raabe 229. Bgl. NG. 286. 

256. So viel ſenkrechte Falten fi) beim Zufammenziehen der 
Augenbrauen zwifchen denfelben bilden, fo oft heiratet man. 

BES. 500. 

257. Durch eine Trauung oder eine Kindtaufe, welche man in 
demjelben vornimmt, kann man jeden Spuk aus einem Haufe ver: 
treiben. IS. 500. 

258. Große Bauernhochzeit in Teſchow, Gemeinde Selmädorf 
im Fürſtenthum Rageburg. Wenn ein Bauersſohn oder Tochter ſich 














— 71 — 


verheiratet, jo halten fie gewöhnlich eine größe Köſt', meiſtens in 
der Woche vor Martini; ein halb Jahr vorher wurde Löp' (Ber: 
löbniß) gehalten, damit ein jeder fih dazu einrichten kann und die 
Spellüd' melden fih, um die Hochzeit anzufpielen. 

Zur Hochzeit werben Alle im ganzen Dorf gebeten, Yung unb 
Alt; ift eines der Brautleute aus einem andern Dorf, fo wird aud) 
das Dorf geladen und die Verwandten von nah und fern. Die Aus- 
wärtigen läßt ber Hochzeitvater zwei oder drei Tage vorher durch 
den Hirten zur Köft bitten, daß fie ſich dazu fchiden und einen 
Brutftuten beftellen fünnen, im Dorf aber muß der Großknecht das 
den Abend vor der Köft thun. Der Köſtenbidder' trägt einen Franz 
an dem Hut und einen Querbeutel auf dem Naden und fpridt: 

Ik fal juch gun Dag (gum Abend) feggen van N. un fin Fru 
un van Brüdigam un van be Brud: 

Hier komm ich hergefchritten, 

Hätt ich ein Pferd, fo Fam ich geritten. 

Hochzeit zu bitten is mein Begehr 

Dem Bräutigam und der Braut zu Ehr. 

Hier bin ich gekommen für Mann und Gefellen, 

Daß fie fich mögen recht fleißig einftellen. 

Schnüret den Beutel und ftuget euren Hut 

Und Habt einen unverzagten Muth. 

Schmieret eure Stiefeln an Füßen und Schuh, 

Gehet und reitet nach dem Bräutigam zu. 

Hr Frauen ſeid wader und ftellt euch auch ein, 

Denn ohne eud) fann feine Luſtigkeit fein. 

Die Yungfern die figen bei ihrem Kranz 

Und find bedacht auf einen Iuftigen Tanz. 

Kamt all un helpt mit Freuden verteren 

Wat God, de Geber, warb Godes befcheren. 

Etliche Kannen Bier recht tüchtig und gut, 

Ein Köft Roggenbrot und Weizenftut, 

Zwanzig fette Ochſen und zwanzig fette Schwein 

Und zwanzig fette Hammel, die follen ba fein. 

Die Gänfe und Hahnen die fiten im Stall. 

Ganz hoch uppen Wiemen und hebben fein Tall. 


_ 72 — 


Der Hahn figt bei der Hähn. 

An Fiedel, an Flöten, 

Stühl, Difchen wie Bänken, 

An Schaffens, an Schenken, 

Sollt ihr nicht gedenken, 

An Töller, an Briden, 

Da ward ber Wirth fit wol felbft up fchiden. 

Eine Andracht hevp if noch an de jungen Dirns: 

Heft je brav weke Appeln, Nät odder Birn, 

Dat ift des Hochzeitsbitters Begehren, 

Sünd fe dann fo rojenroth, 

So bringen ſie's her in ihren Jungfern« Schoß. 

Sünd fe brunpladt, das fehadet auch nicht. 

Ich begehr ein gut Gelach, 

Und geh fpazieren die ganze Nacht, 

Bis ic mit ein waderee Mädchen werd zu Bett gebradt. 

38 de Bidd’ wol fchleht von Wurden, 

Mögt Si 't beter andenfen. 

Heft Ji brav Beer un Brannwin, 

Magt Ji den Bidder in fchenken. 

Heft Ji brav Appeln un Nät,. 

Magt Ji mi of bebenfen. 
Meltt of de fwart Koo good ut, 
Dat de Ris ward mitt. 

Die Yungfern figen nun im Hochzeitshaus und puten ben 
Brautleuchter auf, die Mufitanten haben fi ſchon eingeftellt und 
nad dem Aufpugen wird manch Zänzchen gemadit. 

Des Hochzeitsvaters Großdirn geht am andern Tag Abende 
9 Uhr mit einem gelben Keffel und eine weiße Schürze vor ind 
Dorf und fammelt Milch und bittet bie jungen Leute, die Brantleute 
zur Trau zu begleiten. Die alten Leute werben Nachmittags be 
fonder8 gebeten. Wenn die jungen Leute gegeflen, da geht es über 
das Feld zur Trauung. Wenn der Bräutigam noch ein reiner Jüng— 
ling war, da Hatte er einen Kranz an dem Hut und einen Degen 
auf dem Arm, mit roth und ſchwarzem Band aufgepugt, und die 
Braut, wenn fie noch Yungfer war, trug eine Krone auf dem Kopf, 
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hatte ein ſchwarzes Kleid an und ſchwarzes und rothes Band um 
den Leib, das Hinten bis an die Erbe hing. Die Muſikanten blaſen 
über Feld. 

Nah der Trauung wurde in dem Krug zu Selmsdorf ein- 
gelehrt und getanzt. Um 4 oder 5 Uhr gings nad) Haufe, aber nicht 
ind Hochzeitshaus, fondern in ein anderes, wo bis 8 oder 9 Uhr 
getanzt wurde, dann gings im Hochzeitshaus zu Tiſche, wo vier 
bi8 fünf Gerichte aufgetragen wurden und die Mufilanten Mufit 
dazu machten. 

Nach dem Efjen ward Geld gefammelt für die Mufifanten und 
die Köchinnen, mit diefen ward dann ein Schenf- und Schaffertanz 
gethan, dann ging das Zangen und Toben wieder los, es wurde 
Rüdelreih getanzt, die junge Frau kommt in der Müte zum Tanze 
und viele Iuftige Poſſen wurden getrieben. 

Gegen Morgen ward ‘ein Hahn ausgetragen’, das heißt eine 
Dirne nahm einen zugeftülpten Teller mit Aepfeln und Nüffen und 
rief ‘De wat afhebben will, de folg mi na!’ und ging, von dem 
Haufen gefolgt, ins Nachbarshaus. 

Hier bettete man fi) auf ein Strohlager, um nur kurze Zeit 
zu Schlafen, dann gings zum Frühftüde und dann fing das Tanzen 
und der Wirrwarr wieder an. Abends gab es wieder eine Mahlzeit 
im Hochzeitshaus und es ward getanzt bis Mitternadt. 

Dann kam des Bräutigamsvaters fein Knecht, mit vier oder 
jch8 Pferden vor dem Wagen, um die Brutkiſt' zu fahren. Auf dem 
Hofe maht er die Pferde los und die jungen Leute tragen den 
Wagen mit den Mufilanten darauf ins Hochzeitshaus und laden bie 
Brautfifte darauf. Der Jungmann und die junge frau und bie 
Muſikanten fegen fi) auch auf den Brautfiftwagen und dann ginge 
bei Nacht und Nebel mit Hurrah nah Jungmann fein Haus. 

Sonntags Halten die jungen Leute ihren Kirchgang. Der Jung» 
mann hat einen anderen Mann und die junge Frau eine andere Frau 
al8 Begleiter bei fid. 

Nahmittage und auch wohl Montags war noch Hochzeit in 
des Jungmanns Haus und Dienftags gings nad) dem Daffower Markt. 

‘Dat wir eine graufame Toverie un de dat uthollen füll, de 
möft einen Magen im Liw hebben.“ 
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Im Ganzen ſind dieſe Hochzeitsgebräuche überall gleich, ein⸗ 
zelne kleine Abweichungen nad) den verſchiedenen Gemeinden find Yahr- 
bücher II, 152 angedeutet. Archivrath Maf in Demern. 


259. Auf Bauernhochzeiten, die gewöhnlich ein paar Tage 
dauern, muß am erften Tage der Paftor erjcheinen, und ſpricht dann 
bei Tiſch den Segen und bringt die Geſundheit des jungen 
Paares aus, Aus Brüg. Paſtor Bafewit- 


260. Hochzeitsbitterfpruch. 
Guten Tag ind Haus, 
Iſt der Herr und die Frau ein oder aus? 
Wie gehts, wie ftehts um ein friedliches, fröhliches, junges Leben? 
Jetzt fomm ich geritten: 
Hab’ ich Fein Pferd, komm ich gefchritten. 
Hier zur Hochzeit zu bitten, ift mein Begehr, 
Dem Bräutigam und der Braut zur Ehr. 
Ih Hab einen freundlihen Gruß anzubringen 
Bon dem Bräutigam und der Braut, die laffen bitten: 
Herr und Frau, Jungfrau und Gefellen nicht allein, 
Sondern das ganze Hausgefinde. 
Der Bräutigam und die Braut, die laflen freundlich bitten: 
Daß ihr am Freitag um 8 Uhr eud) fleigig einftellt. 
Schnüret den Beutel und puget den Hut, 
Habt einen unverzagten Muth; 
Schmieret die Stiefeln und pußet bie Schub, 
Fahret oder reitet nach dem Bräutigam zu! 
Ihr Mädchen feet euch auf einen Kranz 
Und feid bedacht auf einen fröhlichen Tanz! 
Ihr Weiber feid wader und ftellet euch ein, 
Denn ohne euch kann feine Luftigfeit fein. 
Etliche Faß Bier und etliche Fap Wein, 
Die follen aud auf der Hochzeit fein. 
Die groten Fiſch mit den'n breiden Stiert, 
Dei fünd dei Botter of noch wiert. 
Zwanzig fette Ochſen und zwanzig fette Schwein, 
Zwanzig fette Hammel, die follen da fein. 
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Die Hühner und die Gänſe, die ſitzen im Stall, 
So hoch up den Wiemen und hab'n keine Tall. 
Der Hahn ſitzt bei der Henne, hat Sporen an den Föten, 
Es ſoll auch nicht fehlen an Fiedeln und Flöten. 
Te Krinten KKorinthen) un Roſinen hadd' ik bald vergeten, 
Dei warr'n fo gor mit 'n Schepel meten. 
Kannen und Krüge, Teller und Bricken 
Darauf wird der Wirth ſich von ſelber ſchon ſchicken. 
Der Bräutigam und die Braut laſſen euch bitten, 
Die Geſellen zu Pferd und die Jungfern auf dem Wagen. 
Ich bin nicht Hoch ſtudirt, 
Ich hab nicht viel gelernt, 
Ich bin nur klein von Sachen, 
Viel Complimente verſteh ich nicht zu machen. 
Ich begehr' ein gut Glas Bier oder Brantewein, 
Dann werd ich noch ein wenig luſtiger ſein; 
Oder ein Glas Waſſer ganz rein, 
Dann bleibt der Verſtand darein. Aus Brütz. Paſtor Baſſewitz. 
261. Bei einer Bauernhochzeit im ſchwarzen und bunten Ort 
geht es hoch her. Den Tag vor der Hochzeit wird ein Hochzeitsbitter 
zu Pferde ausgeſchickt, um die Gäſte zu laden. Der Hut iſt ganz 
und gar mit Blumen und ſeidenen Bändern umnäht, um den linken 
Arm trägt er ſeidene Bänder mit mehreren Schleifen. Vor der Bruſt 
darf ein Blumenſtrauß nicht fehlen. Das Pferd trägt vor der Stirn 
ebenfalls einen prächtigen Blumenſtrauß. Allenthalben, wo das Sielen⸗ 
geſchirr durch Schnallen zuſammengehalten wird, ſind kleine ſeidene Bänder 
eingeſchleift. Der Hochzeitsbitter reitet, wo er einladet, in die Stube 
hinein, iſt die Thür zu Hein, bleibt er vor derſelben halten; abſteigen 
darf er nicht eher, als bis er feinen Auftrag ausgerichtet hat. Im bunten 
und ſchwarzen Ort laden die Hochzeitbitter auf folgende Weife ein‘). 
Hochzeitsbitterlied. 

Gun Dag ins Haus, 

Iſt der Herr ein, oder iſt er aus? 

Wenn er aus iſt, laß ihn hereinkommen. 


) Ob man fi in der blanken Gegend auch des nachſtehenden Liedes 
bedient, habe ich nicht in Erfahrung bringen können. 
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Ich habe eine freundliche Bitte an den Herrn und an die 
Frau, an Jungfraun und Geſellen nebſt dieſem ganzen Hauſe H. 
Ich bin ausgeſandt von meinem Herrn und abgeſandt von 
Bräutigam und Braut (hier folgt der Name des Brautpaares), daß 
diefe beiden chriftlichen Berfonen Haben fich in die pricfterliche Copu— 
lation eingelaffen, derowegen habe ich Sie ganz freundlich zu grüßen 
und zu bitten, daß Sie von Ihren vorhabenden Geſchäften fich fo 
viel Zeit entziehn laffen und morgen, als am Freitag und Hochzeits 
tage, im Hochzeitshaufe um 9 Uhr allda erfcheinen, und ſich alsdann 
eine Feine Weile da verharren, bis die Verſammlung zujammen: 
fommt; und hören dann die chriftliche TZraupredigt mit an und thun 
ein chriftliches ©ebet für den Bräutigam und feine Braut, daß 
der liebe Gott fein Wohlgefallen daran habe, nicht allein an dieſem, 
fondern aud an jenem Tage, und die Engel im Himmel ſich darüber 
zu freuen haben. Und wenn alsdann die Ringe gewechfelt find und 
der Segen des Herm gefprodhen und die Opfer gebradt find, dann 
geben Sie ben jungen Leuten das Geleite und fegen ſich zur Tafel 
nebft andern erbetenen Gäſten. Nun, gute Freunde, noch einmal zu 
grüßen von meinem Herrn und von Bräutigam und Braut und 
wollen fürlieb nehmen, was der grundgütige Gott an Effen und 
Trinken befcheert hat, was die Marqueure auftragen, was der Schenter 
einſchenkt, was in Küche und Keller vermacht ift und was bie jungen 
Brautleute zu ihrer Hochzeit haben bedacht. 
Die Stiefel ſchwarz gefchmiert, 
Die Sporen blank gefchürt, 
Den Schilling laſſet klingen, 
Dann werden die jungen ©efellen mit den jungen Mädchen Luftig 
berumfpringen. 
Nun habe ich noch eine freundliche Bitte an da8 Mädchen hier im 
Haufe und der Herrfchaften Wille muß auch mit dabei fein: daß die bunte 
Kuh geſchätzt wird, dag fie weiße Milch gibt, damit das erfte Gericht geziert 
und vermehrt wird. Darum laß Kücd und Koch ganz freundlich grüßen?. 


1) Wird nur der Hausherr mit feiner Frau allein geladen, wird ber 
Zuſatz weggelaffen und umgelehrt. 

2) In mauchen Dörfern fchiden die eingeladenen Bauern Mild, Eier, 
Butter ꝛc. dem Brautpaar. Darauf bezieht fich dies. 
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Ich habe nicht viel gelirt, 

Und bin auch nicht ftudirt, 

Ih bin man fchleht von Sachen, 

Biele Complimente weiß ich nicht zu machen. 

Diesmal ift e8 mir fo gelungen. 

Kommts ein ander Mal, 

Wirds beſſer gejchehn 

Und werde ich es viel lieber ſehn. 

Und habe ich meine Bitte nicht recht angebracht, 

So wirds der Herr im Hauſe am beſten wiſſen zu verſtehn, 

Und mich damit bedenken, 

Und mir ein Gläschen Bier oder Branntwein einſchenken. 

Es kann aber auch ein Gläschen Waſſer fein, 

Dann bleibt gewiß der Verſtand rein. Amen. 

Wenn die Tafel in vollem Gange iſt, ſchicken die Köchinnen 
einen Teller mit Salz und mit einer brennenden Lunte darauf 
hinein, was ſoviel bedeuten ſoll, als ihre Schürzen ſeien ver— 
brannt, und ſie bäten nun um einen kleinen Erſatz. Jeder Gaſt 
ſteckt denn auch ein Geldſtück hinein, packt aber noch Pflaumenſteine, 
Fiſchgräten u. dgl. mit auf den Teller, damit die Köchin nachher 
was zu ſuchen hat. 

Jeder Gaſt wird mit Muſik empfangen. Während der Fahrt 
nach der Kirche werfen die Brautzeugen und Brautjungfern, wenn ſie 
Jemand begegnen, Kuchen, Pfeffernüſſe, Zwiebäcke u. dgl. vom 
Wagen. Auch wird ſtill gehalten und die Punſchflaſche vom Wagen 
gereicht. 

Im ſchwarzen Ort beſtimmt die Braut die Geſchenke, die ſie 
von den einzelnen Gäſten haben will. 

Die Brautſachen werden unter Muſik aufgeladen. 

An dem Tage, wo die junge Frau aus dem Elternhauſe kommt, 
werden ihr zwei Frauen zugeſtellt, Brautfrauen genannt. Dieſe rauben 
im Intereſſe der jungen Frau im Elternhauſe Alles, was ſie bekommen 
können, weil dies, wie ſie ſich ausdrücken, das Letzte iſt, was die 
Braut mitbekommt. Deshalb werden an dem Tage, wo die Sachen 
aufgeladen werden, eigens Leute angeſtellt, die den Brautfrauen 
wehren, wo ſie was nehmen wollen. Die Braut nimmt nichts. Es 
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paſſirt aber doch, trotz aller Wachſamkeit von Seiten der Eltern, 
daß die Brautfrauen Töpfe und Schalen u. dgl. ausführen. 
Die Brautfachen werden unter Muſik abgeladen. 
Der Brautzug auf der Yahrt zur Kirche darf feine Richtwege 
einichlagen. 
Als ein böſes Vorzeichen gilt e8, wenn der Brautzug einer Leiche 
begegnet. Eins von den Brautleuten ftirbt dann in demfelben Jahr. 
Noch ift e8 Sitte, daß die junge Frau den erften Abend früher 
als ihr Mann das Bett befteigt, damit er nicht jagen könne, fie fe 
zu ihm gelommen, fondern damit fie fagen könne, er fei zu ihr 
gekommen. F. Alocmann aus Hansdorf. 
262. Hochzeitsbitterſpruch. 
Hier komm ich her geſchritten (geritten) 
Hätt ich ein (kein) Pferd, ſo wäre ich geritten (geſchritten). 
Hochzeit zu bitten iſt mein Begehr 
Braut und Bräutigam zur Ehr. 
Hier bin ich gekommen, ihr Mann und Geſellen, 
Daß ihr euch möget alle einſtellen. 
Schnüret den Beutel und ſchmücket den Hut 
Und habet einen unverzagten Muth. 
Wetzet euer Schwert 
Und ſattelt das Pferd. 
Schmieret die Stiefeln, die Füße und Schuh, 
Reitet und gehet nach dem Bräutigam zu. 
Ihr Frauen ſeid wacker und ſtellet euch ein, 
Denn ohne euch kann keine Luſtigkeit ſein. 
Ihr Jungfern ſetzt euch auf einen Kranz 
Und ſeid bedacht auf einen luſtigen Tanz. 
Nun wollen die Gäſte auch wohl aufmerken, 
Was ſie auf der Hochzeit zu erwarten haben werden: 
Zwei Drömpt Roggen zu Mehl und Brod, 
Da iſt doch gewiß keine Noth. 
Zwanzig Tonnen Bier 
Iſt Hochzeitsmanier. 
Zwanzig ſette Ochſen und zwanzig fette Schwein, 
Zwanzig fette Hammel, die können da ſein. 
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Hühner und Gänfe die figen im Stall 

Hod) auf dem Wiemen und haben Fein Tall. 
Der Hahn bei den Hennen, hat Sporen an den Yöten. 
Es fol nicht fehlen an Fiedeln und Flöten. 
Eins habe ich mir nun noch bedacht, 

Das nehmet Alle wohl in Adt: 

Am Freitag ftellet euch Alle ein 

Mit Hochzeitsfleidern hübſch und fein. 

Der Trauung wohnet Alle mit bei 

Und Gottes Segen mit ihnen fei. 

Nachhero geht’8 zum Hochzeitshaus 

Und helft verzehren den großen Schmaus. 
Die Mufifanten dann fpielen auf 

Und mit dem Zanz beginnt man drauf. 

Zu bitten habe ih nun noch um eins: 

Die jungen Mädchen mögen artig fein 

Und bringen viel Aepfel und Nüſſe mit, 


Daß Braut und Bräutigam haben viel Glück. 
Aus Pinnow bei Schwerin. Secretär Fromm. 


. 263. Hochzeitsbitterfprud. 
Guten Tag ins Haus, 
Sein die Herrn ein oder fein fie aus? 
Wie gehts, wie fteht8 um euer friſchs -junges Leben? 
Hier fomm ich hergeritten, 
Hab ich kein Pferd, jo komm ic) gefchritten. 
Nun hab ich ein Pferd, nun fomm ich geritten. 
Hochzeit zu bitten, ift mein Begehr. 


Ich fol auch vielmal grüßen von (Namen der Eltern des 
Brautpaares), von dem Bräutigam und feiner Braut, an den Herrn 
und an die Frau nebft ihren Kindern, an Jungfern und Gefellen, 
nicht allein Jungfern und Gefellen, fondern an das ganze Hof: 
gefinde, die Sungfern auf dem Brautwagen. Ich bin abgefertigt und 
ausgefandt als ein ehrbarer Gefelle von dem Bräutigam N. N. und 
von feiner hochgeliebten Braut. Diefe beiden jungen Brautleute haben 
Äh zum Hriftlichen Ehebündniß eingelaffen, mit dem priefterlichen 
Ablommuniziren zu verzieren die große Wunderwogenheit, und Sie 
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möchten ſo gut fein und ftellen fih am nächſtkommenden Freitag und 
Sonntag bei der N. N. in dem beftimmten Hochzeitshaufe ein und 
fegen ſich allda zur Tafel als alle Freunde und gebetene Gäfte, und 
Sie möchten e8 verlieb nehmen, was ber liebe Gott uns an Eſſen 
und Trinken bejcheret hat. Ich habe aber noch eine Bitte an das 
Mädchen im Haufe, da muß aber der Frau ihr Wille aud) mit dabei 
fein, daß fie die bunte Kuh von beiden Seiten ftreiht, daß fie weiße 
Milch gibt, damit daß das erfte Gericht gezieret und gewirfet wird, 
da läßt Koh und Köchinn fehr freundlih um bitten. 

Schnüret den Beutel, ftürzet den Hut, 

Habet einen recht Iuftigen Muth. 

Wetzet das Schwert, 

Sattelt das Pferd, 

Wichſet die Stiefel und Schuh, 

Reitet und fahret luſtig nach dem Hochzeitshauſe hinzu. 

Da werden die Muſikanten die Muſik recht rühren, 

Daß man die Braut zum Tanze kann führen. 

Endlich laffen wir die Thaler Klingen, 

Dann werden wir Iuftig mit den jungen Mädchen herumfpringen. 

Die Frauen fein wader und ftellen fich ein, 

Denn ohne fie Tann ja feine Luſtigkeit fein; 

Die Mädchen ſchmücken ihren Kranz 

Und ſeien bedacht auf einen Iuftigen Tanz. 

Kommt, helfet uns Alles mit Freuden verzehren, 

Was Gott, der Geber, und Gutes beichert. 

Die fetten Ochfen und fetten Schwein, 

Die werden ba fein; 

Die Gänfe und Hühner, die figen im Stall 

Wohl hoch auf dem Wiemen, und haben fein Tal. 

Der Hahn ift bei der Hand, hat Sporen an Füßen, 

Es fol ja nicht fehlen an Fiedeln und Flöten. 

Und hab ich meine Bitte nicht recht angebracht, fo werden Sie 
es defto beſſer zu verftehen wiffen und werben fich deſto fleißiger in 
dem beftimmten Hochzeitshaufe einfinden. 

An Stügl, Kryftall, Teller und Briden, 

Da wird der Herr Wirth ſich von felber zu fchiden, 
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Und haben die jungen Mädchen brav Aepfel und Birn, 

Seien fie rofenroth, 

So bringet fie her in euren Schoß; 

Seien fie braunfledig, ſchadet ihm nicht; 

Haben fie gar feine, muß ich auch zufrieden fein. 

Iſt da nun noch was vergeffen, fo ift e8 meine Schuld, aber 
diefer beiden jungen Brautleute Schuld nicht. 

Ich bin nicht Hoch ftudirt, 

Drum fitt if up dat grote Pird; 

Ich bin noch jung von Jahren, 

Ih muß noch viel erfahren; 

Ich bin noch jung von Sachen, 

Biel Komplimente verfteh ich nicht zu machen. 

Ich bin noch jung an Ehren, 

Was ich nicht verfteh, muß ich noch erft lernen. 

&o möchten die Herrn fo gütig fein, 

Und fchenfen mir ein Gläschen Bier oder Branntwein ein, 

So werd ich noch viel Luftiger fein. 

Es fanı auch ein Glas Waſſer fein, 

So bleibt gewiß Berftand darein. 

Aus Parkentin. Secretär Fromm. Bgl. auch Raabe, plattdeutihes Volkobuch S. 88 ff. 

264. Obgleich noc heut zu Tage zu den großen Bauernhochzeiten 
die Säfte durch einen fogenannten ‘Hochtidnbidder’ eingeladen werden, 
jo ift e8 doc fchon gegen früher fehr außer Gebrauch gekommen, 
den Hochzeitöbitter zu feiner Einladungsreife noch befonders heraus- 
zupugen. Er ift mit buntfarbigen Bändern, das Pferd ebenfalls mit 
Bändern gefhmüdt. Bon den Kindern des Dorfes begleitet, tritt er 
in das Haus und hält vor den verfammtelten Hausgenoffen feine 
Einladungsrede. In der Gegend der Dobbertiner Bauerdörfer ift 
der Hochzeitsbitter noch üblih, und man fagt dort ‘ne Hodtit an’ 
Hochtidnbidder is vör mir’. Bei der Hochzeit muß er mit aufwarteıt. 
Er fagt ‘IE fal velmal grüßen von N. RN. (Bater der Braut) um 
fin Fru; un denn fal if of noch velmal grüßen von N. N. (Vater 
des Bräutigams) un of von Brut un Brüjam. Sei laten tau Hochtit 
nödig'n, un de Hodtid’ngäft mücht'n fo gaud fin un ftellen ſik an 
diſſn Fridag Middag tau de Hochtit in. Un denn wat dor noch tau 


Bartſch, Mellenburg. Sagen. II. 6 
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anricht ward: 'n por fette Offen, 'n por fette Swin, Häuner un Gäus 
de fitt'n in 'n Stall, bebb’n Fein Tal, K’rint'n un Rofinen ward n 
nich refent, ward’n all in 'n Schepel meten. DE fchöne fette Suppen. 
Ein gaud Geriht Fiſch kümt of tau Diſch. Ok Botter un Brod, 
Bir un Brannwin; 'n gaud Glas Bir i8 mi wol bewußt, 'n gand 
Glas Brannwin is min befte Luft. Schöttel un Pött, Teller8 um 
Brick'n, Diſch'n un Bänf'n, dor ward unf Wirt fit woll up ſchicken, 
un nic verget'n den Hocdtidnbidder flitig einen in tau fhenfin. 
Wer dat nich heit recht verftan, dei mött ſik 'n bet'n nadenf'n. 
Hevv if min Saf nid) gaud gemacht, möcht if bidden dat if nid 
ward utladht. Küfter Schwarg in Bellin. 

265. Wie man vor vierzig Jahren in Zechentin bei Ludwigs: 
luſt die größeren Hochzeiten feierte. | 

Am HochzeitSmorgen fuhr die Braut mit den Brautjungfern 


nad) Gr.⸗Laaſch und ließ fih im Pfarrhaufe den Brautkranz auf 


fegen. Getraut wurde das Brautpaar in der Kirche zu Ludwigsluſt. 
Gleich nah) Mittag gingen alle Hochzeitsleute nad) Ludwigsluſt, nur 
die beiden fogenannten Dpferfrauen fuhren in einem Wagen. Aut 
allen größeren Hochzeiten waren zwölf Brautiungfern. Jede Braut 
jungfer nahm zwei Leuchter mit auf die Hochzeit, die mit Buochsbom 
oder mit anderen Grün gefhmüdt waren. Auf jeden Leuchter wurde 
im Hochzeitshauſe ein ziemlich dies Licht geftelt. Wenn der Zug 
aus dem Hochzeitshaufe nad) der Kirche ging, fo ſteckten die zwölt 
Brautjungfern die vier und zwanzig Lichter an und trug je eine zwei 
brennende Lichter. Wehte der Wind, oder ging fonft ein Licht auf, 
fo wurde es immer an einem andern wieder angeftedt. Hatten aber 
alfe vier und zwanzig Lichter das Unglüd, von dem Winde audge 
blafen zu werden, fo wurden fie im erften Haufe am Kirchenplage 
wieder angeftedt. In der Kirche wurden fie auf das Geländer des 
Altars gejtellt, wo fie während der Trauung brannten. Der Rückweg 
nad) dem Hochzeitöhaufe wurde in bderjelben Weife wie der Weg zur 
Kirche gemacht. Kamen die Hochzeitsleute vor dem Hochzeitshaufe an, 
fo fanden fie alle Thüren desfelben verfchloffen. Das junge Paar 
trat vor die Thür. Hinter der Thür ftand ein Mann, der verſchiedene 
Fragen zuerft an den Mann, fjodann aud an die Frau richtete. 
Sole Fragen find: Wollt ihr in Frieden und Eintracht in diejem 
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Haufe wohnen? Wollt ihr Vater und Mutter lieben? ... ... Hatte 
das junge Paar Alles verfprochen, fo wurde das Haus geöffnet. 
Nachdem nun gegeflen war, wurde getanzt. Der erfte Tanz war der 
jogenannte Kellentanz. Diefer wurde der Küche zu Ehren gejpielt, 
und die Hauptrolle während besfelben fpielten die Köchin und der 
Küchenjunge. Die Köchin hatte eine große Kelle, der Küchenjunge 
eine Art in der Hand. Beide tanzten mit einander und fchlugen mit 
ihren Ehrenzeihen auf alle Sachen, die fie vom Tanzboden erreichen 
tonnten, fo lange 108, bis die Kelle zerbrochen war. 


Um Mitternacht wurde der jungen Frau der Brautfranz abge- 
nommen und die Frauenhaube aufgefegt. Sobald dieſes gefchehen war, 
Ipielten die Mufifanten den Rückereih'. Bei diefem Tanze faßten ſich 
alle Hochzeitsleute, oder doch wenigftens Alle, die tanzen konnten, 
Hinter einander an, und der junge Mann mußte nun feine Frau, die 
ih mit in der Reihe befand, greifen. Nachdem er einige Zeit ver- 
geblih im Haufe nad) feiner Frau gehafcht Hatte, tanzten Alle auf die 
Straße hinaus. Endlich gelang e8 dem Manne, feine Frau zu be- 
fommen und nun tanzte man paarweife wieder ins Haus hinein. 


Seminarift F. Offen. 
266. Am Morgen ded Zrauungstages ging früher in Kues 


(bet Güftrow) die Braut mit ihren Jungfern nach dem Kirchdorfe 
Kritzkow. Im Pfarrhauſe wird fie von der Frau Pfarrerin gefchmüdt, 
wofür fie 2 Thaler zahlen muß. Mittags kommt der Bräutigam mit 
feinen Gefellen zu Wagen an; Kutjcher, Wagen und Pferde find mit 
Blumen und Bändern gefhmüdt. 


In der Kirche wird die Trauhandlung vollzogen. Darauf be- 
gibt fich der ganze Zug zu Wagen, um heimzufehren. An der Feld- 
Icheide zwifchen Kritzkow und Kues wird angehalten, denn es halten 
bier die eben aus Kues angelommenen 4 oder 5 Mann zu Pferde. 
Alles fteigt ab, und es beginnt ein Mahl, zu dem die Speifen von 
den fünf Neitern mitgebracdht find. E8 wird der große Kringel ver- 
zehrt, der faft fo groß ift wie ein Wagenrad, den die Keiter auf 
Stöden trugen, und es wird Bier und Branntwein getrunfen. Das 
Getränk wird nicht in Flafchen oder Gläſern herumgereicht, fondern aus 
einer Braufe, einer Gießkanne, wie fie der Gärtner hat, getrunken, und jeder 
gibt vor und nad) dem Trinken dem, der die Braufe herumreicht, die 

6* 
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Hand. I das Mahl, an’ dem auch Vorübergehende Theil nehmen, 
beendet, fo begibt fich die ganze Gefellichaft zurüd nach Kues. 
Seminarift Cammin. 

267. In Brook bei Rübz ift e8 bei großen Hochzeiten Eitte, 
daß die Brautleute von den Mufilanten nad) einander zur Kirche 
geleitet werden. Zuerft wird der Bräutigam zur Kirche geführt, und 
bei diefem bleiben die Trauführer zur Bewachung zurüd, während 
die Braut geholt wird. 

Früher fand auch hier, wie dies fonft noch aller Orten üblich, 
die entgegengejegte Reihenfolge bei dem Zuge zur Kirche ftatt. Nad): 
ftehende Sage gibt Kunde über die Entftehung diefes alten Brauche. 

In einem Kathen, der zu dem jegigen Hinzpeter’jchen Gehöft 
gehört haben fol, hat ein angehender Tagelöhner Battram (Bertram 
mit feiner Verlobten Hochzeit halten wollen. Während die fämmtlichen 
Säfte mit den Mufifanten die Braut zur Kirche führen, macht ſich 
Battram mit dem baaren Brautſchatz auf und davon. Der Zug fehrt 
zurüd; dod der Bräutigam ift nicht zu finden. Alle Eden und Winkel 
des Hauſes werden durchſucht, man verfchont weder Böden, nod) 
Keller, nod Ställe; denn man glaubt, der Spaßvogel will Scer; 
treiben. Da kommt die Kunde, Battram fei über den alten See, eine 
Wiejenflähe, gelaufen, als brenne ihn ein unfichtbares euer. Wat 
hilft alles Weinen und Klagen über Bräutigam und Brautſchatz? 
Der Menſch muß fich zu tröften wiflen. Die Geigen werden geftimmt, 
die Mufitanten ftreichen muntere Weifen, e8 wird getanzt, gegelien 
und getrunfen und fo eine trodne Hochzeit gehalten. Damit man je: 
doch nicht in die Rage komme, noch einmal ſolche Hochzeit zu feiern, 
ward beichlofien, von jest ab ben Bräutigam zuerft in die Kirde 
zu führen. Bon einem Seminariften in NReuflofter. 


268. Hochzeitögebräuche in der Gegend von Hagenow. 

Die Trauung findet immer in derjenigen Kirche ftatt, wohin 
die Dorfgemeinde eingepfarrt ift und wird bie Reife dahin von 
dem Brautpaare, deren Angehörigen und Hochzeitögäften von dem 
Hodyzeitshaufe aus unternommen. Die Braut figt immer auf dem 
erften Wagen (Leitermagen) auf einem Mittelfig, neben ſich die bei: 
den Trugledders' (Trauführer) die übrigen unverheirateten Perfonen 
nehmen die noch übrigen Pläge auf demfelben Wagen ein. Ter 


— 85 — 


Bräutigam figt immer auf dem zweiten Wagen auf dem Mittel⸗ 
fig und hat zwei Brautjungfern neben fid); die übrigen Flüge” 
werden von den begleitenden verheirateten Perfonen eingenommen. 
MeiftentHeil® wird diefe Reife mit Begleitung von Mufif unter- 
nommen. 

Nachdem die Reiſegeſellſchaft in einem Wirthshauſe abgeſtiegen, 
gehen alle Theilnehmer in derſelben Ordnung, wie ſie auf dem Wagen 
geſeſſen haben, in die Kirche, manchmal auch mit Begleitung von 
Muſik in die Nähe derſelben. 

Nach vollzogener Trauung auf dem Rückwege zum Wirthshauſe 
geht das junge Paar zuſammen und vorauf, die übrigen Begleiter 
gehen nicht in derſelben Ordnung wie früher, ſondern die verheirate- 
ten Perfonen voran, unmittelbar hinter dem Brautpaare, während 
die unverheirateten jeßt zulett kommen. Bei der Rüdfahrt zum 
Hochzeitshauſe figt da8 junge Paar auf dem erften Wagen, aber 
nun unter den verheirateten Perfonen, die unverheirateten fahren 
auf dem zweiten Wagen zurüd. 


. Wenn die Gefelfhaft zum Hochzeitshaufe zurüdtommt, ver- 

ſchließen die zurüdgebliebenen Bewohner da8 Haus dem jungen 
Paare, indem fie die Thüre zuhalten. Eine Perfon von den zurüd- 
gebliebenen tritt jest aus dem Haufe heraus, dem jungen Paare 
entgegen, eine große hölgerne Kelle tragend, in welcher fih Schwarz: 
brod und Waſſer befindet. Diefe Perſon legt jegt dem jungen Ehe 
paare bie Trage vor, ob 28 im Cheftande gut thun, auch bie etwa 
noch lebenden Eltern achten und gut behandeln wolle. Nachdem diefe 
Trage mit ‘a’, welches durch verfchiedene Scherze abfichtlich ver- 
zögert wird, beantwortet worden, muß ſowohl ber junge Mann 
wie die junge Frau von dem Brode effen und von dem Wafler 
trinfen; al8dann wird ihnen und den Gäſten der Eintritt in das 
Haus geftattet. 

Nachdem die üblihen Glückwünſche gejchehen find, beginnt das 
HochzeitSmahl, welches 1 bis 2 Stunden dauert, und nad) Beendigung 
desselben wird, falls Muſik beforgt ift, getanzt. Während einer dann 
folgenden Paufe wird Kaffee getrunken und darauf wieder getanzt. 
Später wird falte Küche und Punſch geboten. 


Primaner Kable aus Hagenow 
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269. Leberreime. 


Auf Bauernhochzeiten find (beſonders unter den Griſen' bie 
Leberreime beliebt. In der Suppe, welche einer von den Braut: 
jungfern zuerft präfentirt wird, befindet ſich eine Hühnerleber. Tie 
Brautjungfer reicht die Leber der Braut und fagt (jede gibt die Leber 


a) 


mit einem Reime weiter): 


1. 


Dei Lewer is von 'n Haun un nich von 'n Tafellaken, 
Krieg ik 'nen böfen Mann, id will em fram malen. 
Mit Diffel un Durn 

Hau if em feinsluftig üm de Ohren, 

Mit Hafjel un Bäufen 

Will ik 't verſäuken, 

Dat hei ſchrigt: Min hartleiw Wif, 

Lat mi doch minen Willen, 

Ik will of girn min gottlos Mul ſtillen. 


Dieſen Reim ſagt die Braut dem Bräutigam vor, oder: 


2 


. Dei Lewer is von 'n Haun un nid) von m’ Citeron, 


Hüt hevv if up min Ehrenfron. 
Se nem fei af, if legg fei nedbder, 
Ik glöm, if krig f min Dag’ nich wedder. 


. Dei Lewer is von 'n Haun un nid von 'n Farken, 


Din Nawer hett Lüſ' un lett fit niks marken. 


. Dei Lewer is von 'n Haun un nid) von Knüttelftiden, 


Dei düt Jor friet, müt anner Jor Büdfen fliden. 


. Die Leber ift braun und auserforen, 


Ich habe mein feins Liebchen im Schnee verloren; 
Ich Habe fie gejucht und nicht gefunden, 

Ich wollt ihr ein rothfeidnes Band verbinden, 
Und fie in meine Arme faflen 

Und nie aus meinem Herzen laffen. 


. SE un min feind Leiwifen feten an 'n Diſch, 


Hei feg rot ut un if mitt; 
Wenn hei lacht, lacht if mit. 


. Die Leber ift braun und lieblich, 


Sunggefellen find betrüglich, 
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Mit den Augen thun fie winken, 

Mit dem Herzen thun fie fchwenten, 

Mit den Füßen thun fie fcharren, 

Damit haben fie mandjes junge Mädchen zum Narren. 
8. Schlußreim: 

Dei Lewer is rund, 

Id tet ſ' in 'n Mund. Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 


b) 


1. De Lewer i8 von 'n Helt un nid) von ne Fleeg, 
AU de lütten Burjungs liggen inne Weeg, 
Mit Mödh warden fe grot, 
Mit de Pitſch verdeenen fe fif er Brod. 
Gott ward er of dortoo verhelpen 
Un ward er 'n lütten Jungen fchenten. 
2. De LXewer is don 'n Helt un nid) von 'n. Steen, 
Ik bün man nod) lütt un Eleen, 
Un doc megens mi girn uppen Danzplag feen. 
3. De Lewer is von 'n Heft un nich von 'n A, 
Min Rod is mi all fo kal; 
Un wer mi will frigen, 
De möt mi geben 'n nigen. 
Un wer mi dat nid kann hollen, 
Denn lat he mi gan in min’n ollen. 
4. De Lewer is von 'n Heft un nid) von 'n Hoon, 
Hüt drögt min Jungfer Sweſter de Ihrenkron, 
Min Smwager i8 de Brüdijam, 
Dorüm bün if em of nid gram. 
5. De Lewer is von 'n Heft un nid) von ne Knöpnatel: 
De dit Jor frig't, möt echter Jor döpen laten. 
%. Latendorf in Yrommanns Mundarten 5, 285 f. 
270. Thiergefpräch auf einer Bauernhochzeit, die in der Regel 
mehrere Tage dauert. 
Kalb (vom Hunger gequält, ſchreit zum Stall Heraus): Durt 
de Hochtit noch lang? 
Hahn (auf dem Korn- oder Malzboden): Acht Dag ut-un-dut. 
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Kalb: Denn möt'k ftarben. 
Enterih auf der Miftpfüge (Adelpool): Dat 's 'n Snak. 


Latenborf bei Yrommann 5, 426. 


Tod und Vegräbniß. 


271. In biefiger Gegend und faft überall in Meklenburg ift 
der Glaube beim Volke, jeder Sterbende begebe fi in der Nacht vor 
feinem Tode nad) dem Kirchhofe, um feine Grabftätte zu befchen. Ein 
alter Nachtwächter in Peccatel will dies oft wahrgenommen haben. 
Er mußte daher immer, wer im Dorfe fterben würde, denn er fah 
deſſen Geftalt finnend auf der Stätte feiner letzten Ruhe ftehen. 
Präpoſitus Schende in Pinnow bei Schwerin. 

272. Diejenigen, welchen ber Tod nahe ift, gehen drei Tage 
vor dem Sterben, als Geift, nad) dem Kirchhofe, um fich dort ihre 
Grabftätte auszufuchen. Nur Sonntagsfinder und bejonders Aus: 
erwählte befigen, al8 angeborne Gabe, die Fähigkeit ſolche Geifter zu 
fehen. In Hagenow gab es eine Frau, Aleita Wilken, ber, ihrer 
eigenen Weberzeugung nad), biefe Gabe verliehen war. Ihre erfte 
Bifion war geweſen, als fie, ungefähr zwölf Jahre alt, im Eitern- 
haufe eines Abends auf der Diele einen offenen Sarg erblidte mit 
der Leiche ihres Vaters darinliegend. Als fie, vol Schred, dies ihrer 
Familie erzählen wollte, hieß man fie ſchweigen und ein Baterunfer 
beten. Am dritten Tage hiernach ftarb der Vater. Seit diefer Zeit 
fah fie nicht allein die vorerwähnten Geifter, fondern auch die 
gefpenftifchen Leichenzüge, die, nur meiften® ungefehen, jedem Todes⸗ 
falle voraufgehen. Sie war einft auf der Straße einem folchen Leichen⸗ 
zuge begegnet und ihm ausgewichen, während ihre neben ihr gehende 
Nichte, die nichts von der Erfcheinung ſah, mitten durch den Zug 
und über den Sarg hinweg ging, ohne etwas Anderes zu bemerfen, 
als daß fie Heftig ftolperte. 

Eine andere Art Borahnung befteht darin, daß die damit Be: 
gabten ungefähr neun Tage vor dem Tode einer Perfon um den Kopi 
derfelben einen leichten, graumweißen Nebel erjcheinen fehen, der von Tag 
zu Tag fid) mehr verdichtet, bis er einem weißen Schleier gleidt, 
der den Kopf umhüllt. Dann ift die Todesftunde gekommen. Tie: 
jenigen, welche dies fehen, find zugleich durch innere Nothmendigkeit 
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gezwungen, folche Wahrnehmung irgend Jemandem mitzutheilen. Der 
Amtmann M. ließ feine ältefte Tochter, die gefund und munter war, 
verreifen, um Verwandte zu befuchen. Eine Fran, welche fah, wie 
dad junge Mädchen in den Wagen ftieg, rief aus Dieſe Tochter 
werden die Eltern nicht wicderfehen” Man glaubte ihr nicht. Nach 
wenigen Tagen kam die Nachricht, das junge Mädchen fei erfrantt. 
Sie ftarb, bevor die Eltern fie wiedergeſehen. 

Andere Arten von Vorahnungen, welche genau mit demjenigen 
übereinftimmen, was als das ‘zweite Geſicht' ſchon anderweitig be- 
fannt ift, ſowie auch verfchiedene Erzählungen von Doppelgängern 
und von der Wirkung, welche durch Tebhafte Gedanken einer Perfon 
auf Entfernte ausgeübt wird, übergehe ich hier, weil diefe Art des 
Aberglaubens in Hagenow nicht abweicht von den auch anderswo 


zum Theil noch gangbaren und allgemein befannten Borurtheilen. 
Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 
273. Kann Jemand nicht fterben, fo legt man ihm fein Sterbe- 


hemd unters Kopfkiſſen. Wismar, Kritzow, Kätershagen. Lehrer Lübsdorf. 
274. Wenn man einen Sterbenden laut beklagt, erfchwert man 
dm das Sterben. B©. 548. 


275. Dem Sterbenden foll man einen Eimer mit Waffer neben 
das Bett ftellen, damit die Seele fich nad) der Trennung vom Körper 
waſchen und gereinigt vor Gott treten Tann. FIS. 544. 

276. Dem Sterbenden fol man das Kopffiffen wegziehen, 
damit er leichter fterbe. Hat ein Sterbender den Daumen eingefniffen, 
jo ftirbt er fchwer, man muß ihm die Hand löfen; Kranke, welche 
den Daumen einkneifen, befommen Srämpfe. FS. 54. 

277°. Stirbt ein Menſch, jo follen in dem Haufe, wo e8 ge» 


ſchieht, alle Blumentöpfe mit Blumen gerüdt werden, fonft vergehen diefe. 
Seminarift W. Lüben. 


277°. In dem Haufe, wo eben Jemand geftorben ift, müſſen 


Vieh und Topfgewächfe angerührt werden, fonft verfümmern biefe. 
Aus Teterow. Seminarift Mohr. Vgl. WO. 128. NO. 29. 


278. Der Spiegel in dem Zimmer, worin eine Leiche liegt, 
muß jofort nach dem Tode verhängt werben, damit die Leiche durch 
Abfpiegelung nicht doppelt fei; denn wenn bies der Fall, Holt der 
Todte Iemand im Haufe nad. Nfgemein. Bol. FS. 544. Engelien 250. 
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279. Zrägt man den Todten aus einem Zimmer ins andere, 
jo verfährt man ebenfo, denn wenn der Todte fi im Spiegel ficht, 
fommt er wieder. Be. su. 


280. Sobald Jemand geftorben ift, wird das Fenſter geöffnet!. 
Allgemein. Bel. WE. 2, 47, Nr. 129. NE. 495, Nr. 295. Engelien Wr. 115. 
281*. Während des Sterben® oder gleich nad) dem Eterben 


eines Menfchen fteht die Uhr in dem betreffenden Haufe einen 


Augenblid ſtill. Seminariſt W. Lüben. 
281°. Beim Sterben eines Hausgenoflen werden die Uhren 
angehalten. Allgemein. Bgl Engelien Rr. 12%. 


28°. Stirbt Jemand im Haufe, fo müflen ſämmtliche Leute, 
namentlich) Kinder, gewedt werden, weil fie fonft einen feiten Schlai 
befommen; auch Thiere, namentlich Bienen, müflen aus ihrer Rude 


geftört werden, weil fie fonft bald ausſterben. 
Hagenow, Gammelin, Mummenborf, Gr.⸗Laaſch. Bgl. WS. 2,47, Nr. 127, 128, 19. 
NS. 435, Nr. 29. 


283°. So lange eine Leiche im Haufe ift, darf nichts, aud 

nicht ein alter Rappen gewafchen werden. Sonft liegt der Todte naß’- 
Allgemein. 

283%. Die Näffe theilt fi dem Todten mit, fobald er be 

graben worden, und dies zieht einen anderen Sterbefall in der 
Familie nad) fid. Hagenow. Fräulein Krüger. 

283°. Das Wafchen muß außerhalb des Haufes gefchehen, 3. 2. 

im Bachſchauer 2c., weil die Leute glauben, die Leiche würde jonit 
wieder im Grabe aufwachen. Gegend von Hagenow. U. Bitenfe. 


284. Iſt in einem Haufe eine Leiche, fo joll man während ber 


Zeit, daß die Leiche noch über der Erde fteht, in dem Haufe kan 
Brot baden. Seminarift W. Küben. Vgl. NS. 485, Nr. 298. 
285. Sieht das Gefiht eines Geftorbenen freundlich aus, ie 
wird er bald einen Anderen im Dorfe nad ſich holen. Algemein. 
286. Das Haar, das der Leiche ausgelämmt wird, fommt 
mit in den Sarg. 
Eine Leiche darf nichts von dem Haar eines anderen no 
lebenden Menfchen mit in den Sarg befommen. Bor ungefähr ieh? 


Jahren kam in Hagenow folgender Fall vor. Ein junges Mädden 


1) Damit die Seele herausfliegen kann. Aus Hohenſchwarfs. Eggert. 
2) Oder: Sonft ſchwitzt der Todte. Schwerin. Brahlſtorff. 
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welches geftorben war, wurde begraben und behielt ein Halsband um, 
welches von dem Haare einer ihrer Freundinnen gemacht war. Diefes 
iunge Mädchen erkrankte alsbald, und als alle Mittel nicht Helfen 
wollten, erinnerte fie fich jenes Halsbandes. Sofort wurde die Xeiche 
wieder herausgegraben, nachdem fie faſt drei Vierteljahre in der Erde 
gelegen, und das junge Mädchen wurde von Stund an fichtlid) beffer. 


Hagenow. Primaner Kable. 
287. Der Kamm, womit die Leiche gefänmt ift, muß in den 


Sarg gelegt werben. Allgemein. Bgl. NE. 435, Nr. 295. 


288. Der Kamm wird entzwei gebrochen. 
Aus Lanten bei Bardim. Burmeifter. 
289. Die Wafchichale, womit ein Todter gewafchen worden, 


wird zerfchlagen. “ Aus Barhim und Umgegend. Behm. Burmeifter. 


290. Die Seife, das Tuch, damit ber Todte gemafchen worden, 
die Nadel, damit da8 Leichenzeug genäht ift, werden mit in den Sarg 
gelegt. Dagegen darf nichts in denfelben gelegt werben, was ein 
Anderer getragen Hat. Aus Röbel. Baftor Behm. 


291. Die Schüffel, daraus, und das. Wafler, bamit der Todte 
gewaſchen ift, wird fo ausgegoffen und hingeworfen, daß Niemand 
darüber geht, da weder Sonne noch Mond fcheint, das nennt man 
'ne Get geiten’. Wer etwa darüber geht, dem wiberfährt großes 
Leid, oder er muß fterben. 

Aus Röbel. Paftor Behm in Melz. Bgl. NE. 545, Nr. 291. 

292. Das Tuch, mit dem eine Leiche gewaſchen ward, be: 
wahren viele Leute auf, jo daß weder Mond» noch Sonnenſchein 
daran kommen kann, um, wenn ihnen ein Pferd, eine Kuh, ein 
Schwein u. ſ. w. frank wird, die Krankheit durch Berührung des 
Thieres mit dem Tuche zu vertreiben. 

Aus Kl.⸗Rogahn bei Schwerin. Gymnaſiaſt Adolf Branbt. 

293*. Eine Leiche darf nichts von dem Eigenthum eines 
Lebenden mit in den Sarg nehmen, fonft zieht fie ihn nad). 


Allgemein. 
293°. Daher fommen heimliche Leichenausgrabungen vor, um 
ſolche Sachen wieder zu erlangen. Eggers. 


293°. Daher pflegen bie Weber von ihrem Leinen ein kleines 
Stüd abzufchneiden; wenn es nun geftohlen wird, fo legen fie heim- 


- 92 — 


lich das Stückchen in den Sarg eines Todten; dann muß der Dieb 
ſterben, wenn er das Geſtohlene nicht wiedergibt. 
Lanken bei Parchim. Burmeifter. 
294. Gibt man ein Kleidungsſtück oder auch nur einen Lappen 
von dem Kleide eines Menſchen, woran noch deſſen Schweiß klebt, 
mit in den Sarg eines Todten, ſo vergeht der Eigenthümer des 


Kleides, von dem der Loppen iſt, wie dieſer Lappen im Sarge vergeht. 

Elbgegend. Lehrer Kreutzer. Auch anderwärts. Vgl. Schiller 2, 23. Dagegen wenn tie 
Kleidungsftüde friſch gewaſchen werben, Tann man fie dem Todten ohne Furcht mitgeben. 
IS. 54. 


295. Wenn eine Leiche ein Stüd Zeug mit ind Grab befommt, 
worin der Name eines Lebenden, fo fiecht diefer dahin, wie ber 
Todte vermeit. Allgemein. 


296*. Aus dem Hemd, das dem Todten angezogen wird, ent: 
fernt man den Namen des Verftorbenen, weil fonft die ganze Familie 
ausftirbt. Gegend von Lubwigslufl. Seminariſt Brandt. Bgl. Engelien Nr. 119. 


296°. Im Todtenhemde muß der Name herausgefchnitten fein, 
fonft ftirbt der Name aus. Gegend von Barlow. Geminarift Lange. 


297. Der Knoten an dem Baden, womit das Zeug ber Leiche 
genäht ift, darf nicht abgebiffen werden. 
Aus Hagenow. PBrimaner Kable. Bgl. WE. 2, 58, Wr. 151. 
298. In keinen Faden, den man in die Kleidung bes Todten 
näht, fol ein Knoten gefchlagen werben; den Grund dazu gibt man 
nit an. Seminarift W. üben. 
299°. Eine Leiche darf nichts von ihrem Todtenkleide in den 
Mund Friegen, fonft zieht fie die ganze Yamilie nad). 
Aus Parhim. Thome. Aus Taage. Cammin. 
299. Bekommt der Todte etwas von feiner Kleidung in den 
Mund, fo zieht er das ganze Kleid nad) und es folgen ihm bald 
die Seinigen ind Grab. Man legt ihm deshalb ein Raſenſtück oder 


einen Bogen Papier auf die Bruft, um die Kleider fern zu halten. 
Stiller 2, 3. 


299°. Wird eine Leiche in den Sarg gelegt, fo muß die Be 
kleidung forgfältig befeftigt werden; denn wenn der Todte irgend 


etwas davon in den Mund befommt, fo ftirbt die ganze Familie aus. 
Gegend von Barlow. Seminarift Lange. 


300. Ehe die Leiche mit dem Sargbdedel bededt wird, jtelt 
man ihr mit neuen, noch nicht gebrauchten Stednabeln einen reinen 
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Bogen Papier unters Kinn, damit nicht die Feuchtigkeit, die bei der 
Verweſung ber Leiche aus dem Munde hervorguillt, das Tobtenfleid 
unmittelbar benege. Unterläßt man dies, fo zieht das Kleid ſich ganz 
in den Mund des Todten hinein, und das Familienglied, das dem 
Berftorbenen am liebften war, ftirbt an Auszehrung. 


Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 
301. Aus einem Sarge darf von der Kleidung des Todten 
nichts herausfehen, das zieht einen Andern nad fid). 
Präpofitus Schende in Pinnow bei Schwerin. 
302. Wenn man von Büſchen, als Rosmarin u. dgl., etwas 
nit dem Todten in den Sarg legt, fo vertrodnen alle Stauden, von 
denen ed genommen ift, auch wenn alle andern auf demfelben Beete 


blühend bleiben. Monatsfprift 1791, ©. 440. 
303. De Doden frigen öfters wat mit int Sark, wat em bi 
Lewstiden fihr Leif weft ift. Aus Parchim. Hollborf. 


304. Das Todtenhemd eines Bräutigamsd barf nicht von feiner 
Braut genäht werden, damit feine Thränen darauf fallen. Gejchieht 
diefes, fo ftirbt die Braut auch bald. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


305. Beim Nähen des Todtenzeuges bürfen feine Thränen 
darauf fallen. Die Stellen, auf welche Thränen gefallen find, ſowie 


die Namen, damit da8 Zeug gezeichnet, werden herausgeſchnitten. 
Aus Röbel. Paſtor Behm in Melz. 
306. Wenn deijennig, dei de Inkledung för ein'n Doden neiht, 


üm den Doden weint und lett Thranen up dat Tüg fall’n, denn 

fann de Dod nid) raugen. Küfter Schwartz in Bellin. 
307°. Auf das Kleid des Geftorbenen, auf das Todtenhemd 

darf keine Thräne fallen, fonft ftirbt aud der bald, deſſen Thräne 


mit ins Grab genommen ift. Allgemein. Bgl. Engelien Nr. 120. 
307°. Wer eine Thräne in den Sarg fallen läßt, in dem ſchon 
der Todte ruht, der ftirbt bald. Seminarift Stübe. 
308. Die Kleider des Todten darf man nicht mit naffen Händen 
berühren. Aus Hagenow. Primaner Kahle. 
309. Auf die Todtenbahre darf fi Niemand fegen, fonft Holt 
ihn ber Todte nad). FS. 54. 


310. Wenn man dat Grugen fif verdriwen will, jo mütt man ' 
einen Doden an be Nef’ faten. Raabe 229. 
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311. Wem die Haut ſchauert, dem läuft der Tod über dat 


Grab. FE. 56. 
312. Bi den Doden dörwt feiner, bei bi finen Leben mit em 
jtreden hätt, Nachts walen. Aus Parchim. Heat. 


313*. Allgemein ift der Gebrauch, daß bei einer Leiche die 
legte Stunde vorher, ehe diefelbe nad) dem Kirchhofe gebradt wird, 
ein paar Lichter angezündet werben. Dieſe Lichter dürfen nicht mit der 
Tıchtfcheere ausgelöfcht, fondern müfjen mit der Hand ausgefchlagen 
werden, weil dann die Diebe in dem Haufe, wo die® gefchehen, kein 
Licht anzünden Fönnen. 

313°, Die Lichter, die am Beerdigungstage bei der Leiche 
brennen, müſſen ganz ausbrennen, jedoch können fie auch nad Be— 
ftattung der Leiche und Nüdfehr der Leidtragenden mit einem Tuche 
von der Todtenfrau ausgeweht werden, aber ja nicht darf man fie 
ausblajen. Aus Hagenow. Primaner Kahle. Bgl. WE. 2, 48, Nr. 18. 

313°. Das Licht, welches bei der Beerdigung auf dem Sarge 
brennt, wird nicht eher gelöjcht, bis die Leute vom Kirchhofe zurüd: 
fommen — oder (in Bilz) darf gar nicht ausgelöjcht werden, fondern 
muß ausbrennen. Gegend von Röbel. Paftor Beim. 


314. Während am Beerdigungstage im Sterbehaufe ein Or 
fang gefungen wird, fteht ein brennendes Licht auf dem Sarge. Der 
Heft diefes Lichte wird wohl verwahrt; denn fo lange er im Hauſe 
ift, können feine Diebe fommen. Paſtor Ziemffen in Dambec bei Grabom. 

315. Wenn in Giſchow bei Bützow eine Leiche im Haufe aut: 
gefungen wird, fteht der Sargdedel neben dem Sarg auf zwei Stühlen. 
Auf dem Dedel ftehen zwei brennende Lichter. Wird nad) dem Gefange 
der Dedel zugemadt, jo werden die beiden Stühle umgemworfen und 
die Lichter danebengefegt. Die Stühle werden nicht eher aufgehoben, 
und die Lichter nicht eher ausgelöſcht, al8 bis die Leiche aus dem 
Dorfe ift. Bon einem Geminariften in Reufloßer. 

316. Bei den Erbpädtern in Hohen-Ludom bei Roftod if 
ed Sitte, daß bei Reichenbeerdigungen zwei Lichter angezündet werden, 


die fo lange brennen müflen, bis fie von felber erlöfchen. 
" Seminarift ©. Rüpberg. 
317. Brennt der Dodit des bei einem Todten gebrannten 
Lichtes noch lange fort, fo ftirbt in geraumer Zeit Keiner; ift er aber 
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gleich aus, ſo ſtirbt bald Einer, und zwar, wenn der Rauch in die 

Höhe zieht, in demſelben Hauſe, wenn nach der Seite, ſo aus der 

Nachbarſchaft, und zwar in der Richtung, wohin der Rauch zieht. 
Gegend von Ludwigsluſt. Zengel. 

318. Wenn ein Todter im Haufe ift, wird eine Lampe an- 


geftedt, die, fo lange e8 dunkel ift, brennen muß, bis der Todte 
begraben ift. Aus Pölig. Pogge- 

319. Wenn ein Tifchler einen Sarg zu machen befonmt, fo 
weiß er dies gewöhnlich fchon vorher, denn es rührt fich bei ihm, 
fnadt am Holz oder Hingt in Gläſern. 


Bräpofitus Schende in Pinnow bei Schwerin. . 
320. Der Tiſchler darf beim Berfertigen eines Sarges nicht 


auf die zu demfelben beftimmten, Bretter ſpucken. Thut er das, fo 
ftirbt er auch bald. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


321. In dem Haufe, wo die Träger einen leeren Sarg nieber- 
jegen, fommt der nächſte Todesfall vor. Aus Parchim. Holldorf. 


322. Die Leiche muß fo ftehen mit dem Sarge, daß fie aus 

der Hausthür fieht, fonft fommt der Todte wieder. 
Küfter Schwark in Bellin. 

323. Ein Zodter um Haufe ift nit fo zu ftelen, daß die 
Füße zur Thür Hinauszeigen; fonft folgt ihm bald ein anderer aus 
dem Haufe. Präpofitus Schende in Pinnow bei Schwerin. 

324. Bon dem Sarge bis zur Hausthär ftreut man Afche, 
da am Berbrannten nichts Lebendes mehr ift, und fegt die Flur 
gleich) nad) dem Hinaustragen der Leiche ſtillſchweigend und rüdwärts- 
gehend aus. FS. 544. 

325. Die Perjon, welche zur Zeichenfolge bat, durfte nicht an⸗ 
geredet werden; in welchem Haufe dies geſchah, das hatte den erften 
Todten aus dem Dorfe zu liefern. 


Aus Zarrentin. Bon einem Seminariften. 


326. Klingen bie Öloden bei der Beerdigung heil, fo ftirbt 
in nächſter Zeit wieder Einer. Allgemein. 


327. Wenn die ZTodtenglode läutet, wo dann der Klöpfel 


(Knäbel) zulegt hin fchlägt, in dem Ende des Dorfes ftirbt zuerft Einer. 
-  Küfter Shwarg in Bellin. 


1) Oder: Klingen fie lange nad). 





— 06 — 


328. Wenn im 'n Doden lüdd't ward, dörwt man nid eten, 
fünft frigt man Tähnweihdag. Raabe 55. 
329. Wirft man der Leiche, wenn fie aus dem Haufe getragen 
wird, Feuer und Waffer nach, fo wird ſich der Geift des Geftorbenen 
nachher nicht rühren und nit im Haufe zeigen. 
Aus Karflänt bei Srabow. Scminarift Liend. Vgl. WS. 2, 49, Nr. 136, 187. 
330. Iſt der Sarg zum Haufe hinausgetragen, muß, jowie 
der Todtenwagen abfährt, die Hausthür zugemacht werden‘), jonit 
fann der Verftorbene miederfommen und Jemand aus dem Hauie 
nachholen. (Allgemein) — Um bie8 nod) ficherer zu verhindern, ftreut 
man hinterher Samen (meift Leinfamen) vor die Hausthür. Den 
Samen fann der Todte nicht überjchreiten. 
Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 
331. Wil man zum Nachfolgen einer Leiche gehen, jo mug 
man fi Fein frifches Hemd anziehen, da man fonft frifhe Trauer 
in der Verwandtſchaft befommt. 
Aus Karftädt bei Grabow. Seminarift Liend. | 
332°. Wer zu einem Xeichengefolge geht, darf die Stiefel nich! 
ſchmieren, fonft liegt der Todte naß. Allgemein. 
332”. Wer einen Todten zur Grabftätte begleitet, muß fein 
Stiefel jo wieder anziehen, wie er fie am Abend ausgezogen hat umd 


fie nit dazu pußen, fonft hat der Todte feine Ruhe im Grabe. 
E. v. Oeynhauſen in Brahlſtorff. 
333. Wer bi 'n Doden folgen will, möt vörher, wenn hei 


int Zrurhus fümt, dat Sark ſtillſwigens anrögen. 
Aus Parchim. Holldorf. 
334. Früher wurde über den Sarg, auf dem Wege nad) dem 
Kirchhof, ein weißes Laken gedeckt. Aus Pölig. Pogge. 
335. Bi de Lifenfolg gan ümmer twei un twei; i8 dat nu 
ewer ne ungerade Tal, fo gan taulegt drei un von diſſe drei ftarmi 
ball ein. In de fülmig Ort is dat bi Kinddöpen un Hodtiden. 
Aus Parhim. Behm. 
336. War ber Todte verheiratet, fo übernahm aud ein Per: 
heirateter das Fahren; war Hingegen der Todte unverbeiratet, fo 


fuhr auch ein unverheirateter junger Mann. 
Aus Zarrentin. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


1) Mit möglihft großem Knall. Dummendorf. Tiinmermann. 


— 97 — 


337. Wenn 'ne Lik nid wider furt will, fo bruft men 
blot an den Wagen, up den 'n fer fteit, en Rad ümtautreden, denn 
lann fei wider fürt warden. Aus Parchim. Behm. 

338*. Bor einen Leichenwagen darf man feine Stute fpannen, 
von der man Füllen ziehen will; fie wird fonft nicht wieder tragend. 

Domänenpädter Behm in Nienhagen. 

338”. Manche glauben, wenn eine träcdtige Stute vor einem 
teihenwagen ziehe, verwerfe diejelbe. Küfter Schwartz in Bellin. 

339. Derjenige, der den Leichenwagen führt, darf fih, wäh— 
end die Leiche herabgehoben wird, nicht umfehen, fonft ift er ber 
nädjfte, der jtirbt. Aus Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann. 

340. Wenn eine Leiche über Feld von einer Ortſchaft zur 
anderen zur Beerdigung gefahren wird, fo wirft aus dem Gefolge 
Jemand auf der Rüdfahrt das Stroh auf ber Feldmark vom Wagen 
und ftoßen fie e8 dort an die Seite, fo daß es nicht auf der Feld— 
marf liegt, von wo der DBerftorbene war, dann fol der Todte nicht 
wieder über die Feldmark können, Niemand von ben Angehörigen 
eriheinen und nad) fich holen‘). Allgemein. 

341. Wirb eine Leiche beerbigt, fo darf feiner von denjenigen, 
die der Xeiche folgen, fich nad der Länge des Keichengefolges um- 
iehen; fonft ftirbt noch Jemand von den Bewohnern des Trauer: 


hauſes in demfelben Jahr. 
Aus Neuftadt. Bon einem Seminariften aus Crivitz. Aus Karfläbt bei Grabom. 
Seminariſt Liend. 


342. Wenn 'ne Lik ut en Dörp fümt un begegent denn 


gift Einen, ſtarwt bald webder Einer. 
Bon einem Soldaten aus ber Gegenb von Schönberg. Behm. Bgl. WS. 2, 51, Nr. 145. 
343. Mit einer Leiche, die zu Grabe gebraht wird, dürfen 


keine Nebenwege eingejchlagen werben. 
Präpofitus Schende in \ Binnow bei Schwerin. 
344. Bon Leihenbegängniffen muß man denfelben Weg wieder 
jurüdfehren, den man gelommen. Seminarift Angerftein. 
345. Wenn bei der Beerdigung die Grube auf einer Seite 
anfällt, jo wird von der Seite her der erfte Todte wieder aus dem 
Dorfe oder der Gemeinde kommen. 
Aus Karflänt bei Grabow. Seminarift Liend. Bgl. NS. 436, Nr. 302. 


ı) Wenn unterlaffen, fommt die ganze Familie des Berftorbenen ins 
Unglüd und ‘hett fein Deg'. Aus Parchim. Behm. 
Bartſch, Meklenburg. Sagen. IL 7 
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346. Kein Angehöriger des Verſtorbenen darf beim Graben 
der Grube oder beim Zuwerfen derſelben, beim Tragen der Leiche ꝛc. 
beichäftigt fein. Aus Brutz. Vaſtor Bafferrig. 


347. Auf ben Dörfern ift e8 ziemlic) allgemein Brauch, Das 


man an den Begräbniffen zum Häupten einen Ylins-Stein legt. 
Stand I, 118. 


348. Die Landleute bededen die Kränze auf Gräbern häufig 
mit einem Topfe, doch darf berfelbe noch nicht gebraudjt fein. 
Aus Hagenow. Primaner Kable. 
349. Stehen auf einem Grabe beim Leichenftein Karthäuſer 
nelfen und man pflüdt eine bavon, dann hört man, wenn man 
den Kopf auf den Grabhügel legt, in der Erde ein dumpfes drei 
maliges Klopfen. Käfer Schwark in Bein. 


350*. Die Schaufeln und Spaten werben nad) der Beerdigung 
kreuzweis aufs Grab gelegt. Hieraus wollen die Leute abnehmen, ob 
das nächftemal ein weiblicher oder männlicher Todte fommt. Zic 
fagen: Iſt zuerft eine Schaufel auf das Grab gelegt worden, je 
ftirbt zum erften eine Frauensperſon; ift aber ein Epaten (oder 
Gräber) hingelegt worden, fo ftirbt zum erften eine Mannsperjon. 
Es hängt alfo nad ihrem Glauben davon ab, ob das zuerft Hin- 


gelegte Stüd Geſchirr männlichen oder weiblichen Geſchlechts ift. 
Küfter Schwark in Bellin. Ardivratb Mafh in Demern. Ein ESeminarift ız 
Neuflofter. Vgl. Engelien Ar. 116. 


350°. Dagegen umgekehrt: Wen bi en Gräfnis tauirft de 
Schüffel dalleggt wart, is de irfte Dode en Mannsminſch, wenn 


tauirft de Gräwer, fo is dat en Frugensminſch. 
Aus Parchim. Behm Aus Pölitz. Pogge. Bol. WS. 2, 51, Nr. 166, 147. RZ. 
436, Nr. 308. 


350°. Wenn bi 'n Begräfnis tauirft ’ne iſern Schüffel dallegı 
wart, denn ſtarwt fauirft 'n Mannsmiſch, un wenn 'ne Hölten, denn 
’n Frugensmiſch. Gegend von Ludwigeluſt. Zengel. 


351. Noch zu Nicolaus Marfchalds Zeit (1520) war es bei 
den Bewohnern von Jabel üblih, bei den Beerdigungen zu fingen 


und zu tanzen und die Gräber mit Getränk zu benegen. 
. Brand I, 1%. 
352. Die Todtenfhmäufe waren zu Francks Zeiten noch all- 


gemein üblich. Bol. Frand 1, 126. 
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353. In der Gegend von Neuftadt und Parchim herricht bei 
Begräbniſſen folgender Gebrauch: Iſt Jemand geftorben, und foll er 
eine ‘große Folge' haben, wie die Leute das nennen, jo müſſen noth- 
wendig als Eſſen dide Erbſen da fein, und felbft zu einer Jahres— 
zeit, wie 3. B. um Johannis, wenn fie oft kaum noch zu haben 
find und nicht befonders mehr fchmeden follen. Gewöhnlich aber find 
immer Einige im Dorfe, die für ſolche Bälle, um nicht in Ver—⸗ 
fegenheit zu kommen, Exbfen aufbewahren. Außer der fauren Sped- 
fauce, die über die Erbfen gegoflen wird, wenn fie aufgetragen 
werden, muß ebenjo nothwendig Hering ba fein. 


354. Beim Begräbniß Heißt e8 von dem nachfolgenden Mahl 
das Tell verjaufen’. Domänenpächter Behm in Nienhagen. Bol. Nr. 111. 


355. Den Doden mütt en an 'n groten Ten faten, denn 
wart einen nid) vör em grugen. 
Gegend von Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. Bgl. NS. 435, Nr. 292. 
356. Bon Leuten, die eine weiße Milz haben follen, behauptet 
man, daß fie immer wieder aufs neue heiraten und ihre Frauen 
jedesmal ſehr früh fterben (Heft des Vampyrglaubens: der Bampyr 
faugt den Frauen das Blut aus und erhält ſich dadurch die 
Kraft). Baumeifter Langfeld in Noflod. Bgl. WE. 2, 54, Nr. 154b. 


357. Wenn Berftorbene wiebertommen und die Hinterbliebenen 
ängftigen, muß man einen Geifterbanner zu Hilfe rufen. Diefer badt 
zwölf Pfannkuchen, fehüttet fie in einen Sad, geht damit im Haufe 
umher und fpriht Krup in, krup in, fünd Pannkoofen in.’ Iſt der 
Geift hineingekrochen, fo wird der Sad geſchloſſen und man trägt 
ihn fort, am beften an einen Kreuzweg, wo er herausgelafien und 
feftgebannt wird. Geht Jemand über den Kreuzweg, ohne ein Vater⸗ 
unfer zu beten, jo hodt ihm der Geift auf. Dann muß die Beſchwö⸗ 
rung erneuert werden. 

In Hagenow hatte fich ein alter Rathsherr im Fieberwahnfinn 
ertränkt. Er fand Feine Ruhe im Grabe und kam allnächtlich an bie 
Betten feiner Angehörigen, zupfte am Kopfliffen und rief ‘Natt, 
natt.“ Da mußte der alte Kohnert ihn bannen, es Half aber erft 
beim bdrittenmale, wo er in ein Buſchwerk gebannt wurde, das von 
da an Jeder mied. Amalie Krüger. 

7% 
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358. Bei der Wiederkehr von Berftorbenen gilt da8 Geſetz, 


daß fie genöthigt find, auf demfelben Wege zu kommen, auf dem 
die Leiche (die ftetS auf der Hauptftraße nad) dem Kirchhof gebradit 
wird) aus dem Haufe gejchafft ift. In den Dörfern Picher, Breie: 
gard 2c. hatte man früher an den Hausthüren bewegliche Schwellen, 
die, auf beiden Seiten in die Pfoften eingefügt, fih in die Höhe 
ichieben ließen. Die Leiche ward dann unter der Schwelle durch aus 


dem Haufe getragen und konnte daher über biefelbe nicht zurüdfehren. 
Gegend von Hagenow. Tyräulein Krüger. 


359. Wenn ein im Sarge fertig angezogen liegender Todte 
durch Wafler oder eine andere Ylüffigfeit naß wird, fo wirb er 


ipäter im Haufe erjcheinen und fpufen. 
Aus Kl.⸗Rogahn bei Schwerin. A. Brandt. 


360. Wer einem Sterbenden etwas verfpricht, es aber nicht 
hält, zu dem wird nachher der Todte kommen. Seminarift U. Stübe. 


361. Das Wiedererfcheinen Berftorbener fann veranlagt werden 
durch einen unerfült gebliebenen Wunfh, den fie mit ind Grab 
genommen, oder dur ein Geheimniß, das vor dem Sterben zu 
offenbaren fie nicht mehr Zeit hatten. Sie fommen dann wieder ald 
Geſpenſt, um ſich hierüber auszufprechen. Sie fünnen dies aber nur, 
wenn Jemand fie fragt nach ihrem Begehr. Unaufgefordert dürfen 
fie nicht reden. Durch die Frage, die fie beantworten, werden fie 
zugleich vom Umherwandern erlöft. Will man von einem Geiite 
wiffen, ob er ein guter oder böfer ift, jo fagt man ‘Alle guten 
Geifter loben Gott, den Herrn!’ Ein guter Geift antwortet hierauf 
It ok!' Ein böfer will diefelbe Antwort geben, kann diejelbe aber 


nicht herausbringen, fondern fagt nur ‘Kilo!’ und verfchwindet. 
Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 
362. De irſte Naht na bat Gräfnis fal de Lik wedder 


trügg famen. Aus Parchim. Behm. 


363. Dormit en Sülftmürder kein Rooh bett, ftött men mit 'n 
Pal up fin Sarf. Aus Ivenad. G. Schmidt 
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Kraukheiten.) 


364. Einen Kranken, dem der Arzt nicht mehr helfen kann, 
muß man an drei auf einander folgenden Freitagen, bei Nacht zwiſchen 
12 und 1 Uhr, dreimal um die Kirche tragen. 

Gymnaſiaſt Brockmann aus Projelen. 

365. Man trägt noch auf dem Lande wohl hie und da Kranke 
bei Sonnenaufgang unter einen Apfelbaum. Dr. Zehen in Wismar. 

366. Herriht im Orte eine anftedende Krankheit und find 
von einer Yamilie ſchon einige Mitglieder geftorben, fo juchen bie 
Uebrigen fi durch Eiverfteden zu ſchützen. Ein (Hühner- oder Tauben-) 
Ei wird zur Kirche getragen und auf den Kirchenboden oder in bie 
Gerüſtlöcher des Thurmes oder auch in den Schutt bei der Kirche 
gelegt. Es braucht nicht einer von der Yamilie das Ei hinzutragen; 
oft thut es der Glodenzieher, wenn er zum Läuten geht. 


Brunshaupten. Seminarift &. Cammin. 


367. Um eine Krankheit zu vertreiben, legt man einen Lappen, 
mit dem der Kranke zuvor überftrihen, in den Sarg eines Todten. 
Wie der Todte allmälig im Grabe vermodert, fo nimmt aud die 


Krankheit ab. Gymnaflaft Reinhardt aus Wittenburg. 
368. Urin aus dem linken Schub getrunfen, hilft bei vielen 
Krankheiten. Archivrath Maſch in Demern. 


369. Zum Einreiben für alle Schmerzen: Seifen-Spiritus für 
2 Sdill., Spieleröl für 2 Schill. 

370. Hausmittel gegen äußerlihen Schaden ift Maddikkenöl' 
(Regenwurmöl); letzteres wird gewonnen, indem man eine Menge 
Regenwürmer in eine Ylafche ſteckt und ſich darin zu Tode laufen 
läßt; der Schleim, mit dem fich diefelben im Laufen umgeben, ift das 
befagte Del. Domänenpädhter Behm in Nienhagen. 

371. Leute, die ſich _operiren_laffen wollen, gehen zuerft in bie 
Apothefe und nehmen für 1/, Schill. Sclangenfett ein, um ben 
Schmerz nicht fo fehr zu fühlen. Lubz, Br. Hähn. Robel, Lehrer Pechel. 

372. Fur den Fehler der Augen. Nimm den Kopf von einer 
ſchwarzen Kate und verbrenne ihn in einem neuen Topf zu Pulver 
und blafe dem Menſchen, der nicht jehen kann, das Pulver in die Augen, 


1) Bol. hiezu die Abfchnitte Segen und Zauber. 
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jo gehen die Fehler weg und er wird wieder fehend. Ob er ſchon zuvor 
lange Zeit blind geweſen wäre, Hilft dies bod). 
Heft eines Tagelöhners in Neulloſter. 
373. Manche glauben, die Augenübel durch Bähen der Augen 
mit Thau zur Zeit des zunehmenden Mondes heilen zu können. 
Auch ein Krebsftein, den man durd) die Augen unter den Lidern 
bindurchgehen läßt, heilt die Leiden, weldye auf den Augen eine Haut- 
artige Dede verurfadhen. $8S. 52. 


374. Segen Ausſchlag. Man gehe vor Sonnenaufgang auf 
eine Wieſe, nehme Kufuffpeihel (den Schaum der Cicada spumaria) 
und wiſche denjelben ftillichtweigend über den Ausfchlag, fo vergeht er. 

FE. 52. 
375°. Segen die Auszehrung. Der Kranfe ziehe an brei Frei— 
tagen Morgens vor Sonnenaufgang ftillfehweigend fein Hemd aus, 
und vergrabe e8 unter einem Hollunderbaum. So wie diejes dann 
vergeht, vergeht die Auszehrung. Käterhagen. Lehrer Lübsdorf. 


375°. Wenn en Kind be Utterung hett, fo möt men dreimal 
ftillfwigens dormit üm bei Kirch gan. Aus Spornik. Thoms. 


376*. Gegen das Bettnäſſen. Wer den Urin nit halten kann, 
dem gebe man einen Fiſch ein, der in des Hecht Bauch gefunden 


worden, fo wird er unfehlbar genefen. 
Bräpofitus Schende in Pinnow. "Aus einem alten Manufcript.* 


376°. Dan lege den vom Hecht verjchludten Fiſch an die 
Soune, pulverifire ihn, wenn er hart geworden, und gebe dem Menſchen 
drei Meflerfpigen voll in Waſſer. Kaufmann Lemde in Teffin. 


377. Greife Dir eine lebendige Maus, brate fie zu Pulver, und 

gib dem Menfhen das Maufepulver mit warmem Bier cin. 
Kaufmann Lemde in Zeffin. 

378. Wenn Einer ded Nachts einpiffen thut und es nicht nad)- 
lafien kann, ſo nimmt man den Peicher von einem Schwein; wenn's 
eine Mannsperfon ift, jo muß e8 Seborg fein; bei Frauenzimmern ein 
Nabelboxrg, macht eine Wurft davon, und müſſen das aufefien und 
dann einen Stein haben, da ein Loch durd) ift, der Stein aber muß 
gefunden werden, und dadurch piffen drei Freitage Morgens vor der 


Sonne bei abnehmendem Mond. 
Aus dem Heft eines Tagelöhners in Neuflofter. 





— 103 — 


379. Wer mit dem nächtlichen Bettnäffen behaftet ift, der gehe 
ſtillſchweigend an einem Freitage vor Sonnenaufgang nad) der Kirchen- 
thüre und blaſe dreimal in das Schlüſſelloch; oder er Laffe, während 
der Prediger den Segen fpridt, dreimal feinen Urin kreuzweis an 
die Kirchenthüre. Küfter Schwarg in Bellin. 

380. Gegen Bleihjugt, Eine Weibsperfon, die ftarf mit der 
Dleichfucht behaftet ift, gehe vor Sonnenaufgang in einen Baum- 
garten oder in eine graßreihe Wiefe, fteche einen grasreichen Wafen 
heraus, Taffe ihren Urin in da8 Loch, wo der Wafen gewefen und 
ausgeftochen worden; al&dann lege fie denfelben verkehrt, nämlich) 
das Gras unten und bie Erde oben, drüde ihn wohl ein und gehe 
davon. 

Präpofitus Schende in Pinnow ‘aus einem alten Manuſcript'. Bgl. FS. 526. 

381. Gegen die Bräune. Der Kranfe muß feinen Urin in den 


finfen Schuh oder Stiefel piffen und trinken. 
Heibborf. Lehrer Lübsdorf. 
382. Man nehme einen carmoifinrothen Faden von Seide, 


mit welchen man eine Natter erdrofielt hat und binde ihn dem Finde 
mehrmal® um den Halß. TS. 526. 
383. Gegen Bruch. Berühre in drei Freitagen den Brud mit 
der eifernen Zinke einer Egge, widle dann die Egge in Stüde reiner 
ungebleichter Leinwand, ftede fie zu die und gehe, ohne dich um- 
zujehen ‚ hinweg. Eibgegend. Lehrer Kreuger. Bgl. Nr. 390. 
384. Nimm ein Ei, gieße das Weiße davon ab und laß den 
Kranken in das Ei harnen. Dann vergrabe e8 unter eine Schwelle, 
worüber der Kranke oft geht. Mit dem Ei vertrodnet auch der Brud). 
Elbgegend. Lehrer Kreuker. 
385. Gegen Bruchſchäden. Man nimmt drei friſche Eier, läßt 
fie auslaufen, füllt zwei mit Nachtharn, dedt die Hälfte des dritten 
als Dedel darauf, nimmt aus dem Feuerherd einen Stein, legt das 
eine Ei hinein, dedt e8 wieder zu und unterhält fortwährend Feuer 
darauf; das andere hängt man mit einem kreuzweis gebundenen Faden 
an einem neuen Nagel im Schornfteine auf. Wenn der Harn ver- 
trodnet, verichwindet aud) der Bruch. Heft von Dr. Weidner. 
386. Wenn ein Erwachſener mit einem Bruch, behaftet ift, ber 
ſchneide fich einen Weidenftod und alsdann bohre er ein Tod) in den 
Fußboden, gerade auf der Stelle, wo er geboren ift, jchlage da diefen 
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Heinen Stod, der ein oder zwei Zoll lang fein muß, hinein. Alles 


ftilfchweigend und ja auch im Namen Gottes des Vaters zc. Amen. 
F. Klodmann aus Hanftorf. 


387. Gegen Nabelbrud. Man gehe zu einem jungen kräftigen 
Eihbaum, der gerade junge Blätter hat, und ‘magnetifire' diefen. 
Dies gefchieht dadurch, daß man ſich drei Schritte weit von feiner 
Südſeite hinftellt, eine rechte und eine linke Seite bildet, welche die 
Pole find, und in der Mitte eine Scheidelinie al8 Aequator gezogen denft. 
Nun nimmt man einen neuen Nagel von drei Zoll Länge ohne Kopf 
in die rechte Hand und befchreibt mit ihm von den Blättern an allen 
Neben- und Hauptzweigen des Baumes nad), in der Richtung zum 
Stamme hin, Linien in der Luft, welche man bis zur Wurzel des 
Baumes niederführt. Hienach verfährt man mit der Nord⸗, der Oft: 
und der Weftfeite de8 Baumes ebenfo. Alsdann, nun der Baum 
magnetiſirt' ift, führt man den Kranken (das Kind) in der Weife 
rüdwärts zum Baume, daß fein Geſicht nad) Süden gerichtet ift, 
und lehnt ihn mit dem Rüden an deſſen füdliche Seite. Hiedurd wird 
der Bruch geheilt, doch muß Alles natürlich ftillfehweigend gefchehen. 

Man fchlage drei Nägel, mit welchen der Bruch Freuzweie 
überftrihen worben, an drei aufeinanderfolgenden reitagen, jedesmal 
einen, ftillfehweigend in eine junge Buche oder Eiche. - 

Man berühre mit dem Kopfe eines Sargnagel® ben Brud 
in der Mitte, laſſe den Leidenden fid) barfuß an einen Baum ftellen, 
und fchlage den Nagel dicht über deflen Kopfe ftiljchweigend in den 
Baum. So wie der Nagel verwächſt, fol auch der Bruch vergehen. 

Man berühre an drei aufeinander folgenden Freitagen den 
Bruch mit einem eifernen Eggezahn, wide diefen dann jedesmal in 
reine Leinwand und ftede ihn zu ſich. Bel. Nr. 388. 

Man nehme einen eifernen Ring von ber Größe des Bru- 
ches, Laffe ihn eine Stunde lang auf dem Brud, liegen, widle 
ihn darauf in reine Leinwand und trage ihn an einen Ort, wohin 
weder Sonne nod) Mond jcheint und weder Zug noch Staub kommt. 
Dies muß man bei Vollmond beginnen und an drei Freitagen nad) 
einander wiederholen. TS. 588. 


388. Ein Simparti einen Bruch zu ftillen wenn er nit mit 
auff die Welt gebracht ifl. Gche des Morgen früh vor Sonnen: 
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aufgang in den Wald, jchneide dir einen kleinen GStod von einer 
jungen Lade, fo in einem Jahr gewachfen ift, einen Finger lang 
aufwärts ab, Lege den Zopf beim Stamm und gehe damit in das 
Hauß und drüde es auff den Bruch dreymall ing Kreug auff, alsdann 
trage den Stod wieder in den Wald und lege ihn grabe fo, wo 
du ihn abgefchnitten Haft; laß ihn verdorren, fo wirb der Bruch 
auch vertrodnen, und ſegne ihm mit dem heiligen Kreuß; aber man 
muß vor Auffgang der Sonnen wieder zu Haufe fein. 
Arzeney-Buh für Menfchen und Bieh. 
389. Fieber werben ‘abgefchrieben’, indem man Worte auf einen 
Streifen Papier fchreibt, und dieſe in Brod gelegt dann den Kranfen 
verzehren läßt. Mir ift ein Yall befannt, daß man Verſe einer 
horazifchen Dde dazu verwendete. Mummendorf. Hilfsprebiger Zimmermann. 


390. Man nimmt eine Nuß, balbirt diefelbe, nimmt den 
Kern Heraus und fegt darein eine Spinne. Man umbindet nun die 
beiden Nußfchalen mit der Spinne mit einem Yaden, ben man mit 
drei Knoten verfieht. Dies hängt man fo um den Hals, baß die 
Nuß mit der Spinne auf der Herzgrube Liegt, fchlägt abermals, 
wenn man den Faden um den Hals befeftigt, drei Knoten und läßt 
ed jo zweimal 24 Stunden hängen. Dann bringt man den Faden fammt 
der Nuß noch vor Sonnenaufgang nad einem fließenden Wafler und 


läßt e8 mit dem Strom fortſchwimmen. 
Gammelin, Hagenow. Seminarift A. Bitenſe. 


391. Man trägt Apsilatus (?) neun Tage um ben Hals und wirft 

es dann ind fließende Waſſer. (Vielleiht aus Absinthus corrumpirt.) 
Aus einem Bud in Gr.⸗Lukow. Cand. theol. Hoffmann. 

392. Wenn bir das Fieber antritt, fo nimm in beide Hände 

Roggen, laß dir die Hände mit einem Tuch verbinden, bamit du 

feinen verliereft, indefien dir das Fieber übergehet, laß dir Erde 

graben, welche die Sonne nicht befchienen hat, und zwar auf die 

Art: mache ein Loch in die Erde, nimm daraus welche, lege fie auf 

einen Zeller, ftreue dann auf diefe Erde den Roggen und ftelle den 

Teller unter dein Bett, es muß aber Keiner eher dazu kommen, ehe 
das Fieber ganz weg ift. Kaufmann Lemde in Teffin. Bgl. ES. 585. 


393. Gegen Epilepfi. Man nehme fieben Hafenjprünge (das 
ift die Heinen im Gelenke der Hinterfüße liegenden Knochen), fieben 
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Krebsfteine, fieben Hechtsaugen, fieben Hechtsfiemen, Muskatnuß 
und Schwarzwurzel (Symphytum officinale), trodne und pulverifire 
dies, ziehe e8 über Musfatwein oder Branntwein ab und feihe es 
durch ein fchwarzes Flortuch. Den Nüdftand laſſe den Kranken auf 
der Bruft tragen, den Trank gebe man ihm ein, fo verfchwinden bie 
epileptifchen Zufälle. — Auch glaubt man, daß bie epileptifchen Zu: 
ftände verfchwinden, wenn man am Goldfinger einen Ring trägt, 
der aus einem Sargnagel gemacht worben ift. Gegen Epilepfie war 
früher das allgemeine Heilmittel in der Volksmedicin der Katzenkoth 
und der Haſenkoth, welchen man über Branntwein abzog. Ber An- 
fällen fol man dem Kranken das Innere eine® warm getragenen, 
noch fchwigigen Schuhes vor die Naje halten, bei Kindern ben After 
mit dem After einer Taube berühren. SS. 527. 


394*. Gegen Fieber, Man fchneide dem Kranken bei abnehmen: | 


dem Monde von allen Nägeln an Händen und Füßen Stückchen ab, 
ichiebe diefe einem Tebenden Krebfe unter den Schwanz und werfe 
den Krebs mit dem Strom (nicht gegen denfelben) wieder ins Waſſer. 


Schreibe die Anfangsbuchftaben von dem vollen Namen des | 


Kranken auf eine bittere Mandel und laſſe ihn dieſelbe ſtillſchweigend 
verzehren. 

Das Fieber kann man ferner vertreiben, wenn man .eine in 
den Zmölften gefchoffene Elfter zu Pulver verbrennt und dies dem 
Kranken eingibt (vgl. Schiller a. a. D. I, 10). Ferner, wenn man 
Brod und Salz in einen Leinwandlappen bindet, drei Baterunjer 
darüber betet und zugleich das Zeichen des heiligen Kreuzes darüber 
macht und es alsdann rüdlings in fliegendes Waſſer wirft, fo ver- 
geht das Fieber. Pulverifirte oder zu Pulver gebrannte Mujchel: 
ichalen, besgleichen abgefchabte Theile vom Donnerkeil in Brannt: 
wein gegeben, vertreiben. das Fieber; ebenjo Spinnengewebe au! 
Butterbrod gegefjen. 

Ebenfo, wenn man eine Eierfchale, die man zufällig findet, mit 
Waſſer füllt, dies austrinkt und es dreimal ſtillſchweigend wiederholt. 

FS. 58. 
394°. Wer Fieber hat, muß einen Knoten in eine Weidenrutbt 
fchlagen, durch denfelben blafen, ihn dann zuziehen und fortwerfen, 
Alles ſchweigend. Domänenpäcter Behm in Nienhagen. 
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395. Umwinde den Fleinen Finger an der linken Hand mit dem 
Häutlein, das in der Eierjchale befindlich, und laß es vierundzwanzig 
Stunden liegen. 

Bräpofitus Dr. Schende in Pinnow. ‘Aus einem alten Manufcript.’ 

396. Dan nimmt drei Stangen von grünen Donnernefieln 
(urtica urens L.), ftößt fie etwas Klein, thut fie in ein reines Läpp⸗ 
hen, hält dies einige Minuten in Branntwein, preßt dann den 
Saft und trinkt ihn, wenn man fühlt, daß das Fieber im Anzuge 
ift oder die Nägel an ben Fingern blau werden. 

Monatsfchrift 1791, ©. 449 f. 

397. Flechten werben “weggetragen’, indem man ben mit der 
in ihnen enthaltenen Flüffigkeit befeuchteten Lappen auf einen Kreuz- 
weg trägt. Benebictenwer!. Hilfsprebiger Timmermann. 


398. An bdreien aufeinander folgenden Freitagen vor Aufgang 
der Sonne gehe man ftilljhweigend zu einem Baume oder Buſche, 
der weiches Holz hat, z. B. Weiden, Erlen, Apfelbäume, aber nicht 
Kirſch- und Pflaumenbäume, weil fic in ihren Früchten Steine 
haben, was auf harte und trodene Natur deutet — falle einen Zweig, 
drüde, reibe und knicke ihn, und beftreiche fi) damit die grindigen 
und kranken Stellen. Dann lafje man den Zweig wieder los. Wie 
der Zweig gejundet und verwächſt, fo gejundet auch das trodene 
Glied des Menfchen. Strohkirchen, Hagenow. Lehrer Lübeborf. 


399. Flechten werden ‘abgejchrieben’, indem man bie kranke 
Stelle mit einer Nabel kreuzweiſe rigt, bi8 Blut kommt. Die Nadel 
wird nad dem Gebrauch rüdmwärts über ben Kopf geworfen. 

Dilfsprediger Zimmermann in Mummenbdorf. 

400. Um böfe Flechten zu vertreiben, rige man drei Kreuze 
hinein mit einer Nadel, die nachher verborgen wird, wo weder 
Sonne noch Mond Hinfceint. Seminarift Angerftein. 

401. Stilljchweigend wird ein Stüd Sped geftohlen, dreimal 
damit von oben nad unten über die Flechte geftrichen und dann 


einem Hunde gegeben. Baftor Dolberg in Ribnitz. 
402°. Wenn man Warzen oder Flechten mit einer Todtenhand 
beftreicht, fo vergehen jie. . Barlow, Woferin. Seminarift Lange. 


402”. Mit einer Todtenhand überftreicht man dreimal Flechten 


und andere unheilbare Wunden, fo wird man geheilt. 
Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. Bgl. NS. 444, Nr. 341. 
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402°, Man fpeie bei abnehmendem Monde feinen Speichel 
nüchtern auf die Flechten und ftreiche mit einem Meſſerrücken über fie hin. 
58. sm. 


403. Gegen Gelbſucht wende man an das Kraut von Iris | 


Pseudacorus (vulgo Adebarsblom, früher Gel-lilgen), die gelb färbende 
Wurzel der Curcuma longa L. (Gurfelmei), wegen feines gelben Saftes 
da8 Chelidonium majus (Schinnwat), beifen Blätter man in Eier- 
fuchen badt, und andere ähnliche Pflanzen. Auch das öftere Hineinfehen 
in eine Theertonne foll die Gelbfucht vertreiben. (Schiller I. 13, 22, 29. 
Is. 5%. 
404*. Gegen Gerftenförner am Auge. Stillſchweigend werben 
mit einem Trauringe über diefelben drei Kreuze gemadht. 
Baftor Dolberg in Ribnik. 
404°. Saubert im Meklenb. Schulbl. 1862 ©. 343 Mit 
einem Trauringe erftenforn und Geſchwüre am Auge beftrichen 
nimmt das Uebel weg.’ Schiller 3, 2 


405. Geſchwüre megbringen und andern Leuten zumenden. 
Man nehme ein Stüd Geld und einen neuen leinenen Lappen und 


lege es ftillfchweigend auf das offene Geſchwür, daß Eiter dran komme 


und werfe das Ganze an einen belebten Drt. Derjenige, der es finder 
und aufnimmt, wird voller Schwären und weiß doch nicht, woher 
er fie hat. Man kann auch das Stüd Geld oder ben Lappen unter 
eines Andern Thürfchwelle fteden, oder auf Wagen, Ader werfen, wer 
dann zum erften über die Thürfchwelle geht, oder auf den Magen 
fteigt oder Ader tritt, befommt bie Gefchwüre. Item, man nehmt 
ftillfchweigend eine Nadel, thue fie in die Eiterbeule, daß von der 
Materie etwas dranklebe und gehe vor Aufgang oder nad) Niedergang 
der Sonne hinaus und ftede fie in einen Baum. Der erfte Bogel, 
der auf den Baum kommt, erhält das Uebel und ba er es nid 
wieder wegbringen fann, ftirbt er davon. 
Gegend von Neuflofter, Wismar, Dömig. Lehrer Lübedorj. 
406. Gefchwüre werden 'weggetragen’, indem man den mit Citer 
beftrichenen Lappen in die Kirche trägt und hinter dem Altare nieder: 
legt, oder ihn zu einem Todten in den Sarg legt. Letzteres thun die 
Leute aber nicht, gern, aus Furcht, es könne dem Todten irgent 
etwas gefchehen. Hilfsprebiger Timmermann in Mummenborf. 
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407. Die fogenannten ‘blinden Dinger’, Heine Hautgeſchwüre, wer- 
den weggefahren. Man wiſcht von dem in ihnen enthaltenen Saft auf 
einen leinenen Lappen und widelt legteren um eine Wagenadjje. Der- 
jenige, welcher zuerft ben betreffenden Wagen fährt, bekommt die 
Krankheit. Oder man kann auch den Lappen in ein fliegendes Wafjer 
werfen, fo daß der Lappen und damit die Krankheit fortichwimmt. 


Hilfsprediger Timmermann in Mummenpdorf. 


408. Schlimme Gefhwüre wird man los durd) Uebertragung 
auf Andere, wenn man ftillichweigend das Pflafter vom Geſchwür 
abnimmt, indem ein Wagen vorbeifährt und ed auf diefen Wagen wirft. 

Domänenpädhter Behm in Nienhagen. 

409. Dan verjchafft fich “witten Iſterjahn' (fo nennt man den 
wifhen Maria Reinigung und Maria Verkündigung fallenden Hunde- 
dred, der weiß fein fol), Locht ihn in Milch und trinkt davon jeden 
Morgen drei Taffen voll. Heiddorf. Lehrer Lühsdgrf. 


410. Um Stidjhwären (Hunds- und Schweinspuden‘) und 
andere Hautgejchwüre zu entfernen, nehme man brei Nadeln, made 
mit jeder einen Umkreis und ein Kreuz über das Geſchwür, werfe 
fie dann rüdüber fort; ſpucke dreimal dabei aus und entferne fich, 
ohne fi) an dem Orte umzufehen. Oder man fafle das Geſchwür 
dreimal kreuzweiſe zwifchen Daumen und Zeigefinger und drüde es 
in der gleichen Haltung der Finger dreimal kreuzweiſe an eine fcharfe 
Ede. Oder man drüde die Finger, mit welchen man es ebenſo gefaßt 
hat, ſchnell an das Rad eines vorbeifahrenden Wagens, fo geht es 
mit fort. Dder man mache neben einem fließenden Waſſer die Be- 
wegung, als wolle man es hineinwerfen, fo fließt e8 mit. Bei allen 
diefen Handlungen muß man ftillfcehweigend verfahren. FE. 588. 

411. Drüfen und andere Halsgeſchwülſte verfchwinden nad 
dem Bollöglauben fofort, wenn man fie im Namen der heiligen Drei- 
faltigkeit mit der Hand eines Todten überftreicht. FS. 580. 

412. Scropheln heilt man dadurch, daß man einen lebenden 
Maulwurf in einem wohlverdedten Topfe zu Afche verbrennt und diefe 
dem Kranken eingibt. 8S. 580. 

413. Gegen die Giht. An einem Freitage vor Aufgang oder 
nach Niedergang ber Sonne ſchabe und fehneide fich der Kranke von 
den brefthaften Theilen oder Gliedern etwas ab, und zwar kreuzweis 
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(d. 5. fängt er etwa an zu ſchaben oder zu fchneiden an einem Nagel 
oder Finger der rechten Hand, fo fol er fih von ba zu einem Nagel 
oder Zehen des linken Fußes wenden, von hier zurüd zu einem Nagel 
oder Singer der linken Hand und von dort zu einem Zehen oder 
Nagel des rechten Fußes abfteigen. Alfo ift auch zu verfahren, wenn 
er etwas von ben Knien oder Ellbogen ꝛc. fehaben ober fchneiden 
will). Dieſes Abjchabjel und Abfchnigel thue er in ein neu rein 
Stüd Finnen (fo in fließend Waller gewajchen ift, ohne Lauge, fie fei 
denn von Lindenholz) und ftede e8 in einen grünen, d. 5. no im 
Wahsthum begriffenen Eihbaum, daß es weder Sonne noch Mond 
befcheinet. Wenn die Natur nicht für ein ſolch Loch geforget, kann 
man auch jedweden beliebigen Eihbaum anbohren, da hinein das 
Gedachte thun und dann mittelft eines Pflodes gut verfchließen. Alles 
ſtillſchweigend. Neuflofter. Tewe-Woos. Lehrer Lubedorj. 
Auch gegen Zahnſchmerzen von einem Mädchen aus Niendori 
bei Dömig angewandt und für probat befunden. Lehrer Lübsborf. 
414. Man gehe zum legten frifhen Grabhügel, nehme fill: 
chweigend Erde von demjelben, erhite fie am Teuer, ftede fie in 
einen reinen leinenen Beutel und trage diefen um oder auf dem gicht— 
franten Gliede, bis der Schmerz verſchwunden ift. Alsdann vergrabe 
man die Erde nebſt dem Beutel an einem dunklen Orte ftillfchweigend. 
415. Man fange einen lebenden Maulwurf, ftede ihn in einen 
wohlverbedten Topf, verbrenne ihn in bemfelben zu Afche und nehme 
legtere ein, fo verfchwindet die Gicht. Eine gefchoflene Elfter (vulg« 
Heifter) fol man mit Haut und Haaren kochen, in die Brühe etwas 
Rbamnus frangula L. (Gichtholz) hineinthun und dies dem Kranken 
eingeben, jo verjchwindet die Gicht. (Schiller a. a. D. I, ©. 10.) 
416. Dan fange eine lebende Kröte, hänge fie irgendwo auf, 
lafle fie fterben und ganz abtrodnen, nähe fie dann in einen Leinwand: 
beutel und trage fie auf dem bloßen Leibe. (Schiller a. a. O. 1, 5. 
Eine folde Mumie befindet fi in unferer Sammlung.) 
417. Dan trage Strümpfe oder Sohlen von Hundshaaren. 
418. Man krieche bei abnehmenden Monde an drei auf ein: 
ander folgenden Sonntagen vor Sonnenaufgang ftillfhweigend rüd- 
wärts durch einen Lochbaum. 414-118. 56. 515. 
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419. Gegen Halsweh. Wenn man am Abend zu Bette geht, 
binde man den Strumpf um den Hals, welchen man an dem Tage 
auf dem linken Fuße trug. 

"Domänenpädter Behm in Nienhagen. Bgl. FS. 530. 

420. Auch ein Schwalbenneft um den Hals gebunden hilft 
gegen Halsübel. Archivrath Maſch in Demern. 

421. Gegen Hämorrhoiden. Nimm die Wurzel vom Sedum 
Telephium (fnollige Heilallewunden), bejchneide fie jo, daß ebenfo 
viele Knoten an ihr bleiben, wie fih am Maftvarm befinden und 
trage fie in ber Achjelgrube. Sobald die Wurzel vertrodnet, vergehen 
auch die Knoten. 

Dder man wafche die Hämorrhoiden- Knoten bei abnehmendent 
Monde, Morgens vor Sonnenaufgang, mit Thaumwafler. 

Oder man fuche neunundneunzig Kräuter, wie fie hier zu 
Lande wachen, zufammen, trodne und pulverifire fie und gebe fie 
dem Kranken ein. IS. 532. 


422. Gegen SHarthörigfeit Trockne einen im Hechtmagen 
gefundenen Fiſch, ftoß ihn zu Pulver und gib ihn dem Leidenden 
auf zwei Morgen nüchtern ein. Meftenburg. Jahrbücher 5, 105. 

423. Wer am Knirrband (im Handgelenk, wenn dasjelbe beim 
Bewegen ein fnirrendes oder knirſchendes Geräuſch hervorbringt) 
leidet, fol dreimal!) durch ein Katenloch?) greifen. 

Gadebuſch. 8. Fromm. Ebenfo Küfter Schwarg in Bellin. 

424. Hat Jemand den Knirrband, fo ‘wart he afhaug’n’, d. 5. 
der Kranke legt feine Hand auf den Haublod, und ein Anderer nimmt 
ein Beil. Dann fagt der mit dem Beil Ik Haug, ik Haug’. Der 
Kranke fragt ‘Wat Haugft du?’ Antwort ‘Denn’ Rnirrband.’ Darauf 
zieht der Kranke feine Hand fort, und der Andere haut mit dem Beil 
in den Haublod. Dies gefchieht dreimal und der Knirrband verfchwindet. 


Bon Küfter Schwark in Bellin, ebenfo von einem Seminariften. Vgl. NS. 448, 
Nr. 337. 


425. Man läßt fi von einer Frau, die zulegt Zwillinge 
geboren Hat, ſtillſchweigend einen Wollfaden fpinmen und vor Sonnen- 

!) Dreimal im Kreuz ſtillſchweigend, K. Schwartz. 

2) Ein Loch in der Wand oder in der Thür, durch welches die Katen 
Öfter8 durchkriechen, K. Schwarg. — Das Greifen Hilft gegen Verrenkung 
der Hand. 
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auf» oder nah Sonnenuntergang um die Hand binden. Died nennt 
man den Knirrband afbinn’n.’ Käfer Schwart in Bellin. 


426. Gegen Kolif. An dem Tage, da die Sonne in den 
Scorpion geht, fteige ein Mann auf einen ftarfen mit Eicheln wohl 
verfehenen Baum, zwide die Eicheln ab und ftede fie in einen Sad, 
denn fie müffen die Erde nicht berühren. Wenn nun Einer von der 
Kolik auf's heftigfte ergriffen wird, fo gebe man ihm einen geftoßenen 
Eichelfern, von welchem die Hülfen gejchieden find, in Wein, fo wird 


e8 bald Helfen. 
Präpofitus Dr. Schende in Pinnow. Aus einem alten Manufcript. 


427. So ein Menſch die Kolica oder Reigen im Leibe hat, 
der preffe drei Tropfen aus dem Pferdedred, diefelben in Branntwein 


eingenommen und fi) warm gehalten. 
Aus einem Buch in Gr.-Ludow. Cand. theol. Hoffmann. 


428. Gegen Bauchweh gibt man drei Meſſerſpitzen voll von 
zu Pulver gebrannten Schweinepfoten ein; ober abgefchälte Theile von 
Donnerkeilen in Branntwein, was auch gegen Fieber hilft. 

FE. se. 

429. Gegen Krämpfe. Stillſchweigend werben von einer Perjon 
anderen Geſchlechtes als das des Kranken, Haare aus der Gegend 
des Unterleibes abgejchnitten und, zu Afche verbrannt, dem Leibenden 
mit Wafjer eingegeben. Paftor Dolberg in Ribnig. 

430. Erbfilber gefchabt Hilft gegen Krämpfe. 

Mummenborf. Zittow bei Schwerin. Hilfsprebiger Zimmermann 

431. Bon den Altarferzen herabgeträufeltes Wachs, innerlid 
angewendet, Hilft gegen Krämpfe. Eivena. Hilfsprediger Timmermann. 


432. Segen Krebs. Man nehme einen lebendigen Krebs, binde 
ihm beide Scheeren zu, damit er nicht Tneifen kann und binde ihn 
dann mittelft eines Tuches über den Schaden, auf welchem er jo 
lange liegen bleiben muß, bis er geftorben ift. Is. 5sı. 


433. Gegen Kropf. Man gehe an einem Freitage vor Sonnen: 
aufgang zu einer Weide, die an einem fließenden Bade fteht, made 
in die junge Rinde einen Rängsfchnitt und darüber einen Querſchnitt. 
Happe die Rinde zurüd, löſe etwas Holz ab und reibe mit dieſem 

‚ den Kropf fo lange Freuzweife, bis derjelbe durd) das Reiben warm 
worden ift. Nun fege man das Stüd Holz fchnell wieder an feine 
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Stelle und binde die Rinde wieder darüber — Alles ftillihweigend. 


Sobald die Rinde wieder angewachfen ift, ſoll der Kropf verſchwinden. 
TS. 532. 

434. Vom Magenkrampf kann man fi) befreien, indem man, 

ohne daß es Jemand fieht, einen Todten im Sarge aufricdhtet und 
dreimal ſtillſchweigend unter ihn fpeit. | Seminurift Stübe. 


435. Gegen Milz und Lungenſtiche wird fein geftoßenes Glas 
eingenommen, auch Siegellad. Domänenpähter Behm in Nienhagen. 


436. Ein wunderbarer Aberglaube ift der von den Miteſſern' 
Mit-eters). Sind Kinder kränklich, bleih, wollen nicht wachen, 
ohne daß man eine beftimmte Krankheit anzugeben wüßte (fwinen jet, 
bebben fei kein Deg), fo follen ‘Miteffer’, das heipt Würmer, die 
unfidtbar in der Haut und tiefer innen leben, die Nahrungsftoffe 
aber dem Kinde entziehen, daran ſchuld fein. Die ftammen von böfen 
Leuten, bie dem Kind ‘etwas angethan’ haben. Die Landfrau geht 
dann zu einer Betrügerin, dei wat gegen dei Mit=eter weit. Dieſe 
badet das Kind, beräuchert e8 mit irgend einem Kraut, was die 
Miteſſer veranlaffen fol, zum Vorſchein zu kommen, und reibt es 
dann mit Mehl und Honig ab. Die Wribbels', die dabei entftehen, 
gelten dann zum Theil für die Würmer. Wird von Monat zu 
Monat erneuert. H. Shmibt. 


437. Segen Nafenbiuten. Will das Blut nicht ftehen, jo muß 
eine fremde, der Familie nicht angehörende Frau einen Faden un« 
recht fpinnen, und auf einen Zettel mit dem Blute den Bor- und 
Sauptnamen des Blutenden ſchreiben, und biefen Zettel mit dem 
geiponnenen Faden fo um den Hals bes Kranken hängen, daß der 
Zettel, blutet die rechte Nafe, unter die Linke Achjelhöhle kommt, und 
umgefehrt. Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 


438*. Man lege aus zwei Strohhalmen ein Kreuz und laſſe 
ſtillſchweigend drei Tropfen Blut aus der blutenden Nafe auf das- 


ſelbe fallen. 


Domänenpähter Behm aus Nienhagen. Archivrath Maſch in Demern. Bgl WS. 2, 
5, Nr. 159. 


438°. Man legt zwei Strohhalme freuzweis übereinander und 


Ipringt dreimal hinüber. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
Tartfg, Wieflenburg. Sagen. II. 8 
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439. Für ben Ramm an Händen und Füßen ift der Faden 
gut, womit ber Schweinjchneider das Loch in der Seite zugenähet. 
Kaufmann Lemde in Zeifin. | 
440. Gegen die Rofe Sehr Häufig heilt man die Roi: 
daburh, daß man über ihr mit Stahl und Yeuerftein Funken 
Ihlägt, wobei man fie abwechjelnd anhaudht und zufegt die Ge- 
ſchwulſt mit Papier bededt, in welchem ſich Bleiweis befunden hat. 
Hiebei hält man ängftlich jede Näffe von dem Kranken fern, wel 
fie den ©egenfag zu dem heilenden euer bildet. Dies unten: 
Ihlagen über der Roſe ift ſehr verbreitet; wir haben auch ge: 
jeden, daß man in einen Eplöffel Ajche Iegte, auf diefe eine Kohle, 
und nun mit der Nüdjeite des Löffels um die Nofe fuhr. Hieba 
wird die Geſchwulſt gleichfalls abwechfelnd angehaucht und fchlieglid 
ein Segen gejprochen. TS. 5. 


441. Ein vortreffliches Geheimniß für die rothe Ruhr. Wenn 
dem Kranken Blut durch den Stuhlgang geht, fo tunfe ein Kleine 
Hölzchen drein, daß das Eiter und Blut fih an dasfelbe hänge, 
dann ftede das Hölzchen in ein Stüd Sped und laſſe es darin fort 
weg fteden, laß auch ein wenig Sped von einem gefchnittenen Borg 
auf dem Feuer zergehen. Iſt der Patient ein Kind, fo gib ihm einen 
Löffel warın ohne Srieben, einer alten Perſon aber zwei Löffel. 

Präpofitus Schende in Pinnow. ‘Aus einem alten Manujcript.' 

442. Gegen vote Ruhr. Nimm Blut aus des Patienten 
Stuhlgang und tunfe ein breit Hölzlein darein, dann ſtecke dat 
Hölzlein in ein Stüd Sped und laß e8 barin fteden. 

Heft von Dr. Weidner. 

443. Erbfilber eingenommen, hilft gegen den böfen Schaden. 

Archivrath Maſch in Demern. 

444. Für den Schlag bei einem Menſchen. Suche dir einen 
lebendigen Maulwurf, reiße ihm Herz, Lunge und Leber aus, brate 
und pulverifire die8 und gib c8 dem Menfchen für den Edlag 
ein, es wird mit Gottes Hilfe fich befjern. Kaufmann Lemde in Zeifin. 

445. Wer fi) durch eine Erkältung den Schnupfen zugezogen 
bat, der muß, um wieder davon frei zu werden, dreimal fl: 


ſchweigend in den Strumpf riechen, den er auf dem Tinten Fu: 
getragen bat. Seminarift M. Stübe. Bergl. Ar. 419 
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446. Für den Schwindel zu fchneiden. Man ſucht den Theil 
des Körpers, wo das Fleifch abgenommen hat; auf felbigem Yled 
ſchneide man eine Wunde von oben nad) unten zu, daß joviel Blut 
wie ein Nadelsknopf oder etwas mehr kommt; felbiges falle auf 
etwas Baummwolle, ſtich mit Herunterfchneiden den Schnitt in einen 
jungen tragbaren Baum in biefer Form 4 die Borke fauber aus, 
nimm felbige zwifchen bie Finger, daß jelbiges jo eingejegt, wie es 
gewejen; alsdann bohre ein Loch auf dem Fleck, wo dieſe Borke 
ausgeftochen, fo tief du willft. Schneide von felbigem Baum einen 
Zweig, wo du felbiges Loch feſt mit zupfropfen kannſt, alsdann die 
zwifchen den Fingern habende Borke, fo wie fie ausgenommen, feft 
wieder eingejfegt. Und am Freitage vor Sonnenaufgang muß dies 
gejchehen. Heft von Dr. Weidner. 

447. Für den Schwindel. Den Sonntag vor dem Bollmond 
vor ber Sonne, bann ſucht man fi des Abends vorher einen jun- 
gen BPflaumenbaum, mache ein Loch an die Nordfeite, und mache ein 
Tod, wo der Schwindel ift, daß da Blut Herausfommt; das Blut 
fange in Baummolle und thue es in das Loch des Baumes. Bon 
dem Reis des Baumes machſt du einen Pfropfen und machſt das 
Loch damit zu. Man muß aber ein wenig Baumwachs oder Lehm 
darauf fchmieren. Aus einem Bud in Gr.-Luckow. Cand. theol. Hoffmann. 


448. So bei einem Menfchen die Schwindfuht anfegen will. 
Geriebene Fuchslunge und Leber in etwas warme Suppen ein- 


genommen und den Trank mit Menjchen- oder Hundsſchmalz vermifcht. 
Aus einem Buch in Gr.⸗Luckow. Cand. theol. Hoffmann. 
449. Gegen Seitenftecheu wurde früher Silybum marianum L. 


(vulgo Nähkkürn) cultivirt, findet fich jegt aber nur noch wenig ver- 
wildert und wird wohl felten noch angewandt. Dagegen findet man 
hie und ba die fhädlichen Körner von Datura stramonium (Sted)- 
apfel) noch gegen dies Leiden angewandt. Es gefchieht dies und 
Aehnliches nad) der im Bolfe allgemein herrichenden Anfiht, daß 


man die Geiſter' — die inneren heilenden Eigenfchaften — der 
Pflanzen an ihren charakteriftifchen äußeren Eigenschaften, an ihrer 
Form, -erfenne und — eimilia similibus — Gleiche mit Gleichen 


heilen könne, das Stechende alfo mit Stechendem; wie denn E. Boll 
(Ardiv XIV, ©. 137, Anmerk.) mehrere Fälle aufführt, daß man 
8* 
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das Seitenftehen duch Eingeben zerftogenen Glaſes habe Heilen 
wollen. Fe. 555. 
450. Für Sodbrennen. Wenn du gehft und findeft im Wege 
ein Stüd diden Theer, welcher vom Wagen abgefallen, hebe den- 
jelben auf, jpude dreimal in aller Stille auf denjelben und lege ihn 
auf einen Baum. Kaufmann Lemde in Teffin. 
451. Suditenprobe. Die Länge de8 Menſchen von der Fuß— 
fohle bis zum Scheitel ift gleich der Ausdehnung von einer Finger- 
fpige zur anderen der ausgebreiteten Arme. Iſt jene Ausdehnung 


. kürzer, jo leidet der Menih an den Suchten, womit eine Art 


Ichleichende8 Fieber gemeint ift; doch gibt es der Suchten neunund- 
neunzig. Der damit behaftete Menſch lege fich mit ausgebreiteten 
Armen platt auf die Erde. Man nehme einen Hollunderftab und 
meſſe ihn von ber Sohle bis zum Scheitel und von der Fingerfpige | 
des Mittelfingerd einer Hand bis zur Yingerfpige der anderen. Iſt 
jene Länge kürzer als diefe, jo ift der Menſch Frank, und dann wird 
der Stab in einen Rauchfang gehängt; mit dem Bertrodnen bed: 
ielben ſchwindet die Krankheit. Beträgt jedoch die Länge mehr ale 
von der Tingerfpige bis zum Ellenbogen, fo ift bie Krankheit 
unbeilbar. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 

452. Sudten zu ftilen. Man fchneidet einen Fliederitod 
(Hollunder), mißt den Menſchen vom Fuß bis zum Scheitel, ſowie 
von der einen Hand zur anderen, jchneibet dann bei den erften drei 
Schüffen je drei Kerben, alſo neun, und fagt babei: Help Gott! Im 
Namen Gottes des Baterd (eine Kerbe), des Sohnes (zweite Kerbe) 
und des heiligen Geiftes (dritte Kerbe). Beim zweiten Meſſen ſchneidet 
man fünfzehn Kerben und beim dritten Meſſen neunzehn und fpridt 
jedesmal diefelben Worte. Die Kerben. müflen aber bei den Worten: 
im Namen Gottes ꝛc. eingefchnitten werden. 

Tagelöhner Dau in Brüs. Dur Paſtor Baſſewitz. 

453. Gegen die Suchten. Am Treitag Abend und während 
der Nacht harne in ein Gefäß, wirf in dasfelbe vor dem Schlafen: 
gehen von neun verjchiedenen Fruchtbäumen (am beten: Pflaumen, 
Kirſchen, Aepfel, Birnen, lieder, Johannisbeeren, Stachelbeeren, 
Brombeeren, Himbeeren) einen Zweig, woran nod) die Frucht- oder 
Blattknoten find. Diejenigen, die Morgens am Grunde liegen, gieße 
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mit dem Harne aus, bie ſchwimmenden Zweige zeigen die Zahl der 
Suchten an, diefe nimm und hänge fie in den Schwibbogen. 

Eibgegenb. Lehrer Kreuger. 

454. Um zu erfahren, von wie vielen Suchten man geplagt 

wird, muß man neun Arten Holz nehmen, von jeder Art ein 

Stäbchen, und diefe ins Wafler werfen. Die Zahl der ſchwimmenden 

Stäbe ift die Zahl der Sudten; diefe Stäbe müffen nun in ben 
Schornſtein gehängt werden; die untergegangenen wirft man weg. 
Aus Teftorf. Seminarift G. P. 

455. Es gibt neunerlei Suchten. Sie zu erkennen, muß man 

von neunerlei Art Holz Stäbe brechen und diefe unter allerlei Sprü- 

hen in einen Eimer mit fließendem Waffer thun. So viel Stäbe 

auf ben Wafler ſchwimmen, fo viel Suchten hat man und die müſſen 

gebrochen werden; ftehen die Stäbe im Waller Kopf, fo find die Suchten 
erft Halb gebrochen. Baftor Behm in Melz. 


456. Suchten brefen. Wenn der Menſch fieben oder mehr 
Zuchten zu gleicher Zeit hat, fo können fie nicht gebrochen werden, 
er muß dann fterben. Welche Suchten ber Menſch hat,. das wird 
herausgebracht, indem man verfchiedene Stöde, von denen jeder eine 
Sucht bedeutet, ins Waffer wirft. Aus der Art und Weile des 
Schwimmens ift zu erfehen, welche Suchten vorhanden find. Dieſe 
werden dann ‘gebrochen’, worüber da8 Nähere mir unbelannt if. — 
Die Gärtnersfrau Dahme in Kl.⸗-Luckow betreibt diefe Kunft. 

Domänenpädter Behm in Nienhagen. 

457. Suchten abzählen. Der Batient wird, bei abnehmenden 
Monde, mit dem Nüden auf fruchttragende Erde gelegt, beide Arme 
ausgeftredt, in der Stellung eined Gekreuzigten. Dann geht ein 
Anderer neunmal um ihn herum, unter Herfagung einer Formel, 
welhe nur den Eingeweihten befannt ift, beren Hauptinhalt aber 
aus neumundneunzig Krankheitsnamen befteht, deren jede mit dem 
Worte Sucht’ endet, 3. B. Bungenſucht Wind» oder Trommeljucht), 
Etelſucht (Eßſucht), Meetelfuht (Milzſucht). Jedesmal, wenn der 
Herumgehende am Kopfe, an einem der Arme, oder an den Füßen 
des Liegenden vorüber kommt, ſteckt er einige Getreidekörner in die 


Erde. Hierauf wird der Kranke ſtillſchweigend ins Bett zurückgetragen. 
Ans Hagenow. Fräulein Krüger. 
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458. Das Suchtenmeſſen. Man nimmt einen beliebigen Faden, 


mißt damit den Kranken, theilt ben Faden in drei Theile und hängt 


ihn an einen Obſtbaum; es muß aber nad) Sonnenuntergang gefchehen. 
Gammelin. Umgegend von Hagenow. Seminarift A. Bitenfe. 


459. Andere laſſen den Kranken während der vierzehn Tage 
vom Bollmond bi8 zum Neumond ein ihm um Gottes Willen ge: 
ſchenktes Hemd tragen, welches, wenn jener ein Mann ift, don einer 
Frau fein muß, und umgekehrt. Nach Ablauf diefer Zeit wird das 
Hemd ftillfchweigend ausgezogen und dor Sonnenaufgang in einen 
Ameifenhaufen vergraben. Wenn der Geber und der Empfänger an 


einem und demfelben Tage geboren find, was eigentliche Bedingung, 


aber nicht immer zu erfüllen ift, Hilft8 jedesmal, fonft kkann man 
wenigftend verfuchen‘. Der Kranke muß aber vorfichtig fein, er darl 
beim An- und Ausziehen des Hemdes, ebenjo beim Gange nad) unt 
von dem Ameifenhaufen nicht |prechen. 


- Man kann nad) der Volksmeinung die Abzehrung auch dadurch 


heilen, daß man dem Kranken Morgens nüchtern etwas Bier trinken 
läßt, welches über eine Adder, einen Schweinigel und eine Kröte 
abgezogen wurbe, ferner durch Bier, welches über Urtica dioica ge- 
ftanden Hat (Hilft auc) gegen Würmer). 

Die Abzehrung ift übrigens eine Krankheit, welche ſowohl bem 
Menfchen wie dem Bieh gewöhnlich durch Böswilligkeit feindlich ge: 
finnter Dritter beigebracht wird. Solches geichieht z. B., wenn fic 
das Raſenſtück, auf dem Jemand mit bloßen Füßen geftanden oder 
ein Vieh gelegen hat (vgl. die Mittel gegen Diebe) an cine Heiße 
Stelle bringen und eintrodnen laflen, oder wenn fie in die Fußſpur 
eines Menſchen Buchsbaum pflanzen, mit defien Gedeihen jener ab- 
zehrt, oder wenn fie etwas von einem Dritten, Blut oder ein Stüd 
vom Nagel oder ein Stüd des mit Schweiß getränkten Hemdes ın 
den Schornftein hängen u. dgl. m. Durch feindfelige Handlungen 
diefer Art ſuchen Heren theild aus bloßer Luft am Böfen, theile 
aus Rache und anderen Leidenfchaften bem Nächften zu fchaben. 

IS. 597 f. 

460. Gegen Warzen. Beim Anblid einer Leiche fpricht man 
(leife) Nimm mit, nimm mit, nimm mit min Wrat int Graf’, fi 
die Hand ftillfchweigend dreimal befrenzend. Ludwigsluſt. Lehrer Lübedorf. 
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461. Man geht dreimal in ein Leichenhaus und beftreicht bei 
jedem Gange die Franfe Stelle dreimal mit einer Todtenhand, 
natürlich ftillihweigend, oder mit den auf den Särgen ftehenden 
Lichtlerzen, oder mit dem Tuch, mit welchem man dem Todten den 
Schweiß abgetrodnet bat. Aus Mummendorf. Hilfsprebiger Timmermann. 


462. Wer die Warzen eines Andern zählt, der zählt fie ihm 
ab und fich zu. Archivrath Mafh in Demern. 


463. Wenn man in einen Zwirnsfaben foviel Knoten mad, 
old man Warzen hat, und dann diefen Faden an einen abgelegenen 
Ort wirft, wo er verfaulen kann, in der Zeit, in welcher er ver- 
fauft, verſchwinden auch die Warzen. Hilfeprebiger Zimmermann, 


464. Gegen Warzen. Man nimmt eine Spedichwarte und 
ftreicht dreimal im Kreuz über die Warze, und legt die Spedichwarte 
ſtillſchweigend hin, wo nicht Sonne noch Mond jcheint. 

Maria Kallnagel in Brüs. Dur Paſtor Baffewig. Andere Mittheilung aus Bes 


nedictenwer? durch Hilfsprebiger Zimmermann; danach legt man bie Spedihwarte unter " 


ben Schweinekoben, worauf bann bie Warzen in ber Zeit vergehen, in welder bie Sped- 
ſchwarte vergeht. 

465. Hier. Bod Fol. 200: Ettlich halten, wann man die 
wargen, eine jede mit einer fondern Erweiſſen anrhüre auff die 
Hund, fo fi der Mon entzündet und new würt, vnnd folgende bie 
jelben Erweiſſen alle in ein düchlin bind vnd Hinder ſich zurud 
wirfft, follen die wargen abfallen.’ Diefe Sympathie wird auch jetzt 
noch Häufig im Volke angewendet, ebenfo wie die folgende, welche 
Simon Paulli 264 erwähnt: ‘“Jubentur, ut filum duplarii tot in 
nodos constringant, quot verrucae foedant manus, eaeque singulae 
singulis nodis perfricentur, quod volunt sub limen harae, in qua 
sues saginantur, esse tumulandum. Sie fieri, ut ubi in filo duplarii 
constricti nodi, quibus antea verrucae perfrictae fuere, putrefacti 
sunt, verrucae quoque tabefiant omnes.’ Schiller 3, 25. 


466. Gegen die Warzen auf den Händen. Nimm eine Haber- 
fange, ſchneide davon das unterfte oder das zweite Knie ab, reibe 
die MWarze damit, daß fie fchabigt oder rauh wird, dann lege das 
Ende, wo du die Warze mit gerieben Haft, unter einen Schweintrog, 
alddann vergehen fie. Kaufmann Lemde in Teffin. 
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467. Wenn Einer eine Warze Hat, fo geht er nah bem 


Schweinſtall und fcheuert fie da, wo ſich ein Schwein gefcheuert Hat: 
dann verſchwindet fie. Bon einem Seminariſten. 








468. Schneide einem Aal den Kopf ab, beitreiche mit dem | 


Blut des Kopfes die Warze und vergrabe alsdann ben Kopf. So: 
bald dieſer verfault, fo vergeht die Warze. Auch vergehen die Leid): 
dörner darnad). Heft von Dr. Weidner. 


469. Wenn man jede Warze mit einer Erbfe anrührt, in der 
Stunde, wenn fi) der Mond entzündet und nen wird, hernach felbe 


Erbfe oder Erbſen zufammenbindet und rüdwärts weg wirft. 
Heft des Tagelöhners in Neukloſter. 


470. Wenn man eine Krähenpofe findet, die Warzen damit 


dreimal beftreicht, dreimal die Pofe dann befpudt und fie über den 
Kopf mwegwirft, daß man fie nicht wieder fieht. Mit einem Seil 


oder Stüd davon, das man findet, kann man ebenjo verfahren. 
Käterhagen. Lehrer Lübedorf. 


471. Wenn man mit der zufällig gefundenen Deje eines ſchon 
benugten Zugftranges feine Warzen beftreicht und jene dann Hinter: 
rüds von fich wirft, jo verfchwinden die Warzen. 

Gadebuſch. 2. Fromm. 

472. Warzen an den Händen los zu werden. Wenn zwei 
Pferde zwei Hinter einander gebundene Wagen ziehen, fo fieft man 
dies Fuhrwerk an, befreuzt die Warzen dreimal und fpridht jedes- 
mal dabei Nimm den Dritten mit’. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 


473. Ein in ganz Meflenburg gebräuchliches natürliches 
Mittel gegen Warzen ift das Beſtreichen derfelben mit dem gefben 
ägenden Saft bes Schöllkrautes (Chelidonium majus), oder mit dem 
des Teufelsabbiſſes. Hilfsprebiger Zimmermann. 

474. Warzen vertreibt man (und in der That mit immer fiche- 
rem Erfolge) durch folgende Sympathien. 

Man nimmt eine Schnede mit Haus, erfaßt das legtere und 
ftreicht mit erfterer je dreimal freuzweife (alſo im Ganzen ſechsmal' 
über jede einzelne Wunde. Dann wirft man bie Schnede in eine 
eben gegrabene Todtengruft. Sobald fie verfchüttet ift, ftirbt und zu 
faulen beginnt, ſchwindet aud) die Warze. Ber der Operation darf 
aber nicht gefprochen werben. H. Schmidt. 
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475. Dan zerfchneidet einen Apfel in ein paar Stüde, ftreidht 
mit einem derjelben in obiger Weife über die Warzen, legt dann den 
Apfel wieder zufammen, knüpft ein Band herum, damit die Theile 
nit auseinander fallen, und wirft ihn an einen Ort, ‘wo weder 
Sinn’ noch Dan’ ſchint'. In dem Grade wie er vermodert, ſchwinden 
die Warzen. H. Schmidt. 

476. Warzen vertreibt man auch dadurch, daß man fie ftill- 
ſchweigend mit der Schnittjeite eines durchſchnittenen fauren Apfels 
überftreiht und diefen an einen Ort bringt, wohin weder Sonne nod) 
Mond fcheint, und wo er bald in Fäulniß übergeht. Sowie leßteres 
gefhieht, verfhwinden auch die Warzen. Dan kann fie auch dadurd) 
vertreiben, daß man mit einem Yaden über ihnen einen Knoten 
ihlägt, als wolle man fie abbinden, den Yaden dann unter den 
Tropfenfall oder an einen dunklen Drt legt, wo er bald vergeht. 
Auh wenn Einer eines Anderen Warzen zählt, oder aus dieſen 
Blut auf feine Hände tröpfeln läßt, nimmt er fie ihm ab, befommt 
fie alsdann aber jelbft. FS. 584. 


477. Segen Waſſerſcheu gebrauche man den weißen Enzian, 
den man bei fi) trägt und hin und wieder ein Stüd abbeißt. 


TS. 54. 
478. Gegen Wafferiuht. Man verihaffe fih eine Eifter, 
bringe fie, fo wie fie ift, in einen Topf, ftülpe diefen wohl zu und 
faffe fie drei Stunden kochen im fließenden Waffer und trinke folche 
Abkochung. Käterhagen. Lehrer Kübsdorf. 
479. So ein Menſch geihmwolleng. Being hat, daß es fcheint, 
als ob die Wafferfucht daraus werden wollte, ber mache einen Ziegel: 
ftein Heiß und lege quer übers Faß in Löcher einen Steden, baß 
man die Yüße darauf fegen kann, darnach Kümmelftroh auf den 
beißen Stein gelegt, Waller darauf gegoflen, den Leib umhenget, des 
Tages zweimal. Aus einem Buch in Gr.⸗Luckow. Cand. theol. Hoffmann. 
480. Gegen Würmer. Goldſchmidt 144: ‘Die Hauptwurmmittel 
find: Wurmkraut (Tanacet. vulg.) und Sewerfaat (Bitwerfamen), 
und zwar mit Syrup zum Brei angerührt (in der allerneueften Zeit 
haben die Wurmkuchen, die den wirffamen Beftandtheil des Zitwer- 
jamen enthalten und leicht zu nehmen find, allgemein Eingang ge: 
funden); und bann Thran und Leberthran innerli und äußerlich 
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um den Nabel eingerieben. Alle Wurmmittel müffen aber bei afbrefen 
Man angewendet werden, fonft bleiben fie wirkungslos. Es ift 
nämlich eine allgemein verbreitete Anficht, daß, wo es gilt, Lebendes 
zu ertödten, 3. B. Warzen abjprehen, Holz füllen, dies bei Boll- 
mond oder abnehmendem Mond gefchehen müfle; fo gilt es auch für 
ein ficheres Mittel, um Bruchſchaden bei Kindern zu heilen, daß 
man diefelben beim Scheine des Bollmondes, den man zum afbrefen 
Man rechnet, mit ftrifen Waſſer wäſcht, wo es hingegen gilt, das 
Leben zu fördern, wie 3. B. das Abfchneiden der Spigen bes Haupt- 
haars, damit dies ftärfer wachfe, jo muß ed im zunehmenden Monde 
vorgenommen werben. Wenn man im Lauf des März die Würmer 
abtreibt, dann bleibt man das ganze Jahr verſchont. Neuere Er- 
fahrungen Hinfichtlich der Brütezeit der Eingeweidewürmer fcheinen es 
zu beflätigen, daß diefer Ausſpruch der Volksmedicin nicht aus ber 
Luft gegriffen ift. Der paffendfte Tag zum Abtreiben der Würmer ift 
der Freitag oder der Sonnabend; dann wirken die Mittel am ficherften, 
da an diefen Tagen das Wurmhaus offen ift.' Sqitler 3, 31. 
481. Die Meinung, daß der Zahnſchwerz durch an der Zahn- 
wurzel frefiende Würmer verurfacht werde, ift noch allgemein. Der 
Kranke Hält deshalb einen Löffel mit fiebendem Wafler unter den 
ſchmerzenden Zahn in den Mund und läßt bie Dämpfe hineinziehen. 
Dadurch werben bie Würmer betäubt, laſſen den Zahn los und 
fallen in den Löffel, fo dag man fie “deutlih im Waſſer liegen 
fehen kann'. 56. 52. 
482. Segen Zahnweh ſchützt man fich ferner, wenn man an 
jedem Freitage feine Nägel bejchneidet, oder wenn man im Namen 
der heiligen Dreifaltigkeit einen roftigen Nagel, mit welchem der 
Zahn berührt worden, in eine Thür fchlägt. Oder man nehme einen 
neuen Nagel, berühre mit ihm dem fchmerzenden Zahn und fchlage 
ihn mit drei Schlägen in die Thür. Beim erften Schlage fprehe man 
Im Namen Gottes des Vaters' und frage den Leidenden ‘Heft noch 
Tänweh?' Sagt er Ya, fo erfolgt der zweite Schlag im Ramen 
des Sohnes und die gleiche Frage, dann der dritte Schlag im 
Namen bes heiligen Geiftes. 36. 520. Vgl. NS. 455. Engelien ©. 262. 
483. Man nehme vor Sonnenaufgang und nah Sonnen» 
untergang ftillfchweigend einen neuen Nagel, bohre ſich damit in ben 
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kranken Bahn, bis Blut an dem Nagel haftet und thue den Nagel 
dann an einen Ort, wohin weder Sonne noch Mond ftheint. 
Nabdenfort. Lehrer Lübsdorf. 
484. Ein Sargnagel, den man auf dem Kirchhof findet, Hilft 


gegen Zahnmeh. Archivrath Maſch in Demern. 


485. Yür wehe Zähne zu gebrauchen. Wenn du geheft und 
findeft einen Schweinsfinnbaden, made dir einen Zahn da raus, 
trage felbigen Zahn beftändig bei dir in deinem Zeuge, fo wirft 
du nie Zahnweh verjplren. Kaufmann Lemde in Teſſin. 


486. Wenn man Zahnmeh hat und findet auf dem Felde eine 
aus der Egge verlorne Eggzinke (von Holz), fo fol man biefelbe 
mit den Zähnen aufnehmen und fo in den Wald tragen, wo man 
fie fallen läßt. Dann vergeht der Zahnfchmerz und kommt nicht wieder. 

Tomänenpädter Behm in Nienhagen. 

487. Man fchneide aus dem Stamm eined jungen Baumes 
einen Feilartigen Splitter, ftochere damit den franfen Zahn fo lange, 
bis etwas Blut an dem Splitter haftet; dann füge man den Splitter 
wieder genau in ben Baumftamm ein und ummidle bie Stelle mit 
einem Faden zur größeren Haltbarkeit. Bon der Zeit an, wo ber 
Splitter mit dem Stamm zu verwachſen beginnt, hört der Zahn⸗ 
Ihmerz auf. Das Ganze muß ftilljhweigend gefchehen. 

Domänenpähter Behm in Nienhagen. 

488. Dei Huf uptreden. Wenn Einem das Zäpfchen an- 
geſchwollen ift, werben drei Haare aus der Mitte der Kopfplatte 
um die Hand gemwunden und ſtark daran gezogen. Viel ver: 
breitetes Drittel. Domänenpäcter Behm in Nienhagen. 


Borzeiden, Erffeinungen, Angang. 


489. Die Probe, ob ein Schwerkranker hergeftellt wirb oder 
nicht, befteht darin, daß man Salz in die Hand nimmt und bamit 
ftillfchweigend in das Krankenzimmer tritt. Wird das Salz feucht in 
der Hand, fo ftirbt ber Kranke, bleibt e8 troden, fo wird er genefen. 

Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 

490. Wenn Jemand einem Anderen, der im Yortgehen begriffen 
ft, ein Krankſein klagt, fo muß ber Wortgehende als letztes Wort 
entgegnen ‘Morgen wird es befler.’ Diefes Wort erfüllt ſich dann. 
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Iſt aber der folgende Tag ein Sonntag, fo wird gefagt Uebermorgen', 
denn der Sonntag ift Kranfen ungünftig. Eine Beſſerung im Befinden, 
die, nad) längerem Unwohlfein, zuerft an einem Sonntage eintritt, 
it von fchlimmer Borbedeutung. Aus Hagenow. Fränlein Krüger. 
491. Will man erforfchen, ob ein Kranker fterben werbe, fo 
nehme man die Milch von einer Mutter, welde einen Knaben fäugt, 
und mifche diefelbe unter den Urin des Kranken. Gerinnt die Mild, 
fo wird der Kranke gefund, wo nicht, fo flirbt er. IS. 56. 
492. Wenn ein Prediger einem Kranken das heilige Abendmahl 
reicht, fo fol er aus dem gefüllten Kelche fehen können, ob der 


Kranke fterben oder wiebergenefen werde. 
Breſegardt bei Eldena. Hilfsprepiger Timmermann. 
493°. Erlifht während der Abendmahlshandlung eins der 
Tichter auf dem Altar, fo ftirbt in dem Jahre eine der das Nacht— 
mahl nehmenden Berfonen. Allgemein. 
493. Das Ausgehen der Altarlichter (oder eines Altarlichtes 
am Neujahrstage (oder überhaupt) zeigt ben Tod des Prebigers ober 
Küfters an. Gegend von Schwerin. Präpofitns Schende. 
493°. Wenn am Neujahrstag eins der Lichter auf dem Altare 
verlöfcht, fo ftirbt der Paſtor. Aus Mummendorf. Hilfsprediger Zimmermann. 
494°. Wenn eine Kriehbohnenpflanze mit weißen Blättern ver: 
trodnet, jo ftirbt im Haufe Desjenigen, dem die Bohnen gehören, 
Jemand; fchlägt die Bohne aber wieber aus, fo bleibt er am Leben. 
Aus Hagenow. Primaner Kable. 
494». Wächſt aus einer gepflanzten großen Bohne ftatt einer 
grünen eine weiße Staude hervor, fo bedeutet das einen Sterbefall 
in der Familie des Sartenbefigere. Man kann aber den Sterbefall 


verhüten, wenn man das Wahstdum der Bohne ftört. 
" Aus Frauenmark. Lehrer Kreuzer. 
495. Wenn im Garten eine Kohlpflanze weiße Blätter bekommt, 
fo gibts in der Familie eine Leiche. 
Domänenpädäter Behm in Nienhagen bei Roftod. 
496. It ein Brot in der Mitte von oben nach unten geboriten, 
fo meinen manche Leute, in dem Haufe, wo dies der Fall ift, gibt 
e8 bald einen Todten. Seminarift W. Lüben. Bgl. NS. 436, Nr. 298. 


497. Wenn hei Nacht (oder Abends; Paftor Baffewig in Brüp) 
die Eule (das Käuzchen, der Leichenvogel, die Ohreule) fchreit, 10 
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ftırbt bald Iemand. Der Ruf lautet Kumm mit, fumm mit, mi 
grugt!! - Allgemein. 
498. Wenn ein Heimchen zirpt, jo ftirbt bald Einer. 
Aus Pardim. Bölte. ES. 544. 
499. Ein Hobelfpan am Lichte bedeutet den baldigen Tod 


eines Angehörigen. F©. 545. 
500. Wenn der Holgwurn MHopft, fo ftirbt bald Jemand 

im Haufe. Eggers. IS. 54. 
501. Wenn ein Huhn vom Wimen fällt oder wenn es Träht, 

gibt es einen Todten. Aus Röbel. Paſtor Behm. Vgl. NG. 446. 


502°. Wenn die Hunde in einem Dorfe des Nachts Tange 
heulen, fo wird im Dorfe bald ein Todesfall vorkommen. 
Allgemein. Bgl. FS. 545. 
502°. Wenn die Hunde bed Abends auf einem Hofe heulen, 
jo fommt bald eine Leiche )). 


Bräpofitus Schende in Pinnow bei Schwerin. Bgl. WS. 2, 51, Nr. 141. Enge 
lien Ar. 294. 


502°. Wenn die Hunde vor dem Haufe eines Schwerkranfen 
heulen, fo wird biefer fterben. Allgemein. 


502°. Wenn die Hunde ohne Urſache bei Tage heulen oder 
wenn fie den Mond anbellen, gibts in dem Haufe einen Todten. 
Aus Brüg. Baftor Baſſewitz. 

503*, Brit ein Maulwurf im Haufe durch das Yundament 


hervor, jo folgt ein Todesfall. Allgemein. Bgl. Engelien Nr. 235. 
503, Wenn im Haufe der Maulwurf hervorbricht oder wenn 
ein Huhn kräht, fo ftirbt im felben Jahre Einer im Haufe. 
Aus Frauenmark. Lehrer Kreutzer. Bgl. FS. 544. 
504. Viele halten darauf, daß nicht drei Lichter zugleich auf 
den Tiſch geſtellt werden. Nach Einigen gibts dann in dem Jahre 
einen Todten, nach Anderen aber auch wohl eine heimliche Braut 


im Hauſe. Aus Brüg. Paſtor Baffewig. 
505. Wenn Pferde vor einem Haufe fcheuen, fo ftirbt bald 
darauf Jemand in demfelben. FE. 54. 


506. Biele halten ftrenge darauf, daß nicht dreizehn Perſonen 
zu Tifche figen. Der Erfte, welcher auffteht, nad) Anderen überhaupt 
eine Berfon von der Gefellfhaft, fol in dem Jahre fterben. (Diefer 


1), So flirbt bald Jemand in der Nachbarſchaft. Egger2. 
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Aberglaube ift mehr in den höheren Ständen verbreitet.) Oder: der 
ſich zulegt geſetzt bat. 6. 545. 
507. Ein Borzeihen, daß in einem Haufe ein Sterbefall vor: 
fommen wird, ift es, wenn Slinder, bie auf der Straße fpielen, zu 
einen Zuge geordnet und choralartig fingend, von dem Haufe ab, oder 
daran vorüber gehen. Aus Hagenow. Fräulein Krüger. Bgl. WE. 2, 51, Nr. 142. 
508. Ein weißes Meerrettigblatt im Garten bedeutet eine Leiche 
im Haufe. Seminarift Angerflein. 
509. Wenn ein weißer Rofenftod im Garten in einem Jahre 
zweimal blüht, fo bedeutet dies für die Yamilie Trauer. 
Seminarift Lüth. Bol. WO. 189. 
510. Beliebtes Gefellihaftsipiel ift: Ein brennendes Schwefel: 
holz umher reichen, bei wen e8 erlifcht, der wird zuerft mit Tode 
abgehen. Domänenpädhter Behm in Nienhagen. 
511. Wer fein eigenes Bild zeichnet, ftirbt bald. 36. su. 
512% Wenn zwei Perfonen benjelben Gedanken haben und ih 
darauf ertappen, ftirbt eine von ihnen binnen Yahresfrift (nad 
Anderen: fo bleiben fie noch ein Jahr lang zufammen). #6. 56. 


513. Es herrjcht in der Gegend von Friedrichsdorf der Glaube, | 


daß Derjenige, welchem Nachts ein gewifler Reiter auf einem gan; 
weißen Schimmel begegnet, bald fterben müſſe. Als Beleg hiefür 
ift mir folgende Gefchichte erzählt worden: Ein alter Tageldhner, 


Ahrens mit Namen, muß einmal eine Nacht beim Raps machen. 
Mitten in berfelben kommt in ben bei dem Raps befindlichen Weg 


ein Reiter auf einen Schimmel in voller Carriere dahergefauft, der 
Mann, indem er in demfelben einen in der Gegend bekannten Herm 
zu ertennen glaubt, vedet ihn mit einem “guten Abend’ an, als cr 


aber feine Antwort erhält und der Schimmel in gleichem Tempo zu 


laufen fortfährt, wird es ihm unheimlich, er eilt fo ſchnell wie mög: 
lich nach Haufe, kommt dafeldft trank an und ftirbt nad) einigen Tagen. 


Primaner Ihlefeld, nah Mittheilung des Vogts Eggers in Friedrichtdorj. Bil 
WE. 2, 57, Nr. 165. 


514. Will man wiffen, ob ein Verwandter, von welchem mon 
lange feine Kunde hatte, noch am Leben ober ſchon todt fei, fo nehmt 
man Sedum Telephium (fnollige8 Heilallewunden) und lege es unter 
da8 Dad) des Haufes, wobei man unverwandt jener Perſon gedenken 
muß. Wählt die Pflanze fort, fo lebt diefelbe noch. 85. 56. 
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515. If Jemand ertrunken, fo läßt man in dem Wafler ein 
Heined Brett ſchwimmen, auf welchem man ein brennendes Xicht be- 
jettigt bat. Wo dies Brettchen ftehen bleibt, da liegt der Todte. 
(Da8 brennende Licht ift eine Erinnerung an die geweihten Kerzen 
der Fatholifchen Zeit.) Man nimmt auch, wie wir felbft gejehen Haben, 
cin bloßes kleines Brett zu diefem Zwecke. IS. 545. 

516. Wenn Jemand nad) längerer Abmwefenheit zu Haufe 
erwartet wird, fo hört man oft ein Geräuſch, als ob Einer in das 
Haus träte oder im Zimmer ſich bewege. Zeigt fich feine fichtbare 
Urſache des Geräufches, fo ift e8 der fogenannte Vorſpuk und bald 


danach kommt der Erwartete. Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 
517. Wenn Einem ein Geiſt begegnet, bekommt man einen 
geſchwollenen Kopf. Eggers. Spethmann. 


518. Wenn man zu einem umgehenden Geiſte ſagt ‘Alle guten 
Seifter loben Gott den Herrn’, fo fann Einem nichts Uebles von ihm 
geichehen. Allgemein. 

519. Das Gefpenft der Heinen Rinder heißt Bule', im Often bes 
Landes “Buleklas’, im Welten ‘Bulemann’. Außerdem ſchreckt man bie 
Kleinen mit dem Bullkater', d. h. der heraufziehenden Wetterwolfe. Dan 
Ihlägt, um den in der Ferne grollenden Donner nadjzuahmen, fo gegen 
die Thür, daß es ein dumpfes Geräufch gibt, oder ruft ein langgezogenes 
‘bu’, indem man hinzufegt Hürſt du, de Bullfater kümmt.“ Nerger. 

520. Gefpenfter werden von den Bannern in Säden gewöhn⸗ 
ih in einen Ellernbruch als den geheimen Aufenthalt der Kröten 
und anderer Wunder getragen, worauf auch ein Sprichwort hindeuten 
mag ‘ee ift beim lieben Gott im Ellernbruch (hei is bi'n Leimen 
Herrgott in’t Ellernbrauh, d. h. er ift geftorben’. Schiller 1, 19. 

521°. Wenn Einem beim Ausgehen oder Antritt einer Reife 


Oder einer wichtigen Unternehmung ein Hafe tiber den Weg läuft, 
bebeutet es Unglüd. Allgemein. Bgl. NG. 466. 


521°, Wenn dem Reiſenden am Morgen ein Hafe über den 
Weg Läuft, fo hat er an dem Tage fein Glüd. 
Aus Röbel. Küfter Schröder in Sietow. 
521°. Läuft der Hafe über den Weg von ber linken zur rechten 
Seite, fo hat der Reifende kein Glück auf der Reife; dagegen don 
der rechten zur Linken Seite, dann hat er Glüd. Allgemein. 
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522°. Begegnet man beim Ausfahren einer Schafherde, fo ift 
man ba willlommen, wo man hin will; wenn aber Schweinen, im 
Segentheil. Aus ber Gegend von Parchim. Gymnafiaſt Bnrmeifter. 
522°. Stößt man auf der Keife zuerft auf Hausthiere, fo wird 
das Borhaben fiherlich gelingen. Gegend von Goldberg. Bobzin. 
523°. Begegnet man bein Ausgehen oder Antritt einer Reiſe 
zuerft einer alten rau, fo verfehlt man feinen Zweck oder hat 
Unglüd. Allgemein. Bgl. WE. 175. 
523°. Ein Tagelöhner wollte feine Sau zum Eber bringen; 
vor dem Hofthor begegnet ihm eine alte Frau, da fehrt er um, weils 
doch nichts nützt. Aus Hohenſchwarfs. Egger. 
523°. Begegnen Einem aber gar noch mehrere auf bemjelben 
Gange, fo kann man auf ein Unglüd gefaßt fein. Ganz entgegen: 
gejetster Art dagegen find die Erfolge, wenn einem Männer oder gar 


Mädchen begegnen. Aus Warlow bei Ludwigeluſt. Zengel. 
524. Begegnung eines "Kindes bedeutet Gläd; von Männern 
wenigftens Fein Unglüd. 9. Sämidt. | 


525*. Wenn man von Haufe fortgeht und e8 begegnet Einem 
ein junges Mädchen, jo Hat man Glüd. Augemein. Bol. WO. 175. NG. 465. 
525°. Begegnet Einem, wenn man an einen neuen Wohnort 


fommt, zuerft ein junges Mädchen, jo bedeutet das Glüd und Eegen. 
Aus Röbel. Küfler Schröder in Gietom. 


526*. Wenn ein Menfh aus dem Haufe geht und er hat 
etwa® vergeflen, und er geht zurüd, um es zu holen, fo paffirt 
ihm ein Ungläd. Aus Brahlstorf. E. v. Oeynhauſen. 

526°. Wer wat feggen will un bat vergeten Bett, dei mütt 
ewern Dörenfüll herut und wedder herin fehriden, fo föllt em bat 
wedder in. Raabe 36. 

527. Einem Jäger, welcher auf die Jagd geht, darf man 
fein Glück wünſchen; man wünſcht ihm damit Unglüd. Der Wunid 
ift Nimm den Dümel in ben Naden! F6. 517. 


528. Der Jäger darf feine Flinte nicht neben einer Küchen⸗ 
ſchürze oder einem Befenftiel aufhängen oder hHinftellen, dann trifft 
fie (in neun Tagen) nidt. HS. a7. 
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529. Auch darf ein ordentlicher Jäger den Hafen nicht in 
feinem Lager fchießen, denn ‘man fol Niemand fein Haus in 


Brand fteden’. FS. 597. 
530. Der Yäger darf fein Pulver und Blei verfchenken, fonft 
trifft er an dem Tage nichts. Domänenpächter Behm. 


531. Der Jäger fagt bei der Suche: Wenn der Hund einem 
in die Zafche dreht. (d. h. wenn er bei Berrihtung eines Bebürf- 
nijjes dem Jäger das Hintertheil zumendet), fo findet man Wild; 


wenn er aber .abdreht, ift die Suche vergebens. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 


Haus und Hof. 


532. Wenn beim erften Arthiebe!) beim Bau eines neuen 
Haufes fi Funken zeigen, fo wird das Haus abbrennen. Allgemein. 
533. In eine neue Wohnung muß man zuerft Brot und Salz 
hineinbringen. Aus Schwaan. C. W. Stuhlmann. Bgl. NG. 348. 
534. Wenn man eine neue Wohnung bezieht, fol man eine 
Kage voran in das Haus fegen. Steht ein Unglüdf in dem Haufe 
bevor, fo trifft es die Katze. 
Beyer in den Mellenb. Jahrb. 9, 222, 105, 110. Schiller 8, 7. 
535. Wenn man da8 erftemal in einem neu erbauten Haufe 
ſchläft, fo fol man die Balken an der Dede zählen, alsdann geht 
das, was man in biefer Nacht träumt, in Erfüllung. 858. Seo. 
536. Das Holz des Hollunderd muß man nur draußen im 
Badofen, nicht im Haufe verbrennen, denn wenn man es thut, dann 


wird das Haus vom Blitz getroffen. Küfter Schwartz in Bellin. 
537*. An den Giebeln vieler Bauernhäufer find zwei aus Holz 
geschnittene Pferdeköpfe. Allgemein. 


537°. Auf unfern alten Bauernhäufern fieht man nocd jetzt 
allgemein auf der Spige beider Giebel, über dem fogenannten Eulen- 
(od, zwei ausgefchnitte Pferbeföpfe, welche da8 Haus gegen Zauberei 
ihügen follen. Beyer in ben Meklenb. Jahrb. 20, 182 f. 

538. Viele machen mit ber Hand ein Kreuz vor dem Eingange 


sum Stall, nachdem die Kühe fortgetrieben find. 
Aus Hagenow. Primaner Kahle. 


1) Bei den drei erfien Schlägen. Archivrath Maid in Demern. 
Sartſch, Diellenburg. Sagen. II. 9 
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539. Nach Sonnenuntergang fol fein Stall ausgebüngt werden, 
jonft wirft man den Segen aus dem Stall. Algemein. Bgl. NE. 370. 


540. Wer nad) Sonnenuntergang aus feines Nachbars Brunnen 


ſtillſchweigend Waſſer ſchöpft, der nimmt ihm alles Glüd mit weg. 
F6. 558. 
541*. Wenn das Teuer auf dem Herde oder im Ofen bullert 


(ober biudbert), jo bedeutet e8 Lärm (Bank) im Haufe. Allgemein. 


541”. Man pflegt dann zu fagen ‘Dat Für ſchellt; hüt vertürn 
un ſchelln fit noch 'n Por in 'n Huf. Damit nun das nicht gefchiebt, 


ſpuckt die Köchin dreimal ins euer und fpricht dazu Düwel, wijt rurt!' 
Küfer Schwartz in Bellin. 


541°. Wenn dat Für fchellt, denn möt man dreimal in fpucken, 
ſuüs gift 't Larm in 'n Huf’. Wenn man mit einem Yeuerftahl euer 
Ichlägt, fo weicht der Spufl. Gegend von Serrahn. Seminariſt Brümmer. 

541°. Wenn das Holz beim Brennen auf dem Herde fnadt, 


gibts ein Unglüd. Man fpudt daher dreimal ins Feuer oder wirft 
Eierfchalen ober Salz hinein. Ans Schwaan. €. W. Etuhlmann. 


542. Rnifterndes euer verkündet Freude. FE. 558. 

543. Man foll nicht mit einem Stod durchs Teuer fchlagen. 
Der Grund war nit zu erfahren. Aus Hohenfwarfe. Eggers. 

544. Wer ind Feuer fpudt, bekommt Blattern (Blafen) auf | 
der Zunge. Archivrath Mai in Demern. 


545. Wer ins Feuer pißt, bekommt fchneidendes Wafler. 
F6. 587. 
546. Für Feuer und Waſſer, welches ein Anderer Einem gibt, 


fol man ihm nit danken, fondern nur für die Mühe (‘vr de Möh'. 


FE. sw. 
547. Kocht das Spülmaffer über, jo fommt die Ködin bald 
aus dem Haufe fort. 2 Ze 


548. Bei Anrichtung des Opfers warfen die Wenden etwas 
von ber Speife ins Feuer, ‘welches annoch etliche Köche thun, unter | 


dem Vorwand, daß alddann das Fleisch cher mürbe werde‘. 
Strand, alte® und neues Meklenb. 1, 229. Bgl. Beyer in den Yahrb. 20, 173 


549. Wenn lüdd’t ward un dei Klod fchleit dortwifchen, fo gii: 
dat Für. Raabe 36. 
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550. Wie der Herd, wird audh der Ofen heilig gehalten. 
Bekannt ift die früherhin fehr ernithaft gemeinte Anbetung des 
Dfens in dem Pfänberfpiel junger Leute: 

Aben, Aben, it bed’ di an, 

gif mi enen goden Mann, 

gifft du mi fenen goden Dann, 

jo bed’ di de Düvel an.’ 
Auf dieſen mythifhen Zufammenhang bed Feuers und der Siebe 
weiten aucdedie Scherzreden Hin, daß nur ein Junggeſelle das 
erlofchene Licht wieder anzublafen vermöge, und daß der feine Kinder 
zu Hoffen habe, dem das Anfchlagen des Feuers mit Stahl und 
Stein nicht gelingen will. Beyer in den Jahrb. 20, 173. 


551. Knete und Mädchen gehen, wenn fie umziehen, erft 
Abends nad ihrer neuen Stelle, weil ihnen dann das Jahr nicht 
lang wird. Allgemein. 


552. Kümmt ein Knecht odder Mäten in 'n nien Deinft, fo 
möten fei in dat Hus ein lütt Stüd Holt nehmen, dat in 'n Lappen 
wideln un drei Dag ünner'n Arm drogen. Raabe 230. Vgl. NG. 376. 

553. Beim Beſuch muß man fi niederfegen, fonft nimmt 
man die Ruhe mit. Allgemein. Val. Engelien Nr. 169. 

554. Bildet fi am Lichtbocht eine feurige Schnuppe, fo 
befommt diejenige Perfon, welche diefelbe zuerft fieht (nach) welcher 
bin fie gerichtet ift oder welche fie mit ber Tichtfcheere abnimmt) von 
einer abweſenden Perſon bald Nachricht (einen Brief), und zwar 
eine angenehme, wenn bie Schnuppe rund, eine unangenehme, wenn 
fie ſpitz ift. FS. 558. Vgl. Engelien Ar. 197. 

555. Ebenſo wenn den Frauenzimmern ber in ber Hinterfeite 
der Kleider befindlihe Schlig offen ſteht. Desgleichen ein Bienen- 
ſchwarm, welcher fi in ein Haus jegt. FS. 558. 

556*. Wenn die Rage fid) put, gibts Beſuch. Allgemein. 

556°. Wenn die Kate die Pfoten put, fo bedeutet dies einen 
Beſuch oder Neuigkeiten. Aus Hohenfhwarfs. Eggers. 


556°. Wäſcht fie das Gefiht, fo kommt eine Yrauensperjon. 
Aus Röbel. Paftor Behm. 
557. Wenn eine Scheere mit der Spige auffällt und im Boden 
iteden bleibt, kommt bald ein Beſuch. Aus Hohenſchwarfs. Eggers 
yr 
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558*. Bleibt Morgens beim Ausfegen ein Strohhalm !) in ber 
Stube?) liegen, fo kommt Beſuch. Algemein. Vgl. WE. 180. 
558. Strohhalm mit Aehre bedeutet vornehmen Bejud?). 
Domänenpädhter Behm. 

559. Wer am Abend Müll’ (Haus: und Stubenkehricht, Torf: 

mül u. dgl.) aus dem Haufe trägt, ber trägt Glüd und Segen mit 

hinaus. Dan darf diefen Müll nur bei hellem Tage aus dem Haufe 

ſchaffen und wer Abends gereinigt hat, muß ihn bis zum nächſten 


Tage liegen lafjen. Allgemein. Bgl. Enggjien Rr. 160. 
560. Ein unbenugter Befen im Kuhſtall ſchützt die Kuh vor 
böjen Leuten. Aus Laage. Seminarift Sammin. 


561. Wenn ein Befen unten in ber Wiege liegt, fol man 
dem Kinde Fein Schelmenftüf anthun, e8 nicht beheren können. 
Aus Rödel. Paftor Behm in Melz. 
562%*. Wer Beſen verbrennt, verbrennt fein Glück. 
Aus Gadebuſch. Secretär Fromm. 
567. Wer einen felbft ſchon abgebrauchten Beſen verbrennt, 


hat in langer Zeit fein Gedeihen (Deg). Cand. theol. Ritter. 
562°. Alte Bejen fol man nicht verbrennen, damit die Hexen 
feine Macht befommen. Aus Eldena. Hilföprebiger Timmermann. 


562°. Wenn 'n 'n ſtuw'n Beſſen (abgenußten Befen) verbrennt, 


denn bricht 'n denn’ Dag noch Beſäuk von vel Frugenslüd. 
Küfter Schwartz in Bellin. 
563. Eine Harfe darf nidht auf dem Rücken liegen, d. h. die 


Zähne nad) oben gerichtet. Sand. Ritter. 


564. Die Heugabel muß man nie fo tragen, daß die beiden 
Zinten grade in die Höhe ftehen, dann Heißt es, daß man dem 


lieben Herrgott die Augen ausftößt. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
565. Handwerkäzeug darf nicht aufs Bett gelegt werden, das 
vertreibt die Nahrung. Aus Schwaan. €. W. Stuhlmann. 


566. Wenn eine Harfe auf dem Rüden, fo daß die Zinfen 
in bie Höhe ftehn, und ein Kind im Brunnen liegt, muß man zuvor 
die Harfe herumlegen, ehe man das Kind rettet. 

Monatsihrift 1791, 3. Mi. 


') oder ein Befenreis. (Domänenpächter Behm in Nienhagen.) 
2) oder auf dem Bett. (Aus PBardim. Thoms.) 
3) mit Aehre weiblichen, ohne Aehre männlichen Gaft. (Nerger.) 
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567°. Man fol kein Meſſer auf den Rüden legen oder fo 


liegen laffen, fonft befommt man Leibfchmerzen. Allgemein. 
567°. Dat Meß darf nid up 'n NRüggen mit de Snid' na 
baben liggen, fünft fniden fif de Engel dorin. Raabe 36, 


568. Auch darf man nicht mit cinem Meffer in Milch fchneiden. 
Aus Dömitz. Seminarift Kreutzer. 
569. Nadeln, Scheren, Mefler darf man nicht verſchenken; fie 
zerftechen und zerfchneiden bie Freundſchaft. Wer dergleichen erhält, 
darf nicht dafür danken. Allgemein. 


570. Mit Hühnerfedern muß man feine Betten ftopfen, weil 
Niemand auf ihnen ruhig fterben kann. 
Aus Profelen bei Wismar. Gymnaſiaſt Brodmanı. 
571. Wer nicht rückwärts ins Bett fteigt, befommt Alpdrüden. 
Aus Rogahn bei Schwerin. Gymnaſtaſt Brandt. Vgl. Nr. ı. 
572. Wenn man Morgens mit dem linken Fuße zuerft aus 


dem Bette fteigt, bedeutet e8 Unglüd für diefen Tag; auch dag man 


an dem Tage übel gelaunt ift. Allgemein. 
Daher fagt man von einen Uebelgelaunten ‘Er ift heut mit 
dem linken Fuß aus dem Bette aufgeftandeıt.’ Allgemein. 


573. Wenn die Kuechte einen Wagen fehmieren, fo ftellen fie 
fi) dabei Hinter die Are, denn wenn fie vor derfelben ftehen, fagen 
fie, fchmieren fie den Pferden das Fett in die Augen, diefelben er- 


blinden dann. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 
574. Während des Effens darf man die Beine nicht kreuzen; 
man befommt fonft Leibſchmerzen. Fe. 37. 


575. Fällt einem Efienden die Gabel oder der Löffel aus der 
Hand, fo ift Iemand am Tifche, der ihm das Eſſen nicht gönnt. 
Cr ſoll dann aufhören, denn wenn er Mißgunft mit iffet, befommt 


er leicht Leibſchmerzen. FS. 560. 
576. Wer nichts Heißes effen und trinken kann, der fann aud) 

nicht ſchweigen. TS. 561. 
577. Wer ein Getränk mit dem Meffer umrührt und dann 

trinkt, befommt Leibfchneiden. 86. 547. 


578. Damit das Bier nicht bredhe (fauer werde), ſoll man 
‘Hiddenettel’ (Urtica urens), welche dem Donner wiberfteht, da= 
hinein legen. g©. 507. 





— 134 — 


579. Wer beim Effen lieft, wirb gedankenlos. 


Aus Lange. Seminarifi Cammin. 
580. Beim Brotbaden wirb der Teig befreuzt, und vor dem 
Badofen ein Kreuz gezeichnet. Aus Brüg. Paftor Baffewig. 
581. Wer bi 'n Brotbaden dat Brot mit Boften (Borften) malt, 
kricht einen rugen Mann, wer den Deig glatt malt, kricht einen ſchiren. 
Erzählt von Mariek Bartels. 
582. Kommen, wenn ber Badofen zum Brotbaden geheizt 
worden ift, beim Herausholen der Glut noch nicht ganz verkohlte 
Brände mit heraus, bann fagen mande Landleute “Wir befommen 
noch Gäſte, die da8 Brot mit verzehren helfen.” So viele Brände 
al8 herausfommen, fo viele Säfte werden auch da8 Brot mit ver: 
zehren helfen. Sind die Brände dünn und lang, dann werden aud 
die kommenden Säfte groß und ſchlank fein. Sind die Brände did, 


dann kommen auch corpulente Säfte. Sind die Brände Klein, dann 


find bie zu erwartenden Gäfte Meine Kinder. seüfter Schwartz in Belin. 
583. Wenn man Brot in den Badofen gejchoben hat, ifts 
nicht gut, über den Schieber (eine Art Schaufel, mit der man das 
Brot in ben Dfen bringt) zu treten, weil e8 dann nicht aufgeht. 
Empfehlenswerth dagegen ift, den Schieber hochzuheben. 
Gegend von NRöbel. Küfter Schröder in Sietow. Bgl. Engelien Rr. 205. 
584. Wenn das Brot in den Ofen gejchoben und bderjelbe zu: 
gemacht ift, fo fchlägt man vor dem Ofen ein Kreuz), gewöhnlid 
mit dem Einfchieber, und fpricht dazu die Worte: 
Dat Brot is in 'n Aben, 
De leiw Gott 18 unnen un baben. 
AU dei dorvon eten, 
Ward de leim Gott nich vergeten. Allgemein. 
3. 1. Dat leiw Brot (Küfter Schwars). 
3. 2. Uns Herrgott (Küfter Schwartz, Seminarift Fehlandt, 
Sand. Ritter) — i8 dor haben (Seminarift Fehlandt, Seminarift Lüth'. 
3. 3. Un al (Seminarift Yehlandt, Anonymus) — von dit 
Brot (Seminariſt Lüth). 
3. 4. Warn leiw'n Gott (Küfter Schwartz); Warn denn’ leiw 
Gott (Seminarift Lüth); Ward de lew Herrgott (Cand. Ritter); Bart 
unf’ Herrgott (Seminarift Fehlandt); De wart he (Anonymus). 


ı) Drei Kreuze. (Küfter Schwart in Bellin.) 
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585. Bevor das Brot angefchnitten wird, macht man mit dem 
Mefferrüden zuvor ein Kreuz (oder drei Kreuze) auf die untere Seite 
(Herdfeite). Allgemein. Vgl. NG. 350. WE. 186. 


Gründe: Damit es nicht behert werde. 
Aus MWeitenborf. Unteroffizier Milfberg. 
Sonft belommt man Miteffer (Diebe). 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
Damit es den Genießenden zum Segen gereidhe. 
Bräpofitus Schende. 
586. Beim Brotanfchneiden iſts gut, dem Hunde etwas von der 
erften Scheibe zu geben. Archivrath Maſch in Demern. 


587°. ‘Kein Knuft ut 'n Huf! Der Knuft vom Brode darf 
nicht verfchenft oder weggeworfen werden, ed hängt Glück an ihm. 
Hausfrauen, welde in der Lage find, ihn weggeben zu müſſen, 
ſchneiden zuvor ein Kleines Stück aus ihm kreuzweiſe heraus und 
nehmen es in den Mund, wenn fie ihn mweggeben. Allgemein. 

587°. Vom Brote heißt es WVergif nid) den Knuſt, füs 
gift du 'n Segen ut 't Hus. Gegend von Serrahn. Brümmer. 


587°. Der Knuſt, der Anſchnitt, wird nicht an Reiſende oder 
Bettler vergeben. Gegend von Hagenow. Seminarift A. Bitenfe, 


588. Die Landleute geben nicht gern frifchgebadened® Brot aus 
dem Haufe, weil dadurch ber Segen aus dem Haufe geht. 
Küfter Schwartz in Bellin. 
589. Schimmel am Brot bedeutet Segen im Haus. 
Aus Röbel. Paftor Behm. 
590. Wenn man ein fogenanntes PBrobebrot anfchneidet, um 
zu jehen, wie es gerathen ift, fo darf man bie erfte Scheibe nicht 
ganz abfchneiden, fondern man muß fie zulegt abbrechen, weil das 
noh im Ofen befindliche Brot fonft abbadt; oder man macht aud) 


vorher drei Kreuze darüber. Aus Pol bei Dömitz. Seminariſt Offen. 
591. Das Brot darf nie auf den Rüden gelegt werden. 
Allgemein. 


Gründe: Up 'n Rüden kann Keiner Brot verdeinen. 
Aus Serrahn. Seminarift Briimmer. 
Sonſt wird man nit fatt. Aus Lange. Seminarift Cammin. 
Dadurch kommt Unglüd in das Haus. 
Seminarift Lüth. Bgl. Engelien Nr. 196. 
Der Segen geht dann aus dem Haufe. Seminarift Offen. 
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592. Wenn man das Brot mit der verkehrten Seite auf daı 
Tiſch legt, fo bekommt die Frau das Regiment im Haufe; wenn 
man die angefchnittene Seite nach der Thür Hin legt, geht der Zegen 
aus dem Haufe. Gegend von Pardim. Gymnafiaſt Burmeifter. 


593. Wer auf dem Kirchwege eſſend Brotfrumen fallen läßt, 
muß diejelben nad) feinen Tode wieder auffammeln. Andere jagen 


auch, dem werde, wenn er geftorben fei, dev Mund offen ftehen. 
Aus Kl.⸗Rogahn bei Schwerin. Gymnaſiaſt Branbt. 
594. Dan fol recht oft angejchimmeltes Brot effen, dann lebt 


man lange. 36. 546. 


595. Bläft man in den Badofen, wenn Brot darin liegt, Ä 
jo badt e8 ab. FS. 546. 


596. Will die Butter nicht werben, fo wirft man einen Erb: 
Ichlüffel ins YButterfaß und buttert ihn mit der Sahne dur; fehlt 
ein folcher, fo fann man aud) einen Feuerſtahl unter das Butterfaß 
legen. In beiden Fällen bekommt man fchnell gute Butter. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter 


597. Wenn 'n kein'n Deg hett mit Melt un Botter, denn möten 
Maidag: un Johanninacht ne Schal mit Melf na 'n Krüzweg 


dregn un 'n Kreis mit drei Krügen dor rüm malen, denn wart 't beter. 
Aus Warſow bei Lubwigsluft. Seminarift Zengel. 
98. Wenn die Butter nicht gerathen will, jo mache in den 


Butterftab drei Köcher und thue Menfchenkoth hinein und made die 
Löcher wieder zu. 

Oder: Gib der Kuh ein wenig Menfchenkoth ein und Kreuz: 
Kümmel und Zeufelsdred. Aus Hanflorf bei Doberau. F. Klodmann. 


599. Wer fchielt (Fein gut Auge hat’), darf nicht bein Buttern 
zugegen fein; fonft befommt man feine Butter. 
Aus Röbel. Baftor Behm in Melz. 
600. Beim Butterpfunden werden, wenn das Pfundmaß vol 
geftrichen ift, auf die YButterfläche zwei freuzweife Eindrüde mit der 
Kelle gemacht. (Die Meierin zu Hohenfhwarfs konnte oder wollte 
fein PBräjudiz für die Befreuzung angeben, erklärte jedoch, daß dieſer 
Gebraud dur ganz Meklenburg ginge, fie kannte e8 wenigftens nicht 
anders.) Eggert. 
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601°. Eierwaffer (Waſſer, in welchem Eier gekocht find) muß 
man hingießen, wo weder Sonne noch Mond Hinjcheint, ſonſt be- 
fonımt man das Fieber. Seminarift Angerftein. 
601”. Die Schalen gegefjener gefochter Eier fol man zerdrüden, 
ſonſt bekommt man das Fieber (wird man unfruchtbar, legen die 
Hühner nicht). FS. 547. 
602. Hat die Milh einen Grundfall, fo müſſen drei Löffel 
davon ftillfchweigend ind Teuer gejchüttet oder fie muß durch Gais— 
blatt gefeiht werden. Domänenpäcdter Behm in Nienhagen. 
603. Sol die Mil nit zu Butter werden, jo muß man, 
ohne daß es wer fieht, ein Geldſtück hineinwerfen. 
Aus Pardim. Gymnafiaſt Burmeifter. 
604. Wenn Einer von dem Andern Milch Holt, fireut man 
Salz in die Mil, fonft kann Einer Einem etwas durch die Milch 
antdun, 3. B. daß man nicht abbuttern kann. 
Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. Vgl. Engelien Nr. 211. 
605*. So viel Salzförner man umkommen läßt, fo viel 
Stunden muß man vor dem Himmel warten. | 
Gegend von Schwerin. Gymnafiaſt Brandt. Schon Monatsſchrift 1791, ©. 440. 
605’. Man darf kein Salz verjchütten, fjonft muß man für 
jedes Korn einen Tag in der Hölle figen. 
Aus Parchim. Holldorf. Bgl. Engelien Nr. 269. 
606. Das Salzfaß umftoßen bedeutet Streit. 
Domänenpächter Behm in Nienhagen. 
607. Wenn die Köchin die Speifen verfalzt, ift fie verliebt. 
Eggers. 
608. Damit die Wurſt nicht auskocht, darf man an dem Feuer 
unter dem Wurſtkeſſel keine Pfeife oder Cigarre anzünden. 
Aus Breſegard. Hilfsprebiger Timmermann. 
609. Ein ſchwarzer Hund, eine ſchwarze Katze oder ein ſchwarzer 
Hahn im Hauſe oder auf dem Hofe ſollen Glück (Deg) bringen. 
Allgemein. 
610. Um einen Hund an ſeinen neuen Herrn raſch zu gewöhnen, 
ſchneidet man ihm etwas Haar ab und trägt ſolches bei ſich im 
Stiefel oder Schuh. Auch ſchneidet man ſich ein paar Haare aus der 
Achſelhöhle und läßt dieſe den Hund im Butterbrot verzehren. Oder 
man legt ein Stück Brot in die Achſelhöhle, daß es mit Schweiß 
durchzieht und gibt es dem Hund dann zum Freſſen. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. Bgl. FS. 538, 
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611. Damit junge Hunde die Seuche nidht befommen, wird 
ihnen ein Stüdchen eines Kupferbreierd im Butterbrot zu verzehren 
gegeben. Derielbe. 

612. Wenn ein Hund im Begriff ift, feinen Koth abzulaflen, 


jo können zwei Menfchen, jeder einen Finger krumm biegen und in 
einander hafen; in dem Maße als fie ftarf anziehen, wird es dem 


Hunde ſchwer, den Koth los zu werden. Derfelbe. 


613*. Iſt man von einem Hunde gebiffen, fo läßt man die 
Wunde von ihm leden, fchneidet ihm dann Haare aus feinem Bel 


und legt diefe auf die Wunde; legtere fol in diefem Falle ſehr 


raſch heilen. Aus Bantin bei Zarrentin. Seminarift Burmeiſter. 


613°. Wenn man von einem Hund gebiſſen iſt, muß man 
Haare aus dem Naden fchneiden und auf den Biß legen. 
Aus Parchim. Bgl. Schiller 3, 5. 
614. Wenn ein Menſch oder ein Thier von einem tollen 
Hunde gebiffen ift, nehme man ein Stüd Papier und fchreibe darani 
die Worte ‘Herr du hilft beiden, Menſch und Bieh.” (Pf. 36, 7). 


Das fo befchriebene Bapier wird zufammengelegt und auf Butterbrot 


dem Kranken zu eſſen gegeben. Käfer Schwarg in Bellin. 


615. Colerus I, 479: “Die Melelburger Bawren geben jhren 
Hunden auff Weihnachten, auff newen Jahrs und H. Drei König | 





Abend gefchabet Silber auff einem Butter Brodt, fo follen fie nicht 


dolle werden.’ Als Präfervativ galt namentlich da8 Schneiden det 
jogenannten Dullworms', des wurmähnlichen muskulöſen Zungen- 
bandes, welches den Hunden und verwandten Thieren eigen iſt und 
ſchon im Alterthum (ſ. Pliniuss XXIX, 5, 32) als Urſache der 
Wuth der Thiere angeſehen wurde. Bgl. Schiller 3, 5 und bie 
dort gegebenen Nachweiſe. — Raabe 37: ‘Wer den Dumen infchleit, 
fann nid) von Hunn'n beten werden.” Man glaubt die Wunde am 
Ichnellften heilen zu können, wenn man von den Haaren des Hundes 
darauf legt. Sch. 3, 5. — K. Stein II, 247: ‘Ein Mittel, 
welche® unfere Hirten u. f. w. gewöhnlich gegen die Seuche der 
Hunde anwenden, befteht darin, daß fic neun Ellen blaue, mit 
Indigo gefärbte, gefponnene Wolle in drei Enden fchneiden und it 
eins mit Butter vermifcht dem Thiere zu drei verichichenen Zeit: 
eines und desjelben Tages eingeben” — W. Schmidt: “Mandı 
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Schäfer und Kuhhirten ziehen für ihre Zwecke gern folche Hunde 
groß, die "n fiwarten Ben in’t Mul (einen fchwarzen Gaumen) und 
Windklaben' (recht runde, volle Ballen) haben.” Vgl. Colerus J, 
474. — Wiehmann: Hundehaare zwifchen Strumpfwolle verarbeitet, 
Ihügen gegen Pobdagra. Bgl. Ofiander 72, 5. — Gegen Schwind- 
uht nimmt man Hundefett in warmem Bier. Schiller 3, 6. 
616*. Biele Hunde auf dem Lande heißen Waſſer' oder Strom’; ein 
ſo heißender Hund fann von Dieben nicht befprochen werden, was die Diebe 
gern thun, inbem fie durch eine Bannformel das Bellen verhindern. Daher 
ind jene Namen beliebt. Küfter Schwartz in Bellin. Vgl. Schiller 3,3. NG. 388. 
616”. Hunde, die vom Fließenden den Namen haben (Waffer, 
Strom) find gefchügt gegen Hexerei. Nerger zu Eggers Tremfen ©. 379. 
617. Läuft ein Hund unruhig auf der Straße hin und ber 
und es ift Niemand in ber Nähe, fo wird es an der Stelle bald 
Lärm (Band geben. Seminarift Stübe. 
618°. Wenn ein Hund heult und ftedt die Schnauze in die 
Erde, jo gibts einen Todten, hält er fle in die Höhe, fo gibts eine 
Braut, ober einen Dieb. Aus Röbel. Paſtor Behm in Mel. 
618. Wenn bei Unwetter ein Hund beult und er häft den 
Kopf nach oben, fo gibt e8 Feuer, wenn nad) unten, einen Todten. 
Aus Fübz. Fr. Hähn. Bgl. Schiller 8, 5. Engelien Nr. 226. 
619. Auf Hundeopfer, im Yulfefte gebracht, hat vielleicht die 
Redensart Bezug ‘he geit as de Hund in de Twölften’, womit der 
Bauer bei Güftrow Jemanden bezeichnet, der ftil und trübfelig unıher- 
(hleicht und die Gefellichaft der Menſchen meidet. Das früher übliche 
Schlagen ber Hunde um Faſtnacht ˖ fol dagegen aus Italien ftammen. 
Beyer in den Mekl. Jahrbüchern 20, 168. 
620. Wer eine Kate auswärts gefauft hat, der muß fie über 
die Feldfcheide nicht tragen, fondern fchleppen, weil man fonft vor 
Gericht nie Recht bekommt. Seminariſt M. Stübe. 


621. Wer eine Kage todtjchlägt, gewinnt feinen Proceß. ⸗ 
Monatsfhrift 1791, S. 440. 
622°. Kagen müſſen im Sad ins Haus gebracht und da vor 


einen Spiegel gehalten werden. Aus Röbel. Paſtor Behm. 
622. Wenn eine Rage in eine neue Wohnung gebracht wird, 

läßt man fie dreimal in den Spiegel fchauen; dann kehrt fie nicht 

nad der alten zurüd. Küfter Schwarg in Bein, 
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622°. Katzen und Hunde läßt man, wenn man fie gekauft 
bat, neben fi in den Spiegel fehen. Dann find fie ihrem neuen 
Herrn zugethan und Laufen nicht zu ihrer alten Herrichaft zurüd. 
Aus Bantin bei Zarrentin. Eeminarift Burmeifter. 
622°. Wenn man fih eine Kae anjhafft, fo muß man fie 
in einen Spiegel fehen laffen; dann entläuft fie nit. Ein andere: 
Mittel ift: man zieht ihr drei Haare aus dem Naden und verbirgt 
diefe am einen dunklen Ort. Diefes kaun man aud bei einem Hund 
und bei einem Huhn thun, nur muß man dem Huhn drei Federn 
aus dem linken Wlügel ziehen. Aus Dömig. Seminarift Krenger. 
623. Wenn einer ein Kagenhaar verfchludt, befommt er die 
Abzchrung. Spethmann. 
624. Schwarzen Kagen trauen die Leute nicht, das find ver: 
wandelte Heren. Aus Brahlftorff. E. v. Oeynhauſen. 
625. Adermann in der Monatsihrift 1792, ©. 346: Cin 
Schuſter, der fi) in höchſt bedrängter Tage befand, entdedte Femandem 
ganz treuherzig, daß er nur noch ein Mittel wiſſe, fich zu Helfen, 
womit es ſchon Manchem geglüdt fei, nur könne er e8 des Gewiſſens 
halber noch nicht übers Herz bringen. Dies beftehe darin: man mühe 
eine ſchwarze Kate nehmen, mit derfelben Nachts um 12 Uhr im die 
Kirche fchleihen, dann dreimal den Teufel anrufen und ihm fich ge 
loben. Beim Herausgehen fei der Teufel da und bringe einen Wechſel- 
thaler, den müffe man annehmen und ihm dafür die Kate überltefern. 
So oft man auch diefen Thaler ausgebe, komme er doch jedesmal 
wieder zurüd. Vgl. Raabe 231 und Kuhn und Schwarg, Nordd. 
Sagen ©. 470, 21. Schiller 3, 7. 
626. Wenn die Katzen ihren Kopf mit den Borderpfoten 
fonderli über den Ohren ftreihen und fih am Leibe beleden, fo 
kommt Regen. Säiller 3,7 f. 
« 6?7. Die Kate jagt: IE fitt fo nau. 
Dialog zwiſchen Kagen. 
A. Miefien, 
Ik fall di of grüffen von Tiefen. 
B. Wur waffe (was-he)? 
A. Achtern Durnbufch fatte (fatt=he). 
DB. Denn mö 't furt. Latendorf bei Frommann 5, 284. 
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628°. Wenn die Kühe im Frühjahr zum erftenmal auf bie 
Beide getrieben werden, fo legt man ein Beil vor die Schwelle des 
Stalles. (Allgemein) Es nimmt dann feinen Schaden. (Aus Neu- 
Kofter.) Dann geht dem Vieh alles Scharfe aus dem Wege. (Aus 
Dantin bei Zarrentin. Seminarift Burmeiiter.) 

628°. Wird das Vieh zum erftenmale auf die Weide getrieben, 
jo muß unter die Thürfchwelle des Stalles eine Art gelegt werden, 
damit die Kälber feinen Fieck' (fchlimme Beine) befommen, und ein 
Menſch muß rüdwärts vor dem Vieh her auf die Weide gehen, da— 
mit das Vieh nicht ‘did wird’. 

Aus Mummenborf. Hilfsprebiger Timmermann. Bgl. NG. 375. WO. 189. 

628°. Wenn im Frühjahr zuerft das Vieh ausgetrieben wird, 
jo muß vor die Stallthürſchwelle ein ſcharfes Beil gelegt werden, 
deſſen Schneide oben liegt. Ueber dieſes Beil muß das Vieh hinweg— 
Ihreiten, dann wird es auf der Weide keinen Schaden erleiden, da 


e8 bereit8 über eine Gefahr hinweggegangen ift. 
Aus Dömitz. Seminarift Kreuter. 
628°. Wenn das Vieh zum erftenmale auf die Weide kommt, 
wird vor die Sohle des Stalles ein Beil, ein rothes Tuch) und ein 
Befen (aus dem Gebraud)) gelegt, damit das Vieh hinübergehe und 
in Folge deſſen gefhügt fei vor rothem Waſſer. 
Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


623°. Beim Biehaustreiben wird vor die Sohle eine Art, gewidelt 
in ein Stüd ſcharlachrothes Zeug, gelegt, damit das Vieh das rothe 
Waſſer nicht befonmt. Aus Teffin bei Boitenburg. Seminarift Ahrens. 
628°. Wenn die Pferde oder Kühe Frühjahrs ind Gras ge- 
jagt werben, fo wird ein Beil mit einem rothen Lappen ummunden 
vor die Thüre gelegt und das Vieh darüber getrieben. Im Herbft 
dürfen fie nicht eher in den Stall getrieben werben, als bis brei 
Kreuze in die Schwelle gehauen find, damit die Heren nit mit in 
den Stall kommen. Arivrath Maſch in Demern. 
628°. Beim Austreiben muß das Vieh über ein Beil und einen 
rothen Lappen gehen, dann wird es nicht lahm und befommt das 
jogenannte rothe Waſſer nicht. Aus Warfow bei Lubwigsluft. Zengel. 
628. Wenn zum erftenmal da® Vieh audgetrieben wird, legt 
man entweder einen rothen Faden oder ein Stüd Stahl, 3. B. Akt, 
Beil, vor die Schwelle, über welche die Kühe gehen, oder man treibt 
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das Vieh mit einem Zweig vom Kirſchbaum ans dem Stall, läßt 
aber den Zweig im Stall fteden; dadurd) follen die Kühe vor dem 
rothen Waſſer' geſchützt fein. Gegend von Hagenow. Seminariſt Bitenſe. 

628. Beim erftmaligen Austreiben der Kühe auf die Weide 
follen diefe über ein vor die Thür gelegtes rothes feidenes Tuch 
treten. Dann ftoßen fie fih nicht und bekommen auch das ‘rothe 
Waſſer' (Rügg’bloot’) nicht. 


Aus Gadebuſch. Secretär Fromm. Man legt einen rothen Lappen vor bie Thür | 
(innerhalb des Stalles). Aus Hagenow. Primaner Kable. 


628*. Beim Austreiben der Kühe muß vor die Stallthür ein 
Beil mit einem rothen Tuche gelegt werden, fo daß die Kühe darüber 
weggehen, da8 Beil mit der Schneide der Schwelle zugelehrt; dann 
haben die Kühe ‘god'n Deg’ und find vor dem rothen Wafler ge 
ſchützt. Auch beftrent man fie mit Salz, damit fie nicht verſchiert 
(behert) werden. Seminarift Gtübe. 


628. Beim Austreiben des Viehes muß ein Stüd rother 
Scharlach auf die Schwelle (Süll) des Stalles und ein Kreuzdorn- 
ftod oder ein Beil davor gelegt werden; erfterer gegen rothes Wafler, 
legtere8 gegen Deren. Aus Nöbel. Paſtor Behm in Melz. 


628”. Man pflegt auch jeder Kuh vor dem Austreiben drei 
Hände vol Salz über den Rüden zu werfen, um fie vor dem Ber: 
fangen zu ſchützen. Aus Sallin bei Goldberg. Seminarift Bobzin. 


628°. Wenn das Bieh zum erftenmale auf die Weide getrieben 
wird, werden jedem Haupt drei Kügelchen in die Haare geflebt, un? 
zwar in das Genid, auf den Widerrift und im Schwanze Ti 
Kügelchen werden bereitet aus Teufelsdred und Yölzow- Pulver, und 
mit Theer umgeben zum Anfleben. Mit diefen Kügelchen verjehen, 
bleibt da8 Vieh vor dem ‘Berrufen’ bewahrt, auc können ihm 
ichlechte Augen (Herenaugen) nichts anhaben. 
Bon einem Seminariften in Neuflofter 
628°. Wird das Vieh zuerſt hinausgetrieben, jo iſt es gut, 
wenn man dem Bich Salz auf den Rüden ftreut, denn das jhügt 
vor böjen Augen. Aus Dömitz. Seminariſt Kreuger. 


628”. Kühe dürfen im Frühling nicht zum erftenmal am Fleiſch 
tage ausgetrieben werden; fie jegen ſonſt viel Fleiſch an, geben aber 








— 143 — 


wenig Milch. (Fleiſchtage heißen die Tage in der Woche, an denen die 

Leute zu Mittag Fleiſch bekommen. Jeden Donnerftag und Sonntag.) 
Allgemein. 

628°. Zum Austreiben des Viehes wählt man gern einen 
Donnerftag ober Sonntag. Allgemein. Bgl. Engelien Nr. 178. 

629. Das Feine Vieh, Küken, Enten, Göffel werden am 

Mittwoch oder Sonnabend audgetrieben; dann kann die Krähe fie 
nicht fehen, denn das find feine Tage. Aus Röbel. Baftor Behm in Melz. 


630. Wenn man 'ne Schört up den Dörenfüll leggt, fo 


kümt dat Veih von fülwft na Hus. Aus Parchim. Behm. 
631. Ein Haupt Vieh darf man nicht ‘Ding’ nennen, fonft hat 
es fein Deg'. Allgemein. 


Die meiſten Schäfer werden erzürnt, wenn man z. B. ein 
Lamm fo nennt. Es ſoll das nicht gut fein. 
Domänenpähter Behm in Nienhagen. 
632. Auch zu einem Schwein darf man nit “Ding’ fagen, 
ed Hat ſonſt fein Deg'. Küſter Shwark in Bellin. 


633. Mit einen Lämmern, Heinen Hunden, überhaupt jungen 
Thieren muß man.nidht viel “rümmaltern, rüm-matteln’, fonft haben 
fie fein Deg'; auch darf man fie nicht ‘Ding’ nennen. Aus Parchim. 


634. Tritt Iemand in eines Anderen Stall, fo joll er zuerft 
da8 Vieh fegnen ‘Gott help!’ FS. 548. 


635. Lobt Iemand ein Pferd oder ein anderes Thier über- 
mäßig, fo daß man fürdtet, er möge es verrufen, fo fagt 
der Beſitzer desſelben leiſe für fih Lik em dreemal Hrüzwis in 
'n Dre!’ Dover man Mlopfe mit dem Zeigefinger dreimal auf einen 


Tiſch, eine Bank u. dgl. und fpreche jedesmal dazu “Unverropen”. 
FE. bas. 
636. Am Weihnacht⸗ und Neujahrheiligabend und am Maitag 


werden in die Pferdefrippen, Kuhkrippen, Viehwaſſereimer ꝛc. cine 
Art, ein Beil oder Feuerftahl gelegt, damit das Vieh vor Unglüd 
bewahrt bleibe. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


637. Wenn das Vieh am Weihnacht: und Nenjahrheiligabend 
getränkt ift (vor Sonnenuntergang), fo wird da8 Waller aus dent 
Trog gegoflen und der Trog forgfältig gereinigt. Das Waller, was 
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etwa darin bliebe, könnten die Schwarzkünftler oder Heren gebrauden 


zum Berrufen und Beheren des Viehes. 
Bon einem Seminariften in Reuflofter. 


638. Soll das Vieh (vorzugsweife Rindvieh) Gedeihen haben, 
jo muß man, ehe es in feinen Stall gebracht wird, breierlei Stahl 
in denfelben bringen, am beften eine Senſe, ein Meſſer und einen 
Teuerftahl, und diefe Gegenftände fo befeftigen, daß das Vieh über 
fie hinweg treten muß. Fe. 56. 

639. Wenn man ein gefauftes Thier zum erftenmale in feinen 
Stall bringt, muß man drei Kreuze von Salz ſtillſchweigend auf bie 


Schwelle ftreuen; dann bleibt e8 gejund. 
Aus Profelen bei Wismar. Gymnafiaſt Brodmanz. 


640. Wenn neugefaufte Kühe in den Stall gebracht werben, 
legt man ein Kreuz vom Kreuzdorn auf den Süll und Kreuzdorn 
davor und gibt dem Thiere zuerft drei Happen Brot als Mittel 
gegen Hererei. Aus Röbel. Baflor Behm in Metz. 

641. Um das Bich vor böſen Augen zu fchügen, peitſcht 
man es mit einem Kreuzdornftod und verriegelt die Biehftälle mit 
Kreuzdorn. Aus Dömitz. Seminarift Kreuper. 

642. Um die Kühe vor Krankheit zu bewahren, näht man 
ihnen mit Hilfe eined alten Lappens eine Nähnadel mit abgebrochener 
Spitze an den Schwanz. Aus Hagenow. Primaner Kahle. 

643*. Eine forgjame Hausfrau fpeit vor dem füttern der 
Schweine und Kälber dreimal auf das Futtermus, um fie vor dem 
Berfangen zu fchügen. Aus Frauenmark. Lehrer Krenter 

643’. Wenn man jungen Thieren, bejonderd Kälbern und 
Verfeln, ihre Nahrung gibt, jo muß vorher dreimal über die 


Nahrungsmittel gefpudt werden. Caud. theol. Ritter. 
644. Bieh!), welches man mit dem Beſen ſchlägt, Hat in neun 
Tagen feinen Deg'. Allgemein. 


645. Um das Vieh vor Krankheiten zu bewahren, legt man 
eine Maffertracht quer vor die Schwelle der Thür, aber innerhalb 
des Stalles. Auch ftellt man, befonders in Schweineftällen, in eine 
Ede einen Beſen, der aber noch nicht benugt fein darf; auch muß 
er ftillfchweigend aus Reiſern verfertigt fein, die in ben Zwölften 





1) Bieh oder Menſch. (Küfter Schwark in Bellin.) 
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gepflüdt find. Ein Stiel braucht nicht daran zu fein. Auch ein an 
der Schwelle angenageltes Hufeifen, das gefunden fein muß, bewahrt 


das Vieh vor Krankheiten. Aus Hagenow. Primaner Kahle. 
646. Macht das Vieh des Nachts in feinem Stalle Lärm, fo 
ift eine Here barin. FS. 565. 


647. Wenn man das Bieh umgeht, barf man feine Hand» 
ihuhe anhaben, ſonſt hat es fein Deg'. Küfter Schwartz in Bellin. 

648°. Wird eine Kuh zum Bollen geführt, fo läßt man fie 
über eine offene Waflertradht geben, kommt fie zurüd, fo muß fie 
eine geſchloſſene Tracht überfchreiten. Aus Laage. Seminarift Cammin. 

648°, Wenn die Kuh vom Bullen fommt, muß fie über eine 
Waſſertracht gehen oder über dem Seil des Tränkeimers faufen, oder 
man fchneidet ihr einen Schnitt ins Ohr, oder man nimmt den 
Border- und Hinterwagen auseinander und führt fie dazwiſchen Hin- 
dur, fo wird fie tragend. Schiller 2, 4. 

648°. Hat eine Kuh gerindert, fo fol fie über eine zufammen- 
gehakte Waflertrage in den Stall zurüdgebracht werden oder man 
jo ihr ein Paar zufammengehafte ‘Haken und Defen’ zwifchen dem 
Futter geben. Aus Gadebuſch. Secretär Fromm. 

649. Zieht man einer Stute (Kuh ꝛc.) beim Sprunge den 
Schweif nad links, fo gibt es ein weibliches, wenn nad) rechts, ein 
männliches Junges. 56. 565. 

650. Wenn ein Bolle oder Hengft caftrirt ift, fo legen viele 
die Hoden an einen Drt, wo weder Sonne noch Mond fcheint. Die 
Heilung fchreitet vor, fo wie jene vertrodnen und weder Entzündung 
noch ftarfe Eiterung tritt ein. (rüber viel verbreitet.) 


Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
651. Manche Operateure caftriren die Ochfen ftehend; man 


glaubt, daß fie e8 nur Fönnen, indem fie etwas gebrauchen (fie 
beiprechen). Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
652. Der Bulle ift ſtets mißvergnügt über fein Yutter: 
‘Fi hebben mi verfprafen, 
Ik ſüll juch de Kalwer malen, 
Fi wullen mi geben Brinkheu, 
Si geben mi rug Heu, rug Heu! 


Partie, Mekienburg. Sagen. I. 10 . 
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Er fpriht zum Bock: 
Lutten Kiel, groten Büdel! 
Will'n tufchen, tuſchen!' Sqiller 2, 4 
653. Wenn eine junge Kuh das erftemal ein Kalb bekommt, 
jo gib ihr ein Stüd von ihrer eigenen Nachgeburt ein, fo befommit 
du eine gefunde Kuh und die Milch kann ihr alsdann nicht von 


Heren und andern Leuten genommen werden. 
Aus Hanftorf bei Doberan. Seminarift Klodmann. 


654. Eine Kuh, welche eben gefalbt Hat, darf man nidt 
aus dem zum Waflertragen beftimmten Eimer faufen laſſen; es muß 
aus dem Tränfeimer gefchehen, und zwar über ein Seil weg, da: 
man zwifhen Kuh und Eimer hält. 

Aus Rehna, Gadebufh, Schwerin, Doberan. Secretär Fromm. 

655. Die Milchmädchen kriechen unter den Starken durch, 
bevor fie zuerft gefalbt Haben, damit fie beim Melfen nachher gut 
ſtillſtehen. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 

656. Wenn die legte Kuh im Jahre ein Kalb wirft, fo bindet 
der Kuhhirt ihr ein rothes Band um den Schwanz, fo befommen alle die 
Kühe im nächſten Jahre Kälber. Aus Weitenborf. Unteroffizier Millberg. 

657. Neugeborne Kälber fol man zum Schuge gegen Hererei 
mit Dill und Salz beftreuen. Wenn man fie zur Aufzucht anfest, 
fol man ihnen zum Schug vor böfen Leuten ein Stückchen vom 
Ohr abfchneiden, dasfelbe zu Pulver brennen und mit dem erjten 
Saufen eingeben. Kälber mit weißen Schnauzen foll man nidt 
anfegen, fondern nur ſolche mit ſchwarzen Schnauzen. 88. ss. 


658. Die erfte Milch einer jungen Kuh foll man nidt ver 


ihenfen; denn damit vergibt man den Segen. 
Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. 


659*. Kühe, die milhend werden follen, müflen am Sonntag 
oder Donnerftag Morgen zulegt gemolfen werden; dann werfen fie 
ihr Kalb bei Tage. Seminarift Stube 

659. Soll eine Kuh bei Tage milchend werden, fo muß ſie 
das Iegtemal vor dem Kalben am Sonntag gemelft werden. 

Küfter Schwark in Belin. 

660. Wenn die Kuh beim Melken fehr unbändig ift und hinten 
ausjchlägt, geht man ftillihmweigend ins Haus, nimmt die Schnur 
vom Spinnrade und bindet fie der Kuh um. Küfer Schwartz in Belin. 
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661*. Wenn die Kühe blaue oder lange Milch geben, muß 


eine Schale mit diefer Milch nach einem Kreuzwege getragen werben. 
Gegend von Ludwigsluſt. Seminarift Brandt. 
661°. Wenn eine Kuh blaue Mil gibt, oder die Hausfrau 


kann aus der Mild Feine Butter gewinnen; fo muß fie einen Tuch— 
lappen in die Milch tunfen und dann den Lappen auf einen Sreuz- 
weg legen. Die nächſte Kuh, die dann über den Kreuzweg fchreitet, 


wird jenen Fehler befommen. 
Aus Dömitz. Seminarift Kreutzer. Bgl. NG. 367. WO. 190. 


662. Wil man den Kiühen das “Biffen’ abgewöhnen, fo 
nimmt man ein Band und legt es quer vor den Eingang zum 
Gottesader, fo daß eine Leiche darüber weggetragen wird. Iſt das 
geihehen, jo nimmt man dasfelbe Band und legt es quer vor die 
Schwelle der Stallthür, daß die Kühe, wenn fie zum erftenmal ins 
Freie kommen, darüber hinwegfchreiten müſſen. Kühe, mit denen 
folche8 ‚vorgenommen, grajen jelbft in heißen Zagen ruhig und laufen 
dem Hirten nie davon. Aus Bantin bei Zarrentin. Seminarift Burmeifter. 

663. Wer ein Thier, das gefchlachtet wird, bedauert, erjchwert 
deflen Ende. Allgemein. Bl. FS. 545. Engelien Nr. 186. 


664. Damit fein ‘Spann’ vor Krankheit bewahrt bleibe, ver- 
gräbt mander Knecht einen jungen noch blinden Hund lebendig unter 
der Krippe. Schiller 2, 5. 

665. Krankheiten der Kühe, blaue und lange Mil, Läufe u. f. w. 
hält auch unfer Landvolk noch Häufig genug für Folgen der Beherung 
und fucht diefe durch Räucherungen und Sympathien zu befeitigen 
oder durch Einbohren von Mitteln in die Schwellen und Thüren 
der Ställe zu verhüten. Die für diefe Zwede aus den Dfficinen ent- 
lehnten Mittel find: Rad. Victorialis long. et rotund. (Allermauns- 
harniſch)y; Assa foetida (Dümelsdred); Gummi Tacamahacae (Had 
up'n Dad); Anethum graveolens (Dill); Nigella sativa (Swarten 
Krüz- Kam); Cortex Cascarillae (Schaderellen-Borh); Boswellia ser- 
rata Stakh. mit Balsamodendron Myrrha Ehbg. (Girr un Mirr), 
dor Allem aber Pulvis equorum griseus, ruber, viridis, welches 
unter den Namen: Rod un gri® Spmpetipulver, Grau Aren oder 
Achenpulver, Berliner Fretpulver, Erellenzenpulver, Yölgerpulver, 


Helpulver, Hunn’pulver, Herenpulver, Ouadurenpulver, Sebendeild- 
10% 
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pulver, Siebenunfiebziger- oder Henningspulver u. a. gefor: 
dert wird. Sqiller 2, 3. 


666. Ein beliebtes Volksmittel gegen allerlei innere Kranfheiten, 
in welden der Urin ſich dunkel färbt, bejonder8 gegen Rüdenbiut 
und vothes Waſſer, ift, daß man bie Hand in den Maftdarm dee 
franten Biches bringt und den Darm von innen mit den Nägeln 
fragt, wober man fich hüten muß, den Darm zu durchlragen. Man 
nennt die Manipulation: das “Rüdenblut brechen‘. Kühe, welde 
rothe Milch geben, melft man durch einen Eichendopp, einen durch⸗ 
bohrten Eichenaft. FE. 5ı6. 


667. Für ein tolles Wefen unter dem Hornvieh. 

Schreibe dieſe lateinifchen Wörter auf ein Stüd Papier, widle 
es zufammen und flede es mit einem grünen Kohlblatt dem Bieh in 
den Hals. Es Hifft. 

Homines et Jumenta salvabis Domine. Pueris adınodum 
multis applicasti misericordiam tuam. 

Und laſſe es 2 bis 3 Stunden darauf faften. 

Kaufmann Lemde in Teffin. 

668. Folgenden Spruch jchreibe auf einen Zettel und widle 
ihn in Teig und gib alles dem Bieh, nachher muß es aber etliche 
Stunden falten. ‘Die Gerechtigkeit ftehet wie die Berge Gottes und 
dein Reich wie große Tieffe. Herr, du Hilfft beyde Menſchen und Vieh. 

Kaufmann Lemde in Teifin. 

669. Zur Hebung des Sterzwurms bei Kühen ftedt man zwei 
Nadeln in die Schwanzrübe, nahe am Kreuz. Zum Feſtmachen der 
Zähne bedient man fi einer Einreibung und Andrüdung derfelben 


von Salz mit einer blauen Schürze, drei Morgen hintereinander | 


vor Sonnenaufgang. Egiller 3, =. 


670. Junge Stiere anzubändigen, daß fie nicht viel Umftände 
machen. Wenn du auf dem Lande in einen Kathen fommft, wo in 





ber Stubenthüre ein Riemen oder ein Band angebunden ift, fo ziehe 


denfelben ftilfehweigend heraus, verwahre ihn, bis du junge Stier 
anbändigen wilft, dann binde diefes Band oder den Riemen vorn 
an bie Peitfche und baue den Stier dreimal ftillfehweigend hinten vor 
die Ohren, dann wird er wohl gehen. Kanfınann Lemde in Teffin. 
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671. Man nehme die Angel einer Natter und ftede fie in 
das untere Ende des Hirtenftodes; wollen die Kühe biffen, fo wird 
dies ſich fofort geben, wenn der Stod in bie Erde geftoßen wird. 

Bon einer alten Büdnerfrau in Gr.-Mürit. Baflor Dolberg. 

672. Einer Kuh das Ausfchlagen abzugewöhnen. Nimm ein 
Stüd von einem Strid, womit eine Reiche ind Grab geſenkt ift, und 
ſchlage damit die Kuh. Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 


673. Wenn 'n Veih wat an-dan is, möt men Holt von negen 
Süll'n (Thürfchwellen) nemen und dormit dat Veih röfern. 
. Bardim. Thoms. 
674. Wenn 'n Beih dörch “böfen Bil’ krank ward, möt man 
em Hor ut 'n Naden fniden und dat mit 'n Nagel an 'ne Stell 
nageln, wo nich Sünn nod) Man’ hHenfchint (am beften in 'n 
Stall ünner de Krüpp) mit de Würd’ “Im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes'. Parchim. Thoms. 


675. Nothfeuer. In Meklenburg erſchien unter dem Herzoge 
Guſtav Adolph von Güſtrow unterm 13. September 1682 eine 
eigene Berorbnung wider die abergläubifchen Viehcuren, namentlich 
das Mothfeuer, welches im fränkifchen Reiche ſchon auf einer all- 
gemeinen Kirchenverfammlung im Jahre 742 verboten ward. Deffen: 
ungeachtet bezeugt Dav. Franck (a. a. O. J, S. 231), das dasjelbe zu 
feiner Zeit noch in vollem Gebranche fei, ja ein in ber Neuen Monatsſchrift 
von und für Meflenburg, Yahrg. 1792, Nr. 7, mitgetheiltes Beifpiel 
beweift, daß biefe merkwürdige Sitte noch am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts fo allgemein verbreitet war, daß fich jelbft größere Stadt: 
gemeinden berfelben nicht fchämten. Zu Anfang des Iulimonats eben 
dieſes Jahres warb nämlich nad) dieſem Berichte ‘die Sternberger Rind- 
viehheerde von der fogenannten Feuerkrankheit befallen; verfchiedene 
Häupter ftarben fehr fchnell daran, und man befchloß, das übrige Vieh 
dur) ein Nothfeuer zu treiben. Am 10. d. M. ließ der Magiftrat 
dajelbft öffentlich ausrufen, daß am folgenden Tage vor Sonnen: 
aufgang ein Nothfener zum Beſten der ftäbtifchen Rindviehzucht an- 
gemacht werden würde, und ermahnte zugleich jeden Einwohner, am 
Abende in den Küchen ja Fein teuer anzuzünden. Am 11. Morgens 
2 Uhr war fat die ganze Bürgerfchaft vor dem Luckower Thore ver- 
ſammelt und Half mit vieler Mühe das fchüchterne Vieh durch das 
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an drei verjchiedenen Stellen brennende Nothfener jagen und glaubt 
noch ganz zuverfichtlich, folches mit dieſer Feuerprobe vom Tode 
errettet zu haben. Zur völligen Sicherheit hielt man es auch nod) 
für rathfan, dem Rindvieh die rüdftändige Nothfeuerafche einzugeben’. 
Die Art und Weiſe der Entzündung diefes Feuers wird in dieſem 
Berichte als befannt vorausgefegt; aus den weiteren Verhandlungen 
über das Ereigniß, das natürlich Aufjehen erregte (Nr. 8 und 11 
von 1792 und Nr. 6 von 1793 der gedadten Schrift) ergibt fich 
jedoch, daß basfelbe Hier im Lande durch Reibung eines um einen 
eichenen Pfahl geichlungenen Strides oder zweier Holzfcheite gegen 
einander entzündet und durch fiebenerlei Holz genährt ward. Ebenfo 
“ befchreibt ſchon Frand 1, 231, die Art der Entzündung des Feuere, 
wobei er gleichfalls namentlich Hervorhebt, daß der Pfahl, um welchen 
der Strid gewunden ward, vom Eichenholz genommen werden mußte. 
Die Aſche des erlofchenen Feuers ward nad Frand zu allerlei 
abergläubifchen Dingen gemißbraucht; an andern Orten ftreuete man 
diefelbe 3. B. über den Ader, um die Pflanzen gegen das Ungeziefer 
zu fügen. Intereſſant ift, daß man in neuefter Zeit bei dem Er 
icheinen der Cholera zu der alten Sitte zurückkehren zu wollen fchien, 
indem man an vielen Orten zur Reinigung der Luft öffentliche euer 
entzündete. Beyer in den Iahrb. 20, 175 f. Bl. auch FS. 585. 
676. Ich reifte im vorigen Monate durch ein, eine Meile von 
hier gelegenes fchwerinfches Klofterdorf, in welchen etwa hundert 
Schritte hinter dem Haufe eines Bauern auf der Wörde zwei junge 
Leute mit einer mir auffallenden Arbeit bejchäftigt waren, was nid) 
veranlaßte, den Beiden mich zu nahen. In einem in der Erbe ftehenden 
Pfahl nämlich befand oben fi ein Xoch von etwa einem Zoll Durd- 
meffer, worin eine, mit einem Stride ummwundene Welle ftedte, welche 
mit Pech) und anderen feuerfangenden Materien befchmiert war. Jeder 
diefer zwei Leute hatte ein Ende des Strides gefaßt und arbeiteten 
“die Welle in dem Pfahlloche dermaßen herum, daß der Mare Schweiß 
ihnen von der Stirne troff. Auf meine Trage, zu welchem Zwede 
folches gefchehe, erhielt ich Feine Antwort. Da endlich trat ein altes 
Mütterhen aus der hintern Hausthür, und ich wandte mit derfelben 
Trage mich an diefe. Die offenherzige Alte begann nun ‘Se, feihn 
S', leiw’ Herr, mang un? Swin i8 dat Für (d. i. Bräune), un 
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dat is ’ne böſ' Saft, as Sei woll weiten; dorüm fäln min Sähns 
en Nodfür anmalen; denn twei Bräubder möten 't jo ümmer fin, ore 
of tmwei, de enerlei Döpnamsd hewwen, a8 Sei woll weiten. Dat 
Holt dor in dat Pahllod möt nu fo lang fwinn herümdreigt warden, 
bet dat Strid, wat min Sähns fat't hewwen, an tau brennen fangt.’ 
"Un dat,’ fiel ih der Alten ins Wort, ‘is dat Nobfür?’ J, 
ne doch, Leim’ Herr,’ fuhr fie weiter fort, indem fie auf einen in 
der Nähe liegenden Haufen Strauchholz und Lumpen zeigte, ‘Teihn 
S' dor! Wenn dat Strid brennt, denn ward bat in den Hümpel 
Strüd fmeten’ ‘Un wat fchüht denn?’ fragte ich weiter. ‘Se, 
nu, börd dit Für warden de Franken Swin bendörd) drewen, as 
Set wol weiten, leiw' Herr, wat äwerft woll Nir warden ward; 
denn fit Sün’nupgang hewwen f all Beid vör Allgewalt arbeit't — 
darf in 't ganze Dörp jo of fen Für up 'n Hierd weſen, a8 Sei 
woll weiten; äwerft de Lüd — — —.' Rofloder Zeitung 21. Iuli 1868. 

677. Wenn das Vieh nicht gedeihen will, fo nimmt man am 
heiligen Chriftabend eine Art oder Senfe und ftedt diefe ins Futter, 
von welchem das Vieh was zu freffen Haben fol, Täßt fie zwölf 
Tage darin fteden; danad) nimmt man fie wieder heraus. Es Hilft. 
Dder: Schneide dem Vieh auf mehreren Stellen die Haare ab, nimm 
dann einen ſcharfen Bohrer und bohre in den Ständer ein Loch, 
ftede die Haare hinein und made einen Pfropfen von Hagedorn und 
Ihlage das Loch damit zu. Hilft au) gut. S. Klodmann in Hanftorf. 

678. Wenn das Bieh in Unordnung ift. Ueberwendiſch-Wur⸗ 
zeln, Meifter-Wurzeln und Ebermanns- Wurzeln; diefe Pulver werden 
eingebohrt in Lagen und Krippen. 

679. Wenn eine Kuh die Milch verzieht, jo gib ihr des Morgens 
nüchtern ihre eigene Milch ein, fo findet fich die Milch wieder ein. 

F. Klockmann in Hanftorf. 

680. Für Milch und Butter. Für einen Schilling Pennigs- 
Bulver in Brot eingegeben drei Meflerfpigen voll. 

681. Segen rothe Milh der Kühe Man fchütte fie vor 
Sonnenaufgang und nad) Sonnenuntergang auf einen Kreuzweg. 


Lubwigsluft. Lehrer Lübedorf. 
682. Für das rothe Wafler. 
Leite "dein Rind auf einen grünen Raſen. Sobald ed dann 
pifit, jo jchneide den led mit einem Meſſer aus und hänge es auf 
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einen Zaunpfahl, fo daß die grüne Seite unten ifl. Sobald der 
Raſen vertrodnet, vergeht das rothe Wafler. 

Man Holt einen Bott fettes Adelwaſſer und eine Handvoll 
Meerrettig auf einer Reibe Flein gerieben und gibt dem Pferbe drei: 
mal Abends und Morgens ein. 


Dies ift probat für Blut, rothes Wafler und Weibfeigen. 
Heft von Dr. Weidner. 


683. Hat eine Kuh die Läufekrankheit (große blaue Läufe), ſo 
nimmt man an einem beliebigen Donnerftag Morgen vor Sonnen: 
aufgang ftillfchweigend drei von den Läuſen, Iegt fie auf einen von 
den Steinen, die fi) vor der Thür unter ber Traufe befinden, und 
hlägt fie mit einem andern Steine, ber fi ebenfalls unter der 
Zraufe befindet, und den man herausgebrocdhen hat, todt. Dadurdı 
wird das Thier gefund; den letzteren Stein muß man wieder an 
feine frühere Stelle legen. 

Gegend von Hagenow. Gumnaflaf Kahle. Bgl. FE. 581. 

684. Beſiebe da8 Vieh, fo Käufe hat, mit gebrannter Zwörften: 
Buchenaſche. Das ift aber nur für die Heinen Läufe, für die großen 
Läufe brenne Erbfenftroh zu Aſche und befiebe das Vieh damit, fie 
werden vergeben. Kaufmann Lemde in Teffin. 


685. Gegen das Aufblähen bes Biehes (de Pogg). Mittel 
gegen dieſe Krankheit find: Man gebe dem Bieh einen lebenden 
Froſch (Pogg) ein; man zäume es mit einer gedrehten Weiben- 
ruthe oder einem gedrehten Strohbande auf, das man breimal befpudt 
und mit Theer beftrichen hat, und jage das Vieh gegen den Wind 
an; man gebe dem Kuhhirten den Schwanz bed Viehes in die Hand 
und hege es nun mit dem Hunde gegen den Wind, fo gehen burdı 
das ſtoßweiſe Rüden am Schwanz und den ind Maul dringenden 
Wind bie Blähungen ab. ge. 50. 


686. Aufblähen des Rindviehs heißt im Volksmunde ‘De Pag 
bebben’. Mittel dagegen: Man hält bem kranken Bieh den Hut oder 
Müge vor Maul und Nafe; je ſchweißiger, defto befier. 

Domänenpädhter Behm in Nienhagen. 

687. Eine Kuh, welche ein fchlimmes Euter hat, heilt man 


dadurch, daß man das Euter mit einer blauen Schürze überftreidt. 
Gegend von Schwerin. Spmnafle U. Brandt. 
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688. Gegen die Poden am Kuheuter. Jemand geht zu der 
Kuh und fpriht ‘De oil Koo Hett de Poden.’ Während befien ftreicht 
ein Anderer bie Aſche auf dem Feuerherde zufammen, indem er einen 
Kreis um biefelbe fchlägt. Alfo wird dreimal gethan in einem Augen: 
blick, und die Kuh ift von der Plage befreit binnen einigen Tagen. 
Iſt gewiß probat. Prigier. Altes Familienbuch von 1566. 
689. Gegen das Schwinden der Glieder beim Vieh. Grabe 
drei KHlettenwurzeln an einem Freitage vor Sonnenaufgang aus, 
ſchneide von jeder Wurzel drei Scheiben, nähe fie in einen Lappen 
und binde fie über das fchwindende Glied, laſſe es 2 bis 3 Tage 
drauf liegen. Hilft e8 nicht, jo fahre damit fort. Die Wurzeln 
fönnen grün ober troden fein, müflen aber zu beftimmter Zeit 
gegrab en werden. Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 
690. Wenn das Rindvieh verſtopft iſt, läßt der Bauer an 
manchen Orten dasfelbe rauchen. Es wird hiezu eine lange Pfeife 
angeraucht und die Spige dem Thiere in den After geftedt. Durd) 
da8 Zwängen bes Thieres bleibt die Pfeife lange in Brand, aud) 
mag dies Mittel nicht ganz ohne Wirkung fein. 
" -Domänenpääter Behm in Nienhagen. 
691. Wenn Thiere Maden haben oder biefelben im Sped find. 
Die Anzeige bievon muß dem Schäfer Kradow gemacht werben, 
3. B. in der Weife ‘Herr Pafturen fin rode Kooh (die Yarbe muß 
angegeben werden) bett Maden!’ “38 good!’ fagt der Schäfer. Dann 
nimmt er am andern Morgen vor Sonnenaufgang aus einen Beſen 
ein Reis ftillfchweigend und ftedt es in eine Thürhespe zwiſchen 
Hespe und Hafen, worauf die Thür geht, und fpricht ‘Herr Paftur 
fin rode Kooh bett Maden, dei feelen fitten bet ewermorgen, denn 
\elen fei herrute falln’. Im Namen Gottes ꝛc.“ Dann fallen fie heraus, 
wie ich8 beim Sped hier vom Hofe gehört habe. 
Paftor Baſſewitz in Brig. Bol. NE. 568. 
692. Wenn ein Schwein oder ander Vieh Maden hat. Kommt 


Jemand zu dir und fagt ‘Mein Schwein hat Maden’, fo fage “Laß 
figen bi Montag. Man kann auch jeden andern Tag fagen, nur 


nicht Mittwoch oder Sonnabend (denn das find Feine Tage). 
Kaufmann Lemde in Zeifin. 
693. Wenn die Schafe lammen follen und fie werden nod) 


auf die Weide getrieben, fo wirft man die Heu⸗ oder Strohhalme, 
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die fie beim Austreiben etwa mit aus bem Stalle zerren, wieber im 


denfelben zuräd; dann lammen fie nicht außerhalb des Stalles. 
Aus Rabdenfort. Lehrer Lübsborf. 


694. Wenn die Schafe viel fpringen, kommt Wind. 


Allgemein. 
695. Närrifhe Schafe (Schafe, welche die Drehkrankheit haben) 
darf man nicht Schlachten; fobald man ein ſolches fchlachtet, wird ein 
anderes von der Krankheit befallen. (Im Anfange diefes Jahrhunderts 


viel verbreiteter Aberglaube, jetzt abnehmend.) 
Domänenpäcter Behm in Nienhagen. 
696. Yanım. Wo is min Mömme (Mutter) blieben? 
Bod. 38 to Balken fiegen. 
Lamm. Kümmts nich balt webder? 
Bock. Na nä! Latendorf bei Frommann 5, 426. 


697. Greve in den Tandwirthfchaftlichen Annalen bes meklen— 
burgifchen patriotifchen Vereins 1862, ©. 216: ‘Ich traf einmal aui 
einer Hofweide einen Biegenbod, damit den Kühen nichts angethan 
werden könne, wie der alte Hirte berichtete.’ — Günther im ben 
Meklenburger Jahrbüchern VII, 209: “Das Ziegenvieh ift Lieblings: 
vieh der Heren. Bormald hatten die Bauern um Eldena zwiſchen 
dem übrigen Viehe im Stalle immer aud eine Ziege oder lieber einen 
Ziegenbod als Präfervativ gegen die Viehbeherung. Kam dann eine 
Here in den Stall, fo wählte fie ihr LTieblingsthier, ritt darauf und 
ließ das übrige Vieh ungefchoren.’ Echiller 3, 9. 


698. Eine gewiffe Kunft, daß ein junges Roß bald frifch und 
muthig wird. Nimm von Hafelftauden die Kätzchen, die im Winter 
fehr viel daran hängen, gib es dem Roſſe ein mit bem futter, jo 


wird, es feft und muthig werben. 
Aus Hanftorf bei Doberan. Seminarift Klodmann. , 


699. Damit ein Pferd nicht fteif wird und ſich nicht verfange, 
hänge man ihm Wolfszähne um den Hals. Ebendaher. Derfelbe. 
700. Vielfach herrfcht noch der Glaube, daß die Pferde did 


und fett werden, wenn man fie mit einem Lappen von dem Zeuge 
eines Hingerichteten beftreicht. Küfter Schwarg in Belin. 


701. Früher (jett fcheint es verſchwunden) war der Pferdeknecht 
der Anficht, feine Pferde hätten nur dann Gebeihen (Deg), wenn tt 
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jelber Filzläufe hätte; ja er Faufte ſich foldde, wenn er fie nicht 
ſchon hatte. Cand. theol. Ritter. 


702. Wenn man einen Sargnagel in die Huffpur eines Pferdes 
ftedt, fo wird das Pferd lahm. - TS. 546. 


703. Pferden fol man am Freitage nad) Frühlings: Tag: und 
Nachtgleiche oder am zweiten Weihnachtstage zur Ader lafjen. ° 
om TS. 546. 

704. Um dem Pferde die Müden zu vertreiben, leitet man es 


auf eine Wieſe, fchneidet den Fußtapfen mit einem Meſſer heraus, 
widelt das herausgeſchnittene Grasftüd vorſichtig in einen alten 
Yappen von eines Mannes Hemde, und hängt benfelben in den 
Shornftein. Wenn das Gras vertrodnet ift, vergehen dem Pferde 
die Müden; man kann danı das Bein noch mit Leinöl fehmieren, 
ed muß aber vor Sonnenaufgang gefchehen. 

705. Wenn ein Pferd ftätifch ift, nimmt man eine Nadel, 
womit ein Todtenhemde genäht ift, fticht zwei» oder dreimal Hinten 
mitten auf den Wirbel, daß Blut herausläuft und reitet es dann 
lofort, Die Nadel wird dann in einen Baum geftedt. 

706. Wenn ein unbändiges Pferd fich nicht beichlagen Laffen 
will, fo fteht es fofort ftill, fobald Jemand, der die ſchwarze Kunft 
Iann, e8 vom Kopf über Hals und Rüden ftreicht. Das Pferd wird 
dabei von Angſtſchweiß triefend. Spethmann. 

707. Wenn ein Hengft eine Stute deden fol, jo gelingt das 
nicht, fobald Jemand dabei fteht, der die beiden Hände in die Hofen- 
tafchen geftedt Hat. Spethmann. 

708. Ein Pferdekopf unter dem Kopfkiſſen des Kranken ver⸗ 
ſcheucht nad) Muſſaus Fieber⸗Phantaſien, und mit einem Pferdeherzen, 
in des Teufels Namen gekocht, kann man die Heren zwingen, ſich 
ſelbſt anzuklagen. Beyer in ben Melt. Jahrbüchern 20, 162 f. 

709. Wenn ein Pferd nicht frefien will. 

Man nimmt drei Nägel von einem alten Sarge, ſchlägt fie in 
die Krippe; hernach werden fie gleich frefien. 

Man nimmt die Knospen von Knoblauch und Pfeffer, ftößt 
ed zwifchen einander Hein und reibt ihm die Zähne damit aus; 
gleich darnach wird es freffen. 
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Man geht nad der Schinderkuhle und Holt fi) einen Knochen 
bon einem Pferde von der unterften Kinnlade, bann nimmt man eine 
neue Raspel, raspelt etwas davon ab und gibt e8 dem Pferde auf 


das Futter; darnach wird es freffen; das ift gewiß probat. 
Heft von Dr. Weidner. 
710. Segen Roß der Pferde. Nimm Haare von einem Mutter- 


füllen und thue fie dem Pferde in den Hals, reite e® fcharf, immer 
im Zrabe, laß e8 aber nicht rennen, fo daß es überall fchmwigt: fe 
vergeht ihn der Rotz. Ebenda. 
711. Wenn die Pferde an Kolif oder Harnverhaltung leiden, 
wendet man das fogenannte Teifel- oder Dingerbrechen an, d. 5. man 
fneift die Obrfpeicheldrüfe und fchneidet fie 1 bis 2 Zoll lang ein. 
Damit die Thiere jene Krankheit ‚nicht bekommen, bricht man die 
Veifel im Frühling an einem Mittwoch, wodurch jedesmal gan: 
unnöthige Entzündungen, oft aber fogar auch Fifteln an den Ohr: 
fpeicheldrüfen entftehen. 56. 558. 
712. Wenn der Gaumen über die Schneidezähne gewachſen if, 
was entweder Folge vom Bahnen oder vom verdorbenen Magen 
ift, brennt und ſticht man in ganz unnüger Weife des Morgen? 
nüchtern. 88. 538. 
713. Kauft man fi) Ferkel, und es follen aus dieſen gute 
Sauen werden, fo muß man zuerft ihren Kopf in ben Sad, in bem 
man fie nah) Haufe bringt, fteden; in den Sad noch etwas Dung 
legen und ein kleines Loch hineinfchneiden. Kommt man mit ihnen 
nad) Haufe, fo müflen fie mit dem Kopf zuerft in ben Stall. Bil 
man fie nicht zur Zucht haben, fo ftedt man das Hintertheil zuerfi 
in den Sad und in den Stall. Aus Zarrentin. Seminarift Burmeifer. 
714. Gekaufte Ferkel ziehen die Leute rückwärts in ihren Etoll, 


dann, glauben fie, gedeihen fie gut. 
Aus Weitenborf. Unteroffizier Miliverg. Bal. NG. 368. Engelien Rt. 185. 
Dber: dann werben fie nicht behert. Käfer Schwartz in Bellin. 


715. Wer ein Schwein von auswärts fauft, muß es auf der 
Teldfheide blutwunden, zum Schuß gegen böfe Leute. 


Aus Laage. Seminariſt Cammin. 
716. Wenn Jemand Ferkel kauft, fo muß er biefe ſchweigend 
durch eine Hofe ziehen; dann liegen fie ruhig. 
Aus Dömitz. Eeminarift Krenger. 
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717. Wenn die Schweine nicht ordentlich freffen wollen, fo 
muß man: ftillfchweigend Abends nad) Sonnenuntergang nad) dem 
Kirchhof gehen, eine Hand voll Erde vom Grabe des zulegt Ge- 
Horbenen nehmen und fie den Schweinen unter den Trog legen. 


Aus Hagenow. Primaner Kahle. 
718. Bon einem ſchwarzen Schwein jagt man “Dat 's 'n Swin 


för 'n Juden.’ Aus Laage. Seminarift Cammin. 
719. Wirft man eine lebende Schilöfröte in die Tonne, aus 
welcher die Schweine gefüttert werden, fo gedeihen diefelben befier. 


FS. 546. 
720. In den Trog, aus welchem die Schweine freffen, klopfe 


man einen Nagel im Namen der heiligen Dreifaltigkeit, damit bie 
Thiere gedeihen und namentlid von hHigigen Krankheiten verfchont 
bleiben. TE. 546. 

721. Um Schweine von Läuſen zu reinigen, nimmt man eine 
Federſpule und fegt eine Laus von einem Schwein hinein. Dann geht 
man auf einen Kreuzweg und puftet in die Spule nad) allen vier 
Binden, body fo, daß die Laus herausfliegt. 

NB. Alles muß vor Sonnenaufgang gethan werden, und zwar 
ſtillſchweigend. Seminariſt Angerſtein. 

722. Aberglaube mit dem ſogenannten Fangwaſſer. Ueber einen 
Schweinekoven wird Waſſer gegoſſen und dasſelbe aufgefangen, und 
zwar dreimal; dies Fangwaſſer wird den erkrankten Schweinen 
zum Saufen eingegeben, um ſie wieder geſund zu machen. 


Dr. Techen in Wismar. 
723. Das Verfangen der Schweine wird durch das Beſtreichen 


mit einem Erbpantoffel curirt. Archivrath Maſch in Demern. 


724. Manche Leute haben die Gewohnheit, daß ſie die kleinen 
jungen Gänſe, bevor dieſelben ins Freie kommen, durch das linke 
Bein einer Hoſe ſtecken, in dem Glauben, jetzt könne die Krähe ſie 
nicht ſehen und alſo auch nicht wegnehmen. 

Küfter Schwarg in Bellin. Bgl. Schiller 3, 11. und oben Nr. 629. 

725. Mit einem Gänschen, das eben aus dem Ei gefrochen, 


muß man das Gefiht beftreichen, io wird man fih im Sommer 

nicht einbrennen. Baftor Dolberg in Ribnitz. 
726. Raabe 38: Wer Sünnenpladen bett, be möt ſtillſwigens 

de irften jungen Gäus nehmen, dormit fit ewer bat Geſicht ftrifen 
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un fe Hinner fit lopen laten; Regenwater, wat up 'n Likenſtein fteit, 
is of good dorbör. Schiller 8, 11. 
727. Das erſte Gänſe⸗-Ei im Jahr ſtreicht man ſtillſchweigend 
dreimal riugs um das Geſicht, dann bleibt man ſo weiß, wie das 
Gänſe⸗Ei iſt. Domanenpächter Behm in Nienhagen. 
728. Hat ſich bei einer Gans das Ei feſtgeſetzt, daß ſie nicht 
legen kann, dann ſoll man fie vor Sonnenaufgang oder nad) Sonnen: 
untergang dreimal ftillfhweigend um die Kirche tragen, dadurch Löft 
fi) das Ei. Küfter Schwarg in Bellin. 
729. Beitihengefnal vor oder im Haufe ‘bebömwt’ die 
Sänfe- Eier. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
730. Die Gänfe, die Martini nicht fett find, werden e8 überall 
nicht mehr. Ans Shmwaan. C. W. Stuhlmann. 
731. Beim Gänſebraten muß man auf das Bruſtbein achten: 
iſt es weiß, ſo gibts einen ſtrengen Winter, iſt es roth, einen 
milden. Aus Hobenihwarfs. Eggers. Vgl. NG. 414. 
732. Gänſe auf dem Marſch. 
Zugfchließende Gans: Elitih, Elitſch, is de Kroog noch mit? 
Zugführende Gans: Halo Mil, halv Mil. 
Chorus: Ah Gott, ad) Gott! Ach Gott, ad Sott! 


Latenborf bei Frommann 5, 284. 
Gänſe auf der Haferftoppel: Ditting nem if mi un datting 


nimſt du di (in infinitum). Ebenda. 
Junge Gänſe vor Erdſchollen (Brafkiuten): Ah Gott Jeſus, 
wo kam 't hirsramer? Ebenda. 


7332. Kauft man Hühner oder Küchlein, fo laſſe man fie 
dreimal in den Spiegel fehen, und dann thue man fie dreimal um 
den Keffelhaten herum, fo laufen fie nicht fort. 

Uns Neuftadt. Bon einem Seminariften. Bgl. Nr. 622, 740. 

733”, Damit ein gelaufter Hahn treu auf dem Hofe bleibe 
und ihn nicht verlaffe, gehe man mit ihm in die Stube, drehe fid 
vor bem Spiegel dreimal ftillfchweigend um und lafje ihn bei jedem 
Umdrehen hinein fehen. 58. 516. 

734. Legen Hühner Eier ohne Schalen, fo müſſen fie durd 


einen Befen gefüttert werben, der in ben Zwölften gebunden ift. 
Aus Neuftadt. Bon einem Geminariften 
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735. Wenn man einer Henne eine ungerade Zahl Eier unter: 
legt, kommen viele Junge aus; legt man ihr eine gerade unter, 
befommt fie wenige. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 


736. Raabe 35: Wenn dat Hahns geben jall, jo möt man 
dat Neftftroh für de Häuner von den Mann fin Sid ut dat Ehbedd 
nemen, fünft von de Fru er Sid.’ — 37: Ehlüd dörmwen jo nic 
von 'n Hushahn pten.” — 229: Wenn man Eier eten hett, mütt 
man de Schell intwei drüden, fünft befümmt man dat Fewer odder 
kricht dat of mit de Heren to daun (oder e8 legen die Hühner nicht 
wieder, von denen jene Eier ftammen).” Bgl. Montanus 176. — 
231: “Wenn ein Haun kreiht, fo gift 't den Dag Unglüd, wenn 
man nich dat Haun in de Dranktunn’ ftedt obder em glik den Hals 
umdreiht.' Schiller 3, 15. Bgl. FS. 546. 


737°. Ein trähendes Huhn ift der Wahrfager des Haufes. 
Ein Bauer hatte ein krähendes Huhn und wollte, feine Frau follte 
daßfelbe ſchlachten. Die aber wollte das fonft gute Huhn nicht miffen. 
Deshalb wollte fie es auch ihrer Nachbarin, die darum bat, nicht 
verfaufen und ließ es ihr erſt, als fie einen hohen Preis (10 Gro- 
hen) dafür erhielt. Raum hatte die Nachbarin das Huhn, fo rupfte 
lie e8 bei lebendigem Leibe und warf es in den Dfen. ‘So,’ fagte 
fie, du ſollſt mid) nicht niehr anzeigen, wenn ic kommen will.’ 
Denn fie war eine Here, und das Huhn hatte allzeit ihr Kommen 
in dem Haufe angezeigt, fo daß fie dadurch war abgehalten worden. 
Am andern Morgen lag des Bauern Pferd todt im Stalle. 
Aus Röbel. Baftor Behm in Melz. 
737. Es kommt zuweilen vor, daß ein Huhn Träht; gefchieht 
dies am Abend, jo bedeutet dies für dad Haus Unglüd; am Morgen 
aber bedeutet e8 Glück und Segen. Seminarift Lüth. 


738. Wirft man da8 erfte Ei eines Huhnes auf ein Dad, 
Io legt e8 veichlicher. Auch Iegt ein Huhn fleißiger, wenn man es 
mit Neffeln gepeitjcht hat. F©. 546. 


739. Hübhnerfedern in dem Kopfkiſſen des Sterbenden erſchweren 
den Tod; das Neffelfieber wird auch Hühnerbad genannt, und man 
glaubt, daß die Krankheit entftehe, wenn man fi an ſolchen Orten 
aufhalte, wo die Hühner ein fogenannte®s Sand» oder Staubbad 
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genommen haben. Zur Heilung des Uebels ftreut man den Hühner: 


zwifchen Hemd und Bruft hindurch Brotkrumen. 
Beyer in ben Jahrb. 20, 183. 


740. Belommt man ein fremdes Huhn, jo muß man e8, ba: 
mit e8 nicht mwegläuft, dreimal in einen Spiegel fehen laſſen. 
Aus Eldena. Hilfsprebiger Kimmermann. 
741. Beyer IX, 224, 129: ‘Ein fiebenjähriger Hahn legt etı 
Bafilisfen- Ei.’ Schiller 3, 16. 
742. Klashahnenort wird bie flahe Gegend zwifchen Roftod 
Ribnig und Marlow genannt. Der Name fol von Bögeln ber: 
rühren, bie im Volksmunde Klashahn' genannt find — vermuthlid 
Kampfhahn. Lett wird vorzugsweife die Gegend damit bezeichnet 
wo der Ur (Fuchserde, eifenfchüffiger Sand, Rafeneifenftein) fid 
vielfach findet und die Felder dadurch unfruchtbar werden. 
Domänenpähter Behm in Nienhagen. 
743. Der Hahn fchreit: 
Sla Hirher, 
Luter rik Lüd! Latendorf bei Frommann 5, 426. 
744. Stirbt der Hausvater in einer Yamiliet), fo begibt jid 
in derſelben Stunde einer der Angehörigen des BVerftorbenen zu den 
Bienenſtand desfelben. Jeder einzelne Bienenkorb wirb angeftoßer 
(angerührt) und dabei werben Worte des Inhalts, daR der Haut: 
herr geftorben fei, gejprochen. Wenn dies nicht gefchieht, fterben di 
Bienen auß. Allgemein. Bgl. NE. 294. WO. 127. Engelien Rr. 168. 
745. Wer den Bienen Honig in einem Menfchenfchäbel vor: 
fest, fichert fie dadurch vor Raubbienen. Archivrath Maſch in Temern. 
746. Bienenzüchter, bie gerne wollen, daß ihre Bienen rauben, 
halten fich einen Fuchskopf im- Schauer. 
Aus Helms. Seminarift Edermaun. 


747. Zur Strafe, daß die Biene am Sonntag nicht feien, 


fann fie dem rothen Klee keinen Honig entnehmen. 
Küfer Shwark in Bellin. 


Jeld und Garten. 


748. Des Herrn Fußtritt düngt den Ader; des Herrn Fuß 
tritt mäftet das Vieh. 38. 50. 





N Oder: beim Tode eines Imkers. (Paftor Baſſewitz in VBrüß.) 
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749. Beim erften Spatenftih muß man etwas Unrath aus 


em Haufe einwerfen, dann kommen feine Eröflöhe. 
Arhivratd Maſch in Demern. 
750. Den Saatweizen pflegen Einige, bevor er gefäet wird, 


uch ein altes Beinkleid zu jchütten. 
Gegend von Schwerin. Gnmnaflaft Brandt. Bgl. WEG. 201. 
751*. Beim Ausftreuen der Saat nimmt man drei Körner in 


en Mund und fcheucht beim Säen mit 'püſch, püſch, püſch!'; ift das 
anze Stüd befäet, werden auf der Ede, wo es ausgeht, bie Körner 
erſcharrt; dann freffen die Vögel nicht den Weizen oder Roggen. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter. 
751°. Beim Säen des Korns ninımt man auf jeder Ede des 
Saatfeldes eines der eben ausgeftreuten Körner wieder auf und ftedt 
8 ın den Mund, fo daß, wenn das Rornfeld befäet ift, man fo 
iele Körner in dem Munde hat als das Feld Eden. Die Körner 
egt man in den Rauchfang. Alles muß ftillfchweigend gejchehen und 
aarhaupt. Aus Heiddorf und Raddenfort, Hauswirtb M., durch Lehrer Lilbeborf. 


751°. Korn vor Bogelfraß zu fchügen. In der Nacht vor 
Johannis geht man nadend in das Kornfeld und mäht auf jeder 
ide einige Halme ab. Anderes Mittel: Das Korn muß am Mitt- 
oo oder Donnerftag gefäet werden, ftillfchweigend, während man 
» viel Körner im Munde hat, als das Aderftüd Eden bat; nad) 


em Säen jpudt man auf jede Ede ein Korn Hin. 
Seminarift Drögmöller. 


751°. Um die Bögel von einem Weizenfelde abzuhalten. So 
vie der Säer auffteht, geht er ftillfchweigend nad) dem Ader. Wenn 
r anfängt zu fäen, fo nimmt er drei Körner Weizen in den Mund. 
Mt er mit dem Säen fertig, fo fpeit er die drei Weizenkörner ſich 
ber die Schulter und geht darauf ſtillſchweigend nad) Haufe. 


Aus Neuftadt. Bon einem Seminariften. 
751°. Um Sperlinge und Vögel vom Aufpiden des gefäeten 
dorns, befonders Weizens, abzuhalten, hat man verfchiedene Mittel. 
a) Man jchneibet am Tohannistage an den vier Eden des Korn⸗ 
eldes vier Büfchel des grünen Roggens oder Weizens ab, fo aber, 
aß man von einer Ede zur gegenüberliegenden auf der ‘Diagonale 
mer über das Saatfeld geht; man geht fomit ein Kreuz über das 
Feld Hin. Das abgefchnittene Korn wird darauf in ein Bündel zu- 
Variſch, Mekienburg. Sagen. IT. 11 
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fammengebunden und meift in den Schornftein gehängt oder an einen 
Ort, wur nid Sünn noch Mand henſchint. 


Aus Eldena und Breſegardt. Hilfsprediger Timmermann. 

b) Nimmt man beim Weizenfäen drei Weizenkörner in den Mund 
und verhält man fid) während des Säens ftill, fo hält das die 
Sperlinge ab. Aus Brefegardt. Derfelbe. 

ec) Es ift ein gutes Mittel, wenn man vom Scheidezaun, der 
zwifchen dem eigenen und des Nachbars Gehöft fteht und oben meiftens 
mit Dorngeftrüpp belegt ift, drei Dornen abbridt, von diefen bie 
Spitzen abbeißt, und die abgebifjeren Dornipigen während des Säens 
im Munde hält, natürlich ohne zu fprechen, und fie dann, wenn 


man mit dem Säen fertig ift, auf den Ader wirft. 
Aus Brefegarbt. Derfelbe. 


752*. Den Samen, ben man früh vor Sonnenaufgang fäet, 
leſen die Vögel nicht auf. Küfter Schwartz in Bellin. | 


752’. Wenn die Vögel das Korn nicht frefien jollen, jo um 
gehe vor Sonnenaufgang, das Gefiht nad Oſten gewendet, dar 
Kornfeld, brich von jeder Ede eine Aehre ab und vergrabe fie 
unter da8 Dad) des Haufes, daß fie weder Sonne nod) Dont 
bejcheinen fann. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 


752°. Um die Sperlinge vom Weizen fern zu halten, muf 
man vor Sonnenaufgang an jeder Ede des Aderftüdes eine Aehr: 
abbeißen und diefe in den Schornftein hängen. Säiller 2, 16. 


752°. Beim Weizenfäen hält man es in der Gegend von 
Molzow für rathfam, dies vor Sonnenaufgang oder nad) Sonnen 
untergang zu thun, damit bie Vögel nicht über das reifende Korn 
herfallen und die Aehren auspiden. Cand. theol. Hoffmann. 


753. Wenn Korn gefäet wird, muß man ftillfehweigend dre: 
Körner von demfelben in den nächſten Buſch werfen, dann freſſer 


die Vögel nicht von der Saat, noch von dem Korn vor der Ernte. 
Aus Warſow bei Lubwigslufl. Zengel. 


754. Daß die Bögel das Korn am Dorf nicht auffreſſen. 
Schmiere dir des Morgens und Nachmittags die Hände mit Hafen: 
fett, und ſäe in Gottes Namen dein Korn aus, fo werden es bie 
Bögel dir laſſen. Kaufmann Lemde in Teffin 
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755*. Für Ausſaat des Wintergetreides ift ein allgemein ver- 
breitetes Sprichwort “Roggen in de Ach, Weiten in de Walch.’ 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
755°. Den Weiten in de Walch, den Roggen in de Ach 
d. i. den Weizen fol man in nafles, den Roggen in trodenes 
Yand ſäen). TS. 551. 
756. Die erfte blühende NRoggenähre ftillfchweigend dreimal 
duch den Mund gezogen, behütet vor kaltem Fieber. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
757. Wenn im Roggenfelde viel Achren hoch über die andern 
ragen, jagt man, e8 find viel Käufer im Roggen; der Roggen wird 
dann theuer. Derfelde. 


758. Wer drei reife Kornähren im Namen bes breieinigen 
Gottes über den Spiegel ftedt, hat reichen Kornfegen zu erwarten. 


TS. 550. 

759. Die Gerſte kann dreimal erfrieren und doch noch gut 
werden. Domänenpäcter Behm in Nienhagen. 

760. In der Roggenfaat fol fi) Maitag eine Krähe ver- 
Reden können. Derfelde. Bgl. Fr. Reuter, Stromtid 38. 

761. Weizen fol noch gut werden können, wenn man ihn 
Maitag auch noch mit der Laterne fuchen muß. Derfelbe. 


762. Bon der Brachbeftellung gilt folgendes Sprichwort: 
Wenn de Braf pipt, 
De Wennader ſchlipt, 
De Saatader ftöwt, 
Dat bringt Kurn, dat de Seife fit bögt. Derfelbe. 
763. Wenn dat Kurn gedeiht up'n Sann’ (Sand), wart bier 
Zt in 'n Lann'. FE. 551. 
764. Wer Oerfte und Roggen unterftäubt, 
Den Hafer unterkleibt, 
Den Weizen fäet in Schollen, 


Der hat Alles im Bollen. IS. 551. 
765. Lein muß aus einer blauen Schürze gejäet werden, wenn 
der Flachs gut werben foll. Allgemein. 


766. Der Lein muß am Hunbertften Tage im Jahr gefäet 


werden, und zwar aus einer blauen Schürze, damit er gut gedeiht. 
Seminariſt Stüße. 
11* 
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767. Nah Ausſaat des Leins dürfen auf dem befäeten Felde 
feine Kluten geflopft werben, fonft wirb das Lein taub. 

j ‘Sehr verbreitet.” Domänenpächter Behm 

768. Beim Leinfamenfäen ftedt man an der Stelle, wo 

man bie erften Körner ausftreut, ein Mefier ein, und da, wo man 

den legten Samen hinwirft, mache man mit der Harfe drei Kreuze: 
dann foll e8 gute Art haben. Gr.⸗Laaſch. Hilfsprebiger Zimmermann. 
769. Vierblättrigen Klee finden, bringt Glüd. X gemein. 

770. Bohnen muß man pflanzen, wenn der Zeiger der Uhr. 

auf einer der größeren Zahlen fteht, 3.8. auf 7, 8, 9, 10, 11, 12. 

Gegend von Schwerin. Gymnaſiaſt Brandt. 

771. Hülfenfrüchte müfjen gepflanzt werden, wenn die Uhr 

viel jchlägt, damit viele Körner in den Schoten wachlen. | 

Aus Röbel. Küfter Schröder in Sietow. | 

772. Bohnen tragen reichlicher, wenn man beim Pflanzen eine 


ungerade Zahl nimmt. FE. 551. 


773. Beim Erbjenfäen nimmt man ein Tafchenmefler und ftedt 
es mit dem Griff in die Erde, daß die Schneide gegen ben Win 
gekehrt ift. Dann laffen die Erbfen fich gut brechen und kochen. 

Bon einem Seminariften in Neuflofter. 

774*. Um Erbjen gegen den Vogelfraß zu fihern, heißt es, 
füe man des Abends gegen Sonnenuntergang im Yrühlinge, und 
zwar nad) einem heitern Tage, wenn ber Thau aus dem Boden zu 
fteigen anfängt. Man laffe die Saat liegen, daß fie die Nacht hindurch 
ganz vom Thau benett werde. Früh Morgens, mit Anbrud) des Tages, 
egge und walze man die Saat zu, fo wird Fein Vogel weder die 
Erbfen verzehren, noch der nachher entftehenden Hülfenfrucht ſchaden. 

774°. Sollen die Vögel die Erbfenbeete verjchonen, fo müſſen 
die Erbjen an einem Mittwoch oder Sonnabend vor Sonnenaufgang 


oder nad) Sonnenuntergang gelegt werden. 
Aus Neuftadt. Bon einem Seminariften. Bgl. Beyer in ben Meklenb. Iahrk. 
158. NG. 361. 


774°. Die Erbjen werden nicht von ben Sperlingen auf 

gefreffen, wenn man fie Sonnabends beim Stoßen der Betglode legt. 
Förfterin W. bei Ribnitz. Dur Baflor Dolbers. 

774°. Werden Erben gelegt, jo follen zwei in den Mund 

genommen und zulegt gelegt werden; alsdann werden bie Exbier 

nicht von den Vögeln gefreifen werden. Seminarift Stäbe. 
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774°. Wenn das Erbfenbeet foweit zugerichtet ift, daß die 
Saaterbſen gelegt werden können, fo nimmt bie Berfon, welche das 
Legen beforgt, zupörderft vier Erbfen in den Mund. Sie fängt das. 
Legen damit an, daß fie eine Erbfe aus dem Munde nimmt und 
damit die Reihe beginnt, auf diefe folgen dann die gewöhnlichen 
Erbjen, die zur Saat beftimmt find. Iſt die Reihe zu Ende, fo 
wird eine zweite Erbje aus dem Munde genommen und die Reihe 
damit gefchloflen. Zu Anfang der zweiten Reihe wird wieder mit 
einer Erbfe aus dem Munde begonnen und ift die Reihe zu Ende, 


fo wird biefelbe mit der vierten Erbfe aus dem Munde gefchloffen. 
Aus Satow. Paſtor Bortifd. 
774°. Exbfen muß man ftillfchweigend legen, indem man drei 


Erbjen unter der Zunge hält. 
Aus Kl.⸗Rogahn bei Schwerin. Gymnaſfiaſt Brandt. 


775. Raabe 38: Arwten mütt man feien, wenn de Wind 
ut 'n Regenurt fümmt, denn brefen fei licht bi’n Kaken. Derj. 230: 
Arwten dörwt man blot des Dunnerbags eten, in de Twölften ceweft 
gor nid. Schiller 3, 25. 

776. Greve in den Landwirthichaftlichen Annalen des mellen- 
burgifchen patriotifchen Vereins 1862, Seite 119: Wenn dei Arwt 


föllt in 't Water, dat’t plumpt, denn gift dat 'n gauden Strunf. 
Schiller 3, 35. 
777. De Arwt waſſt dörch ne Schoofahl. Behm⸗Nienbagen. 

778. Körbfen möten leggt wardn, wenn den Dag vör Himmel» 


fort be grot Klod geit. Aus Teifin. Nerger. 
779. Beim Wurzelfäen ift e8 gut zu fagen Wöttel as ’n 
Arm did.’ Gegend von Schwerin. Gymnafiaſt Brandt. 


780. Wurzeln dürfen nicht mit einer eifernen Harfe beharkt 
werden, weil fie fonft “ifenmalig’ werden. Man nennt die harten 


Knoten, welde fid) bisweilen in den Wurzeln finden, Eiſenmale'. 
Aus Mummenborf. Hilfsprebiger Zimmermann. 
781. Die Früchte, Knospen oder Blüthen eines Baumes barf 


man nicht zählen, fonft fallen fie ab. FIS. 551. 
782°. Man muß im Herbfte dem Baum nicht alle Früchte 
nehmen; jonft wird er träge. Algemein. Vgl. NE. 560. 


782°. Wenn man Obft abnimmt, fol man eine Frucht 
figen (aflen. Tomänenpäcdter Behm in Nienhagen. 
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783°. Wenn ein junger Baum im erften Jahre, wo er trägt, 
beftohlen wird, fo trägt er nicht wieder. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
783. Wird einem jungen Apfelbaum feine erfte Frucht geitohlen, 
fo hat er Feine Art. Aus Lange. Seminarift Gammin. | 
784*. Wenn ein Obftbaum nicht tragen will, fo muß man 
ihm ein Geldftüd an die Wurzel legen. Aus Demern. Ardivrath Maid. 
784°. Damit die Obftbäume gute Frucht tragen, werden fie 
mit Geld beſchenkt; auch follen fie dann reichlich tragen, wenn man 
die erfte Frucht des Baumes in einem Sad dreimal um das Haus 
trägt und dann wieder beim Baum niederlegt. 
Aus Gr.Laaſch. Hilfeprebiger Zimmermann. 
Werden aber die erften Früchte geftohlen, jo wird der Baum m 
fieben Jahren nicht wieder tragen. Aus Eldena. Derfelbe. 
785. Ellernholz voll Knöpfe, bedeutet volle Töpfe. Fromm. 
786. Die Cypreſſen mögen manche Leute nicht im Haufe, weil 
fie glauben, es fterbe dann Jemand. Sie nennen fie ‘bei Dodbom 
(Todtenbaum). Käfer Schwarg in Bellin. 
787. Biel jaure Kirfchen, bedeutet ein lohnendes Roggenjahr. 
Domänenpädter Behm in Nienbagen. | 
788. Quitſchenbom (Sorbus aucuparia). Herzog Guſtav Adolv: 
ichiedte 1670 den 1. Mai Gerichtsdiener in feiner Refidenz Güftrom 
umber, welche nachjehen follten, ob die Thüren aud) mit ‘Kreugen 
bezeichnet, ober mit ‘Duigenftreuchen’ beftedt ſeien. Erfteres war viel. 
fältig der Fall, Tetteres fand man nirgends. Aus einem fpäteren 
Berhör ergibt fi), daß man Walpurgis-Abend ſolche Quitzenſtreuche 
an die Stallthüren zur fteden und am andern. Morgen das Vieh da. 
mit zu ‘quigen’ oder zu ftreichen pflegte. Ein alter Schneider gefteht. 
daß feine Tochter einem ungen, welcher ſolchen Buſch in die Stadt 
gebracht, ein Heines Zweiglein abgenommen und ihren Bruder dami: 
gequiget habe. Bor dreißig Jahren, erzählt er, hätten die Kinder 
feines damaligen Meiſters denfelben auch gequiget, worauf berfelb: 
gejagt, er wiſſe ſchon, was fie wollten, und babe ihnen 3 Schillinge 
gegeben. Darauf feien fie auch zu ihm gefommen. Das Befteden 
der GStallthitren mit VBogelbeer- Zweigen am Walpurgis- Abend, um 
die Heren abzuhalten, und das Peitfchen der Kühe am nächſten 
Morgen mit cben bdiefen Zweigen, damit fie reichliche Milch gäber. 
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wie nad) dem Obigen auch ber gequitte Menſch ein Geſchenk geben 
mußte, ift noch in biefem Jahrhundert im Amte Schwerin vor: 
gelommen. Schiller 1, 38. 
789. Wenn bie alten Weiden glühen und olmen oder in Fäul⸗ 
niß übergehen, fo fagen fie e8 brenne da Geld, und Einige graben 


fogar unter dem Baume nad). Aus Weitendorf. Unteroffizier Miliberg. 
790. Die Weiden werden darum Hohl, weil Judas fih an 
einer Weide erhängt bat. Vaſtor Dolberg in Ribnitz. 


791°. Wil man Raupen vom Kohl entfernen, jo nimmt man 
eine Todtenruthe und überftreiht bamit vor Sonnenaufgang den Kohl, 
fo fterben alle Raupen. Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. 
791°. Um ein Beet von Raupen zu befreien, nehme man von 
jeder Ede — aber kreuzweiſe — ftillfchweigend eine fort, thue fie 
in einen leinenen Lappen und hänge diefen in ben Schornftein. Mit 
ihnen vergehen bie Raupen auf bem Felde. 36. 551. 
791°. Wenn der Kohl geräth, verdirbt da8 Heu. Fromm. 
792. Selleri (Zelleri Apium graveolens). Der Namen Dart 
(Siemſſ., Wred.) wird wohl kaum noch in Mellenburg gehört. 
Paulli 213 nennt folgenden Vers unferer Vorfahren: 
Höre: Mard und Melde 
Waſſen beyd' im Belde. 
Plüde Mard und lath Melde ftaen, 
So kanſtu wol mit Luyden umgaen, 
i. e. Audi audienda, vide videnda et tace tacenda.’ Vgl. Bütom. 
Ruheſt. XXI, 76, und Körte, Sprichwörter Nr. 4202. Schiller 2, 30. 
793. Knuffelock auf eine fnede geröftet brot geriben und be 
jungen telber, ſwine vndt Goßelken damit beftrefenn ehr man fehe 


zu welde jaget, ift jeher guett vor das vorropent. 


In einem Eremplar ver Policey= und Lanbtorbnung von 1572 im Archiv zu Neu- 
bufow. Bon Dr. Erul zu Wismar. 


Thiere. 


794. Der Storch wird allgemein Adebar, Arebar, Arebare 
und in der Gegend von Dömig Aettebär genannt. Das Wort iſt 
fehr verfchieden erklärt; am nächften fcheint zu Liegen bie erfte Sylbe 
auf den Stamm öd, in dem allgemeinen Sinn von Glück (felicitas), 
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zurüdzuführen. Odebar oder adebar ift alfo wörtlih Glücksbringer, 


welches genau dem Hehlebart entjpricht, einem andern mittelhod): 
deutfchen, noch jegt in Lüneburg, Braunſchweig und Heflen gebränd- 
lichen Namen desjelben Vogels. In der Prignig und einem Fleinen 
Theile von Meklenburg heißt er Hainotte oder Hannotter, was ich 
nicht zu erklären weiß. Seine Berwandtichaft mit Thor ift aus vielen 


Zügen völlig Har. Sein Erjcheinen ift im Allgemeinen Heil und Glück 


bringend, was nad) dem Obigen fchon fein Name fagt; man be- 


obachtet aber, ob man ben erften Storch des Jahres fliegend, oder 


auf einem Nefte fitend gejehen Hat; erjteres bedeutet zunehmenden 


MWohlftand, letzteres Eheglüd. Bor Allem aber bringt er dem Haufe, 
worauf er niftet, feinen Segen und ſchützt e8 namentlich gegen Teuer. 
befonder8 gegen den Blig; follte basfelbe aber dennody vom Feuer 


bebroht werden, jo bringt ber vorahnende Vogel feine Brut Tage 
zuvor in Sicherheit, weshalb ſchon Attila aus dem Abziehen der 
Störhe von dem belagerten Ravenna auf den Untergang der Stadt 
ſchloß. Um ihn zum Niften auf einem Haufe zu bewegen, baut man 
ihm in einigen Gegenden ein Neft auf dem Feuerherde. Das wichtigfte 
Geſchäft des Stores aber, welches unzweideutig auf Thor, den 
Gott der Liebe und der Ehe, hinweiſt, ift befanntlich nad) allgemein 
verbreiteter Kinderfage die Zutragung der Kinder, die er nah ber 
gewöhnlichften Vorftellung aus dem Sumpfe holt (Kinderfoll), mes: 
halb unfere Kinder noch fleißig fingen: Adebare Nefter 2c.' Auch 


werden nad) dem Storche verfchiedene Pflanzen genannt. 
Beyer in ben Dell. Iabrb. 20, 179 f. Bgl. Schiller I, 3. 


795. Ein Storcdhenneit auf dem Haufe bringt dem Haufe Glück. 
Allgemein. Val. WG. 209. 


796. Wenn auf einem Haufe das Storchenneft muthwillig oder 


unabſichtlich zerftört wird, fo bringt das Unfegen für das Haus. 
Aus Warſow bei Ludwigsluſt. Zengel. 


797. Das Gebäude, auf dem ein Stord) fein Neft hat, wird 
niht vom DBlig getroffen (allgemein); oder gejchieht es doch, fo 


zündet der Blitz nicht. Seminarift Stübe. Bgl. Engelien Kr. 237. 
798°. Ein Storchneft auf dem Haufe ſchützt das Haus vor 
Feuerſchaden. Ans Plate bei Schwerin. Bon einem Seminariften. 


798°. Ein Storchneſt auf dem Haufe bringt Glück, und daa 
Kaus, worauf es fleht, brennt nicht ab. Archivrath Maſch in Temern. 
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Damit nun der Storh um fo eher fein Neft auf dem Haufe 

baue, pflegen Deenfchenhände wohl den Anfang des Neftes zu machen. 
Küfter Schwark in Bellin. 

799. Das Gegentheil ganz vereinzelt. E8 ift nicht gut, wenn 

der Stord, auf einem Haufe fein Neft baut, denn dann fchlägt der 
Big ein. Aus Pölik. Pogge 

800. Wenn die Stördhe ein Gebäude verlaffen, das fie bewohnt 

haben, fo brennt dasfelbe ab, ober es gefchieht ein anderes Unglüd. 
Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende. 

801. Sieht man im Frühjahr den erften Storch gehen oder 

fliegen, fo ift dies ein Zeichen, daß man im Laufe des Jahres 

Heißig fein wird; ruhig figen ober ftehen besfelben bedeutet Träg- 

heit; Hört man ihn klappern, fo hat man viel Unglüd im Zerbrechen 


von Gefhirr, Schalen, Gläfern ꝛc. 
Allgemein. Bgl. NG. 889. WG. 207 u. Engelien Nr. 236. Fr. Reuter, Hanne Nüte 16. 
Dder man wird fehr ‘nadig’. Küfter Schwartz in Bellin. 
802. Wer ben erften Storch fliegen fieht, bleibt das ganze 
Jahr gefund, aber es ift nicht gewiß, daß er im Haufe bleibt, das 
thut nur der, welcher ihn zuerft figend fah. Archivrath Maf in Demern. 
803. Wer den erften Stord) ftehen oder figen fieht, bleibt in 
dem Jahr an dem Orte; wer ihn fliegen fieht, muß fort vom 
Daufe. Ueber deffen Haus der Story hinzieht, der muß in dem 
Jahre Kindelbier geben; wenn die Hausfrau oder das Dienftmädchen 
ihn zuerſt Mappern hört, wirft fie in dem Sabre viel Geſchirr 
entzivet. Eldgegend. Kreuker. 
804. Wenn man den erften Storh im Frühling erblidt und 
hat Geld in ber Taſche, fo hat man im ganzen Jahre keinen Mangel 
daran; hat man feines in der Tafche, fo wird man aud) das ganze 
Jahr feines haben. Allgemein. 
805*. Sind die Federn des Storchs bei feiner Ankunft jchön 
weiß, jo gibts ein trodnes, find fie grau oder fchmugig weiß, ein 
naſſes Jahr. Allgemein. 
805°. Coler. I, 49 b: Was dic Medelburg. Bawren vor eine 
objerpation vom Storch haben. Sobald ber Storch kompt, fehen fie 
ihm nach dem Bauch, ift er weiß unter dem Bauch, fo wills ein 
treuger Sommer werben, barinnen e8 nicht jehr regnet. Iſt er aber 
fahl oder fchwarglich, fo will ein naffer Sommer werden. Valeant 
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haec quantum possunt. Siemffen, Bögel 160: Unjer Landmann 
befürchtet ein naſſes Jahr, wenn er einen fhwarzen Adebar zu 
Geſichte befommt. Sqhiller 1, 3. 


806. Der Storh wirft alljährlih Etwas aus jeinem Nefte. 
Sp lange er eine Feder ausmwirft, bringt er Glück. Wenn er ein 
Ei auswirft, ift e8 bedenflih; wenn er aber in einem Jahre ein 
Ei und im nächften ein Junges auswirft, bringt es ficher Ungläd. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
807. Wenn ber Storh im Yrühjahr viel Flappert, jo kommt 
ein warmer Frühling; und wenn er feine Jungen im Nefte mit 
Moos und andern dergleichen Dingen zu bededen anfängt, fo folgt 


bald Regen. Schiller I, 3. 
808. Die Stördhe find in dem Lande, wohin fie im Herbft 
ziehen, Heine Menjchen. Cand. theol. Ritter. 


809. Die Regenſchauer des April nennt man in Stud und 
Straß bei Eldena nah dem Storch Hannotte⸗Schurn'. 


Hilfsprebiger Zimmermann. | 
810*. Der fliegende Storh wird angerufen von den Kindern: 
Adobar du Goder, 
Bring mi ’n lütten Broder. 
Adebar du Belter!), 
Bring mi 'n lütte Schwefter. 
Allgemein. Bgl. Müllenhoff S. 477. 
810°. Adebade rore?), 
Bring mi 'n lütten Brore. 
Adebade nefter, 
Bring mi 'n lütte Swelter. 
Aus Grabow. Lehrer Kreuger. 
.3. 1. 3. Adebohr dei Rohre — Überbohr du Nefter. 
Behm in Nienhagen. 
810°. Adebade rore, 
Bring mi 'n lütten Brore, 
IE will of flitig weigen, 
Un will of gor nid) leigen. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 





— 


1) Bar. Nefter. 
N nore, Dömitz. Kreuger. 





810°. 


810°. 


811”. 


811”. 


812°, 


812°. 
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Drebore Neite, 

Bring mi ein lütt Sweſte. 

Drebore Roure, 

Bring mi 'n lütten Broure. 

Aus Gadebuſch. H. Schmibt. Bgl. noch Schiller T, 3. NG. 394 c. 

Adebor du Rau’rer (— Raud'rer, Ruderer), 
Bring mi 'n lütten Brauder! 
Adebor du Nefter, 
Bring mi ’ne lütte Swefter! Aus dem Rednigthat. Nerger. 
Adebade lange Bein, 
Wenn willft du na Yemen (Femarn?) teihn? 
Wenn de Rogg rip i8, 
Wenn de Pogg pip feggt; 
Wenn de gelen Biern 
In de Kiften giern (gähren), 
Wenn be roden Appel 
In de Kiften Klappen, 
Wenn de blagen Plummen 


An de Böm brummen. 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. Bgl. Müllenhoff S. 477 f. NO. 394d. 


Adebor du Langerbeen, 
Wann ehr wift du weg teen? 
Wann de ripen Bern 
Unnern Bom gern, 
Wann de ripen Appel 
In de Rift Happern, 
Wenn de blauen Plummen 
Unnern Bom brummen. Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 
Drebore Langebein! 
Heft min Fare nich hengen feihn? 
Io jo! — Vor? 
Achte 't hoge Dor. 
Aus Sadebufh. H. Schmidt. Bgl. Millenhoff ©. 478. 
Drebore Langebein, 
Heft minn Fare un Moure fein? 
Dor buten in bei Heib' 
Dor hengen fei all beid.' Aus Gabebufg. H. Schmidt. 
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813. Storch Storch ſteine 
Mit de langen Beine, 
Mit de kurzen Knie, 
Jungfrauen Marie 
War ein Kind gefunden, 
War in Gold gebunden. 
Flieg übers Bäckers Haus, 
Hol uns Weck heraus, 


Dir eine, mir eine und ihr auch eine. 
Elbgegend. Lehrer Krentzer. 


814. Adebade lange Been 
Haſt du min lütt Kind nich ſeen? 
Is in hogen Himmel flagen. 
Wenn ir ſal dat wedder kamen? 
Wenn de Rogg rip is, 
Wenn de Pogg pip is, 
Wenn de gelen Appel 
Vör de Dörn klappern, 
Wenn de gelen Biern 
Bör de Dörn ſmiern, 
Wenn de gollen Wagen 
Vör de Dörn jagen, 
Wenn de gollen Ringen 
Vör de Dörn klingen. 
Gegend von Dömitz. Lehrer Kreuper. 
815. Wenn Kraniche mit Gefchrei ein Haus umkreiſen, gibts 
bald eine Braut drin. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 


816. Nächſt dem Store ift die Schwalbe der am meiften ge- 
ehrte Trühlingsvogel. In ihrem Zwitfchern bei ihrer Ankunft hört 
das Volk die Klage: ‘as ik hir vörrig Jahr was, dunn wüſs hir 
Lof un Gras, dit Jahr is hir nir — nix — nir” Nah Grimm 
wird fie des lieben Herrgott® Vogel genannt. Ueberall gilt fie für 
heilig und unverleglih; wenn man eine Schwalbe tödtet, ſoll es 
vier Wochen regnen; ihr Neft bringt glei) dem Storchennefte Glüd. 
An der Stelle, wo man im Frühling die erfte Schwalbe fieht, fol 
man unter feinem Fuße eine Kohle finden, welche gegen das Fieber 
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ſchützt; wenn dagegen. eine Schwalbe unter der Kuh hindurdhfliegt, 
gibt diefe vothe Milch (Blud, was nad) dem Aberglauben anderer 
Länder die Strafe der Zerftörung eines Schwalben- oder Rothkehlchen- 
neftes ift, wogegen wieder Andere glauben, daß in dem Ießteren 
Yale der Blitz das Haus des Frevlers treffen werde. Die See— 
ſchwalbe heißt auch Brandvogel. Wie der Bock und der Stord) hat 
auh die Schwalbe wunderbare Heilfraft, namentlich das Herz und 
da8 Blut des Thieres, womit man bie ſchwere Noth, Entzündung, 
Geſchwüre und das böfe Geſicht Heilte, das Fieber und Melandolie 
vertrieb und das Gedächtniß ftärkte. Ein angeblich im Magen der 
jungen Schwalbe gefundener Stein warb von Kindern und Erwachſenen 
al8 Amulett getragen zum Schuge gegen eben diefe Uebel, und weil 
er den Zrägern die Liebe der Menſchen erwarb. 
Beyer in ben Yahrb. 20, 181. 
817. Die Schwalben bringen dem Haufe, in dem fie niften, Glüd. 
Daher darf man die Schwalbennefter nicht zerftören. Allgemein. 
818. Ein Haus, auf dem Schwalben niften, trifft der Blig nicht. 
Allgemein. Bgl. WE. 214. 
819. Die Schwalben fingen: Wie wir fort find, find die Kiften, 
Kaſten voll; wie wir kommen find, find die Kiften, Kaften leer. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggers. Bgl. R. Köhler in der Zeitfgrift für deutſche Mytho⸗ 
logie 2, 114 ff. WO. 216 ff. NG. 395b. 
820. Wenn man im Frühjahr die erfte Schwalbe fieht, fo 
muß man fich ftillfchweigend dreimal von Oſten nad) Weiten auf dem 
Iinten Fuß umdrehen. Dean findet dann d), wenn man die Erde lodert, 


eine Kohle, die, gepulvert, mande Thierkrankheit curirt. 
Aus Robel. Küfter Schröder in Sietow. 
821. Ein alter und ungemein feftgewurzelter Glaube ift, daß 


die Schwalben im Winter erftarrt im Wafler liegen. Im Herbft, 
wenn ihre Zeit gekommen, pflegen fie fich befanntlich fcharenmweife auf 
dem Schilf an den Gewäflern zu verfammeln, daher der Glaube, daß 
die Rohrhalme, durch die Menge der Vögel beſchwert, mit diefer 
lebenden Laft fi) in das Waſſer ſenken. Im Frühlinge fommen dann 


die Schwalben wieder aus dem Waller hervor. 
Wirthſchafter Thilo in Neubeinbe. 





) Wenn mau beim Erbliden der erften Schwalbe, da, wo man fteht, 
nadgräbt. (Aus Helms. Seminarift Edermanır.) 
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822. Gegen Schwermuth, Befinnungslofigkeit und Kopfweh. 
Nähe einen rothen Echwalbenftein in Kalbleder und trage ihn unter 
der linfen Achfel. Die Schwalbenfteine, deren e8 auch jchwarze und 
gefprentelte gibt, werden in den Leibern der jungen Schwalben ge- 
wöhnlich in ber Leber gefunden, jedody nicht bei allen. Sind fie bei 
jungen Schwalben vorhanden, fo erfennt man fie daran, daß fie im 
Neft mit den Schnäbeln gegen einander gekehrt figen. Sonft kehren 
fie ſich die Nüden zu. Elbgegend. Lehrer Kreutzer 


823. De Hus-Swallk ſecht: 
Dat Wiwer-Volk, dat Wiwer-Volk, dat beſte Volk up Eerden. 
De Rok⸗Swalk ſecht: 
Wenn du ſei kennſt, as ik ſei kenn, wo würrſt du di verfeeren. 
Aus Gadebuſch. H. Schmidt. Bgl. WE. 219. NG. 395. 
824. Wenn man den Kukuf im Frühjahr zum erſtenmal rufen 
hört, jo jagt man: 
Kukuk an!) Heben, 
Wo lang’ fal it?) Leben? 
Sp oft er danıı ruft, ohne eine längere Paufe zu machen, fo viel 
Jahre wird man nod) leben. Allgemein. Bgl. Müllenhoff S. 480.3. 224. 


825. Wenn der Kufuf ruft, fol man feine Faufthandfchuhe 
mehr anziehen; man fegt fich font ber Frage aus: Büft du gor nid 
bang’, dat de Kukuk di wat rin malt? Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 


826*. Wer den Kukuk zum erftenmal rufen hört und hat Geld 
bei fi), wird es das ganze Jahr Hindurd) haben. 
Gegend von Lubwigsluft. Zengel. Stübe. Vgl. WEG. 222. Engelien Nr. 31. 
826°. Hat man zufällig nichtS bei fich, jo bringt man wenigſtens 
in dem Jahr nichts vor fid). Zengel. 


827. Des Kukuks Lachen iſt Unglück bringend, ſein Speichel 
verkündet Regen. Bei der Verwünſchung zum Kukuk vertritt er den 
Teufel. Auch in der Fabel, daß er ſein Ei in das Neſt der Gras— 
mücke lege, und der junge Wechſelbalg demnächſt der Pflegemutter 
zum Danke den Kopf abbeiße, tritt ſeine dämoniſche Natur deutlich 


1) van. (Küſter Schwartz in Bellin. Paſtor Behm in Melz.) in 'n. 
(Seminarift Kreuter aus Dömik.) 
2) ik noch. (Aus Grevesmühlen. Seminarift Bannier.) 
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hervor. Die Sage, daß er ein verzauberter Bäder ſei, ift in Meklen- 
burg gleichfalls befannt, von der Berfegung feiner frommen Frau 
und Töchter an den Himmel als Siebengeftirn ift dagegen nur noch 
da8 Sprichwort von uneinigen Eheleuten übrig, die einander gerne 
aus dem Wege gehen ‘je leben a8 Kukuk un Seebenftirn’, welches 
Geftirn nicht fihtbar ift, fo lange der Kukuk rıfft. 


Beyer in ben Mekl. Jahrb. 20, 164. 
828. Wer Morgens nüchtern den Kukuk rufen hört, wird nicht 


von einem tollen Hunde gebifjen. 
Gegend von Lupwigsluft. Seminarift Brandt. 


829. Wenn der Kukuk ruft, ift der Sped rar. 
Aus Nöbel. Paſtor Behm in Melz. 
830. Der Kukuk verwandelt fid) den Winter über in einen 
Habicht. Gegend von Roſtock. Behm. Eggers. 


831. Kukuk un Sevenftern verdregen fit nid) toſamen. 
Archivrath Maſch in Demern. 
832. Wiechmann: “Der Kukufsfpeichel Hilft gegen Ausichlag, 
er muß aber vor Sonnenaufgang ſchweigend aufgewilcht werden.’ 
Futterfräuter verlieren dur ihn an Nahrungswerth. Sgiller 8, 20. 


833. Wer einen Maulwurf in der Hand fterben läßt und 
reicht mit derfelben Hand über ein krankes Thier, fo Heilt es Kolik 


und andere Uebel. 


Begend von Schwerin. Präpofitus Schende. Bgl. Beyer in ben Jahrb. 9, 217. 
RS. 248. 


834. Mullmworm, Mulworp, Mulwarp (Talpa Europaea), 
Auch Wööler, Wenworp, Winn’worp. Siemff. Monatsjchrift 1790, 
©. 635. Wirft der Maulwurf mehr Erde auf und höher als fonft, 
jo fommt Regen. Deaulwurfshaufen im Haufe bedeuten einen Todes⸗ 
fall. Dei Geldbüdel von Mulmormsfel höllt immer Geld. Mittel 


zur Bertreibung des Maulwurfs in der Monatsfchrift 1794, ©. 62. 
Schiller I, 5. Bgl. NS. 479. 
835. Räthſel vom Maulwurf. 


a) Achter unjern Huf’, 
Dor want de Peter Kruf. 
He hett nich Spaden, he Hett ni Stafen, 
Un kann doch fin Hus wol malen. 
b) Hinner unfen Huf), 
Halt Beter Kruſ', 
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Hett nid) Sen odder Stahl, 
Haft liker up un dal. 

ce) Bom Maulmwurfshaufen: 
Unner un Hus, 
Dor fem mal wat rut, 
Dat künn doch nich gan, 
Dat kem doch to ftan, 
Dat kem ut dat Hus 


Un ftünn dor fo krus. Schiller I, 51. 
— 836. Dem, der Abends mit unbededtem Kopfe ind Freie geht, 
fommen ledermäufe in die Haare. Aus Hohenſchwarfs. Gogert. 


837. Mäufe aus den Scheunen zu tilgen. Brenne einen todten 
ftinfenden Krebs zu Pulver und räuchere damit, fo müffen fie alle 
weichen. Aus Hanftorf bei Doberan. Seminarift Klodmanz. 


838. Wenn man einen durch die Augen einer Maus gezogenen 
blutigen Faden einem zahnenden Kinde um ben Hals bindet, erleid: 
tert man ihm da8 Bahnen. Beyer in den Melt. Jahrbüchern 20, 162. 

839. Maus und Kräbe. 

Krähe. Kumm rut. 

Maus. Ne du bitft mt. 

Krähe. Berwahre nid), verwahre nid. 

So wiederholt, biß bie Maus herauskommt und ihr Vertrauen 
mit dem Tode büßt. 

Maus. Bedenk din Ed, bedenk din Ebd! 

Krähe. Dat acht if nich! Latendorf bei Frommann 5, 385. 


840. Wenn die Ratten, ohne daß man fie vertreibt, ein Haut 


verlaffen, jo bedeutet das ein nahe bevorftehendes Unglück. 
Aus Karſtädt bei Grabow. Seminarift Liend 
841. Mittel gegen Ratten. 


a) Wenn man in ber Nacht vor St. Medardus defien Naniei 
an die Hausthür fchreibt, laufen alle Hatten weg. 


b) Man fange eine männliche Natte, reiße ihr bei Lebendigen: 
Leibe den linken Hinterfuß aus und made aus dem Knochen ein 
Flöte. Pfeift man darauf, fo verfammeln ſich alle Ratten und man 
kann fie leicht todtichlagen. Aus Ribnitz. Capitän R. M. 
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842. Unter Rattenkönig' wird verftanden: Biele Ratten, welche 
mit ihren Schwänzen zufammengewacfen find. An bie Eriftenz des⸗ 
jelben wird vielfach geglaubt. Domänenpäcter Behm in Nienhagen. 


843. Ein weißes Wiefel, wenn e8 “twiichen de Marien’ ge- 
fangen wirb, befigt Heilfräfte für manche Thierkrankheiten. 3. 3. 
aufgeblähten Kühen gibt man ein Kleines Stüd weißen Wiefelfelles 
ein, wonach fi die Blähung geben fol. Auch Geſchwulſte an Thieren 
heilt man durch einfaches Beftreichen mit dem Fell des weißen Wiefels, 
die Hauptſache aber dabei ift, daß das Thier ‘twifchen de Marien’ 
gefangen fein muß. Wirthſchafter Thilo in Neuheinde. 


844. Colerus I, 463a: Wenn fid) ein Schwein verfangen hat, 
das fchneide man in die Ohren vnnd gebe ihm feines Bluts auff 
Butter vnnd Brod vnnd einem Wiefelfell (corio mustelae) ein. 
8. Stein V, 325: Wider das PVerfangen der Pferde nahm man 
auh ein Feines Stüd von einem Wiefelfell, zerhadte e8 ganz fein 
und gab jenes dem Pferde in drei Malen unter dem Futter zum 
Freſſen. Auch noch jest trägt mancher Fuhrmann zu ſolchem Zwede 
ein Stüd von einem Wiefelfell bei fi, und fol diefes bejonders 
beilfräftig fein, wenn es von einem zwiſchen dem 15. Auguft und 


8. September, den beiden Marientagen, getödteten Thiere genommen ift. 
Schiller 2, 10. 
845". Geht der Hirſch troden auf die Brunft, geht er auf 


troden wieder ab. Aus Teffin bei Boigenburg. Seminarift Ahrens. 


845°. Wie der Hirſch auf die Brunft geht (Egidi, 1. September), 
tritt er auch wieder heraus. Fromm. 


846*. Die Kinder fingen: 
Kiwit, wur bliv if? 
In 'n Brummelberbufd, 
Dor fing ik un fpring if un hevw if min Luft. 
Allgemein. Bgl. Müllenhoff S. 479. 
846°. Der Kibitz ruft Kiwitt, wo bliv it? In 'n Brummelbern- 
bufh! dar fpring if, dar danz if, dar hevo if min Luft!’ 
Beyer in ben Mell. Jahrb. 20, 182. 
817. Die Krähen find die Hügften Vögel und riehen das 
Pulver. Deshalb können fie fo ſchwer gejchoffen werden. 
Spethmann. 
Vartſch, Mekienburg. Sagen. II. 12 
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848. Krähen. 

A. Weet As, weet As. 

DB. Wur? Wur? 

A. Achtern Barg, achtern Barg. 

B. Iſſe wat an? Iſſe wat an? 
oder: Knaken bi? Knaken bi? 

U. Hut un Knaken, Hut un Knaken; 
oder: Ja ja! 

An Ort und Stelle: 

B. Talg, Talg. 

Beide: Klor Talg. 


A. Pul af, pul af. Latendorf bei Frommann 5, 31. 
849. Wenn fich bie Elftern zanken, 
So brechen bie eifigen Schranfen. Fromm. 


850. ‘Dor heit ne UI feten,’ fagt man von einer fehl 
geihlagenen Hoffnung. 
“He i8 mit Ulenfat befeit,’ jagt man von Einen, dem nidt: 
gelingt. Beyer in den Mekl. Jahrb. 20, 16. 
51. Heifter, Hefter, Häfter, Hegeſter (Corvus Pica). Dir 
Sandmann pflegt diefen Bogel mit Haut und Haaren zu kochen. 
in biefe Kraftbrühe etwas Gichtholz (Rhamnus frangula L.) hinein 
zuthun und folche dem Gichtkranken einzugeben. Einen beweglich: 
Menfchen pflegt man wohl “DU Heifter!” zu fchelten. Ferner hart 
man ‘He is fo klook a8 'n Heifter!! ‘He kann ſnacken as 'n Heifter: 
(Bü. Ruheſt. V, 38: Se hefft Hefter-Eier freten) ‘So bunt a! 
'n Heifter” und von einer fchmwarz= weißen Kuh: Heifterbunt, Heiſter. 
Säiller 1,9 f. 
— 852. Trutenfru, Trutenfru', fagt der Zauber zur Taube. 
Domänenpähter Beben in Nienhagen. 
— 853. Weihe, Twelſtixt (Falco milvus). Auch: Wih, Wu 
Wih, Wih Hauer, Göſſelwih, Küfewih. Kinderreim aus der 
Boigenburger Gegend: 
Wih Wih, Wih Hauer, 
Fleig ewer bat Mauer, 
Fleig hoch in den Hewen, 
Lat min Göffel man Iewen!’ 
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Anh unfere Tugend kennt da8 von Müllenhoff 488 befchrichene . 


Spiel Kükewih'. S. Muffäus II, 123. Ssiiller 1, 10. 
854. Kollert die Rohrdommel zeitig 
Werden die Schnitter nicht ftreitig. Fromm. 


855. Lerche. Friederich 74: So lange die Lerche vor Licht⸗ 
meß fi Hören läßt, fo lange muß fie hernach wieder fchweigen. 
Wenn fie hoch in die Luft fliegt und eine lange Zeit oben in ber 
Höhe fingt, fo kommt ſchönes Wetter. Schiller 2, 18. 

856. ZTöppellech, -lark (Alauda cristata). Auch: Schitlark 
und in und um Waren: Scofter von Giewig. Ueber Iegteren Namen 
wurde mir folgende Mittheilung: In Giewig bei Waren lebte ein- 
mal ein Schufter, der ſtets eine an die Haube des Vogels erinnernde 
Müge trug und immer nur im Sommer zur Stadt zu kommen 
pilegte. Da nun ftatt feiner im Winter der Vogel ſich einftellte, fo 
erhielt diefer jenen Namen. Siiller 2, 13. 

- 857. Flick de Büds’ ruft die Wachtel, 
Allgemein. Bgl. Schiller 2, 11. 

858. Der Kohrjperling fol feine Jungen taufen, wenn fie 
ausgebrütet find, indem er einen Kleinen Stein ins Neft legt, damit 
ind fie getauft. Dan kann das Neft dann nicht fehen. Wenn man 
den Stein aus dem Neft erhält, dann ift man unfichtbar. 


859. Grot Rurfparling (Calamoherpe turdoides Boje). Im 
Holländifchen: Karrakiet. Auch unfere Jugend nennt ihn nad feinem 
Schrei: Karrakarrakikik, und im Volke hört man beuten “Karl, 
Karl, Karl, Karl! Kikik, Kitit! Weder, weder, weder, weder! De 
did, de did, de did!" S. Latendorf in den Mundarten V, 284 f. 

Stiller 2, 16. 

Dder: Unffer Badder, Kit, HE, kik! 

Krav, krav, jet, jek. 

Futer mi de Dirn, futer mi de Dirn. 

Wecker, wecker? 

De dick, de dick. Latendorf a. a. O. 5, 285. 

860. Wiedehopf. Kukuksköſter (Dpupa epops). Colerus im 
Calendar. 83: Die Mekelburger jagen, der Widehopffe ſey des 
Gududs- Küfter, Denn wenn fid) der mit feinem Närrifchen gelächter 
oder gefchrey auff den Bewmen hören left, jo Ieft ſich auch bald her⸗ 


12* 
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nad) der ander Narr, der Gukgug hören: denn ic) halte die zweene 
vor Narren vnter den Vögeln, das e8 ja war fey, Stultorum plena 
sunt omnia. Schiller 2, 12. 


861°. Zaunkdnig huſch, huſch, huſch! 

Du hüpfeft am Boden im dichten Bufd). 

‘Ich fag dir, daß es Regen gibt. 

Ob did e8 ftört, ob dirs beliebt.’ Fromm. 
861”. BZaunkönig Elagt, 

Weild noch regnet am Tag. Fromm. 


— 862. Bi 't Angeln dörf man dei Fiſch nich tell'n, ſüus fangt 
man nir mihr. Aus Parchim. Thoms. 


863. Wer ein Hechtkreuz in oder an feiner Kleidung trägt, 
welches an derſelben ohne Vorwiſſen eines Dritten befeftigt wurde, 
hat Glück in feinem Thun. Aus Rehna und Gabebufd. Secretär Fromm. 


864. Rothauge. Sprichwort Roddog is of good Fiſch, näm- 
(ih: wenne füs nids i8.' ©. Latendorf in den Mundarten V, 289, 
der weiter folgendes Geſpräch zwiſchen Barſch und Rothauge mittheilt: 
Gun Abend, Fru Abendblanf! 
Schünn Dank of, Herr Andres! 
Herr Andres, dat i8 'n Mann, 
De Fru Abendblanf nennen kann; 
Giftern begegent mi de Sliker dörch't Rur (der Hecht?), 
De ſchüll mi vör ne rotrödige 9. .; 
Dat heit mi argert!’ 
Dder: Gu'n Abend, Jungfer Blanken! 
Schünn Dank, Prinz Karl ut Engelland! 
Dat is de Mann, 
De de Jungfrau grüßen kann; 
Aewer de Langhals, de Smalback, de Kik⸗in't-Rur, 


de ſchüll mi giſtern Abend vör ne rotögte 9. .! 
Schiller 2, X. 


865*. Die Blindſchleiche (de Hartworm) wird noch ſehr eifrig 
von den Landleuten als ein ſehr giftiges, gefährliches Thier verfolgt 
und getödtet; auch glauben die Alten noch, daß die Blinudſchleiche 
nicht ſehen kaun. Es heißt ‘De Hartworn hett feggt ‘wenn if ie 
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gaud ſeihn als hüren fünn, fo wull if dat Kind in de Weeg nid) 
verichonen.’ 


Wirthſchafter Thilo in Neuheinde. Bgl. Latenborf bei Frommann 5, 284. Nach 
Satenborf ebenda ©. 426 auf: verſchont if bat Kinb inne ifern Weeg nich. 


865°. De Hartworm (Blindfchleiche) fecht: 
Künn it blot hürn um fein, 
it beit börch Iſen un Stein. 
De Adder (Ringelnatter) jet: 
Ik bit un bit ganz girn, . 
un wat if bit let fit kurirn. 
Dei Snak (Kreugotter) ſecht: 
m IE bit, ik bit unnod’, 
doch wat if bit dat bit 'k to Dod'. 
. Aus Gadebuſch. H. Schmibt. 
865°. Dei Snak (Ringelnatter) feggt: 
Se ſtek, ik ſtek fo girn, 
Un wat ik ſtek, is wedder tau kurirn. 
Oder: I ſtek, ik ſtek dörch Ledder, 
Un wat if ſtek, dat wart noch wedderh. 
Dei Adder (Kreuzotter) jeggt: 
Se ſtek, if ſtek unnod', 
Un wat if ftef, dat kümt tau Dod’ 2). 
Dei Hartworm (Blindfchleiche) ſeggt: Wenn if fo gaud feihn as 
hürn künn, denn wul ik dat Kind inne ifern Weig nich verfchonen. 
Käfter Schwark in Bellin. 
865°. Künn ik hüren, künn if feen, 
Biten wull if dörch 'n Flintenfteen! 
Oder: Harr if Dgen a8 min Broder Stang, 
Stek if dürd Iſen un durch Stang! 
Säiller I, 2. Bgl. Müllenhoff ©. 479. 
865°. De Snak: 
Se ſtek jo liſing a8 'ne Fedder, 


Un wat if ftef, dat wart wol webdber. 
Schiller 1, 1. 


Nah Schiller I, 1 und nad Latendorf bei Yrommann 5, 284, von 
der Adder; 3. 1: up Lerrer. Lat. 3. 2: dat watt nich wedder. Schiller. 

2) Ebenſo Schiller I, 1. Latendorf a. a. O. Wat it fäl, dat ſtäk ik 
furts to Dob. 
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866. Die Meinung, daß Schlangen fi) mit Enten paaren 
und daß fie den Kühen die Milch ausfaugen, ift auch in unferem 
Bolfe verbreitet. Stiller 1, 1. 

867. Mit einem Knechte, der an der Schwindſucht litt, wurde 
e8 troß der fehweren Arbeit, die er in der Erntezeit hatte, plöglich 
beffer. Man fand fpäter in dem Lechel', aus welchem er zu trinfen 
pflegte, das Gerippe einer Schlange, die durch da8 Spundloch Hinein- 
gekrochen und durch das immer wieder aufgegoffene Bier zerfegt war. 
Ein Säufer, meint man ferner, fönne rabical geheilt werden, wenn 
man ihm Branntwein zu trinken gäbe, in welchem ſich eine Natter 
zu Tode gelaufen. Endlich wird auch jest noch Häufig in unferen 
Officinen Slangenfett' geforbert, um e8 den Schweinen gegen das 
fogenannte euer einzugeben. Schiller 1, 1. 

868. So lange bie Fröſche am Maitag fchreien, jo lange hören 
fie vor Johannis auf. Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende. 

869. Wer im Frühjahr als erften einen todten Froſch fieht, 
ftirbt in demfelben Jahr noch. Aus Röbel. Küfler Schröder in Gietom. 

870. Die Fröfhe (Gröön Yäger) fagen: 

Min Kind is dod. 
Min ol. 
Un nu, un nu! Latenborf bei Frommann 5, 284. 

871. Pogg', Rana. Im Strelitz. auch: Kahlhür, Hüx. Rana 
esculenta nennt unfer Volk auh: Grön Jäger; Rana arbores: Bagel 
Natt. Die an diefen wie überhaupt an die Fröſche und den Froſch— 
laich gefnüpften Wetterregeln fiehe auch bei Triederih 51. 53. 73. 
Mande Theile von ben Thieren wurben früher al8 Heilmittel ver- 
wendet; namentlich der Frofhlaih, und noch jest wird Emplastrum 
album coctum: Weißpflafter, nostr. Harm Kock oder Empl. Cerussae 
unter dem Namen Poggenkullerplafter, Trofchleikplafter in den Apo— 
thelen gefordert. Bon jprihmwörtlihen Wendungen hört man am 
bäufigften ‘Dor fünt mir Adebars a8 Poggen’ und ‘He geit as de 
Pogg' in 'n Manſchin'. Das von LTatendorf in den Mundart. V, 284 
angeführte: "Min Kind iS dod; — min of; — un mu, un nu — 
oder ähnlich eignet mehr den Unken. Säiler I, 4. 

872. Quad Pogg’ (Rana bufo). Auch: Hür, Quadux. Siebe 
Gräfe Leien- Bibel fr. 1 und 10, Siemff. Mag. I, 172. 174 und 
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Mangel in ber Monatsſchr. 1791, S. 337. Die Benennung Kret 
iſt in Meflenburg meift nur als Scheltwort üblih: DU Kreet! Lütt 
Krat! Kretending! neben: Duadur! DU Quadur! Lork! Kravv! 
Doc verbietet der Aberglaube, Kinder und junges Vieh fo zu nennen, 
weil fie daun in neun Zagen Feine ‘Deg’ haben (Beyer in den 
Jahrb. IX, 216). Obgleich nun unfer Volk dem Thier das Präbdicat 
‘quad’ gibt und in ihm aud) jetzt noch ziemlich allgemein einen ‘vör- 
gifftigen, ſchüſſſiken worm' (Gryſe) erblidt, legt es ihm deunod) 
manche Heilkräfte bei. So berichtet Ackermann: Ein Schneiderſohn 
erzählte mir, daß er ſein hartnäckiges Fieber nach vielen ihm an— 
gerathenen und vergebens gebrauchten Mitteln endlich dadurch gehoben 
habe, daß er, einem dieſer Rathgeber zufolge, einen Quadux' zu 
Bulver gebrannt in Effig habe verjchluden müffen, welches zwar wie der 
T— gejchmedt, aber gleich geholfen Habe. Moft 126: Ein fehr wirt: 
james Mittel gegen die Gicht ift diefes: Man hänge eine Kröte auf, 
laffe fie von felbft abfterben, zur Mumie vertrodnen und trage fie 
dann in Leinewand eingenäht auf bloßen Xeibe. Schiller I, 4 f. 


873. Wird ein Kreb8 unter den Schweinetrog geftedt und 
geht Hier in Verweſung über, fo muß mit ihm auch dad Schwein 
verfaulen. Seminarift Fehlanbt. 


— 874°. Wo viel Spinnen find, ift Glück im Haufe. 
Allgemein. 
874°. Eine Spinne in der Stube bedeutet Glüd. 
Aus Dömis. Seminarifi Kreuger. 
875°. Die Meinen rothen Spinnen heißen Glüdsfpinnen. 
Allgemein. 
875°. Die jungen Spinnen werden vom Volke für eine eigene 


Art gehalten und Glüls-Spennen genannt. Wer fie tödtet, ber tödtet 


fein Glück. Allgemein, 
876°. Wem eine Kleine Spinne aufs Zeug riecht, der hat Glück. 
Allgemein. 
876°. Eine ſchwarze Spinne, die einem Menfchen zu Leibe 
kriecht, bringt Glück. Aus Laage. Seminariſt Caumin. 


877. Wenn eine ſchwarze Spinne ſich ſpinnend herabläßt, 


bringt fie Glück; eine Krenzfpinne aber bringt Unglüd. 
Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. Bgl. WO. 240. 
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878. Wenn Einem Morgens eine Eleine Spinne über die Hand 
oder über den Leib kriecht, fo bringt fie auf drei Tage Glüd ine 


Haus, gefchieht e8 aber am Abend, drei Tage Unglüd. 
Aus Röbel. Bafor Behm in Melz. 
879. Spinnen am Morgen gejehen, namentlich Kleine, bedeutet 
Süd; am Abend zeigt e8 Unglüd an. 
Gegend von Schwerin. Bräpofitus Schende. 
880. Für Wetterpropheten hält man die Spinnen und gibt 
fie bei manden Krankheiten dem Federvieh ein, namentlich den 
Sanarienvögeln. Aus Brüg. Paſtor Bafferwiy. 


881. Spinnen und Podagra Ichten früher in Streit. Die 
Spinne fagt Ich kehre Lieber bei Armen ein, die haben nicht Zeit, 
mich zu flören durch Reinigen.’ Das Bodagra fpricht “Ich kehre Lieber 
bei Reichen ein, denn die Armuth nährt mich nicht.’ 

Aus Brüp. Baftor Baſſewitz. 

882. Wenn die Kreuzipinne ihr Net zerreißt, gibt e8 Sturm. 

Fromm. 

883*. Marienkäfer und Kleine Spinnen gelten als glüdbringende 
Thiere, wenn man fie auf dem Anzuge eines Menjchen fieht. 

Gegend von Lubwigsiufl. Seminarift Zengel. 

883”. Sonnenfäfer (Sunnenwörmer, Herr-Gottd-Pirdien’) an 


den Kleidern bedeuten Glüd; wer fie abjchüttelt oder tödtet, dem 
fteht Unglüd bevor. Fe. 557. 


884*. Den Marienfäfer, aud) Sonnentäfer, Sonnenwurm, 
Sonnenpferd, Herrgottspferdchen, Gottspird (Gegend von Dömitz. 
Kreuger) genannt, fingen die Kinder an, indem fie ihn von ber 
Fingerſpitze wegfliegen laſſen: 

Sünnenworm, fleeg' awert Hus), 
Bring' mi morgen (morr'n) good Weder! 
Allgemein. Bgl. Müllenhoff ©. 508. 
884°. Sünnenworm, fleeg ewer min Hus, 


Bring mi morgen goob Weder to Hus. 
Gegend von Dömitz. Lehrer Kreuper. Bgl. Schiller I, 11. 
884°. Kinder laffen den Marienkäfer fo lange auf ihren Händen 


herumkriechen, bis er auffliegt und fingen dabei: 


ı) Sünnenworm fleig in de Luft. (Gegend von Dömig. Kreutzer, — 
Sünnenworm, fleig weg. (Aus Dömitz. Kreuger. Aus Hohenſchwarfs. Eggers.) 
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Sünnworm, fleig äwer 't Hus, 
Bring und morgen gaud Weder in 't Hus. 
Aus Serrahn. Brümmer. 
885*. Sünnenworm, fleeg na Himmel, 
Bring mi 'n Pott vull Eierkringel. 
Gegend von Dömig. Kreuker. 
885". Sünnenworm, fleeg ton Himmel, 
bring mi 'n Pott vull Kringel, 
mi enen, di enen, 
unſen lewen Herrgott of enen. 
Ans Demern. Archivrath Maſch. Bgl. Müllenhoff S. 509. 
885°. Sünnenworm, burr up, 
Burr up ton hogen Himmel, 
Bring mi 'n Sad vull Kringel, 
Mi einen, di einen, 
Bader un Mauder of einen, 
Anner Kinner gor feinen. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
885°. Sünn’worm, Coceinella septempunctata. Auch Sünn’: 
idining, Herrgottspirdfen. Kinderreime: 
Herrgottspirdfen, fleeg na'n Himmel, 
Bring mi 'n Korf vull Botter (Zuder, Bremer) Kringel! 
Schiller I, 11. Bgl. WO. 283. 
886. Sünnenworm, fleig na’n Heben, 
Dor faft du in Freuden Ieben. 
Aus Gadebuſch. H. Schmibt. 
887. Frig Reuter Reis na Belligen 165: Kumm Sünnen- 
ſchining, fett di dal, Kumm, Sünnenſchining, plätt di mal, Wol 
up den gollen Durnbuſch! Schiller I, 11. 


888°. Zum Schmetterling fagen die Kinder: 
Kätelblätel, fett bi, 
Mund un Nes blött di. 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. Bgl. NE. 396. WE. 235. 
888. Ketel⸗bödde, fett di, 
Nes un Mund dei blött bi. 
Aus Gadebuſch. H. Schmidt. 
888°, Botterlider, fett di, 
Nes un Uren blött bi. 
Gegend von Dö mitz. Lehrer Kreutzer. 
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888%. Ketelbeuter, fett di, 


Kes un Brot fmedt di. 
‚Ebenda. Derfelbe. Bgl. Müllenhoff S. 509. 


889. Bon Kinderreimen hörte ih in Mellenburg nur das 
befannte Maikümer flieg, Din Bader is im Krieg’ u. f. w. Se 
nach Färbung der Schilder claffificirt unfere Jugend die Maifäfer 
als Kaifers, Königs, Möllers, Schooſters oder Schofteinfggers. 


Stiller 1, 12. 
890. Zur Schnede fagen die Kinder: 
nidemus (= Snick im⸗Hus), kumm berut, 
Stef din vierfah Hürn herut. 
Wenn du dat nid daun wift, 
Smit if di in Graben, 
Denn freten di de Naben. 
Dbder: Snidemus, kum berut, 
Stef bin vierfah Hürn Herut. 
Wenn du dat nid) daun will, 
Tebrek if di mit Sen und Stahl. 
Gegend von Dömig. Lehrer Kreuger. Bgl. Müllenhoff S. 509. NE. 398. | 
Oder: Fleddermus, 
Kum herut, | 
Stif din virfat Hören ut: 
Wiſt dus nich utftefen, 
So wil if8 di utbrefen. Aus Gadebuſch. H. Schmidt. 


EI1*. Die legten Fliegen im Winter find den Leuten uman- 
taftbar und dürfen nicht getödtet werden; denn fie bedeuten Glück. 
Oder: Wer eine Fliege durchwintert, erhält hundert Thaler. 

Allgemein. 
891°. So vel Fleigen as everwintern, fo vel Daler8 wardn fpart. 
9 Schmibt. 
892. Wenn de Müggen fpelen im hard'n Man, 
Sal de Bur dat Ürt up de Hillen flan. 
Schiller 3, zu. 

893. Im Summen der Müde hört der Landmann die Worte: | 
Fründ, Fründ, und wirb im Echlafe geftört, ‘wenn fe fo üm enen 
rümfründen'. Latenborf bei Frommann 5, 284. 

894. Die Bremfe jagt ‘Haft du den Kuhhirten wicht vernommen? 


Chenra 
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895. Wanzen werden aus den Betten vertrieben, indem man 
legtere mit Krähenfedern beftreicht. Die Federn müffen nad dem Ge: 
brauch weggeworfen werden. Aus Gr.⸗Laaſch. Hilfsprediger Timmermann. 

896. Auf die Feuerſchröter GHirſchkäfer) muß man wohl achten, 
denn dieſe tragen zwifchen ihren Hörnern glühende Kohlen in bie 
Häufer und verurfahen dadurd oft Feuersbrünſte. FS. 587. 

— 897*. Scharnbull (Scarabaeus stercorarius). Auch: Scharpen- 
bul, Scharnwewer, Scharpenwewer, Bußkäwer, Meßkäwer. Der 
Scharnbull zeigt unfern Tagelöhnern die Feierabendszeit an und ver- 
fündigt ihnen zugleid) auf den folgenden Tag durd fein Gefchnurre 
beiteres Wetter. — liegen die Roßläfer des Abends, fo folgt gutes 
Wetter, fliegen fie aber de8 Morgens, fo kommt bald Regen. — 
Sigen bei den Scharrenbullen ihre Käufe (Acarus coleoptratorum), 
dergleichen fie immer haben, nad) vorn zu, fo fol die frühe Saat im 
Herbfte die befte fein; figen fie aber nad) Hinten zu, fo bie ſpäte. — 
Wenn de Scharnbull ’8 Abends flüggt, denn breggt he Süerborn 
(Waſſer zum Säuren); denn be will den annern Dag baden, d. i. 
ed wirb am folgenden heiß; flüggt he evers 8’ Morgens, denn will 
be beugen, d. i. e8 wird regnen. Bon Jemandem, ber erft am Abend 
zu arbeiten anfängt, jagt man wohl ‘He frigt dat 's Abends a8 be 
Bußkäwer'. Schiller 1, 11. 

897°. Die Milben, die man am Bauche des gemeinen Miſt— 
fäfers (plattdeutfh Scharpenmwewer) findet, bienen manchem Yand- 
manne zu einem Merkmale, wonad) er fi mit der Ausfaat richtet. 
Eind die Milben am Bauche nach vorn, fo fol die frühe, find fie 
nad) Hinten, dann fol die fpäte und find fie in der Mitte, fo fol 
die mittlere Winter und Sommerfaat die befte werden. 
Küſter Schwarg in Bellin. 
897°. Hat der Dungkäfer im Frühjahr die Läufe vorne, fo 
muß der Buchweizen fehr frühe, hat er fie in ber Mitte, zur ge: 
wöhnfichen Zeit, hat er fie Hinten, ſpät gefäet werden, weil er dann 
gutes Korn befommt. Aus Teffin bei Boitzenburg. Seminarift Ahrens. 
897°. Nach den Läuſen ber blauen Roßkafer (Dungkäfer) ſchließt 
der Landmann auf ſeine Ernte. Sitzen die Läuſe vorne, ſo wird die 
erſte Saat gut; ſitzen ſie aber hinten, die zweite. 
Aus Röbel. Küfter Schröder in Sietow. 
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898. Der Weberknecht fol Glück bringen, wenn er fi viel 
im Haufe findet. Aus Brüg. Vaſtor Baffewig. 

899. Wenn Würmer ins Korn kommen. Nimm Delbirnholz 
(? Elhörn, Egelhörn) zu Pulver gebrannt und ftrene e8 über das Korn; 
jo müſſen alle fterben. Aus Sanftorf bei Doberan. Seminariſt Klodinann. 


Pflanzen. 


900. Adebarsbrot (Geranium Robertianum). Wdebarsinavel, 
Grasſeißen, Seißen, dagegen Adebarsbrot für die Frucht von Iris 
Pseudacor. und Ceratonia siliqua. Hort. San. c. 250: Abebars- 
ſnavel (Herba rubea). Weld mynſche an fineme blode bfwaret alle 
tyt drouich is, de nutte dyt kruet (unde od pelleye vnde wynrude 
iewelkes glyke vele) vnde puluere de vnde ete dat puluer mit brode 
dat ſterket dat herte des mynſchen vnde maket id vrölick. 

Schiller 1, 13. 

901. Beifuß. Hort. San. e. 1: We byvoet in ſinem Hufe hefft 
dem mad) de dünel nenen Schaden doen. We byvoet an finem Halle 
dreht dem mach neen vorgyfttich deerte fchaden. We den byvoet by 
fid dreht wen he wandert, de wert nid) möde. We byuotes wortele 
ouer be döre des huſes lecht effte Henget, deme Hufe mad nicht quades 
effte vnlude to geuöget werden. Sqiller 1, 15. 

902. Buſchbom, Bußbom (Buxus sempervirens). Hort. San. 
e. 77: Weld mynſche kuſch begheret tho weſende de dreghe boßbomen- 
holt by fit. dath benymt em boße beyerlichkeit vnde maket ene kuſch. 
Bußboem vordrufft den dunel dat he neene ftebe hebben mad) in deme 
huße. vnde darumme leth men an velen enden gemennlifen bußboem 
wyghen vp dem Palmdach meer wen ander Fruet. Schiller 2, 33. 


903. Bullerjan (Valeriana offieinalis). Auch: Kattenfrut. Nach 
dem Volksglauben ſchützt die Pflanze gegen Heren und Teufel. Rahm, 
der nicht buttern will, wird von manchen Meierinnen durch einen 
Kranz von Bullerjan gegoffen. Jemandem, ber Bullerjan bei ſich trägt, 
droht der ihm begegnende Zeufel: 

Seg if nich den Bullerjan, 
Ik wull mit di ben Netplüden gan, 


Dat di de Dgen in 'n Naden ſüll'n ftan.’ 
Schiller I, 16. 
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904. Dag un Nacht (Parietaria officinalis). Hort. San. c. 384: 
Dad vnde Rat. Etlike meftere fprefen dat dit krut Paritaria of 
ghenömet ſy Bitriola, dar vmme bat yd dat glaß ſuuert vn reyniget 
von d' fcharpheyt de yd an ſik hefft. — Dat fap van deſſem fade 
gemenget mit biygwit, benimpt dat billige vür, dar vp geledt. Dit 
fap aljo temperert benimmt of bat gebreef Perpetes effte PBerpeftio- 
menus genömet, dat is eyn were de dat fleih an dem lichamme 
vorteret vnde kumpt van der vorbranben Colera vnd iS arger wen 
de kreuet (ol nömet me dat ben wulff). Dit jap i8 od gud podagricis 
mit gegen fmolte gemenget vnde dar vp geledht. Dat jap van den 
bladen 98 gub ghenüttet vor den quaden Hoeft. Schiller 1, 16. 
— 905*. Dahlaud auf dem Dache ſchützt gegen Blitz. 
Domänenpääter Behm in Nienhagen. 
905°. Das Semperyivum tectorum (Huslol, Husgrön, Dunner- 
bort) ſoll man auf die Dächer der Häufer und Ställe pflanzen; 
Damit fügt man fie gegen das Einſchlagen des Blitzes. So lange 
nämlich die Pflanze grün bleibt, bleibt da8 Haus verfchont. (Bei 
Rehna allgemein.) Auch ſchützt e8 das Vieh gegen Krankheiten und 


verleiht ihm Gebeihen. FS. 557. 
906. Dill (Anethum graveolens). Der Same der Dille [hügt 
den, welcher ihn bei fich trägt, gegen Hexerei. Schiller I, 17. 


907. Die Donnerneflel hält man für ein Kraut, das dem . 
Donner wiberfteht, und legt fie zum frifchen Bier, daß es fich nicht 
brechen joll. Srand I, 89. 

908. Dreip, Drefpel, Dreft, Dreß (Bromus secalinus). Aud) 
Dort wird gehört, z. B. um Neuftadt und Parchim. Unfer Landmann 
hat den Reim: 

Drefp un Drunt 

‚bringen ben Buern in de Grund, 

Nadel un Ri 

bringen em up 't Nie. Schiller 2, 4 

909. Dümelsbred (Ferula nsa foetida). Hort. San. c. 37: 
Duuelsdreck. We beuallen were mit ber ſuke Epilencia ghenömet (dat 
ys de vallende fule) effte Apopleria (dath ys de flach) de neme duneld- 
dreck eyn fcrupel (dath iS fo vele ald XT gerften korne weghen) unbe 
ein quentyn femplorne vnde pulner dyt tho famende. vnde nutthe bar 
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van twye in der weken nuchteren mit lauendelwater. We dyt alio 
brufet der darff fil der vpghenömeden krankheyden defjuluen maentes 
nicht beforgen. Dyt fchal fcheen in deme erften quartyre des maentes. 
We in der dornſen den Iuden eyne bouerie wil doen. be lege buuuelf- 
dred in de fachelen. wen de warm vert fo fumpt de quabefte rofe. 
dat in der dornfen nemant bliuen fan. Men dyt ſchaltu nicht vafen 
doen mente deme houede groten ſchaden dar van kumpt. Duuelgdred 
in deme munde gheholden madet vele fpefelen dar yn. Pillen gematet 
van duuelßdreck vnde de des auendes ghenuttet (mit deme ſyrop ghe- 
maket van violen) benemen dat hyment Asma ghenömet. unbe rumet 
de borft vnde mafet bouen uth werpen wath quades in der maghen 
vnde in der borft ys. Schiller 1, 18. 


— 910. Feld-Kam (Thymus Serpyllum). Auch Marien Bettjtrod. 
Vgl. Montanus 140: Galium verum, von ben Landleuten Marien- 
bettftroh oder Liebfrauenbettftrod genannt, ift das zweite Erfordernif 
eines untadelhaften Krautwifches. Fromme Landleute erzählen, die 
Mutter Gottes habe ihr Lager aus diefem Kraute bereitet und aud 
dag Wiegenjädlein des Chriſtkindchens damit gefüllt. Unfer Bolt fennt 
nur den medicinifchen Gebrauch der Pflanze und namentlih trinfen 


ftillende Frauen beim Milchverfag (Inſchott) Thee davon. 
Schiller 2, 24. 
911. Heid, Heidkrut (Calluna vulgaris Salisb. Erica vulg. L.'. 


Friederih 60: Wenn die Haide gut und völlig ausblühet, fo pflegt 
ein ftrenger Winter zu kommen. Je früher fie vor Jacobi zu blühen 
anfängt, und zwar von unten auf, defto früher foll auch der Winter 
fommen. Vgl. Archiv für Landeskunde 1857, ©. 719 und Boebel 102. 
She 2,3 . 
— 912. Adermann in der Monatsfhrift 1792, ©. 344: Ein 
Mädchen ftedt fih von dem Kraut Fumaria oder Erdrauch, das ed 
etwa bein Gäten findet, etwas in den Buſen, dann ſoll der Tünftige 
Dräutigam ihr auf dem Heimwege zuerft begegnen. Nah Mon: 
tanus II, 145, bedienten ſich die Heren und Zauberer des Krautt, 
um Geifter der Berftorbenen erſcheinen zu laſſen und ſich ſelber 
unſichtbar zu machen. Sqiller I, ®. 


913. Kreuzdorn. Kreuzdorn, der in ber Johannisnacht von 
12 bis 1 Uhr oder am Fohannistage Mittags von 12 bis 1 Uhr 
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gefchnitten ift, ſchützt das Vieh vor Unglüd. Ale Thürfteden benutzt, 
verhindert er Heren, dem Bieh und den Bewohnern bes Haufes zu 
Ihaden. Mal geht ein Mann, der allerlei verfteht, von Klütz nach 
Elmhorſt. Unterwegs fieht er etwas wie ein Kalb an ber Straße 
liegen. Er zieht mit feinem Kreuzdornftode einen Kreis um fid, 
und von da aus fchlägt er auf das Ding los, worauf dasſelbe 
immer größer wird. Dabei zählt er immer ‘eins, zwei’. Da fagt 
da8 Ding fag mal drei. Davor hat er fi aber wohl gehütet, 
denn fonft kann es ihm was anhaben. Wie er dem Dinge eine 
Anzahl Hiebe gegeben, läuft er weg und hört, daß es ihn verfolgt. 
Bei feiner Hausthür angelommen, ift es dicht hinter ihm. Am andern 
Tage befucht er einen Bekannten in Grundshagen und trifft da eine 
jämmerlich zerfchlagene Frau; ihr ganzes Gefiht, mit Ausnahme der 
Nafe, war zerhauen; denn die Nafe Hatte fie zwifchen die Beine 
geſteckt gehabt. Ludwig Kröger aus Klütz; erzählt von Dorothea Werner in Klütz. 
914. Lübftof (Ligusticum Levisticum). Nic. Gryfe Spegel &. 3: 
Marien Hemmelfartes dad) nömet men Marien Krudtwyhung, dewyle 
denn bat Krudt mit Wyhemwater gewyhet wert. — Dar od) fold ge- 
wyhedes Krudt vorhanden, Hefft men gelövet, ydt vermochte allerlcy 
jpölerye thovordryvende, vnd were vor velem böfen övel fehr gudt, 
triumpherede derwegen in der Proceffien mit gewyhedem Lübſtocke, 
‚ Hennipftengelen, Poppenryſen vnd anderem Krude, glyck alfo efft men 
den Düvel berede hedde in de flucht geflagen, vorjaget vnd dat Veldt 
beholden. Franz Weſſel 17: Marien Krudtwyginge quemen gemein- 
lich vth allen waningen eine mageth efte frumwe, de hadden en bundt 
krudes imme arme, ſchir alje eine garve grodt. Dar was ingebunden: 
fennefoll, bulderghan, hennip, orandt, appol, beren, wulfelley, man- 
fannen Iubbeftod, wörmde, hoppen, heideblomen, alandt, allerley arhen 
van dem Torne, botter, flaß, Inuflod, zipollen, toll, fennip, ſöven⸗ 
bhom; didt alles vndt ein jeder tho fundriger töverye vndt tho fmöfende 
vehe vndt minfchen; dar einen windelbandt vmmeher; darmit nha chore 
tho; dar characterde be tduerer vndt beſchwor didt frudt, ſchir bi eine 
ſtunden, den qwispell in de handt flogh water de fülle in dad Frudt. 
Deune gingen fe buthen vm de hof, und didt krudt fo mit vm⸗ 
gedragen, water genoch dar mank geflagen, dadt be megde in 2 efte 
3 dagen den hoyken (den Mantel) kume wedder tho flege (zurecht, 
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in Ordnung) frigen konden. Idt gefhad, of thor Wismar, dadt de 
pape apenbhar den duvell vth dem krude fchwor, aljo dadt ein jumt | 
bove ein bundt krudes thogerichtet hadde und bar ein kroß (Krug) 
vull bußenkrudes (Schießpulver) barinne vorhullet, dar eine barnige 
lunte (eine brennende Lunte) tho geleidet ꝛc. Schiller I, 35. 
915. Mohn. Mahn, Mahnblom (Papaver). Hort. San. c. 366: 
Maenfaet Bapaver. Platearius ſprickt dat wit maenfaet gepuluert vnde 
gemenget mit vyolen ölye vnde den ruggenknaken dar mede gejmeret 
benimpt de fucht der lithmate vnde fterfet de. Dat maenfaet mit den 
roden blomen i8 dar na dat befte. dar van malet me ölye de me 
nöüttet in der koſt. We nicht flapen fan, de ftöte maenjaet (welferlene 
he hebben Tan) vnde werme dat vnde drüde dat fap dar vth und 
wafiche dat antlaet dar mede, fo kricht he ghude rouwe. De blade 
deſſes Erudes in etyck gheſaden vnde vp funte Anthonius vür gheledt 
benimpt dat tohant. Vgl. Nic. Gryſe Spegel: S. Antonii Officium 
was,‘ dat he alfe ein Fürmeifter mujte vthlöfchen bat kolde Yür, vnde 
ftillen dat wilde Für, an allen de van S. Tönnies Für weren 
angeftidet. Sqiuer 1, | 
916. Męſch (Asperula odorata). Auch Möfele. Paulli 25: 
Nostrates in Megapoli rustici pacis tempore solebant ex ea corollas 
tergeminas nectere, quas ad aerem hypocaustorum corrigendum ex | 
trabibus super mensa suspendebant. Auf dem Lande gehört es zu 
den Hauptvergnügungen, im Frühjahr des Sonntags in ben Wal 
zu gehen und Maid zu pflüden, um hiermit bie Wohnungen zu 
ſchmücken, worin die Kränze faſt das ganze Jahr hängen. Mädchen 
binden ihren Geliebten Maſchkränze, und diefe legen fie als Heilig 
thum in ihren Koffer, bis ber nene Yrühling ihnen neue Kränze 
liefert. Schiller I, 3 1. 
917. Man fol die auf dem Wafler ſchwimmenden Mönmelfen 
(die Waflerblumen im Allgemeinen) nicht pflüden; fie gehören der 
MWatermöhm, welche den Störer ihres Befiges ins Waſſer zieht. 
Gleiches thut fie auch gern mit Kindern, die in der Nähe dee 
Waſſers fpielen. IS. Sci. 
918. Orant Orchis bifolia L. Platanthera bifolia Rich. 
Simon: Paulli Quae herba perperam in Megapoli vocatur ÖOrant, 
antirrhinum non est, nec ad hujus aliquam speciem referri potest, 
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sed ad orchies referenda. — Orchis pumilio,odoratus s. triorchis 
vel tetrorchis alba odorata major et minor Bauhini. Haec est illa 
plante, yuam populares mei Megapolitani Orandt', nescio quo 
ingenti errore, cum nibil, formam si spectes, cum antirrhino 
commune habeat, nominant. De qua Triorchi licet in commentariis 
Medicorum reperiam nihil, tamen a vulgo in Megapoli mea saepicule 
duobus curandis malis eaın adhiberi observavi. Primo namque, 
dum erysipelate infestantur mammae, creditur incensa eis mederi, 
si illius fumus ad ipsas penetret. Secundo eadem ex cunis vel ex 
collo infantum in fasciculum constricta contra fascinationes aeque 
ac in superiori Germania in Conyza coerulea usu venire accepimus 
suspenditur. — Hort. San. c. 359: Orant Krut alfo genomet. De 
meftere der arftedye fprefen, dat dit krut vele döghebe an 'ſick hefft. 
De Frouwen hebben dit krut gerne by fi, wen fe telen fchölen, vp 
dat en de bort befte Lichter wert. We dit Frut bi ſick hefft (wen yd 
gewiget i8 an vnſer leuen Frouwen dach der Trutiwnginge), deme fan 
nene töuerye fchaden. — Ganz bejonders aber ſchützt Orant die 
ungetauften Säuglinge vor dem Bermwechfeltwerden. Schiller 3, 38 


919. Paeonie. Wredow II, 529: (Paeon. off), mekl. Buhr- 
rofe, ift bei uns eine allgemeine Bierpflanze in Blumengärten, felbft 
in denen der Bauern, welche fid) ſehr oft damit pugen. Ehemals 
Ihrieb man der Wurzel und aud) ben Samen viele Wunderfräfte 
zu und gebrauchte fie fogar als Amulet. Hin und wieder hat fich 


diefer Aberglaube noch jet bei unfern gemeinen Tandleuten erhalten. 
Schiller 3, 28. 
920. Adeborsnibben (Delphinium Consolida). Aud) Ridderfparn. 


Hort. San. c. 108: Consolida regalis Rydbderblomen. Dyſſe blomen 
by ſick gebreghen vnde in funte Otilien eere eyne myſſe gheleflen. 
eifte dree almyſſen vmme godes willen in erem namen gheuen. effte 
dre paternofter gode tho loue vnde er tho eren andechtlifen ghe⸗ 
iprafen. Effte dyffe godes deenfte alle dree er to eren ghedaen. bemaret 
de ogen des mynſchen ghefunt de wile dat he leuet. Dyſſe blomen 
vafene an ghejeen benemen dath wee der oghen. Dyſſe blomen hefft 
de hillighe iuncfrouwe Dtilia funderlifen beleuet dar van den fulfe 
boghet komen ys. Men ſchal ouer den louen nicht vafte unde geng- 
liken allene vp dyſſe blomen fetten men vp de genade godes. alfo 


Bariſch, Meflenburg. Sagen. IL 13 
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dat alle dind (dord) vorbyddinge und genade der leuen Hylligen) ſchen 
na ſynen gotlifen wyllen und na der felen ſalicheyt. Sailler 1, 1. 
921. Wer in der Taſche Roßkaſtanien trägt, nimmt beim 
allen keinen Schaden. Baumeifter Langfelb in Roftod. 
922. Soffie, Smallen Sophie (Salvia offieinalis). Auch Sa— 
phie, Zaffi, Zalfi, Selvi. Hier. Bod fol. 17: Etlich habens barfür, 
warın fie morgens nüchtern drei ſpitz Salbei_ blätlein mit Salz eſſen, 
fie feien denfelbigen tag vor gifft und böfem lufft behütet. Wredow J. 
27: Als Hausmittel dienen die Blätter zur Reinigung der Zähne 
und des BZahnfleifches und zur Vertreibung der Mundſchwämmchen 
bei fäugenden Kindern. Schiller I, 3. 
923. Wenn der Schlehdorn ſchon vor dem Mai blüht, wird 
der Roggen vor Jacobi reif. 
924. Der Raud) von dem Samen des ſchwarzen Kümmels ver- 
treibt Herereien. Gegend von Barlow. Seminarift Lange. 
925. Swarten Kürz-Kœom (Nigella sativa). Reuter in den X. 
Annalen der Mel. Landw.-Gefelih. 1825, ©. 67: Der aber 
gläubifche Landmann verwendet Nig. sat. (gewöhnlich zujammen mit 
Dümwelsdred und Schaderellen-Bord) gegen vermeintes Behexen ſeines 
Biehes. Schiller 2, 3. 


dromm. Bgl. Schiller ?, 81. 


926. Spwenbom, Sebenbom (Juniperus Sabina). Nic. Crrit 


Spegel Bog. Bbb 1, wo er die Einweihung der Kirchen befchreibt‘ 


Hyrup hefft der Biſchop den wyhequaſt, vth Söuenbomen holt 
gemafet, genamen, den füluen in den wyheketel gedrudet vnd mi 
dem wyhewater weldes mit Solte vnd Aſche od mit weinich mar 
vormenget geivejen, vmmeher binnen in ber Kerden allenthalnen 
negenmal gewyhet, darmede den Düuel vth der nyen Kerden tk: 
voryagende. — Hier. Bod fol. 351: Die pfaffen pflegen auff de: 
Palmtag den Seuenbaum mit anderen grünen gewächfen zu weihen, 
geben für, der donder und Zeuffel können nichts fchaffen, wa jolde 
geweihete ftengel inn heufern gefunden werden, dardurch würt ihr 
opffer gemehret und ber armen fedel gelärt. Zu dem fo Haben Ki 


alten Heren acht auff die erfte [hüßling, fo der Pfaff oder andern 


von Scuenpalmen zu dem creutz werffen, geben für die felbige idüs 
ling feien gut für hawen und ftehen, für Zauberei, böß geipent. 
vnd treiben darmit vil abenthewer ꝛc. — Ein Beifpiel, wie in Mefler 
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burg gegen den befannten weiteren Mißbrauch unjere® Baumes ‘ein 
ſcharpffer Inquiſitor und Meiſter' (Hier. Bod 1. 1.) in Anwendung 
famen, erzählt Glödler in den Mekl. Jahrb. XV, 114. 
Schiller 2, 31. 

927. Sinngrön (Vinca minor). Hort. San. c. 85: Pervinca 
Syngroen. Dyth kruet fchal ghefamelt werden twyſchen den beybden 
vnſer leuen vrouwen daghen (frutioyginge vnde der bort) vnde jchal 
ghedroghet werden in der lucht vnde nicht in der fonnen. We dyt 
fruet by fid drecht ouer den hefft de dumel neene walt. Bouen welde 
buffdore men dyt Fruet hanget dar in fan neen touerye kommen. 
fumpt fe ouer dar in fo wyket je tho Hant dar vth vmme boghet 
dyſſes krudes. — Mit ſyngrone beweret men in welfen mynjchen 
de bofen geyfte ſynt. wo de bewerynghe tho geit laet yk an ftaen 
vmme der forte willen. Men ane twyuel mach neen bofegeift walt 
ın dem huſe Hebben. dar in dyt fruet 98. Vnde vele beter ys yd. 
wen men bath let wygen mit anderen kruden up vnſer leuen vrouwen 
dat. — Wredow I, 338: Den Abergläubifchen diente die Pflanze 
vormals auch al8 Gegenmittel, wenn Kinder behert waren, und des— 
wegen twurden auch diefe und Yungfrauen noch nad) dem Tode da— 
mit befrängt. Schiller I, 30. 


928. Im Norbdeutfchen Correfp. 1860, Nr. 165, berichtet 
GC. Etrud: Bor einigen Jahren botanifirten wir in der Gegend von 
Laaſch bei Ludwigsluſt, namentlih, um bie dortigen Haide- Pflanzen 
zu fammeln. Als wir ©. Bneumonanthe jammelten, bemerkte ein 
alter Bauer, welder feine Wiefe mähte, daß diefe Pflanze von ihnen 
‘Sta up um ga weg’ genannt würde. Auf unfere Frage, woher 
fie wohl den Namen erhalten, erzählte er, baß in feiner Jugend 
diefe Pflanze als ſympathiſches Mittel gegen die Kolik der Pferde 
angewandt wäre. Man hätte dem kranken Pferde davon eingegeben, 
dann einen Spruch gemurmelt und zum Schluß laut die Worte ger 
Iproden ‘Sta up un ga weg’, worauf das franfe Thier denn bald 
von feinen Schmerzen befreit wieder aufgeftanden und weiter ges 
gangen wäre. Stiller 3, 26. 


929. Stiefmütterhen. Dat grot Blaumenblat beditd't de Steif- 
mutter, dei fit fir breit malt un up twei Etäul (ben beiden Keld): 


blättern) fit. An er Siden fitten gr beiden vechten Döchter, wur— 
13* 
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van jibwer ein’ eren Staul bett. De beiden letften wer dat fünd dei 


beiden Steifdöchter, dei möten fit beib mit ein'n Staul bihelpen. 
Käfer Schwartz in Belliu; aus bem Munde einer alten ren. 


930. Tunrid, Tunxi: 

1. Galium Aparine. Paulli 205: Plebeji cives in mea patria 
aquam illius destillatam Thunrieden Water cottidie ex officina 
poscunt contra cum pectoris cum hypochondrorum molestos labores. 

2. Bryonia alba. Colerus I, 464a: Wer will, daß jeine 
Schweine vor Finnen gefichert fein follen, der lege ihnen zu hands- 
weilen Bryoniam radicem in den Trank, das die Bawren Zaun: 
rüben- oder Stidwurg nennen, das hie an den Zäunen wächſt oder 
ftehet, vnnd tieff in der Erden ftidt. Sqiller 2, 38. 


931. Wegbleder (Plantago major). Breid Wegbieder, Wegtritt, 
Fifaderkrut, Aderkrut, Tegenblatt. Der corrumpirte Name LTügenblatt 
hat zu einem Kinderjpiele Veranlafjung gegeben, indem die Kinder 
aus der Anzahl der aus einem burchriffenen Blatte hervorragenden 
DBlattnerven die Anzahl der Lügen, die fie fi haben zum Schulden 
kommen laſſen, ermitteln wollen. Nach dem Hort. San. c. 535 nehmen 
die Fröfche ihre Zuflucht zu dem Kraut Ynguirialis, Sterne» efite 
Poggenkrut: Dit Frut fchinet in der naht alje de flernen an deme 
hemmele vnd fchinet fo Lichte dat valen de minfchen meinen yd in 
eyn ſpökeniſſe effte droch des düvels. Paulus fprift dat dit frut 
(angelafftige blade Heft vnde yn de jpiffen hefft yd fternen. Galienus 
in deme bofe Simplicium farmaciarum in beme cap. Aster fprikt, 
dat etlife dit krut nömen YBubonium dat is poggenfrut, wente bubo 
het eyne pogge und dar van kümpt Bubonium, dat yd den poggen 
eyne grote arftedye id. Darumme fint de poggen und anbere vor- 
guftige deerte meinlyken gerne mank de ftenen vme des krudes willen, 
wente de poggen nemen vnder tyden van ben fpennen den doet aljo: 
de fpenne ftift de poggen und de pogge werth machtloed, und wen 
de fpenne valen de pogge ftift und be pogge fi nicht wreken Ian, 
fo bleft fe fid vp dat fe midden entwey berft. Vnde wen fodane 
Pogghe by dyffeme krude is, fo kouwet fe dath vnd wert webber 
beyl. Is yd auer fale dat de gheletzede pogghe by deſſeme krude 
nit kamen fan, fo halet bat eyne ander pogge, vn gyfft yd der 
gelegeden poggen. Desghelifen andere vorgyftighe deerte vorgniden 
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fd an defleme krude vnde werden ghefunt. Ob bie aus der Wurzel 
verfertigten Glüdsmännden (v. Chamiſſo 144) bei unferem Volke 
noch in Anfehen ftehen, habe ich nicht erfahren. Säiller 1, 31. 
932. Wenn zwei Leute einen Wegerich auseinanderziehen, bat 
der mehr Glück, bei deffen Theil mehr Fäden herausftehen. Se länger 
die Fäden find, befto größer das Glück. Aus Hohenfhiwarfs. Eggers. 


933. Witt Deicdhen (Anemone nemorosa). In Meflenburg ift 
der Glaube allgemein verbreitet, baß das Berfchluden von drei ober 
fieben Blüthen diefer Blume das kalte Fieber vertreibe. 

Schiller 2, 29. 

934. Wödendunt, Wodendung (Cicuta virosa). Aus Ardiv- 
Acten theilt mir Beyer Folgendes mit: In einem Herenprocefie zu 
Eichhof vom Jahre 1609 bezeichnet die Angeklagte ein Pflafter von 
Wedendunds- Wurzeln’ und unbenugtem Wachs ald Heilmittel gegen 
die durch einen Zauberguß bewirkte Lähmung. — Bei Gelegenheit 
einer Unterfuhung, welche auf unmittelbaren Befehl des Herzogs 
Guſtav Adolph im Yahre 1660 über den Aberglauben in Betreff 
der Walpurgis-Nacht angeftellt wurde, verfichert eine Hirtenfrau auf 
Befragen, fie wiffe nichts vom Bueten bed Viehes'. Wenn das 
Vieh krank werde, gebe fie ihm Tyriack', oder wenn ed ‘Wueden- 
dund’ gefreffen, füße Milch. — Bei einer anderen Gelegenheit 
außert eine der Hererei angellagte Yrau die Vermuthung, das Vieh 
ihres Nachbars, das fie durch ihren Teufel umgebradht zu haben 
befhuldigt ward, möge in der Koppel wohl Wodendunck' ge: 
freſſen Haben. Schiller I, 32. 

935. Wulverley (Arnica montana). Simon Paulli: Rustici in 
mea patria Megapoli arbitrantur Wullvorley, Wollvorley innumeris 
fere malis tollendis aptissimum, quod coctum ex cerevisia bibunt 
frequentissime, ubi ex alto deciderunt aut alias ex violentiori motu 
deterius valent: et certo experimento sanguinem satis valide dis- 
cutere et ab iis malis ipsos praeservare, quae plerumque grume- 
scentem sanguinem comitari assolent, docti sunt. — In gratiaın 
Medicinae Candidatorum hic loci noto: cum notum sit, per uni- 
verram Europam venum ire cerevisiae medicamenfosse genus, 
Preussing dietum, cum ad alia corporis mala, tum maxime ubi 
quis ex alto decidit, contusus aut ossa fractus, apprime commen- 
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dabile, ut ab ejus haustu aegri sudent largiter, me ob Tabernae— 
montani authoritatem facile in eam adduci sententiam, ut credam, 
Gedanenses Cerevisiarios hoc Chrysanthemum latifolium isti suae 
cerevisiae Preussing dietae remiscere. Catal. Rost.: Cerevisise 
Dantiscana Preussing; Walbaum: Prüffint. Noch jest wird Prü- 
Bing zuweilen in unferen Officinen gefordert und dann aus leder: | 
krüd', Flederwater und Hirhhurndruppen oder einfach aus Wleder- 
krüd' und Bier Hergeftellt. Wiechmann: Wulverley fpielt auf dem 
Lande eine nicht geringe Rolle. Es wird ein Decoct von der ge 
trodneten Pflanze beſonders gegen Rückenblut des Rindviehs an- 
gewendet. Vgl. Bock II, 530 und IV, 187. — Bur Heilung dee 
Sattel» oder Geſchirrdruckes bei Pferden wird Arnica-Tinctur bei 
K. Stein V, 188 und 237 befonder8 empfohlen. Schiller 3, 42. 


Sonne nnd Mond. 


936. Feden Abend vor dem Feſttage ſetzen die Mädchen die 
Spinnräder aus der Stube, weil fie glauben, fie kommen ſonſt 
nicht in den Himmel, fondern in die Sonne. Sie glauben nämlid, 
ın der Sonne fige eine Frau mit dem Spinnrade. 

Aus Weitendorf. Unteroffizier Millberg. 

937. Nah Sonnenuntergang wird fein Kehriht, Waller x. 
mehr aus der Thür gethan. Bon einem Seminsriften in Reuflofter. 

938. Kinderreim: 

Leew Sünn, kumm wedder 
Mit de blanfe Fedder, 
Mit dem gollen Strahl 
Und noch vel dufendmal. Eldgegend. Lehrer Kreuper. 
939. Frömde Sünnen (Nebenjonnen) bringen Drögniß. 
Archivrath Maſch in Temern 

940. Wenn de Sünn ümmer in Blaud ünnergeit, denn gift 
dat bald vel Blaudvergeit'n in de Welt. 

Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Zengel. 

941. Wenn im Frühling eine Sonnenfinfterniß ift, gibt & 
wenig Korn, aber Wein. Fromm. 

942%. Bor dem Felttage darf fein Mann bei Mondenſchein 


Holz hauen, fonft fommt er in den Mond. Das Uebrige ift befanut. 
Aus Weitenborf. Unteroffizier Millberg. 
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943. Ber abnehmendem Monde find Sympathien gegen War- 


zen, Wenen, Muttermale ꝛc. zu brauchen. Baftor Behm in Melz. 
944. Haare find bei zunehmendem Monde zu fchneiden. 
Allgemein. 


945*. Kälber müfjen bei zunehmendem Monde angefegt werden. 
Aus Laage. Seminarift Cammin. 


945°. Kälber, die bei zunehmendem Monde geboren find, 
nehmen gut zu. Küfer Schwartz in Bellin. 


945°. Wenn 'n 'n Half upbörm’n will, denn möt 'n 't bi 'n 
Vullman anfetten, denn helpt fif dat gaud; ebenfo is ’t mit de 


Swin, dei fett malt ward’n feln. 
Aus Warlow bei Lubwigsluft. Seminarift Zengel. 
945°. Die beiten Kälber in der Milch find die, welche drei 


Tage vor oder drei Tage nad) Vollmond geboren werben. 
Aus Brüg. Paſtor Baſſewitz. 
946. Werben Kälber angejegt, die in der ſchwarzen Nacht 


Meumondsnadht) geboren find, fo werben fie nicht tragend. 


Aus Laage. Seminarift Cammin. — Sie merben närriih. Aus Brütz. Paſtor 
Daffewip. 


947. Swin möten bi afnehmen Man flacht warden, denn 
hebbens man ne dünn’ Spedjwor. Aus Warlom bei Lubwigsluft. Zengel. 

948. Bei abnehmendem Monde muß man Schafe [heren, dann 
fonımen feine Motten in die Wolle. Aus Tramm. Hilfsprediger Timmermann. 

949. Hühner müſſen beim Neumond, beffer noch beim Vollmond 


geſetzt werden. Aus Röbel. Paſtor Behm. 
950. Dei ſik den Nimand in 'n leddigen Büdel ſchinen lett, dei 
krigt dat ganze Mand fein Geld. Raabe St. 


951. Wenn dei Mand taunimmt, fo gerött Allens woll, wat 
man denn ünnernimmt; wat man gegen Krankheiten deit, mitt man 
cewelt baun, wenn dei Mand afnimmt, denn nimmt dei Krankheit of af. 

Raabe 231. Bol. NG. 419. 

952. Erbfen, im abnehmenden Mond gejäet, blühen fchnell 
ab; werden fie dagegen im Neumond gefäet, jo finden ſich gewöhnlich 
Blüthen, grüne und reife Erbfen zuſammengemiſcht. 

Aus Teffin bei Boitzenburg. Seminarift Ahrens. 

953. Das Korn, welches beim Mondwechſel gefäet wird, 
geräth nit. Gegend von Ludwigsluſt. Seminariſt Brandt. 
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954. Getreide, bei zunehmendem Monde geſäet, gedeiht aut. 
Ebenbaher. Derfeibe. 

955. Pflanzen, deren Früchte über der Erde, find bei zunehhendem 

Monde zu füen; foldhe, deren Früchte unter der Erde, bei abnehmenden. 
Aus Brit. Paſtor Baffewis. 

956. Bei abnehmendem Monde fol man alles das pflanzen 

und fäen, deflen Früchte unter der Erde fi anfegen, 3. B. Kar: 


toffeln, Rüben. Spethmann. 
957. Kartoffeln und Alles, was zunehmen ſoll, iſt bei zu— 
nehmendem Monde zu pflanzen. Aus Käterhagen. Lehrer Fübsborf. 
958. Rohr muß bei zunehmendem Mond gejchnitten werden, 
fonft nimmt es ab. Gegend von Schwerin. Bräpofitus Schence. 
959. Holz ift beim abnehmenden Monde zu fällen, dann kommt 
fein Wurm und Schwamm hinein. Aus Käterhagen. Lehrer Lübsborf. 


960. Buchenholz, im Neumonde gehauen, ift dauerhaft und 
wird. vom Wurm nicht leicht gefreſſen; Eichen- und alle8 andere 
Taubholz, im abnehmenden Monde gehauen, verdirbt nicht leicht und 
frißt fein Wurm. Aus Teffin bei Boigenburg. Seminarift Ahrene. 

961. Mondwechfel bringt befjered Wetter. Allgemein. 

962*. Je nachdem die Mondftelung ausgiegend ift oder nicht, 
gibt es naſſes oder trodenes Wetter. Aus Lange. Seminariſt Cammin. 

962”. Wenn der Mond auf der Lede fteht (d. 5. wenn die 
Sichel dem Auge fo C oder fo I erfcheint), ift regnerifches Wetter; 
liegt er auf dem Rücken, jo ift trodenes Wetter, weil das Waſſer 
nicht ablaufen Kann. Aus Hohenihtwarfs. Eggers. 

962°. Ligt de Mand uppen NRüggen, dat man en Tom (Baum: 
doran hängen Tann, jo ward dat lang’ drög. Archivrath Maſch in Demern. 

963*. Wenn der Mond einen Ning (Hof) hat, kommt Regen. 


Allgemein. 


963°. Wenn der Mond einen Hof hat, gibts Froftwetter. 
Gegend von Serrahn. Seminarift Brümmer. 
963°. Wenn de Man ’n groten Hof hett, denn wart Unmeder. 
Barlow bei Lubwigeluf. Zengel. 
964. Manring 
is feen Ding, 
Sünnring 


bringt mennich eenen üm Fru un Kind. 
Paſtor Toolberg in Ribnitz 
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965. Bleiher Mond kündigt Regen an, roth weisjagt er Wind, 


und glänzend verfpricht er ſchönes Wetter. Fromm. 
966. Wenns im Winter eine Mondfinfternig gibt, jo kommt 
firenge Kälte. Fromm. 


Geflirne, Wolken, Wetter, Wind. 


967. Fuhrmann Dümk (Däumling) ift ber große Bär. 
Archivrath Maſch in Demern. 
968. Der Abendftern wird auch Dümling (d. h. Däumling, 


Zwerg) genannt. 


Beyer in den Mellenb. Iahrb. 20, 160. Aus der Gegend von Parchim. Vgl. Müllen- 
hoff ©. 560. NG. 424. WE. 271. 


969. Wer in der Nacht nad) den Sternen mit dem finger 
zeigt, fliht dem lieben Herrgott ein Auge aus. 
“ Kandidat Ritter. Vgl. Engelien Nr. 243; NG. 426. 
970. Wenn die Sterne fi pugen, wird der ganze Himmel rein. 
Fromm. 
971°. Eine Sternſchnuppe ift der Drade, der feinen Anhän⸗ 
gern das anderswo geftohlene Gut, befonder8 Geld, bringt. Wer 
mit ihm im Bündniß fteht, über deffen Haufe verfchwindet er und läßt 
ſich im Schornfteine nieder. Eine Feuerkugel ift der mit reicher Beute 
beladene Drade. Man fagt von ihm “De Drak tredt.’ Wer ihn verfpottet, 
dem befcheert er eine furchtbar ftinfende Maſſe. Sand. Ritter. 
971°. “De Drak tüt,’ fagt man bei feurigen Lufterſcheinungen; 
wo er fid) niederläßt, wo die Erſcheinung verfchwinbet, läßt er 
SLüd zurüd. Aus Röbel. Vaſtor Behm in Metz. 
972. Sieht ein Fuhrmann den Draden in ein Haus ziehen 
und zieht dann ein Rad vom Wagen und ftedt basfelbe verkehrt 
auf die Achſe, fo brennt da8 Haus ab. Die Sage erzählt, daß auf 
diefe Weife einfimals in Neuftadt ein Haus abgebrannt fei. 
Aus Neuftadt. Bon einem Geminariften. 
973. Sal be Draf einen wat bringen, jo möt man bat 
viert Rab von 'n Wagen treden odder twei mütten ftillfwigens de 
Bein kruzwis ewer einanner ftellen. Raabe 238. 


974. Sternfchnuppen bedeuten einen Todten. 
Aus Röbel. Baflor Behm In Melz. 
975. Beim Sternfchießen (Sternfchnuppen) denken ſich bie Leute, 


daß Gott einen Engel (Boten) fendet. Aus Brüb. Paftor Baflewig 
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976°. Wenn man, während man eine Sternichnuppe fallen 


fieht, einen Wunſch thut, geht er in Erfüllung. 
Gegend von Roflod. Domänenpädhter Behm. Eggers. 
976. Will man den Drak feſtmachen und ihn zwingen, etwas 


von dem, was er mit fi führt, abzugeben, fo müſſen zwei ftill- 
ſchweigend die Beine freuzmweis über einander ftellen ober das vierte 
Rad von einem Wagen ziehen, aber dann eilen, unter Dad und 
Fach zu kommen, fonft gehts ihnen fchledht. Mal Hatte auch Einer 
das vierte Rad von einem Wagen gezogen und dabei diefe Borfidt 
verfjäumt. Da wurde er plöglid von oben bis unten mit Länfen 
bededt, denn diefe Hatte der Draf mit fid) geführt, um eine Bieh: 
krankheit zu erzengen. — Hat man den Draf zur Luke eines Haujes 
hineinziehen jehen und zieht das vierte Rad von einem Wagen, fo 
breunt das Haus ab. Aus Grabow. NS. 219. 
976°. In fumpfigen Gegenden (Poppendorf) ſieht man bis- 
weilen Feuerſäulen horizontal über den Boden ziehen. Dann heit: 
es ‘De Drak tät.” Die Leute haben große Angft davor und rennen 
unter die Aufen, fonft werden fie von ihm nit Roth beworfen. Te 
Draf, heißt es, zieht in den Schornftein und bringt allerlei Tebene- 
mittel, Mehl :c. Eggers. Spetbmann. 
977. Wenn ein Komet erfcheint, kommt Krieg. Allgemein. 
973. Wer unterm Zeichen der Wage geboren ift, wird did, 
wer unterm Steinbod, wird hart, Kinder “hartnadt', d. h. fie lernen 
ſchwer; wer unterm Löwen, ftarf, wer unter den Zwillingen, ſchwäch— 
(ih und ftirbt bald. Küfter Schwartz in Bellin 


979. Ein Kalb, das an einem Tage mit dem Vungfernzeichen 


im Kalender angefegt wird, ſoll fterben. | 
Aus Brig. Witwe Lübbert. Aus Neu⸗Brütz. Kirdenjurat Schuie. 
980. Gänſe fett man gern im Zeichen des Löwen, des Etein- 


bocks, des Scorpions und der Jungfrau. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 


981. Im Krebs fol man feine Bäume befhneiden, fonit be 
fommen fie den Krebs. Aus Brüg. Paſtor Bafewis 


982. Man darf fein Korn fürn an den Tagen, an weld:: 


das Krebszeichen im Kalender fteht; es würde dann berfümmern. 
Caud. tbeol.-Ritter. 
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983. Nur bei den Zeichen Wafjermann, Yungfrau, Schüge 
und Fiſche darf man Korn fäen; bei der Wage ift es ſchon unficher, 
bei den übrigen ſchlecht. Aus Proſeken bei Wismar. Gymnaſiaſt Brockmann. 

984. Alle Früchte, die über der Erde wachſen, dürfen nur in 
den Zeichen Widder, Stier, Zwilling, Töwe, Wage, Yungfrau ges 
fäet werden. Aus Dömig. Kreutzer. 

985. Alle Früchte unter der Erde dürfen nur in den Zeichen 
Krebs, Scorpion, Schüge, Steinbod, Waflermann, Fiſche gepflanzt 
werden; nur macht hier die Kartoffel eine Ausnahme, die in den 


oben erwähnten Zeichen gepflanzt werden muß. Derfelbe. 
986. Kartoffeln am Krebstage gepflanzt, haben eine kranke 
. Scale. Aus Teifin bei Boitzenburg. Seminarift Ahrens. 


987. Gute Kalenderzeichen zum Pflanzen und Säen find Fifche, 
Sungfrau, Wage (befonders für Bohnen), auch alte Meaitag. 
Aus Briltz. Paftor Baſſewitz. 
988. Alles Säen und Pflanzen gegen Bollmond und unter 
den Zeichen der Fische, Jungfrau, Wage, Zwillinge und Wallermann 
hat gutes Gebeihen. Aus Plate bei Schwerin. Bon einem Seminariften. 
989. Bohnen dürfen nur im Zeichen der Dage gepflanzt werden. 
us Dömitz. Kreuker. 
990. Bohnen dürfen nicht unterm Zeichen des Krebſes gelegt 
werden, ſie bekommen ſonſt den Krebs. 
Aus Mummendorf. Hilfeprediger Timmermann. Vgl. dagegen Engelien Wr. 208. 
991. Gute Zeichen zum Kartoffelpflanzen find: Löwe und 
Wage; ſchlechte Zeichen find: Steinbod, Scorpion und Jungfrau. Kar- 
toffeln, unterm Steinbod gepflanzt, werden nicht gar, unterm Scorpion 
gepflanzt, werden fie ſchorfig. Gegend von Lubwigeluft. Seminarift Brandt. 
992. Löwe ift ein gutes Zeichen zum Säen des Leinfamens. 
Lein, im Steinbod gefäet, wird feft, wiegt dagegen fchwer, wenn 
er beim Zeichen Wage gejäet wird. Derfelbe. 
993. Leinfamen muß im Zeichen der Fiſche gefäet werden. 
Paſtor Dolberg in Ribnitz. 
994. Zum Wurzelfäen find die Fiſche ein gutes Zeichen, bie 
Zwillinge dagegen nicht. Gegend won Ludwigsiuft. Seminarift Brandt. 
995°. Im Krebs ſoll man feine Wurzeln fäen; fie werden fonft 
eifenmalig. Aus Brüg Paſtor Baſſewitz. 
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995°. Murzelfaat darf man nicht an einem Tage fäen, bei 
dem im Kalender ein Krebszeichen fteht. 
Aus Rogahn bei Schwerin. Gymnafiaſt Branbt. 
995°. Wurzeln muß man unterm Zeichen der Fiſche füen; ſäet 
man fie unterm Kreb8, werden fie fehr “Twänzig’ (d. 5. verzweigt 


unter der Erbe). Küfter Schwark in Bellin 
995°. Up Fiſch un Stier möt en Wörtel feigen, denn warbne 
gaud lang un fdier. Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Zengel. 


996. Wenn de Wulk'n fo dörch'nanner tein und dat vel 
dam, denn gift 't bald Wirrwarr inne Welt. 
Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Zengel. 
997. Hehr-Rauch, du fauler Gauch! 
Haft nimmer Eil', leckſt Honig ab. 


Die Immen leben gar zu fnapp. Sromm. 
998°. Wenn die Obftbäume noch fein Yaub haben und es 
donnert, fo gibt es fein Steinobft. Allgemein. 


998. Wenn c8 über den Blüthenknospen der Fruchtbäume 
donnert, gibt es im Jahr fein Obft. 
. Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende. 
998°. Wenn e8 über den fahlen Bäumen donnert, haben die 
Heren fein gut Butterjahr, oder: keinen Butterdeg, oder: Teinen Deg. 


Allgemein. 
998°. Wenn dat ewer'n kahlen Bon dunnert, ward'n de 
Göſſel nid grot. Fromm. 


999. Es ift Hoffnung auf eine reiche Obfternte, ‘wenn de 
Dunner wer de Bleuften geiht', d. h. wenn es während der Blüthe- 
zeit donnert, wogegen ein Gewitter über unbelaubten Bäumen Obft- 
mangel verkündet. Beyer in ben Meklenb. Jahrb. CO, 170. 

1000. Wenn ’n 't irft Gewitter hürt in’t Johr, möten dreimal 
in 'n Brink ſtillſchwigens biten, denn krigt 'n Fein Tenweidag': 
ebenfo of nicht, wenn 'n dei Pip anmakt bi dat Lit, wat bi 'n 
Doden brennt bett. Aus Warlow bei Ludwigoluſt. Zengel. 


1001*. Manche Hausfrauen machen beim Gewitter jener auf 


dem Herde an, meil fie glauben, daß dann das Haus nicht vom Blitz 
getroffen werde. Küher Schwartz in Bellin Vgl. NG. 409. Andere Engelim Rr 254. 
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1001”. Beim Gewitter zünden viele Feuer an und Öffnen 
Fenſter und Thüren. In Buchholz gefchieht nur das erftere, doch 
nur Abends und Nachts, da Tags meift jchon Teuer bremnt. 

Gegend von Röbel. Baflor Behm in Melz. 

1002. Wenns bligt, fol man alle Fenfter und Thüren fchließen. 

Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 

1003. Wenns blitzt, darf man nicht mit dem Finger hin— 
weiſen, ſonſt ſchlägt der Blitz nach Einem. Küſter Sqchwartz in Bellin. 

1004. Mit jedem in die Erde geſchleuderten Blitzſtrahl fliegt 


ein Donnerkeil mit hinein, welcher nad) 9 Jahren (7 Jahren) wieder 
aus der Tiefe emporfteigt. Ä TS. 560. 


1005. Donnerkeile, die man im Haufe eingräbt, ſchützen das- 
jelbe gegen Blig. Desgleihen eine Eiche, welde man neben das 


Haus pflanzt. 3S. 657. Bgl. NO. au. 
1006. Während eines Gewitters fol man nicht eflen. 
IS. 548. 


1007. Wenns dbonnert, fchieben die Engel Kegel. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggers. Bgl. NG. 410. 
1008. Noch jett hört man häufig die Bekräftigung eines Ge- 
(übdes mit den Worten Dunner hal!’ oder Dunner fla!”’, d. 5. der 
"Blig fol mid) treffen, wenn ic) lüge, für welchen Fall man fid) fonft 
befanntlich auch dem Teufel anheim gibt. Beyer in den Jahrb. 20, 172. 


1009. Bei Donner im Winter 
Iſt viel Kälte dahinter. 


Secretär Fromm in Schwerin. 
1010. Donner im Winterguartal 
Bringt uns Kälte ohne Zahl. 
Bringt Eiszapfen ohne Zahl. Fromm. 
1011. Morgens Donner, Abends Regenſchauer, 
Wenn lang das Wetter droht, 
Dann fürchtet's jeder Bauer. Fromm. 


—— 1012. Wetterprophezeiungen aus dem Hefte von Dr. Weidner. 


Werben die Pflafterfteine nach lange trodener Witterung oder nad) 
langem und ſchwerem Frofte naß, fo kommt feuchte Luft, Regen oder 
mildere Witterung. Ebenfo wenn im Winter die Mauern feucht 
werden und riechen. Ebenjo, wenn die Appartements ſtark riechen. 
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Ein Eichenſchwamm fhrumpft zufammen, wenn bie Witterung 
troden wird; wird fie feucht, fo quillt er auf, nahet viel Regen, fo 
befommt er gelbe Zropfen. 

Anagallis arvensis. (Ader- Gauchheil.) Breitet fie am Morgen 
die Blüthen recht fröhlich aus, fo regnet e8 in 24 Stunden nidt: 
verftedt fie diefelben halb unter die Blätter, fo gibts einen Schauer: 
Ichließt fie fie gar nicht auf, dann fängt e8 bald ftark an zu regnen. 

Scließt der Klee feine Blüthen am Tage, jo kommt bald cin 
Gewitter. Ebenſo Oxalis strieta (Steifer Sauerfle). Zulpe und 
Königskerze fchließen bei nahendem Regen ihre Blüthen. 

Macht der Regenwurm in der Nacht Löcher und zeigt fidh, ſo 
ift Regen nicht fern. Iſt er im Herbft nod) häufig nahe an der Ober: 
fläche, jo ift der Winter mild oder jchneereich, wirft der Maulwurf 
im Frühling zeitig auf, fo fonımt milde Witterung. Der LRaubfroid 
figt oben, wenn das Wetter in den nächjten Tagen Hell und gut ift; 
gibts Regen, jo fteigt er ins Wafler; fommt Sturm, fo ift er im 
Waſſer fehr unruhig. Ebenfo der Blutegel figt oben bei trodenem 
Wetter, fteigt ins Waller bei nahendem Regen, Liegt ftill anf dem 
Boden, wenns lange regnen wird, fchlägt mit dem Leibe Hin und 
ber, wenn Sturm fommt. 

Bauen die Wespen im Boden, in Gebüſchen, fo wird ber Sommer 
troden; bauen fie in Häufern, hohlen Bäumen, fo wird er naß. 

Sind die Ameifen im Herbft oben im Bau, fo wird der 
Winter mild, liegen fie tief, fo wird er Falt. 

Sind die Stechfliegen ꝛc. am Morgen fehr blutdurftig, fo kommt 
bald Regen, eventuell Gewitter. 

Steigt der Floh dem Hunde an Kopf und Ohren, fo 
gibt8 Regen. 

Fliegen die Bienen Morgens Haftig aus und ehren jchuell 
wieder, fo wettertS bald; find fie zornmüthig und gereizt, fo wird 
es heiß und bleibt einige Tage fo. 

Webt die Spinne Morgens fleißig, fo wird das Wetter klar 
und warm, ebenfo wenn fie das Net bewacht. Sigt fie mürrifch im 
Winkel, fo gibts ſchlecht Wetter. 

Wenn die Kagen ſich viel putzen, gibts Negen; gewiß, wenn 
fie Gras freſſen. 
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Wenn die Bögel, Hühner ꝛc. früh maufern, fo tritt ein früher, 
heftiger Winter ein; ebenfo wenn die Zugvögel in geraden Linien, 
ftarf und frühe ziehen; ebenfo wenn Strichvögel früh fortgehen. 
Niften fie noch fpät, fo wird der Herbft und Vorwinter mild. 

Zeigen fih im Winter Spagen, Finken, Anımern nahe bei 
der Wohnung mit ftruppigem Gefieder, fo gibts firenge Kälte; wird 
dies aber glatt und entfernen fie fi), jo wirds mild. Sitzen fie 
zufammengefchaart mit gefträubten Federn, jo kommt Schnee mit Kälte. 
Kommt im Frühling noch einmal Schnee und die Staare und Lerchen 
fingen Iuftig, fo bleibt er nicht lange; find fie traurig, zivpt die 
Lerche und der Finke fchlägt nit, fo bleibt er Liegen und es wird 
falt; ebenfo mit den andern Strichvögeln. Wenn wo Bögel im 
Frühling zufammenbleiben, ſich nicht paarweis trennen, nur zirpen, 
jo wird das Frühjahr ungünftig, ſtürmiſch, vegnerifch; ziehen bei 
nahem Frühling bie Aderfrähen nad) Nordweit, jo kommt bald Kälte 
oder viel Schnee; krähen fie viel und fteigen in die Xuft, fo wirds 
ſtürmiſch und rauh. 

Singen die Vögel Morgens hell, gellend und anhaltend, ſo 
gibts am Tage ein Gewitter; ebenſo der Hahn. Fliegt die Schwalbe 
Morgens Hoch, fo gibts einen hellen trodenen Tag und umgekehrt. 

Ziehen Tauben, Häher, Enten die Federn häufig durch den 
Schnabel, fo gibts bald Regen; ebenfo wenn die Hühner im 
Staube baden. 

Sigt der Sperling Morgens plufchig da, fo gibts Regen; ebenfo 
wenn der Kanarienvogel fid) am Morgen badet. 

Brennt am eifernen Kochgefchirr der Ruß und fteigt der Rauch 
nicht aus dem Schornſtein, ſo gibts Regen. 

Kommen auf alter Lohe gelbe Pilze, ſo gibts Regen; ver— 
ſchwinden ſie, ſo wirds trocken. 

1013. Wenn der Fuchs bellt, der Wolf heult, der Wenbe- 
hals und Regenpfeifer rufen, die Hähne laut krähen, die Pfauen' 
ichreien, die Hühner in die Höhe fliegen, die Gänſe fchreien, der 
Laubfroſch ruft, der Wetterfiih das Waffer aufwitglt, viele Schneden 
fi, fehen laſſen, der Sauerflee feine Blätter faltet, die Tannenzapfen 
zufammengehen, wenn die Sonne einen Bart hat, der Ruß herab- 
fällt, daun gibt e8 bald Regen. sroum. 
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1014. Wenn die Tauben im Holze girren, die Schwalben 
Hoc, fliegen, die Raben in Schaaren fi verfammeln, die leder: 
mäufe des Abends fliegen, dann gibt e8 gut Wetter. Gromm. 

1015. Wenn die Tauben fi) baden und die Störde die 
Schnäbel unter die Flügel fteden, dann regnet e8 bald. Fromm. 


1016. Wenn man am nädjften Tage gutes Wetter haben will, 
fol man Mittags die Teller rein ab- und die Schüffeln leereffen. 
(Sonft muß ‘de Anner' — bei Ludwigsluſt — den Reit eflen.) 

TS. 558. 

1017. Wenn die Sonne Abends hön rofenroth und klar oder 
hell untergeht, jo folgt ein guter Tag. Ebenfo wenn die Mond$: 
hörner fcharf nad oben ftehen. Ebenfo, wenn die Raben in ber Luft 
jpielen, wenn die Holztauben ftark furren, wenn die Schwalben hoch 
fliegen, wenn die Raten fi) pugen (die Pfoten beleden). 

Aus Brüp. Vaſtor Baflewig. 

1018. Es erfolgt Unwetter oder Regen, wenn die Sonne in 
Wolken ober trübe untergeht, wenn die Mondshörner nad unten 
hängen, wenn die Pferde mit den Köpfen viel fehütteln, wenn die 
Stehfliegen fehr ftehen, wenn die Regenwürmer viel aus der Erde 
zum Borfchein kommen, wenn die Hähne häufig oder viel krähen, 
wenn die Krähen am Tage häufig an den Bäumen hängen, wenn 


es den Hunden im Bauche kollert und fie dabei Gras freffen. 
Ans Brüp. Paſtor Baflewis. 
1019. Wenn die Eſel oft fchreien, kommt fchlechtes Wetter. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
1020. Wenn die blinde Fliege die Pferde viel ſticht, gibt 


es Regen. Spethmann. 
1021. Wenn der Fuchs braut, wird gutes Wetter. 
Spethmann 


1022. Blümlein Gauchheil roth und blau 
Bei drohenden Wolken beſchau! 
Will es regnen, ſo gehen ſie zu. 


Haſt du Gefahr, ſo eile du! Fromm. 
1023. Wenn die Gloden recht hell klingen, dann regnet e& bald. 
Fromm. 
1024. De Hahn Frei’t up'n Staul, 


Morgen regent 'n Paul. Fromm. 
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1025. Friederich 104: Wenn die Hähne zur ungewöhnlichen 
Zeit Frähen, kommt Regen; ebenfo, wenn die Hühner fich die Federn 
jtreichen und traurig umhergehen. Der Regen hält an, wenn bie 
alten Hühner im Anfang desfelben nicht bald unter Dad, Laufen; 
wenn fie fih im Staube wälzen. Schiller 3, 15. 

1026. Wenn der Hahn beim Krähen hochſteigt, ‘wenn hei tau 
Wimen krei't', fo gibt e8 Regen. 

Aus Serrahn. Seminarift Brümmer. Aus Teffin bei Boitenburg. Seminarift 


1027. Wenn die Hennen früh fchlafen gehn, wird am folgenden 
Tage gute Wetter; im umgekehrten Fall fchlechtes. 
Aus Hohenfhwarfs. Eggers. 
1028*. Wenn die Hunde Gras freffen und wieder ausſpeien, 
wird fchlechtes Wetter, oder: gibts Regen. Allgemein. 
1028”. Wenn bie Hunde Gras freffen, die Fröſche quafen und 
die Hähne jchreien, gibt es Regen. Aus Weitenborf. Unteroffizier Millberg. 
1029. Wenn das Fell der Hunde ftarf riecht, gibt es Regen. 


Ahrens. 


Fromm. 
1030. Wenn die glühenden Kohlen wenig Afche haben, gibt 
e8 bald Regen. j Fromm. 


1031. Wenn ſich die Krähen zufammenfcharen, gibt e8 Regen. 
Aus Demern. Archivrath Maſch. 
1032. Fliegen im Winter die Krähen fchreiend zu Welde, fo 


gibt es Thaumetter. Gegend von Boitenburg. Seminarift Ahrens. 
1033. Wenn die Kreuzfpinne bei Sonnenuntergang mitten im 
Netze ſitzt, wird fchön Wetter. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 


1034. Lacht der Kukuk, fo gibt e8 Regen. Seminarift Stübe. 
1035. Wenn der Laubfroſch fchreit, wird fchlechtes Wetter. 


Allgemein. 


1036. Wenn die Lerche fteigt, gibts gut Wetter. Fromm. 
1037. Wenn der Maulwurf die Erde aufwirft, wird fchlechtes 


Wetter. Aus Hohenfhwarfs. Eggers. 
1038. Wenn die Mäufe laut pfeifen, ſo kommt Regen. 
Schiller 3, 9. 


1039. Klappert der Möbelfreb8 wenig und leife, 
So ift der Regen noch auf der Reife. 
Scharret er viel und laut zugleich, 
So wird der Ader bald naß und weid. Fromm. 


Bartſch, Meklenburg. Sagen. II. 14 
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1040. Wenn die Müden tanzen, gibts ſchön Wetter. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
1041. Wenn der Rauch nicht aus dem Schornftein will, fe 


folgt bald Regen. Fromm. 





1042. Wenn die Regenwürmer aus der Erde kriehen, wird 


ſchlechtes Wetter. Aus Sohenſchwarfs. Eggers. 
1043. Wenn die Reiher hoch fliegen, vermuthet man einen 
Sturmwind. — Verläßt der Neiger fein Waffer, wo er fi fonit 
gewöhnlih aufhält, mit Schreien, fest ſich traurig aufs Yeld und 
fliegt fehr Hoch, fo kommt Regen. Stiller 2, 13. 
1044. Eine alte und befannte Wetterregel, die ih als ſehr 
zutreffend befunden habe, ift: wenn der Roßkäfer Abends viel fliegt, 
jo wird es am folgenden Tage gutes, trodenes Wetter, fliegt er aber 
Morgens früh, fo wird e8 am felbigen Tage noch regnen. Der 
Volksmund drüdt diefe Wetterregel alfo ans: Wenn be Scharpen- 
wewer 's Abens brummt, dregt be Sürbormi), denn will be 'n 


annern Dag baden, aljo ward drög Weder. Brummt he ämweft 's 


Morgens, jo dreht he Brugbormd), denn ward 't denn’ Dag nodı 
regen, wil be brugen will. 
Wirthichafter Thilo in Neuheinde. Secretär Fromm. 

1045. Fliegen die Schwalben Hoch, bedeuten fie gutes Wetter. 
liegen fie nahe am Boden, kommt Regen. Allgemein. 

1046. Wenn die Sonne in diden Wolken untergeht (in 'n 
Sump geit), gibt e8 andern Tags Regen. Aus Sohenſchwarſs. Gagere. 

1047. De Sünne geit under den Huddid, 

Morgen regent 't uns im de Fuddick (Tafche). 


Stiller 3, 7. 
1048*. Dei Sünn geit in 'n Sump, morgen regent dat 't 
fo plumpt. Aus Röbel. Paſtor Behm in Mel;. 
1048», Dei Sinn geit unnern Sump, 
Morgen regent plump. Fromm. 
1049. Wenn de Sünn fehint up dat natte Blatt, 
So gift dat noch von frifchen wat. Fromm. 
1050. Wenn bie Sonne Waffer zieht, wird fchlechtes Wetter. 
Spethmann. 


) Sürborm heißt: Hefe zum Brotbacken. 
2) Brugborm beißt: Hefe zum Bierbrauen. 
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1051. Schreien und zirpen die Sperlinge übermäßig, figen 
faul und träge, fo kommt ungeftüme Witterung, im Winter wohl 


Schneegeftöber. Schiller 2, 16. 
1052. Wenn der Hinmel wie gezupfte Wolle ausfieht, gibt 
es Regen. Fromm. 
1053. Ballt fih der Staub nad) einem Schauer, 
Die heit’re Luft hat Feine Dauer. Fromm. 
1054. Staubregen ift ein ficherer Borbote eines trodenen 
Wetters. Fromm. 
‚1055. Wenn das Vieh ſich den Hals reibt, gibt e8 bald Regen. 
romm. 
1056. Wenn die Vögel ſich mit ihrem Fette die Federn Ichmieren, 
gibt es fchlecht Wetter. Fromm. 
1057. Waflerblafen auf der Pfüte, 
Drei Tag noch manche naſſe Mütze. Fromm. 


1058. Trübe Waflergalle! 
Der Regen ift noch lang nicht alle. Fromm. 


1059. Knarrt und fehnarrt der Zaunfönig, fo kommt feites 
Wetter; ift er aber im Fluge und Geſange Iuftig, jo kommt Regen, 
fonderlich wenn er Morgens viel fingt. Läßt er fi im Winter in 
den Mittagsftunden viel hören, fo pflegt gemeiniglich feſtes Wetter 
und des Nachts darauf ftarfer Froſt zu kommen. Säiller 2, 17. 


1060. Das Schmerzen der Leichdörner bedeutet Regenwetter. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 


1061. Fällt ein Butterbrot auf die Butterfeite, fo gibts Regen. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 


1062. Wenn der Sclehdorn und die ſaure Kirſche blühen, 
iſts Taltes und ftürmifches Wetter. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 


1063. Morgenrot bringt Water in Sod, 


Abendrot goot Weder blot. 
Paſtor Dolberg in Ribnik. 
1064. Gut Wetter kündet Abendroth 


Morgenrotd bringt Wind und Koth. Fromm. 
. 1065. Abendroth bringt heitern Tag; 
Morgenroth nicht weilen mag. Fromm. 


14* 
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1066. Wer im Mairegen geht wird wachfen, felbft derjenige, 
der ſchon ausgewachſen ift. Domänenpäcter Behm in Nienhagen. 
1067. Wenn dat regn’t vör de Miß, 
Regn't de ganze Woch gewiß. 
Küfer Schwartz in Belin. 
1068. Regen auf die Potten (Knospen), 
Bringt volle Hotten (Tragkörbe). Fromm. 
1069. Ein Regen um Mittag dauert zwei Tage. Fromm. 
1070. Wenn fih der Regenbogen Abends im Often zeigt, 
gibt e8 den andern Tag ſchönes Wetter. Paſtor Dolberg in Ribnig. 
1071. Regenbogen am Morgen, des Hirten Sorgen; 
Regenbogen am Abend, dem Hirten labend. 
Secretär Fromm in Schwerin. 
1072. Es befindet ſich ein Schag an der Stelle, wo der 
‚ Regenbogen auf der Erde fteht. F©. 558. 
1073. Thau bewahrt vor Sonnenfleden. 
Gegend von Serrahn. Seminarift Brümmer. 
1074. Wenn die Eiche vor der Eiche grün wird, gibt es einen 
trodenen Sommer; wird aber die Efche früher grün, einen naffen. 
Fromm. 
1075. Iſt Herbſtanfang gut, ſo bleibt es lange gut. 
Aus Brüg. Paſtor Baſſewitz. 
1076. So viel Nachtfröſte man vor dem 21. September zählt, 
ſo viel werden auch in dem kommenden Mai erfolgen. 


Aus Brütz. Paſtor Vaſſewit 
1077. De irſt Froſt bepißt ſich. 
Domänenpächter Behm in Nienhagen. 
1078. Froſt in der Milch und Sturm in der Blüthe thun 


der Saat weh. Fromm. 
1079. Wenn die Goldammtern in Scharen ziehen, gibt es 
Schnee. Fromm. 


1080. Wenn das Ungeziefer (Mäuſe und Ratten) fih zum 
Winter in die Häufer drängt, fo ift ein firenger Winter zu 


erivarten. Fromm. 
1081. Wenn fi) die Schueden früh dedeln, jo gibts einen 
frühen Winter. Fromm. 


1082. Ie länger die Blätter an den Bäumen figen, um fo 
trenger wird der Winter. Fromm. 
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1083. Nehmen im Winter bei Froſtwetter die Bäume und 
- Steine eine dbunflere Farbe an, fo ftellt ſich bald Thauwetter ein. 


dromm. 
1084. Biel Wind, viel Krieg. Allgemein. 
1085. Wenn die Schafe viel fpringen, fommt Rind. 
Allgemein. 


1086*. Manche Leute auf dem Lande fagen: In ben Küjel- 
wind (Windwirbel) is dei Dümel. Wenn nu ein Küfelwind is, denn 
möt man dörch den Handquarre an de Hemdsmaug (den Quer- 
der vorne beim Handgelen? an dem Hembsärmel) filen, benn kann 
man den Düwel jeihn. Küfter Schwartz in Bellin. Bgl. NE. 405. 


1086’. In jedem Wirbelwind befindet fi) eine tanzende Here; 


man kann fie fehen, wenn man darnach unter dem linfen Arme gudt. 
Cand. Ritter. 

1086°. Bi ’n Küfelwind mütt man feggen: Gnädig Herr 

Dümel! odder of wat hennin ſchmiten, tum Bifpill 'ne Mütz. 

Raabe 231. Bl. NS. 406. WG. 289. 

1086°. Den Wirbelwind (Küfel) hält das Volk für ein Wert 

des Teufels. Er wird fogar ‘leeve Herr Düvel’ angeredet und man 

opfert ihm, um ihn zu befänftigen, etwas von feinen Kleidungsftüden. 
Beyer in ben Jahrb. 20, 177. 

1087°. Wenn ein harter Wind wehet, jo darf man feine Kar: 


toffeln oder Bohnen pflanzen, auch feine Erbjen fäen, wenn fie 
weich kochen follen, ebenfo an Krebötagen (wo der Krebs im Kalender 
fteht) nicht, auch darf fein Holz gehauen werden, denn dann kommt 
der Wurm darein. Aus Temern. Archivrath Maſch. 
1087°. Erbſen, bei Nord: und Oſtwind gefäet, werden nicht 
mürbe; dagegen werden fie mürbe, wenn fie bei Süd- und Weftwind 
gejäet werden. Aus Teffin bei Boigenburg. Seminarift Ahrene. 


1088. Wenn man Wind malen will, fo mütt man 'n ollen 
Beſſen verbrennen. Raabe 231. Bgl. NG. 401. 
1089. Fenfterblumen von Morgenwind 
Die deuten auf Schnee, er fommt gejchwind. Fromm. 
1090. Nebel im Winter bei Oftwind und Kälte deuten auf 
Thaumetter, bei Weitwind auf Kälte. Fromm. 
1091. Südwind falt, wird felten drei Tage alt. dromm. 
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1092. Wie der Wind am dritten, befonders aber am vierten 
und fünften Tage nad dem Neumond ift, fo weht er den ganzen 
Mond Hindurd). Fromm. 

1093. Wind vom Niedergang, ift Regens Aufgang; 

Wind vom Aufgang, fchönen Wetters Anfang. 


Fromm. 
1094. Bei ftetem Oft der Schloßen viel, 
Das gibt der Saat fein gutes Ziel. Fromm. 
1095. Sieht man weit entfernte Gegenſtände jehr Hlar, fo 
gibt e8 Sturm. Fromm. 
1096. Großer Wind ift felten ohne Regen. Fromm. 
1097. Biel Wirbelwind, der leife geht, 
Den Regen auf lange Zeit vermweht. Fromm. 
Monate. 


1098. Im Februar führen die Frauen das Regiment. 
Aus Röbel. Baftor Behm in Melz. 


1099. Märzen «Schnee 
Thut der Saat (oder: den Saaten) weh. Allgemein. 


1100. Der März 
Nimmt den Pflug beim Sterz, 
Dann kommt der April 
Und hält ihn wieder ft. 
Domänenpädter Behm in Rienbagen. 
1101*. Fangen de Dag’ fit an to legen, 


Fangt de Kül fit an to ftrengen. 
Aus Gadebuſch. H. Ehmitt. 


1101. Wenn de Dag’ fang'n an tau lengen, 
Fangt de Winter an tau ftrengen. Hromm. 
1102. Märzen-Grün fol man mit Holzichlägeln wieder in d 
Erde fchlagen. Fromm. 


1103*. Am erften April fchidt man einander in den April. 
Allgemein. 
1103”. Das Aprilfhiden deuten in Brüg alte Leute von dem 
Senden des Herrn Jeſu von Pilatus zu Herodes ꝛc. Das fei am 
erften April gemejen. Aus Brüg. Vaſtor Bafſewit 


m. 


€ 
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1104. Wenn de April is drög un de Mai is natt, 


Dat füllt den Buern Hus un Fatt. 
Aus Gadebuſch. H. Schmibt. 
1105. Warm Prill, kolt Mat, 


Füllt Hus und Schün bei”. 
Aus Demern. Archivrath Maſch. 


1106. Was Yuli und Auguft nit kochen, das kann der 
September nicht braten. SS. 555. 
1107. Wer im Heuet nicht gabelt (gapvelt), 
In der Ernt’ nicht zabelt (zavvelt), 


Im Herbft nicht früh auffteht, 


Der ſchau, wie's ihm im Winter geht. Fromm. 
1108. Mariä Geburt (8. September) 
San de Swalken furt. FIS. 555. 
1109. Schnee fällt fo lange vor und nad Weihnadht, als der 
Meyrrhenfommer vor und nad) Michaelis fliegt. FS. 555. 


1110. Wenn im fogenannten Wolfsmonat (8. November bis 
7. December) der Schnee in den Dred fällt, folgt ein fchlecdhtes 
Jahr; fällt er aufs Trodene, ein fruchtbares. Wie die Witterung im 
Wolfsmonat, fo ift fie auh im nädjften März. 
Aus Brütz. Paſtor Baffewig. 
1111. St. Lutzen (13. December), 
Macht den Tag ſtutzen. Nerger. FS. 566. 
1112. Weihnacht im Klee, Oſtern im Schnee. FIS. 550. 
1113. Wenn die Quatember hoch im Monat ſtehen, wird das 


Getreide theuer; wenn niedrig, wohlfeil. Allgemein, 
1114. Wie der Wind am Quatember, fo weht er ein Biertel- 
jahr lang. Allgemein. 


1115. Kommt der Wind am Ouatembertage aus Oſten oder 
Norden, fo ift die gewöhnliche Witterung kalt und troden; kommt 


er dagegen aus Süden oder Weiten, jo ift fie warm und feucht. 
Aus Zeffin bei Boitenburg. Seminariſt Ahrens. 


Wochentage. 


1116*. Am Montag darf fein wichtiges Geſchäft begonnen 
werben, weil dieſer Tag als ein unglüdlicher für das Gelingen des- 
ſelben angefehen wird. Algemein. 
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1116. Dan darf feine nene Arbeit am Montag anfangen, 
z. B. feinen Bau; was an dem Tage angefangen, wird nidt 
wochenalt. Archivrath Maſch in Demern. Nach FS. 548 am Dienſtag 

1117. Montags darf kein Dienſtbote zu einer Herrſchaft ziehen; 


ſonſt wird ihm die Zeit im Dienſte lang und ſchwer. 
Allgemein. Bal. NE. 420. 


1118. Am Montag darf Niemand reifen, namentlich Fein Schiffer; 
fonft hat er Unglüd und fommt verfpätet and Ziel. Aus Dömig. Krenger. 


1119. Montag wird nicht wochenalt. 
Aus Schwaan. C. W. Stuhlmann. 


1120. Rauher Montag, glatte Woche. Ans Laage. 
1121. Dienftag und Freitag find Wettertage; es ändert fid 
das Wetter. Aus Hohenſchwarfs. Eagers. 


1122. Mittwoch und Sonnabend. Weil diefe nicht für volle 
Tage gehalten werden, dürfen feine befonderen Angelegenheiten vor- 
genommen werden, aud darf man an dieſen Tagen feine Schafe 


ſcheeren. Archivrath Maſch in Demern. 
1123*. Viele Weiber glauben, man müſſe am Mittwoch an 
feinem Flachs arbeiten. Frand I, 56. 


1123’. Am Alchermittwoh und überhaupt am Mittwoch darf 
man ſich ebenfowenig mit Flachsarbeit befchäftigen als in ben 
Zwölften, nit fpinnen, nicht Haspeln, nicht weben, nicht Leinſamen 
fäen, weil fonft, wie Franck (altes und neues Meklenburg D Hinzu- 


fügt, Wodans Pferd den Flachs zertreten würbe. 
Beyer in den Meflenb. Iabrb. 20, 158. 


1124. Mittwoch (und Sonnabend) find die beften Säe- und 
Pflanztage. 38. 58. 

1125*. Wenn das Korn blüht, geht der Bauer an einem 
Donnerftagabend nad) Sonnenuntergang ſchweigend mit Handſchuhen 
auf das Feld, fchreitet rüdwärts gegen ben Lauf der Sonne um 
dasjelbe, pflüdt auf jeder Ede einen Halm ab, bindet fie in ein 
Bündel und verwahrt es unterm Hausdahe, fo daß weder Sonne 
noch Mond drauf Scheint; dann frefjen die Vögel nicht von den Aehren. 


Bon einem Seminariften. 
1125°. Daß feine Vögel (Sperlinge) ins Kornfeld kommen. 
Man geht an einem Donnerftagmorgen vor Sonnenaufgang ftil: 
|hweigend dreimal um das Kornfeld, zieht auf jeder Ede jedesmal 
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einen Kornhalm auf und hängt diefe zwölf Halme im Rauch— 
fang auf. Aus Heibborf und Raddenfort. Lehrer Lübsborf. 


1126*. Erbfen darf man nur am Donnerftag effen. 
TS. 548. Bgl. NE. 352. 


1126”. Der gemeine Mann hält für verwerflid), manche Arbeit 
am Donnerftag vorzunehmen, fo beim Hopfen, fonft werde Neffel- 
hopfen darans. Stand I, 58. 

1127. In Meklenburg erließ der Herzog Guſtav Adolph im 
Jahre 1663 eine Rircular- Verordnung an alle Prediger des Landes, 
über den in ihrer Gemeinde herrichenden Aberglauben zu berichten, 
zu welchem Zwede ihnen ein weitläuftiges Inquiſitions-Formular' 
mitgetheilt ward. Das Yormular war jedoch wenig zweckmäßig ab- 
gefaßt, und das ganze Eramen hatte natürlich geringen Erfolg, da 
die Gefragten in ihren Antworten die eigentliche Trage zu umgehen 
juchten. Die fechfte Frage lautete 3.8. ‘Ob, was und warumb man 
dieſes oder jenes auf den Donnerftag, Freytage, Sonnabendt thue 
oder falle?” Darauf antwortete die Gemeinde zu Cammin ‘Wo fie 
nicht fpinnen am Donnerftage, dürfen fie am Freytage nicht haspeln’, 
und in Jördensdorf ‘Sie hätten wohl gehört, daß man am Donners- 
tage nicht follte ausmiften oder fpinnen, fähen aber feinen Grund 
davon.’ Der Herzog erließ hierauf am 11. December 1681 ein 
offene® Mandat an alle Beamte ‘zur Ausrottung des Aberglaubeng, 
dag man am Donnerftage nicht fpinnen dürfe. Außerdem verficdhert 
Franck (A. und N. M. 1, ©. 59), daß aud) die Befchäftigung mit 
dem Hopfenbaue an diefem Zage bei dem Volke für unerlaubt galt, 
indem man zur Strafe der Verlegung diefed Verbots die Ausartung 
des Hopfens in Neflelhopfen fürdhtete. Beyer in den Jahrb. 20, 189. 

1128. Alle am Freitage, 12 hr, geborenen Menfchen können 
mehr ſehen als andere. Aus Serrahn. Seminarift Brümmer. 

1129. Wenn man fi) alle Freitage die Nägel ftillichweigend 
bejchneidet, befommt man feine Zahnfchmerzen. Allgemein. 

1130, Freitag im Frühling fol man den Pferden zur Ader laſſen. 

35. 538, 548. 

1131. Das Wafchen am Freitag bringt fein Glück. 

FE. 548. 

1132. Das Buttern am Freitag bringt die befte und ſchönſte 
Butter. Ebenba. 
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1133. Freitag ıft ein Unglüdstag. Deshalb fol man an ihm 


feine Reife (Seefahrt) antreten. Aus Hohenſchwarfs. Eggert. 
1134. Das Wetter, das vorher fchön war, wird am Freitag 

ſchlecht. Spethmann. 
Fridag hett ſin eegen Lun. FE. 518. 


1135. Hennen müffen am freitag gefet werden, dann brüten 
fie gut; ihr Net muß aus dem Stroh von einem zweiichläfrigen 
Bette genommen werden, und zwar je nachdem man Hennen oder 
Hähne haben will, von der Gtele, wo die Frau oder der 
Dann liegt. Aus Warlow bei Lubwigsiuf. Zengel. 

1136. An drei Yreitagabenden nad) Sonnenuntergang muß 
der Kohl behadt werben, wenn er gut gedeihen foll. 

Gegend von Grevesmühlen. Seminarift Bannier. 

1137. Am Sonnabend muß der Woden leer fein, ſonſt kommt 
der Waul hinein. Aus Bilz. Paflor Behm in Mel. 

1138. Spinnt und haspelt Einer am Sonnabend Abend oder 
am Sonntag, dann fteht der Teufel hinter ihm. 

Küfter Schwartz in Bellin. Bgl. Müllenheff ©. 168. NG. 356. WG. 296. 

1139. Wenn mar Sonnabend Abends oder Sonntag Koll 
‘afwinnt’, jo befommen die Schafe, von denen die Wolle ift, die 
Drehkrantheit (fei wardn narrid)). Derjelbe. Bol. WEG. 288. 

1140*, Der befte Tag zum Trocknen der Wäfche ijt der Eonn- 
abend, denn an biefem Tage läßt die Sonne, wenn aud nur auf 
furze Zeit, fic) fehen, weil Mutter Maria am Sonnabend die Wäſche 
des Jeſnskindleins getrodnet Hat. Bon einem Seminariften in Renflofer. 


1140”. Sonnabends muß die Sonne fcheinen, damit der Priefter 


feinen Kragen trodnen kann. 
Aus Röbel. Baflor Behm in Melz. Bgl. NS. 31a. 
1140°. Dor i8 fein Saterdag fo did, 


Dat dei Sünn’ nit beit 'n Blick. Seminerift Lütd. 


1141. In Hohen-Luckow nehmen die ültcften Leute, wenn am 
Sonnabend die Kirdjenglode geläutet wird, den Hut ab und fagen 
Gott help’. Dies gefchieht aud) in Grubenhagen bei Teterom. 

Seminarii Ruhberg. 

1142. Etlyke, alje de Sondages edder Sonnen Kinder, un! 
ungebaren gefneden Kinder, de hebben fonderlid Gelüde vor aller 
andern Minfhen; de könnent balde (mo fe feggen) im Angeficte 
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afffehen, eift de Minſche befeten fy mit dem Düvel, de können umme 
erer jonderlyfen Gebordt edder Dögede, dem befetenen helpen, und 
den Düvel van em affdryven, dar to geven fe dem befetenen etlyke 
Krüder, Gedrende und Ethent, alſe vyff Krallen, und wat des fonft 
mehr 98, dat de bejeten moth up ethen, unde mißbrufen of dar aver 


des Namen Godes. 


Joachimus Schröder, Prediger tho Roftod (1568) bei Wiehmann, Mellenburgs alt- 
nieberfähfiihe Literatur 2, 49. 


1143. Wer an einem Sonntag geboren ift, ift ein Glückskind. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 

1144*. Wer an einem Sonntage geboren tft, befitt die Gabe, 
Geiſter zu ſehen. Cand. theol, Ritter. 


1144”. Wird ein Kind Sonntags Nachts zwifchen zwölf und 


ein Uhr geboren, jo kann e8 alle Geipenfter fehen. 
Aus Zeifin bei Boitzenburg. Seminarift Ahrens. 
1144°. Man jagt von den an einem Sonntag gebornen Fin- 


dern “ei feelen männigmal wat feihn. Aus Mummendorf. Zimmermann. 


1144". Sonntagsfinder können am Johannistage Mittags eine 


goldene Schüffel auf der Zeufeldgrube in Roſtock ſchwimmen fehen. 
Mitgetheilt von Frl. I. Wulften an Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
1145. Wer Sonntags während des Gottesdienſtes das Haar 


fämmt, kommt in die Hölle. Aus Mummenborf. Hilfsprebiger Timmermann. 


1146. Näht man Sonntags Hemden oder Betttücher und hat 
man am ÖSterbetage von dem am Sonntag genähten Zeug an oder 
um fih, fo fann man nicht fterben, bis es vertaufcht ift. Dies thut 
man daher bei Menfchen, die in langem Todeskampfe liegen. 

Aus Mummenborf. Derjelbe. 

1147. Sonutagsbefferung beim Kranken taugt nichts. 

Domänenpädter Behm in Nienhagen. 

1148. Wer am Feiertage eine verbotene Arbeit thut, muß fie 


nach dem Zode fo lange fortthun, bis ihm eine mitleidige unfchuldige 


Seele erlöft. 38. 548. 
1149. Wenn e8 am Sonntag vor der Predigt (Meile) regnet, 
vegnet ed die ganze Woche. 38. 548. Vgl. Nr. 1065. 


1150. Bein erften Tone der Glode, die zur Sonntagsfirdhe 


läutet, nehmen alle vor der Kirche Verfammelten den Hut ab. 
Aus PBrofelen bei Wismar. Gymnaflaſt Brodmanıt, 
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Midaelis. 


1151. Michaelis-⸗Tag werben den Kühen drei braune Kohllopfe 
gegeben, damit fie nicht das 'rothe Waffer oder eine andere Kran: 
heit befommen. Aus Teſſin bei Boigenbarg. Seminarift Ahrene 

1152. Michaelis muß man vor Sonnenuntergang mit den 
Pferden zu Haufe fein, dann können die Hexen ihnen nichts anthun. 

Aus Warlow bei Ludwigsluft. Seminarifi Zengel. 

1153*. Am Tage vor Michaelis muß man Wurzeln ausnehmen, 


daß der Wurm nicht Hineinfommt und fie nicht ihre Süße verlieren. 
Aus Mummendorf und Tramm. Hilfsprediger Zimmermann. 


1153’. Wurzeln und Rüben, wenn fie nicht faulen follen, 
müſſen am Michaelis-Tage aus der Erde genommen werden. 
Aus Schwaan. C. W. Stuhlmann. 
1154*. Weht am Michjaelis-Tage der Wind ftark, fo wird ın 
dem fommenden Jahre dad Brotkorn theuer. 
Gegend von Grevesmühlen. Seminarift Bannier. 
1154. Wenn am Micaelis-Tage der Wind in die See ftcht, 
wird das Korn theuer; kommt der Wind aus der See, jo wir 
es billig. Aus der Gegend von Ludwigsluft. Eeminarift Brandt. 
1155. Michaelis geht die Arbeit bei Lichte wieder an, dei 


halb befommen die Gefellen um diefe Zeit den Lichtbraten. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggert. 


Sallus-Bag. 


1156*. Gallus (16. Detober) und das ganze Jahr Hindurd 
an folchen Tagen, an dem Gallus gewefen ift, muß man fein Schwein 
ſchlachten, ſonſt wird der Sped gelb und er verliert feinen Gefchhmud 
oder er wird, wie die Leute jagen, gallig (oder das Fleiſch wird bitter. 

Gegend von Ludwigsluf. 

1156”. An einem Zage, auf welden Gallus fällt, barf man 
das ganze Fahr hindurch fein Fleifch von einem Ort an den andenn 
hängen oder legen, im andern Falle verdirbt dasfelbe. 

Aus Zeterow. Seminarift Rohr. 
1156°. Galus-Tag darf man Feine Schweine ſchlachten, mat 
fonft das Tleifc fein Salz annähme. Hilfsprediger Eimmermenn. 

1157. In ber Woche, worin Gallus fällt, darf kein Kor 
geſäet werden. Aus Dömitz. Areuser. 
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1158. Auf St. Gall 
Muß die Kuh in’n Stall. Fe. 558. 
1159. Auf St. Gallen-Tag 
Muß jeder Apfel in feinen Sad. TS. 558. 
Martini. 


1160. Wenn die Gänfe Martini auf dem Eife gehen, werden 
fie Weihnachten im Dred gehen. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 


1161*. Am 11. November wird die Martins-Gans gegefien. 
Allgemein. Bgl. NS. 121. WE. 305. 
1161. Am Martindtage mag man an der Farbe des Gänſebeins 


oder Bocks (d. i. des Rückenknochens an der Martins-Gans) erkennen, 
ob e8 einen ftrengen oder gelinden Winter geben werde. Weiße Flede 
auf ihm bedeuten Schnee und mildes Wetter, rothe (braune) 
aber Froft. FE. 549. Bl. NG. 414. 
1162. Am Martini⸗Tage (11. November) dürfen die Mädchen 
nicht nähen. Ebenſo nicht am alten Marientage. TS. 549, 550. 
1163. Zau Martensdag bidden bei Kinner fit wat taufam, 
as fei of bi annern Fefttiden daun un fingen dorbi dat Martensleid. 
Raabe 228. 
1164. Daß die Martini-Gebräudhe zum Theil felbft in 
proteftantifhen Ländern nod im Schwange blieben, erklärt ſich 
daraus, daß fie an Martin Luther's Geburtstag vom Volke an= 
gelehnt und der Martini Tag als Ablieferungstermin von Naturalien 
oder de8 Geldwerthes derjelben und als Umzugstermin ber Dienft- 
boten (in Meflenburg noch jet der Schäfer) feitgehalten wurde. 
Wohl nirgends aber in Meflenburg verlief der Tag fröhlicher, ale 
in Schwerin, wohin bis zum Jahre 1817, wie das Yandestheilungs- 
Inventarium vom Jahre 1610 dies ausdrüdt, “ein Hochweiſer Rahtt 
vonn Lübeck jehrlich auf Martini Abendt zwifchen zwolff vnnd Ein 
Uhr nad Mittage altem herfommen nad durch dero Diener vnnd 
Rotrod Eine Ohme Neuwen Weinmoft — fpäter Firnewein, d. i. vor⸗ 
jähriger, dann überhaupt älterer Wein — aufs fürftliche Haus hatte 
fiefern Taflenn.’ Schiller 8, 12 f. 
1165. Das Martini-Singen der Eurrentfhüler war in Grabow 
ein fehr alter Gebraud. Die Currentſchüler trugen alle einen Chor- 
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mantel; wer feinen befaß, der Tieh fich einen, was oft feine großen 
Schwierigkeiten hatte. Der Cantor, der hier früher den Schulgejang 
leitete, fuchte ſechzehn bis zwanzig der beiten Sänger unter den 
Rectorſchülern heraus, die dann an dem Martini-Tage anfingen, bier 
vor allen Thüren zu fingen. Der Anfang wurde ftet8 Morgens 7 Uhr 
auf Hiefigem Amte — foweit ich mich erinnere — mit Gott fegne 
Friedrich Franz’ gemacht. Bor den Häufern, in benen fich zufällig 
eine Leiche befand, wurde ſtets Jeſus meine Zuverſicht' gefungen. 
Die Knaben führten zwei große verſchloſſene Sparbüchſen bei fich, 
deren Schlüffel — irre id) nicht — der Cantor während des Singen? 
in Berwahrfam hatte. Einer von ihnen ging dann, nachdem fie, in 





der Regel, zwei Lieder vor der Thür gefungen, mit ber Büchſe ins 


Haus und erbat eine Gabe. Bei den Bädern war es Sitte, daß ein 
Jeder für 2 bis 3 Schilling (reipective acht bis zwölf Stüd) Kringeln 
gab; diefe wurden draußen Deinjenigen übergeben, der von ihnen der 
Unterfte in der Schule war, dem fogenannten Schlußoffizier. Dieſer 
hatte entweder einen diden Bindfaden oder auch wohl einen ledernen 
Riemen über der Schulter, worauf er dann die Kringel zog umd 
hiemit bis Mittags oder Abends umherging. Auf mehreren Stellen 
befamen fie auch warmes Getränk, bejonders bei den Eltern, die 
einen Knaben dabei Hatten. Das Singen durch die ganze Ztad: 
dauerte eineinhalb bi8 zwei Tage. Nachdem es vorbei war, ginge 





zum Cantor, der das Geld nachzählte und unter die Schüler ver: 


teilte, die fi dann fchlieglih noch einige Stunden in der Gantor- 
claffe bei einem Glaſe Punſch oder einer Taſſe Chocolade ver 
gnügt hielten. C. Martienfen in Grabew. 


Weihnachten. 


1166. Der Herzog Guſtav Adolph erließ unterm 25. No— 
vember 1682 ein ſtrenges Edict, worin es namentlich heißt, daß 
am Weihnachtsfeſte “den gemeinen Gebrauch nad) allerlei vermummte 
Perfonen unter dem Namen des Chriftfindleins, Nicolai und Mar- 
tint auff den Gaſſen umher Lauffen, in die Häufer entweder willig 
eingeruffen werben oder auch in diefelben fich Hincindringen, dero 
geftalt, daß den Kindern eingebildet wird, als wenn es das wahre 
Chriftfindlein, welches fie anzubeten angemahnet werden, Nicolaus: 
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und Martinus aud) als Intercessores bei demfelben die Kinder zu 
vertreten fi annehmen, auch fonften andre nichtige, unchriftliche, 
muthwillige Dinge in Worten und Werfen vornehmen und treiben’. 
Diefe Mummereien aber hätten ‘aus dem abergläubifchen und ab- 
göttiichen Papfttyum, ja wohl gar mutatis nominibus et personis 
aus dem ftodfinfteren Heidenthume den Urſprung', weshalb diefelben 
‘bei willfürlicher und ernſter Strafe gänzlich abgethan und durchaus 
bei Adel und Unadel verboten fein follen’. Die Art der Interceffion 
der gedachten beiden Heiligen wird nicht mäher bezeichnet und auch 
die Schriftfteller, welche diefer Mummereien gedenken, ſetzen diefelbe 
al8 befannt voraus. In einem Weihnadhtsprogramme des Profefjors 
Herm. Chrift. Engelfen in Roftod von 1727 führt diefer jedoch an, 
daß das Chriftlind weiß gekleidet, fein Begleiter, der Aug’ Klas, 
dagegen in allerlei rauhe Felle gehüllt und daß beide noch von einer 
Schaar jugendlicher Geftalten umgeben waren, welche Engel vor- 
ftellten. Der alte Franck aber, welcher gleichfalls heftig gegen dieſe 
Sitte eifert, macht die merkwürdige Aeußerung, daß wir als Chriften 
für dergleihen Teufelsfpiel billig einen Abſcheu tragen und unfere 
Kinder nicht mit Wodansgejihtern erfchreden follten, wann wir fie 
mit dem lieben Jeſus⸗Kindlein erfreuen wollten; viel weniger follte 
man ihnen Chriftum und ben Teufel zugleich zur Anbetung darftellen. 
Deyer in den Meklenb. Jahrb. 20, 152 f. 
1167*. Auf dem Lande herricht an vielen Orten der Gebraud), 
daß am Abend vor Weihnacht ſich Knechte oder andere junge Leute 
ganz in Erbſenſtroh wideln, oder Kleidungsftüde umkehren und fid) 
damit vermummen. So angethan gehen fie mit einer Ruthe und einem 
Beutel mit Afche verfehen in die Häufer und Laffen fi von Kindern 
und Dienftboten etwas vorbeten. Wer betet, erhält dafür Aepfel, Nüffe 
und Pfeffernüſſe. Wer nicht beten will, erhält vom Ruklas' (fo 
nennt man bie verfleideten Perfonen) Streihe mit der Ruthe oder 
dem Afchbeutel. Kuſter Schwartz in Bellin. Val. Norddeutſche Gebräuche Nr. 125 f. 


1167°. In einem Dorfe Hatten fi am Vorabende bes 
Weihnachtsfeftes zwölf junge Leute als Ruhklas' verfleidet und 
zogen tobend durch das Dorf. Auf dem Friedhof angekommen, be- 
merkten fie plößlich, daß ihrer dreizehn waren. Wie fie nod) darüber 
Raunten, fing mit einemmale der eine Knecht, der tollfte Schreier, 
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der ſich in Erbfenftroh gewickelt Hatte, Tichterloh zu brennen an. Als 
e8 gelungen war, das euer endlich zu löfchen, waren es jegt nur 
wieder zwölf. Lehrer F. Haaſe in Roſtock. 
1167°. Am Chriſtabend pflegt man den unartigen Kindern 
zu drohen, der Ruhklas' werde kommen und fie in den Sad fteden, 


während das ‘Kind Jes' (aud) Klingjes) die artigen beſchenkt. 
Beyer in den Meflenb. Iahrb. 20, 153 f. Bgl. Ruh⸗Claſen, welche die Kinder auf- 
ziehen. Franck 9. und N. Mellenburg I, 257. 


1167°. In Buchholz kommt noch am heiligen Abend der ‘Rug- 
Klas', “des heiligen Chrift Vörpoſten', auf einem Schimmel reitend, 
mit Afchenbeutel und Ruthe, die Kinder peitjchend. Ihn begleitet der 
‚Rumpfad’, einen Ziegenbod leitend. Paſtor Behm in Mel. 

1168*. Weihnachtsabend machen zwei Knechte einen Schimmel; 
der Draufreitende ift Klingklas (Ruhklas) und fammelt zum Yelt- 
trunk ein. Aus Brüg. Paſtor Baſſewitz 


1168’. Es war früher im Lande allgemein gebräuchlich, und 
mag noch jet vorkommen, daß (auf dem Lande) Weihnacht der 
Schimmel erfhien. Die Leute machten aus zwei Perfonen durd) 
Behängung und Ummwidlung mit Tüchern, und vielleidht der Haut 
eines Pferdefopfes einen Schimmel nad. Diefer Schimmel ging in 
das herrichaftlihe Zimmer und auf die Herrfchaften los, um Gaben 
zu gewinnen. eiſch. 

1169. Ratheſpiel mit Nüſſen. Eine Hand voll Nüſſe wird 
hingehalten mit folgenden Verſen: 

Hölten Redder! (= Ritter) 
Lat em draben! 

Kann nicht draben, 

Is to ſchwer beladen. 

Is he brav ſtell? 

Ja wol, mit Kliven un Speck. 

Anders: Holten Redder, 

Swerbeladen, 

Kann nicht draben; 
Rüſchen, anklappen! 
Dat lat doon. 

Wo vel fölt herutkamen? 
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Anders: Hölten Rüdder! 
Lat em draben, 
Lat en runzeln, 
Lat en Hleetern. 
Oder: Hölten Rüdder! — Lat en riden! 
Kann nich riden. 
Lat em draben! 
Kann nich draben. 
Lat en ankloppen! (e8 geſchieht), 
Lat en lopen! (es wird eine Zahl genannt), 
ift dieſe zu groß, fo wird Hinzugelegt, ift fie zu Klein, fo wird 
abgenommen. Sehr verbreitetes Kinderfpiel mit vielen Varianten in 
den Reimen, jedoch überall mit dem SHöltenrödder, der aber nie 
als Ritter ausgeiprodyen wird. Archivrath Maſch in Demern. 


1170. Am heiligen Abend darf man fi nicht umkleiden, über- 


haupt mit Verkleiden und Maskiren feinen Scherz treiben. 
Aus Hagenow. Primaner Kahle. 
1171. Am Weihnahtsabend muß vor Sonnenuntergang fänmt- 


liches Geſchirr, Feld- wie Hausgeräth unter Dad gebracht werben, 
damit Fru Waur demfelben nichts thut. Auch müſſen nad) Sonnen- 
untergang fämmtlihe Zhüren von Haus und Stall verfchloffen 
werden, fonft läßt Fru Waur einen ſchwarzen Hund hinein, der 
dort auf ein Jahr Wohnung nimmt und die Bewohner vielfach) 
beunruhigt. Aus Plate bei Schwerin. Von einem Seminariſten. 


1172. Eine alte Sitte iſt das Weihnachtsgratuliren der Hirten 
bei unſerem Landvolk. Dieſe Sitte fand ihre Begründung in den 
Verhältniſſen unferes Landvolkes ſelbſt. Denn da die Bauern der ein⸗ 
zelnen Dorffchaften eine Communewirthſchaft hatten, fo ftellten fie 
auch auf gemeinfame Koften ihre Dchfen-, Kuh, Schaf: und Schweine- 
hirten an, die dann unter ſich einen fogenannten Hirtenftand bildeten 
und in bejonderen Häufern (Heirdfaten — Hirtenfaten) wohnten. In 
den meiften Dorfichaften hatte der Dorfichäfer auch zugleich für einen 
Schweinehirten zu forgen. Im Anfang des Sommers, gewöhnlich) 
gegen Ende des April, hatten ſämmtliche Hirten ihre Heerben auf 
dem Felde und ihre Hütezeit dauerte gewöhnlich bis gegen Ende bes 


October. Bon diefer Zeit an gingen die Hirten ſammt ihren, Frauen 
Bartſch, Meflenburg. Sagen. II. 13 





— 2726 — 


auf Arbeit und verdienten ſich Tagelohn. Kam Weihnacht heran, fo 
gingen am Nachmittage vor Weihnacht die Frauen der Ochfen-, Kub- 
und Scafhirten (Heirdfrugens — Hirtenfrauen) bei den einzelnen 
Bauern herum, gratulirten zu Weihnaht und erhielten von jedem 
Bauern als Weihnachtsgabe jede von ihnen ein Brot von zwölf 
Pfund und eine Spidgans. Sobald die Sonne untergegangen und 
es dunkel zu werden begann, verfammelten fich die Hirten der Dorf: 
{haft mit ihren Hörnern unter den Armen und einem Eimer in 
der Hand und machten die Runde bei den Bauern, indem fie ge 
wöhnlih von einer großen Anzahl Dorftinder begleitet wurden. 
Traten fie ein in das erfte Bauernhaus, ftießen fie gewaltig in ihre 
Hörner, daß es dur das ganze Haus ſchallte. Darauf wünſchten 
fie dem Hausherren ſammt feiner ganzen Familie ein fröhliches Feſt, 
erhielten von der Bauernfrau jeder zwei Kannen Bier, ftießen wiederum 





in ihre Hörner und verabjchiedeten fih. So ging e8 bei jedem Bauern. 
Zulegt gratulirten fie bei dem Bauern, der ihnen zunädhft wohnte, 


und deſſen Ochſen, Kühe, Schafe oder Schweine fie fi) felbft hatten 
aus den Ställen laſſen müfjen und bekamen alsdann dafür bei ihm 


ein Abendeffen. Diefe Sitte hat fih unter unferm Landvolfe in vielen | 


Dörfern bis zur Mitte des neunzehnten Jahrhunderts erhalten. 
Stud. theol. Schulz aus Barlom. 
1173. Heiligabend und Altiahrsabend blafen im Dorfe dic 
Hirten und befommen dabei von den Drtsbewohnern verjdiedene 
Naturalien, al8 Grüße, Brot, Wurft u. ſ. w. 
Gegend zwiſchen Ludwigsluſt und Fühtheen. Seminarift Brandt. 
1174*. In Wuftrom auf dem Fiſchlande wird in der Weih— 
nachts- und Neujahrsnadht von 1 bis 2 Uhr gebeiert und mit der 
großen Glode geläutet. Wenn die Leute dies hören, ftehen fie auf 
und trinken Kaffee und efjen Semmel (Stoll) dazu. Darauf legen fie 
fi) wieder nieber. Seminarift Rühberg. 
1174. In Buchholz wird zumal Weihnachten, aud) Oſtern 
und Pfingften bis tief in die Nacht hinein geläutet. 
Paſtor Behm in Mel;. 
1175. In vielen Gegenden ift e8 Sitte, am Chriftabend über 
einen Brunnen zu fchießen. Gymnafiaſt Brandt. 
1176. Weihnachten wird in der Gegend von Wismar grüner 
Kohl gekocht. Faftor Behm in Melz. Vgl. Nordd. Gebränge Nr. 18, 161. 
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1177. In de Winachtsnacht flan de Lüd' up un eten 
Schwartfuer. Aus Hohenfelde. Gymnaſiaſt Otto Wien. 
11780. Die Kinjes-Poppen' (Kind⸗Jeſus-Puppen), ein Gebäck 
aus Honigkuchen- und Semmelteig, find zur Weihnachtszeit bei allen 
Bädern im ganzen Lande zu haben. Männer, Frauen, Hirfche, Pferde 
und dor allen Dingen Schweine ftellt dies Gebäd bar. 
Lehrer C. Strud in Waren. 
1178. Die gegen Weihnachten gebadenen fogenannten Kinner- 
ged-PBoppen, Hafj-Boppen, welche nach jegiger Deutung die Hirten 
von Bethlehem und deren Heerde darftellen follen, urſprünglich aber 
DOpfergaben geweſen fein mögen, die am Julfeſte dargebracht wurden 
(Beyer in den Mekl. Jahrb. XX, 158), werden von manden Bädern 
mit Saffran beftrichen und beißen davon auch: Saffran-Pöppings. 
Schiller 1, 28 f. 
1179. Am Weihnachtsabend wird ein Zifch gededt, ein Licht 
darauf. geftellt, Haferlofes (ungebundener Hafer) darauf gelegt und 
die Kühe einzeln davon gefüttert. (Früherer Gebrauch, den die Alten 
noch in der Erinnerung haben, der aber nicht mehr vorkommt.) 
Archivrath Mai in Demern. 
1180. Damit das Bieh im kommenden Jahre “gauden Degt’ 
habe, muß e8 am Weihnadhtsabend mit dem Beten von allen Arten 
eingeernteten ©etreides, zu Häderling gefchnitten, gefüttert werden. 
Aus Gr.-Laafh. Eldena. Mummendorf. Hilfsprediger Zimmermann.) 
Auch wird in den Eimer, aus dem es fäuft, ein Geldftücd gelegt 
aus demjelben Grunde. Zimmermann. 
1181. Hund und Kate müſſen an diefem Tage von allen 
Serichten, bie auf den Tiſch kommen, ihren Antheil Haben. 


Aus Eldena. Hilfeprediger Zimmermann. 
1182. Bei den Bauern der Dörfer im Schwaaner Amte ift 


der Gebrauch dor etwa fünfzig Jahren noch ſehr gewöhnlich geweſen, 
am heiligen Abend vor Weihnachten den Hunden ftatt ihrer gewöhn- 
lichen Koft ein Butterbrot zu reichen und auch dem übrigen Vieh 
fein Futter reichlicher und beffer zu geben, als fonft. Diefer Gebraud) 
{ft mit der Zeit immer feltener geworden, doc ift er noch nicht 
gänzlich verſchwunden. Seminariſt Radloff. 


1183. Beim Geläute der Glocken am Weihnachtsabend müſſen 


Birkenreiſer geſchnitten und zu einem Beſen zuſammengebunden werden. 
15* 
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Fegt man damit den Kühen den Rüden und ftedt den Beſen im 


Kuhſtall Hin, fo follen Läufe und Krankheiten vom Vieh fern bleiben. 


Dasfelbe gilt auch von den Schweinen, nur daß bie Birlenreijer 


auch “in 'n Twölften’ gejchnitten werden können. 
Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. 
1184*, Am Weihnachtsabend wird ein Hund in.den “Börmtrog 


(Trog zum Tränen für das Vieh vor dem Brunnen) geworfen, um | 


dadurh Krankheiten vom Bieh fernzuhalten. 
Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. 


1184°. Beim Froſte muß ein Hund in die Tränke geworfen 


werben, ehe bie Pferde daraus getränft werden. 
Archivrath Maſch in Demern. 


1185*. Bielfah wird vom Hauswirth am Weihnacdhtsmorgen 


eine Silbermünze, früher ein Dreiling, neuerdings mehr ein Schilling, 


in die Tränte gelegt, und bleibt darın bis Neujahr. Bon Weib: 
nachten bi8 Neujahr werden die Pferde und Kühe zur Tränfe, die 


dicht bei einem Brunnen ift, geführt, auch die, die jonft im Stalle 
getränft werden. Neujahrsmorgen wird die Münze mit zur Kirche 


genommen und in den Klingelbeutel gegeben. 
Aus Teifin bei Boikenburg. Seminarift Ahrens. 


1185°. Sollen Kühe gut falben, recht viele Milch geben, über 


haupt gut gedeihen, jo legt man ihnen am Weihnadhtsmorgen ein 
Stück Geld in den Trog, gießt diefen dann vol Wafler und läßt 
die Kühe laufen. Aus Bantin bei Zarrentin. Seminarift Burmeifter. 
1186. Am zweiten Weihnachtstag wird eine Art vor die Stall- 
thür gelegt und die Pferde darüber zur Tränke geführt. Dies ſchützt 


fie gegen jede Krankheit. Archivrath Maſch in Demern. 
1187. Kreugdorn am Stephansmorgen in die Kaufe gelegt, 
thut diefelben Dienite. Derielbe. 


1183. Wenn man am Weihnachtsabend die Bienenftöde ein 
wenig fchüttelt, dann follen die Bienen im nächſten Fahr recht vielen 
Honig tragen. Bon einem Seminariſten in Reuflofter. 

1189*. Am heiligen Abend legt man Strobfeile unter den 
Tiſch, che man fih zum Eſſen fegt. Nachdem darüber gebetet und 
dann gegeflen worden, werden fie ſogleich um die Obftbäume gebunden, 


damit diefelben reihe Frucht tragen. 


Aus Friedrihsdorf. Voigt Eggers, aufgezeichnet von Gymnafiaſt Ihlefeld. 2a: 
Engelien Nr. 49. 
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1189. In Wölzow, einem Dorfe bei Wittenburg, ift e8 Brauch, 
daß die Leute am Weihnachtsabend ein Seil von Wurſtſtroh' (Stroh, 
worauf die gefochte Wurft gelegen ift) um jeden Baum binden in der 
Meinung, daß die Bäume dann gut tragen. Seminarift Bitenfe. 


1189°. Wurftftro um einen Baum gebunden, macht ihn fleißig, 
das Wurftftroh und die legte Frucht fol fi) Wood’ ald Opfer holen, 
das Wurſtſtroh ftatt der Wurft. 
Aus Naddenfort und Räterhage. Lehrer Lübsdorf. 
1189°, Sollen die Obſtbäume reiche Früchte tragen, fo müflen 
fie mit Wurſtſtroh, das ift Stroh, auf dem die Wurft nach dem 
Kochen gelegen hat, umbunden werden. Am beften ift e8, wenn dies 
in den Zwölften gefchieht. Seminariſt Stübe. 
Ein fehr tieffinniger, auf feinfter Naturverehrung beruhender Braud), 
von demich gern müßte, ob er fi) noch irgend mo erhielt, war der, in der 
Chriſtnacht naffe Strohbänder um die Obftbäume zu binden, damit fie frucht- 
bar würden. Bon Thüringifhen Bauern ift um das Jahr 1700 beobachtet 
worden, daß fie die Bäume mit Strohbändern zufammengebunden haben, 
vorgebend, daß fie dadurch copulirt würden. Uralt ift diefe Sitte und Zeugniß 
ahnungsvoller Naturverehrung, die in der Pflanzenwelt und im Thierleben 
eine tiefe Verwandtſchaft mit dem Menfchenleben erblidt. Jacob Grimm fpricht 
ausfügrlih (KL. Schriften II, 373 ff.) von diefer in hohes Alterthum zurlid- 
tretenden Borftellung von mwirffiher Ehe und Heirat, die zwiſchen einzelnen 
Pflanzen, ja zwiſchen Pflanzen, Thieren und felbft Steinen geglaubt, be⸗ 
gangen und gefeiert ward. Noch heute vermählt der Hindu, ber einen Mango- 
hain anlegt, einen der Stämme mit einer Tamarinde in der Nähe in feier- 
lichfter Weife. (Sandvoß in ber Friedländijchen Zeitung vom 18. Februar 1868.) 
1190. Ift ein Obſtbaum beftohlen, fo muß ihm, wenn er 
wieder Früchte tragen fol, am heiligen Abend ein Schilling geſchenkt 
werden. Dies gejchieht, indem mit einem Meſſer in der Rinde ein 
Schnitt gemacht und in denjelben der Schilling jorgfältig hineingeftedt 
wird. Die ganze Handlung muß ftillfchmeigend gefchehen, und der 
Schilling darf nur als Silbermünze geſchenkt werben. 
Seminarift Gtübe. 
1191. Hängen am Weihnachtsmorgen Tropfen am Zaun, fo 


gibts ein gutes Flachsjahr. Seminarift Stübe. 
1192. Grüne Weihnacht, meiße Oſtern. Allgemein. 
1193. Wenn der Chrifttag in zunehmenden Mond fällt, folgt 

ein gutes Fahr; fonft ein fchlechtes. Aus Brüg. Paſtor Baſſewitz. 
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1194. In der Weihnachts: oder Neujahrsnaht geht ein 
Bipperower Bauer nad) dem Kirchhofe; er hat dann immer einen 
dien Kopf, jeder geht ihm gern aus dem Wege, grüßt ihn und 
macht, daß er davon kommt. Paſtor Behm in Melz bei Röbel. 


Aeujahr. 


1195. In der Neujahrsnacht zieht “ber wilde Jäger' oder 
Fru Gauden’ dur bie Luft mit Peitſchenknallen und fchredlichem 
Hundegeheul, aber ohne den Leuten zu ſchaden. Aus eübı. Er. Hähn. 


1196. An den Dlljoredag möt man mit Sünnenünnergang 
de Husdör taumalen, füs kümt Fru Gauden. Mal tredt fei of in 
ein Hus un künn nid mit all er twölf Hunn’ dörch den Scho— 
ftein rut famen, einer blew uppen Fürhird liggen un jauterte dor 


dat ganze Jor börch, bet Fru Gauden em ewern Jor mitnem. 
Aus Lanten bei Parchim. Behm. 
1197*. Altjahrsabend müflen alle Hausbewohner und all: 


landwirthichaftlichen Geräthe unter Dad und Fach fein. Beim Ein- 





tritt der Dämmerung werden alle Haus: und Stallthüren forgfältig 


geichloffen. Denn an diefem Abend fährt Fru Waur’ durch die Luft 
und fügt jedem Hausweſen, das fi nicht in vorgenannter Weiſe 
verwahrt hat, Schaden zu. 
Gegend von Ludwigsluft und Fübtheen. Seminarift Brandt. 
1197. Nijorsabend mütt dat Gafjelgefhirr unnert Dat brödt 


war’, ſüs gerät ’t Brot ni in dat Jor, un wenn dei Sot: 
ſwank an diff'n Abend nid) anbunn'n oder int Hus halt wart, den'n 
kön'n dei leg'n Lüd' ein'n wat ant Water andaun, dat bat Beih 
kein'n Deg hett. Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Seminariſt Zengel. 


1198. Während des Schlages Zwölf in der Neujahrsnacht iſt 
das Waffer der Elde in Kübz in Wein verwandelt. Zwei Mäddıen 
aus Lübz wollen dies unterfuchen. Die Eine nedt die Andere paar: 
mal vor Uhr zwölf, indem fie das Glas hineintaucht und nachdem 
fie e8 probirt, ihr zuruft Nu ift 't Win’, und wenn die Andere es 
auch verfucht, ift e8 nicht wahr. Als die Uhr nun zmölf fchlägt. 
probirt fie e8 wieder, und als fie nun ruft ‘nu is 't aewer in‘, 
fpridt eine Stimme aus dem Waffer ‘und nu büft du min’, und fie 
finft in die Fluten. | F. Häyn aus Lubz 
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1199. Alles Gelicehene muß vor Sonnenuntergang wieder 


zurüdgegeben werden. Aus Raddenfort. Lehrer Lübsdorf. 
1200. In de Oljorsnadt [öpt en fwarten Hund mit gleundigen 
Dgen uppen Kirchhof rün. Aus Hohenfelde. Gymnafiaſt Otto Wien. 


1201. Am Silvefterabend beftreuen die Mädchen den Teuer: 
heerd mit Ajche, um am andern Morgen zu fehen, was für Zeichen 
darauf find. Wenn Schweinepfoten darauf zu fehen find, dann ift 
dei Drak (Drache) dagewejen und bringt ‘wat bi dei Husbör'. 

Aus Drüs. Paſtor Baffewip. 
1202°. In der Neujahrsnaht um 12 Uhr Holen die Leute fich 
Beſenreiſe und binden fi Beſen davon, dann find fie das folgende 
Jahr hindurch vor Beheren geſchützt. 
Fr. Hähn aus Lübz; anfgezeichnet von Gymnaſiaſt Schmiegelow aus Lübz. 
12020. Silveſterabend gehen die Leute in den Forſt und holzen, 


haben fie für den Abend Glück, fo haben fie e8 das ganze Jahr 
(im Yorfl). Aus Raddenfort. Lehrer Lübsdorf. 
1203. Kugeln, die in der Neujahrsnaht Schlag 12 Uhr ge- 
goflen werden, treffen alle ihr Ziel. Aus Brahlſtorff. €. v. Oeynhauſen. 
1204. Silvefterabend vor Sonnenuntergang holt man fid 
Waſſer ein; denn vor Sonnenaufgang am andern Tag darf man 
nicht fchöpfen. Sollten bie böfen Geifter etwas in den Brunnen 
gethan Haben, jo vernichtet e8 der Sonnenglanz des Neujahrstages. 
Aus Raddenfort. Fehrer Fübsdorf. 
1205. Am Silvefterabend ſieht man in vielen Häufern einen 
ſchön gepugten Leuchter mit einem brennenden Licht darauf, das an 
diefem Abend von Keinem vom Tiſch genommen werden darf; aud) 
anf der Hausdiele brennt um diefe Zeit den ganzen Abend eine 
Lampe. Bei der Abendmahlzeit wird laut gebetet und werben Neujahrs- 
Lieder gefungen. Nachdem Alle gefättigt find und Gott gedankt haben, 
wirft der Hausvater in größeren und kleineren Münzen Geld unter den 
Tiſch, welches die Tiſchgenoſſen fogleih, ohne Ficht mit unter den Tiſch 
zu nehmen, aufjuchen. Aus Warlom bei Lubwigslufl. Seminarift Zengel. 
1206. Wenn man am Silvefterabend !) die Bäume im Garten 
fchüttelt, jo follen fie im nächſten Jahr viel Obſt tragen. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


1) Oder: am Neujahrdmorgen vor Sonnenaufgang. (Aus Warlow bei 
Ludwigsiuf. Seminarift Zengel.) 
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1207°. Am Neujahrsabend fchießen die Leute in die Bäume, 
um fie fruchtbar zu machen. Aus Brüp. Paſtor Baſſewitz 
1207°. Am Silvefterabend werden in der Nähe des Haujcd 


einige Flintenſchüſſe abgefchoflen. 
Aus Teffin bei Boigenburg. Seminarift Ahrens. 


1207°. Zu Neujahr wird gejchoffen, das heißen fie: das neue 
Fahr anſchießen. Hinftorfficher Kalender 1866. Vgl. WE. 2, 110, Ar. 328. 
1207°. Silvefterabend wird fleißig gefchoflen, denn der Knall 
und das euer verjcheucht die böfen Geiſter. Wer das Ding aber 
richtig verfteht, fchießt nur fiebenmal, nämlich dreimal in den Brunnen 
und einmal auf jeder Ede des Haufes. Was darüber ift, das tt 
von Uebel. Aus Raddenfort. Lehrer Fübsdort. 
1208*. Legt man in der Neujahrsnadht!) in die Krone oder 
auf den Zweig eined Baumes ein Gelbftüdd), fo trägt er dad 
nächte Jahr viele Früchte. Aus Züfow. Franz Rönuberg. 
1208. Wenn Fruchtbäume gut tragen follen, muß das jüngfte 
Kind des Hausherren in der Neujahrsnacht jedem Baum einen Dreier 
Schenfen, den man auf den Baum legt. 
Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende. 
1208°. Man ftedt einen Witten in eine Spalte, ‘dann bejchenft 
he uns wedder'. Baftor Dolberg in Ribnitz. 
1208°. Die Leute fagen: Wer in be Nijorönacht den 
Awtbom bejchenft, denn’ beſchenkt hei wedder. 
Küſter Schwark in Bellin. 
1209. Am Silvefterabend muß ein Seil von dem fogenannten 
Wurſtſtroh, d. 5. dem Stroh, worauf die Wiürfte gelegen haben, 
wenn fie gefocht find, um die Dbftbäume gebunden werden, dann 
tragen fie gut. 


Aus Mürik. Paſtor Dolberg. Aus Brütz. Baftor Baſſewitz. Bol. WS, 2, 1m, 
Nr. 327, und oben ©. 228 f. 


1210. In einem Bauerndorfe bet Stavenhagen glaubt man, 
wer in der Neujahrsnacht die Kirhhofsglode zuerft läute, baue im 
künftigen Jahre die größte Gerſte. Deshalb fuchten ſich Viele darin 
zubor zu thun, zuerft mit der Glocke zu Täuten. 

Küfter Schwarg in Bellin. — Derfelbe Gebraud, aber vom Neujahrsmorgen, auf 
Buchholz. Paſtor Behm in Melz. 





1) Um 12 Uhr. (Aus Brüb. Paſtor Baſſewitz.) 
?) Binder man einen Schilling oder Dreiling hinein. (Ebendaher.) 
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1211. Nijerenadt mit de Gande Ginierid‘ nid bi de 

Gänf in 'n Etall, tüs fam'n fein CiHd mt im bat Jahr. 
Ari Berira be Yıraris:. rs Sewizzrit Armeel. 

1212. Am Zilveterabend werden die Hühner mit Ürbien 
gefüttert, die zuver gezitit find, weil man dadurch erfährt, wie viele 
Gier die Hühner in dem jelgenden Jahre legen werden: denn fo 
viele Erbſen als ein Huhn an dieiem Abend frißt, to viele Eier 
legt e8 im folgenden Jahre. 

Ans dem Kunde der Furner'tan Et-Trr in Mitteabeien. Scminarikt «e\.indt. 

1213. In einem Torfe bei Ztavenhagen herrichte folgender 
Gebrauch: Kurz vor Mitternacht wurden ftillihweigend Hafergarben 
auf einen Zaun auf dem Gebiete des Nachbars geftedt und die 
Mitternatsftunde daſelbſt gelaften. Dann wurden die Garben till: 
fchweigend wieder weggenommen und allem Bieh etwwas davon gegeben. 
Dadurch wird der Segen vom Bieh des Nachbars genommen und 
auf den Ausftellenden übertragen. Küfer Schwart in Vellin. 

1214. Nijorsabend möt'n de Käuh Bookweitenſtroh to freten 


hebb’n, denn bullens’ gaut tidig wedder. 
Aus Warlow bei Ludwigeluf. Seminarift engel. 


1215. Wenn Neujahrsabend nad) der Abendmahlzeit zuerft 
eine Mannsperjon herausgeht, friegen die Kühe alle Bullenkälber, 
wenn aber ein Frauensmenſch, Startenfälber. 

Aus Warlow bei Ludwigsluft. Zengel. Bgl. Engelien Ar. 50. 

1216. Neujahrsabends haut man ein Beil in die Schwelle uud 
treibt die Kühe darüber, fo ift das Vieh das ganze Jahr vor Heren 
fider. Zu eben der Zeit ftößt man eine Senje in das Heu, um bie 


Heren zu verwunden oder fie von Haus und Scheuern fern zu halten. 
Aus Raddenfort. Lehrer Yübsdorf. 


Das Beil oder die Senfe legt man dem Bich am Nenjahrs- 
abend in die Krippe. Alles gejchieht felbftverftändlich ſtillſchweigend. 
Entfernen kann man die Gegenftände gelegentlich. 

Aus Raddenfort. Pehrer Ludsdorf. 


1217. Wie am Weihnahtsabend auf dem Lande der Ruklas' 
umbergeht, jo am Silvefterabend ‘de Nijorsbud odder Schimmel”. 
Hiebei geht8 auf folgende Weife zu: Zwei junge Leute ftellen ſich 
rüdwärts zufammen und neigen fi) Beide vorn über. Damit fie beim 
Sehen nicht auseinander kommen, fteden fie fich einen Stock zwiſchen 
die Füße durch und faſſen denfelben an den Enden an. Jetzt wird 
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ein weißes Laken über Beide gefchlagen, und ein Dritter fett ſich als 
Keiter darauf. Sein Geſicht ift mit einer Larve verdedt, und auf 
feinem Arme trägt er einen Korb mit Aepfeln, Nüffen und Pfeffer: 
fuchen. So geht der Zug durchs Dorf und in die Häufer. Kinder 
müſſen etwas vorbeten und befommen dann gejchenft. 
Küfter Schwark in Bellin. 
1218. Am Altjahrsabend (Silvefterabend) wird auf bie ver- 
ſchiedenſte Weife die Zukunft, die Ereigniffe des kommenden Jahres, 
erforſcht. Man wirft Apfelichalen über den Kopf nad rüdwärts, um 
aus der Yorm, welche fie beim Nieberfallen bilden, die Zukunft zu 
erkennen. Aus Mummendorf. Hilfsprediger Zimmermann. Vgl. Engelien Ar. 54. 


1219. Wenn man fein Schidfal im neuen Jahre voraus wiflen 
will, fo muß man zwifchen 11 und 12 Uhr geſchmolzenes Blei in 
eine mit Waſſer gefüllte Schüffel gießen. Die daraus entflandenen 
Figuren geben alddann Aufſchluß. Allgemein. 


1220°. In der Mitternahtsftunde der Neujahrsnacht pflegt 
man, um bie Anzahl der Jahre, die Einem noch zu leben beftimmt 
find, zu erfahren, eine Keine Münze in ein mit Waller gefülltes 
Gefäß zu werfen. Diefelbe wird alsdann in die Höhe aus dem 
Waſſer herausfpringen. Dies wiederholt man nun noch ein zweitee- 
mal, furz fo lange, bis die Münze nicht mehr emporjpringt, fondern 
am Grunde des Gefüßes Liegen bleibt. So oft wie nun die Münze 
aus dem Wafler emporgefchnellt ift, fo viel Jahre hat man nod) 
zu leben. Aus Hagenow. Primaner Kahle. 


1220’. Man läßt ein Geldftüd aus gewiffer Entfernung ins 
Waffer fallen. So oft dies gelingt, ohne daß das Geldftüd zurüd- 
fpringt, fo viele Jahre währt es bis zum Eintritt desjenigen Ereig- 
niſſes (Zod, Heirat zc.), an welches man dabei dachte. HS. sus. 


1221*. In der Altjahrsnacht nimmt man das Gefangbud mit 
ins Bett, legt e8 unters Kopffiffen, öffnet, wenn man Nachts er: 
wadt, aufs Gerathewohl da8 Buch und merkt ſich mittelft eines 
hineingelegten Zeichens oder indem man ein fogenanntes Eſelsohr 
hineinmacht, da8 aufgeichlagene Lied, um es am Morgen nadjzulefen. 


In dem Liede ift das Schickſal des nächften Jahres verkündet. 
Allgemein. Bgl. Engelien Ar. 47. 
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1221°. Sobald man am Nenjahrsmorgen erwacht, fchlägt 
man, ohne Hinzufehen, einen Gefang auf, aus dem man fein 
fünftiged Leben deuten kann. (Aus Röbel. Küfter Schröder in 
Sietow. Lehrer Pechel.) Oft gehts auch nicht ohne Schred ab; 
denn ift man in die Sterbelieber gerathen, fo ift man gewiß, daß 
man dem nahen Tode entgegengeht. (Röbel. Kiüfter Schröder in 
Sietow. Gadebufh. Gymnaſiaſt Thieffenhufen.) Nah Mittheilung 
aus Hohenfelde durch Gymnaſiaſt Otto Wien thun es befonders 
die Mädchen. 


1222. Man befragt die Erbbibel mittelft des eingeftedten Erb- 
(hlüffels, oder das Erbfieb, wie lange es bis zu dieſem oder jenem 
Ereigniffe dauern werde. Die Zahl der Drehungen gibt die Zahl 
der Jahre an. FS. 519. 


1223. Ein Gebrauch in der Silveſternacht ift auch, Heede 

(Werg) auffliegen zu laſſen, um die Zukunft zu erforfchen. 
Aus Nöbel. Paſtor Behm in Melz. 

1224. Wenn Jemand erfahren will, was im nädjften Jahre 
in feinem Haufe gejchehen wird, fo muß er am Silvefterabend !) nad) 
dem Abendeffen?) oder in der Neujahrsnadht, um 12 Uhr‘), oder 
zwijchen 12 und 1 Uhr®), fi ein weißes Latend) oder das Tiid- 
lafen, das beim Abendeffen über den Tiſch gedeckt war), umhängen”), 
mit demfelben rüdlings zur Hausthür hinausgehen, indem er dabei 


1) Allgemein. — Derjelbe Brauch von der Weihnachtsnadt in ber 
Monatsihrift von und für Meflenburg 1791, S. 140. 

2) Gegend von Schwerin. Schende. — Indem er dann ben Segen 
fprit. (Aus Warlom. Zengel.) 

3), Aus Gammelin und Umgegend von Hagenom. Bitenfe. Aus Gade⸗ 
bush. Thieffenhufen. — Oder zwiſchen 11 und 12 Uhr (Aus Schönberg. 
Behm.) 

q) Aus Hagenow. Kahle. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. Aus Mummen⸗ 
dorf. Zimmermann. 

) Allgemein. 

6) Aus Warlom. Zengel. Aus Boigenburg. Ahrens. Aus ber Schwe- 
riner Gegend. Scende. 

?, Man Hält das Laken mit den Händen in die Höhe, fo daß man 
drunter hervorfehen Tann. (Domänenpädhter Behm in Nienhagen.) — So bat 
blot dat Geficht nich taudedt is. (Aus Schönberg. Behm ) 
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das Vaterunſer rückwärts betet!), und auf den First des Daches) 
binaufjehen. Sieht er auf bemfelben einen Sarg, fo bebeutet «8 einen 
Todesfall, fieht er eine Wiege, die Geburt eines Kindes, fieht er 
eine Krone, eine Hochzeit). Er muß aber wieder in biefelben Yuß- 
tapfen treten beim Zurüdgehen, die er zuerſt gemacht hat, wenn es 
feine fchlimmen Wolgen für ihn haben foll®). Allgemein. 
1225. Wer in der Neujahrsnaht um zwölf rüdwärts aus 
dem Dorfe geht und, in diefelben Fußtapfen tretend, wieder zurüd, 
vermag Alles zu fehen, was fi in dem neuen Jahre im Dorfe 
ereignen wird: über dem Haufe, aus dem man einen Todten tragen 
wird, erblidt er einen Sarg, da, wo ein Kind geboren wird, eine 
Wiege u. a. Trifft er aber auf dem Rückwege feine erflen Fußſpuren 
nicht wieder, fo wird er von böfen Geiftern verfolgt und beftraft. 
Gegend von Ludwigsluſt. Seminarift Brandt. 
1226. Wenn man mit dem Buche in der Hand rüdmärts aus 
dem Haufe geht und auf das Dad fchauet, was man ba fieht, 
widerfährt Einem im nädjften Yahr. Archivrath Maſch in Demern. 


1227. In ber Neujahrsnacht (am Silvefterabend) fegen ſich 
die Knechte und Mägded) in der Stube auf den Fußboden‘) und 
werfen rüdlings über den Kopf einen Holzpantoffel oder Schuh’). 
Kommt derjelbe mit der Spige nah der Thür Hin zu ftehen, fo 
ı) Aus Warlow. Zengel. 

2) Aus Schwerin. Schende. Aus Gadebuſch. Thieffenhufen. Oder all- 
gemein: auf das Dad). 

5) Dder im Allgemeinen: was in dem Sabre im Haufe oder im Dorfe 
geichieht. (Aus Warlow. Zengel. Aus Boitenburg. Ahrens.) 

% Bon einem Seminariften in Neuffofter. — Man muß fidh beeilen, 
ins Haus zurüd zu fommen, fonft geichieht Einem mas Böjes. (Aus Rien- 
bagen. Behm.) — Ohne ſich umzudrehen, muß man zurüdfiehren. (Aus 
Gadebuſch. Thieffenhufen.) 

5) Oder: die Hausgenofien überhaupt. (Aus Kübel. Küfter Schröder in 
Sietom.) 

6) Oder: fie ftellen fi in die Thür, jo daß fie ihr den Rüden kehren. 
(Aus Parchim. Holldorf.) — Die Mädchen feten fidh bei offener Stubenthür 
auf die Erde mit dem Rüden nad der Thür. (Brütz. Paſtor Bafjewig.) 

) Oder: ein Baar Bantoffel. (Mummendorf. Timmermann.) — Ter 
volzpantoffel wird dreimal geworfen. (Küfter Schwart in Bellin.) — Er muß 

ym rechten Fuße fein. (Gadebuſch. Thieſſenhuſen.) 
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müffen fie im nächſten Jahre da8 Haus verlafien; fteht er bagegen 
ins Zimmer hinein, fo bleiben fie noch ein Jahr int Haufe. 
Allgemein. Vgl. Engelien Nr. 48. 
1228. In der Neujahrsnacht wird für jedes Glied der Familie 


ein Fingerhut vol Salz auf den Tiſch gefchüttet. Wellen Salz am 
nächften Morgen verledt ift, der ftirbt in dem neuen Jahr. 


Aus Neufladt. Bon einem Seminariften. 


1229. Wenn man am Altjahrsabend mit dem Lichte ins 
Zimmer tritt, fo wird derjenige ber Anwefenden, deſſen Schatten ber 


Kopf fehlt, im Laufe des Jahres fterben. 
Allgemein. Bgl. Nordd. Gebräude Nr. 148, 
1230. Man gudt in den Schornftein, um das Schidfal des 
nächften Jahres zu erfahren. Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann. 


1231. In der Silvefternaht werden!) drei Gefäße gefüllt), 
eins mit grünem KohlY, eins mit Sand (Erde), eins mit Waffer‘). 
Man greift mit verbundenen Augen in eine85). Das erfte bedeutet 
für den Greifenden oder feine Yamilie eine Braut, das zweite eine 
Leiche ), das dritte eine Taufe”). Allgemein. 
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1) Beſonders thun dies Mädchen. (Rogahn bei Schwerin. A. Brandt. 
Gegend von Schwaan. Radloff.) 

2) Drei verdeckte Schüſſeln werden auf den Tiſch geſtellt. Rogahn bei 
Schwerin. X. Brandt.) — Oder: drei Teller. (Gegend von Schwaan. Radloff.) 

9) Oder: mit grünen Zweigen. (Parchim. Holldorf) — Ober: mit 
Peterfilienkraut. (Kogahn bei Schwerin. Brandt.) — Ober: mit Myrten oder 
Fichten. (Brütz. Paſtor Baffewit.) — Oder: der erfte Teller enthält eine Krone 
(Brautlrone). (Gegend von Schwaan. Radloff.) 

9 Die dritte mit einem fchwarzen Lappen. (Rogahn bei Schwerit. 
Brandt.) 

5) Man greift im Dunkeln eine. (Rogahn bei Schwerin. Brandt.) — 
Die andern Anmefenben verjhieben die Teller fortwährend. (Gegend don 
Schwaan. Rabdloff.) 

6) Der Sand bedeutet, daß die zugreifende Perſon felbft flirbt. (Ro⸗ 
gahn bei Schwerin. Brandt.) — Ein Mädchen in Altona bei Eldena griff 
dreimal in die Schüffel mit Sand, wurde auch in dem Jahre ſehr krank, 
ftarb aber nicht. (Hiffsprebiger Timmermann.) — Das Waffer bedeutet, daß 
die Perſon ertrinten oder eines unnatürlichen Todes fterben wird. (Gegend 
von Schwaan. Rabloff.) 

7) Der ſchwarze Lappen bebeutet Trauer im Haufe. (Rogahn bei Sch 
rin. Brandt.) 
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1232. Wenn man in der Silveſternacht ın eine dunkle Stube 
geht und in ben Spiegel fieht, kann man die Zukunft im nächſten 
Sabre erkennen. Aus Röbel. Paſtor Behm in Metz. 

1233. Am Silvefterabend wandern die Geifter der im neuen 
Jahr noch Sterbenden Hand in Hand auf den Kirchhof, um fi 
ihre Begräbnißftätte anzufehen. Aus Nöbel. Küfler Schröder in Sietow. 

1234. Träume in ber Neujahrsnacht gehen im neuen Jahre 
in Erfüllung. Mummendorf. Timmermann. Röbel. Behm. 


1235. In der Silvefternadht wird das Alphabet an die Stuben- 
thür gefchrieben. Mit verbundenen!) Augen ftößt man dann mit 
einem Stod gegen bie Thür, zweimal. Der erfte Buchftabe, welchen 
man trifft, ift der Anfangsbuchftabe des Taufnamens, der zweite det 
Baternamens von der Braut oder dem Bräutigam des gegen bie 
Thür ftoßenden, welcher die Buchſtaben traf. 

Domänenpäcdter Behm in Nienhagen bei Roftod. 

1236*. Schaut ein Mädchen in der erften Etunde bes neuen 
Jahres in einen Badofen, in welchem drei Jahre lang fein Feuer ge: 
brannt hat, fo fieht es feinen zukünftigen Gatten; ein unverheirateter 
Mann fieht zu derfelben Zeit feine zufünftige Gattin in ſolchem Dfen. 
(Aus Teterow. Seminarift Mohr.) — In einem Ofen, der rein 
gefegt ift; wenn fie rüdlings herantritt. Aus Röbel. Paſtor Behm.) — 
Man muß ftillfchweigend in den Dfen fehen, nachdem zuvor die 
Ace ganz glatt gemacht ift. (Tagelöhnerfrau Paap in Nienhagen. 
Durch Domänenpächter Beh.) 

1236°. In de Olljorsnacht kiken de jungen Manns un Dirns 


int Abenlock, denn ſeihn ſei dor eren taukünftigen Mann oder Fru in. 
Aus der Gegend von Schönberg. Behm. Vgl. WE. 2, 111, Nr. 330. 
1237. Wenn ein Mädchen in der Neujahrsnaht in einen 


Brunnen fehaut, fieht fie ihren zukünftigen Bräutigam. 
Archivrath Mai in Demern. 
1238. Ein Mädchen ftelt am Silvefterabend auf einen ge: 
deckten Zifch zwei Gläfer, da8 eine mit Wein, das andre mit Wajler 
gefüllt, und wartet dann, bis in der Nacht der Erwartete fommt. Iſt 
er ein Neicher, fo wird er vom Wein trinken, andernfall8 aus dem 
Waſſerglaſe. Aus Mummendorf. Hilfsprediger Zimmermann. 


1) Dder: mit abgewandten Augen. (Paflor Behm in Melz bei Röbel. 
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1239*. Man fegt Nußſchalen, in deren Höhlung Wachslichter 
in ſchräger Richtung geklebt find, in eine Schüffel mit Wafler. Eins 
brennt und bedeutet das fragende Mädchen; die andern brennen nicht 
und erhalten die Namen erwünfchter Freier. Wer fi) am brennenden 
Licht anzündet, während das Waffer gerührt wird, wird das 
Mädchen Heiraten. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 


1239. Am Silvefterabend wird von zwei Perjonen verjchiedenen 
Geſchlechtes von jedem eine halbe Wallnußfchale mit einem brennenden 
Wachslichtchen darin in eine Schüffel mit Waſſer geftellt. Treiben 
die beiden Schalen gegeneinander, fo daß fie ſich berühren (ich küffen, 
wird gefagt) fo werben fi) die jungen Leute bekommen. Berfintt 
eine, jo wird ber Eine fterben. 

Domänenpädter Behm in Nienhagen bei Roftod. 

1240. Wäſcht fih ein Mädchen in der eriten Stunde des 
neuen „Jahres und fpricht dabei “Water hevv it wol; wenn’ if man 
Seip hadd'“ fo kommt ihr zufünftiger Gatted) und überreicht ihr 
Seife; wäſcht fi zu derfelben Zeit ein unverheirateter Mann und 
ſpricht diefelben Worte, fo erfcheint feine zulünftige Gattin mit Seife 
in der Hand. Allgemein. 


1241*. Wenn 'n Mäten Nijorsnacht Klok twölm an to wajchen 
fengt an’ Seip, denn fümt, wenn dat Water an to ſchüm'n fengt, 
er taufünftig Mann und bringt er Seip un wenn jei nod jo wit 
weg id. Sei dörwt em mer nich anfaten un of nich mit em an to 
ſprek'n feng’n, ſus malt hei er dob. 

Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Seminarıft Zengel. 

1241”. Ein Mädchen Hatte fih auf die vorhin befchriebene 
Weife Seife zum Wajchen bringen laffen. Als nun der Ueberbringer 
wieder fortging, Tieß er ftillichweigend fein Taſchenmeſſer zurüd. 
Das Mädchen legte das Meſſer in ihre Lade. Sie bekam darauf den 
zum Manne, ber ihr die Seife gebradht hatte. Als nun einftmal die 
Frau Leinwand aus ber Lade holte, ftand der Mann bei ihr. Da 
erblickte er das Meſſer und mit den Worten Alſo du bift Diejenige, 
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1) Oder: Ik will mi waſchen, un it hevn fein Seip. (Küfter Schwark 
in Bellin.) 
2, d. h. der Geift ihres zukünftigen Gatten. (Gadebuſch. Thieffenhufen.) 
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die mich damals fo gequält Hat’, erflah er die Frau mit dem 
Meier. Käfer Schwartz in Bellin. 
1242. Wenn ein junger Mann die fehen will, welche er einft 
heiratet, fo fol er in der Silvefternadt um 12 Uhr anfangen, fid 
zu raſiren und dabei fprechen: SE will mi rafiren, un it hevn fein 
Seib; jo wird ihm feine künftige Gattin Seife bringen. 
Küſter Schwarg in Bellin. 
1243. Wenn ein junges Mäddjen gern willen will, was für 
einen Mann fie befommen wird, dann ftelle fie fich in der Silveſter⸗ 
naht um 12 Uhr vor den Spiegel, nehme Hafer, laſſe ſich den, 
indem fie dabei in den Spiegel fieht, von oben in den Bufen an 
dem bloßen Leib niederlaufen und ſpreche dazu: 
Bor dem Spiegel fteh’ ich, 
Meinen Hafer jä’ id. 
Wer mein Liebfter will fein, 
Der ftelle fi ein; 
fo wird fie in dem Spiegel ihren künftigen Ehegatten wahrnehmen. 
Küfter Schwark in Bellin. Bgl. Engelien Nr. 45. 
1244. Manche Mädchen haben am Silvefterabend die Gewohn: 
heit, Sand und Staub aus allen vier Eden ihrer Stube nad) der 
Mitte derjelben zu fegen. Nachdem dieſes geſchehen, holen fie eine 
Schüfjel mit Waller und fegen diefelbe in die Mitte des Zimmers. 
Das herbeigeholte Waffer wird fodann zum Waſchen verwendet. 
Daranf legen fie fi) ein feftliches Gewand an. So gefchmüdt, 
erwarten fie die zwölfte Stunde und ſchauen danı in das Wafler 
der Schüffel, weil fie glauben, in dem Waſſer das Bild ihrer 
zufünftigen Gatten zu fehen. Aus Gallin bei Goldberg. Seminarift Bobzin. 
1245. An 'n Olljorsabend möten de jungen Dierns fid 
wafchen, denn kümt de taufünftige Brügam un bringt er dat 
Handauk tau 'n Afdrögen. Aus Pardim. Behm. 
1246. Ok möten fei en Difch deden un Eten updragen, un 
denn einen Play frilaten, denn kümt of de taufünftige Brüjam un 
jett fi up denn' un ett mit. Aus Bardim. Behm. 
1247. Die Leute nehmen Leinfamen, freuen ihn beim Zu: 
bettgehen kreuzweiſe dreimal in ihr Bett übereinander und beten dabei 
folgenden Sprud) Hir feie it min Lin, hir feie if min Saat. Iſi 
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Jemand, der mich lieb hat, der ftelle fich diefe Nacht im Traume 
bei mir ein.’ Gegend von Gadebuſch. Gymnaſiaſt Thieffenhufen. 
1248. Wer in der Neujahrsnacht zwifchen 12 und 1 Uhr geboren ift, 
kann den Tod anderer Menfchen an Viſionen vorherjagen, er fieht 3.2. 
den Menjchen als Leiche vor fich liegen. E. v. Oeynhauſen in Brahlstorff. 
1249. Stellt man ſich in der Neujahrsnacht auf einen Kreuz- 


weg, jo kann man in den Himmel hineinfehen. 
Aus Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann. 


1250. Wer Nijorsmorg'n, wenn hei na de Kirch geit, 'n 
Ei in de Taſch ftedt, dat 'n Küfn, wat tau'n irftenmal leggt, up 
Nijor leggt het, dei kann feihn, wer dat Jor noch dot blift; denn 
det Perſon'n hebb'n 'ne Kron up. Seminarift Otto Drögmöller. 

1251. Am Neujahrsmorgen darf ein Menfch nicht das erfte 
(lebende Geſchöpf fein, welches das Haus verläßt, weil er fonft im 
fommenden Jahre fterben würde; e8 muß ein Hund oder eine Klage 
borangehen. Aus Eldena. Hilfsprediger Timmermann. 


1252. Wenn man an den Nijordmorgen Beih tau’t Supent 
na en Waterlod hendrift, möt man irft en anner Diert int Water 


rinne fmiten ire man dei Käuh odder Pird fupen Iett. 
Bon einem alten Soldaten. Behm in Pardim. 


1253*, Zu Neujahr haben die alten Leute ein kleines Brot 
im Kachelofen gebaden, jedes Vieh hat ein kleines Stück gekricht, 
da war Segen dabei und hieß Neujärchen'. Aus Parchim. Dr. Freybe. 
1253’. Wird in den Tagen vor Neujahr gebaden, fo macht 
die Hausfrau aus dem Zeige ein Liwbrot' (ein Meines ovales Brot), 
einen Hörnſtöter' (dreiedig) und ein Neft mit Heinen Kugeln (Eiern). 
Diefe Sahen werden am Neujahrsmorgen gebrodt und dem Vieh 
unter das erfte Futter gemengt, und zwar das Neft bem Federvieh, 
Liwbrot und Hörnftöter den übrigen Hausthieren. 
Gegend von Ludwigsluft. Seminarift Brandt. 
1253°. Bon dat Utjchrapeld ut de Trag’ von de Nijors- 
bat möt'n Brot badt ward'n, un von dit Brot möt all’t Beih 
wat van hebb’n Nijordmorgen, denn bett 't gaud'n Deg. 
Aus Warlom bei Lubwigsluft. Seminarift Zengel. 
1254. Wenn man beim Kirchgange am Neujahrstage Brot in 
die Tafche ftedt und es bei der Heimkehr dem Vieh zu freſſen gibt, 
fo hat e8 in dem Jahre ‘gauden Deg'. Küſter Schwartz in Vellin. 
Bartſch, Meklenburg. Sagen. I. 16 
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1255. Wer am Neujahrstage Weißkohl ißt, dem wird im 
ganzen Jahr das Geld nicht Inapp. FE. 550. 


1256. Am Nenjahrsmorgen legen einige Bauern in Zechentin 
(bei Ludwigsluft) einen Thaler in die Tränke, aus ber die Kübe 
faufen. Es fol dann das Vieh theuer werben. (Seminarift Offen.) 
Der Bauer legt ein paar Thaler in den Waflertrog, gießt Waller 
drauf und trinft davon. Dann hat er blanfes, fettes Vieh. (Aus 
Pardim. Dr. Freybe.) 

1257. Am Neujahrsmorgen wird der Obftbaum befchenft durch 


Umbinden eines Strohfeil8 ꝛc., damit er wieder reichlich Früchte ſchenke. 
Seminarift Sammin. Aus Laage. Bgl.WS. 2,108, Nr. 3386. Oben S. 228 f. 232. 
1258. Wenn am Neujahrstage die Sonne unter rothen Wollen 


aufgeht, kommen in dem Jahre viele Gewitter. 
Aus Brüp. Paſtor Bafſewit 
1259. Wenn Neujahr die Sonne auf den Altar fcheint, gibts 
ein gutes Flachsjahr. Gegend von Lubwigsiuftl. Seminarift Brandt. 
1260. Starker Wind am Neujahrstage bringt viele Krankheiten. 
Aus Brütz. Paſtor Bafiewis. 


Die Bwölften. 


1261. In den fogenannten Zwölften, bejonders auch in der 
Silvefternadt, hält Fru Gor' ihren Umzug. Nach der Erzählung 
eines der Dienftmädchen im elterlichen Haufe zu Eldena, einer jegigen 
Hauswirthsfrau in Göhren bei Eldena, fpielt Fru Gor ungefähr 
die Rolle des fchlefiichen Rübezahl. Sie ift ein Weſen, welches, in 
der. Luft fich Herumtreibend, auch mancherlei Geftalten annehmend, den 
Menſchen bald Glück bald Schaden zufügt. — In einer Silveſter 
naht brach einem Bauern auf der Nüdfahrt in die Heimat die 
Deichfel des Wagens. Einige Splitter des Holzes fallen beim Brechen 
der Deichjel zur Erde und andre fchneidet der Bauer ab, um beite 
befier bie beiden Stüde der Deichjel wieder zufammenfügen zu können. 
Da erfcheint ihm Fru Gor in Geftalt eines alten Weibes und be 
fieplt ihm, die herabgefallenen Holzipäne mit nad Haufe zu nehmer. 
Der Bauer thut8 und am nächſten Morgen find die Späne in reine 
Gold verwandelt. — Ein Anderer geht zu Buß mit einem großen 
Keſſel auf dem Rüden. Die Nacht ift bitterfalt und die Urſache der 
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Kälte, meint der gute Mann, fei nichts Andres, als die Bosheit 
der Fru Gor. Während er nun weiblid auf fie fchilt, kommt Etwas 
durch die Luft dahergeraufcht, und er fühlt zwei große Flügel un— 
barmherzig auf fid) losſchlagen. Nur dadurch, daß er fi in feiner 
Zodesangft ſchnell unter den Keffel verkriecht, rettet er fein Leben. — 
Auch pflegt Fru Gor, wie mir in Gr.⸗-Laaſch erzählt ward, wohl 
einen Stein in das Haus zu werfen, den man im ganzen folgenden 
Jahre nicht wieder herauszubringen vermag, weil er in Geftalt eines 
Ihmwarzen Hundes immer wieder hereinfommt. Erft nad) Ablauf des 
Jahres holt Fru Gor den Stein ab, und bringt ftatt deſſen Geld 
ind Haus. (Vgl. Niederhöffer 2, 91) — Zum Schug gegen Fru 
Gor und die Heren, welche in den Zwölften ihr Wefen treiben, 
muß irgend ein Gegenftand an einen Beſen gebunden und diefer in 
der Küche aufgeftellt werden; auch muß, damit das Wafler in den 
Brunnen nicht behert werde, in legtere hineingeſchoſſen werden. (Eldena. 
Hilfsprediger Timmermann. Vgl. Nordd. Gebräudhe Nr. 172 ff.) — 
Sonft ift zu beobadten in den Zwölften, daß man feinen Dung 
ausbringt, auch darf dann keine Wäfche gehalten werden, denn ‘wer 
in de Twölften den Tun befled’t, dei befled’t in 'n ſülwigen Jor 
den Kirchhof. (Mummendorf.) — Wer in den Zmölften fpinnt, 
fommt mit dem Spinnrad in den Mond (Mummendorf) und in der 
Silvefternacht darf fein Garn auf Spinnrad und Haspel ftehen. 
(Brefegardt.) — Stirbt Jemand in den Zwölften, fo wird im 
folgenden Jahre die Erde ‘viel offen fein’; e8 werden Viele fterben. 
Mummendorf.) — Ein alter Eidenaer Kuhhirte pflegte nach dem 
in den Zwölften berrfchenden Wetter einen Witterungsfalender für 
da8 kommende Jahr zu machen. Zimmermann. 
126:*. Fru Gode zieht in den Zwölften um und befudelt die 
nicht abgejponnenen Woden. Die Knechte fteden in der Regel, wenn 
fie am zwölften Tage noch Flachs auf dem Woden finden, Pferdes 
miſt hinein. Neu-Sietow bei Röbel. NG. 174. 
126”, In den Zwölften geht Fro Wauer umher und fieht 
nad), ob in den Häufern Alles in Ordnung ift. Wo er Wäſche über 
den Zaun hängen fieht, da ftirbt Jemand im Laufe des Jahres. 
Wo man verfäumt, den Hunden, die im Haufe gehalten werden, ein 
bejouderes Brot für die Dauer der Zwölften zu baden, da kommt 
16* 
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Mißgeſchick uber das Haus oder ein Spuf, der bis zu den nächſten 
Zwölften anhält. Fräulein A. Krüger in Roſtoc. 


1263. Damit Fru Gaur nit bie Futtervorräthe und das 
Waſſer im Brunnen behert, werden bei Beginn der Twölften allent- 
halben Eifenftüde, als alte Senfen, Heugabeln, Mefier 2c., in Stroh 
und Heu geftedt, in den Brunnen wird ein Yeuerftahl gehängt und 
an den Feſtabenden befonder8 mit einer Piftole hineingeſchoſſen. 
Während der Zwölften darf auh fein Dung aus ben GStällen 
geworfen werben, fonft wird das Fundament bloß, und dann fcharren 
fih Fru Gaurs Hunde Hindurd) und fügen bem Vieh Schaden zu. 
Sodann müſſen zu den Twölften alle geliehenen Gegenftände und 
Sachen zurüdgegeben werden, wenn nicht Fru Gaur ihre Strafen 
Ichiden fol in da8 Haus des Säumigen. Seminarift F. Iaap 


1264. In den Zwölften dürfen Abends die Thüren nicht offen 
ftehen, fonft zieht Stu Gor durch das Haus und läßt irgend ein 
Thier (Hund, Kate) zurüd, das ſtets fchreit, nichts frißt und nidt 
fortzufchaffen ift. Aus der Elbgegend. Lehrer Krenper. 


1265. In den Zwölften zieht ‘de Waul'; haben die Leute 
dann Wäſche draußen hängen, fo fett fi) “de Waul' darauf; und 
wer dad Zeug dann fpäter benugt, befommt ben Krebsſchaden. 

Seminariſt M. Stüße. 

1266. In den Zwölften muß man die Brunnen und Bieh- 
ftälle wohl bewaden, fonft thun es die böfen Geifter den Brunnen 
an, indem fie das Wafler unrein und ſchädlich für Menfchen und 
Vieh machen, infonderheit das Bier fauer und die Milch lang; den 
Biehftällen, indem das Vieh Hinkend wird, Läufe einziehen und dad 
Futter nicht behilflich if. Darum fchießen vorfichtige Leute in der 
Chriſtnacht und Altjahrsnacdht ein Feuergewehr in den Brunnen ab, 
der Biehftall aber wird dadurch gejchügt, daß der Dung in ben 
Zwölften nicht ausgetragen wird; denn nur freiliegender Twölven⸗ 
Meg’ gibt den Geiftern Gewalt über Bieh, Läufe und Futter. 

Paſtor Günther in den Meklenb. Jahrb. 8, 203, Anm. 

1267. Wer die Gebote der Zwölften übertritt, zieht fid 


Kröten und Fröſche ins Haus oder Läuſe in den Pelz. 
Beyer in ven Meflenb. Jahrb. 20, 165 
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1268*. In den Zwölften muß fämmtliches Adergeräth, ale 
Pflüge, Eggen, Wagen u. dgl., unter Dad) gebracht werben. 
Allgemein. Bel. WS. 2, 114, Nr. 348. 
1268°. In ben Zwörften läßt man das Adergeräth nicht auf 
dem Felde ftehen und am Heiligen Weihnachtsabend vor dem Läuten 
wird dasfelbe unters Dach gebracht. Die Badofengeräthe, als Brot⸗ 
ſchieber, Gaſſel zc., werden ebenfalls während der Zwölften ins Haus 
genommen, um nicht geftohlen zu werden. Solches geftohlene Geräth 
wird in Pferdeftällen vor der Krippe vergraben und follen dann die 
Pferde trog fchlechten Futters fi gut halten und ſtets rund und ſchön 
wie frifchgebadenes Brot fein. Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende. 
1268°. Mehrere Bauern im Dorfe lafien in der Zeit vom 
24. December Abends bis zum 6. Januar feine Pflüge, Eggen, 
Wagen, überhaupt fein Adergeräth draußen auf ihrem Ader oder bei 
ihrem Nachbar, der e8 vielleicht geliehen hatte, fondern es wirb auf 
den Hofplag und alsdann irgendwie unter Dad und Fach gebradi, 
daß es nicht unter freiem Himmel liegen bleibt. Wird ein Wagen 
einmal gebraudt, an einem ber Wefttage etwa, fo wird er doch nad) 
ber Benugung gleih wieder an den Ort geftellt, der ihm für 
diefe Zeit ift eingeräumt worben. 
Aus Zeifin bei Boitenburg. Seminarift Ahrens. 
1269*°. In den Twölften wird nichts ausgeliehen und alles 
Ausgeliehene wird vor den Twölften eingeforbert. Angemein. 
1269°. In den Zwölften darf man fein Adergeräth verleihen, 
fonft kann der Entleiher damit Sympathie gebrauchen und die Tyehler 
feines Viehes damit auf das des Berleiherd bringen. 
Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 
1270*, In den Zwölften dürfen die Ställe nicht ausgebüngt 
werden. Allgemein. Bol. WE. 2, 112, Nr. 385. Nordd. Gebräuche Nr. 151. 
Motive: Sonft hat das Bieh im folgenden Jahre Feine Art. 
(Öegend von Schwerin. Präpofitus Schende.) Sonft tritt Viehfterben 
ein. (Ebendaher.) Sonft nimmt das Vieh Schaden. (Aus Röbel :c.) 
Sonft zieht Fru Gauden’ mit ihren Hunden durch den Stall und 
läßt einen derjelben fallen und diefer ift dann nicht wieder zu ent- 
fernen. (Aus Neuſtadt. Bon einem Seminariften.) Sonft fommt ber 
Wolf. (Aus Grabow. Baftor Ziemſſen. Vgl. Nordd. Gebräude 
Pr. 151.) 
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1270°. In Teftorf bei Zarrentin erzählt man fi: In früheren 
Sahren herrichte Hier in Meklenburg in den Zwölften eine ungeheure 
Kälte, fo daß die Wölfe in bie Dörfer famen und in die Biehftälle 
drangen. In diejenigen Ställe, aus denen kurz vorher der Dung 
entfernt war, gelangten die Wölfe leichter, als in die mit Dung 
gefüllten Ställe; denn Hatten die Wölfe fid) auch durd) das Funda— 
ment hindurch gefragt, fo war es ihnen doch nicht möglich, durd 
den Dung zu kommen. Deshalb Halten es viele Leute noch jeßt 
nit für gut, wenn man in den Zwölften den Dung aus den 


GStällen bringt. Seminarift ©. P. Ebenfo aus Rabbenfort. Lehrer Lübedorf. 
1271°. In der Zeit der Zmwölften darf man das Vieh weder 
aus dem Stalle bringen, nod) e8 waſchen. ge. 5. 


1271P. Während der Zwölften darf man fein fremdes Thier 

an fi loden, denn es könnte in demfelben ein böfer Geift fteden. 
Fe. 508. 

12772. Wenn man in den Zwölften eine Elfter ſchießt, fie zu 

Pulver verbrennt und dies einnimmt, fo vergeht das Falte Fieber. 


FE. zur. 
1273. Früher wagte Niemand während der Zwölften ben 
Namen des Wolfes zu nennen, aus Furcht, daß er auf den Ruf 
erfcheinen möge, wie das Sprichwort “wenn man vom Wolfe jpridt, 
ift er nicht weit’ beweift. In dem Edicte des Herzogs Guſtav Adolph 
vom 14. December 1683 wird diefer Aberglaube fpeciell hervor: 
gehoben. Auch Frand (Altes und Neues Meklenburg I, 55) ver: 
fichert, daß der Schäfer um diefe Zeit lieber den Zeufel nenne, ale 
den Wolf, aus Furcht, daß er ihm fonft unter die Schafe fahre, 
und Mangel!) erzählt, daß ein Bauer ſelbſt den Namen feines 
Amtmanne, welcher Wolf hieß, nicht auszufprechen gewagt, fondern 
ihn Herr Undeert (Unthier) genannt habe. Das Thier aber hieß um 
diefe Zeit ‘der Graue. Beyer in den Meflenb. Jahrb. 20, 161. 
1274. In Quatzow bei Mirow darf man in den Zmölften 
viele Thiere nicht beim rechten Namen nennen; ftatt Fuchs muß 
man Langſchwanz, ftatt Maus Beenlöper fagen, wer das verfieht, 
zahlt Strafe und nachher wird das Geld vertrunfen. RE. 162. 


) Bützow'ſche Ruheſtunden 21, 23. 
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1275*. In den Zwölften darf der Schmug nit aus dem 


Haufe nnd der Dung nit aus dem Stalle gebracht werben. 
Seminariſt Stübe. Bgl. WE. 2, 118, Ar. 338. 


1275°. In den Zwölften dürfen weder Badgeräth noch Holz 
vor dem Badofen liegen bleiben. Wrebenhagen. NG. 158. 


1276. In den Zwölften darf fein Holz gefpalten werden. Das 
Iharfe Geſchirr darf in diefen Tagen nicht draußen liegen. Auch die 
Beftelung des Feldes pflegen viele Bauern an diefen Tagen ein- 
zuftellen, auch wenn die Witterung e8 erlaubt. 

Ans Gallin bei Goldberg. Seminarift Bobzin. 

1277°. Wird in den Zwölften das Vieh zur Tränfe getrichen, 

jo muß eine Art vor die Stallthär gelegt werden, und zwar fo, daß 
die Schneide dem Stalle zugelehrt ift. Stübe. 


1277°. Sol das Vieh dann aus "einer Wale (Loch im Eife) 
getränft werben, fo muß zuvor eine Feuerkohle in diefelbe geworfen 
werben; ſoll e8 aber aus einem Troge getränft werden, jo muß auch 
in diefen eine Feuerkohle geworfen, dann aber noch ein Hund darin 


entlang gezogen werden. Aus Barkow und Woferin. Seminariſt Lange. 
1278*. Beim Beginn der Zwölften muß aller Flache vom 
Spinnroden herunter fein. Allgemein. Bgl. WE. 2, 118, Nr. 340. 


1278°. In den Zmölften darf nicht gefponnen werden; fonft 
berunreinigen die Hunde der Fru Gauden’ den Flachs auf dem 
Spinnroden. Aus Neuftabt. Bon einem Seminariften. 


1278°. Der Woden muß leer fein, fonft baut man im neuen 
Jahr keinen Flachs, oder man ift faul. (Aus Röbel. Paftor Behm.) 
Sonft fol der Flachs nicht wachen und das Garn nicht Halten. 
(Gegend von Hagenow. Seminarift Vitenſe.) 

1279. Was in den Zwölften gefponnen ift, Hilft gegen Heren. 

Aus Bardim. 

1280. Nicht weit von Sternberg, in Stieten, fpann früher 
eine Frau in den Zwölften jeden Tag einen einige Ellen langen 
Faden Flachs, den fie forgfältig verwahrte. Sobald ihr in demfelben 
Jahr ein Bieh erkrankte, hängte fie demfelben einen von jenen Fäden 


um den Hals, worauf fofort Beflerung eingetreten fein fol. 
Bon einem Seminariften in Neuflofler. 
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1281*. Garn, das fchweigend in den Zwölften geiponnen, 
hilft bei behertem Bieh, indem das Vieh dur das Stüd Garn 
geſteckt (gezogen) wird. 

Domänenpäcter Behm In Nienhagen. Küfter Schwarg in Bellin. 

1281”. Dasfelbe Mittel wird auch angewendet, wenn ein Kind 
viel ſchreit. Domänenpächter Behm in Nienhagen. Bgl. Nordd. Gebräuche Nr. 157. 


1282. In den Zwölften darf man keine Erbſen, auch kein 


Garn kochen. 


Aus Röbel. Paſtor Behm in Melz. Bgl. WS. 2, 118, Nr. 344. 2, 115, Nr. 358. 
Nordd. Gebräuche Nr. 159. 


12830. Beſen, die in ben Zwölften gebunden find, bringen 
Segen im Haufe. (Allgemein) — Futter, das durch folche Befen 
gegoflen ift, heilt und fichert das Vieh vor Krankheiten. (Aus Plate 
bei Schwerin. Bon einem Seminariften. Vgl. Norbd. Gebräude 
Nr. 155.) 


1283’, In den Zwölften werben Befen gebunden; die Reifer 
dazu werden ſtillſchweigend zu Mitternacht geholt. Der fie Holt, muß 
in derjelben Spur zurüdfehren. Bieh, mit folhen Beſen beftrichen, 
befommt keine Läuſe, Kohl, damit beftrichen, feine Raupen. 

Aus Brüg. Paſtor Baſſewitz. 
1283°. Ein Bejen in den Zwölften gebunden, doc fo, daß 
an dem Befen in den zwölf Tagen gearbeitet, er alfo erft mit dem 
zwölften Tage fertig wird, bat bie Kraft, eine Here aufzuhalten oder 
anzuzeigen. Auch hat er die Kraft, blaue Milch wieder weiß und 
genießbar zu machen. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


1283°. In den Zwölften binden die Leute Beſen, Zwölften⸗ 
befen genannt. Das Waſſer, welches durch diefe Beſen gegoflen ift, 
wird dem Vieh zum Saufen gegeben, wenn e8 behert ift. 
- Aus Röbel. Paftor Behm in Melz. 
1283°. In den Zwölften müfjen Beſen gebunden werden, die 
hernach zu mancherlei Sympathien, namentlid an Kühen, benugt 
werben können; 3. B.: Iſt die Milch einer Kuh Lang, fo wird fie 
durch einen Zmwölfterbefen gegofien, oder e8 werden neun Knospen 
von dem Zwölfterbefen abgepflüdt und der Kuh eingegeben, oder die 
Kuh wird mit einem Zwölfterbefen dreimal ftilljchweigend längs dem 
Rüden geftrihen, worauf der Beſen Hinter die Kuh geftellt wird. 
Seminarift Stäbe. 
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12836. Wenn man mit 'n Beſſen, bei in de Twölften bunnen 
is, dat Hus utfegt, denn is man vör Hexen ſicher. Linshoͤfft. 
1283°. Wenn 'n fo 'n Beſſen bi Gewitter up Bier legt, denn 


ward 't Bier nich fur un denn fleit dei Blitz dor of nich in. 
Seminarift Linshöfft. 


1283°,. Beſen, in den Zwölften gefauft, bringen Glück. 
Aus PBardim. 


1284. In den Zwölften darf man feine Erbſen effen. 
NE. 159. 


1285. In den Zwölften muß Licht gegoffen werden; das 
Brennen folcher Lichter fol einen fehr hellen Schein verbreiten und 
die Menjchen vor böfen und. ſchlimmen Erfcheinungen und Ereigniffen 
ſchützen, wie z. B. Spuf u. dgl. 

Aus Plate bei Schwerin. Bon einem Seminariften. 

1286. Wen bat in de Twölften glüdt, tau ftehlen, denn’ 
glüdt 't dat ganze For hendörch. Seminarift Linshofft. 

1287. In der Weihnachts- oder Neujahrsnacht fährt ein alter 
Bipperower Bauer mit feinen Tagelöhnern in bie Röbelichen Eichen, 
um dort eine Eiche zu ftehlen. Sobald er ſich eine erjehen hat, fchlägt 
er dreimal dagegen; dann ift er, nad) Ausfage bes ihn begleitenden 
Tagelöhnerd, etwa fünf Minuten lang fortgegangen, dann zurüd« 
gefommen und fie haben den Baum gefällt. Den hat dann das ganze 


Jahr hindurch Keiner bei feinen Diebereien kriegen können. 
Baftor Behm in Mel; bei Röbel. 


1288*. In den Zwölften darf nicht gewafchen, oder vielmehr 
feine Wäfche, Fein Zeug zum Trodnen aufgehängt werben, fonft 
ftirbt in dem folgenden Jahre Jemand aus der Familie. (Allgemein. 
Vgl. WS. 2, 112, Nr. 337, 341.) Man Hütet fid) fogar, naffe Scheuer: 
tücher draußen liegen zu laffen. (Aus Hagenow. Primaner Kahle.) 

1288’. Wer folhe Wäfche tragen würde, ftürbe im Laufe 
des Jahres. C. W. Stuhlmann in Schwaan. 

1288°. Wer in den Zwölften eine Zeugleine mit Wäſche be- 


fleidet, hat in demjelben Jahre eine Leiche einzufleiden. 
Paſtor Ziemffen in Dambed bei Grabow. Rogahn bei Schwerin. Adolf Brandt. 


1288°. Dei irft, dei denn Tun beffed’t, mütt tauirft den Sarg 
befled'n. Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. 

1238°. Wer in de Twölften de Tün bekled't, mütt in 'n negften 
Jor de Bör befled'n. Seminariſt Linshöfft. 
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1288°, Wer den Tun befled’t odder de Lining, möt den Kirch— 
hof befleden. Aus Pardim. Vgl. Nordd. Gebränche Nr. 154. Engelien Nr. 43. 


1288%. Wer in de Twölften den Tun befled’t, möt in dat 
folgende Johr en Sarg befleden. Als Grund wirb angegeben, daß 
Mutter Maria in diefen Tagen die erften Nachttücher des Chrift- 
findlein® gewafchen und getrodnet habe, und man darum diefe Tage 
al8 heilige Zage anfehen müſſe. (Aus Grubenhagen. Tagelöhner 
Regmann.) — Die Wäfche würbe ſonſt bald voll Löcher werden. 
(Cand. theol. Ritter.) 


1289*. Wenn in den Zwölften Jemand in einer Gemeinde 
ftirbt, folgen bald Eilf bemfelben nad). 
Aus der Gegend von Schwerin. Präpofitus Schencke. 


12890. Stirbt in einem Dorfe Jemand in ‘den Zwölften', fo 
werden in dieſem Orte im ſelbigen Jahre noch zwölf Perſonen 
ſterben. Wirthichafter Thilo in Neuheinde. 

1290. So viele Leute in den Zwölften ſterben, ſo vielmal 
zwölf Leute ſterben im ganzen Jahr. 

Gegend von Grevesmühlen. Seminarift Bannier. 

1291. Steht in den Zwölften das Kirchhofsthor offen, fo 
fterben in dem Jahr viele Menſchen. 


Aus Neuftadt. Bon einem Geminariften. 
1292. Wie das Wetter in den Zwölften, fo ift ed im ganzen 
Sabre, jo daß ieber der zwölf Tage das Wetter des entfprecdhenden 
Monats vorherfagt. Rauhreife in den Zwölften bedeuten ein gute® 
Jahr, Tropfen am Zaun ein gutes Flachsjahr. 
Gegend von NRöbel. Baflor Behm. Bgl. Norbb. Gebräuche Wr. 163. 
1293. Iſt in den Zwölften viel Nebel, fo gibts ein naſſes 
Jahr; ift e8 dagegen hell und Har, ein trodenee. 
Aus Teffin bei Boigenburg. Seminarift Abrens. 


1294. Wenn in de Twölften de Böm buden, dat heit, wenn 't 
dull ript, denn gift dat dat negft For del Amt. Seminariſt Linspöft. 


Dreikönigstag. 


1295. In Laerz wird ber Dreifönigstag mit Schmaufereien 
gefeiert. Baftor Behm in Melz. 
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Sabian und Sebaflian. 


1296. Fabien Sebaftian (20. Januar), 
Tat den Saft in de Böm gan, 
(oder: in’t Holt rin gan). 


E8 darf darum nad) demjelben fein Nugholz gehauen werden. 
·Archivrath Mai in Demern. Bgl. Ardiv für Landeskunde 1864, S. 562. 


Paulitag. 


1297. Paulitag (25. Januar) Hell und Mar, bedeutet ein gut 
Jahr; regnet3 ober fchneits, fo gibts Blutvergießen unter Menfchen, 
Vieh und Kind. Gegend von Röbel. Paſtor Behm in Melz. 


Tichtmeß. 


1298°. Wenn an Lichtmeß die Sonne in den Schafſtall ſcheint, 
fo wird es fein gute® Schafjahr. Allgemein. 

1298. Wenn Lichtmeß die Sonne in den Schafftall fcheint, 
fteigen im Frühling viele Schafe zu Balken, d. 5. es fterben viele 
Schafe, deren Felle dann über dem Balken pflegen aufgehängt zu 
werden. Domänenpädter Behm in Rienhagen. 

1298°. Scheint Lichtmeß die Sonne hell, kommt meift ein 
Nachwinter, den die Schäfer nicht lieben. Aus Brutz. Paſter Baffemig. 

1299. Up Lichtmeß (2. Februar) möt noch dat hälft Fooder in 
'n Stall fin, oder: zu Lichtmeſſen fieht der Schäfer lieber den Wolf 
im Schafjtall, als die Sonne. 36. 550. 

1300. Lichtmiſſen Hell un blanf, 

Denn ward den 'n Burn fin Flaſs good Lang. 


, , Seminariſt Stübe. 
1301. Lichtmiſſen dunkel, ' 
Denn ward be Bur 'n Junker. 
Seminariften Etübe und Zengel. Bgl. FS. 552. 
1302. Lichtmiſſen hell un Kor, 
Ward'n Schap un Immen god fwor. Seminarift Stübe. 
1303. Lichtmeß hell und Mar, 


Denn ward’n de Immen un de Gaſtgarw fchwar). 
Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Seminarift Zengel, 


) Matt de Immen ſchwor. (55 552.) 
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1304. Tichtmiffen hell un Mar, 

Gift (bringt) en goodes Flafjsjahr)). 

Archivrath Mafch in Demern. Vaſtor Behm in Melz. 

1305. Lichtmiffen hell und klar, 

Gift en goodes Frühjahr. *6. 662. 
1306. Wenns am Lichtmeß ſchneit, 

Iſt der Frühling nicht mehr weit; 

Iſts dagegen klar und hell, 

Kommt der Frühling nicht ſo ſchnell. Fromm. 
1307. Scheint zu Lichtmeß die Sonne auf den Miſt, 

So ſchließe der Bauer das Futter in die Kiſt. 


Fromm. 
1308. Lichtmeß im Klee, 
Oſtern im Schnee. FE. 582. 
1309. Scheint auf Lichtmeß die Sonne, fo wird die Ernte gut. 
Sromm. 
1310. So lange die Lerche vor Lichtmeß fingt, fo lange ſchweigt 
ſie nach Lichtmeß ſtill. FE. 588. 


1311. Lihtmeß, dor man bi Dag et, 
Un bi de Nacht das Spinnen vergett, 
d. h. das Lichtbrennen nimmt ab. Fe. 862. 
1312. Lichtmiſſen ſeggt: Holl ſtill, Bur, morgen ward't beter, 
Marten ſprekt: Führ tau, Bur, morgen ward’t Tänger, 


d. h. die Wege werden ſchlechter. So. 562. 
1313. De Lichtmiſſen-Stot 
Bringt den ollen Pagen den Dot. IS. 3e. 


13140. Find't die Gans zu Lichtmeß (2. Februar) naß, 
Hat das Schaf zu Marien (25. März) Gras. 


FIS. 82. 
1314°. Wenn 'n Lichtmeßmorgen Druppen an 'n Tun häng'n, 
denn ward 'n gaud Kurnjahr. (Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Zen⸗ 
gel.) — Wenn de Gaus Lichtmeß Water hett, hett de Kauh Mai— 
dag Gras. (Derfelbe.) 
1315. Eine alte Vorſchrift fordert, daß die Weiber am Licht⸗ 


meß-Tage beim Sonnenfchein tanzen, damit ihnen der Flachs gerathe. 
Sandvoß, Friebländ. Zeitung vom 18. Februar 1868. 


— 


1) Oder: Bringt en koldes Friljahr. (55. 552.) 
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Blafıus. 


1316. In früheren ‚Zeiten herrſchte bei den Pachtſchäfern fol- 
gender Gebrauch. Blafius (am 3. Februar) nahm der Schäfer ein 
Bündel Erbsftroh und trug es auf eine Anhöhe. Trieb der Wind 
es weg, dann freute fich der Schäfer, weil er glaubte, e8 werde _ 
ein gute® Frühjahr. Blieb das Erbfenftroh liegen, dann nahm er es 
mit heim in dem Glauben, es würde fein guter Frühling und er 
müßte das Stroh noch gebrauden. Küfer Schwar in Bellin. 


Feterstag. 


1317. Der 22. Februar iſt in dem Kalender mit Petri Stuhlf. 
bezeichnet, eine Abkürzung von Petri Stuhlfeier. Der gemeine Mann 
glaubt, dieſe Abkürzung hieße Petri Stuhlfege oder, wie er ſich platt- 
deutſch ausdrückt ‘Petri Staulfege' und meint, wenn das Wetter 
irgend darnach ift, müſſe man die Bienenſtöcke reinigen, d. h. mit 
einem tlederwifch den Schmug von dem Bodenbrette unter dem 


Bienenlorbe wegfegen. Küfter Schwart in Bellin. 
Matthias. 
1318. Wie die Witterung am Matthiastage (25. Februar) ift, 
jo bleibt fie 40 Tage. Aus Brüg. Paftor Baffewig. 


1319. Matthied (25. Februar) gift 't wat Nigs, wenn 't of 
man 'n Goofei is. 
Baftor Behm in Melz. Domänenpädter Behm in Nienhagen. Bgl. ES. 558. 
1320. Mattis 
Brikt dat Is, 
Un finnt hei kein, 
Denn makt hei ein. 
Aus Gadebuſch. H. Schmidt. Bgl. FS. 558. 
1321. Nach Matheis 
Geht kein Fuchs mehr übers Eis. FIS. 558. 


Jaſtnacht. 


1322. Bor Beginn der Faſtenzeit wird Faſſlabend' gefeiert. 
Das Feſt dauert gewöhnlich zwei Tage. Am erften Tage gehen die 
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jungen Dorfburſchen, deren Mützen mit bunten Sträußen geſchmüdt 
ſind, unter Muſikbegleitung von Haus zu Haus und erbetteln ſich 
Würſte, Kartoffeln, Milch und andere eßbare Sachen. Dieſe werden 
von den Mädchen zubereitet, und es wird ein gemeinſchaftliches 
Mahl gehalten. Die übrige Zeit wird getanzt. 
Südliches Meklenburg. Seminariſt Brandt. Bgl. WE. 2, 124, Ar. 377. 
1323. Faſtnachtabend (d. h. den Abend vor Faſtnacht) gehen 
die Müllergeſellen mit Ruthen herum und peitſchen, wenn ihnen keine 
Gaben gegeben werden. Aus Brütz. Paſtor Baſſewit 


1324. Am Faſtnachtsabend werden Ruthen gebunden und am 
andern Morgen hat Derjenige, der zuerſt aus dem Bette kommt, das 


Recht, den Schläfer mit denſelben aus dem Bette zu holen. 
Gegend von Serrahn. Seminariſt Brümmer. 


1325. J. P. Schmidt, Faſtel-Abends-Sammlungen (1742, 
©. 87 ff., bezeichnet als Faſtnachtseſſen Heetweggen, Schinken, Mett: 
wurft, geräuchert Dchfenfleiih. Die Heetweggen bejchreibt er (S. 90 
als ‘aus feinem Mehl uud Milh, in Geſtalt eines Kreuzes, ge: 
badene Brödte, welche entweder truden oder mit Butter bejchmieret, 
oder aber in ftedender Milch abgekochet, mit Eyern, Butter und 
Gewürtz wohl zugerichtet, zur Vorkoſt auf den Faftel- Abende: 
Schmäuſen verfpeifet werden’. Auch pflegte man fi “mit grünen 
Sträußen zu bejchenten, auch die Dannen- Bäume vor den Häufern zu 
pflangen, und alfo, welches noch biß den heutigen Tag übergeblieben 
ift, fi einen grünen Faftel-Abend zu bringen’. (S. 136.) Arme Kinder 
bringen den reicheren einen grünen Strauß ind Haus und fagen dabei: 

Ich bring zum Waftel-Abend einen grünen Buſch, 

Habt ihr nicht Eyer, fo gebet ung Wurſt; 
wofür fie eine Heine Gabe empfangen. (S. 136 f.) Ferner gedentt 
er der ‘Heetweggen:Abftäupung’ (S. 138) und bemerkt, daß in den 
befjeren Familien dies nur im Scherz vorkomme, wobei man einer 
aus Silberdraht geflochtenen Ruthe fi) bediente, während im den 
niedern Ständen die jungen Kerl den Mägden am Yaftel: Abende: 
Morgen ganz frühe and Bett kommen und diefelben fo lange mit 
Ruthen fchlagen, bis fie durch Heetweggen fi löfen. Weiter wird 
das Masfiren erwähnt, und endlih (S. 149) ‘das Hunde fchlagen‘, 
das aber in Meklenburg nicht gebräuchlich fei. 
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Ienes Hetwedenfläupen ift auf dem Lande noch jet vielfach in Gebrauch, 
und in Schwerin zogen die Müllergefellen noch bei MWrenfchengedenten am 
Faſtnachtsmorgen mit Sträußen und einer mit Band gezierten Ruthe bei den 
Bädern und ihren fonftigen Kunden umher, um ein Geſchenk zu erbitten. 
(Beyer in den Jahrb. 20, 200.) 

1326*. Zu Faſtnacht ißt man Hetweden, d. h. heiße Weden, 
da man fie, mit Butter, Zuder und Gewürz gefüllt, heiß aufträgt 
und in heißer Milch genießt. Ihre Form ift in Meflenburg vieredig. 

Beyer in den Jahrb. 20, 199. 
1326°. Hetweden abllopfen. Das Heißweckenſchlagen war zu 
Faſtnacht in Wismar Sitte. Wir Kinder banden und fhon acht Tage 
vor Faſtnacht Ruthen aus Birkenreifern, verzierten diefe mit langen 
jeidenen Bändern und fchlugen damit am Fafttagmorgen oft fchon 
gegen fünf Uhr Heißweden. Wir traten mit ſolchen Ruthen an die 
Betten der Eltern und jchlugen diefe zu Fußende und riefen ‘Heits 
weden ber, Heitweden her!’ Aber auch zu den Großeltern, Zanten 
und Onfel ging es oftmals hin, felbft die Heineren Gefchwifter wurden 
wohl mitunter vom Dienftperfonal dahin getragen. Bon jeder ge- 
ihlagenen Perſon gabe dann Heißmweden ala Gefchenf, bie wir ver: 
fpeiften. E8 war aber eine Schande, wenn Bettern und Coufinen und 

zuvorfamen. €. Etrud in Waren. ‘Heebeiveden’ in Stendal: Norbb. Gebräude 9. 
1326°. Am Faftnachtsmorgen peitfchen fich die Leute gegenfeitig 

aus dem Bette, das nennen fie dann ‘Hetwedenpeitichen. 

Unteroffizier Millberg aus Weitenborf. 
1326°. Am Faftnahtsmorgen wird aus dem Bette heraus- 
gepeitfcht und Speck und Eier dafür gegeben; ohne dad Peitſchen 

gibts fein gut Flachsjahr. Aus Nöbel. Baftor Behm in Melz. 
1326°. Faſtnacht ißt man Heitweden und Schinken, das junge 
Volk Holt einander mit Ruthen aus dem Bett. Auch kommt an 
vielen Orten danı ber Schimmelrüter', wobei die Jungen unter 


einem weißen Lalen einen Schimmel nachmachen. 
Hinſtorfficher Kalender von 1866. Bezüglich des Schimmelreiters vgl. WB. 2, 131; 
Ar. 395 Nordd. Gebräude 1. 


1327. Faſtnacht muß auf dem Herde gebaden werden, fonft 
tanzen die Deren drauf. Aus Röbel. Paſtor Behm in Metz. 
1328. Faſtnacht ift allgemeiner Sauftag. Die Dreier nehmen 


Branntwein mit zur Scheune und betrinfen ſich. 
Aus Röbel. Paſtor Behm in Melz. 
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1329. Tau Faftnacht kümmt an velen Städten de Schimmel- 
rüter, wobi dei Jungs ünner ’n witt Laken 'nen Schimmel namalen. 


Raabe 277. 
Aſchermittwoch. 

1330*. Wer am Aſchermittwoch ſpinnt, deſſen Lein freſſen die 

Fröſche ab. Aus Neuſtadt. Bon einem Seminariften. 
1330”. Afchermittivoch fol man nicht fpinnen, fonft werben die 

Hühner blind. Gegend von Hagenow. Seminarift Vitenfe. 
1330°. Afchermittwoch muß nicht gefponnen werden, fonft gedeiht 

der Flachs nid. Aus Warlow bei Lubwigsinft. Zengel. 
1331. Wie die Witterung am Aſchermittwoch, ift fie die ganze 

Faſtenzeit. Aus Brutz. Paſtor Baſſewitz 


1332. Aſchermittwoch muß Kohlſaat geſäet werden. Dieſelbe 
muß mit Holzaſche vermiſcht werden, welche in den Zwölften gebrannt 


iſt, dann bleibt der Erdfloh fort. Allgemein. | 
1333. An den Bettagen muß man nicht nähen, fonft befommt | 
man fchlimme Finger. Käfer Schwartz in Bellin. 
Gertrud. 
1334. Gertrud (17. März) 


Seit de Blog ut. Archivrath Maf in Demern. 
1335. Der Flachs, wenn er am Gertrudentage gefäet wird, 
gedeiht gut. FS. 50. 


Yloog- Marien. 


1336. Bloog- Marien (den 25. März) zieht der Pflug zu Felde. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. Bgl. FS. 549. 
1337. Eine reihe Ernte folgt, wenn es an Maria Ber- 


fündigung helle ift und auch die Tage darauf. 
Aus Brütz. Baftor Baſſewitz. 


Rupertstag. 


1338. Am Rupertstage (27. März) werden die Obſtbäume 
geſchüttelt, weil ſie dann keine Raupen bekommen. Seminariſt Fehlandt. 


Oſtern. 


1339. Am grünen Donnerſtage muß man kein Brot baden, 
jagen die Landleute, “onft verbrennt der Wegen’, d. h. e8 kommt 
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fein Regen, ober bie Regenſchauer ziehen beifeit von dem Dorfe 
weg, im welchem am grünen Donnerftage gebaden worden. 


Allgemein. 
1340. Wenn am Gründonnerftag gewafchen wirb, ziehen im 
Sommer alle Gewitter von der Gegend weg. Allgemein. 


1341. Um grünen Donnerftag muß nicht gebaden werben, da- 
mit die Leute des Haufes im Sommer feine Xaft haben mit dem 
Ihimmlichten Brot. Bon einem Seminariften in Neuflofter. Bgl. Engelien Nr. 10. 


1342. Ein am grünen Donnerftage gelegtes Ei trägt man auf 

den Boden, um das Haus gegen den Blig zu fichern. 
Beyer in ben Meklenb. Yabrb. 20, 192. 

1343. Dav. Franck, Altes und Neues Meklenburg I, 58: ‘Bom 
Thor kommt auch noch ber, daß man am grünen Donnerftage fich 
einen grünen Kohl vornehmlich von jungen Neffeln kochet, und alfo 
des Thor's Abendmahl hält. Es ift ſodann mancher der Meinung, 
wann er an diefem Tage, da Chriftus das heilige Abendmahl ein- 
gefeget, nicht follte Kohl mit Neffeln eſſen, daß es im fein Leben 
wohl fo gefährlich ftehen mögte, als wie üm die Seele deſſen, der 
ein Berächter des heiligen Abendsmahls.' Diefer Gründonnerftagstohl 
ift auch jet noch hier und da üblih. Lehmeyer: ‘Zu Hersfeld im 
Amte Neuftadt nehmen die Dorffrauen: Urtica dioica (Örot Nettel, 
Dunnernettel); Agopodium Podagr.; Brassica oler. selenisia (Brunen 
$tol); Ficaria ranunculoides (Fettbläder, Scharbudkrut); die Keime 
bon Humulus Lupulus (Hoppenfinen); Chenopodium album und 
viride (Mell); Raphanus Raphanistrum und Sinapis arv. (Küdid, 
Sempfrut); Allium Porum (Burre, Burri) und Polygonum Convol- 
vulus (Wähdwinn’; fonft Name für Convolv. arvensis). Fehlt eins von 
diefen Kräutern, fo werben die Keime von Triticum repens (Quek) 
genommen. In der Schweriner Gegend bindet man fi) nicht ängft- 
ih an die Zahl Neun und nimmt, was von den genannten 
Kräutern zugänglih, aud wohl die Keime von Kartoffeln und 
großen Bohnen.’ — E. Strud: Um Dargun fammelt man: Dunner- 
nettel; Hiddenettel (Urtica urens); Downettel (Lamium); Mülf (Fic. 
ranunc.); Botterblon (Tarax. off.); Sprutenkol (die an den Strünfen 


des Braunkohls hervorfprießenden Triebe); Mel und Geld.’ 


Schiller 3, 32. Vgl. Engelien Nr. 12. 
Bartſch, Diellenburg. Sagen. II. 17 
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1344. Kohl, am grünen Donnerſtag gepflanzt, geräth am beſten. 


TS. 50. 
1345. Alles, was an diefem Tage gepflanzt wird, laſſen die 
Erdflöhe unverfehrt. FS. 50. 
1346. Früher, als die eier des Gründonnerſtags auf die 
Stunden von 10 bis 12 Uhr Vormittags feftgefegt war, jah man 
alle Bauern am Gründonnerſtag Morgens um 6 Uhr mit Wagen, 
Pflug und Egge aufs Feld ziehen, wo fie bi8 9 Uhr arbeiteten. 
Mochten nun die Pferde den ganzen Winter im Stalle zugebradht 
haben oder nit, am Gründonnerftag holte fie der Bauer aus dem 
Stall und arbeitete mit ihnen. So war es nod) vor etwa 12 bis 
15 Jahren. Seitdem die Arbeit gefeglich bi8 12 Uhr Mittags ver- 
boten ift, ziehen die Bauern nad) dem Gottesdienſt mit ihren Pferden 
aufs Feld. Wer an dem Tage nichts auf feinem Ader thut, hat 
feinen Segen in dem Jahre; arbeitet er aber, fo grünt nit nur 
das Feld, fondern auch Menſchen und Thiere find gejegnet. 
Aus Loiffow bei Lubwigsluft. Seminarift Offen. 
1347. Wer mit einem Kreuzdornftabe, in der Charfreitagnadht 
gejchnitten, geht, dem begegnet kein Geſpenſt. Solcher Dorn in die 
vier Eden des Stalles oder in ben Ständer gefchlagen, heilt das 
dazwifchen ftehende Franke Vieh. 
Aus Brofelen bei Wismar. Gymnafiaſt Brodmann. 
1318. Charfreitagmorgen vor Sonnenaufgang peitjht man das 


Vieh ftillfchweigend mit Kreuzdornruthen; die Schläge treffen das 
Bieh, aber die Schmerzen haben die Heren, die auf dem Vieh find. 
Die Ruthen ftede man an einen heimlichen Ort, wohin weder Sonne 
noh Mond jcheint. Aus Rabdenfort. Lehrer Lübsborf. 

1349. Charfreitagmorgen vor Sonnenaufgang wird dic 
Wünſchelruthe gefchnitten mit den Worten: 

Gott grüß dich, edles Reischen! 

Im Namen Gottes ded Vaters fucht ich dich, 

Im Namen Gottes des Sohnes fand ich dich), 

Im Namen Gottes des heiligen Geiftes fchneid ich dich. 
Eine fo gefchnittene Ruthe heilt alle Krankheiten und Hilft Schäge 
finden. Ans Warlow bei Ludwigsluſt. Eeminarift Zengel. 

1350. ®er am Charfreitag mit gepugtem Schubzeug geht. 
wird don Ottern und Nattern gebifjen. Aus Zeterow. Seminarift Mohr. 
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1351. Wer Stilffreitag Fein Fleifch iBt, den ftechen im Sommer 

die Müden nicht. Ardivrath Maſch in Demern. 

1352. Was man am ftilen Freitag näht, das hält nicht. 

Aus Kl.Rogahn bei Schwerin. Gymnaſiaſt Branbt. 
1353. Am Stilffreitag Nahmittag müſſen die Kinder zuerft 

zur Kirche gehen, damit fie Klug werden. Archivrath Mai in Demern. 
1354. Der Jäger geht am Charfreitag nicht auf Schnepfenjagd; 

denn an diefem Tage fchießt man ftets fehl. Aus Hohenihwarfe. Eggers. 
1355. Regnet e8 am ftillen Freitag, fo geht die dritte Pflanze 

vom Ader. Aus Ribnig. Paſtor Dolberg. 
1356*. Das Oſterwaſſer, welches, weil es aus fließendem 
Waffer gefchöpft wird, auch Fleitenwater' heißt!), wird in der Ofter- 
naht um 12 Uhr), oder zwifchen 12 und 1 Uhr?), oder vor 
Sonnenaufgang‘), oder am Oftermorgend) gefhöpft. Befonders thun 
dies gern jumge Mädchen‘). E8 muß aus fließendem Waller gejchöpft 
werden), und zwar wird das Gefäß gegen den Strom), nad) Andern 
mit dem Strom), gefüllt. Dies muß ftillfhweigend gejchehen !9; 
auch auf dem Hin- und Rüdwege darf man nicht ſprechen!). Dean 
muß dor Sonnenaufgang wieder zu Haufe fein, fonft verliert es 
feine Kraft und die fchöpfende Perfon befommt eine ſchwarze Haut- 
farbe!9. Brechen des Schweigens vernichtet ebenfall® die Wirkung 19). 


Ich habe Hier jämmtlihe in meinen Quellen verzeichneten Züge 
zufammengeftellt und gebe in den nachfolgenden Anmerkungen die Belege. 
Bgl. WS. 2, 141. Engelien ©. 229, Nr. 4. 

1) Aus Serrahn, Brümmer. 

2) Aus Teterow, Mohr. 

3) Aus Weitendorf; Unteroffizier Millberg. 

* So faft allgemein. 

5% Archivrath Maſch in Demern. 

6) Domänenpächter Behm in Nienhagen. Friedrichsdorf, Boigt Eggers. 

?) Allgemein. 

%), Aus Friedrihsdorf, Voigt Eggers. Seminarift Stübe. Aus Eidena, 
Zimmermann. 

9 Aus Klüg, Kröger. Aus Warlow bei Ludwigsluſt, Zengel. Aus 
Raddenfort, Fübsdorf. 

10) Allgemein. . 

1) Aus Warlow bei Ludwigsluſt, Zengel. 

12, Aus Warlow bei Ludwigsluſt, Zengel. 


1) Allgemein. 
17* 
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Man trinkt drei Schlude davon!), oder wäſcht fi am Oftermorgen 
vor Sonnenaufgang?) mit dem Waſſer. Solches Waller hält ſich das 
ganze Jahr hindurch frifh und verdirbt nicht). Es macht, wenn 
man fih damit wäſcht, fhöns) und hat Heilfraft®), es Hilft gegen 
Krankheiten”), insbefondere gegen Hautkrankheiten), auch gegen 
ihlimme Augen”), gegen Ausſchlag ich, gegen Flechten ''), vertifgt 
die Sommerfproffen 19, ift überhaupt zu vielen Dingen gut'). Aud 
wird man in dem Jahre von feiner Krankheit befallen!) Manche 
Leute kochen am Dftertage ihr Eſſen darin 15). 


1356”. Die Leute bewahren das am Oftermorgen ſchweigend 
gefhöpfte Waſſer forgfam auf, in dem Glauben, daß es das ganze 
Jahr Hindur nicht verderbe und ein kräftiges Heilmittel ja 
namentlih gegen das Fieber; und im Stargardiſchen endlid 
fängt man auch den in der Ofternadht gefallenen Thau in leinenen 
Tüchern auf, mit welchen man ſich am Morgen gleichfalls m 
Heilung verfchiedener Krankheiten zu waſchen pflegt. Aehnliche Krui: 
Ihreibt man auch dem Märzſchnee oder an andern Orten dem 
Märzregen zu 19), Beyer in ben Meklenb. Jahrb. 20, 198. 


1) Aus NRöbel, Paftor Behm in Melz. 

2) Seminarift Stübe. 

3) Aus Teterow, Mohr. 

% Allgemein. 

5) Allgemein. 

6) Eggers. 

7) Allgemein. 

8) Archivrath Maſch in Demern. 

9 Seminarift Stübe. 

10) Seminarift Stübe. 

11) Au Serrahn, Brümmer. Man muß fidh öfter das Jahr hindur: 
waſchen. 

12) Aus Klüutz, Kröger. 

13) Präpofitus Schende in Pinnow. 

14) Aus Teterow, Mohr. 

15) Seminarift Stübe. 

16 Die jährlide Waſſerweihe der fathohifchen Kirche, d. h. die ©: 
fegnung der mit Waffer gefüllten Zaufbeden, fand nah) Gryfe am Grür- 
donnerftage fiatt, ward aber erft DOftern durch dreimaliges Eintauchen : 
geweiheten Kerze vollendet, wodurch das Waſſer munderthätig ward. 
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1356°. Wenn man Märzenfchnee in eine Flaſche thut, dieſe feft 
zuftopft, fo bleibt folches Wafler dad ganze Jahr gut, und wenn 
man ſich damit wäfcht, vertilgt e8 die Sommerfproffen und macht 
das Geſicht ſchön. Aus Klutz. Primaner Kröger. 
1357. In der Gegend von Woldegk breiten die Mädchen am 
Abend vor Oſtern ein Linnen im Garten aus und waſchen ſich andern 
Morgens mit dem Thau, Regen oder Schnee, der darauf gefallen 
iſt. Das bewahrt ſie das ganze Jahr vor Krankheit. NE. 20. 
1358. Wer am erften Oftermorgen vor Aufgang der Some 
nüchtern (oder: am Oftermorgen nüchtern) einen Apfel ißt, der bekommt 
während des ganzen Jahres nicht das Falte Fieber). Aaggemein. 
1359. It man am Oftermorgen nüchtern mehrere Eier, jo 
befommt man fein Fieber. Aus Neuftadt. Bon einem Geminariften. 
1360. Wer am Oftermorgen nüchtern drei Beilchen ißt, bleibt 


das Jahr hindurd frei von faltem Fieber. 
Aus Teterow, Seminarift Mobr. Gegend von Schwerin, Präpofitus Schende. 


1361*. Am Ofterfonntage macht die aufgehende Sonne drei 
Freudenfprünge. (Allgemein. Vgl. WS. 2, 142, Nr. 413. Engelien 
Nr. 14.) Sie freut fih, daß der Heiland auferftanden ift. Küſter 
Schwartz in Bellin.) 

1361”. Wer zur felben Zeit dur einen Zaun fieht, kann es 
bemerfen. Seminarift Luth. 

1361°. Wer e8 nicht ſehen kann, ift behert. 


2anlen bei Bardim. Burmeiſter. 
1362. Wenn am Oftermorgen Thau (Tropfen) am Zaun hängt, 
gibt e8 ein gutes Flachsjahr. Allgemein. 
1363. Am Oftermorgen müffen alle Eden im Haufe mit einem 
in den Zwölften gebundenen Beſen ausgefegt und der Kehricht vor 
eines Nachbarn Thür getragen werden; danı bleibt das Haus vom 
Ungeziefer verjchont. Aus Neuftadt. Bon einem Seminariften. 
1364. Zu Oftern werben Oftereier gegeflen, aber ein Spiel 
mit denfelben ift nicht gebräuchlich. Allgemein. 
1365. Das Herumgehen der Hirtenjungen am zweiten Dfter- 
tage, um Eier einzufammeln und in die Sparbüchfe Geld zur Ofter- 
freude, Hat jetzt aufgehört. Paſtor Baſſewitz in Brutz. 


1) Nich de Suchten'. (Warlow bei Ludwigsluſt. Zengel.) 
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1366. Regnet ed am erften Oftertage, fo wird das Land im 
ganzen Jahre nicht fatt. FE. 509. 

1367*,. Wie der Wind am erften Dftertag Morgens weht, 
aus der Richtung wird er wehen ‘bi8 unfer Herr Chriſtus feine Füße 
von der Erde nimmt’ (bi8 Himmelfahrt). (Domänenpächter Behm in 
Nienhagen.) Dder: Daher wehet er bi8 Himmelfahrt. (Aus Demern. 
Maſch.) Oder: Daher fommt er durd) fieben Wochen. (Aus Teſſin 
bei Boitenburg. Ahrens.) 

1367°. Woher am Oftermorgen beim Aufgang der Sonne der 
Wind weht, daher weht er in den nächften vier Wochen. Cand. Ritter. 

1368. Regnet e8 am Dftertage, fo fol e8 alle Sonntage bit 


Pfingiten regnen. Aus Brüg. Paſtor Bafjmit. 
1369. Tau Oftern ward up dei Dfterbarg bi dei Dörper bat 
Oſterfür anftefen. Raabe, plattd. Bollsbuch 227. 


Der hundertſte Bag. 


1370*. Der bundertfte Tag im Jahre (Mummendorf), der Ta: 
nielötag (10. April), oder von Weihnachten ab gerechnet der 4. April, 
wie auch der Georgstag (23. April) find gut zum Xeinfäen. 

Aus Gr.⸗Laaſch. Hilfsprebiger Timmermann. 
1370°,. Der Lein muß, wenn er gerathen fol, am Hundertiter 
Tage gefäet werden. Afgemein. ‘Am hundertſten Tage nah Weihnacht’. FS. 550. ! 


St. Georg. Marcus. 


1371. Auf St. Görgen (23. April) 
Soll man die Kühe von der Wiefe fchörgen (treiben. 


IS. 554. 
1372, St. Georg und Marks (25. April) 
Dräuen oft viel Args. 
1373. So lange die Fröſche vor Marci freien, 
So lange müſſen fie nah Marci ſchweigen. 38. 554. 


Maitag. Srüßfing. 


1374*. Wenn man die erften drei Veilhen, die man finde 


verzehrt, fo befommt man nicht das kalte Fieber. 
Aus Hohenfhwarfs. Eggerd. Gegend von Schwerin. Schende. Bgl. Rr. 13.0. 
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1374°. Die drei erften Anemonen (Defchen) oder Veilchen, welche 
man findet, muß man ftillfchweigend aufeffen, danı befommt man in 
dem Jahre das alte Fieber nicht. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 

1374°. Der Genuß ber drei im Frühling zuerft gefundenen 
Dfterblumen (Oefhen, Anemone) fügt den Menſchen vor dem 


falten Fieber. 


Aus Blate bei Schwerin. 


1375. Wenn die Knaben im Frühjahr ſich Weidenflöten machen, 
fo fprecdhen fie dabei Elopfend: 


Hubbub, Hubbub, Bafteljan, 
Lat de Fideln un Fläuten gan, 
Tat min gaut ward’n, 

Lat de Annern er verdarben. 


_ Dann abftreifend: Strik af, ftrik af, 


Dder: 


Strif den Bur'n dat Fell af. 
Aus Kl.⸗Rogahn bei Schwerin. Gymnaflaſt Branbt. 


Hop, pop, pop, pop, Pafterjan, 
Lat de Fideln un Fläuten gan, 
Tat |’ of nid) verbarben, 

Lat | recht orntlich warden. 


Aus Gadebuſch. H. Schmidt. — 3. 1 auch: Hopp, Hopp, Hopp, Hopp. Bgl. Müllen- 


boff ©. 510. 
Dder: 


Maidach, Maidach! 

Wenn dei Rogg rip is, 
Wenn dei Vagel pip is, 
Wenn dei rode Rüſte kümt 
Mit 'n ſcharpen Metz, 
Wil den Jung dat Or affniden: 
Yung bleim bihangen; 

Wil 'n fir fangen: 

Ein hürt mi tau, 

Anner hürt di tau, 

Drüdd' hürt 'n Köfter tan, 
Köfter hürt 'n Bader tau: 
Wenn 't man nich fplitt, 
Wenn 't man nid ritt, 


Wenn 't man nid ſtuf von adıter af glitt. 
Ans Gadebuſch. H. Schmidt. 
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| 1376. In der Mainacht ziehen die Heren nad) dem Blodsberg 
und feiern ihr Yet, wobei fie unter Anderem auch Wiſchtücher braten 
und eſſen. Sie reiten dahin auf Beſenſtielen, Schwingblöden (hölzer- 
nen Öeräthen, auf denen der Flachs von ber Hede gereinigt wird), 
Hunden, aud) Menſchen. Wer des Nachts zwei geerbte Eggen Freuz- 
weis gegen einander aufftellt und fich darunter fegt, kann fie reiten 
jehen. Sonntag nad) dem 1. Mat müſſen die Heren zur Kirche 
gehn. Wenn man ein ſchwarzes Huhn vor Sonnenaufgang jchlachtet 
und ihm das Ei nimmt und damit zur Kirche geht, kann man die 
Heren erfennen; fie haben einen Bienenforb oder den Rand von 
einem Siebe auf dem Kopfe. Er muß aber fo früh aus der Kirche 
weggehn, daß er die Grenze des Pfarrdorfs erreicht, ehe der Pfarrer 


den Segen fpricht, fonft geht e8 ihm übel. 
C. Thieffenhufen aus Rofenow bei Gabebufh. — Das Sehen eines Siebraudet 


auch von Ihlefeld mitgetheilt. 

1377. Die alte Hebamme Burdard in Tolzin behauptete fteif 
und feit, daß in ‘der ſchwarzen Nacht' am Maitagsabend eine Herc 
mit ihrer Kuh weggeweſen fei. Als fie Morgens in den Stall wieder 
kam, hat die Kuh ‘riffflagt‘, fei war ‘melsnatt’, und feinen Tropfen 
Milh hat fie in den Ziten gehabt. 

Die alte Müllerſch in Pölitz; durch Pogge mitgetheilt. 

1378. Das Blodsbergreiten in Grabow. Am 30. April ver- 
jahen ſich faft alle Knaben in Grabow mit einem Stüdchen Kreide 
und bemalten hiemit die Thüren, Fenſterläden, Häufer, die Steine 
der Straßen oder ſich gegenfeitig die Röcke oder Faden mit Kreuzen. 
Nahmittage um 4 Uhr nad) Beendigung der Schule verfammeln jie 
ſich ausgekleidet und die Geſichter bemalt mit einem Beſenſtiel, worauf 
ſie reiten, in der Regel auf hieſigem Marktplatze. Sobald eine kleine 
Anzahl zuſammen iſt, durchzieht ſie ſo, auf ihrem Beſenſtiele reitend, 
ſchreiend Hett noch gor keen Bulen (Beulen) in 'n Hoot!' (in frühern 
Jahren Slag Hamann dot!)” die Straßen, wo ſich nun überall 
immer mehr anſchließen. Nachdem fie jo ungefähr zwei Stunden in 
den Straßen umbergetobt haben, ziehen fie nad einer Heinen Anhöbe 


1) Dies ftammt vermuthlih von dem ifraelitiihen Hamannsfeſte oder 
zurim. 
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unweit des ifraelitifchen Friedhofes Hinaus und fchlagen hier mit 
ihren Bejenftielen aus Leibesfräften auf den Berg los, mit dem 
Ausrufe Slag Hamann dot! — Im frühern Jahren war um den 
ifraelitifchen Wriedhof noch feine Mauer, fondern nur ein Graben 
gezogen, der überjprungen ward. Auf demfelben angelangt, fchlugen 
fie num ebenfo auf die Gräber mit dem Ausruf Slag Hamann dot!" 
Haben fie hier num fo eine Zeitlang umbergetobt, fo ziehen fie mit 
dem erft erwähnten Gefang Hett noch gor Feen Bulen in 'n Hoot!’ 
wieder zur Stadt herein, und begaben fi) dann — wenn auch nicht 
allemal friedlich — nach Hauſe. Brauer C. Martienſſen in Grabow. 


1379. Das Blocksbergreiten war in Meklenburg auf dem 
Lande ganz allgemein; wohl bei jedem Gute war ein Blocksberg', 
auf welchen bie Heren mit ihren Teufeln zogen. Diefe Blocksberge 
waren gradezu Bordelle, wohin die verfleideten Herren mit den 
jungen Heren ritten. 

Liſch. Bgl. Regifter zu den Meklenb. Jahrb. 4. v. Blocksberg. 

1380. In der Walpurgisnacht (Mainacht) um 12 Uhr reiten 
die Heren auf Befenftielen, Heu: oder Dungforken, Schwingblöden, 
Hunden, Raten u. |. w., auf den Blodsberg, um fi) mit ihrem 
Herren, dem Teufel, in Tanz und Spiel zu vergnügen. Aud) 
ift den Heren in diefer Nacht mehr Freiheit geftattet, fo daß 
fie in die Biehftälle Anderer eindringen können, um das Vieh zu 
beheren. Aus Borfiht macht man am Abend des 30. April mit 
Kreide oder einer Kohle drei Kreuze an die Haus- und Stallthür; 
denn über ein Kreuz können die Heren nid. 

Allgemein. Bpl. WS. Gebräuche Nr. 432, 436. Engelien Nr. 16. 

1381. In der Naht vom legten April auf den 1. Mai läßt 
man deshalb feinen Beſen im Freien ftehen, damit die Heren ihn 
nicht brauchen. Aus Hagenow. Primaner Kahle. 

1382*. In der Mainacht darf keine Wäfche draußen bleiben, 
damit die Heren fie nicht befleden oder befubeln. 

Archivrath Mai in Demern. 

1382. In der Nacht zum 1. Mai muß alles Geräthe vom 
Padofen fortgefchafft werden, fonft reiten die Heren darauf nad) dem 
Blocksberg. Aus Dabelow. NG. 35. 
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1383. In der Mainacht fcehneidet man um Mitternadht einen 
Kreuzdornftod, bohrt ein Stüd davon in den Süll (Schwelle) oder 
ins Yutterfaß, dann fönnen die Heren nichts ftehlen und Einem nichts 
anhaben. Wenn jedoch etwas paffirt, fo erfaffet man den Stod, ben 
man immer beim Bette ftehen hat und ruft den Namen der Here, 
die man als ſolche erfannt hat. Sie ift dann perfönlih da und man 
fann fie mit dem Stod züchtigen. 

Aus Drüt von Küfterwitwe Lübbert. Dur Paſtor Baſſewitz. Vgl. Engelien Wr. 18. 

1384*. Wer in der Mainaht um 12 Uhr eine Egge, “dei 
man don de Dellern arwt bett’, an den Weg und fich darunter ſetzt, 
der Tann alle Heren aus dem Dorf kommen fehen. Man muß aber 
erft einen Kreid mit der Egge um das Dorf gezogen haben. 

Allgemein. Bgl. Nordd. SGebräude Nr. 50. 
1384°. Nach anderer Mittheilung (von Seminarift Füth) muß 
man ein Paar Eggen dreimal um das Dorf ziehen (tragen), fie dann 
am Wege in Zeltform aufftellen und fi darunter fegen. 

1384°. Wer de Hern na'n Blodsbarg rid’n feihn will, dei 
mütt Maidagsmorg'ns vör de Sünn mit 'ne Eg' üm 't Dörp 
rümme treden un fit unner de Eg verftefn. Seminariſt Prögmöker. 


1384". Nah Mittheilung aus Teftorf (durch Seminarift ©. P. 
aus Zarrentin) muß man da8 Dorf mit einer Erbegge und einem 
Erbfieb umziehen, fid) dann das Sieb auf den Kopf flülpen und 
fich Hinter die auf den Weg geftellte Egge fegen. 


1385*, In der Mainaht zwifhen 12 und 1 Uhr muß fid 
ein von der Kräge Befallener im NRoggenthau wälzen, dann wird er 
von der Kräße gereinigt. Aus Gadebuſch. Gymnafiaſt Thieffenhufen. 


1385°. Wenn man fih Maitag vor Sonnenaufgang naden 
im Thau wälzt, fo wird man dadurch befreit von jeder Krankheit, 
welcher Art fie auch fein mag). 
Aus Warlow bei Lubwigsinft. Seminarift Zengel. 
1386. Wenn man Maitag vor Sonnenaufgang ftillfhmweigent 
drei Hände voll Stroh aus den Bett nimmt und died nad dem 


Gerftenader trägt, dann find alle Flöhe weg. 
Gegend von Ludwigsluft. Seminarift Zengel. 


_ —— 


y &o befommt man weder Kräße noch Läufe. (Aus Teſtorf. Eem: 
narift ©. P.) 
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1387°. Wenn man am 1. Mai vor Sonnenaufgang mit einem 
ftumpfen Beſen dreimal in der Stube fegt und dabei fagt: Lüſ', 
Flöh rut, gat all na 't drüdde Nawershus'! und dann den Befen 
felbft auf des dritten Nachbars Gebiet in die Nähe feines Haufes 
wirft, fo verfchwinden alle Läufe und Flöhe aus dem Haufe, fobald 
der befagte Beſen von Jemand aus dem Haufe des dritten Nachbars 
berührt wird. Gegend von Lubwigeluf. Zengel. 
1387°. Am Morgen vor der Sonne muß das Haus mit einem 
neuen Beſen gefegt und dabei gejagt werden: 
Flöh un Zus, 
Rut ut min Hus, 
Ga hen na Nawers Hus; 
der Beſen wird dann auf des Nachbars Gebiet geworfen. 
Archivrath Maſch in Demern. 
1388. Maitagmorgen vor Sonnenaufgang zwide und zwade 
(quitfh un quatfh) man das Vieh ftillfchweigend mit Quitſchen⸗ 
ruthen, ftede diefe im Kreuz auf den Dung, fo hat das Bich Deg 


und der Dung Frucht. Aus Ludersdorf. Lehrer Fübsdorf. 
1389. Den Kühen am Maitag mit einem Befen längs dem 
Rüden ftreihen, ſchützt gegen Heren. Aus Varchim 


1390*. Wenn man am Maitage die Kühe mit ‘Speten’ aus 
dem Stalle und vom Hofe treibt, fo gedeiht das Vieh in dem Jahre 
vorzüglid) gut. Aus Züfow. Franz Rönnberg. 

1390°. Das Vieh wird Maitag ausgetrieben, gleichviel, ob 
Sutter da ift oder nicht. Oft aber muß e8 auf der Schleif (Slöp') 
nad) Haus geholt iverden, fo kraftlos und abgemagert kommt es 
aus dem Stalle. Aus Pölig. Pogge. 

1391. Den Sündag na Maidag gan alle Heren na de Kird) '). 
Wenn denn Einer dat Ei von en Haun?) nimmt, wat füs noch nich 


ı) Müffen die Heren nah der Kirche. (Mittheilung dur Paſtor 
Dolberg.) 

2) Das Huhn muß ein ſchwarzes fein. (Mittheilung von Küfter Schwark 
in Bellin.) — Das Ei muß am Morgen dieſes Sonntags gelegt fein. (Gegend 
von Ludwigsluſt. Seminariſt Zengel) — Das nad dem Schlachten eines 
Huhnes im Leibe desjelben gefundene Ei muß Einem von einem Andern, ohne 
daß man es merkt, in die Taſche geftedt worden fein. (Aus Friedrichsdorf. 
Boigt Eggers. Mittheilung durch Gynmaſiaſt Ihlefeld.) 


— 268 — 


lecht Het, flacht dat Haun un nimmt em bat irfte Ei ut 'n Liw rut 
un ftedt dat in de Taſch, fo dat Hei alſo en ungeburen Haunerei in 
dei Taſch Hett, fo kann hei in be Kirch all de Heren kennen‘). Dei 
hebben denn al Immenrümp (Bienenkörbe) un Schenmollen (Mulden 
aus Span oder gejpaltnen Weidenruthen geflodhten)d ſtats Häud 
uppen Kopp. Amer hei möt vör den Segen ut de Kirch gan, füs 
beheren em de Heren. Allgemein. 

Dat i8 nu all 'ne ollihe Tid ber, dor güng of 'ne Fru na 
de Kirch un Hadd fo 'n Ei in de Tafh. Dünntaumalen drögen de 
Frugens uppen Land noch all fo ne blanfe Strichmützen. Dor feg 
jei denn in de Kirch, dat vele Frugens grote Immenrümp ſtats dei 
Strihmügen uphadden un dat fei er ganz unheimlich anfifen deden; 
denn fei marften uf, dat fei er feihn fünn. Deshalb güng ſei all vör 
den Segen ut de Kirch un malt, dat fei na Hus Tem. 

Aus Parchim. 

1392. Auh wenn man durh einen Erbichläfiel fieht, kann 
man fie erkennen. Man muß vor Beendigung des Gottesdienftes 
hinaus, fonft blajen einen die Heren an und die Augen fallen einem 
aus dem Kopfe. 


Aus Zeterow. Seminarift Mohr. Aus der Gegend von Lubwigelnfl. Seminariß 
Zengel. 


1393. Am Walpurgisabend (30. April) gelegte Surfen er: 
frieren nid. HS. 550. 


Chriſtiantag. 


1394. Am Chriſtiantage (14. Mai) ſoll man Bohnen pflanzen 
und zwar, wenn die Uhr eilf oder zwölf ift, dann kommen vice 
Bohnen in die Schoten. Küfter Schwartz in Beilin. 


) Er muß fi aber hüten, daß er das Ei nit zerdrüdt. (Küfter 
Schwartz in Bellin.) 

2) Nah Mittheilung von der Tagelöhnersfrau Paap in Nienhagen 
(durch Domänenpächter Behm) haben fie Tonnenteffel, Siebe oder Bienen- 
körbe auf; aus letzteren fliegen Bienen ein und aus. Nur Sonntagelinder 
können fie fehen, welde ein todtes Huhn gefunden haben und in demſelben 
ein ungelegtes Ei. — Auch Wajchbalgen haben fie auf. (Küfter Samen 
in Bellin.) 


— 269 — 


Arbanitag. 


1395*. Buchweizen (Gerfte) muß am Urbanstage geſäet werden, 
Lein am Helenentage, wenn fie gedeihen follen. 
Gegend von Schwerin. Bräpofitus Schende. FS. 550. 
1395°. Das Lein muß am Urbantage (25. Mai) gefäet werden, 
wenn e8 lang werden joll. Gegend von Blow. 
1396. Auf St. Orben (Urban, 25. Mai) 
Iſt das Getreide weder gerathen noch verborben. 


TS. 554. 
Fiſchertag. 


1397. Die alten Tagelöhner ſäen ihren Kohl am ſogenannten 
Fiſchertage, dann, glauben ſie, kann der Haſe ihn nicht abfreſſen. — 
Fiſchertag iſt jeder Tag, der im Kalender mit dem Zeichen der zwei 


Fiſche bezeichnet iſt. Aus Weitendorf. Unteroffizier Millberg. 
1398. Wenn drei Fiſchtage hinter einander im Kalender ſtehen, 
ſo regnet es ſicher. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 
Simmelfaßrt. 


1399. Kürbisferne!) legt man, wenn am Abend vor Himmel- 
fahrt das Feſt eingeläutet wirdd. Man legt fie ſtillſchweigend in 
einen Eimer und trägt fie in den Garten. Die Kürbiffe werden dann 
fo groß wie der Eimer oder wie die geläutete Glode?). 

Allgemein. Bgl. Flörke im Freimüthigen Abenpblatt 18932, ©. 456: Mande Haus- 
frauen haben den Wberglauben, Kürbisterne dürften, wenn fie Gedeihen haben follten, nur 
am Zage vor Himmelfahrt gelegt werben, und zwar nur während ber Küſter bas Feſt durch 
Läuten anmeldet. Sobald die Gloden aufhören zu ſummen, ift bie Gnadenzeit vorbei, Bgl. 


Stein VI, 111, der weiter bemerkt: Um bie Kerne zum Keimen zu bringen, legt fie ver Bauer 
auch wohl ins Bettſtroh. Schiller 1, 24. 


1400. Der Maibufh, mit welchem Himmelfahrt ausgemaiet 
ift, fol, zwifchen die Garben gelegt, ein Mittel fein, die Mäufe von 
ihnen fern zu halten; auch zum Räuchern von krankem Bieh fol er 
ſich trefflich eignen. Aus Warlom bei Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 


1) Dasfelbe auch von Gurken. (Aus Proſeken. Gymnafiaſt Brodmann.) 
Bon Wurzeln. (Aus Friedrichsdorf. Gymnafiaft Ihlefeld.) 

2) Oder: die große Glode gelüutet wird. (Aus Laage. Seminarift 
Cammin. Aus der Schweriner Gegend. Präpofitus Schenfe.) 

3) Wie der Mlöppel der geläuteten Glode. (Aus Friedrichsdorf. GOym⸗ 
nafiaft SHlefeld.) 
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1401. ‘Wat an den Himmelfohrtsvärmiddag neiht ift, dor 
ſchleiht de Blig na’, fagen die Tandleute. Auf einem Hoffelde waren 
die Leute in der Ernte befchäftigt, als ein Gewitter mit ftarfem Blitz 
und Donnerſchlägen heraufzog und über den Arbeitenden am Himmel 
feft ftand, und zwar immer mit gleicher Heftigfeit. Da ſprach ber 
Gutsherr, der and) zugegen war ‘Leute, hat auch Einer wohl ein 
Kleidungeftüd an fi, woran auf dem Himmelfahrtsvormittag ge: 
nähet iſt?' Ein Mädchen antwortete Ja min Schört ift unner de 
Predigt an Himmelfohrt neiht.. Da befahl der Herr ‘Reg die Schürze 
von dir, und trag fie eine Strede weit fort.” Raum hatte dies das 
Mädchen gethan, als ein Bligftrahl die Schürze ganz zerfeßte. 

Küfter Schwartz in Bellin. 

1402. Regen am Himmelfahrtstage fol ein unfrudtbares 

Jahr bringen. Aus Brüg. Paſtor Baſſewitz 


RYſitugſten. 


1403. Am Abend vor Pfingſten knallen die Knechte mit den 
Peitjchen. ‘ 


Aus Parchim. Ebenſo die Pferbejungen. Hinftorffs Kalender von 1866. Bgl. BE 
2, 164, Nr. 460. 


1404. Pfingften werden die Häufer und Zimmer mit Maien 


(grünen Birkfenreifern) gefhmiüdt. 
Allgemein. Bgl. WS. a. a. D. Beyer, Mell. Jahrb. 20, 201. Engelien Rr. 20. 


1405. Pfingften werden Kalmus und Blumen vor die Thür 
geſtreut. Hinſtorfffcher Kalender 1368. 
1406. Wo möglich wird zu Pfingften auch das Haus geweißt. 
Aus Brüg. Baflor Baflewig. 
1407*. Früher würden dei Käuh den 'n ierften Pingftdag 
Morgend utdreben un wer tauierft fin Käuh utdriwwt heit: Dan- 
ichleper; dei tweit: Müggenfteler; der drüdd: König, dei kricht von 
jeden 'ne Pietſch; dei lette heit: Pingftlalf. 
Aus Warlow. Nebberg. Vgl. WS. 2, 162, Ar. 455. Norbd. Gebräude 58, 72. 
1407®. Unter den Kuhhirten des Dorfes ift der, welcher am 
Pfingftmorgen feine Heerbe zuerft austreibt, der "Daufchleper’ (de 
den Dau affchlept), der zweite ift ‘den Daufchleper fin Knecht’, der 
dritte ift der ‘König’, der vierte ‘den König fin Knecht‘, der fünite 
it ‘de Müggenftöwer’, der fechfte ‘den Müggenftöwer fin Knecht' u. |. m. 
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Da nun Jeder, um König zu fein, als dritter feine Heerde aus— 
treiben will, fo entfteht oft großer Larm und Wirrwarr. 
Aus Kl.⸗Rogahn bei Schwerin. Gymnaſiaſt A. Brandt. 

1408. Pfingſten ift ein Feſt der Freude', befonders für bie 
Hütejungen der Eldenaer Gegend. An dem erften Feiertage muß der 
Bauer den Jungen frei geben, und foll das Vieh dennoch auf die 
Meide, fo muß er felber oder Jemand anders e8 hüten, nur die 
Kuhjungen nicht, denn dieſe feiern am erſten Pfingfttag ihren Yelt- 
tag. Schon des Morgens früh durchzieht die gefammte Schaar der: 
jelben mit Peitjchenfnall das Dorf hier- und dorthin. Voran im Zuge 
geht der ‘König’ mit einem hölzernen Säbel an der Seite. Scine 
Königskrone, ein großer runder Reif mit Grün bewidelt, auf welchem 
zwei andre ebenfall8 bewidelte Reifen kreuzweife ſich wölben zu einer 
Halbkugel, ift zu groß, als daß er fie felber auf feinem Haupte 
tragen könnte, e8 müfjen vielmehr vier andre Knaben die Krone wie 
einen Baldahin über ihm Halten. Hinter dem Könige folgt der 
Müdenfänger’, auch wohl “Poppenfpeler’, der die Aufgabe hat, von 
des Könige Haupt die läftigen Müden und liegen mittelft einer 
Ruthe abzuwehren. Dann fommt der “Daufchleper’ mit einem grünen 
Buſch am Fuß, deilen Aufgabe die ift, alle milden Gaben der Bauern 
in Empfang zu nehmen, und Hinter diefem der Junge, der am Pfingft- 
morgen zulegt berausfam, oder der überhaupt der Letzte war beim 
Biehaustreiben in demfelben Jahre. Diefer hat den Namen Pingſt— 
farr’ oder Pingſtkalw' und befommt von jedem Hutjungen eine Zwide 
für feine Beitfche, Hinter dieſen vier oder acht Knaben folgt nun die 
übrige Schaar ber Hütejungen. — Es ift übrigens zu bemerken, daß 
die beichriebene Drdnung des Zuges nicht in allen Dörfern die gleiche 
ift, fondern öfter Abänderungen erleidet. So z. B. fehlt im Dorfe 
Loofen (Amt Lübtheen) der Pingſtkalw ganz, auch in Eldena habe 
ich von diefem nichts gehört, wohl aber in Brefegard bei Eldena. 
Den Namen Pingftfarr hörte ih in Gr.-Laaſch. — Des Nadjmittags 
wandern alle Jungen mit ihren Würften, Bröten, Semmeln, bis- 
weilen auch Branntwein, alles Steuern, welche fie am Morgen aus 
den verfchiedenen Häufern eingetrichen haben, auf das Feld hinaus, 


und halten dort ein Feſteſſen. 


Hilfsprebiger Timmermann in Mummendorf. Bgl. WS. 2, 169, Nr. 457. Norbd. 
Gebräude 72. 
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1409. Dean findet an vielen Orten in Meflenburg die Sitte 
in den Familien, daß dasjenige Yamilienglied, das am erften Pfingft- 
morgen am ſpäteſten auffteht, mit dem Namen “Pingftelare benannt 
wird, welcher Schimpfname dem Langjchläfer gilt. 

In ganz befonderer Weife befchimpfen die Hirtenjungen in dem 
Dorfe Foiffow den Yungen, der an dem erften Pfingfimorgen am 
jpäteften mit den Kühen aus dem Dorfe treibt. Es iſt jedoch nicht 
der Pingftefarr an diefem Tage die einzige Perjönlichkeit, die am 
Abend dieſes Tages die Augen der ganzen Jugend, ja felbft die der 
Erwachſenen auf fich zieht, ſondern unter den Hirten wird je nad 
der Zeit des Austreibend der eine Doogſchleper (Thaufchlepper‘, 
König, Adjutant und Müdenjäger genannt. Diefe vier Namen find 
aber feine Schimpfiamen, fondern Ehrennamen. 


In der erften Pfingftnacht ftehen die Hirten nicht jelten fchon 
um 1 ober 2 Uhr auf, nehmen ihre Peitjche, gehen auf die Straße 


und fnallen, um die übrigen Hirten zu weden. Wenn fie fo eine 
Weile auf der Straße zugebraht und von allen Seiten Antwort er: 
halten haben, gehen fte nach Haufe und weden das Mädchen, das 
jegt fon die Kühe melfen muß. Nachdem nun der Junge jein 
Morgenbrot, das ſchon am Abend vorher bereitet ift, verzehrt hat, 
treibt er die Kühe, nicht felten fchon in der Dämmerung, Hinaus. 
Der erfte nun, der aus dem Dorfe treibt, ift der fogenannte Doog— 
ichläper, diefen Namen befommt er, weil er den Thau von dem 
Graſe abſchüttelt, und den übrigen Hirten gleihjam einen trockenen 
Weg bereitet. Der zweite Hirte, der aus dem Dorfe treibt, befomm: 
die Königswürde, und der dritte wird fein Adjutant genannt. Der 
vorlegte ift der jogenannte Müdenjäger und der legte der Pingite- 
farr. Der Müdenjäger hat es auch mit dem Könige zu thun, und 
zwar muß er bes Abends beim Umzuge im Dorfe ihm die Mäcken 
mit einem Buſche abwehren. 

An diefem Tage ift e8 den Hirten erlaubt, fhon um 10 lihr 
Morgens das Vieh in die Ställe zu treiben, auch geflatten ihnen 
die Bauern, nad) Mittag eine Stunde fpäter auszutreiben. Dieie 
Mittagszeit benugen nun die Hirten, um die nöthigen Vorbereitungen 
zu dem Abendumzuge zu machen. Sie verfertigen aus Yeldblume: 
einen Kranz für den Pingitefarr, der die größte Achnlichleit mir 
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einem Bienenkorbe bat. Die Blumen werden mit Zwiden (Klappen) 
zufammengebunden, die die Hirten zujammenbringen, den Pingitefarr 
jedoch ausgenommen. Außer biefem Kranze wird no aus Papier 
ein breiediger Königshut gemacht, fowie zwei Schärpen aus Weiden- 
baft und zwei hölzerne Säbel mit Koppeln, lettere ebenfalld aus 
Weidenbaft beftehend. Mit den Schärpen und Säbeln wird der 
König und fein Adjutant am Abend geſchmückt. Noch ift zu erwähnen 
ein großer Birkenzweig, der auch ſchon am Mittag berbeigejchafft 
wird. Iſt num der Abend gekommen, fo verfammeln fich alle Hirten- 
jungen, fowie die ganze Dorfjugend vor dem Haufe des Pingftefarr. 
Test werden alle Standesperfonen geſchmückt, wobei zu bemerken ift, 
daß dem Doogichleper der große Birlenzweig an den linken Fuß 
gebunden wird. Nachdem nun Alles in gehöriger Ordnung ift, zieht 
der König feinen Säbel und befiehlt den Abmarſch. Der Zug fett 
ſich nun in folgender Weife in Bewegung: Borauf der Doogfchleper, 
dann kommt der Pingftefarr und dieſem folgt der König, umgeben 
von feinem Adjutanten und dem Müdenjäger. Während nun der Doog- 
ihleper und der Bingftefarr nur daran denken, ihre Laſt fort: 
zubringen, ift der König in der beiten Laune. Seine größte Freude 
befteht darin, feinem Adjutanten das Neben jo fauer wie möglich zu 
machen, ihm zu zeigen, daß er fein Diener ift. Kaum hat der Zug 
fi in Bewegung gefest, fo ftößt der König feinen Hut ab, den der 
Adjutant ihm wieder aufjegen muß. Dieſes Erperiment mit dem 
Hute wiederholt der König alle zehn Schritte, fo daß der Adjutant 
in fortwährender Bewegung zur Erde fein muß. Bergißt er e8 ein- 
mal, den Hut wieder aufzunehmen, fo erinnert ihn der König mit 
einem Säbelhiebe an feine Pflicht. Hat num der Zug ſich durch das 
ganze Dorf beivegt, fo wird vor dem Haufe des Pingftefarr Halt 
gemacht und jede Standesperfon trägt die Ehrenzeichen nach feinem 
Haufe. . Aus Loiffow bei Ludwigsluſt. Seminarift Offen. 
1410. Ein alter faft jchon über ein halbes Jahrhundert ent- 
fhwundener Brauch unter unjern Landleuten ift das Pferdehüten. 
Die Pferde wurden im Winter zu uhren aller Art verwendet, be: 
ſonders zu entfernteren, im Sommer aber von Hirten auf dem Felde 
oder in durchforfteten Wäldern gehütet, während die Ochſen an ihrer 


Stelle zur Beſtellung der Aderwirthfchaft verwendet wurben. Die 
Partf, Mellenburg. Sagen. IL. 18 
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Pferdehirten hatten vor den übrigen Hirten noch ein befonderes Recht, 
indem fie fi) den beften Weideplag im Frühjahre ausfuchen durften. 
Am erſten Oftertage nämlich verjammelten ſich fämmtliche Pferde- 
hirten des Dorfes an einer von ihnen vorher verabrebeten Stelle, 
ed wurde eine Anzahl großer Sträucher herbeigeholt und am zweiten 
Dftertage begaben fie fich auf das Feld nad) dem jedesmaligen Weide: 
plat und ftedten für ihre Pferde mittelft der mitgenommenen Sträucher 
eine Fläche Landes ab, die weder ber Dehfen- noch Kuh⸗- oder Schaf⸗ 
hirte mit feiner Heerde betreten durfte. An der einen Ede dieſes ab⸗ 
geftedten Weideplage8 wurde eine ſchlanke Tanne eingegraben und 
oben an biefelbe ein Knittel gebunden zur Warnung für die übrigen 
Hirten. Diefe abgeftedte Fläche Landes wurde Pfingfthege genannt. 
Darauf begaben fi) die Pferdehirten wieder ins Dorf und unter: 
hielten ich bei einer Wlafche Branntwein. Bom Mai nun bis zu 
Pfingften Hin gingen die Pferde auf die Koppel. Am Sonnabend 
. vor Pfingften aber verfammelten fi die Pferdehirten wieder, es 
wurden einige aus ihrer Mitte ausgewählt, gewöhnlich die älteften, 
die mit zwei Pferden zum nächſten Walde fahren mußten, um grüne 
Zweige und Gefträuche zu holen. Waren diefe auf der Pfingfthege 
angelangt, wurde ein paffender Drt auf derjelben ausgeſucht, eine 
Hütte von dem Buſche gemacht und innerhalb derfelben Zifche und 
Bänke aus Brettern. Nach Vollendung der Hütte war aud) gewöhnlich 
der Abend herangelommen. Es verfammelten ſich nun die Pferdbehirten 
bei der Hütte und mit Peitjchen in der Hand gingen fie dem Dorfe 
zu. Sobald fie da8 Dorf erreicht, begannen fie mit Peitfchenkfnallen 
das Pfingftfeft anzulündigen. Am Pfingfimorgen noch vor Sonnen- 
aufgang wandelten die Pferdehirten der Koppel zu, um ihre Pferde 
nad) der Pfingfthege zu bringen. Es wurde nun ein Pferd gegriffen, 


der Hirte, dem e8 gehörte, jchwang fi) auf dasjelbe und voranreiten? 


folgten ihm die übrigen Hirten mit ihren Pferden unter beftigem 
Peitſchengeknall. So ging es der Pfingfthege zu. Dort angekommen 
wurde Bier und Branntwein aus der Hütte hervorgeholt und ein 
Iuftige8 Zehen begann, Hatten fie fi) erquidt, fo theilten fich di: 
Pferdehirten in zwei Abtheilungen, die größeren und älteren über 
nahmen da8 Gefchäft des Schnerens, während die jüngern die Pferde 
auf der Pfingfthege beauffichtigen mußten. War es am Pfingittag: 
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gutes Wetter, fo ftrömten die Bewohner des Dorfes zahlreich nad) 
der Pfingfihege, um an den Freuden und Spielen der Pferdehirten 
theilzunehmen. Jeder, der ſich der Pfingfthege näherte oder auch in 
ber Nähe einen Fußſteig, Weg oder eine Straße paffirte, wurde 
von ben Pferdehirten aufgehalten und von ihnen gejchnert mit zu« 
jammengebundenen Pferdeleinen, wobei fte alddann folgende Worte 
ſprachen: | 
Wi wollen den Herrn wol fchneren 
Bul Freuden und in Ehren. 
Es möcht' des Herrn gut Wille fin, 
Dat hei uns bejcheer’ ein lütt Bierlin. 
Dat mag fin groß oder Klein, 
So wart dat doc unfe Freude fein. 
Berabreichte der Gefchnerte eine Gabe, fo erwiderte einer der Pferde- 
birten e8 mitseinem Glaſe vol Branntwein, fie verabfchiedeten ſich 
freundlich und wanderten ihrer Hütte wieder zu. Erhielten fie aber feine 
Gabe, fo wurde der Geſchnerte unter Hohngeläcdhter entlaffen. Hatten 
die Pferdehirten zu Mittag gefpeifet, ruhten fie ein wenig im Gräfe 
und alsdann begann ein Wettreiten von fämmtlichen Pferdehirten, um 
zu erfahren, welches Pferd am fchnelliten laufen und welcher Hirte 
am beften reiten könnte. Näherte fi) der Abend, wurde wieder ein 
Pferd gegriffen, auf das fi ein Hirte fegen und voranreiten mußte, 
und im Öalopp ging es wieder der Koppel zu, in welcher die Pferde 
während der Nacht gingen. Die Pferdehirten begaben ſich nun unter 
Peitſchengeknall nach dem Dorf. Am Tage nad) Pfingften wurde die 
Hütte wieder abgebrochen und meiftbietend verkauft. Von diefer alten 
Sitte hat fi nur nod das Schneren bei den Landhirten erhalten. 
Stud. W. Schulz aus Barkow. Bgl. WS. 2, 164, Nr. 461. 
1411. Am zweiten Pfingfttage nad) Mittag zogen die Pferdes 
jungen früher hinaus aufs Feld und gruben dort eine Tanne ein, 
warfen von Erde einen Tiſch auf und ein paar Bauernmädchen bad- 
ten Pfannkuchen und kochten Bierfuppe, wozu die Bauersfrauen die 
Ingredienzien hergaben. Dann zog Alles, Yung und Alt, hinaus und 
verzehrte das Mahl gemeinfchaftlih. Unter Scherz und Sang und 
Tanz mußte Einer der Pferbejungen auf die Tanne, welche “Bander’ 
hieß, Metteen, wofür er ein zuſammengebrachtes Trinkgeld erhielt. 
18* 
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Diefe eftlichkeit hieß Pfingftbier. Seit Brüg fein Bauerndorf mehr 
ift, kommt aud dies Pfingftbier nicht mehr vor. 
Aus Brüg. Paſtor Baſſewitz. 
1412. In frühern Zeiten, als die Bauern noch nicht feparirt 

waren und beren Pferde auf der Communeweide von mehreren Pferde- 
hirten, den jogenannten Pirdhäudejungs, gehütet wurden, war am 
Pfingftfefte folgender "Brauch fehr allgemein. Die Pferdehirten ftellten 
fi) mit einem Stride in ber Hand an eine belebte Landftraße. Kam 
nun Jemand des Weges daher, dann jpannten zwei von den Hirten 
quer über den Weg den Strid aus und verfperrten dadurch dem 
Wanderer den Weg. Man nannte dies “dat Schneren’. Hierauf ridh- 
teten die Hirten an den Wanderer folgende Bitte: 

Wir wollen den Herrn fchneren 

Mit Freuden und mit Ehren; 

Der Herr der mödjt fo gefällig fein 

Und geben uns einen Schilling zum Branntwein. 
Gab nun der Neifende den Hirten ein Geldftüf, dann wurde er, | 
wenn er Belieben daran fand, von den Hirten mit einem Glaſe 
Branntwein traftirt. Seitdem auf den Bauerndörfern die Commune: 
weide aufgehört hat, ift auch vorftehender Braud) immer mehr ge- 
ſchwunden und wird heutzutage nur noch hin und wieder don einigen 
Hirtenfnaben ausgeübt. Käfer Schwarg in Bellin bei Guſtrow. 


1413. Wie die Grebfer Pferdejungen Pfingften feierten. Am 
eriten Pfingftfeiertage wählten fie ſich Fünf aus ihrer Mitte, die im 
Dorfe herumgehen und von den Bauern Eier, Sped, Butter un 
Mehl erbitten mußten, denn fie wollten am andern Morgen Bfann- 
fuchen eflen, die um 2 Uhr auf dem Felde von einem Mädchen 
gebaden wurden. Bon den fünf Jungen hatte jeder fein Amt. Der 
eine trug die Butter, der zweite die Eierkiepe, ber dritte den Sped, 
der vierte den Mehlbeutel (diefer hieß “Hannenüte), der fünfte war 
der Hundpitsker' und mußte mit einer Peitſche die Hunde fern halten. 
Waren fie nun vor einem Haufe angelommen, fo machten fie fi an 
die Hausfrau und fagten gemeinfchaftlich folgendes Gedicht auf: 

Gaun Dag, gaun Dag, Fru Mauderin, 

Hett jug ol Kau of noch Yauder in? 
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Jug ol Del is fo hol un fo boll. 

Gewt uns 'n por Eier, dei hevot ji noch wol, 

Fif in ’n Grapen, fif in 'n Schapen, fif inne Kip', 

Denn ward ji felig, un wi ward'n rik. 

Stig f of in den Wim'n bi dat Sped; 

Schnid' | uns 'n Stüd von den Schinken, 

Dor ken'n wi gaut up drinken. 

Schnid' |’ of gaut rum’ (breit), 

Schnid' |’ fit nid in’n Dum; 

Un frag fer mit den Kammerjahn, 

So meint der Bauer: ‘Der Kater hats gethan. 

Der Kater war belogen, 

De Buer war betrogen, 

Der Speck wurd an die paar Metzer gefahren. — 

Ich krieg ein Weib von Havelberg ber, 

So 'n Weib krieg ih all mein Xebtage nicht mehr; 

D Weib, was will ih tragen mid todt! 

Iudel du man tan, das hätt’ Fein’ Noth. 

Soldaten und Herrn fein böfe Gefellen, 

Zum Freflen und Saufen fein fie gefchwind (jchnelle?), 

Zur Ürbeit kann fie der Deuwel nich friegen; 

Wo folln die Schinder und Weiber- jonft blieben? 

Ihr Junggeſellen tretet weiter heran. 

Unferm lieben Herrn Hauswirth wir wolln wünfdhen an, 

Bir wolln ihm wünſchen einen vergüldeten Tiſch, 

Auf allen vier Eden gebratne Hühner und Fiſch; 

Mitten auf dem Tiſch einen Becher mit Wein, 

Das fol unferm Lieben Herrn Hauswirth fein Labung auch wohl 
fein. — 

Unfern Herrn Hauswirth wir wolln Laffen ftehn 
Und wolln zu unfrer Hausfraumirthin Hingehn. 
Unfrer Hausfrauwirthin wir wolln wünſchen an, 
Wir wolln ihr wünſchen ein’ vergüldete Kron, 
Auf künftig Jahr ein’n jungen Sohn; 

Ein’n jungen Sohn mit fhwarzbraunes Haar, 
Daß all ihr Unglüd zum Gebel rausfahr. | 
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Wir wünſchen ihr aud) die Gefundheit dabei, 

Daß ihre Luſt und Freude ſei. — 

Unfre Hausfraumwirthin wir wolln laffen ftehn 

Und wolln nad) unferm Hausknechte hingehn. 

Unferm Hausknecht wir wolln wünſchen an 

Auf künftig Jahr ein’ junge Braut; 

Ein junge Braut von adıtzehn Jahr, 

Daß all ihr Unglüd zum Gebel rausfahr. 

Wir wünfhen ihm aud) die Gefundheit dabei, 

Daß ihre Luft und Freude je. — 

Unfern Haustneht wir wolln laſſen ftehn 

Und wolln nad unferm Hausmäödchen hingehn. 

Unferm Hausmädchen wir wolln wünſchen an, 

Wir wolln ihm wünſchen ein vergüldetes Lamm, 

Auf künftig Yahr ein’n Bräutigam, 

Ein Bräutigam mit fehwarzbraun Haar, 

Daß al ihr Unglüd zum Gebel rausfahr. — 

Unfer Hausmädchen wir wolln laſſen ftehn 

Und wolln zu unferm Haustwirth und Frau Wirthin bingehn. 
Unferm Hauswirth und Frau Wirthin wir wolln wünjchen an, 
Wir wolln ihn’n wünfchen ein'n vergüldeten Wagen, 
Damit folln fie beide nad) dem Himmel einfahren. — 
Ad Mudder, will ji uns fein Bingftegeld nid) gebn? 
Hunmel den Bummel wol um den Bust, 

Hewt ji fein Eier, denn gewt ung Wuſt, 

Lat't uns hir nich lange ftan, 

Wir mütt'n hüt Abend noch fürder gan. 

Gauden Day. 


Hatten fie nun etwas empfangen, fo folgte der Segen: 
Hier haben wir eine Befcheerung gefregen, 
Der liebe Gott läßt euch in Frieden Ieben, 
In Frieden Ieben wohl ein und aus, 
Daß alles Unglüd fahr aus diefem Haus. 


Hatten fie dagegen nichts empfangen, dann ſprachen fie 
Fluch aus: 
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Hier haben wir keinen Schwanz Hiring gefregen, 
Der liebe Gott läßt euch in Unfrieden Ieben, 
In Unfrieden leben wohl ein und aus, 

Daß alles Unglüd fahr in dieſes Haus. 

Das Hummeln. Hatte einer von ben Grebſer Pferdeiungen irgend 
etwas gethan, was von den Andern nicht für recht gehalten wurde, 
oder hatte Jemand in ihrer Gefellfchaft den Anftand verlegt und nicht 
während der Zeit ‘raus’=gefagt, daß einer unter ihnen zehn zählte, 
dann ward er gehummelt, d. h. ihm ward ftarf an den Haaren gezogen 
und auch wohl einige ausgeriffen. War dies letztere der Fall, jo mußte 
jeder bem Betreffenden vierundvierzig Haare ausziehen, während bie 
andern ein Gedicht herfagten; Fonnte Jemand die Anzahl Haare nicht 
aufweifen, dann wurde er felbft gehummelt. Der Reim war folgender: 

Alle rann un alle rann, 

Un wer dor nid) heranne kümpt, 
Denn’ warn ftime Stangen 
Acwern Naden bangen. 

De Kiwit un de Krone, 

Dei fleugen beid’ tau Hone, 

De Kiwit neum den breidn Stein 
Un fchmeit de Krone an den Bein. 
De Krone güng ben Tagen. 
Ziewe, ziewe, zagen, 

Bide, bade, böbifont. 

De Pap dei fchmeit up'n Stein, 
De Köfter wullt em nahdaun, 
Schmeit 'n grot Rapphaun, 
Rapphaun, Möllernueht 
Stelt 'n Burn dat Mehl weg, 
Mehl würd ftinfen, 

Möllerfneht würd hinken. 

Didel dumm bei, didel dumm dei, 
Bierumdvierzig Hor beweis. 

Wat wift hebb’n, Hahn odder Bud, 


Tud odder Snud? 
Seminarift Offen. Legterer Gebraud bezieht fi nicht auf Pfingften. 
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1414*. Nachdem nad der Regulirung der Bauerngehöfte das 
Pferdehüten und folglih auch das Abſtecken der Pfingfthege unter 
unferem Landvolke verſchwunden war, trat eine andere Sitte an deſſen 
Stelle, nämlich da8 Hähnefchlagen. Am erſten Pfingfitage traten die 
Pferdeknechte des Dorfes zuſammen bei einem der Knete, der 
gewöhnlich der Aeltefte unter ihnen war und deshalb Altgefelle ge- 
nannt wurde und kauften nad) gemeinfamer Berathung einen Hahn. 
Darauf gingen die Knechte in Begleitung einer Anzahl von Knaben 
und Mädchen aus dem Dorfe hinaus. E8 wurde nun ein paflender 
Ort ausgewählt, ein Loch in die Erbe gegraben, der gelaufte Hahn 
in dasfelbe gefegt und ein großer irdener Topf auf das Loch geftülpt. 
Nun loften die Knechte, in weldher Ordnung fie den Hahn fchlagen 
wollten. War die Reihenfolge durd) das Loos entichieden, jo ftellte 
fich der Altgefelle in einer Entfernung von ungefähr zwanzig Schritten 
von dem Loche auf, verband dem, der das erfte Loos gezogen, die 
Augen mit einem Tuche, gab ihm einen Drefchflegel in die Hand 
und fagte zu ihm ‘Slag 'n Hanen dod! Dieſer ging dann auf die 
Stelle, wo er glaubte, daß der Hahn verborgen fei und jchlug mit 
dem Dreichflegel. Traf er den Topf nicht, entftand ein großes Gelächter 
unter den Zufchauern, e8 wurde ihm das Tuch von dem Altgefellen 
abgenommen und dem nächftfolgenden wiederum um die Augen ge- 
bunden. Died wiederholte fi jo lange bis der Topf zerfchlagen war. 
Darauf wurde der Hahn gefchlacdhtet und alle Knechte verfpeiften ihn 
alsdann gemeinfam. Diefe Sitte bat ſich noch bis auf ben Heutigen 
Tag erhalten mit der Abänderung, daß in neuefter Zeit nur ein 
Topf bingeftälpt wird und das gemeinfame Eſſen der Knechte meg- 
gefallen ift. Stud. W. Schulz aus Barlow. 


1414”. Bfingften herrſcht in Liepen bei Serrahn die Sitte des 
Hahnenſchlagens. Die jungen Leute verfammeln fih Nachmittags. 
Unter einen großen Topf wird ein Hahn gefegt. Der Topf wird fo 
bejchwert, daß der Hahn nicht entfliehen Tann. Einer ber jungen 
Leute muß mit verbundenen Augen in dem um ihn gefchloffenen Kreiſe 


den Topf zu treffen und den Hahn zu befreien fuchen. 
Seminarifi Brüänmer. 
1414°. Auch aus Pölig (Pogge) und Brüg (Paftor Bafjewig; 
wird die Sitte des Topfichlagens berichtet. 
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1415. In Röbel ritten früher die jungen Leute am zweiten 
Pfingftmorgen nad; Sped oder nad) Ringen. Baftor Behm. 

1416. Enen laten a8 'n Pingftofs’ (ausfehen wie ein Pfingft- 
ochſe) wird von Jemand gejagt, der fic in auffallender Weife heraus- 
gepugt hat. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 

1417. Am Pfingftmorgen mug man ftillfchweigend vor Sonnen 


aufgang einen Apfel verzehren, fo wird man immer gefund bleiben. 
Aus Kl.⸗Rogahn bei Schwerin. Gymnaſiaſt Brandt. Vgl. Nr. 1358. 
1418. Plebs nostra, repulsam dans, vel galse spem proximam 


praescindens, consuevit dicere: je! Pingft- Mandag! 
Selecta juridica Rostoch, II, 200 (1744). 

1419. Das Peitſchenknallen bald am Ofter-, bald am Pfingft- 
abend ift au in Meklenburg Sitte, namentlich in Parchim, wo bie 
Hirtenfnaben und Pferdejungen der gefammten Kämmereidörfer am 
Pfingftabend in die Stadt kommen und mit mächtigen Peitfchen 
fnallend die Straßen durchziehen, wofür fie fid) eine Gabe erbitten. 

Beyer in ben Meklenb. Jahrb. 20, 198 f. 

1420. Das feierliche Matreiten in Schweden und Norbdeutjchland 
war in älterer Zeit aud.in Meflenburg wohl befannt. In den Städten 
Schwedens und Gothlands pflegten im Mittelalter nad) alter Sitte 
zwei Reiterfchaaren junger Bürger am erften Mat zu einem Feſt⸗ 
fpiele auszureiten, der Führer der einen Schaar in Pelz und Winter: 
fleider gehüllt, mit dem Speer bewaffnet, der Andere aber, Blumen» 
graf genannt, unbewaffnet und mit Laub und Blumen gefchmüdt. 
Dennody überwindet der Blumengraf feinen Gegner im Sampfe, 
an welchem auch das beiderfeitige Gefolge Theil nimmt, indem er 
ihn zu Boden rennt, worauf das umftehende Volk ihm feierlich den 
Sieg zuerfennt. Das Maireiten und die Maigraffhaft war nun auch 
im nördlichen Deutfchland mit geringeren oder größeren Abweichungen 
mwohlbefannt, namentlih in "Stralfund, Greifswald, Hildesheim, 
Köln u. ſ. w.!) Eben fo finden wir aud in Wismar unzweidentige 
Spuren desjelben Feſtes, welches hier in der Pfingſtwoche von der 
fogenannten Papegoyengefellichaft, einer ſchon in der Mitte des 


1) Ueber das Stralfunder Maireiten f. Jahrb. VII, S. 229 ff., wo 
Beifpiele aus dem 15. Jahrhundert gegeben werben. 1564 ward es, nachdem 
e8 längere Zeit nicht gehalten, wieder eingeführt. Vgl. auch Baltiſche Studien, 
Jahrgang 1841. 
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14. Jahrhunderts beftehenden, ziemlich reich dotirten Zunft der 
wohlhabendften Bürger der Stadt, gefeiert ward und dadurch nod 
an Intereſſe gewinnt, daß damit zugleich ein Papegoyen⸗ oder Vogel: 
hießen verbunden war, welches wenigftene in jpäterer Zeit als 
Hauptzwed der Innung erjcheint. Aus den ältern Zeiten fehlt ums 
leider jede genauere Nachricht über den Verlauf dieſes Feſtes, allein 
eine Schilderung des Feſtzuges aus der Mitte des vorigen Yahr: 
bunderts!) läßt im Vergleiche mit der angeführten ſchwediſchen Sitte 
feinen Zweifel über deffen Bedeutung zu. Am Morgen bes Pfingft: 
montags begab fi) nämlich die Gefellfchaft in folgender Ordnung 
zu dem Scießplage vor dem Lübſchen Thore hinaus: Voran ein 
reitender und aufs Beſte geſchmückter Knabe, von zwei Rathsdienern 
geführt; ihm folgte zu Fuß der vorigjährige König in der Mitte 
der beiden Bürgermeifter, darauf der ganze Rath, und Hinter diefem 
der fogenaunte Maigraf, von zwei Schaffnern der Geſellſchaft be 
gleitet, endlich) die gefammten Zunftgenofjen, ſämmtlich zu Fuß. Aut 
dem Plate angelangt, begann fofort da8 Vogelſchießen, nad) deſſen 
Beendigung fi die Brüderfchaft in demfelben Zuge, dem fidh dies: 
mal aud die Frauen und Töchter anfchloffen, anfcheinend jedoch ohne 
den zugführenden Knaben, zum Tanze nad) dem jogenannten Thier- 
garten vor dem Altwismarfchen Thore hinaus begab, wo zuvörderſt 
zwei Jungfrauen dem neuen König einen filbernen Becher überreichten, 
demnächft aber der alte und der neue König nebft drei Bürgern und 
vier Gefellen und eben fo viel Frauen und Jungfrauen den erften 
Tanz aufführten, den zweiten aber der Maigraf und feine Zu: 
geordneten. Am folgenden Donnerftage oder Freitage gab endlich der 
neue König, nach einer ſehr unvollftändigen Aufzeichnung der Statuten 
der Gefellihaft aus dem Jahre 1379, ein Gaftmahl (Krud), anf 
welchem auch der neue Maigraf für das folgende Jahr gewählt ward. 
Ueber den Zweck diefer Wahl gibt weder jene Aufzeichnung, nod 
irgend eine andere Nachricht die gewünfchte Auskunft. Aus feinem 
Namen erkennt man jedoch mit Sicherheit den Repräfentanten de? 
Sommers, während der allein in der ganzen Geſellſchaft beritten 

1) Dietr. Schröder (Diacon. zu Wismar), Beſchreibung der Stadt un? 


Herrihaft Wismar, S. 134 ff. (1743). Vgl. Jahrb. VII, ©. 179 fi. un 
VIII, ©. 228 fi. 
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Knabe an der Spite des Zuges urfprüngli ohne Zweifel den 
Winter vorftellte. Beide aber werden fhon Morgens auf dem Scieß- 
plage den alterthümlichen, mit der Befiegung des ſchwächeren Winters 
endenden Kampf ausgefochten haben, wodurch die urfprüngliche Ver⸗ 
anlaffung und die eigentliche im 18. Jahrhundert längft vergeffene 
Bedeutung des Feſtes charakterifirt ward. 
Beyer in ben Meflenb. Jahrb. 20, 195 f. 

1421. Bogeljchießen am zweiten Pfingfttage war in allen meflen- 
burgifchen Städten althergebradhte Sitte. In Roſtock ift es ſchon 
im fünfzehnten Jahrhunderte nachgewiejen, indem die 1466 gegründete 
Zandfahrer- Krämercompagnie dafelbft unter Anderem aud ein Vogel: 
Schießen hielt. Im fiebzehnten Jahrhunderte feierten auch die fogenann- 
ten Stadtjunfer und felbft die Geſellen' in der Pfingſtwoche oder 
an dem folgenden Trinitatis-Sonntage gleiche Fefte. In den Heineren 
Städten ward dasfelbe wenigftens im Anfange bes fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts mit den Schüßenzünften verbunden, wenn e8 nicht zu beren 
Gründung Beranlafjung gegeben haben follte. Der älteren Maigraf- 
fchaft finde ich nirgends weiter gedacht. Wichtig ift aber, daß der 
abzufcießende Vogel aud in Roftod als ein Bapegoi bezeichnet wird; 
und eben fo kommt in Briel 1502 urkundlich, ein Papegojenbom' 
vor. Im einer Supplif der Schüßenzunft zu Gadebufh vom Jahre 
1707 heißt e8, ohne Zweifel nad; älteren Nachrichten in der Schügen- 
lade, daß die Zunft fhon vor mehr als hundert Jahren, ‘ald man 
noch mit ftählern Bogen nah dem fogenannten Gojen gefchoffen”, 
beftanden habe, und noch zu Franck's Zeiten war der Ausdrud 
Gojen-Schießen' im allgemeinen Gebrauche (Altes und Neues Meklen⸗ 
burg III, ©. 24). Schon Nic. Gryſe, welcher des Bogelichießens zu 
Pfingften mehrmals gedentt, leitet dasſelbe, gleich Franck und Andern, 
aus dem Heidenthume ab, betrachtet dasfelbe aber fonderbarer Weife 
als eine Berjpottung des heiligen Geiftes, indem er annimmt, daß 
der abgeſchoſſene Vogel urfprünglid eine Taube gewefen ſei. Im 
[päteren Zeiten war derfelbe vielmehr allgemein ein Adler. Der Name 
Goje aber Hatte fehr wahrfcheinlich eine mythiſche Bedeutung. 

Beyer in den Meklenb. Yabrb. 20, 196 f. 

1422. Zu den Frühlingsfeften gehört auch das Austreiben der 

Kuhheerde am alten Maitage, woran auf dem Lande umd in ben 
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Heineren Städten die ganze Bevölkerung Theil zu nehmen pflegt. 
Früher pflegten die Kühe wohl aud mit Maibuſch, d. h. mit grünen- 
den Birfenreifern, geſchmückt zu werden, die legte aber wird von den 
Hirten zur Verſpottung der wartenden Magd mit einem Strohkranze 
verfehen, und ward früher, wenn ich nicht irre, Dauſleperſch' ge- 
nannt. Im Felde findet fodann unter großem Zulaufe der Einwohner 
ein Bollenftogen (Stierfampf) ftatt, wobei hie und da auch ein Preis 
für den Eigenthümer des Siegers außgefegt ift. In Dörfern, wo 
nur ein Stier bei der Heerde ift, pflegt man zum Theil auch ein 
Stoßen der Ochfenheerde zu veranlafien. 
Beyer in ben Meflenb. Iabrb. 20, 200 f. 
1423. Auf dem Lande findet am zweiten Pfingfttage au) nod 
häufig ein Pferderennen ftatt, theil8 bloß unter den Pferdbejungen, 
theil® fo, daß diefe und die jungen Knechte zwei befondere Geſchwader 
bilden, welche neben einander nach dem geftedten Ziele jagen. Der 
Preis befteht aber bloß in Eßwaaren und Getränken, welche vorher 
von den Bauern erbeten, am Ziele auf einer Tonne aufgeftellt und 
gemeinfchaftlich verzehrt werden. Beyer in ben Meftenb. Jahrb. 20, 201. 


1424. Am Donnerftag oder Freitag vor Pfingiten ward früher 
der Pfingftochfe feierlich von den Schlähtern durch die Stadt geführt, 
mit einem Blumenkranz ums Haupt, bie Hörner mit Gold⸗ und 
Silberfhaum belegt und mit einer Citrone auf der Spite, endlich 
auch der Schwanz mit Blumen und bunten Bändern gefhmüdt, 
welche während des Zuges noch durch die Mädchen vermehrt wurben. 
In Roftod und Güſtrow Heißt er Pip-Ochſe. 

Beyer in ben Mellenb. Jahrb. 20, 199. Mit biefem am BPfingfifonntage verzehrten 


Stier bringt Mangel (Bützow'ſche Aubeflunden, Th. 7) das Lümmelbier, wie bas Pfinzk- 
gelage genannt wurde, in Verbindung. Kümmel ifl der Spottname bes Stiers. 


Stoßnleidnam. 


1425. Tremms, Trems (Centaurea Cyanus). Auch: Kurnblom, 
Tremiffen, Trembſen. Colerus Calend. 110: Ich werde berichtet, 
daß, wenn man am Fronleichnamstag zwifchen zwölften vnd eins 
bie Kornblumen aus der Erden reiffet, vnnd bie Wurgel derfelben 
aufftrenget, und darnach einem bluttenden in der Hand nur eriwarmen 
faffe, fo fol fi das Blut verftellen. Ich halte es aber für eine 
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Superftition; e8 wird vieleicht diefer gedande daher kommen, das 
man biejen tag auch heiligen Blutstag nennet. Schiller 2, 32. 


Medardus. 


1426. Abens vör Medardus mütten an alle Dör'n ſchriben 


Medardus, denn täuben kein Rotten in 'n Timmer. 
Aus Warlow bei Lubwigsluft. Zengel. 


Margarethentag. 
1427. Regnet es am Margarethentag (10. Juni), dann werden 
alle Nüſſe taub. Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 
Johannistag. 


1428. Am Tage vor Johannis, Mittags 12 Uhr, muß man 
ſich ſieben verſchiedene Arten Blumen pflücken und davon einen Kranz 
binden, und dieſen in der Johannisnacht unters Kopfkiſſen legen, 
dann ſieht man im Traum, was man für einen Mann bekommt. 


1429. Am Abend vor Johannis werden Kräuter gegen die 
Heren geſammelt, nachher ſind ſie nicht mehr gut. 
Archivrath Maſch in Demern. 
1430. In der Johannisnacht geht der von der Gicht Geplagte 
ſtillſchweigend nach der Grenze der Feldmark, und pflanzt dort einen 
Alvenſtrauch, worauf die Gicht verſchwindet. 
Aus Neuſtadt. Von einem Seminariſten aus Crivitz. 
1431. Tau Johannis warb dat Johannisfur anſteken un denn 
i8 of dat Hahnfhlagen. Dei Schäge in dei Ird brennen in bei 
Johannisnacht. Dei Wünfchelraud mütt Johannisdag von 'ne Haffel 
ſchneden warden. Dei Kinner, dei Johannisdag von dei Boft nahmen 
warden, hebben Glüd. Raabe 228. 
1432. In der Johannisnacht fett ſich der böfe Krebs auf das 
Johanniskraut, und zieht man dasfelbe am Tohannistage Mittags 
12 Uhr ans, fo findet man an der Wurzel einen Heinen Knoten, 
der rothen Saft, das fogenannte Johannisblut, enthält"). Thut man 


1) Oder: Drei rothe Körner (Paſtor Baffewig in Brit); oder: Heine 
graue Eier, von der Größe eines Hagelfornes, die mit Blut angefüllt find. 
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dies Blut vor der Herzgrube ind Hemd), fo.ift man vor dem Biß 
toller Hunde ficher. Allgemein. 


1433. Aus dem Johannisblut entwideln ſich Heine Würmer, 
wie es die Küfterswitwe Yübbert in Brüg bemerkt bat, da fie von 


den Körnern in einer Nadelbüchſe gefammelt hatte. 
Baftor Baffewig in Bräp. 

Sohannsblot (Scleranthus perennis), an beffen Wurzeln vorzugsweife 
der Coccus Polonicus lebt. Baulli 114, ber das Thier an Hieracium Pilo- 
sella fand, bemerkt: De quorum coccorum superstitioso abusu hoc refero 
solum, quod credulum ac mobile vulgus et praesertim male feriati fabrorum 
ferrariorum famuli a meridie illius diei, qui proxime praecedit divini 
Johannis festum coccos hos (in Megapoli et mea patria Rostochii vocantur 
S. Johanns-Bilod) effodiant, ut sanguineo succo indusia et thoraces suos 
e cordis regione, nescio quibus characteribus, insigniant, eo animo (sed 
stolide id credunt) ut hac arte immunes sint aut praeserventur a casu, 
contusionibus, plagis, morsu canum rabidorum et sexcentis aliis cladibus. — 
Quamvis autem ex superioribus constet, me ab horum granulorum interno 
usu non sine ratione abhorrere: attamen constat, vulgus in Silesia tria 
grana quotannis devorare, ne febri infestentur; sed pari ut puto vel 
successu vel superstitione, qua in mea patria Megapoli flores pendulos 
trium aristarum secalis vel hic in Dania, altera mea patria, tres flores 
ranunculi albi nemorosi Bauhini Anemone nemorosa flore majori dicti 
ruricolas deglutire observabis. — Wulff: Iohannsblot muß am Sobhannis- 
tage zwifchen 12 und 1 Uhr ſtillſchweigend ausgegraben und ins Zeug. gebrüdt 
werden. Wer diefes trägt, hat Slüd im Spiel. Am beften ift ed, wenn es 
Semand einem Andern ohne defien Wiffen in fein Zeug drüdt. Ih habe ala 
Knabe öfter dem Suchen des Johannisblot zugefehen. (Schiller 2, 26. Bgl. 
Müllenhoff S. 222.) 

1434. Wenn 'n Johanninacht twifchen elben un twölben von 
alle Nawers er Korn drei Halm uttredt un borbi feggt “Alle 


Löhnung in min'n Sad’, denn lohnt dat Kurn gaud. 
Warlow bei Ludwigsluſt. Zengel. 
1435. Nic. Gryſe Spegel: Wenn S. Johannis dach int Landt 


fümpt vnd vorhanden 98, jo geidt men demfüluen under Ogen mit 
ftinfenden Loddeken, drifft fyne Aperye mit Bifoth, und fyne Göfelye 
mit ©. Johannis Blode, fampt velen anderen kindiſchen vnd nerriſchen 
alefanzeryen, affgödifcher wyfe, in deme men S. Johannem alfe einen 


1) Oder: in die Unterfleider. (Plate bei Schwerin) — Man muß fie 
im Hemde entzweibrüden und dies Hemde tragen. (Aus Gadebuſch. Gymnaſiaſt 
Thieſſenhuſen.) 
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Godt hefft angeropen vnde under anderen gejungen: Te deposcimus, 
vt crimina nostra et facinora continua prece studeas absoluere, 
dat 98, van dy vordere wy dat du du woldeft beflytigen dorch dyne 
ftebe bede, vns van vnſern lafteren und miſſedaden tho abjoluerende, 
vnd daruan loß thofprefende. DE heift men S. Johannes Blomen 
gewyhet, und de Lüde auerredet, dat defüluen gewyheden Blomen 
gudt weren vor dem bonner, dat bderfülue in dat Hus dar fe weren 
nicht fchlan konde. Ock hefft man an diſſem dage gewyheden Byfoth 
vmme ſick gegordelt edder gebunden, vnd geſecht, dat wenn einer den⸗ 
ſüluen by ſick hedde, ſo worde he nicht möde vp der reyſe wen he 
ginge, were ock gudt vor de wehedage des rüggen. Ja wenn men 
an diſſem dage vmme twölffen in de Erde na ſyner art gröue vnd 
eine Kale vnder dem Byfoth fünde, ſo were de Kale vor dat Feber 
ſehr gudt. Jegen den auendt warmede men ſick by S. Johannis 
Lodt und nodtfüre, dat men vth dem Holte ſagede. Solckes Für 
ftidede men nicht an in Gades, ſondern in S. Johannis Namen, 
lep vnd rönde dorch dat Für, ſpökende mit demſüluen alſe Vrs und 
Molochs dener, richtede men vele affgöderye vth, dreff dat vehe dar⸗ 
dorch, vnd ys duſent fröwden vul geweſen, wenn men de Nacht mit 
groten Sünden, ſchanden vnde ſchaden hefft thogebracht. 
Schiller I, 15. 

1436. Wer am Yohannistage Kraut Holt, befommt den Krebs 
und ebenfo, wer in der Heiligen Nacht die Wälche hängen Täßt. 
Dagegen fammelte man die uns fchon befannten Heilfräuter, nament- 
lich Beifuß, Ritterfporn, Lattich, Knabenkraut u. a. m., vorzugsweiſe 
am Johannistage, wodurd ihre Kraft erhöhet ward; ja der Naud) 
folder Johanniskräuter, während eines Gewitter entzündet, ſchützte 
das Haus jelbft gegen Blig und Donner und befchwichtigte ben 
Sturm. Wie im Frühlinge unter dem Fuße deffen, der die erfte 
Schwalbe erblidte, jo fand man aud am Yohannistage an der 
Wurzel verjchiedener Pflanzen eine heilkräftige Kohle, an andern 
aber einen Blutstropfen. Zu den Volksbeluſtigungen gehörte nament- 
lich das gleichfalls fchon aus dem Frühlingsfefte bekannte Hahnen- 
Schlagen. Eigenthümlich find dagegen bie in vielen Gegenden am 
Johannistage gefeierten Rofenfefte (KR. u. Schw., S. 391), worauf 
ſich vielleicht auch die Nofengärten, d. h. öffentliche Beluftigungspläge 
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vor unjern Städten, namentlih Roftod und Schwerin, beziehen 
mögen). Die Hauptfeierlichleit war aber das Freudenfeuer, weldes 
noch jest in einem großen Theile Europas am Johannisabend zum 
Himmel emporlodert. Beyer in ben Meklenb. Jahrb. 20, 208 f. 


1437. In der Johannisnacht blüht ‘dat Tor! (Warrenfraut); 
zwifchen 12 und 1 Uhr treibt es Knoſpen, dieſe brechen auf, und 
noch vor Anbruch des Tages hat das ‘For’ Samen angefegt. Wer 
in diefer Nacht reift und unabfichtli das For berührt, fo daß ihm 
ein Samenkorn in feine Schuhe fällt, derjelde kann ſich unſichtbar 
machen. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


1438. Wenn man in der Johannisnacht um 12 Uhr ftillfchweigend 
bingeht, wo Schnafenkrut fteht, dann blüht e8 gerade, länger aber 
nicht; man legt unter das Kraut ein weißes Tafchentuch, ftedt einen 
Heinen Stod dabei, fonft kann man das Tuch nicht wieder finden; 
wenn e8 ausgeblüht Hat, fällt die Blume auf das Taſchentuch, dann 
geht man gleich wieder weg, darf fid) nicht umjehen, auch wenn was 
hinter Einem geht. Dan ift man unfichtbar. 


1439. In der Johannisnacht wird vom Hafelftraudy die jo- 
genannte Wünfchelruthe gefchnitten, welche die Stelle in der Erbe 
angeben joll, wo Geld oder wo Waffer ift. Einen Berfud auf Wafler 
babe ich felbft Hier gefehen, den ein Kentier aus Wismar ausführte. 

Paſtor Baſſewitz in Brütz. Bel. Norbd. Gebräude Nr. W. 

1440. In der Mitternadhtsftunde der Johannisnacht verwandelt 
ſich alles Wafler in Wein, will aber Iemand davon jchöpfen, fo er: 
jcheint der Teufel und fpridt: 

Dat Water is Win, 
Un du büft min. 
Kathenmann Beterd in Hinrichthagen. Dur Paſtor Dolberg. 

Mal ift Einer des Nachts aufgeftanden, um zu trinken, und 
bat gefagt Das Waller ift Wein, nu will id auch tüchtig trinken. 
Da ftand der Teufel hinter ihm nnd fagte “Dat Water u. |. w. 

Küfter Schwartz in Bellin. 


1) Sollte in dem bekannten, jetzt allerdings finnlofen Geſange der im 
Kreife tanzenden Kinder Kringelkranz, Rofendanz, Ketel hengt up'n Fürn. | w. 
urſprünglich ein Opfergefang am Iohannisfefte fteden? Bgl. Müllenhoff S. 434, 
wo indeß ber erfte Vers lautet Ringeldanz, Roſenkranz 2c.’ 
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1441*. In der Johannistagnacht zwifchen 12 und 1 Uhr fliegt 
(oder zieht) der böfe Krebs (de böf’ Kremt’), der fich fonft in der 
Erbe verborgen hält, durch die Höfe und Gärten der Dörfer; in 
diefer Nacht darf fein Zeug, da8 Tags zuvor gewafchen ift, draußen 
bleiben; läßt man es hängen, fo fegt fich der böje Krebs darauf 
(oder kriecht darüber), und jeder Menſch, der folches Zeug wieder 


anzieht, befommt einen Krebsjchaden. 


Allgemein. Bgl. Mellenb. Jahrb. 2, 134, 188. Schiller I, 8. Er zerſchneidet die Lein- 
wand, bie er auf der Bleiche findet. Archivrath Maſch in Demern. 


1441”. In der Johannisnacht darf man nichts draußen laſſen, 
weber Wäfche, noch Adergeräth, weil ſonſt der Krebs, der dann 
umberfliegt, kommt und die Sachen befhmugt, wodurd Unglüd 
entitebt. Aus Mit. Primaner 2. Kröger. 

1441°. Mit dem Namen böſ' Krewt bezeichnen die Leute die 
Maulwurfsgrille, den Erdkrebs; er lebt in Torfmooren und fliegt 
bei Nacht. Er wird als giftig und ftechend geſchildert. Mummendorf. 
Hilfsprediger Zimmermann.) Es ift Gryllus Grillotalpa, auch Rit- 
worm, Ritpogg genannt. (Schiller I, 8.) Er behert alle Gegenftände, 
die im Freien find. Erft mit Sonnenaufgang weicht der Zauber. 
Darum darf fein Gegenftand, der Nachts draußen war, vor Sonnen: 
aufgang berührt werden. (Aus Nienhagen. ZTagelöhnerfrau Stoll, 
dur) Domänenpähter Behm.) Wenn man am Fohannistage an einer 
Blume riecht, auf welcher der Krebs gefeffen, oder über welche er 
geflogen, jo befommt man den Nafenkrebs. Darum ift e8 am beften, 
am „Johannistage an feiner Blume zu riechen. (Küfter Schwarg in 
Bellin.) Was über der Erde wählt, wie Salat, Erdbeeren u. ſ. w., 
darf man am Yohannistage nicht pflücden, denn der Krebs Fönnte 
es berührt haben. (Aus Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann.) 


1441°. Wegen des böfen Krebjes müſſen Flieder, KRamillen 
und andere Blüthen vor Johanni gepflüdt werden, fie Können fonft 


mehr jchaden als nügen. 
Aus Röbel. Paftor Behm. Aus Schwaan. C. W. Stuhlmann. Vgl. dagegen WS. 2, 
177, Nr. 488. Dasfelbe gilt von den Kornblumen (Zremfen). Mummenborf Zimmermann. 


1441°. Ich weiß mich noch zu erinnern, als ic) ein Kleiner 
Junge war, daß meine Gefpielen, die Dorfbuben in Dolgen, am 
Tohannistage ſtets mit befleideten Füßen einhergingen, während fie 


jonft faft immer barfüßig liefen, denn ihre Eltern hatten ihnen dies 
Barti, Meklenburg. Sagen. II. 19 
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am Johannistage ftreng verboten, weil der böje Krebs an diefem 
Tage fliegt und fi) unter die nadten Fußſohlen ſetzt, um Stiche 
zu verfeßen, bie den Tod zur Yolge haben. Doch meine Eltern 
find durchaus nicht abergläubifch und ich verfpottete damals meine 
Kameraden, ja id) war fo heldenmüthig, Stiefel und Strümpfe aus- 
zuziehen trog der Warnungen ber Dorflinder, und lief barfuß vor 
ihnen auf und ab. Die kleinen Buben fchauten fehr bedenklich ob 
meines Leichtfinns, den fie für frevelhaft hielten. Ob ich ihren Glauben 
aber erfchütterte, weiß ich nicht mehr. Wirthigafter 2. Thilo in Neuheinde. 

1442. Mittel gegen Yallfuht. Grabe in der Johannisnacht 
zwifchen 11 und 12 Uhr unbefchrieen und ſtillſchweigend eine Schier- 
lingswurzel aus und laß fie das Kind fo lange an einem Faden 
um den Hals tragen, bis fih der Schade verliert. 

Eldgegend. Lehrer Kreutzer. 

1443. Am Johannistag wird das Tohannisfeuer angeftedt, 
auch ift dann das Hahnſchlagen üblih. Die Schäge in der Erde 
brennen in der Johannisnacht. 


Sinftorfffher Kalender 1866. Zum Iohanniefeuer vgl. Norbd. Gebräuche Nr. 79: 
zum Hahnſchlagen ebenda Nr. 83; Schägebrennen Nr. 87. 


1444. Am frühen Morgen beim Sonnenaufgang findet ſich 
unter den Wurzeln des Yohannisfrautes (Hypericum) ein Bluts— 
tropfen, der gegen viele Krankheiten ſchützt. Archivrath Mai in Demern. 


1445. Wenn man am Yohannistage Mittage Schlag 12 Uhr 


eine Beifußpflanze (Bifot) aufgräbt, fo findet man unter der Wurzel 
eine brennende Kohle; fobald die Glocke ausgejchlagen hat, ift jie 
verſchwunden. Wenn man fie ftillichweigend wegnimmt und aufhebt, 
hilft fie gegen allerhand Krankheiten '). Allgemein. 
1446. Wenn ’n velen Diftel bett up 'n Ader un nimmt 'n 
Johannidag Klod twölw ftillfhwigend drei Planten un plant’t fei up 
anner Lüd' er Verbeit (Gebiet) fo a8 'n Klewerblatt in, denn vergeit 
de ewerig Diftel up 'n Ader un waflt dor, wur de drei Planten 
plant't fünd. Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 
1447. Goldſchmidt, Bollsmedicin 60: In der Johanninacht 
werden die Kinder, die an Brüchen leiden, durch einen vom Blitz 


1) Gegen Slag' (Epilepfie), wenn man etwas davon eingibt (Küfter 
Schwark in Bellin); gegen Fieber (Teftorff. Seminarift ©. P.) Bol. Schiller, 
zum Thier- und Kräuterbucdhe s. v. bifot. 
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geſpaltenen Baum gezogen. In anderen Gegenden wird in der be⸗ 
ſprochenen Nacht ein junger Eichbaum (Hefter) eigens zu dem Zweck 
geſpalten und das Kind, den Kopf voran, durch dieſe Spalte im 
Namen des Vaters u. ſ. w. gezogen, natürlich unter dem ſtrengſten 
Schweigen. Es müſſen bei dieſer Handlung drei Johanns thätig ſein, 
zwei, die die Baumtheile halten, und ein dritter, der das Kind in 
Empfang nimmt. Nach Beendigung dieſer Ceremonie wird der Baum 
höchſt ſorgfältig wieder verbunden und wenn er verwachſen iſt, iſt 
auch der Bruchſchaden geheilt. Heilt die Spalte des Baumes nicht 
wieder, ſo war die Procedur ohne Heilwirkung. Schiller 8, 80. 
1448. Am Johannitag muß man zwiſchen 11 und 12 Uhr 
Dulldill GBilſenkraut, Hyoscyamus niger) pflücken; wenn das Bich 
durch Behexung krank iſt und man räuchert es damit, fo wird 
es beſſer. Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Seminariſt Zengel. 
1449. Johannisdag Middag Klock 12 deit fit de Bäuken⸗ 
Bläut (Buchenblüthe) up ‘de Maſt', un wenn 't denn regent, jo wart 
dat Kurn dof. 
Ans Parchim. Dr. Freybe. Bgl. WS. 2, 176, Nr. 486. Norbd. Gebräude Nr. 91. 
1450*. Am Yohannistage muß Johanniskraut und neunerlei 
Kraut gepflüct werden; erfteres ift gut gegen Wunden, letzteres bei 
allen Biehfrankheiten. Aus Röbel. Baftor Behm in Mel. 
1450”. Johannismittag muß man fi neun verjchiedene Arten 


Kraut pflüden, jo hat man ein Schugmittel gegen böfe Leute. 
Aus Gadebuſch. Gymnafiaſt Ehieffenhufen. 
1451. Am Iohannistage Mittags muß man unter dem Kletten⸗ 
buſch, unter dem ſchwarze Kohlen find, nach Gelb graben. 
Aus Röbel. Baflor Behm in Melz. Vgl. Nordd. Gebräuche Nr. 9. 
1452. Johannisdag Middag Klod twölw ift in den Pol 
(Schopf) von dat Snakenkrut odder For (Harrenfraut) ein DBlauts- 
druppen. Dies fol nad dem Bollöglauben von Johannis Ent- 
hauptung herrühren. Käfer Schwart in Bellin. 
1453. Johannis⸗Middag bläuht bat Snatenkrut, bat up de 
Stoppeln waflt;‘ in ein’ Stunn’ wart 't rip, un fölt einen wat in 
de Schaub, fo paffirt wat Slimmes. Ans Varchim. Freybe. 
1454. Zeug, welches am Johannistage draußen hängt oder 


gefonnt wird, bleibt vor Motten bewahrt. 
Aus Ludwigsiuft. Seminarift Brandt. Aus Teterow. Seminarifi Mohr. 
19* 
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1455*. Wenns am Tohannistag regnet, regnets vier Wochen. 
Eggert. 
1455’. Wenns Johannistag regnet, gibts gute Buchmaft. 
Aus Röbel. Paflor Behm in Melz. Bgl. dagegen WE. 2, 176, Nr. 486. 
1455°,. Regnet es am Johannistage, jo gibt e8 eine nafje Ernte. 
Aus Brütz. Paſtor Baffewig. 
1456. Rinder, die Johannistag von ber Bruft genommen 


werden, haben Glück. 


HSinftorff’iger Kalender von 1866. Bgl. Norbd. Gebräuche Nr. 93. Engelien S. 234, 
Nr. 38. 


1457. So viel Tage vor oder nad Johannis der gemeine 
Flieder blühet, fo viel vor oder nad) Jacobi wird der Roggen 
reif fein. Domönenpächter Behm in Nienhagen. 


1458. Bor etwa dreißig Jahren, als in Balfin die Haus- 
wirthe nod) in Commune wirthichafteten, war es jo gebräuchlich, daß 
ihre Dienftjiungen, welche die Pferde hüten mußten, am Sohannis- 
tage Muſik befamen. Für die Jungen war es ein fehr wichtiger 
Tag. Am Morgen dieje8 Tages verfammelten fie fi, mit ihren 
Sonntagsfleidern angethan und ihre Mügen mit Blumen und Bändern 
geichmücdt, bei dem Hauswirthe, wo fie am Nachmittage tanzen 
wollten. Nach altem Herlommen gab ihnen die Hausfrau einen großen 
Keffel, der von Zweien an einer langen Stange getragen wurde. 
Dann fegte fih der Zug in Bewegung, der von der Dorfjugend, 
die fi ihm noch anfchloß, vergrößert wurde. Bon Haus zu Haus 
wurde gezogen und von den Hausfrauen Milch, die in den Keſſel 
gegoffen wurde, Butter, Eier, Fleiſch und Wurft erbeten. Waren jie 
dann das Dorf rund gewejen, wurde Alles, was fie befommen 
hatten, nach dem Hauswirthe Hingebradht, von dem fie ausgegangen 
waren. Hier wurde ihnen dann aus dem Allen etwas bereitet. Zum 
Frühftüd wurden Kuchen gebaden. Bier, Branntwein und Brot 
mußte der Hauswirth ihnen geben. Auch am Mittage aßen fie bier, 
jo wie am Nachmittage und auch des Abende. 

„Bei ihrem Rundzuge des Morgens beteten fie in jedem Hauſe 
ein plattdeutfches Gedicht im Chor. E8 lautet: 
Gaud'n Dag in dit ol Hus! 
Dit ol Hus is Hol un bol, *° 
Tein Eier hevot ji wol, 
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Tein Eier in unf ol Rip, 

Ji ward’n felig, wi ward'n rif. 

Mauder ſchnid't gaut rum’, 

Schnid't juch nich in 'n Dum’, 

Schnid't 'n gaut Stüd; 

Denn hevvt ji gaut Glüd. 

Tat de Katt hing'n mit de lang Mettwuft! 


Des Nachmittags holten fie fi) junge Tänzerinnen und dann wurde 


getanzt bis fpät in die Nacht hinein. Seminarift Hader. 
Siebenſchläfer. 
1459. Wenns am Siebenſchläfertag (27. Juni) regnet, regnets 
ſieben Tage lang. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 


Veter und Paul. 


1460*. Sympathetiih Wundholz zu fchneiden. Man fol am 
Beter- und Paultage (29. Juni) vor Sonnenaufgang von untenauf 
von einem Eſchenbaum einige Zweige mit einem Schnitte abfchneiden. 
MWenn nun Einer verwundet ift, fo ftreiche mit dem Holz die Wunbe, 
und die Wunde kommt niemals zum Schwären. Heft von Dr. Weidner. 

1460°. Wenn man Peterstag vor Sonnenaufgang ftillfehweigend 
mit einem Schnitt eine Efpe von unten nad) oben abjchneidet, d. 5. 
der Schnitt muß von unten nad oben gemacht werden, fo heilt ein 
Span von berjelben alle Wunden fchneller und beſſer, als das befte 
Pflafter. Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 

1460°. Gegen Schnittwunden. In der Nacht auf Betri und Paul 
werden ftillfchweigend Hafelruthen abgejchnitten, vorfommenden Falls 
dann mit Blut beneget, mit Leinewand von einem Mannshemde um⸗ 
wunden und bis zur Heilung der Wunde, die regelrecht verbunden 
wird, am Leibe getragen. Paſtor Dolderg in Ribnig. 


Mariä Seimfudung. 


1461. Es folgen vierzig Tage Regen, wenn e8 an Mariä 
Heimſuchung (3. Juli) regnet. Ans Brüg. Paſtor Baffewitz 
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Siebenbrüdertag. 


1462. Am Siebenbrüdertag' (10. Juli) zieht der Drak im 
Sande umher, daher wird alles Geſchirr an diefem Tage forgfältig 
ing Haus gebracht. Gegend von Hagenow. Seminariſt Bitenfe. 

1463*. Wenns Siebenbrüdertag regnet, fo regnets fieben Boden. 


Allgem 
1463’. Er wird aber zum Lügner, wenn es Ap.-Teiling ©. h. 


Apoſtel⸗Theilung, Divisio Apostolorum, 15. Juli) gutes Wetter iſt. 
Aus Demern. Archivrath Mai. 


Jacobitag. 


1464. Die Witterung vor Weihnachten ſoll ſich richten nach 
dem Wetter am Jacobitage Morgens, und wie ſie an demſelben Tage 
Nachmittags iſt, ſo ſoll ſie nach Weihnachten ſein. (Aber wie lange 
vor oder wie lange nach Weihnachten habe ich nicht erfahren.) 

Aus Brutz. Paſtor Bafſewitz 


Abdon. 


1465. Leihdörner und Warzen beſchneiden man am Tage 


Abdon (30. Juli), dann vergehen fie. 
Heft bes Di. Weibner in Roftod. Seminarift Zeugel aus Warlow bei Lubwigsiuk. 


Bartdolomänstag. 


1466*. Am Bartholomättag fol der Hafer gemäht fein, fonft 
fommt Bartholomäus dazwiſchen und Inidt den Hafer ein. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
1466”. Battelmees geit dörch den Hawer un tredt em dal. 
FE. 555. 
1466°. Bartholomäi Inidt den Havern, 


Kümmt he nid) vör de Tid, kümmt he doch naher. 
Paſtor Dolberg in Ribnig 
1467. Bartholomäus fol man Winter-Gerfte fäen, Kreuz: 
erhöhung Roggen, Lein am hundertften Tage (10. April), Bohnen 
am Chriftianstag (14. Mai) legen. Domänenpägter Behm in Nienhagen. 
1468. Bartholomäus ift im Korn geweſen, fagt der Bauer 
von dem Getreide, welches nad Bartholomäus gemähet wird, und 
will damit bezeichnen, daß das Korn fehr verwirrt, auch vielfach 
eingeknickt ift. Domänenpäcter Behm in Nienhagen. 
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Aegidien. 


1469*. Regnets Aegidi, fo regnets vier Wochen. 
Aus Schwaan. C. W. Stuhlmann. 


1469’. Wenns am 1. September ſchön Wetter ift, gibt es 
einen ſchönen Herbft, regnet es, wirds ein regneriſcher. 
Aus Hohenjhwarfs. Eggers. 
1469°. Der 1. September (Aegidius) ift von den Jägern als 
der Zag bezeichnet, ber auf vier Wochen entfcheidet. Geht nämlich 
der Hirſch troden bei gutem Wetter zur Brunft, fo bleibt e8 vier 
Wochen troden, wenn bei Regenwetter, fo bleibt e8 vier Wochen 


regnerifches Wetter. Aus Brüg. Vaſtor Baffewig. 
KArenzerbößung. 
1470. Am 14. September (Sreuzerhöhung) fol man anfangen, 
Hoggen zu füen. Aus Hohenſchwarfs Eggert. 


1471. Kreuzerhöhung ift gut zum Leinſäen. 
Aus Brüs. Paſtor Baſſewitz. 


Erntegebräude. 


1472. Ehemald wurde in der Umgegend von Mirow die 
Ernte eingeläutet, und zwar vom Schulen; ehe er das nicht gethan 
hatte, durfte Niemand mähen, ebenfo mußte am Abend Alles aufs 
hören, fobald er geläutet; doch gejchah dies nur am’ erften Tage, 
an den übrigen durfte Jeder mähen, wann er wollte. Auch war «8, 
ehe die Separationen ftattgefunden hatten, Gebrauch, daß jede Ge- 
meinde, wenn fie mähen wollte, drei Achren aufs Amt bringen und 
um Erlaubniß zu mähen bitten mußte. War Alles abgemäht, fo 
wurbe aus der zulegt fertig getwordenen Garbe eine Puppe gemacht, 
und von dem Mädchen, welches fie gebunden, hieß es “Die hat 
den Alten.’ NO. 107. 

1473. Die Heu- und Flachsernte ift eine gewöhnliche Arbeit; 
zur Kornernte ſchmücken fih Mäher und Binderinnen mit einem 
Strauße und leßtere mit weißer Schürze und Bruftlag. Meiftens 
wird Winterforn Binter der Senje gebunden, Sommerforn in Schwa- 
den gemäßt. Maid. 
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1474*. Beim Anmähen der reifen Saaten pflegt man zu fagen 
“fo nu help Gott’, und wenn man den legten Schnitt thut ‘de Has 
fall nu wol rut'. Eldena. Brefegarbt. Hilföprediger Zimmermann. 


1474’, Wird das Korn angemäht, fo gehen die Herrichaften 
gleich am erften Tag aufs Feld. Haben fie dort einige Worte mit 
Mähern und Binderinnen geſprochen, fo tritt eines der Mädchen zu 
ihnen und bindet fie, indem fie Kornhalme mit daran figenden Aehren 
oder ein feidenes Band nimmt und einem Jeden um den Arm bindet, 
wobei fie ſpricht: 

Hier will ich den Herrn binden 
Mit Lieblihen Dingen, 
Mit fröhlichen Sachen, 
Viele Complimente kann ich nicht machen, 
Sie mögen mir geben groß oder klein, 
Ich will damit zufrieden ſein. Allgemein. 

Die Binderin fragt: 

Iſt e8 erlaubt, den Herrn (oder: die Frau 2c.) zu binden? 
Dann bindet fie und fagt: 

Mit Lieblihen Dingen, 

Mit Tieblihen Sachen, 

Biele Complimente kann ich nicht machen. 

Iſt das Band auch ſchlecht, 

Iſt der Wunſch doch recht. 

Der Herr möcht ſo gütig ſein, 

Beſchenken mir das kleine Bändelein; 

Das kleine Bändelein nicht allein, 

Das möcht dem Herrn ſeine Ehre ſein. 
Oft ſtreicht der Vormäher die Senſe dazu. Aus Brütz. Vaſtor Bafiewir. 

1474°. Bindelied. 

Ich bringe dem Herrn ein Kränzelein, 

Damit ſollen Sie gebunden ſein, 

Und wollen Sie nicht gebunden ſein, 

So löſen Sie das Kränzelein. Maſch 


1474". Beim Beginn der Ernte ift e8 Sitte, daB diejenigen 
Berfonen, welche aufs Feld kommen, von den Binderinnen gebunden, 
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von ben Mähern beftrichen werben, wobei folgende Berje geſprochen 
werden. 
1. Bindelied. 
Hier kommen wir angegangen, 
Den Herren!) zu empfangen, 
Ich habe mic) erft recht bedacht, 
Hab mein Hein Bändlein mitgebradt. 
Mein Hein Bändlein iſt hübſch und fein, 
Damit fol der Herr gebunden fein. 
Ih thu es nicht um der Zahlung allein, 
Sondern dem Herrn eine Ehre zu fein. 
Der Herr, der möchte fo gütig fein, 
Und befchenten mein Hein Bändelein. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
2. Streichlied. Hiebei werden die Senfen geftrichen und die 

Hüte auf die Senfen geftedt. 

Herr N. de ſchickt fin Meigers int Feld, 

Se willen Bramwin drinfen un hebben fein Gelb, 

Herr N. de möchte fo gäudig fin, 

Un fchenten de Lüd 4 Schilling to Bramwin. 

Dat i8 und nid üm Bramwin to doon, 


Sonder Heren N. ene Ihr antodoon. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 


1475. Auf manchen Stellen in Bauerndörfern herrſcht folgender 
Gebrauch in der Ernte. An dem erften Tage, wenn der Moggen 
angemäht wird, ftellt man vor die Hausthüre einen Stuhl. Auf den 
Stuhl fegt man einen Eimer mit Waffer. Nun bindet man an die 
Lehne des Stuhles einen grünen Strauch, und zwar fo, daß das 
untere Ende des Strauches in dem Eimer mit Waffer fteht. An ben 
Strauh werben allerlei Gartenblumen und reife Gartenfrüchte, als 
Kirſchen, Tohannisbeeren, Stachelbeeren, gebunden. In das Waffer 
im Eimer legt man Brenneffel, neben den Eimer aber Ketten. Wenn 
nun die Ernte-Arbeiter heimkommen, fo müffen fie fih von dem Schmug, 
der ihnen von des Tages Hite und dem Staub anklebt, mit dem 
Wafler des Eimers reinigen, wobei fie ſich bie Hände an den Neffeln 


iy Oder: die Madame; oder: das Fräulein. 
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verbrennen. Haben fie fi) gewajchen, jo kämmen fie fich mit einem 
Kamm, der ebenfalls auf dem Stuhle Liegt. Nun bewerfen fid) die 
Arbeiter mit den Kletten und zielen hauptſächlich dabei nach den 
Haaren des Haupts. Haben fie fi die Kletten aus den Haaren ge 
zogen, jo müflen fie fi von Neuem kämmen. Dan brennt fich ein- 
ander auch wohl mit den Neſſeln; und fo geht die Nederei fort, bie 
endlich die Hausmutter zum Mahle ruft. Den jo aufgepugten Straud) 
im Eimer nennt man ‘dei Auftftruz.’ Käfer Schwartz in Bellin. 

1476. In Wolde bei Stavenhagen war vor dreißig Jahren 
folgende Sitte. Am erften Tage der Ernte wird ein Zuber voll 
Wafler auf dem Hofe aufgeftellt. In demjelben wird ein Bund Dom 
angebracht, wie etwa ein Bouquet in ein Glas geftellt wird. Der Dorn 
wird mit reifen Früchten, Stachelbeeren, Johannisbeeren, Kirfchen x. 
behangen. Am Abend, wenn die Knechte vom Mähen heimfehren, 
ftellen fi) die Mädchen mit Töpfen und Kellen um den Zuber. Die 
Knechte müſſen nun von den Früchten rauben, wobei fie ſich in den 
Dornen reißen, und werden dabei von ben Mädchen mit Wafler be- 
goffen, welches dieje mit ihren Gefchirren aus dem Zuber ſchöpfen. Dem 
Begießen zu entgehen ift das Bemühen der Knechte, zugleich aber auch, 
die meiften Früchte zu erhafchen. Dabei Jubel und Gelächter. Man nannte 
dies “Bunt Wafler machen’. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 

1477. Un einigen Stellen wird, wenn der erſte Erntetag ver: 
ftrihen ift, und die Schnitter und Binderinnen bes Abends heim⸗ 
gekehrt find, noch ein Erntefranz, gebunden aus Aehren und bunten 
Bändern, zu der Herrſchaft gebradht und bei Weberreichung besfelben 
ein Vers gefprochen, wie etwa folgender: 

Glück ins Haus! 

Sch bin geſchicket aus 

Bon wegen Vogt und Bormäber, 

Bon allen jungen Mädchen insgefammt. 

Hier bring ich unfrer guten Herrihaft einen Erntekranz. 

Drauf folget ein luſtiger Tanz, 

Drauf folget ein Gläschen mit Wein; 

Das fol unfre Herrihaft ihre Gefundheit fein! 

Wir wünſchen unfrer Herrjchaft einen vergoldeten Tiſch; 

Auf allen vier Eden Brathühner und Fiſch; 
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In der Mitte darein — ein Gläschen mit Wein; 

Das fol unfre Herrſchaft ihre Gefundheit fein! 

Dies Kränzchen ift gemacht von allerlei Blumen und Korn, 

Was wählt auf unfrer Herrfchaft ihrem Garten und Kamın. 

Hier will ich da8 Kränzchen bringen 

Mit Tieblihen Dingen 

Und freundlihen Sachen; 

Biele Complimente kann ich nicht machen. 

Biele Complimente machen mir fein Wort; 

Das liebe Kränzchen, und das muß fort. Geminarift Gtrübe. 

1478. Während der Ernte wird ein Kranzbier, nach derjelben 
ein Erntebier gegeben, und babei eine Krone von Korn, Laub und 
Blumen gebradit. " 

Ein Sprud dabei ift folgender: 

Hier fomm id) von fern, 

Und bringe dem Herrn 

Zu Ehren ein Kränzlein, ſchön ausgeführt 

Und mit Blumen und Korn geiert. 

Wir wünfchen gutes Wetter für Korn und Flachs, 

Damit fünftig Jahr wieder reichlich wachs. 

Wir wünfchen dem Herrn einen goldnen Tiſch, 

An allen vier Eden einen gebratenen Fiſch, 

Und in der Mitte eine gute Flaſche Wein, 

Das fol dem Herrn zur Gefundheit fein. 

Der Madame eine fette Gans, 

Dafür gibt e8 einen Iuftigen Tanz. 

Wir wünjchen dem Herrn jo mennig Ahr’ 

So mennig god Jahr, 

So mennig Wapp, 

So mennig Daler dem Herrn in fein Schapp. 

Hab ich meine Sachen nicht gut gemacht, 

So mögen Sie fo gütig fein und deuten es befler nad. 

Ih bitte nun noch, der Herr möge fo gütig fein 

Und beichenten uns dies Kränzelein. 

Iſt die Gabe groß ober Hein, 

Damit will ich zufrieden fein. 
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Ein anderer Name als Erntebier, mit dem ein Mittagseſſen ver- 
bunden ift, und wo Muſik, Bier, Tabak und Beleuhtung vom Herrn 
gegeben werden, ift nicht gebräuchlich und Auftlöft hat man im 
F. Rageburg nit. In den Bauerndörfern ift das Erntebier ein 
gewöhnliches Tanzvergnügen. Maſch. 

1479. Kranzbier. Das Kranzbier iſt zu unterſcheiden vom 
Erntebier. Das Kranzbierfeſt findet in der Regel nur auf den ritter⸗ 
ſchaftlichen Gütern ſtatt, und iſt der Feier des Erntebieres gleich, 
nur daß am Kranzbier die Hofarbeiter den Herrſchaften den Kranz 
‘anbeden’. Diefe jenden nämlich eine möglichſt ſchmucke, dreifte und 
beredte Dirne mit dem reichlid) mit Bändern und Blumen auf- 
geihmüdten Kranze an die Herrfchaften, um ihnen denfelben mit 
einem volksthümlichen Gedichte zu überreihen. Das Mädchen fagt: 

Süd zu ins Haus! 

Ich bin gefhidt aus 

Bon wegen Bogt und Bormäher, 

Bon allen jungen Burſchen insgejanmt; 

IH bringe dem Herren und der gnädigen Frau einen Aehrenkranz. 

Gebratene Gans, 

Dann folgt noch ein Ehrenkranz; 

Die Tonne mit zwölf Bänden, 

Damit haben wir die Ernte vollendet; 

Gebratenes Huhn 

Kann auch ſchon was thun. 

Ich wünſche dem Herrn und der Frau einen vergolbeten Tiſch, 

An allen vier Eden gebratene Hühner und Fiſch, 

Und in der Mitte darein 

Ein Gläschen mit Wein, 

Das dem gnäbigen Herrn und der gnädigen Frau ihre Geſundheit fein. 

So mande Roggenohr, 

So mandjes gaub’ Johr; 

So mande Hawerwapp, 

So mande hunderttaufend Daler in den gnädigen Herrn und der 
gnädigen Frau ihr Schapp. 

Diefes Kränzlein ift gemacht 

Inmitten der Nacht, 
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Dabei ſind wir geweſen ganz munter und wacht. 

Wir Haben uuns nichts verdrießen Lafien, 

Wir haben und nichts genießen lafſen. 

Diefes Kränzlein ift gemadt von allerlei Korn und Blum‘, 

Das Hat ber liebe Gott wachen lafien auf unſers gnädigen Herrn 
und gnädigen Frau ihr Rum’. 

Iſt dies Kränzlein wohl nicht gut genug geworden, 

So werben e8 bie Kranzjungfern zum andern Jahr wohl befier beforgen. 

Denn id weiß, mein Kränzchen ift ſchneeweiß beichneit, 

Das macht, der Herr ift ganz wohl befreit, 

Und ſollt' es dem Herrn wohl nicht gelingen, 

So möcht' ich wohl wünſchen, daß der Herr mit der gnädigen Frau 
fröhlich ind Bett rein fpringen. 

Und nod eines ift mir bewußt, 

Nach einem Glas Wein fteht mir die Luft (fie trinkt), 

Und eines Habe ich noch vergefien, 

Einen Apfel möchte ich wohl eſſen (erhält ihn), 

Aus Tieblihen Dingen und freundlichen Sachen, 

Biele Compfimente weiß ich nicht zu machen, 

Biele Compfimente machen mir fein Wort, 

Herzliebes Kränzchen, jegt mußt du fort. 


Nach Anbednng' (d. h. Anbietung) folgt der Zanz, und bar- 
auf theiten die Kranzjungfern an die vornehmeren Säfte Sträuße 
aus von fünftlichen Blumen, natürlid) ebenfalls mit einem Reim, 
wofür fie ein Trinkgeld befonmen, da8 fie gemeinfchaftlich vertrinten. 

Ich will dem Herrn einen Strauß verehren, 

Der Liebe Gott wollte ihnen eine junge reiche Braut befcheren, 
Ein Fräulein von vierundzwanzig Jahr, 

Mit blauen Augen und blonden Haar, 

Aus Tieblihen Dingen und freundlichen Sachen, 

Biel Complimente weiß ich nicht zu machen, 

Biel Complimente machen mir fein Wort, 


Liebes Sträußchen, jetzt mußt du fort. 
Aus der Eibgegend. Lehrer Kreutzer. 
1480. Das Erntebier ward nah Frank, Altes und Neues 


Meklenburg, I, 57, früher Wodelbier genannt, ein Ausdrud, welden 
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auch Mantel, Bützow'ſche Ruheſtunden 13, 51 (1764), zu kennen 

Scheint, wenn er neben Gilden, Ahrenklagen und andern Gelagen aud) 

der Weddelbiere gedenft. Beyer in ben Meflenb. Iahrb. 30, 160. 
1481. Wenn das Erntefeft gefeiert wird, bringen die Mädchen 

ihrer Herrfchaft den Erntefranz, ein kronenartiges Machwerk aus 

Laub, Moos, den verfchiedenen Getreidearten, bunten Bändern und 

gewöhnlich zwei Puppen, Schnitter nnd Binderin darftellend. Zwei 

Mädchen tragen diefen Kranz auf einer Stange, die übrigen Mädchen 

begleiten fie. Eine der Trägerinnen fpricht nachfolgendes Gedicht. Ein 

anderes der Mädchen präfentirt auf einem Zeller Blumenftränße den 

anmwefenden Perjonen. 

" Kranzlied. 

Hier läßt fi ein neuer Kranz erjcheinen, 

Der alte fol abgelöfet fein. 

Hier bring ih Herrn N. und Madame einen neuen Ohrendkranz, 

Diefe Ohrend ift gefchehen ganz. 

Die Garben haben wir gebunden, 

Den Kranz haben wir gewunden. 

Haben wir die Garben nicht feft gebunden, 

Biel feiter Haben wir den Kranz gewunden. 

Diefer Kranz ift gemacht in der Nacht, 

Dabei find die Mädchen geweſen hübſch munter und wacht. 

Diefer Kranz ift darum nicht gemadıt, . 

Daß die Mädchen werden veradıt. 

Diefer Kranz ift blank und fein, 

Dabei gehört uns Bier und Branntewein. 

Wir möchten wohl fagen römiſchen Wein, 

Es kann ja gar nicht möglich fein. 

Wir müfjen wohl bleiben auf der Erden, 

Damit wir können geholfen werden. 

Diejer Kranz ift gemacht von Diftel und Dorn, 

Darum fein die Herrn nicht unverlorn (?). 

Diefer Kranz ift von Blumen und Blätter, 

Der liebe Gott hat gegeben gut Wetter, 

Gut Korn, gut Flas, 

Künftig Fahr gibt der liebe Gott uns wieder das. 











Der liebe Gott gibt fie den Segen, 

Daß ſie fünftig Jahr mit uns in Frieden leben. 

Der Herr hat gelebt in Frieden und Recht, 

Ueber ihn hat nicht zu Hagen weder Mädchen noch Knecht. 

So mennig gor Ohr, 

So mennig gor Johr. 

So mennig Garw, fo mennig Laſt, 

So mennig hunderttaufend Thaler wünſch ic) Herrn N. und Ma- 
dam N. mit ihre Kinder in ihre Taſch. 

Ih wünſch Herren N. und Madam N. ein vergolbetes Hus, 

Bon Nelken ein Gang, 

Bon Roſen ein Ban, 

Bon Demant ein Thür, 

Bon Rosmarin ein Kiegel dafür. 

Ih wünſch Herrn N. und Madam N. ein vergoldeten Tifch, 

Auf allen vier Eden ein'n gebratenen Fiſch, 

Und in der Mitte ein’n Becher mit Wein, 

Das fol Herrn N. und Madam N. mit ihre Kinder ihre Geſund⸗ 
heit ſein. 

Geſtern Abend ging ich in meine Kammer und wollte ſtadiren, 

Da kam ein junger Cavalier und thät mid) fariren. 

Da hab ich geſeſſen, da Hab ich geeflen, 

Da Hab ih all mein Stadiren vergeflen. 

Suche! Ohrendkranz! 

Hier kommen die jungen Gefellen, 

Vühren die Mädchen auf Tanz. 

Sie wollen nicht fparen, weder Füße noch Schuh, 

Diefe Del hört Herrn N. und Madam N. zu; 

Dieweil ich nicht Tann fumplamentiren, 

So will ichs mir künftig Jahr befler liren. 

Dieweil ich nicht machen kann viel Wort, 

Jetzt gehen wir mit dem Ohrendfranz fort. 

Hab ich meine Sache nicht gut gemacht, 

So hab ich zu bitten, daß ich nicht werde von bie ganze Gefell- 


ſchaft ausgeladit. 
Mitgetheilt von Marie Flöring in Kl.⸗Luckow. Durch Domänenpähter Behm. 
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Vielfach wird diefem Gedicht für jeden der Hausgenofjen ein 
Wunſch Hinzugefügt, als 3. 2. 
Der Kökſch wünſch ich 'n goldnen Kamm, 
Künftig Johr 'n Frummpudlichen Mann. 
Der Erzieherin wünſch ich einen ſchieren Dann, 
Womit fie fein glüdlich leben Tann. 
Wir wünſchen dem Wirthfchafter ein goldnes Pferd, 
So as es nur ſein Herz begehrt. 
Wir wünſchen Herrn N. einen goldenen Wagen 
Da ſoll er mit ſeiner Herzallerliebſten in jagen ꝛc. 
BDehm. 

1482. Bei Erntefeſten iſt es im Lande ſehr verſchieden. Auf 
vielen Gütern bekommen die Dorfleute (Tagelöhner) Fleiſch, Brot, 
Grütze ꝛc. Nach alter Weiſe, wie hier auf einigen Gütern noch jezzt, 
werden die ſämmtlichen Dorfleute mit den Hofleuten gemeinſchaftlich 
auf dem Hofe geſpeiſet, wobei ein paar der Tagelöhnersfrauen das 
Kochen beſorgen. Einer der Tagelöhner hat die Bier-, ein anderer 
die Branntweinfchente.e — Gewöhnlich werden mit dem Erntebier 
Hochzeiten verbunden. Mit Mufit, natürlich alle zu Wagen, kommen 
fie Morgens 10 Uhr zur Pfarre, wo die Braut, falls fie eine 
Bekränzte ift (ſolche Hochzeiten find nur mit dem Erntefeft zur Aue- 
zeichnung in Verbindung), befränzt und aufgepugt wird. Biele Lafien 
jegt die Krone Schon fahren, und nehmen ftatt berfelben einen Kranz oder 
den modernen franzöfifchen Schleier. — Mit Muſik geht der ganze Zug 
bis zum Kirchhofsthor, wo die Mufifanten fichen bleiben und den 
Hochzeitszug bis zur Kirche fpielen, wo der Paſtor ihn empfängt. 
Nah der Trauung empfängt die Muſik am Kirchhofsthor den Zug 
und fo gehts denn mit Muſik und vielem unvermeidlichen Buchen zu 
Haufe nah dem Hofe. Die Knechte, welche fahren, haben bunte 
Tücher um die Hüte gebunden, bunte Bänder an den Peitfchen und 
auch die Pferde find damit geſchmückt. 

Wein und Kuchen bringen fie mit zur Pfarre und verzehren 
e8 während des Aufpugens und natürlich darf der Paftor und 
Familie e8 nicht verfchmähen, was davon angeboten wird. 

Das Feſteſſen befteht faft immer in Fleiſchſuppe mit Klößen :c., 
in Rindfleifh und Kartoffeln, didem Reis und Pflaumen. Wenn die 
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Hochzeit bei Bauern ift, find noch Fiſche da und verfchiedene Braten 
und Wein für die vornehmen Säfte. Die geladenen Gäfte liefern bei 
den Bauern als Hochzeitögefchenfe: Malz zu Bier, trodene Pflaumen, 
Hühner, Gänfe, Butter ıc. 

Nach dem Effen fängt das Tanzen an. 

Beim Erntefeſt auf den Höfen muß die Herrihaft den Ehren- 
tanz machen, der Herr mit der Braut, die Frau mit dem Braut: 
mann. Gegen Abenb kommt der Zug mit Mufit zur Herrihaft und 
tanzt den Erntekranz oder die Erntefrone ab, die vier Hofmädchen 
tragen, woran Richter befeftigt find, und die fo gleichfam den Kronleuchter 
im Tanzlocale bildet, und dabei fingen fie, indem fie herumtanzen. 
Ein Mädchen von denfelben fpricht dann: 

Guten Abend! meine Herren und Damen, wohl insgefammt! 
Hier bringen wir Sie den Ohrentkranz, 

Die Ohrent i8 geſchehen ganz. 

Wir haben gebunden, dat dat Sand geftömt, 

AU meine Herren laflen Sie auftragen, daß der Tiich ſich bögt. 
Diefer Kranz ift gemacht hübſch und fein, 

Den haben gemadt die Mädchen allein. 

Diefer Kranz ift gemacht bei der Nadıt; 

Dabei find wir gewefen ganz munter und wadt. 

Sch wünjcd dem Herren und der Frau einen vergoldeten Tiſch, 
Auf allen Eden einen gebratenen Fiſch, 

In der Mitte möcht fein ein Gefäß mit Wein, 

Das möcht dem Herrn und der Frau ihre Gefundheit fein. 
Ih wünſch dem Herren und der Frau ein fchneeweißes Hemd; 
Damit fol ihr jung Leben vollendt. — (Muſik und Hurrah!) 

Dann hält ein Mädchen no eine Anſprache, nachdem die 
vier Erntefrang-Trägerinnen wieder gefungen und getanzt, und über: 
reiht Allen Bouquette, foviel fie eben hat, wofür fie ein Geſchenk 
an Geld empfängt. — (Mit Mufit und Hurrah ab.) 

Im Zanzlocal wird dann das Tanzen bi8 zum Morgen fort: 
gefegt, nachdem Nachmittags gemeinfchaftliches Eſſen für die Hofleute 
und Hochzeitsleute und Abends gemeinfchaftlich für Alle nod zum 
Abendeilen angerichtet ift. Das Tanzlocal ift mit Fichten ausgeſchmückt 


und gewöhnlich jehr mäßig beleuchtet. Paftor Baſſewitz 
Berti, Mellenburg. Sagen. 11. 20 
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1483. Früher wurde das Erntefeſt am Bartholomäustage 
(24. Auguft) gefeiert, wobei e8 Sitte war, aus einem Roggenbrote 
allerlei Figuren und ſymboliſche Bilder zu fchneiden. Darauf foll der 
Ders Bezug haben: 
De mi minen Teller fnitt, 
Ut minen Kes malet en Schipp, 
Enen Bartelmäus ut min Brod, 


Den heff if in min Hus unnob. 
Beyer in ben Meklenb. Jahrb. nah Mantel, Bütow’ihe Ruheſtunden 4, 65. 
1484, Wenn regnicht Wetter in der Ernte gewefen, hat früher 


jeder Bauer ein Xechel Bier mitgebradt, und hat man dann Muſik 
machen lafjen und getanzt. Bogge in Pölig. 
1485. Bei Erntefeft, Faſtelabend und Neujahrs Haben fie in 
Pölitz oft einen Schimmel gemadjt, indem zwei kräftige Mannsleute 
fic) mit einem Bettuch mit dem Rüden gegeneinander oje zufammen- 
gebunden, ein Bettlafen übergehangen, und Hat ſich zwifchen bie 
beiden ein dritter veitend hineingefegt, al8 Weib verkleidet (als Tenne- 
fru, d. 5. Marketenderin), mit Strohhut, eine Buddel um den Arm 
hängend, und vielerlei Redensarten gemadt. Sie ſchlagen, die ihnen 
zu nahe fommen, mit Authen, und marjchiren fo eine Weile im 
Tanz herum, allerlei Spaß treibend. 
Die alte Müllerfh in Polis; durch Pogge. Bgl. Engelien Nr. 30. 
1486. Wenn beim Aufftafen der Garben auf den Erntewagen 
eine Garbe wieder herunterfällt, fo fagt ber Stafer De wir nod 


nid) drög' (die war noch nicht troden). 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
1487. Wenn beim Laden des Getreides in der Ernte der 


Knecht beim Aufſtaken das Iadende Mädchen mit der Forke ſticht, 
fo jagt Letztere zum Erfteren ‘Heft mi ftefen, möft mi nemen.’ (Haft 
mich geftochen, mußt mich nehmen.) Derielbe. 
1488. Bleibt beim Aufhoden der Garben, welche paarweife zu 
einer Stiege zufammengefegt werden, eine einzelne Garbe übrig, jo 
fagt man Hir hebbens gaut bi lagen.’ Nämlid) eine der Binderinnen 





joll gelogen haben, drum heißt die Garbe Legengarw'. Man nennt 


fie aud) Hurkind'. Aus Breſegardt und Mummendorf. Zimmermann. 


1489. Während der Ernte bleibt von jeder Kornart eine Garbe 


auf dem Felde liegen, und nad) Bollendung berfelben werben all 
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auf einen Wagen geladen und von den Exntearbeitern vor ded Haus⸗ 

wirths Haus gefahren, wo die Reute dann mit Getränk tractirt werden. 
Gegend von Serrahn. Seminarift Brümmer. 

1490. Beim Kornmähen ließ man in der Gegend von Hagenow 

früher (noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts) in einer Ede 

des Feldes einige Halme ftehen, damit ‘de Waur' Futter für fein 
Pferd finde. Fräulein W. Krüger in Roftod. 


1491. Früher allgemein und theilweife noch jett ließ man 
beim Abmähen des Winterforn® auf jedem Felde einen Haufen ftehen 
und weihte ihn feierlich dem Wode. Das ältefte Zeugniß für diefen 
nterfwürdigen Gebraud enthält der ausführliche Bericht des Koftoder 
Predigers Nicolaus Gryfe aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. 
Im Heidendome,’ erzählt derjelbe, “hebben tor tydt ber Arne de 
Meyers dem Affgade Woden umme gudt Korn angeropen, denn wenn 
de Roggenarne geendet, hefft man up den leſten Pla eins ydern 
Beldes einen Keinen ordt unde Kumpel Korns unafgemeyet ftan laten, 
dat fulme baven an den Aren drevoldigen thojamende gefchörtet unde 
beiprenget, alle Meyers ſyn darumme hergetreden, ere Höde vom 
Koppe genamen unde ere Seyfen na derfulven Wode unbe gejchrende- 
dem Kornbufche upgerichtet, unde hebben den Wodendövel dremal 
femplid Iud averall alfo angeropen unde gebeden: 

Wode, 

Hale dinem Roſſe nu Voder, 

Nu Diſtel und Dorn, 

Thom andren Ihar beter Korn! 
Welcker affgodiſcher gebruck im Paveſtdom gebleven, darher denn ock 
noch an deſſen orden, dar Heyden gewanet, by etlycken Ackerlüden 
ſolcker avergeloviſcher gebruck in der anropinge des Woden tor tydt 
der Arne geſpöret wert.’ 

Diefe Erzählung wird vollkommen beftätigt durch einen gleid)- 
zeitigen Bericht über den auf dem Lande Herrfchenden Aberglauben, 
wovon leider nur ein Bruchftüd im Schweriner Archive enthalten ift. 
Darin heißt e8 ‘Wan nemblich die Roggen-Ernte geendiget, laffen 
die Meyer auf dem letzten Stüde Aders ein Hein Pläßlein oder, wic 
mans nennet, Humpel voggen fliehen. Denfulven vnafgemeyten Roggen 
ichurgen fie oben an den arndten dreyfach zufammen und befprengen 

20% 
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ihn mit Wafler. Wan das gefchehen, ftellen fie fich famptlih mit 
gebloßeten Heuptern in einen befchlofienen Circul oder Kreyß herumb, 
richten ihre Seicheln auffwerts gegen den geſchrenkten Kornbuſch, 
rufen vnd ſchreyen vber laut: 


Ho Wode, Ho Wode, du goder, 
Hale dinem Roſſe nu vober, 
Hale nu Difteln und Dorn, 
Thom andern Jar beter Korn?’ I) 


Eben dieſes Gebrauches erwähnt auh der Präpofitus Yrand zu 
Sternberg in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, wobei er aller: 
dings ben Nicolaus Gryfe als feinen Gewährsmann anführt, aber 
zugleich verfichert, daß er felbft alte Xeute geiprochen, welche ſich 
diefer Feldluſt noch aus ihrer Jugend erinnert hätten. Auch gibt er 
den Weihſpruch etwas abweidhend fo an: 


Mode! Mode! 

Hahl dinem Roſſe nu Voder! 
Nu Diftel und Dorn, 

Achter Jahr bäter Korn! ? 


Zu Franck's Zeit war alfo das eigentliche Wodensopfer ſchon außer 
Gebrauch, aber gleichwohl Haben ſich noch bis auf den heutigen Tag 
unzweifelhafte Spuren desfelben erhalten. Noch jegt nämlich find die 
angeführten Verſe in den Dörfern der Umgegend von Roftod bekannt, 
wenn aud nur in dem Munde der Kinder, und noch jest ift es 
eben dort Sitte, am Ende des Weldes einen Büſchel Korn ftehen zu 
laſſen, wenn man ihn aud nicht mehr in feierlichen Geſange und 
Zanze dem Gotte weihet. Beyer in ben Metlenb. Jahrb. 20, 147 f. 


1492. Früher bei der Ernte, wenn die Arbeiter und Arbeite- 
rinnen Abends fpät Gerfte gebunden und es hieß ‘de Waur dei 
kümt', jo verließen alle die Arbeit und krochen unter die Gerfthoden. 
Es erhob fi) dann ein fürchterliches Gefchrei in den Lüften, das aber 


!) Der Berichterftatter hat offenbar den Nicolaus Gryfe vor ſich gehabt, 
und vielleicht Hat deffen Erzählung eben Beranlaffung gegeben, darüber 
Bericht einzufordern. Dadurch wird aber dem Gewichte des letzteren nichts 
genommen. 

2, Altes und Neues Meklenburg 1753, I, 57. 
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raſch vorüberging. Es ergab fi), daß es von wilden Gänfen, bie 
im Zuge waren, herrübrte. 
Mittheilung von Pogge-Plik, deſſen Vater das noch mit erlebte. 
1493. Es pflegten früher die Schnitter von dem legten Korn 
des Feldes eine Feine Garbe zu binden, welcher man den Namen 
Erntepuppe' gab. Dieje wurde dann auf das legte Fuder gelegt und 
in der Scheune an einem beftimmten Orte bis zum Tage bes Ernte- 
bier8 aufbewahrt. Am Morgen dieſes Tages wurde fie mit verfchieden- 
farbigen Bändern feftlih gefhmüdt. Beim Beginn des TQanzver- 
gnügens wurde von dem Wirth des Haufes ber erſte Tanz mit ihr 
getanzt. Gegend von Goldberg. Seminarifi Bobzin. 


1494. ‘In der Roggenauft’ wird aus der legten Garbe eine 
Puppe gemacht, die die Binderin, die zulegt fertig wird, ins Dorf 
tragen muß. Man fagt, daß fie ‘den Ollen hett'. In den alten 
Bauerndörfern wurde früher dieſe Ernte ordentlih vom Sculzen 
eins und ausgeläutet (utlüdd't). Hinſtorff'ſcher Kalender von 1866. 


1495. ‘Dei OU dei kümmt!' Wenn alles Korn gebunden ift, 
wird eine Erntepuppe, mit Blumen, Bändern und Flittern aufgepußt, 
auf den Hof zu der Herrichaft gebracht; früher wurde fie auf die 
legte Hode geftellt. Gegend von NRöbel. Baftor Behm in Melz. 

1496. In ber Gegend zwiſchen dem Schweriner See und 
der Warnow, namentlich bei Bützow, ſcheuen die Schnitter bei der 
Ernte fi) allgemein, die legte Schwabe, die der Wolf Heißt, zu 
mähen und jeder ftrengt feine äußerfte Kraft an, um nicht der lebte 
zu fein. Wem aber dennoch da8 Los gefallen ift, den Wolf mähen 
zu müffen, der muß an einigen Orten dieſer Gegend mit feiner Bin- 
derin eine mit buntem Bande gejchmücdte Strohpuppe daraus machen, 
welche gleichfalls Wolf genannt, in eine Garbe geftedt und mit 
diefer oben auf die legte Hode gepflanzt, fpäter aber Häufig mit 
nad) Haufe genommen undbei dem folgenden Exntebier aufgeftellt wird. 
Derjelbe Gebrauch findet fih in der ganzen Ufermarf und den an- 
grenzenden meflenburgifchen Aemtern, 3. B. in Mirow und Wreden- 
hagen. Die Puppe jedoch, melde entweder auf dem legten Fuder 
jubelnd heimgebradjt oder von der legten Binderin feierlid in das 


Dorf getragen wird, hat hier allgemein den Namen des Alten, *de DOW. 
Beyer in den Meklenb. Jahrb. 20, 148 f. 
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1497. Wenn das letzte einer Getreideart gemähet wird, fo tritt 
zulegt ein Wettmähen, beim Binden ein Wettbinden ein. Niemand 
will die legten Halme mähen oder binden. Wer das Ießte erhielt, 
bat den Wolf (Roggen⸗, Weizen:, Gerfte- ꝛc. Wolf) gemähet oder 
gebunden, und ift jegt Wolf. An manchen Orten macht der Betreffende 
dann Anftalten und Grimaffen, al® ob er die Uebrigen beißen wolle. 

Domänenpädter Behm in Nienhagen. 

1498. Beim Mahen mäht kein Schnitter gern die letzte Ecke 
Korn ab, weil, wie geſagt wird, der Wolf darin ſteckt. Ebenſo 
ſcheut ſich jedes Mädchen, die letzte Garbe zu binden, weil das der 
Wolf iſt, oder weil der Wolf darin ſteckt. Allgemein. Seminarift Stübe. 

1499. Das legte Fuder bei jeder Kornart heißt ‘dei Wulf. 
Es wurde früher befränzt und damit der Herrſchaft angezeigt, daß es 
das legte fei. Dann gab ed Bier und Branntwein. Dies Hat auf- 
gehört, doch machen fi die Leute untereinander noch den Spaß, 
daß der, welcher unter vielem Gelächter die letzte Garbe zu binden 
befommt, ‘den Wulf! kriegt und etwas zum Beften geben joll. 

Aus Brübß. Paſtor Baflewig. 

1500. Wer das letzte Korn abmäht und zubindet, ift der Rog- 
genwolf. Bei Einigen wird die letzte Garbe beſonders zugebunden 
und geſchmückt. Gegend von Hagenow. Seminariſt Bitenſe. 

1501. In Mummendorf heißt der, welcher den legten Schnitt 
tut, Roggenwulf', und weil diefer dann einen Schrei oder ein Gebrüll 
machen muß, fo bat man fonft die Redensart, wenn Jemand laut 
fchreit ‘he brüllt a8 en Roggenwulf. — Anderswo fagt man von 
den, welcher das legte Fuder nad) Haufe führt ‘He führt den Mali 
na Hus.“ Hülfsprediger Tinmermann. 


1502. Mäher hüten fich, den legten Hieb zu thun, weil man 


glaubt, daß der letzte den Wolf habe, wofür er was zum Beften geben mup. 
Maſch 
1503. Wer den letzten Schlag beim Dreſchen thut, muß im 


folgenden Jahr den erſten wieder thun. (Eldena) — Man bat in 
Brefegardt beim letzten Schlag die Redensart ‘De Flaegeld wardn 
na 'n Schulten brödt.' Hilfsprebiger Timmermann. 
1504. Bon unferem Landvolk hört man bei der Arbeit währen: 
der Ernte häufig die Wendung “Lat di nid van'n Auftbud (Heu 
ſpringer) ſtöten“ welche, irre ich nicht, die Warnung, nicht flau zu 
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werden, enthält. Heyſe, Punjchendörp 231: Smidten heit de Auft- 
bud ſtött'. Schiller 2, 19 
1505. Nahdem der "Weizen von den Männern gemäht ift, 
wird er von ben Frauen und Mädchen in Garben gebunden. Das 
Mädchen, welches die legte Garbe bindet, nimmt von diefer Garbe 
eine handvoll Halme und bindet daraus den Weizenwolf. Die fteifen 
Halme werden zu den Füßen und die Aehren zum Schwanz bes 
Wolfes verwendet. Die Mähne läuft vom Kopfe bis zum Rüden 
und ift auch aus Aehren gemacht, die am einer Seite des Halfes 
hängen und mit ihren kurzen Stengeln im Rüden des Halfes be- 
feftigt find. Der ganze Wolf ift ungefähr zwei Fuß lang und einen 
halben Fuß hoch. Das Mädchen, welches den Wolf gebunden hat, 
trägt ihn auch der ind Dorf zurüdgehenden Arbeiterfchar vorauf. 
Im Haufe wird ber Wolf auf einen hohen Gegenftand in der 
Stube, 3. B. auf den Schranf geftellt, und dort bleibt er, bis 
er nach längerer Zeit von ber Hausfrau in der Wirthfchaft mit ver- 
braucht wird. Aus Brunshaupten. Seminarifi Cammin. 


1506. Wenn das Einfahren des Getreides beendet wird, fo 
wird aus den legten Garben ein großes puppenartiges Gebund ge- 
nacht und auf dem legten Fuder, mit Laub und Kränzen ausgeſchmückt, 
nad Haufe gebradt. Dies Bund wirb wiederum der Wolf genannt. 
Die Laderinnen bleiben auf dem Fuder und dasfelbe wird mit Jubel 
vor der Thüre des Herrenhaufes vorüber gefahren, bevor der Wagen 
zur Scheune fährt. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 


1507. Aus dem legten Schwaben wirb eine unförmlich große 
Garbe gebunden, Wolf oder Ornkind, jedod nur beim Roggen und 


Weizen. Maſch. 
1508. In der Ernte wird der erſte Kornmwagen nicht abgehalmt, 
auf daß die Mäufe das Korn nicht frefien. Schiller 8, 9. 


1509. Wenn bie erfte Fuhre Korn eingefahren wird, fol man 
das ausgefallene Korn, das nah Abladen de8 Wagens auf ben 
Wagenbrettern Tiegt, wieder mit zu Felde nehmen und nicht ab- 
ſchütten oder abfegen; dann fommen in die Scheune feine Mäufe. 


Dies Korn Heißt auch das Mäufelorn. 
Aus Karſtädt bei Grabow. Seminarifi Piend. 
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1510. Zwiſchen den erften eingebrachten Roggen legt man 
gejchnittene Königskerze, um Mäufe und Ratten abzuhalten. 
‘ Ans Eldena. Zimmermann. 
1511. Wenn, nachdem ein uber vollgeladen ift, das an den 
Geiten abgehadte Heu unter dem Wagen durchgeſchoben wird, jo 
wirft das ‚Fuder um. Ein probates Mittel gegen das Umwerfen 
eines Exntefuders ift e8, wenn der Knecht einen getrodneten Maul⸗ 
wurfsfuß in der Tafche trägt. Aus Dambed bei Grabow. Baftor Ziemffen. 
1512. Wenn de Pirb’ goot flat un de Frugens goot fallt, Bett 
de Bur 'n goot Jor. Gegend von Dömitz. Kreuter. 


Bermifdtes. 


1513. Wer einem Anderen fein Unglüd Hagt, der fol Hinzu: 
fegen ‘Steen und Been to Hagen’, fonft Hagt er ihm das Unglüd an. 


TS. 57. 
1514. Wenn man einen Apfel fchält, ohne daß der abgejchälte 


Streifen der Schale zerreißt, erhält man ein neues Kleid zum 
Geſchenk. Gegend von Roſtock. Behm. 
1515. Wenn man einen Apfelfern auf eine Gabel fpießt und 
ins Licht Hält, fo wird der Wunfd oder Gedanke, den man begt, 
wahr, falls der Kern mit einem lauten Knall verbrennt. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggere. 
1516*. Wenn Jemand von feinem Glück oder dem Gelingen 


einer Sache redet, klopft er dreimal unter den Tiih und fagt “un: 
verroopen'. Allgemein. 
1516’. Wenn in Örubenhagen Einer lobt, Hopft ein Anderer 
dreimal unter den Tiſch mit dem Worte “Unverrufen’! 
Seminarift Rühberg. 
1517. Ein mit einem Loche verjehenes Stüd Geld, welches 
gefunden wirb, fol, auf der Schwelle angenagelt, dem Haufe Glüd 
bringen. Aus Hagenow. Primaner Kahle. 
1518. Wer fein Geld vermehren will, muß es im Strumpf: 
ſchaft aufbewahren. Domänenpähter Behm in Nienhagen. 
1519. Man trage fein Geld in einem aus Maulwurfsfell 
gemachten Beutel, dann wird es nie alle. 58. 587. 
1520. Geftohlenes Geld bringt (im Spiel) Glüd, ebenjo 
zeliehenes ; aber der Leihende hat Ungläd. 86. 558. 
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1521*. Ein gefundenes Hufeifen!) bringt Glück. Allgemein.) 


Es wird an bie Thüre genagelt. Archivrath Maſch in Demern. 
1521°. Es wird gewöhnlich dicht an der Schwelle oder an einem 
Stender angebradt. Aus Schwerin. Seminarift Bitenfe. 


1521°. E8 wird an der Schwelle des Wohnhaufes angenagelt. 
Aus Hagenow. PBrimaner Kahle. 
1522. Ein Hufeifen auf die Thürſchwelle genagelt, die offene 
Seite nach innen, wehrt dem Teufel den Eintritt. 
Domänenpähter Behm in Nienhagen. 
1523. Ein gefundenes Hufeifen, auf ben ‘Sal’ des Viehſtalles 
genagelt, Hilft gegen Hexen. Aus Pardim. 
1524. Wenn ein Kaufmann fi) etablirt hat und am erften 
Morgen feinen Laden öffnet, fo hat er darauf zu achten, wer fein 
erfter Käufer ift. It es eine alte Frau, fo Hat er Unglüd; iſt's ein 
Kind, hat er Glück. Domänenpäcter Behm in Nienhagen. 
1525. Fängt man ein Geſchäft an, fo darf man ben eriten 
Käufer nicht gehen laſſen; dann verfauft man gut. Man muß Hanbd- 


geld zu bekommen fuchen. 58. 54. 
1526. Jucken des rechten Auges bedeutet Freude, des Linken 
Thränen. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 


1527. Yuden in der rechten Hand bedeutet, daß man Geld 
ausgeben muß. Dasfelbe in der Linken Hand bedeutet Geld einnehmen. 
Aus Schwaan. C. W. Stuhlmann. 
1528*. Wenn die Nafe judt, erfährt man etwas Neues. 
Allgemein. 
1528”. Rafenjuden bedeutet Fremde. 
Aus Schwaan. C. W. Stuhlmann. 
1529. Wenn Jemand nieft, während ein Anderer ihm etwas 


erzählt, jo ift das Erzählte wahr. JE. 861. 
1530. Wenn das rechte Ohr klingt, wird gut, wenn das finfe, 
ſchlimm von Einem gejprocden. Allgemein. 


1531. Um zu erfahren wie alt man wird, bindet man einen 
Ring (am beiten den Zrauring) an einen Zwirnsfaden und hält ihn 
in ein leeres Waſſerglas. Er wird fid) alsbald bewegen und fo oft 


anflingen, als man noch Jahre zu leben hat. 
Aus Hobenfhwarfe. Eggers. 





1) Ein gefundener Hufragel. (Domänenpäcdhter Behm in Nienhagen.) 
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1532. Wenn zwei Leute mit demfelben Wafler ohne darin 
dreimal zu fpeien fi) wafchen, fo erzürnen fie fi). 
Gegend von Schwerin. Gymnaſiaſt Branbt. 
1533. Am erften Weihnachtstage und Neujahr muß fein Wafler 
aus dem Brunnen geholt werben; denn ber Genuß desſelben würde 
Unglüd in der Familie Hervorrufen. Bon einem Seminariften in Renfiofter. 


1534. Raabe 38: Wer ümmer bedt un fit wat dorup inbildt, 
dei bedt fif dörcd den Himmel dörh un möt up de anner Sid von 
'n Himmel de Gäuf’ häuben. Schiller 3, 12. 


1535. Wer im Herfagen bes Baterunfers, der Beichte ꝛc. 
ftodt oder die Worte verkehrt fpricht, ber ift in der Gewalt des 
Teufels, bis er das Vaterunſer, die Beichte zc. Wort für Wort 
rüdwärts bergefagt hat; dadurch Löft er jene Gewalt. 88. 5. 

1536. Wenn man das Buch, woraus man lernen will, unter 


das Kopftiffen legt und darauf fchläft, behält man leichter. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
1537. Wenn in einer Geſellſchaft Alle verſtummen, fliegt ein 
Engel durchs Zimmer. Allgemein. 
1538. Wer früh Morgens fingt, weint am Abend. 
Aus HSohenihwarfs. Eggers. 
1539. Leute, die oft von böfen und fchlechten Träumen be- 
unruhigt werden, können fich dagegen fichern, wenn fie ſich beim 
Sclafengehen in der Mitte des Zimmers entfleiden und rückwärte 


ans Bett treten. Aus Plate bei Schwerin. Bon einem Geminariften. 
1540. Was Einem, der zum erftenmale in einer neuen Woh— 

nung fchläft, träumt, geht in Erfüllung. Allgemein. 
1541*. Träumen von hellem Teuer bedeutet Freude, von dunl: 

lem — Reid. Seminariſt Gtübe. 


1541°. Wenn man im Traume brennen fieht, bedeutet es Glüd. 

Aus Hohenſchwarfs. Eggert. 
1542. Bon einer alten Leiche träumen, bedeutet Regen. 

Domänenpädter Behm in Nienhagen. 

1543. Wenn Einem von Perlen träumt, bedeutet es Thränen. 
Allgemein. 

1544. Träumt man von Schweinen in der Nacht vor der 
Reife, fo bedeutet das Glüd, träumt man von Schafen, Ungläd. 
Aus Brüp. Paſtor Baſſewitz. 
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1545. Im Traum einen Zahn verlieren, bedeutet eine Leiche. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
1546. Wer einen Abwefenden belügt, befommt Blaſen auf 


der Zunge. Fs. 97. 
1547*. Wer lügt, Hinter dem fteigt der Rauch auf (bremut es). 

FE. 507. 

1547°. Dat roft hinner di! fagt man zu Einem, der lügt. 

9. Schmibt. 
1548. Wer während des Schlagens der Betglode Tügt, befommt 

ein ſchiefes Maul. FS. 558. 
1549. Wer während eines Sonntags (während ber Kirche) 

fügt, Hinter dem fchlägt der Blig ein. BES. 887. 


1550. Meineidige werden vom Blitz erfchlagen (befommen ben 
Schlag, werden blind). Wenn aber ein Meineidiger, während er den 
Meineid fhwört, feine Strümpfe verkehrt angezogen hat oder die 
(inte Hand in die Hofentafche ftedt oder mit derjelben einen Knopf 
feines Rockes anfaßt, fo ſchadet ihm der Meineid nichts. (Michter 


follten Hierauf Achtung geben.) 38. 558. 
1551. Wenn die Brauen Lichte ziehen, follen fie dabei lügen, 
dann gerathen die Fichte. 58. 37. 


1552. Wenn man Blaſen auf ber Zunge hat, ift man belogen. 
Domänenpäcdter Behm in Nienhagen. 
1553. Wenn Jemand mit geftohlener Tinte fchreibt, fo wird 


die Tinte roth. Aus Brahlſtorff. E. v. Oeynhauſen. 


1554. Es herrſcht der Glaube, daß der Segen zum Haufe 
hinausgeht, wenn die Hausfrau die Tifche mit Bapier, anftatt mit 
dem Wiſchtuche abwiſcht. Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 

1555. Wenn man ein Geſicht ſchneidet, und die Uhr ſchlägt 
während deſſen zwölf oder die Betglocke ſtößt, ſo bleibt das Geſicht 
ſo ſtehen. Domänenpächter Behm in Nienhagen. Nerger. 

1556. Wenn ein junger Mann gerne bald einen Bart bekommen 
will, ſo ſoll er, gleich nachdem ein junges Mädchen durch die Thür 
gegangen iſt, ſich ſtillſchweigend niederlegen und die Schwelle, über 


welche jene ging, mit dem Kinn und Mund ſcheuern. 
Domänenpähter Behm in Nienhagen. 
1557. Blut fol man ſtets in die Erbe graben oder ind Waſſer 


gießen, abgejchnittene Haare, Nägel u. dgl. verbrennen. Wenn bie 
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Bögel von den Haaren befommen und zu ihrem Neftbau anmenden, 
befommt man Kopfjchmerzen, kann auch fogar verrückt werden. 
FE. 546. 
1558. Die gefcheiten LXeute Haben Haare auf den Zähnen. 
Allgemein. 
1559. Rothhaarige Leute find von Gott gezeichnet. 
. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
1560*. Weiße Fleden an den Nägeln der Hand bedeuten Glück. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
1560°. Weiße Flecke (Blumen) auf den Nägeln der rechten 
Hand, bedeuten Geſchenke, auf der linken Unglüd. 


Domänenpächter Behm in Nienhagen. Bgl. Yrand 1, 2123: bie weißen Flecke auf den 
Nägeln hält man für glüdliche, die braunen ober ſchwarzen für unglückliche Zeichen. 


1560°. Weiße Flecken (Bloomen) auf ben Nägeln bedeuten 
Glück. Ober: weiße Fleden auf dem Daumen bedeuten Gefchente, 
auf bem Zeigefinger Kränfung, auf dem Mittelfinger Haß, auf dem 


Ringfinger Liebe, auf dem Kleinen Finger Ehre. FE. 557. 
1560°. Man zählt die weißen Flecke von Zeigefinger ab: 
Geſchenkt, Gedenkt, Geliebt, Geehrt, Gehaßt. Nerger. 


1561. Wenn einem ein Zahn ausfällt, fo ſoll man ihn jo 
weit hinter fi werfen, daß man ihn nicht mehr findet. Geſchieht 
das, fo wächſt er nad). Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 

1562. Wem die Zähne weit auseinander ftehen, der kommt 
weit in der Welt herum, bevor er eine bleibende Stätte findet. 


FE. 581. 
1563. Wenn Jemand Falten Kaffee trinkt, fo wird er ſchön. 

Allgemein. 
1564. Löcher in den Taſchen ‚bedeuten eintretenden Mangel. 

FS. 558. 


1565. Wer die Wäfche, befonders das Hemd, abfihtlih zu 
diefem Zmede umgefehrt anzieht, ift gegen Hererei geſchützt. Fs. 550. 
1566. Wer die Strümpfe beim Aufftehen verkehrt angezogen 


bat, der macht am ganzen Tage Alles verkehrt. Fe. 57. 
1567. Wer fi) da8 Zeug an dem Leibe fliden läßt, verliert 

das Gedächtniß. IS. 558. 
1568. Einen Knopf am Zeug annähen, das auf dem Leibe 

ift, bringt feinen Segen. 9. Sqhmidi. 


1569. Wird Zeug auf dem Leibe genäht, jo werben bie 
Gedanken feftgenäht. Gegend von Ludwigsluſt. Geminarift Brandt 
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1570. Beim Nähen darf man feinen Faden abbeißen, fonft 
befommt man die Schwindjudt. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 


1571. Die Schuhe müſſen Nachts vor dem Bette fo ftehen, 
als ob man fortginge, dann kann der Böfe Einem nichts thun. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
1572. Ebenfo bruft men, wenn men verirrt is, blot dee 
Slarpen (PBantoffel) odder de Schauf ümtautreden, denn Weit ’n 
mwedder, wur men iß. Bon bemfelben. Behm. 
1573. Wenn das Dienſtmädchen beim Ausfegen mit dem Beſen 
über die Stiefel fährt, fegt fie einem da8 Glück weg. Spethmann. 
1574. Wer Abends Stiefel fchmiert, der hat Unglüd. 


Aus Laage. Seminarift Cammin. 


1575*. Ein Bunfe am Docht des brennenden Lichtes bedeutet 
einen Brief für Denjenigen, welchem er zugelehrt ift. 
Domänenpädter Behm In Nienhagen, 
1575’. Wenn im Lichte Roſen brennen, ift ein Brief auf 
dem Wege. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
1576*°. Wenn die Kerze einen großen Pugen hat, bekommt 
man einen Mann (oder eine rau) mit langer Nafe. Eggers. 
1576°. Wer das Licht nicht pugt, befommt einen Mann ober 
eine Yrau mit einer langen Naſe. Domänenpäcter Behm in Nienhagen. 
1577. Wenn ein der Kirche gefchenttes Licht von felbft wieder 
erlischt, dann ftirbt Derjenige, für den e8 gegeben war; brennt es 


aber recht hell, jo Hat derfelbe Glück in der Welt. 
Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 


1578. Man mütt dat Ticht nich verfirt up den Lüchter ftefen, 
jünft watt in de Nacht feiner in 'n Huf up, wenn Deiw kamen. 


Raabe 56. 
1579. Unner 'n Difh, an den Abens Lad’ fitten, dörft men 
nich lüchten, fünft fümt Strit un Larm. Raabe 55. 


1580. Wenn man an einen Stein ftößt und aljo einen Hopfer 
macht, jagt man ‘Da liegt gewiß ein Muſikant begraben.’ 
Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
1581. Wem der Zunder nicht fangen will, der kann feine 
Kinder mehr zeugen. 56. 558. 


1582. Wenn Jemand ertrinfen fol, fo ruft e8 am Abend 


vorher aus dem Wafler Reddt, reddt! (Rettet, rettet!’) 
Aus Tömig. Seminarift Kreuger. 
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Zauber und Segen, Befprehungen. 


Etlyke id weth nicht wat vor Thöverers, Warſager ebder Ehriftallen- 
foler8, de mit grotem Holde unde Gaven befodht werden, dat fe ben Kranden 
van der Thöverye helpen jchölen. Deſſe geven ſonderlyken Radt und Arftedye 
dem Kranden, bat he nicht ander8 denn up dremal foldes moth gebrufen, 
und dat erfie Deel moth he nemen und by ber leſen edder feggen laten, im 
Namen des Babders, dat ander Deel im Namen bes Söns, dat drüdde Deel 
im Namen des billigen Geyfled. Wo de dre Namen nicht by den dren Delen 
underſchedtlick genömet werben, fo geldt ydt nicht. (Joach. Schröder [1563] bei 
Wichmann, Mellenburgs altn. Lit. 2, 50.) 

Die Anwendung der abergläubiſchen Euren bezeichnete unfer Vollk vor- 
mals mit den Ausdrücken ‘böten, ftillen, fegnen, beſprechen'. Jetzt hört man 
nur nod) felten den Ausdrud “ftillen’, flatt deſſen man gewöhnlicher fagt 
Jemandem etwas gebrauchen”. Die Worte 'jegnen’ und “beiprecdhen’ fommen 
wohl im Volksmunde gar nicht vor; ebenfo fagt man ftatt ‘böten’ jetzt all- 
gemein “blutftillen’. Das Jemandem etwas gebrauchen’ bezieht ſich aber auf 
fehr mannigfache Manipulationen und Zmede, von welchen wir die folgenden 
hervorheben. Was zunächſt die Wortiympathien, das "Stillen im engeren 
Sinne‘, betrifft, jo werden biejelben jetzt vorzugsweiſe nur gegen innere und 
äußere Krankheiten angewandt, wobei als Krankheit nad) dem Volksbegriffe 
allerdings auch Zuftände zu betrachten find, welche firenger genommen nid 
dahin gehören. Früher find mwahrjcheinlich auch gegen äußere nachtheilige Zu- 
fände und Ereigniffe Wortiympathien angewandt, wo man fie jett nicht mehr 
gebraucht oder wo fie ſich aus dem Gedächtniſſe des Volkes verloren haben. 
Einzelne uns noch aufbewahrte Wortfympatbien dieſer Art, 3. B. gegen Feuers⸗ 
brunft, gegen Diebe, gegen böfe Pferde u. dgl., welche unten mit aufgeführt 
find, geben Zeugniß, daß man ihnen vormals einen nmfaffenderen Wirkung! 
freiß zugeftand, als jettt. Andere abergläubiiche Gebräuche, die man noch jekt 
anwendet, Iaffen ihrer ganzen Faſſung nad) vermuthen, daß fie früher von 
Worten begleitet worden find. Die Worte erben natürlich bier, wie in 
allen übrigen Fällen ihrer Anwendung, lautlos und ohne Bewegung der 
Lippen hergefagt, durd das Gedächtniß wiederhoft. Soll die Sympathie 
helfen, fo darf man fiberhaupt feine ungehörige Bewegung machen, am wenig 
fien lachen. Häufig ift aud) daran gelegen, baß der Stillende genau denfelben 
Weg zurückkehrt, auf welchem er zum Kranken gegaugen if; immer it es 
durchaus nothwendig, daß die vorgeichriebene Wortregel buchſtäblich richtig, 
ohne irrthlimliche Borfegung oder Zugabe von Buchftaben, geiprochen werde. 
Es ift auch nicht gut und wohl erft feit neuerer Zeit gebräuchlich, daß ber 
Stillende für feine Mühe Geldzahlung nimmt; früher erhielt er feine Beloh- 
nung in Lebensmitteln und ähnlichen Natur-Erzeugniffen, auch jetzt noch for- 
dert er nicht, fondern läßt ſich nur ſchenken. Die Anwendung ber Sympathien 
muß dreimal zu möglichft gleicher Zageszeit an brei aufeinanderfolgenden 
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Tagen oder an ben gleichen Tagen ber folgenden drei Wochen geichehen (dree⸗ 
mal bett Recht’, jagt das Sprichwort). Auch muß man darauf ſehen, daß 
die Anwendung der Sympathie bei Bollmond oder abnehmendem Monde 
geichehe, wenn es gilt, Lebendes zu ertödten ober abzutreiben, bei zunehmen- 
dem Monde dagegen, wenn e8 fi um bie Förderung und Kräftigung des 
Lebenden handelt. Ein jympathetifches Mittel, melches nicht gegen eine be- 
Rimmte Eur vorgeſchrieben ift (MWortiympathien dieſer Art kennen wir nidt) 
bilft gegen Alles. Derjenige aber fol iiberhaupt nur Sympathien mit Grfolg 
anmenden können, welcher fie von einer Perfon anderen Geſchlechts gelernt 
bat. Die Sympathien find zuweilen fo kräftig, daß iik orntlich fühlen kauu 
wo mi de Kraft afgeit’ (nämlich wenn er fie ammwandte), fagte der alte 
Schäfer zu NR. Das Stillen im weiteren Sinne bedeutete, wie ſchon erwähnt, 
jede Anwendung eines ſympathetiſchen Mittel8, überhaupt Jemandem etwa 
gebrauchen’, jedoch mit Ausnahme derjenigen Mittel, welche man anwendet, 
um das fließende Blut zum Stillftand zu bringen. Dies hieß ‘böten’ ober 
Bluiſtillen' und gefchieht unter Anwendung verfchiedener Manipulationen, 
(j. u.) vermittelt des Anhauchens oder Beftreihens der Wunde oder aud) 
wohl dadurch, daß man diejelbe blos anfieht und den Segen' über fie fpricht. 

Andere befonbere Arten der Sympathien, wie fie das Bolt benennt, 
wobei natürlich die Unterſchiede nicht ſtreng gefondert werden, find folgende: 

Das Suchtenbrechen. Dies ift eine Manipulation, welde man an« 
wendet, um bei Zufländen, wo der Menſch mehrere Krankheiten bat, die 
Zahl der leßteren zu erforfchen und zu erlennen, ob er genejen oder fterben 
werbe, wobei denn die Wiederholung diefer Manipulation die Genejung be 
fhleunigenb und fürbernd if. Man nimmt nämlich Reiſer von neunerlei 
Bäumen, welche fein Steinobft tragen, und zwar vom Birnbaum, Apfelbaum, 
Eiche, Bude, Erle, Eiche, Tanne, Linde und Weide, von jedem Baume eins, 
und wirft fie am Freitagmorgen vor Sonnenaufgang ftillfchweigend in ein 
Gefäß mit Waffer, indem man dabei feft an den mit Suchten behafteten 
Dienfchen denkt. So viele Reifer nun unter das Waſſer finfen, fo viele Suchten 
bat jener. Sinken mehr als ſechs Reiſer ımter, jo muß er unbebingt fierben. 
Anderenfalls ift er dur Anwendung anderer Sympathien zu heilen. lm 
feiner Sache fiher zu fein, muß man den gebadhten Verſuch dreimal, nämlich) 
an drei aufeinanderfolgenden Freitagen, anftelen. — Der Krankheits⸗ 
zuftand, in welchem das Suchtenbrechen angewandt wird, it die Ab- ober 
Auszehrung, melde eben nad dem Volksbegriff das Reſultat mehrerer im 
Körper gleichzeitig vorfindlicher Krankheiten ift. 

Das Abichreiben. Gegen mehrere Krankheiten wendet man das Mittel 
an, daß man dem Kranken ein mit gewiffen Namen oder Charakteren be 
jchriebenes Papier eine Zeitlang tragen läßt, das gewöhnlich dor der Herz- 
grube vermittelft eines Bandes befeftigt rwurde. Wie lange er dasſelbe tragen 
miüffe, finden wir nicht erwähnt; es Tiegt auch nicht hierin die Bedeutung 
des Mittels, jondern darin, daß man diejes getragene und beſchriebeue Papier 


— 320 — 


jpäter an einen Ort bringt, wohin weder der Mond no Some ſcheinen 
und dort ruhig liegen läßt. Die Krankheit vergeht nun allmälig, nad) de 
Bollsmeinung wahrſcheinlich in dem Papiere vermittelft der wunderkräftigen 
Zeichen auf ihm aufgefangen. Aus diefem Grunde muß man fi auch hüten 
berumliegenbe Papierftüde aufzunehmen, da man mit ihnen dann leicht di 
Krankheit, welche in ihnen verborgen ift, an fi) nehmen kann. Eine ähnlich 
doch nicht ganz diefelbe Bedeutung hat: 

Das Bergraben einer Krankheit, wobei man entweder ein Stüd voı 
der Kleidung des Kranken an einem dunklen Ort, am liebfien unter eine 
bichten Rafendede, und hier wieder am beften unter dem Raſen eines Grab 
hügels eingräbt, oder einen Gegenftand, mit welchem man die kranke Stell 
beftrichen, gleichfall8 an einem dunklen Ort vergräbt. Im erfteren Falle 
welcher vorzugsmeife gegen innere Krankheiten angewandt wird, vergeht di 
Krankheit mit dem Eingraben, würbe aber auch bier auf einen Dritten über 
treten, der dag vergrabene Stüd Zeug an ſich nehmen würde, während da 
Erfterfrantte auch nicht genefen könnte oder wieder erkranken müßte, weil 
jenes wieder and Tageslicht gekommen. Im zweiten alle vergeht die Kranl: 
beit mit dem Verweſen des Gegenftandes, melden man als Mittel gebrandı 
bat, weshalb man hHiebei nicht nur leicht verwesliche Gegenflände (Chi 
u. dgl.) zu wählen, fondern dieſe auch an einen Ort zu bringen pflegt, 
deſſen Beichaffenheit die Verweſung befördert (Viehftall u. dgl.) — Die Anficht 
übrigens, daß ein Ding, welches man bei ſympathetiſchen Manipulationes 
aller Art gebraudt hat, ben Stoff, welchen man aus einem Körper hinaus 
haben will, in fi) aufnimmt, eventuell ihn an einen dritten Körper übertragen 
kann, ifl eine ganz allgemeine und wird deshalb ftreng darauf geachtet, dA 
alle folche vermittelnde Gegenftände für immer befeitigt werden. Es gilt oW 
Regel, daß die zu ſympathetiſchen Euren gebrauchten Gegenflände, wenn I 
nicht zum Amede der Eur felbit an beflimmte Orte gebradht werden, i 
Ameifenhaufen gegraben werden müſſen, wo fie dann durch die Xhätigfeit 
Ameifen vernichtet werben. Noch eine andere Bedeutung hat das Abgra 
einer Krankheit, indem biebei ein Theil des Kranken ſelbſt vergraben wi 
Es geichieht folgendermaßen: Dan geht vor Sonnenaufgang oder nad) Sonn 
untergang auf einen Raſenplatz, ſchneidet mit einem Meffer ein rundes S 
aus dem Raſen jo heraus, daß dasfelbe an der Nordfeite nicht durchſchni 
wird, ſich aber aufklappen läßt. In das entftandene Loch wirft man fi 
Handvoll Salz, läßt dann feinen Urin darüber und Mappt ben Rafendedel 
Alles dies muß gejchehen, ohne daß man ein Wort fpridht, und muß an 
fhiedenen Stellen bes Raſens dreimal und zwar an drei aufeinanderjolg 
den Tagen wiederholt werden. Es darf fein Tageslicht in das Loch fchein 
fonft nützt die ganze Procedur nid. 

Auf dem gleichen Ideengange beruht das Abbinden oder Stodver 
den, mittel deſſen man eine ſtark biutende Wunde zu ftillen pflegt. 
nimmt nämlich einen dünnen Zweig, am beften von einem Hafelftraud, ? 
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aber auch von Apfel-, Birn-, Kirſchen⸗ oder Zwetichgenbaum, hält die Säaitt- 
jeite desſelben an die blutende Wunde, jo daß fie tüdtig mit Blut deſteckt 
wird, und legt daun den Zweig an einen dunklen Ort im Haufe oder unit 
einen an dunkler Etelle liegenden Stein. Oder man beneht aud den Sein 
ſelbſt mit etwas Blut aus der Wunde und legt ihn dann wieder an feinem 
dunklen Ort. Oder man hält den Zweig unter die Wunde, fo daß Riut auf 
ihn fällt, während man die Wunde ſelbſt verbindet und trägt dann den Aweig 
fort. In allen diefen Fällen, wobei natürlich ftilljchweigend verfahren werden 
muß, hört die Blutung aus der Wunde auf, jobald das Blut am Stode tredın 
geworden if. 

Diefe und die obengenannten Arten des Aberglaubent, das Ad und 
Bergraben, findet man in allen ehemals von wendiſchen Bollsfämmen ir 
wohnten Gegenden Niederſachſens. 

| Das Uebertragen einer Krankheit u. ſ. w. fann Übrigens nicht nur durch 
- Bermittelung gewiffer Gegenftände gefchehen, fondern audy ganz abne dieſelde 
ftattfinden, wenn man fi) dazu beftimmier Worte bedient. Daß 2. B. Niner 
. dem Anderen fein Unglüd anklagen kann, ift allgemein bekannt. Man vermag 
nun, im Beſitze der biebei allerdings nothmwendigen Worte, eine Krankheit 
. oder ein geringeres Leiden auch auf einen lebloſen Gegenftand zu übertragen 
.. und dadurd ſich felbft von ihr zu befreien. Gewöhnlich werden biezu außer 
. den nach der Regel feſtgeſetzten Worten auch gewiſſe bejondere Manipulationen 
.; angewandt, und zu Sympathien diefer Art gehören die mehrſten der une be 
. tannten. Wahrſcheinlich find diefe aus alter Zeit ftammend und liegt ihnen 
— die altheidnifche Berfonification lebloſer Wefen, namentlih der Bäume, ber 
Flüſſe und gewiſſer Gefleine zu Grunde. Dan redet in diefen Wortfumpatbien 
„. die Gegenflände, auf weldye man fein Leiden übertragen will, oft perſonlich 
‚an und find jene gewöhnlich folche, welche in ber heidnifchen @ötterichre 
— werden von beſonderer Bedeutung geweſen fein (Eiche, Flieder — Sambuoua 
nigra L., Nußbaum, Feuerſtein u. ſ. w.). 
u Hiezu gehört dann noch das in feiner Anwendung fehr häufige 
.. Durdkriehen durch enge Deffnungen, namentlid) zwifchen der Ocffunng des 
R 3 Deppelfiammen bindurd. Bon Bäumen fcheint man den Doppeleichen eine 
„. befondere Heilkraft zuzufchreiben. Alle uns belannt gewordenen Wunder 
... bäume waren Eichen. Das Durchkriechen durch den Doppelſtamm follte 
haupiſachlich gegen Lähmungen, rheumatiſche Leiden, Brüche u. dgl. helfen 
„und gab e8 Zeiten, wo einzelne Bäume in ſolchem Rufe fanden, daß die 
. ; Reute weit und breit zu ihnen wallfahrteten. So geſchah es unter Anderem in 
# den Zwanziger-Iahren diefes Jahrhunderts mit der Wundereiche bei Miühlen- 
„„Eigen, 1829 mit der Wundereiche zu Langsdorf bei Sülz, ferner bei Wunder- 
. eihen zu Rom bei Parchim (Beyer, Melt. Jahrb. XX, ©. 184), zu Fahren 
„5013 bei Schwaan, zu Lutzow bei Gadebufh u. f. w., und daß diefe Heil 
j ” methobe noch jett im Gange, ift zweifellos. Ginzelne Wunderbäume wirken 
a nur, wenn der Kranke nadend durchkroch, andere aber, 3. B. die Eiche bei 
u Bartf, Meklenburg. Sagen. II. 21 
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Miühlen-Eiren, wirkten auch durch die Kleidung hindurch (actenmäßig). Das 
Durchkriechen geſchah dreimal, an drei aufeinanderfolgenden Tagen, in be- 
fonders jchweren Fällen aber dreimal dreimal, alfo neunmal, zuweilen fogar 
zwölfmal. Dan kann fi) eine Borftellung davon machen, wie es bei folchen 
Bäumen bergegangen fein muß, wenn zahlreiche Kranke aus ferneren Gegen- 
den fi in ihrer Nähe auf mehrere Tage förmlich einguartieren mußten und 
oft noch Begleitung Gefunder bei fi) hatten. Eine Wirkung fand Häufig 
infofern ftatt, als der Kranke, wenn ihm das oft mühfame Durdzmwängen 
gelungen war, durd die feinen rheumatiich-jchmerzhaften Gliedern auf- 
gezwungene Renkung und Drehung gewöhnlich eine augenblidliche Er⸗ 
leihterung empfand. 

Auch das Bannen oder Feitmachen gehört zum Aberglauben bes mel: 
lenburgiſchen Volkes, ift aber natürlich nur einzelnen Perſonen eigen, welche 
nämlich die Bannformel kennen. Beſonders verftanden die Schäfer ihre Schaf- 
hürden zu beiprechen, indem fie diefelben unter Herſagung der Formel nad 
Sonnenuntergang dreimal umgingen. Kam nun ein Dieb, jo konnte er wohl 
über die Hürde in den gebannten Kreis hinein, aber nicht wieder beraus- 
fommen, bevor ihn der Schäfer dur andere Zauberformeln löfle Dies 
mußte aber vor Sonnenaufgang geichehen. Berpaßte der Schäfer die Zeit. io 
konnte die Löfung nicht mehr ftattfinden; der ‘Dieb wurde ſchwarz und kam 
elend um’. (Wir erinnern biebei an die erft in der Neuzeit paffirte Bann- 
geihichte in Güſtrow, wo ein bisher vielfach beftohlener Garten durch den 
Bann gegen Diebftahl erfolgreich gefhligt wurde.) Mebrigens kann man aud 
die Elemente, das Feuer, das Wafler und andere bannen, feftmaden, daß 
fie nicht über ihr Gebiet hinausgehen, und ebenfo iſt e8 eine, freilih nur 
wenigen Perjonen befannte Kunft, Gefpenfter zu bannen und an einen be 
flimmten Ort zu feffeln, gewöhnlich an einen Ellernbruch, deſſen Banntreis 
fie nit überjchreiten dürfen. 

Verſchieden aber von diefem Bannen oder Feſtmachen if die Kuuft, 
ben eigenen Körper feft oder unverwundbar zu machen, was Jeder erreichen 
fann, der ein Stüdchen Nabelſchnur, ein Stüdhen Nachgeburt und ein Stüd 
von einer Fledermaus in feine Kleider nähen Täßt. 

Dies Kugelfeſtmachen bat mit ber fogenanuten ſchwarzen Kunſt', 
dem Paß- oder Freilngelſchießen nichts zu thun. Der Sage unſeres Boltes 
ift letzteres freilich nicht fremd; es gehört aber dem Gebiete der Gage, 
und zwar ber Zeufelsjage an, während bie fympathetiichen abergläubifchen 
Euren mit dem Teufel in leiner Verbindung ftehen, wenigftens in feiner 
bewußten. 

Dagegen verftehen einzelne Schmiede, den Dieben oder auch mohl 
anderen Berjonen, an denen fie fi) oder Dritte rächen wollen, das Auge 
auszufchmieden. Durch eine unbelannte Kormel bannen fie ben Dieb, und 
muß er ftille halten, bi® durch eine weitere, von fortmährendem Schmieden 
begleitete Zormel da8 Auge ausgeſchmiedet if, wodurch er blind wird. Es 
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geſchieht dies an drei aufeinanderfolgenden Freitagen; die näheren Umftände 
find aber nicht zu erforfchen. Iſt übrigens der Dieb in der ferne und zwar 
fo daß zwifhen dem Schmiede und ihm ein fließendes Waſſer ſich befindet, 
fo thut ihm das Ausſchmieden bes Auges keinen Schaden; denn alles flie 
Bende Waſſer widerfteht nicht nur ſelbſt der Zauberei zc., fondern läßt fie auch 
nicht über fi weg wirten. (Fromm und Strud im Ardiv für Landeskunde 
1864, ©. 505—509.) 

Unter dem Vollke herricht der Glaube, man könne Krankheiten mey- 
tragen, wegfahren oder abidreiben. In den Waldungen der Gidenaer 
Gegend fand id) als Knabe bisweilen leinene Tücher, jo unter anderen eins, 
das am Rande neunmal gefnotet war, auch beſchriebene Blättchen Papier, 
die jedenfalls zu dem Krankheitenwegtragen meiftentheils in Beziehung flan- 
den; wenigftens hatte man mid immer gewarnt und mir gelagt, wenn ich 
dergleihen Dinge aufnähme, fo könnte id alle möglichen Krankheiten be- 
fommen. (Hilfprediger Zimmermann.) 

Die Leute geben Zauberformeln nicht gern ber, weil, wenn ſie drei- 
mal mitgetheilt werden, diejelben ihre Kraft verlieren. (F. Klodmann aus 
Hanftorf.) 

Die Mittheilung der Formeln darf nur dur Männer an Frauen und 
umgefehrt, niemals aber von Dann an Mann, von Frau an Frau gefcheben. 
Bei gleihem Gefchlecht verlieren fie ihre Wirkung. (Hilfsprediger Timmer⸗ 
mann. Vgl. NS. XIX.) 

Dem ‘Arzeney Buch für Menſchen und Vieh’, welches mir Amts⸗ 
verwalter Zange in Sülz mittheilte, geht folgende Vorrede vorher: 

Diefe Mittel folen nit aus Scherz und Leichtfinn gebraucht werden, 
fondern in rechtem Ernft und Glauben; denn fo Jemand die Mittel jo leicht- 
finnig gebraudht, jo wird er dadurch feine göttliche Kraft verlieren; denn diefe 
Schrift fagt: 

Hilf deinem Bruder in der Noth, 

Das ift der Chriften erft Gebot; 
. Schlägt deine Hilfe dann nicht an, 

Haft du doch deine Pflicht gethan. 
Liebe was recht ift, ſag nicht Alles, mas du weißt. Stelle dein Ohr nad den Ber- 
feumdern und Falſchen und made fie ſchamhaftig mit füßen Worten. Merke 
auf die Armen und Waiſen und reiche ihnen deine milde Hand, erbarme did 
der Kranken und ermeije ihnen deine milde Hilfe, jo wird der Genen de# 
Höchſten di reichlich Überjchütten, denn der Segen des Herrn macht reich 
ohne Muh und Arbeit, und dermaleinft wird er dir die Krone des ewigen 
Lebens auffegen. , 


In Hinfiht des Urſprungs bürfte man bie katholiſchen Wundermittel 
von ben proteſtantiſchen ꝛc. unterfcheiden können. Erſtere verrathen ſich durch 
eine unbedingte Berheißung der Hilfe, auch wohl durch das Wort: Buße, 
dur Anrufung der Maria und ber Heiligen; letztere erjcheinen mehr als 
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Gebet und laſſen die Möglichkeit des Nichtgelingens zu. — Es darf fein 
Wort, kein Buchftabe vergeffen, kein Wort verjegt werden. Bejonders darum 
feiften manche Formeln feine Hilfe mehr, weil etwas davon ausgelaſſen ift, 
und die urjprüngliche Formel fich wohl gar nicht mehr findet. Daher ein 
pebantifches Ankleben an dem Hergebradhten. (Muffäus in den Melienburg. 
Sahrb. 5, 101 f.) 
1583. Segen. 
Ik rope Hude myt ynnygen Herten an dat Hilge blot, 
Unde unfes heren lycham dat my de fnelle grymege dot 
Nummer doe alfo grote not, 
Dat my werde dat ghebenedieve hemmelisfche brot, 
Dat got finen hilgen jungeren beide gaff unde bot. 
Shefus Chriftus de fote name ihefu chriſti und fyner hochgeloveden 
moder Marien ſy ewichlichen ghelovet gheeret unde gebenediet. Amen. 
Roftoder Handſchrift VI, 1, 7, Bl. 1. Perg. 14. Jahrhundert. 

1584. Ik bevele my N. gobe deme allemedhtighen vadere in 
de fulven grade, dar unfe here Iheſus Chriftus fine moder deme 
ghuden funte Johanſe bevol, do he an deme cruce hanghede, unde an 
de fulven Hude, dar he fine alderhilligHefte jele bevol, an de hude 
fines hemmelisfchen vaders, do he fterven molde. 

Ik bevele my gode an de fulven gnade unde trume, dar de 
patriarche finen fone anbevol, an be hende fines hemmelſchen vaders, 
do he ene in Egypten fende. 

JE bevele my in de hillighen hende unfes heren, de dar myt 
den ftumpen neghelen worden dor gheboret, unde dat blut dar 
nt vlot. 

Ik bevele my deme trumen funte Petere in de fulven gnade, 
dar em got fine ſchap ane bevol, alfo bevele if my Huten unbe alle daghe 
in den hillighen feghen, dar unfe here Ihefus Chriſtus den dot ane 
verwan, dat nen myner vyende jenlif edder unfeenlit my ſchaden moghe 
an Iyve unde an fele, aljo dat my nen oghe an enjee bosheyt to 
donde, noch den munt nicht enhebben my fchaden to fprefende, nod 
dat herte nicht enhebben mi bo8heit to denkende an Iyve unde an 
ghude, an eren unde an myneme ruchte, noch de hende nod) be vote 
nicht enhebben to ghande ebder to flande my to fchadende. 

+ De Hillige vorder haut unfes heren de beware my. T Nu 
unde ummer mere, myn Üif unde myn fele unde mine werlifen (I. werlt 
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liken) ere, dat if funder ſchaden in alle tiden, in allen ftunden nu 
unde jummer mere in vrede befta in godes namen. Amen. 
Roſtocker Handſchrift VI, 1, 7. Perg. 14. Jahrhundert, gegen Enbe. 
1585. Dat is ene fegheny. Dat hilge cruce + jy vor my! 
Diyt der benebighinge ſy if benediet, dar unfe here fine junghere 
mede benediede unde feghende, do he to hemmel vor. Sunte Elyzabeth 
myt ereme jone Johanne benedie my. Alfo de dre Foninghe van unjeme 
heren Iheſu Erifto ghebenediet unde gheleydet fint, alſo leyde he my 
unde wedderbringhe my. Nu + feghene unde benedie my Iheſus 
Criftus, de fone der juncvhrouwen Marien ſy hute myn halsberch 
unde myn bebeler. De ghude enghel funte Mychahel ſy myn belin. 
De truwe funte Peter ſy myn befchermer in alle mynen mweghen, unbe 
myt der fegheninghe ſy ie ghejeghent, dar unfe here got de dre 
findere mede feghende, de Nabugodonofor wolde vorbernen laten. 
Noftoder Hanbiärift VI, 1, 7. Berg. 14. Jahrhundert, gegen Enbe. 
1586. En bet to gode. Here got, if rope an dine gnade unde 
bidde di, dat bu my befchermeit wedder alle myne vyende dach unde 
nacht in mynen noden unde in allen mynen enden, wor ik my benne 
wende, vor alle myne vyende. in godes namen Amen. 
Roftoder Handſchrift VI, 1, 7. 
1587. Ene ghude jegheninghe. Unfe here Iheſus Criſtus unde 
myn vrouwe funte Maria unde myn here funte Joſeph over velt dat 
je ghinghen in Egypten lant; dar en motte en noch rover edder morber 
noch deef noch ienegherleye quade gheverde: alſo velich fin Hute to 
deſſeme daghe unſe weghe unde unfe fteghe vor rovere unde mordere 
unde vor alle arghe felihop, alfo de Hillige iunchroumwe funta 
Maria was, do je des Hillighen Kerftes ghenas. IE bevele my in de 
walt des hillighen gheyftes. Here Ihefu Erifte, dorch dines billighen 
namen craft jo nym Hute to defjeme daghe alle myner vyende madht. 
Nu bevele it my, here Ihefu Erifte, in alle de krefte diner Hillighen 
lidinghe. IE bevele my in de dupe diner gruntlofen barmeharticheit. 
SE bevele my in de fammelinghe, dar du fulven inne bift. IE mil 
my huten bewinden an deme fyndale dines Hillighen blodes, dat my 
nen vyent feen en mad. IE wil my hutene fenfen an de dupe diner 
Hillighen vif wunden, dat my nen myner vyende vorwynnen mad). 
Se wil my huten ftellen under den fchemen bes hillighen cruces, 
dat my nen vyent feen noch ſchaden mad. Do + Ihefus Eriftus 
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gheboren wart, do was noch ovel noch ach: dat enfy hute nicht 
manf alle mynen vyenden, wor it my henne fere edder wende. SE 
gha ut in der vroude, dar Maria godes moder mede ghinf, do 
je myt ereme even fone Ihefu Erifto in de kerken ghink. Ghodes 
billighen vif wunben, do (L. de) moten my bewaren hute in deſſeme baghe 
unde to allen ftunden. 

Den wech den if gha got fy myn hute an live unde an fele 
an ghude unde an eren 

dat if jo wol behut ſy alfo Maria was 

do fe des Hillighen Kerſtes ghenas. 

Nach) einem ähnlichen Segen, der aber nichts Volksthümliches 
enthält, fteht: Dit iS en ghute fegheninghe de quam aldus van ghode 
unde weren willighe armen fere bedrovet van allen Iuden worpen de 
qwemen ens van der ferfen unde vunden deſſe fegheninghe an eneme 
breve uppe der dore eres Hufes. Roftoder Handigrift VI, 1, 7. 

1588. Hir beghinnet ene ghude fegheninge van Thobias. 

Thobias de finen fone ut fende 

myt eneme hillighen enghele to eneme anderen lande. 
fin fone was eme lef, 

vil drovedes modes he van eme fchedede. 

he ghink vor eme ftan, 

dar wart en hillich fegheninghe over dan. 

he jpraf: benedictus 

dominus deus meus. 

des hilligen waren godes fone, 

des du fone eghene Inecht bift, 

de mote di behoden 

dorch fine vederlifen ghude. 

got hebbe diner fchone 

vor hungher, vor borft, 

vor water, bor dur, 

got de mote di myt finer billighen craft fulven fluren, 
du flapeft edder du wakeſt, 

an holte edder an dake. 

alle dine vyende fin di nedderghet. 

god de mote di jenden wedder 
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vrolikes modes 

to dineme heymode. 
gheſeghenet ſi din wech 

unde ſtech, 

berch unde dal. 

got de late di ummer wol varen. 
alle dine beyne 

grot unde cleyne 

ſin di licht alſe en veddere. 
de hillighen enghele 

moten di behuden ſulven. 
Sunte Johannes baptiſte 
vorlene di ghude liſte, 

ſunte Stephan de ſta di bi, 
dat di deſte beth ſy. 

Sunte Maria de ghude 

de mote di behuden 

vor engheſtliken noden. 

Sunte Maria de ghute 

myt erer hute 

moteſtu werden gheſalvet unde ghehelet. 
din ſele werde des hemmelrikes nummer unbedelet, 
din lif der werliken ere. 

got mote di ſeghenen mere: 
de mane de ſunne 

de ſchinen di de wunne. 

dat paradys dat ſta di open, 
de helle vor beſloten, 

de helle vorſperet. 

alle wapene ſin vor de verret, 
ſunder din alleyne; 

dat ik dar mede meyne: 

dat du dar bi drechſt, 

dat mote ſnyden 

unde byten, 

allent dat du to donde heſt. 


— 323 — 


Nu bevele if my an de hude dar myn vrouwe funte Maria was 
an bevolen myneme heren funte Johanſe under deme hillighen cruce. 
Dem bevele if hute 

din lif unde dine fele, 

din gut unde dine ere. 

unfe here ut fineme grade flunt: 

de feghene din vlefh unde din blot. 
de hillige enghel funte Raphael, deme de ghude Thobias finen fone 
bevol, dem bevele if Hute din lif unde dine ſele. De Hillighe 
vrouwe funte Gherdrut van Neuele de fende dy uppe ghude ber- 
berghe. Amen. 

Roftoder Handſchrift VT, 1,7. Nach meiner Abjchrift beransgegeben von ©. Hofmann 
in ben Gitungsberichten der Münchener Wlabemie 1872. 

1589. Dit is vor dinen vrunt. 

Ik bevele dinen knecht leve here .... dat du ene bewareft in 
allen fteden up watere unde up lande .. befcherme ene vor alle finen 
vyenden jeenlifen unde unfeenlifen ... vor vorghiftlifeme dranfe .. . dat 
be (S. Raphahel) fin leydes man fy an ftunden an ftegen unde lat 
ene an nener tid underweghen. Roftoder Handfärift VI, 1, 7. 


1590. Gerdrut Waken in der Grünen Straße in Nieburs 
Safthaufe. Diefe Hat befant, da8 fie fan das Vihe ond den Menſchen 
jegen und böten mit diefen Worten: 

Ik grype bat ahn, 
Dat if nicht Holden Yan. 
Sondern dat ift de Mann, 
De idt bolden Tan, 
De den Todt am hilgen Crüg nam. 
In dem Namen des Vaters vnd des Song vnd des h. Geiftes. 
NB. Die da konnen fegen, wirken vnd böten, die konnen auch 


gewißlichen zauberen. 
Berzeihnig Wismar'ſcher Armer s. d. (um 1600) in fine. Dr. med. Ermll in 
Wiömar. 


1591. Einige Menfchen befigen die Eigenfchaft, auf zwei 
Stellen zugleich erfcheinen zu können. Wenn nun Jemand feine Ge: 
danken begegnen, wie die Lente e8 nennen, fo muß man fich hüten, 
daß diefelben vorbeigehen, und muß vorher umkehren. Im Yalle man 
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dies nicht thut, muß man in Furzer Zeit fterben. Kehren aber bie 
Gedanken felbft um, fo kann man ruhig gehen. 
Kl.⸗Breeſen. Symnaflaft SH. Burmeifter. 
1592. Wer 3 X 3 Lebern ungeborener Kinder aufißt, kann 
fi unfihibar machen. Paſtor Dolderg in Ribnig. 
1593. Geifter jehen zu können. Stich einer Kate die Augen 
aus, lege fie dreimal-drei Tage in Salzwaſſer, faſſe fie in Silber 
und trage fie an einem rothſeidenen Bande auf der bloßen Bruft. 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. 
1594. Wenn man einen Spiegel hat, bei deſſen Ankauf nichts 
abgehandelt ward, und legt denfelben in ein frifches Grab, das am 
Freitag gegraben ift, und läßt ihn acht Zage drin liegen, und legt ihn 
dann auf einen Kreuzweg und läßt ihn da aud eine Zeit liegen, 
und wenn dann der Baftor den Segen über den Spiegel jpricht, fo 


fann man drin fehen, was auf der ganzen Erde paffirt. 
Mündli aus Parchim. Behm. 


1595. Todte zu befragen. Gehe um Mitternacht an das Grab 
des Todten, den du befragen willft, mache ein Koch in das Grab, 
das an den Sarg reicht, und ftelle den Todten, indem du ben 
Mund an die Deffnung bringft, im Namen des Dreieinigen zur 
Rede. Legft du nach der vorgelegten Frage das Ohr fchnell an die 
Deffnung, fo Hörft du leife, aber deutlich die Antwort des Todten. 

Elbgegend. Lehrer Kreuger. 

1596. Getödtet wird ein Menſch jo: Ein todter Bogel — am 
beften eignet fich dazu eine Krähe — wird gefleidet wie eine menſch⸗ 
liche Leiche, in eine Schachtel gelegt und durch eine Art von Zauf: 
formel, im Namen der Dreieinigfeit, mit dem vollftändigen Bor- 
und Zunamen desjenigen Menfchen belegt, der durch diefe Art 
Hererei getöbtet werden fol. Dann wird die Bruft des Vogels mit 
fo vielen Nadeln durchſtochen, als darauf Raum finden und hierauf 
die Schachtel mit demfelben begraben an einem Orte, auf den nicht 
Sonnen: oder Mondliht fällt. So wie allmälig die Leiche des 
Bogels vergeht, ftirbt langfam der Menfch dahin, deffen Namen man 
ihm gegeben. Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 

1597. Schlägt man in einen in ben Erdboden eingedrüdten 
Fußtapfen einen Nagel, fo wird die Berfon, der diefe Fußſpur an« 
gehört, lahm. Präpofttus Schencke in Pinnow. 
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1598. Zu machen, baf Einer hinkt: Dan verſchaffe ſich ſtill— 
fchweigend einen Sargnagel und ſchlage ben in die Spur des Fußes. 
Sapitän A. M. in Ribnitz. Dur Paſtor Dolberg. 

1599. Gelähmt wird ein Menfh, wenn man die Erbe, in 
welche feine Fußſpur fich eingebrüdt hat, mit einem Grabſcheit herans- 
hebt und in eine friſch gegrabene Gruft wirft. Hängt man flatt 
befien diefe Erde in den Rauch, jo verdorrt der Fuß. 

Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 

1600. Ein Simpartie wenn ein Menſch bejchrien wäre, fo 
daß er fchon lahm danider Liege. So folt du am Donnerftag nad) 
der Sonnen einen unbenegten Fadenn fpinnen drei bis vier Ellen 
lang, miß damit dem Krankenn auff der bloßen Haut auff dem 
Rüden in Kreug dreimal über, alsdann lege ihn unten in einen Topf, 
fuelle ihn mit Erde und ſäe neunerlei Samen darinnen und laß 
dem Kranken dreimall fein Wafler darauff, dann fege ed an einen 
Ort, wo die Sonne nicht Fümt bis zum abnehmen des Mondes, laß 
e8 wachſen bis e8 umfält, dann trage e8 zum Sreugweg, da vergrabe 
ihn, jo ift er geholfen. 

1601*. Dar ben under gehören of de, de wat vorlaren hebben, 
edder wenn en wat geftalen ys, fo beföten je de Tatern (Zigeuner), 
de Warfager, de Thöverers, de fchölen ydt en vorfündigen, wol bat 
gedan Hefft, de moten en dat Seve laten ummelopen, welder wyfen 
fhal up den Deeff, und den melden. Item, de fünnen allen den, be 
je vordechtlid Holden, ethwes ſonderlykes tho ethende geven (mat dat 
fy mögen fe weten) unde weme van ben Munde fchümet, effte be 
Sepe gefreten hadde, de ſchal fyn de gemeldede Deeff. 

Joach. Schröder (1568) bei Wiehmann, Mellenburgs altn. Liter. 2, 50. 

1601”. Gegen Diebe. Man fuht im Garten ꝛc. die Spur 
bes Diebes auf und fticht fenfrecht in diefelbe einen Brettnagel im 
Namen ©. ꝛc. Dann befommt der Dieb die fürdterlichften Schmerzen 
am Fuße. Mefienb. Jahrb. 5, 107. 

1602*. Iſt ein Pferd geftohlen und hat man noch irgend etwas 
von bdemjelben, 3. B. ein Gebiß zc., fo geht man nebft dem recht: 
mäßigen Eigentümer Nachts 12 Uhr zum Kirchhof, gräbt am Kopf: 
ende des letten Todten ein fußtiefe® Koch in das Grab, legt fid 
auf den Bauch und ruft in das Loch hinein den Todten bei feinem 
Namen. Nach etwa einigen Minuten antwortet der Todte: “Was willft 














— 831 — 


du?” — Dem N. N. ift ein Pferd geftohlen; kannſt du es wieder: 
ſchaffen? — ‘Sa! — Dann legt man z. B. das Gebiß in das Loch 
und ſpricht “Hier ift das Gebiß des Pferdes; fuche den Dieb auf 
und fchaffe das Pferd wieder im Namen ©. ꝛc.“ Das Koch wird 
hierauf wieder zugemacht. Der Dieb bringt das Pferd mwieber oder 
er ftirbt am Schlage. Es foll zu Bernitt mit Erfolg verfucht fein. 
Meklenb. Jahrb. 5, 107 f. 
1602. Zu Bentwifh wurden vor mehreren Yahren filberne 


Löffel geftohlen. Eine kluge Frau wird geholt; fie macht einen Kaffee 
aufguß, d. 5. gießt fiedenden Kaffee auf eine Schüffel, und verheißt 
das Wiederbringen des Geftohlenen. ‘Sieh,’ fagte fie darauf plöglich, 
in DB. kommt dies Jahr noch Feuer aus! — Diefe Schredens- 
nachricht Läuft fchnell durchs ganze Dorf und wird gleichjam ber 
Träger ber Hauptſache; am andern Morgen find die Töffel wieder da. 
Meklenb. Jahrb. 5, 108. 
1603. Sieblaufen. Man nimmt ein von Berwandten geerbtes 
Sich und ftellt e8 auf ben Rand hin. Dann fpreizt man eine Erb⸗ 
ſcheere aus und fticht die Spigen berfelben fo tief in ben Rand des 
Siebes, daß man dasſelbe daran tragen kann. Dann gehen zwei Perfonen - 
verfchiedbenen Geſchlechts (confirmirte) mit dem Sieb an einen völlig 
dunklen Ort, halten den Mittelfinger der rechten Hand unter den 
Ring der Scheere und heben fo das Sieb auf. Sehr erflärlich gleitet 
bei der geringften Bewegung ber Ring vom Yinger und das Sieb 
fällt nieder, weil man im Finftern nicht balanciren kann. Hierauf 
fragt die eine Perſon bie andere ‘Im N. ©. d. V. ꝛc. frage id) 
dich, ſage mir die Wahrheit und lüge nicht! Wer bat das ꝛc. ge- 
ftohlen? bat e8 Johann gethan? — Fri? — Peter? — Beim 
Nennen des Berdächtigen gleitet der Ring ab, und das Sieb fällt 
nieder. Dann weiß man ben Dieb. Metlenb. Jahrb. 5, 108. 
1604. Kryſtalſehen. Der Betrüger hat ein gläfernes Prisma, 
auf deſſen eine Fläche ein Geſicht eingefchliffen ift. Ohne e8 aus der 
Hand zu geben, läßt er für 4 ßl. den Beftohlenen dur das Glas 
das Geficht fehen. Derfelbe muß nun an der Aehnlichkeit des Geſichts 
jeinen Dieb errathen. Meklenb. Jahrb. 5, 108 f. 


1605. Bienendiebe beftraft man badurh, daß man von dem 
Werg des geplünderten Stodes nimmt, beufelben in drei Theile theilt 
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Gebet nnd Taffen die Möglichkeit des Nichtgelingens zu. — Es darf fein 
Wort, kein Buchftabe vergeffen, fein Wort verjettt werden. Befonders darum 
leiften manche Formeln Teine Hilfe mehr, weil etwas bavon ausgelaſſen if, 
und die urfprünglihe Formel ſich wohl gar nicht mehr findet. Daher ein 
pebantifches Ankleben au dem Hergebracdhten. (Muffäus in den Meklenburg. 
Jahrb. 5, 101 f.) 

1583. Segen. 

Ik rope hude myt ynnygen herten an dat Hilge blot, 

Unde unfes heren Iychanı dat my de fnelle grymege dot 

Nummer doe aljo grote not, 

Dat my werbe bat ghebenediebe hemmelisfche brot, 

Dat got finen hilgen jungeren beide gaff unde bot. 
Iheſus Chriftus de fote name iheſu chrifti und ſyner hochgeloveden 
moder Marien fy ewichlichen ghelovet gheeret unbe gebenediet. Amen. 

NRoftoder Handſchrift VI, 1, 7, BI. 1. Berg. 14. Jahrhundert. 

1584. Ik bevele my N. gode deme allemechtighen vabdere in 
de fulven gnade, dar unfe here Iheſus Chriftus fine moder deme 
ghuden ſunte Johanſe bevol, do he an deme cruce hanghede, unde an 
de ſulven hude, dar he fine alderhilligheite jele bevol, an de hude 
fines hemmelisſchen vaders, do be fterven wolde. 

Ik bevele my gode an de fulven gnade unde truwe, bar de 
patriarche finen fone anbevol, an de hende fines hemmeljchen vabers, 
do be ene in Egypten jenbe. 

Ik bevele my in de Hillighen hende unfes heren, de dar myt 
den ftumpen neghelen worden dor gheboret, unde dat blut dar 
ut vlot. 

Ik bevele my deme trumwen funte Petere in de fulven gnade, 
dar em got fine ſchap ane bevol, alfo bevele if my huten unde alle daghe 
in den hillighen feghen, dar unfe here Ihefus Chriftus den dot ane 
verwan, dat nen myner vyende ſenlik edder unfeenlil my ſchaden moghe 
an lyve unde an ſele, alſo dat my nen oghe an enſee bosheyt to 
donde, noch den munt nicht enhebben my ſchaden to ſprekende, noch 
dat herte nicht enhebben mi bosheit to denkende an lyve unde an 
ghude, an eren unde an myneme ruchte, noch de hende noch de vote 
nicht enhebben to ghande edder to ſtande my to ſchadende. 

7 De billige vorder haut unſes heren de beware my. + Nu 
unde ummer mere, myn lif unde myn fele unde mine werlifen (I. werlt- 
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liken) ere, bat ik funder fchaden in alle tiden, in allen ftunden nu 
unde jummer mere in vrebe befta in gobes namen. Amen. 
NRoftoder Handſchrift VI, 1, 7. Berg. 14. Zahrhundert, gegen Enbe. 
1585. Dat i8 ene fegheny. Dat hilge cruce F fy vor my! 
Miyt der benedighinge ſy ik benediet, dar unfe here fine junghere 
mebe benediede unde jeghende, do he to hemmel vor. Sunte Elyzabeth 
myt ereme ſone Johanne benedie my. Alfo de dre koninghe van unfeme 
beren Iheſu Crifto ghebenediet unde gheleydet fint, aljo leyde he my 
unde webberbringhe my. Nu + feghene unde benedie my Iheſus 
Criftus, de fone der junchrouwen Marien ſy hute myn halsberch 
unde myn beheler. De ghude enghel funte Mychahel ſy myn belin. 
De trumwe funte Beter ſy myn befchermer in alle mynen weghen, unde 
myt der fegheninghe ſy if ghejeghent, dar unfe here got de dre 
kindere mede feghende, de Nabugodonofor wolde vorbernen laten. 
Roſtocker Hanbiärift VI, 1, 7. Berg. 14. Iabrhundert, gegen Enbe. 
1586. En bet to gobe. Here got, if rope an dine gnade unde 
bidde di, dat du my befchermeft wedder alle myne vyende dach unde 
naht in mynen noden unde in allen mynen enden, wor ik my benne 
wende, vor alle nıyne vyende. in godes namen Amen. 
Roſtocker Handſchrift VI, 1, 7. 
1587. Ene ghude fegheninghe. Unfe here Iheſus Eriftus unde 
myn vroumwe funte Maria unde myn bere funte Joſeph over velt dat 
fe ghinghen in Egypten lant; dar en motte en nod) rover edder morder 
noch beef noch ienegherleye quade gheverde: alſo velich fin Hute to 
deſſeme daghe unfe weghe unbe unfe fteghe vor rovere unde mordere 
unde vor alle arghe ſelſchop, alſo de hillige iunchroume funta 
Maria was, do fe des hHillighen Kerftes ghenas. Ik bevele my in de 
walt des hillighen gheyftes. Here Iheſu Erifte, dorch dines Hillighen 
namen craft fo nym hute to befieme daghe alle myner vyende macht. 
Nu bevele it my, here Ihefu Erifte, in alle be krefte diner billighen 
fidinghe. Ik bevele my in de bupe Diner gruntlofen barmeharticheit. 
Ik bevele my in be fammelinghe, dar du fulven inne bift. IE wil 
my huten bewinden an deme ſyndale dines hillighen blodes, dat my 
nen vyent feen en mad. IE wil my hutene fenfen an be dupe Diner 
hillighen vif wunden, dat my nen myner vyende vorwynnen mad). 
Ik wil my huten fielen under ben fchemen bes Hillighen cruces, 
dat my nen vyent feen noch fchaden mad. Do + Iheſus Eriftus 
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Man nimmt ein geerbtes Buch und ftedt in dasjelbe einen ebenfalls 
geerbten Schlüffel, jo daß der King des letzteren aus dem Buche 
bervorfieht. Das Buch wird alsdann mit einem Bande zugebunden, 
fo daß man das Buch mit dem Schlüffel aufheben Tann. Sept 
ftemmen zwei Leute, am beften ein Dann und eine rau, bie Zeige: . 
finger gegen den Ring des Schlüſſels und Halten fo das Bud, in 
der Schwebe. Eine der beiden Berfonen fragt alsdann 3. B. “Hat 
A. dem B. das Holz geftohlen?’ Auf diefe Weife fährt man mit 
dem Fragen fort. Sobald man ben wirklichen Thäter trifft, follen 
Bud und Schlüffel anfangen, fi) auf den Yingern herumzudrehen 
und niederzufallen. | 


Tagelöhner Regmann in Grubenhagen. Ebenfo aus Röbel. Paſtor Behm in Melz. 
Bgl. Nr. 1608. 


1610. Das GSieblaufen mit einem (Erb⸗) Schlüfjel oder aud) 
einer (Erb-) Knippbibel, in welche ber Schlüffel geftedt wird, Tann 
man bewerkftelligen, indem man es zwifchen den Zeigefinger beiber 
Hände hängt und herumlaufen läßt, ohne damit einen Dieb heraus: 
exrperimentiren zu wollen, und es wird diejelbe Erfcheinung (bas 
Drehen) zu Tage treten, wie bei ber Wünfchelruthe und bei dem 
Tiſchrücken. Vaſtor Baſſewitz in Brutz. 


1611*. Einen Dieb zu beſtrafen. Nimm die friſche Erde aus 
den Fußſpuren des Diebes und hänge fie in einem Beutel in ben 
Schornſtein, fo vergeht der Dieb wie der Rauch. 

Elbgegend. Lehrer Kreuger. Bal. Ar. 1601. 

1611?. Wenn Ein’n wat ftalen is, wenn men denn be 
Fautfpor von den Deif upnimt un hängt dat in 'n Lappen in 'n 
Hof odder fmitt 'n dat mit inne Kul, wenn Ein beirdigt wart, 
denn vergeit de Deif un ſtarwt binnen 'n Yor. 

Küfter Schwark in Bellin. 
1611°. Einer muß vergehen wie der Tag, wenn man feine 
Fußſpur aufnimmt und in einem Sad dieſe Erbe in den Rauch hängt. 
Baftor Dolberg in Ribzig- 

1612. Wenn ein Huhn oder fonft ein Thier abhanden ge 
fommen ift, fo fol man ein Brot verkehrt auf den Tiſch legen und 
einen Beſen auf den Kopf ftellen; fo kommt das Thier von felbf 
wieder; wird es aber von fremden Leuten eingefchlofien gehalten, I 
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fol e8 feine Ruhe Haben und fo lange fchreien, bis es in freiheit 
geſetzt wird. Aus Dömig. F. Kreuper. 
1613. In der Maldiner, Darguner und Güftrower Gegend 
glauben manche Leute, daß die Diebe bei ihren nächtlichen Einbrüchen 
ein Licht mit fich führen, welches aus einem noch ungebornen Finde 
bereitet ift, das, angezündet, die Eigenfchaft beſitzt, die Bewohner 
des Haufes, in dem der Diebftahl begangen wird, in tiefem Schlafe 
zu erhalten und defien Ylamme nur dur Eintauchen in füge Milch 
ausgelöfcht werden kann. Küfter Schwarg in Bellin. 
1614. Wenn ein Dieb Nachts einbriht und will die Hunde 
beruhigen, fo fol er die Hofe niederziehen und rückwärts mit dem 
entblößten Hintern auf den Hund losgehen und berjelbe wird ſich 
nicht rühren. Küferswitwe Lubbert in Brüg. Dur Paftor Baflewig. 
1615. Diebsjegen, 
Da Maria in ben Oarten trat, 
Begegneten ihr drei Yünger zart, 
Der eine hieß Michael, 
Der andere hieß ©abriel, 
Der dritte Daniel. 
Daniel fing an zu laden. 
Maria ſprach: was lachſt du? 
Daniel ſprach: ich fehe in ber Ruhnacht einen Dieb daher gehen, 
Der will dir bein liebe vertraute Kindlein ftehlen. 
Maria ſprach: das würde nicht fein gut, 
Der mir das ftehlen thut, 
Der muß gebunden fein. 
Petrus bind, Petrus bind. 
Petrus ſprach: ich habe gebunden, 
Mit eifernen Banden, 
Mit Gottes Handen, 
Daß der Dieb muß ftille ftehen, 
Stehen wie ein Stod, 
Stehen wie ein Bod, 
Stehen wie ein Stein, 
Und zählen alle Tröpflein, 
Die in bem Meere fein, 
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Und zählen alle Sternlein, 

Die am Himmel fein, 

Und zählen alle Kindlein, 

Die nad) Ehrifti Geburt in der Welt gebohren feyn. 
Das gebiete ich dir, ed fey Frau oder Mann, 

Bis ich ihnen mit meinen Augen gejehen 

Und mit meiner Zunge wieder loszähle. 


Daß lege ich dir auf im Namen Gottes + + }. 
Heft des EriminalsCollegiums in Bügow. Bgl. NE. Gebräude Nr. 378. Müllen- 
hoff ©. 517 f., Nr. 3. 


1616. Weil Maria in dem Kindbett Tag, die drei heiligen 
Engel ihm da fehlten, der eine Sanct Gabriel, der zweite Sankt 
Kabel (— Raphael), der dritte Sanct Johannis. Da kamen die 
Heiden und wollten Maria ihr liebes Kind ftehlen. Sie fprad: 
binde Sanct Petrus. 

Ih habe fie gebunden mit Gotte8 Händen, 
Mit Jeſu Bänden. 
So einer fümmt an meinem Haabe)), 
So ſoll er ſtehen wie ein Stod 
Und über fich fehen wie ein Bod. 
Kann er die Sterne an dem Himmel zählen, 
Und die Schneefloden 
Und Regentropfen, 
Kann er das thun, fo gehe er davon; 
Kann er das nicht, fo foll er ftehen 
Bis ich komme und hieß ihn gehen. 
Im Namen Gottes u. f. w. Heft des Eriminal-Gollegiums in Bügom. 


1617. Betrus ging aus zu bejehen feinen Samen, 
Unterbeffen kamen 
Die Diebe und ftohlen feine Heinen Kinder. 
Da ſprach Petrus: 
Du Dieb follft ftehen wie ein Stod 
Und fehen wie ein Bock. 
Im Namen des Teufels. Heft des Criminal⸗Collegiums in Bägom. 


1) Haabe = Hofe. 
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1618. Einen Dieb los fprecen. 
Stehft du Hier in Teufel! Band, 
So gehe hin in Gottes Hand, 
Ih ftoße dih von mir mit meiner linfen Hand. 
Im Namen u. ſ. w. 
Heft des Eriminal-Collegiums in Bügow. Wie NES., Gebräude Nr. 379. 

1619. Einen Dieb feftzumadhen. Gehe nad) Sonnenuntergang 
fo lange um ben Gegenftand, der nicht geftohlen werden foll, bis 
du nachſtehenden Spruh zu Ende gejproden haft: 

Unfre liebe Frau ging in den Garten, 

Es thäten ihrer drei Engelein pflegen und warten, 

Der eine Sanct Michael, 

Der andere Sanct Raphael, 

Der dritte Sanct Gabriel. 
Da ſprach Petrus zu unfrer lieben Frau: ich fehe bort drei Diebe 
herfommen, die wollen dir dein liebftes Kinblein ftehlen. Da ſprach 
unsre liebe rau: Petrus binde, Petrus binde, Petrus binde, beftride 
ihn mit friſchem Band und Gotteshänden. Auf daß ber Dieb, ber 
dieſes angreift, muß ftille ftehen an feinem Stod und bellen wie ein 
Bod. So unmöglid) dir das zu thun ift, daß du alle Stöde zählen 
fannft, die auf Erden wachſen, und alle Sandkörner, die am Meer 
liegen, fo unmöglich als dir das zu thun ift, fo unmöglich kannſt 
du, Dieb, von biefer Stelle ziehen. Dazu verhelfe und + + }. 

Der Dieb muß aber vor Sonnenaufgang wieder gelöft werben, 
fonft wird er ſchwarz und ftirbt. Willſt du ihn löfen, fo umgehe 
ihr wieder und ſprich 

Unfer Herr Chriſtus am Jordan getauft warb: 
Sing immer hin, ging immer bin, ging immer bin F f. 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. Bgl. NS. Gebräuche Nr. 378, 379. 
1620. Feſtmachen. 
Die Mutter Maria ging über das Land, 
Sie hatte das Kindlein Jeſus bei der Hand, 
Da kamen drei Diebe und wollten e8 ftehlen. 
Sie aber ſprach ‘Binde, binde! 
Seid gebunden mit eifernen Banden, 
Bartſchh, Meklenburg. Sagen. II. 22 
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Daß ihr ftehen follt wie ein Bod 
Und gehen wie ein Stod, 
Dis ich komme und euch wieder Löfe.’ 

Died wird gefprocdhen, indem man um den Öegenftand geht, 
der befprochen wird. Kommt der Dieb, fo kann er den Gegenftand 
nehmen, fommt aber nicht hinaus über die Fußſpur defien, der den 
Spruch gejagt. Der den Dieb feſtgemacht, befommt augenbliclich 
Nahridt. Er muß ben Dieb vor Sonnenaufgang Löfen, fonft wird 
derfelbe ſchwarz. 

vosſpruch. 
Du ſteheſt hier in Diebesband, 
Gehe hin in Gottes Hand. 
Man nimmt den rechten Fuß und ſtößt ihn von der Stelle. 


Aus Dierkow. Eeminarift W. Grünberg. Andere Fafſſung aus ber Gegend von Bar- 
tom und Woferin dur Seminarift C. Lange, mit folgenden Abweichungen: 3. 2 Sie 
führte. — 3. 5 fehlt. Die Anweifung fehlt. Im Losſpruch 3. 2: So gebe hin. Bgl. RE.: 
GSebräude Ar. 379. — In anderer Faſſung (Küfter Shwark in Bellin) Iautet ber Loeiprnd: 

Was ftehft du bier in Diebesband ? 
Ich reiß di los in Gottes Hand. 


1621. Desgleichen. 
Unfer Herr Jeſus ging im Garten 
Und wollte alle Heiligen Englein erwarten, 
Und die Jungfrau Maria war ba. 
Da fam ein Dieb in der Nacht und wollte das Kindlein fehlen. 
Das wollten die zweiundfiebzig Männer nicht geftehen. 
Ich gebiete dir, Dieb, 
Durch des Herrn Jeſu Hand, 
Daß du folft ftehen wie ein Stod, 
Soft ftehen wie ein Block, 
Sollſt zählen alle Sterne, 
Die am Himmel ftehen. 
So wenig dir das möglich ift zu thun, 
Solft du von diefer Stelle gehen, 
Bis meine Tieblicden!) Augen dich wiederfehen 
Und meine liebliche Zunge dir Urlaub gibt. 


) = feiblidden bei Kuhn. 
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Dies wird fo lange gebetet, bis man rund um ben Gegenftand ift, 
den man vor Dieben bewahren will. 


Losmachen. 

Geh hin, du Dieb, in Jeſu Namen 

Und laſſe dich nicht wieder ſehen, 

Sonſt mußt du dein Leben 

In kurzer Zeit hergeben. 
Der Mann, der dieſe Formel mir erzählte, hat ſelbſt einen Dieb 
des Morgens bei der Schafheerde geſehen, der mit einem Schaf im 
Arm dageſtanden hat und feſtgebannt geweſen iſt. 

Gammelin und Umgegend von Hagenow. Seminarift A. Vitenſe. Vgl. NS., Gebräuche 
Nr. 378. — 3. 5 gefteben; bei Kuhn verbeblen. 

1622. Eine Kunft Jemand zu ftenneln!), wenn er was ftehlen 
will. Betrus, Petrus, Petrus, nimm die Gewalt von Gott und 
allen Heiligen, was du hier auf Erden auf und zubinden wirft, um 
allen Dieben und Diebind, das fie feinen (Tritt) Hinder ſich noch) 
vor?) fid) gehen können, e8 mag fein groß oder Hein, follen fie mit 
meinen Augen fehe und mit meiner Zunge Urlab gebe. 

Bon Gott dem Vater geftraft, 
Bon Gott dem Sohne gehalten, 
Bon Gott dem heiligen Geift gebunden. 
Solches thue ich im Namen Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes 
und Gottes des heiligen Geiftes. Diefes dreimal im Rumgehen ge- 
ſprochen und zulegt Amen. 
A. E. I. O. UVU. L. M. N. R. 


12345 67 89 


Mittheilung von Präpoſitus Dr. Schencke in Pinnow ‘aus einem vergilbten Mann⸗ 
fcripte von ſchlechter Hand, das Referent in einer Erbſchaft aus Güftromw erhalten.’ Die fünf 
Bocale find, aber nicht conjequent, durch Zahlen (1, 3, 3, 4, 5) bezeichnet, außerdem L, M, 
N, R burd) 6, 7, 8, 9, was aber nur in Bezug auf L theilweife durchgeführt if. — Bel. 


Höfer in Pfeiffer's Germania 1, 106. . 


1623. Um Diebe zu zwingen, das Geftohlene wieder zu bringen. 
Man ftelle drei neue Teller auf den Herd, fülle den einen mit Brot, 
den zweiten mit Salz und den britten mit Schmalz, und dann lege 


1) Stenneln, vielleicht für ftenden “ftehen machen'. 
2) Es ftebt: 5m all?2n d3b2n und d2b2n und d3b3n. 
3, V46. 
22* 
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Blechdedel darüber. Auf jeden Dedel lege man ferner glühende Kohlen 
und fpredde kaum hörbar: 
Ich lege dir, N. N., Brot, Salz und Schmalz auf die Gluth, 
Bon wegen deiner Sünd und Uebermuth; 
Ich leg es dir auf Lung, Leber und Herz, 
Daß dic) anfomme ein großer Schmerz, 
Daß dih ankomme folche Noth, 
Als wäre e8 dir der bittre Tod, 
Bis du mir meine Sad) wiederbringft, 
Das thu ich dir, N. N., zur Buße. 
Solches muß drei Abende hintereinander geichehen, jedesmal nenn- 
mal. Doch darf man dabei nicht zu fchnell fprechen, weil fich der 
Dieb fonft zu Tode laufen muß. Auch muß e8 in der Zeit zwiſchen 
11 und 12 Uhr Abends angewandt werben, fonft ift e8 nicht wirk— 
fam; c8 wirft auch nicht, wenn ber Dieb ſchon über ein fließender 
Waſſer gegangen ift, welches Schifffahrt Hat. Iſt letzteres aber nid 
der Val, jo wird er fo argen Schmerz in den genanuten Körper: 
theilen befommen, daß er das Geftohlene gern zurüdbringt. 
FE. 586 f. 
1624, Einen Dieb zu ermitteln. Man fchreibe folgende Worte: 
+ Deus. + Meus. + Mar. + Par. + Birar. 
auf einen Bilfen Käfe und laſſe e8 Denjenigen verzehren, auf ben 
man Verdacht hat. Hat er es gethan, jo kann er den Käfe nidt 
aufelfen, und wird im ©efichte wie eine Kornblume, auch fchäumt 
fein Mund wie der eines Bären. Hagenower Haide. Familienbuch von 1566. 


1625. Kluge Leute, d. h. bie Sympathien willen, können aud, 
wenn Jemandem etwad geftohlen ift, den Dieb dadurch kenntlich 
machen, daß fie ihm etwas anthun. Ritter. 


1626. C. M. H. REX 
FHE<K. 
X. X. 
X. 
Dbige Zeichen werden auf einen Zettel gejchrieben, in einen Stod 
gefflemmet, und dann fo tief in bie Erde geftedt, daß er mit Erde 
bededt iſt. Es muß aber Morgend vor Sonnenaufgang gefchehen. 
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Diefes ift gut, wenn Jemand etwas ftehlen will, daß er ftehen bleibt, 


kömmt man dann und fagt Was machſt du hier,’ fo ift er wieder los. 
Kaufmann Lemde in Zeifin. 


1627. Einen Verbrecher zu ermitteln. Nimm eine Erbbibel und 
befeftige darin einen Erbjchlüffel. Darauf ftellen ſich zwei Perfonen 


einander gegenüber, jede legt eine Seite des Ninges am Schlüſſel 
ih) auf den Daumen, fo daß die Bibel nad) unten hängt. Jetzt 
fragt der Eine: 

Arfbok, ik frag di, 

De Worbeit fag mi: 

Hett N. N. dat un dat verbrafen? 
„ft der Verdacht ohne Grund, fo hängt die Bibel ruhig; fie wird aber 
zur Erde fallen, wenn man den Namen de8 Verbrecher getroffen hat. 

Eldgegend. Lehrer Kreutzer. 
1628. Wer die Furt verlieren will muß, ohne daß Andere 

es wiſſen, nad) Dunfelwerden zu einer Leiche gehn, das Geſicht der- 
jelben mit der Hand überftreichen, feine Hand in die der Leiche legen 


und deren beide Füße mit feinen beiden Händen eine Minute lang halten. 
Gymnafiaſt Brodmann ans Proſeken. 
1629. Himmelsbrief. Als Manuſcript gebrudt. Holzichnitt: 


Jeſus Chriftus mit einer Strahlenkrone umgeben, nad) oben zeigend, 


fteht auf einer Wolfe. 
Himmelsbrief. 

Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes! 
So wie Chriſtus im Oelgarten ſtill ſtand, ſo ſoll Alles Geſchütz ſtill 
ſtehen. Wer dieſes bei ſich trägt, der wird nicht getroffen von dem 
feindlichen Geſchutz und er wird vor Dieben und Mördern geſichert 
fein, er darf ſich nicht fürchten vor Degen, Gewehren, Piſtolen, denn 
ſo wie man auf ihn anſchlägt, ſo müſſen durch den Tod und Befehl 
Jeſu Chriſti alle Geſchütze ſtill ſtehen, ob ſie ſichtbar oder unſichtbar, 
Alles durch den Befehl des Engels Michaels, im Namen Gottes, des 
Baterd, des Sohne® und des heiligen Geiſtes. Gott fer mit uns! 
Wer diefen Segen gegen bie Feinde bei ſich trägt, der wird von ben 
feindlichen Kugeln geſchützt bleiben, wer dieſes nicht glauben will, der 
ichreibe ihn ab und hänge ihn einem Hunde um den Hals und 
ſchieße auf den Hund, fo wird man fehen, daß der Hund nicht getroffen 
und dies Wahrheit ift, auch wird Derjenige, der an ihn glaubt, 
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nit von ben Feinden gefangen genommen werden! So wahr iſt 
es, als daß Jeſus Chriſtus auf Erden gewandelt hat und zum Himmel 
aufgefahren ift: fo wahr ift es, daß Jeder, der an ihn glaubt, 
vor allen Waffen und Gewehren im Namen Gottes, des Baters, 
des Sohnes und bes Heiligen Geiftes unbeſchädigt bleiben fol. Ich 
bitte im Namen unferd Herrn Jeſu Chrifti Blut, daß ihn feine 
Kugel treffen möge, fie fei von Gold, Silber oder Blei; Gott im 
Himmel halte mid, von Allem frei im Namen Gottes, des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes! Diefer Brief ift vom Himmel 
gefandt und in Holftein im Jahre 1724 gefunden worden, und 
ichwebte über der Taufe Magdalenens, wie man aber denfelben an: 
greifen wollte, wich er zurüd, bi8 zum Jahre 1791, als Jemand mit 
dem Gedanken umging, felbigen abzufchreiben. Ferner jagt er, daß 
Derjenige, welcher am Sonntage arbeitet, von Gott verdammt jei; ich 
gebe euch fech® Tage, diefelbe zu verrichten, und am Sonntage jollt 
ihr in die Kirche gehen, fo daß Jedermann, Jung wie Alt, für feine 
Sünde betet, damit er Vergebung der Sünden empfängt; ihr ſollt 
aud) nicht boshaft ſchwören bei meinem Namen, begehret nicht Silber 
oder Gold und fehet nicht nad fleifchlichen Lüften und Begierben, 
denn fo bald ich eud) erichaffen habe, jo bald kann ich euch wieder 
vernichten, Einer fol den Andern nicht tödten mit ber Zunge und ſollt 
nicht falfch gegen eure Nächften fein. Freuet euch über eure Güter 
und Reichthümer nicht. Chret Vater und Mutter. Redet nicht falſch 
Zeugniß wider eure Nächften, fo gebe ich euch Geſundheit und Segen. 
Wer an diefes nicht glaubt und ſich nicht darnach richtet, der wird 
feinen Segen und fein Glück haben. Diefer Brief fol von Einem 
und dem Andern abgefchrieben oder auch zum Drud übergeben wer: 
den, und wenn thr jo viel Sünden gethan habt, ald Sand am Meere, 
Laub auf den Bäumen oder Sterne am Himmel find, follen fie eud 
vergeben werden, wenn ihr glaubt und Alles thut, was diefer Brief 
euch ehrt und fagt; wer das aber nicht glaubt, der fol ferben. 
Bekehrt euch oder ihr werdet ewig gepeinigt werben und ich werde 
euch am jüngften Tage fragen, dann werbet ihr mir Antwort geben 
müſſen wegen eurer vielen Sünden. Wer diefen Brief im Haufe hat, 
oder bei fi trägt, dem wirb kein Donnermwetter ſchaden, und ihr ſollt 
vor Feuer und Waſſer und aller Gewalt des Feindes behütet werben. 
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Ein Brief an Jedermann! 

Ein Graf Hatte einen Diener, welcher fich für feinen Vater 
8. ©. H. das Haupt abfchlagen Laffen wollte; als nun folches ge: 
ſchehen follte, da verjagt des Scharfrichter8 Schwert, und er konnte 
ihm das Haupt nicht abfchlagen, als der Graf diefes jah, fragte er 
feinen Diener, wie geht das zu, daß das Schwert dir feinen Schaden 
zufügen Tann? worauf der Diener ihm dieſen Brief mit den Buch— 
ftaben B. F. J. K. H. B. K. N. K. L. J. F. H. B. KM K 
zeigte. Als der Graf dieſes ſah, befahl er, daß ein Jeder dieſen Brief 
bei ſich tragen ſollte. Wenn Jemand die Naſe blutet, oder ſonſt bluti— 
gen Schaden hat und das Blut nicht ſtillen kann, ſo nehme' er dieſen 
Brief und lege ihn darauf, ſo wird das Blut gleich ſtille ſtehen. 
Wer dieſes nicht glaubt, der ſchreibe die Buchſtaben auf Gewehr oder 
Degen und ſtelle ſich alsdann an einen beſtimmten Ort, ſo wird er 
ſich nicht verwunden; auch kann Derjenige nicht bezaubert werden 
und ſeine Feinde können ihm keinen Schaden zufügen. Wer dieſen 
Brief bei ſich trägt, iſt beſſer als Gold. 

Zu haben bei ©. Kühn in Neu-Ruppin. — Mitgetheilt von Frau Paſtorin Wille— 
brand in Hagenow. 

Frau Paſtorin Willebrand fügt der Mittheilung dieſes Briefes 
hinzu: 

Der Bruder unſeres Mädchens beſuchte dieſes und zeigte ihr den Him— 
melsbrief, welchen er ſich aus Neu⸗Ruppin hatte kommen laſſen, weil das 
Gerücht im Gange, daß im Mai (1867) eine Anzahl junger Leute zu Soldaten 
gemacht werden ſollten, um in den Krieg gegen die Franzoſen zu ziehen. Da 
hatte der arme Menſch ſich nicht geſchent, einen halben Thaler für beifolgenden 
Schutzbrief auszugeben, dem Beiſpiele mehrerer ſeiner Kameraden folgend. 

1630. Himmelsbrief. Ein Graf hatte einen Diener, den wollte 
er für K. G. H. V. das Haupt abſchlagen laſſen. Wie nun 
ſolches der Graf geſehen hat, daß ihm der Scharfrichter das Haupt 
nicht abſchlagen konnte, da hat er ihn gefragt, wie ſolches zuginge, 
daß ihm der Scharfrichter keinen Schaden zufügen konnte, ſo hat ihm 
der Diener den Brief gezeigt mit folgenden Buchſtaben B. J. F. 
K. H. H. H. H. R. Wie nun der Graf diefen Brief gefehen, da 
hat er befohlen, baß ein Jeder den Brief bei fich tragen fol. Wenn 
Einem die Naſe blutet oder blutigen Schaden hat, und das Blut nicht 
ftilen fann, der nehme diefen Brief und lege ihn darauf, fo ſoll er 
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das Blut ftilen. Und wer das nicht glauben will, der ſchreibe bie 
Buchſtaben auf ein Gewehr oder auf die Scheide des Degens, und 
ftehe auf einem freien Plaß, jo wird er nicht verwundet werben. Unb 
wer dieſen Brief bei fich trägt, ber Tann nicht bezaubert werden und 
feine Feinde können ihm feinen Schaden zufügen. Das find die heili: 
gen fünf Wunden Chrifi K. H. F. H.K.; fo bift bu fidher, daß 
fein falfch Urtheil dir gefchehen Tann. H. H. B. B. wer fonft dieſen 
Brief bei fi) trägt, dem kann Fein Blitz oder Donner, fein euer 
oder Waſſer Schaden thun. Und wenn eine Frau gebärt und die 
Geburt nicht von ihr will, fo nehme fie diefen Brief in die Hand, 
und fie wird bald gebären und das Kind wird fehr glüdlich fein. 
Wer diefen Brief trägt, das ift beffer als Geld ins Haus, ein Schu: 
brief des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. So mie 
Chriftus im Delgarten ftille ftand, fo fol Alles Geſchütz ftille ftehen. 
Mer diefen gefchrieben bei fich trägt, dem wird nichts fehaden, es 
wird ihn nichts treffen, das Geſchütz und Waffen wird Gott bemäd)- 
tigen und des Feindes Gefchäg auch. Bor Diebe und Mörder foll ihm 
nichts ſchaden, e8 fein Piſtolen oder Gewehre müffen ftille ftehen, 
alle fihtbaren und unſichtbaren durch den Befehl des Engels Michaelis 
in dem Namen ded Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. 
Gott fei mit mir. Wer diefen Segen bei ſich trägt gegen die Feinde, 
der wird vor Geſchütz und Gewehr ftehen bleiben. Wer dieſes nicht 
glauben will, ber fchreibe e8 ab, und hänge es einem Hund vor und 
ſchieße nah ihm, fo wird er fehen, daß e8 wahr fei. Wer diejen 
Brief bei fich trägt, der wird nicht gefangen, noch von des Feindes 
Waffen verlegt werben, jo wahr als daß Chriftus geftorben und gen 
Himmel gefahren ift, fo wahr er auf Erben gewandelt hat, Fann 
nichts geftohlen, geftoßen noch verlegt werben, Fleiſch und Glieder 
Alles fol mir unbefchädigt bleiben. Ich beichwöre alle Gewehre und 
Waffen bei dem lebendigen Gott, im Namen Gottes des Vaters, bes 
Sohnes und des heiligen Geiftes. Ich bitte im Namen Jeſus Chriftus 
Blut, daß mich feine Kugel treffen thut, fie feien von Gold oder 
Silber oder Blei, Gott macht mid) von allen frei. Im Namen Gottes 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. Diefer Brief ıft 
vom Himmel gefallen und in Holftein gefunden worden 1774, er war 
mit goldenen Buchftaben gefchrieben, ſchwebte über die Taufe gehalten 
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zu Rudena. Wie man ihn ergreifen wollte, wich er zurüd, bis 1794 
fi) Jemand den Gedanken machte, ihn abzufchreiben und der 
Welt ihn mitzutheilen; zu diefem richtete fich der Brief. In dem Brief 
fand, von eurem Reichthume follt ihre den Armen geben, ihr follt 
nicht fein wie die unmilrdigen jungen Thiere. Ich gebiete fech® Tage 
zu arbeiten, und ben fiebenten follt ihr Gottes Wort hören, wenn ihr 
es nicht thut, jo will ich euch ftrafen bei theurer Zeit mit Peftilenz 
und Krieg. Ich gebiete, daß ihr Sonnabends nicht fo fehr arbeitet, 
Jedermann, er fei wer er fei Jung oder Alt, er fol hier feine Sünden 
abbitten, daß fie ihm vergeben werden, ſchwört nicht bei dem Namen 
Gottes, begehret nicht Gold oder Silber, ſchämt euch vor Menſchen⸗ 
Lift, Begierde. So gefhmwinde wie ihr erfchaffen feid, fo gefchwinde 
fönnt ihr verfchüttet fein. Sei nit mit den Zungen falſch, ehret 
Bater und Mutter und redet nicht falfch Zeugniß wieder euren Nächten, 
dem gebe ich Gefundheit und Frieden. Wer bdiefed nicht glaubt und 
darnad) nicht thut, der ift verlaffen, und fol feine Hilfe haben. Ich 
fage euch, daß Jeſus Chriftus den Brief gefchrieben hat, wer dieſes 
nicht glauben will und dem widerfpricht, der ift verlaflen, wer dieſen 
Brief Hat und nicht offenbart, ber ift verpflichtet ber chriftlichen Kirche. 
Diefer Brief fol immer von einander abgefchrieben werden, unb 
wenn ihr fo viele Sünden gethan habt, al8 Sand am Meer und Yaub 
auf den Bäumen, fo follen fie euch vergeben werben, glaubt gewiß, 
daß ich den ehre, und wer nicht glaubt, der foll des Todes fterben, 
befehret euch, fonft werdet ihr vergeblich geftraft, denn werde ich euch 
beftrafen am jüngften Tag, fo ihr keine Antivort geben könnt, ein jeglicher 
über feine Sünde. Wer diefen Brief im Haufe hat, den foll fein 
Donnermwetter treffen. Welche Frau biefen Brief bei fi hat, wird 
liebliche Frucht zur Welt bringen. Haltet meine Gebote, welde id) 
durch meine Engeln gefandt habe. In Jeſu Namen Amen. 
Mitgetheilt von Paflor Brodmann in Profelen bei Wismar. 
1631. Haus- und Schugbrief. Im Namen Gottes des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. So wie Ehriftus ftille ftand 
am Delgraben, fo fol alles Gefhüg ftille ftehen. Wer diefen Brief 
gefchrieben und bei fi hat, dem wird nichts ſchaden, e8 wird ihm 
nicht treffen des Feindes Gefhüg und alle Waffen, denfelben wird 
Gott befräftigen, daß er ſich nicht barf fürchten, vor Diebe und 
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Räuber, es fol ihm nichts ſchaden. Geſchütz und Piftolen, alle Ge- 
wehre müſſen ftille ftehen, alle fihtbare und unfichtbare, jo man auf 
mich los Hält, durch den Befehl und Tod Jeſu, es müſſen ftille ftehen 
alle fihtbaren Gewehre durch den Engel Gabriel, im Namen Gottes 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Gott fer mit 
mir über alle diefe Zeichen. Wer diefen Segen bei fich bat gegen 
den Feind, der ift für alle Gefahr befchüiget, wer es nicht glauben 
will, der fchreibe dies ab, hänge es einem Hunde um und fchieße nad) 
ihm, fo wird er erfahren daß dieſes wahr fei. Wer diefen Brief 
bei ſich trägt, der wird nicht gefangen, noch von des Feindes Waffen 
verlegt werden, jo wahr als dies ift, das Chriftus geboren, geftor- 
ben, auferftanden und gen Himmel gefahren ift, fo wahr er auf 
Erden gewandelt hat, kann ich nicht geichofjen noch geitochen werden 
noh an meinem Leibe verlegt werden, mein Fleiſch, Gebein und 
Gedärm, Alles fol mir unbeichädigt bleiben. Ich beſchwöre alle Ge— 
wehre und Waffen auf diefer Welt bei dem lebendigen Gott des 
Baters, des Sohnes und des heiligen Geiftes, ich bitte im Namen 
unferes Heilands Jeſu Chriftus, daß mich feine Kugel treffen thut, 
fie fei von Gold, Silber oder Blei, Gott im Himmel mad) mid 
von allen ficher und frei. Im Namen Gottes des Vaters, de8 Sohnes 
und des heiligen Geiſtes. Diefer Brief ift durch den Engel Michael 
gefandt vom Himmel und in Holftein gefunden worden 1724; er war 
mit goldenen Buchftaben gefchrieben und gefiegelt Lodogina; er ſchwebte 
über die Taufe, wer ihn greifen wollte, vor dem wid) er zurüd bis 
1791 fi) Jemand ihm näherte, e8 aufzufchreiben und der Welt mit: 
zutheilen; zu diefem neigte fich der Brief herunter, darauf land: Wer 
am Sonntag arbeitet, der ift für mic) verdammt, ihr follt an dem 
Tage feine Arbeit thun, jondern fleißig in die Kirche gehen und mit 
Andacht beten und euren Reichthum den Armen geben, ihr follt nicht 
. fein wie die unverftändigen Thiere. Ic gebe in der Woche ſechs 
Tage zum arbeiten und den fiebenten Tag jollt ihr Gottes Wort 
hören, werdet ihr das nicht thun, fo will ich euch firafen mit Peſti— 
lenz, theure Zeit und Krieg. Ich gebiete euch, daß ihr des Sonn: 
abends nicht ſpät arbeitet. Jeder er fei jung oder alt, jol für feine 
Sünden bitten, daß fie ihm vergeben werden. Schwöret nicht box 


haftig in meinem Namen, begehret nicht Gold oder Silber und fcheuer 
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euch vor der Dienfchen Luft und Begierden, fo gefchwind wie ich euch 
erichaffen habe, fo bald kann ich euch zerjchmettern. Seid mit der Zunge 
nicht falfch, ehret Bater und Mutter und redet nicht faliche Zeug: 
niffe wider euren Nächften, dem gebe ich Gefundheit und Zufrieden⸗ 
heit. Wer diefem Brief nicht glaubt, nicht darnad) thut, der wird 
verdammt, der wird weder Glüd noch Segen haben. Ich fage euch 
daß Jeſus Chriftus diejen Brief gefchrieben hat und wer dem wider: 
fpricht, der ift verlaffen und wird Feine Hilfe haben. Wer diefen 
Brief Hat und ihn nicht offenbart, der ift verflucht und von der 
hriftlihen Kirche und von meiner Allmacht verlaffen, und wenn ihr 
jo viele Sünden habt, als Sarıd am Meere und Raub auf den Bäumen 
und Sterne am Himmel find, fo follen fie uns alle vergeben werden. 
Glaubt gewißlich, daß, wer es nicht glaubt, daß er und fein Kind 
eine® böfen Todes fterben werden, befehrt euch, fonft werdet ihr ernft- 
fich geftraft werden. Wer diefen (Brief) bei fid) trägt ober in feinem 
Haufe hat und darnach thut, den wird kein Donnermetter treffen und fol 
vor Teuer behütet werden. Welche Frau diefen Brief bei fich trägt, 
wird eine leibliche Zucht auf diefer Welt bringen. Halte meine Gebote, 
die ich durch den Engel Gabriel gefagt habe. In Jeſu Namen Amen. 
Gott der Vater ift mein Anfang + Gott der Sohn ift mein Anfang } 
Gott der Sohn ift mein Beiſtand + Gott der Heilige Geift ift mein 
Beiftand + 

Sch gehe durch Wälder, Länder, Berg, Thal und Graben. 
Gott der Bater ift der Erfte F Gott der Sohn ift der Zweite + 
Gott der heilige Geiſt ift der Dritte + die Drei bewahren mein Blut 
und meinen Leib vor Stechen, Schlagen und Schießen. 

Lohndiener Papenhagen in Roftod. 

Ein vierter Tert führt die Aufſchrift Haus⸗ und Schugbrief'. 
Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. Amen! 
I.. J. F. K. H. B. K. N. R. die Buchftaben der Gnade' und ftimmt 
mit dem Ruppiner Drucke. 


1632. Eine Kugel machen, ſo durch alle Harniſch gehet. Nimm 
Blei und Kupfer nach deinem Wohigefallen. Mach eine Kugel daraus 


und löſche ſie in Spiritus vini ab. 
Präpofitus Dr. Schencke in Pinnow, ‘aus einem vergilbten Manuſcript von ſchlech⸗ 
ter Sand, das Referent in einer Erbſchaft aus Guſtrow erhalten’. 
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1633. Im _ Kriege Durft_zu vertreiben und feine Feinde zu 
überwinden. Im Hahne findet fid) ein Stein, eine Bohne groß, durch⸗ 
fihtig wie ein Kryftal. Er wird gefunden in den Caphähnen erft 
nach vier Jahren in der Leber des Hahnes. Wenn er bei dem Hahn 
gefunden, fo trinkt er nimmermehr. Diefen im Mund gehalten, be: 
fommt man feinen Dirft und überwindet die Feinde. 

Präpofitus Dr. Schende in Pinnow ‘aus einem vergilbten Manufcript. 

1634. Wenn Einem ein Rohr verfproden if. Nimm Moos 
von einem Todtenkopf, lade es zwifchen das Pulver. Nimm den 
Hinterkopf, ſchieß darnach, es wird fein Berfprechen dich hindern. 

Ebenda. 

1635. Kugelfeſt kann man an ſich machen, wenn man ein Stückchen 
Nabelſchnur, ein ein Stüdchen Nachgeburt und ein Stüd von einer leder: 
maus in feine Kleidung nähen läßt. 36. 560. 


1636. Kugeln zu machen, die durch Küraffe und Harniſche 
gehen. Man nehme ein Stüd guten Kernftahl, ungefähr in der Größe 
einer Erbſe, died thut man in eine Kugelform und übergieße fie 
mit Blei. Diefe Kugel durchbohrt die fefteften Harnifche. 

Präpofitus Dr. Schende in Pinnow. "Aus einem alten Manufcript.’ 

1637. Gegen _Hieb- und Stichwunden feitzumachen. 

Gottes Macht die ſtärke mich, 
Gottes Kraft die tröfte mich, 
Seine heiligen fünf Wunden behüten mid), 
Daß mir fein Leids gefchehe 

Bon allen Augen, die mic fehen, 
Daß mich keine Waffen treffen, 
Hauen, jchießen oder ftechen, 

Es fei im Wald oder im Feld, 
Daß mir fein Leids gejchehe 

Bon allen Augen, die mich fehen, 
Daß mich keine Waffen treffen, 
Hauen, ſchießen oder ftechen, 

Es fei da Mittahly, 

Blei, Eifen oder Stahl. 


1) Metall. 
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Im Namen Gottes des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes. Zum 
drittenmal Amen. Dann dreimal das Vaterunſer und dreimal den 


Glauben. 
Präpoſitus Dr. Schencke in Pinnow “aus einem vergilbten Manuſeript von ſchlechter 
Hand, das Referent in einer Erbſchaft aus Güſtrow erhalten.” Vgl. WS. 2, 195, Nr. 547. 


1638. Schuß gegen Verwundetwerden. Gehe des Abends in 
den Hühnerftall und ſchwärze alle Eier darin an. Am Morgen wirft 
du eines finden, das wieder weiß geworden if. Wirft du dies Ei 
effen, fo bift du gefichert gegen jede Verwundung. 

Ebenfo wenn du Allermannsharnifch (wilder Alraun, lange Sieg: 
wurz) bei dir trägft. 

Eine Schlangenzunge in jeden Schuh gethan, macht hieb- und 
ſchußfeſt und den Feind verzagt. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 

1639. Den Jäger fann man am Schießen verhindern, wenn 
eine Frau ihn fcharf anfieht und dabei ihren rechten Schürzenzipfel 
dergeftalt in die rechte Hand nimmt, daß, wenn fie diefelbe nad) 
links dreht, die Hand ganz von der Schürze verhüllt wird. Alles 
muß ſtillſchweigend geſchehen. Domänenpähter Behm in Nienhagen. 

1640. Ebenſo wenn man in dem Augenblicke, wo der Schießende 
abdrücken will, die Taſche aus Rock oder Hoſe herauszieht, ſo geht 
das Gewehr nicht los. 

1641. Wenn ein junger Menſch loſen ſoll, muß man ihm 
Folgendes unbemerkt mitgeben: 

Herr, hilf und laß Alles wohlgelingen! 
N. N. Mame des Loſungspflichtigen) 
Im Namen Gottes. 
Weil ich zum Loſen und zum Streite geh, 
Mit deiner Stärke mir beiſteh; 
Bei dieſem Streit und Kampf auch ſei, 
So werd ich N. N. vom Soldaten und allem Unglück frei. 
Vater, Sohn und heiliger Geiſt. 
Gegend von Ludwigsluſt. Seminariſt Brandt. 

1642. Wenn ein Mann ſich freiloſen will, ſo geht er die Nacht 
zwiſchen 12 und 1 Uhr, nimmt drei Meſſerſpitzen voll Erde von einem 
friſchen Grabe und wirft dieſe in die Loſerummel: dann loſt er ſich 
gewiß frei. E. v. Oeynhauſen in Brahlſtorff. Durch Gymnaſiaſt Schmiegelow. 
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1643. Soll Jemand fich freilojen, fo muß man ihm ſtillſchwei⸗ 
gend, ohne daß er es weiß, in den rechten Rodärmel eine Erbfeu- 
ſchote, die neun Erben enthalten muß, fleden. Zu diefem Zwecke 
heben beforgte Mütter folche Schoten, weil man fie nicht oft findet, 
Jahre lang auf, um ihren Sohn mit ſolchem Talisman zum Loſen 
fhiden zu Fünnen. 


1644. Ein vortreffliches Mittel, fi vom Militärftande frei- 
zulofen, ift, daß man dem Lofenden vorher drei Stednadeln, ohne 
daß er’8 und Andere willen, in den Rod, den er während des Loſens 
trägt, ftedt oder näht. Die Nadeln müfjen von drei Schweftern, die 
im Alter aufeinander folgen, erbeten fein. 

Küfter Schröber in Sietow bei Röbel. 

1645. Wenn ein Militärpflichtiger lofen muß, fo trifft ihn 
das Los nit, wenn ihm heimlich ein Geldftüf in den Rodichog 
genäht wird. Eggert. 

1646. Wenn Einer zum Proceß will. 

Ich gehe über meine Hansfchwelle, 

Unfer Herr Jeſus Chriſtus ift mein Gefelle, 

Der Erdboden ift mein Schub, 

Der Himmel ift mein Hut, 

Da haben wir beide getrunken Chrifti Blut. 

E8 begegnet mir ein Mann, 

Der wird mich greifen an. 

Es mag fein Freund oder Yeind, 

So ift Gott Vater mit mir, 

Gottes Sohn mit dir, 

So wollen wir beibe, 

In Frieden und Freuden 

Bon einander fcheiden. 
Dies dreimal geſprochen, wenn man vor der Stubenthür ift, in die 
man eintreten will. Heft von Dr. Weibner. 

1647. Wer ’n Heddaler hebben will, dei mütt in de längft 
Nacht einen fhwarten Kater in 'n Sad fielen, den Sad mit 99 
Knuppen taubinnen un denn dreimal üm de Kirch gan un jedesmal 
dörch't Schletellod den Köfter raupen. Bi dat drüdd’ Mal kümt 
Einer, bat is weſt de Düwel un nich de Köfter; men frögt em, 
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ob Hei ’n Hafen köpen will un verköfft em de Katt in 'n Sad 
vör 'n Hafen. Man mütt ewer irer ünner Dad un Yad fin, as 


be Düwel de 99 Knuppen upmalt bett. Raabe 281. 
1648. Wünſchelruthe. Um einen Schag zu heben, muß man 


fih in der Yohannisnacht zwilchen 12 und 1 Uhr oder am Johan 
nistag zwifchen 12 und 1 Uhr ftillfchweigend aus einem Weidenbaume 
eine Ruthe brechen. Diefe weift in die Richtung, wo der Schaf 
liegt. Iſt man auf dem Punkt angelommen, wo der Schaß verbor- 
gen ift, fo zeigt die Kuthe zur Erde. Während bed Grabens darf 
man nicht fprechen, mag auch vorkommen, was da will. So, erzählt 
die Sage, haben einft einige Leute darnach gegraben. Wie fie ange 
fangen haben, ift mit einemmale alles taghell geworden. Darauf fei 
ihnen zuerft der Teufel erjchienen und hätte einen großen Mühlftein 
an einem feidenen Yaden über ihrem Haupte aufgehangen, und zwar 
jo dicht, daß es jeden Augenblid hätte ausgefehen, als ob er nieder- 
fallen wollte. Die Leute aber hätten fi) nicht ftören laſſen, ſondern 
ruhig weitergegraben. Darauf fei eine Kutfche mit vier Pferden an⸗ 
gefommen und fei im Hufch vorbeigejagt. Sie aber hätten ruhig 
weiter gearbeitet. Hinter dem Wagen aber fer eine alte Yrau anzu—⸗ 
humpeln gefommen, welche ganz weiß gekleidet gewejen fei. “Diele 
hätte immer gerufen: ‘Schaf wol mit furtlamen? ſchak wol mit 
furtlamen?’ Da hätte einer der Gräber nicht mehr an fi) halten 
fönnen und hätte gejagt: “Du magft den Deumel mit furtlamen.' 
Und in demfelben Augenblide fei der Schag verfunfen und Alles ver- 
ſchwunden geweſen. Arbeitsmann Pleß aus Mlüg. Durch Gymnaflaſt Kröger. 


1649. Die Wiünfchelruthe dient, um Schäge oder überhaupt 
Metall zu entdeden, auch um Waflerquellen aufzufinden. Eggere. 


1650. Daß man viele Käufers haben thut. 
Jetzt tret ich über die Schwellen 
Und nehme Gott zum Mitgefellen, 
Daß die Leute müſſen fommen von nah und fern, 
Wie zur Zeit, da Sanct Johannis taufte im Namen de Herrn, 


Gottes des Vaters, ded Sohnes und des heiligen Geiſtes. 
Bon einer Frau in Bollbagen. Durch €. W. Stuhlmann. 
1651. Daß man das Bieh gleich verkaufen Tann, jobald man 


e8 zu Markte bringt. Gehe hin und fuche einen Ameifenhaufen. In 
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der Mitte wirft du eine fchwarze Kugel finden. Mit diefer beftreiche, 
veibe und beräuchere das Vieh, welches bu gedenkft zu verkaufen, fo 
wird e8 ‚Jeder gewiß gerne faufen wollen. 3. Klocmann aus Hanftorf. 


1652. Im Spielen zu gewinnen Für 6 Heller Retfchenpful 
und drei fchwarze Kümmelförner, zuſammen in ein Papieren gethan 


und während dem Spielen in die linfe Hand genommen. 
Präpofitus Dr. Schende in Pinnow. 
1653. Auf welche Art ein Menſch eine große Stärke erreichen 
fann. Sege guten Haren, rothen Wein in einen Ameijenhaufen, laſſe 
ihn ein ganzes Jahr darinnen ftehen an einem Donnerftag im Glas 
wohl verwahrt, hernach nimm es ar dem darauffolgenden Tyreitag 
des verflofjenen Jahres wieder heraus und trinke felbigen Wein, fo 
wirft du Riefenftärfe gewinnen und unerhört Wunder thun. 
Präpofitus Schende in Pinnow ‘aus einem alten Manufcript'. 
1654. Einige Leute haben gegen ihren Willen ſolche Kraft in 
Worten und Augen, daß jedes junge Thier, fobald fie e8 anfehen 


und loben, glei darauf todt Hinfallen muß. 
Monatsfhrift von und für Mellenburg 1791, S. 440 


‚1655, Liebeszauber. Eine Perfon, die zwar guten Standes, 
aber nicht eben reinen Geruches, wollte ſich gerne an einen von ihr 
geliebten gelehrten Mann machen. Weil aber ihre Anfchläge vergeb- 
fich, verfuchte fie e8 durch loſe Künfte. Sie jandte an den Dann 
einen koſtbaren Marcipan. Weil aber die Mutter de8 Mannes das 
Geſchenk, annahm, und derjelben im Nachdenken Alles verbädtig vor 
fam, ging fie in da8 Haus und warf einem dafelbft fi findenden 
Schwein den Marcipan zu. Des folgenden Tags kam dasjelbe 
Schwein und lärmte an der Thür des Haufes, worin die Jungfer 
logirte, um eingelaffen zu werben. Als man dann die Thür öffnete, 
um zu jehen, was davor polterte, drang das Schwein ins Haus, lic 
glei auf die Jungfer zu, richtete fich auf, fiel derjelben um den Hals, 
jo daß fie fih dur) Gewalt und Hilfe desfelben entſchlagen mußte. 


Selecta jurid. Rostoch. VI, 85 (1752). 
1656. Desgleihen. 1619: Hat die N. N. von einem andern 
Weibe egliche Worte gelernet, berogeftalt, daß, wenn diefelbe über eine 
Perfon, dero unmiflend, in der Stille ausgeſprochen werden, baf 
alsdann felbige Perfon in unordentliche Liebe gerathen und fich dee 
anderen Willen ergeben müſſe, und es Hat dieſe ermeldte N. N. 
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e8 an ihren Diener pralticirt und ihn dermaßen bezaubert, daß er 
eine Zeit lang weder efien, trinten, noch jchlafen können, fondern 
ftet8 über ihre Liebe gebeten, und denjelbigen dadurch zu unordent- 
licher Liebe gezogen. Selecta jurid. Rostoch. VI. 8 (1752). 


1657. Liebesmittel. Ein Frauenzimmer gebe menftruirtes Blut, 
am beften in einem Bratapfel ober auch in Kuchen, einer Manns: 
perfon zu eſſen, fo ift diefe an die begehrliche Perfon gebannt. Das⸗ 
jelbe gejchieht in umgekehrter Weife, wenn eine Mannsperfon von 
ihrem Samen in irgend einer Speife gibt. 

u Lehrer 2. Kreuger in Ludwigsinkt. 

1658. Daß die Frauen nichts verweigern können. Man trage 
Ewerwöttel' (rad. Karlinae), ‘Bullerjahn’ (rad. Valerianae offc ) 
und ‘ror'n Wafl’ bei fid). Aus Heiddorf. Lehrer Labedorj. 


1659. Eine Perfon in fi verliebt zu machen. Man ver- 
ihlude eine Heine Muscatnuß, juche fie nachher im Stuhlgang wieder 
auf und gebe fie der Perſon ein, welche man in fich verliebt 
machen will. Metlend. Jahrb. 5, 118. 


1660. Wenn man 'n Mäten in fif verleiwt malen will, fo 
mütt man unverworens 'ne Stidnadel un 'n Hor von er tan frigen 
jäufen, dat Hor denn üm de Nadel wideln und binner fit in ein 
jleitend Water fchmiten. Raabe 3. 

1661*. Liebeshaken. Man ftedt einen Laubfrofh in eine 
durchlöcherte Schachtel und fegt biefelbe in einen Ameifenhaufen. 
Bald fallen die Ameijen das Thier an. Man muß fi) aber ſchnell⸗ 
tens von dem Ameifenhaufen entfernen; denn das gequälte Thierchen 
ſtimmt ein Gefchrei an, daß taub wird, wer ed hört. Nach längerer 
Zeit wird die Schachtel wieder hervorgefucht, und man findet von 
dem Laubfrofh nur noch einen hakenförmigen Knochen. Wer ftill- 
ſchweigend dieſen Hafen einer Perfon an oder in die Kleidung bringt, 
hat einen Liebesbann über diejelbe gebradht, jo daß diefe nicht von 
jener zu weichen im Stande ift, e8 müßte denn die Entdedung und 
Entfernung des Halens gelingen. Aus Ludwigeluſt. Lehrer Kreuper. 

1661”. Wil men ‘ne Frugensperfon wat andaun, bat fei 
ümmer achtern Mannsminfhen anlöpt', fo fange man einen Laub⸗ 


froſch, fperre ihn in ein Käftchen, und fege dasjelbe, nachdem man 
Bartſch, Melleusurg. Sagen. II. 93 
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feine Löcher hineingemadt, in einen Ameifenhaufen. Die Ameifen 
werden den Wrofc verzehren; das Geſchrei des Froſches darf ber 
nicht Hören, der den Zauber maht; er muß ſich daher die Ohren 
mit einem Tuche zubinden. In dem Gerippe bes Froſches findet man 
zwei Knöchelchen, eins in Geſtalt eines Häkchens, das andre in 
Geſtalt einer Schaufel. Erfteres hafe man in das Schürzenband dee 
Frauenzimmers, ohne daß fie es merkt, und ziehe zu fih an, fo 
wird don Stund an das Frauenzimmer Demjenigen in Liebe an- 
bangen, der die gethan hat. Will man die Liebe wieder von fi 
abwenden, fo nehme man da8 fchaufelförmige Knöchelchen und ſchiebe 
das Trauenzimmer, doch wieder ohne daß fie es merkt, von fidh, 
und alsbald hört die Liebe auf. Küfter Schwark in Bellin. 
1662. Wenn man Leuten, die zufammen leben und fid) Tieb 
haben (Freunde, Eheleute :c.) in des Teufels Namen abgefchnittene 
Hundshaare in die Betten legt und fie darauf jchlafen, fo entfteht 


zwifchen ihnen Unfrieden und Trennung, 58. 500. 
1663. ©egen Unfruchtbarkeit. 


a) Man laſſe feinen Urin durch feinen Trauring gehen. | 

b) Man grabe die Wurzel der wilden Cichorie vor Sonnen- 
aufgang aus, trage fie an einer Schnur um den Hals, beiße an 
einem jeden Morgen nüchtern ein wenig davon ab und efle dies auf. 

co) Man koche in feinem Urin ein frifch gelegtes Ei folange, 
bis die Hälfte desſelben verkocht ift, und fchütte den Urin alsdann 
in ein fließendes Wafler. Bohre das Ei darauf ein wenig an, trage 
es ftillfchmweigend in einen Wald und lege es dort in einen Ameijen 
haufen. Wenn die Ameifen das Ei verzehrt haben, wird man wieder 
fruchtbar fein. 

d) Man nehme ein Schnapsglad vol Muttermilh) von einer 
jungen Frau, die ihr erfte® Kind geboren, trinke diefelbe vor Sonnen 
aufgang, ziehe dann einen Pfahl aus der Erde, fehlage in das Pod 
feinen Urin ab und ftede den Pfahl darauf umgekehrt wieder hinein. 

e) Eine Berfon anderen Gefchlechts ſchneide dem oder der Un— 
fruchtbaren von allen Haaren des Körpers und von ben Nägeln ar 
Händen und Füßen Heine Theile ab, thue fie in ein neues leinene: 
Läppchen, bohre ein Koch in einen Fliederbaum (Sambucus), ſtede 
das Täppchen dahinein und verfeile dann das Loch mit einem Pfropier 


⸗⸗ 
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von grünem Hagedorn (Crataegus). Dies Alles gefchehe ſtillſchweigend, 
drei Tage vor Neumond. FE. 582. 
1664. Der ältefte Zauber in Meflenburg ift wohl ber in den 
Jahrbüchern VII, ©. 286 ff. ausführlich befchriebene von dem Wachs⸗ 
männlein — ‘manolefen’. (Ao. 1336.) ®. F. Liſch. 
1665. Das Opferblut goß man an die Bäume. — Mancher 
gießet nod) jego fein Blut, wann er zur Ader gelaffen, an einen Baum; 
frägt man warum, fo ift e8 die abergläubifdhe Antwort ‘E& Toll 
gut fein.” — Daher aud) der Gebrauch des Wund-Holges entftanden, 
deilen Wirkung man einer Sympathie zufchreibet. Frand 1, 280. 
1666. Wenn eine Frau ſchwer zur Geburt fommen Tann, fo 
nimm Hagedorn, Faff⸗ denſelben bei der Spige an und laſſe ihn 


dreimal auf den bloßen Leib der Frau fallen. 
F. Klockmann aus Hanftorf. 


1667. Um die Milch zu vertreiben, hänge man der Frau einen 
Krötenſtein auf den Rücken. FS. 538. 

1668*. Brauntweintrinken verleiben. Man gießt einem Todten 

den Mund vol Branntwein, gießt denſelben nad) vierundzwanzig 
Stunden wieder heraus und gibt ihn dem Branntweintrinker ein. 
Aus Heiddorf. Lehrer Lübsborf. 

1668’, Man ftedt dem Todten ein Stüd Geld vierundzwanzig 

Stunden lang in den Mund, legt dies dann ebenfolange in Brannt- 
wein und gibt diefen dem Säufer. Aus Neuflofter. Lehrer Lübsdorf. 

1669. Wenn Einer wegen Bezauberung feine Butter befommen 

fann. Wenn du Feine Butter kannſt befommen, jo gehe an eine 

Scheidung oder Zaun und ziehe einen Zaunpfahl aus und gieße den 

Milchſahn in das Koch, wo der Pfahl da geftochen hat, nimm den 

Pfahl und ftoße zu dem Sahn, als wenn du butterft, jo wird Der- 

jenige fommen und dich bitten, aufzuhören und zu buttern. Wenn 

man will, jo fann man ihn gleich zur Erden niederbuttern. 

Heft von Dr. Weibner. 

1670. Wenn nicht buttern will, ftede man unter das Butter⸗ 
faß den Nagel aus einem Sarg. Aus Ludwigsluſt. Lehrer Fübsdorf. 

1671. Feuer zu _beiprechen. Der Beiprechende jagt zu Pferde 

dreimal im faufenden Galopp um das brennende Gebäude und darauf 

in ein nahes Gewäfler, die Flamme fährt ihm als ein langer Teuer: 

ſtrahl ins Wafler nad und der Brand ift damit erlofchen. 
23% 
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Die Beiprechungsformel habe ih nicht in Erfahrung bringen 
fönnen. Bielleicht ift e8 die, welche fih in der alten Volksnaturlehre 
von Hellmuth findet. Küfter Schwartz in Bellin. 

1672. Früher führte die “lichte Straße! in Ludwigsluſt dem 
Namen Schäferei'. Dieje brannte vor etwa fechzig Jahren ab. Um 
diefelbe Zeit wohnte auf dem Ludwigsluſter Forſthofe ein Ober: 
forftmeifter, Namens Laufert. Diefer fol im Beſitz des Geheimniſſes 
des Teuerbefprechend gewejen fein. Als das euer immer weiter um 
ſich griff, ift Laufert auf einem Schimmel veitend angefonmen und 
bat da einen Ritt um das Teuer gemadht. Als er nun wieder an 
feinen Ausgangspunkt gefommen, da ift er mit Windeseile nach dem | 
Waſſer gejagt und hat ſich mit bemfelben naß gemacht. Das euer 
ift ihm bis an das Wafler gefolgt und da plötlich verlöfcht. Hätte 
ihn das Teuer eher erreicht, bevor er an das Waller gefommen, jo 
würde er vom euer verzehrt worden fein. 

Bon einem Seminariften aus Ludwigsluſt 

1673. Gegen Yeuersgefahr. Gehe am. Charfreitage vor Sonnen: 
anfgang aus und brid) Erlenzweige, die im vorigen Jahre gewachjen 
find; verwahre fie da8 ganze Jahr und mache Kränze daraus. Ent- 
fteht eine Feuersbrunft, fo wirf einen davon in die Gluth, fo wird 
fie verlöfchen. Ein Haus, worin ein folder Kranz hängt, ift vor 
Feuersgefahr ficher. Elbgegend. Lehrer Krenger. 

1674. Feuer zu beiprechen. 

Teuer, du heiß Flamm, 

Dir gebot Chrifti der werthe Mann, 
Daß du mußt ftille ſtehn 

Und nicht weiter gehn. 

Im Namen u. |. w. 

Man muß dreimal um das Feuer herum: und dann ind 
Wafler gehen. Heft des Dr. Weidner. 

1675. Das Feuer fteht Hier in Jeſu Namen: 

Daß du mögeft ftille ftehn 
Und nicht weiter gehn. 
Im Namen u. ſ. w. Ebenda. 

1676. Siehſt du das Teuer aufgehen, jo umgehe oder umkreiſe 
es dreimal und ſprich: 
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Alla: Kiga Loica: 
Alla: Liga Loica: 
Alla: Liga Loica. Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 
1677. Segen Feuersbrunſt. Wenn in einem Haufe Feuer aus- 
bricht, fteige Hurtig auf ein Pferd, umjage dreimal das Haus und 
das Feuer und fpreche vor der Thüre des Haufes beim erftenmal: 
Füer, Füer, Füer, 
Wat blöfft un ſmökſt du hier? 
Beim zweitenmale: 
De Böſ' hett di anbött, 
De Böf di brennen lett. 
Beim drittenmale: 
Gott Bader hal redden, 
Gott Sen di utpebben, 
Gott Geift di utpuften, 
In 't Water di puften. 
Kumm mit! Kumm mit! Kumm mit! 
Hierauf jage eilends in ein fließendes Waller, fonft greift dich das 
Feuer und thut dir ſchweres Leid an. F6. 897. 


1678. Ein fogenannter Brandbrief, mit Veränderung der 
Schreibweiſe von dem Original abgefchrieben: 

Bis (fei) willlommen, du feuriger Geift! Greif nicht weiter, 
als was du haft, das zähl ich dir, Teuer, zu eigen. 

Bis (fei) im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiftes. 

Ich gebiete dir, Teuer, bei Gottes Kraft, die Alles thut und 
Alles Schafft, du wolleſt ftille ftehen und nicht weiter gehen, fo wahr 
Chriſtus fand am Jordan, da ihn taufte der heilige Dann. Das 
zähl ich dir, euer, zu einer Buße, im Namen der heiligen Drei- 
faltigfeit. - 

Ich gebiete dir, euer, bei Gottes Kraft, du wolleft legen 
deine Ylammen, fo wahr Maria behielt ihre Yungfraufhaft, vor 
allen Frauen diefelbe behielt fo keuſch und rein, drum ftell, Teuer, 
dein Wüthen ein. Dies zähl ich dir, Teuer, zu einer Buße, im 
Namen der heiligen Dreifaltigkeit. 
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Sch gebiete dir, Feuer, du wolleft legen deine Gluth bei Jeſu 
Chrifti theures Blut, das er für uns vergoflen hat, für unfre Sünd 
und Miffethat. Das zähl ich dir, Feuer, zu einer Buße, im Namen 
Gottes des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes. Jeſu von Nazareth, 
ein König der Juden, Hilf uns aus diefen Feuersnöthen, und be= 
wahre diefe Banngrenze für ale Scheuh und Beltilenz.’ 856. 537. 

1679*. Um ein Hühneraugs fortzufhaffen, ſticht man mit einer 
Nadel, mit der ein Todtenhemd genäht ift, in der aber der Faden 
no fteden muß, dreimal vor Sonnenaufgang in das Hühnerange. 

1679. Hat man an Hühneraugen zu leiden, und ftreicht drei- 
mal mit der Hand darüber, wenn eine Leiche begraben wird, der 
Leiche nad), fo follen die Hühneraugen vergehen. 

Aus Srabow. Seminarift Liend. 

1680. Muttermale, mit einer Todtenhand beftrichen, ver: 
ſchwinden. Archivrath Maſch in Demern. 

1681. Gegen Muttermal ſchreibe man auf einen Zettel die 
Namen der drei Männer im feurigen Ofen, nämlich: 

Ananias, Miſael, Azarias', 
und auf die Rückſeite des Zettels die Worte: 
geprieſen ſei Gott, der feinen Engel ſendet, und die auf ihn 
hoffen, rettet.’ 
Diefen Zettel trage man auf der Herzgrube, bi8 da8 Mal ver: 
ſchwindet. FS. 838 
1682°. Segen das Mal auf dem Auge bei Vieh und Menſchen. 
Drey Junfern lepen gerade, gerade, gerade, 
Dei eine lep dat Graß uth der Erbe, 
Det ander lep dat Loff vam Bohm, 
Dei drübde lep dat Mal vam Oge. 
Im Nahmen ꝛc. 
Wittenburger Herenproceßacten von 1689 in Zacher's Zeitfchrift 6, 160. 

1682". Fur bie Augen zu ftillen, 

E8 gingen drei Yungfern über den grünen Steig, 
Der einer pflüdt da8 Gras aus dem Steig, 
Der ander brach das Blatt von dem Baunt, 


Der dritte nahm das Mal von dem Aug. 
Heft eines Tagelöhners in Neuklofter. Bgl. NS. 442, Nr. 3383; Müllenhoff S. 515; 
Engelien Nr. 153. 
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1682°. Gegen da8 Mal. 

Es gingen drei heilige Jungfrauen 

Wohl über einen grünen Steig. 

Die eine pflüdte das Gras aus dem Steig; 

Die andre nahm das Blatt vom Palmbaum; 

Die dritte nahm das Fleiſch- und Blutmal vom Auge. 
Im Namen u. |. w. Gegend von Grevesmühlen. Seminarift ©. Bannier. 


1682°. Das Mal vom Auge zu ftillen. (Wenn das Weiße im 

Auge mit Blut überlaufen ift, jagt man in Zeftorf und Umgegend: 
man hat das Mal auf dem Auge.) 

E8 gingen drei Yungfern im Walbe: 

Die eine pflüdt das Laub ab, 

Die andre pflüdt da8 Gras ab, 

Die dritte pflüdt das Mal vom Auge. 
Dana wird dreimal gepuftet. Aus Teſtorf. Seminarift G. P. 


1682°. Dor ſitten drei Jungfern up einen Stein, 
Dei ein plückt Gras, dei anner plückt Moſs, 
Und dei drüdde plückt dat Mal von dat Og. 
Der Name Gottes wird neunmal geſprochen, während welcher Zeit 
mit einem Meſſer oder einem Finger vor dem Auge gekreuzt wird. 
Nach dem letztenmal puſtet man dreimal gegen dasſelbe. 


Bon einem Seminariften. 
1683. Da famen her drei gejegnete Mägd, 
Dey ein ſtohl!) den Stein aus Weg, 
Die andere ftohl das Laub vom Baume, 
Die dritte ftohl den Kuben vom Auge. 
Im Namen u. f. w. 
Heft im Befig bes Eriminalcollegiums in Bütomw. Bel. WE. 2, 207, Ar. 589. 
1634. Wenn eine fogenannte Haut über das Auge gewachſen 
oder es fonft entzündet und fchmerzhaft ift, bedede man die rechte 
Hand mit einem weißen leinenen Tuche und fahre damit Freuzweife 
vor dem kranken Auge hin und her, indem man jpridt: 
E8 gingen drei gottesfelige Jungfrauen 
An einem gotteöfeligen Berge: 


) Stohl = flött (fößt). 
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Die eine pflüdte das Gras, 
Die zweite den Weihrauch, 
Die dritte den Stor. 
Nun ftößt man mit der bededten Hand leife gegen das Auge, breitet 
die fünf Singer unter dem Tuche aus und thut, als wolle man die 
Haut vom Auge herunterziehen. Dies gejchieht dreimal und jedesmal 
Ipricht man dabei: Im Namen zc. TS. 526 
1685*. Beim Mal im Auge: 
Unfer Herr Chriftus fuhr über Sand und Land, 
Ueber Berg und Thal: 
Davon ſtill ih das Mal. 
Im Namen u. J. w. Primaner C. Thieſſenhuſen aus Roſenow bei Gadebuſch. 
1685”. Unſer Herr Jeſus Chriſtus ging über Sand Land, 
Ueber Berg über Dal, 
Damit beftreich ich dieſes Mal. 
Im Namen u. ſ. w. Hier gebraucht man eine neue Knöpfnadel dazu. 
®. Bogler. 
1686. Wenn Jemandem eine Oerftengranne ins Auge geflogen 
und das Auge dadurch entzündet ift, fo fpricht man, indem man bie 
Hand gegen da8 franfe Auge ausftredt: 
Herr Jeſu Chrift, greif eher zu als ich. 
Sowie man das Wort ‘ich’ ausfpricht, greift man ind Auge hinein. 


1687. Gegen das Mal auf dem Auge. Ba. me 
Faul ad, Mal, 
AH Stoß ab, Stahl, 
Af fo Hell und Klar, 
ALS Chriftus von Maria geboren ward. 
Im Namen u. f. w. Seminarift I. Angerflein. — 3. 4 ward fehlt. 
1688. Ketelhaken, if Mag bi, 
De Heerbran dei plagen mi, 
Sei plagen mi wol Nacht un Dag, 
Dat if nich ruhen mag. 
Zulegt fpridt man den Namen Gottes neunmal und kreuzt mit einem 
Keſſelhaken vor dem jchlimmen Auge. Bon einem Geminarifen. 
1689. Gegen böje Augen. Wenn eine Haut übers Auge wächſt: 
Gehe drei Freitage dorthin, wo der abnehmende Mond recht hell 
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fcheint, laſſe das Franke Auge den Mond anjehen, fahre mit einem 
ſcharfen Mefjer vor dem Auge bin und her und ſprich: 

Da güngen drei Jungfern barneben: 

Dei ein plüdt Gras, dei anner plüdt Krut, 

Dei drüdd’ plüdt dit Unfuhl von dit Og. 

Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 
1690. Hillige Kercke, ick klage it dy, 

Dit mall dat jaget mi. 

Mi vergaet vnde dir beſtaedt. 
Im Namen Gottes des Vatters, des Sohns vnd des heilligen 
Geiſtes. Amen. 


In einem Eremplar der Policey⸗ und Landtordnung von 1572. Archiv zu Neubukow. 
Dr. Erufl, Wismar. 


1691. Gegen das Aufwachſen auf das Auge. 
Dor fümen drei Jungfruen den Stig lang, 
De ein plüd Blomen, de anner plüd Gras, 
De drüdd’ nem’t von de Ogen raf. 
Im Namen Gottes. Heiddorf. Lehrer Lübsdorf. 
1692. Für rothe, trübe Augen. 
Es gingen drei heilige Mädchen auf ben Weg, 
Die eine pflüdt Gras, die andre pflüdt Laub, 
Die dritte das Roth vom Aug. 


Im Namen u. ſ. w. dreimal gefprochen und babei gepuftet. 
Heft von Dr. Weibner. 
1693. Gegen fchlimme Augen bei Menſchen. 


Es gingen drei Mädchen wohl auf dem Wege. 
Die erfte die pflüdte da8 Gras wohl auf (l. aus) dem Wege, 
Die andre das Raub wohl von dem Baume, 
Die dritte den Staub wohl aus die Augen. 
Im Namen Gottes :c. Tagelöhner Dau in Brüg. 
1694*. Für Franke Augen. 
Dort gingen drei Seelen den grünen Steig, 
Die pflüdten Kraut, 
Damit vertrieben fie L. C. C. P. 
Im Namen u. f. w. Seminarift 2. Bremer. 
1694. Bei Augentrankheiten ftreicht man mit der Hand ringe 
um das Auge, bläft dann in dasſelbe hinein, breimal, und ſpricht: 
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Dor güngen drei Seelen den gräunen Stig entlang 
Un plüdten Krut, 
Dormit verdriben jei den Stoar van de Ogen. 
Im Namen u. f. w. Gorloſen. Hilfsprebiger Zimmermann. 
1695. Bet Augenleiden, wenn etwas darauf gewachlen ift. 
Es fchießen drei Stern’ vom Himmel herab, 
Sie ſchießen wohl auf unfern Herren Chriftus fin Grab. 
Herr Chriftus ftürben drei Töchter ab, 
Die eine am Abend, die andre auf bie Nacht, 
Die dritte nahm das Laub vom Auge ab. 
Im Namen u. f. w. Bei diefen Worten wird mit der Klinge eines 
offenen Mefjers über dem Auge dreimal herübergefreuzt, ohne das 
Auge zu berühren. Schäfer Krackow in Brüg. 
1696. Gegen alle Arten von Augenübel. Man fehe in die 
kranken Augen und jprece: 
Magret hät malt vant Og, 
Lof van 'n Bon, 
Doch van Gras + Fr. Mellenb. Jahrb. 5, 105. 
1697. Gegen Auswüchſe am Kopf. Hole einen Weidenzweig 
herunter, beftreiche damit dreimal kreuzweis den Schaden und jpridh: 
De Wen un de Wid”, 
De güngen beid to Strid’: 
De Wid’ gewünn, 
De Wen verfwilnn. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 
1698. Gegen Ausſchlag. Man ftelle ſich mit dem Geficht gegen 
den zunehmenden Mond, fahre dreimal kreuzweis mit ber Hand über 
den Ausfchlag und fprece: 
Wat if anfee, dat nem to, 
Wat if ſtrik, dat nem af. 
Im Namen ic. g6. sm. 
1699*. Gegen Sommerjproffen. Man gehe an ein altes Ge- 
wölbe, Halte die Hand an das Geſtein, daß fie feucht werde, über- 
ftreiche mit ihr das Geſicht, entferne fich ſtillſchweigend und betrete 
den Ort nie wieber. 
1699. Man fange das Regenwaſſer auf, weldes fi im 
Wurzelftamm einer abgehauenen Eiche gefammelt Hat, feihe e& durch 
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ein Tuch, gieße es in eine Tlafche, ſetze dDiefe der Sonne aus und 
waſche fich täglich dreimal mit dem Wafler, bis die Sommerfproffen 
verſchwinden. Auch, das Regenwaſſer, welches auf einem Leichenfteine 
fteht, Tann man zu biefem Zwecke benugen. 

1699°. Man nehme ftilljchweigend bie erften jungen Gänfe, 
ftreiche fi) mit ihnen über das Gefiht und Laffe fie laufen, fo ver- 
ſchwinden die Wleden. 

1699°. Nach dem Bolfsglauben jollen auch die Sommerfprofien 
(vulgo Sünnenpladen) verfhwinden, wenn man einen lebenden Maul⸗ 
wurf in der Hand fterben läßt; desgleichen wenn man fie mit dem 
ägenden Safte ber Euphorbia, des Chelidonium ınajus und ähn⸗ 
licher Pflanzen beftreiht. Dies Iegtere Mittel fol auch gegen bie 
Warzen helfen. -1699 a— 1699 d FS. 583 f. 

1700. Die Wenen zu vertreiben. Man muß ftillfhweigend 
hingehen, wenn Einer grünen Kohl kocht und nimmt die Kelle und 


drückt dreimal ftilfchweigend auf, dann gehen fie in kurzer Zeit fort. 
Heft von Dr. Weibner. 


1701. Segen Warzen (Wratten). 
Die Wragen und die Weide, 
Die waren mit einander im Gtreite, 
Die Weide gewann, 
Die Wrage verfchwand. 
Gebraudt 1880-40 in Wismar von Dreihsler Behrens. — 3. 1 Weiten; 3 Weite. 
1702°. Wende did) mit der Warze gegen den Bollmond 
unb fprid: 
De Wratt un de Man’ 
Deid’n in Strid’ ftan. 
De Man’ gewünn, 
De Wratt verſwünn. Elbgegend. Lehrer Krenger. 


1702. Der Mond und die Wrage, 
Die waren mit einander im Streite, 
Der Mond gewann, 
Die Wrage verſchwand! 
Man bindet fie auch ab mit einen Twierns⸗Faden', legt ihn 
um die Warze mit einem Schurz und fagt diefelben Worte und zieht 
den Faden zu und legt ihn auf eine andere und macht jedesmal 
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einen Schurzfnoten, bis fie alle gebunden find; den Yaben wirft man 
an einen Drt, wo er vermodert. 
Gebraucht von Drechſler Behrens in Wismar. 
1703. Bei zunehmendem Monde geht mar Abends ftillfchweigend 
hinaus, fieht den Mond an und ftreicht dabei dreimal über die Warze 
oder das Muttermal und fagt dreimal vor fich hin: 
Man’, du nimmft taı, 
Wort (Wratt), du nimmft af. 
Dies an brei aufeinanderfolgenden Abenden gethan. 
Aus Mummenbdorf. Hilfsprebiger Timmermann. 
1704*. Man geht, wenn der Mond voll ift, und ftellt fich 
gegen. den Mond und fagt: 
Alles was ich anjeh, das beiteht, 
Und was ich anfaß, das vergeht. 
Dann wirft man es beim Abwifchen dem Monde zu. Dreimal gefprochen 
und + + }. Heft von Dr. Weidner. Bgl. Müllenhoff ©. 515. Engelien Rr. 141. 
1704°. Warzen und Wenen wegzubringen. 
Alles was ich abftreiche, nimmt ab, 
Und was ih anfchaue, nimmt zu. 
Im Namen u. ſ. w. Ebendaher. 
1704°. Man fieht den zunehmenden Mond an und fpricht, mit 
der einen Hand bie Warzen der andern befreuzend: 
Wat ik feih, nem tau, 
Wat ik nich feih, nem af. Reuflofker. 
1705. Im abnehmenden Monde jehe man dieſen an, befreuze 
mit der einen Hand die Warzen und fprede: 
IE mein, hir wir’ wat 
Un bor is nid8. 
Im Namen Gottes ꝛc. Heiddorf. Lehrer Lübsborf. 
1706. Ein anderes Mittel ift Beftreichen mit einer Zobten- 
band; dazu gefprochene Worte finde ich nicht angegeben. 
Eibgegend. Lehrer Kreuger. 
1707. Gegen Schluden (plattdeutſch Hidup oder Hudup). 
Ik un be Hidup lopen tau Strid’ 
Wol amwer be Wid', 
Wol wwer ben Sot, 
De Hidup blev dot. Küfter Schwartz in Bellin. 
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1708. Wenn man den Schludauf hat, fo fpricht man, ohne 
dazwifchen Athem zu holen: 
Hudup Sluckup Staberjahn, 
Lat den Hudup ewer gan. 


Domänenpächter Behm in Nienhagen. 
1709. Hudup un Sluckup gingen ewern Steg, 


Hudup föl rinne und Sluckup ging weg. 
Domänenpächter Behm in Nienhagen. Vgl. Müllenboff ©. 512, 
1710. Gegen Scluden. Wenn du 'n Hidup Heft, jo möft 


du an denn’ Zippendörper Schulten finen Schimmel denken, denn geit 


hei wedder weg. Seminarift O. Drögmöller. 
1711. Wenn Iemand den Schluden bat, muß man ihn 
erichreden. Allgemein. Bgl. Reuter, Stromtid 19. 


1712. Den Hudup vertreibt man, wenn man Waſſer über 
einen Meſſerrücken trinkt, oder wenn man einen beftinmten Punkt in 
feiner Hand, ohne etwas Anderes dabei zu denken, betrachtet. Oder 
man nehme neun Schlude falten Waſſers und fchlage, während man 
trinkt, den linken Mittelfinger in die Hand zurüd. IS. 5so. 


„_Sefpregungen. 


1713. Für alle Hebel am Xeibe. 
Borderritt, Hinterritt, 
Nimm mir diefes Uebel mit. 
Im Namen u. |. w. Lehrer Lübsborf. 
1714. Für die ſchweren Krankheiten zu ftillen. Greif mit der 
Hand auf die Bruft und fpreche dreimal: 
Das Wafler leidet feinen Durft, 
Das Brot leidet feinen Hunger, 
Damit ftill ich diefes Kindlein feine fchwere Krankheit. 
Im Namen u. f. w. 
1715. Hier ftehen drei Blumen in Gottes Garten, 
Der eine der Vater, 
Der ander der Sohn, 
Der dritte der heilige Geiſt. 


1) Hier wird der Name genannt. 
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Im Namen u. f. w. Die Blumen find drei Yürfteine (Feuerſte ine), 
die müflen in der Taſche fein. 

Heft eines Tagelöhners in Neukloſter; diefer Sprud folgt auf einen gegen ‘Reflo’; 
bei diefem ift die Beftimmung nicht angegeben. 

1716. Maria ift am Kreuz gegangen, 


Damit verbeut ich ben Gefangen. 


Aus dem Hefte eines Tagelöhners in Nenflofter. Beflimmung nicht angegeben; ob 
einen Gefangenen frei zu maden ? 


1717. Schmerzen zu ſillen. 
Da gingen drei Jungfern nad das Holz, 


Die eine wälzte Stein aus bem eg, 
Die andre pflüdte Raub und Gras, 
Die dritte fpricht: Steht und Fluß vergehn (2). 
Es wird Heruntergeftrihen und gepuftet. Heft von Dr. Weidner. 


1718. Gegen Sudten. 
Es gingen drei Jungfern übern grauen Weg. 
Der eine ftillt den Man die Trenen und die Weidag. 
Im Namen u. ſ. w. Heft des Tagelshners in Neuflofter. — Scheint unvollſtändig. 


1719. Wenn Jemand an ber Auszehrung leidet, fo geht der, 
der fie ihm wegtreiben will, Abends nad) Sonnenuntergang, ohne 
zu ſprechen, nad) einem Hollunderbaum, bringt legterem Wachs, 
Flachs, Käſe und Brot und redet den Hollunder folgendermaßen an: 

Gun Dag gräun Marie! 

Ik bring’ di dat Nig', 

Hie bring’ if di Waſs, Flaſs, 

Hie bring’ if bi Kef un Brot, 

Dat jaft du upeten 

Un dorbi den Namen vergeten. 
Der Flachs wird um ben Stamm gebunden, und die übrigen Theile 
werben unter ben Baum gelegt. Aus Teflorf. Seminarift ©. $. 


1720. Gegen Auszehrung (Sudten). 
IE wafche dich mit Chriſti Blot, 
Dat iS för neg'n un neg'ntigerlei good: 
Hartjpann, Hartfloppen, Sehnfudt, 
Glierſucht, Botterfuht, Melkſucht (Käsſucht), 
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Un all de if nich nennen Tann, 
De nimmt Jeſus Chriftus an. 
Im Namen Gottes ꝛc. Heidborf. Lehrer Lubedorf. 
1721. Wird Jemand von den Suchten geplagt, fo geht er nad 
Sonnenuntergang ſtillſchweigend nad) einem Hollunderbaum, faßt den 
Baum an und fagt: 
Alhorn, ik klag di, 
De Suchten dei plagt mi, 
De Gelfucht, de Led'ſucht, 
De Lungenſucht, 
De Jungenſucht, 
De Bungenfudt. 
Dannfolgtder Name des dreieinigen Gottes. Aus Teftorf. Seminariſt ©. P. 
1722. Gegen die Suchten. Dan geht zu einer Linde, erfaßt fie 
und ſpricht: 
Linnbom, ik Mag bi, 
De Lewer: un Lungfucht plagt mi. 
De irfte Vagel, dei rewer flügt. 
De nimmt fei Hoch mit in de Luft. + + + 
Boitzenburg und Elbgegend. Lehrer Kreuper. 
1723. Die gelbe Sucht zu ftilen. Der Kranke muß im Liegen 
mit einem wollenen Faden vom rechten Arm zum linken Bein, und 
vom linken Arm zum rechten Bein gemeffen werden und dabei jagen: 
Alle neunundneunzig Sudten plagen mich, im Namen u. |. w., dann 
damit nad) einem Fruchtbaume gehen, da ebenfo abmefjen wie in ber 
Stube, und dann mit Korn rund umber abpflanzen und dabei jagen: 
Fruchtbaum, ich Flag es dir, 
Die neunundneunzig Suchten plagen mir, 
Der erfte Vogel, der hier über fliegt, 
Der nehme die neunumdneunzig Gichten mit in die Luft. 
In Namen Gottes :c. Gegend von Parchim. 
1724. ir Ylee, 
AN dat Riten 
Un Stefen un Spriten (Spliten ?) 
Un Brennen un Kopfmweih un Hartipann 
Un neunundneunzig Arten Suchten 
Un Refko un neunundneungig Arten Refen, 
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Dat ſall all weg gan 
As de Dod in de Dar 
Un Spot im Thurm. 
Im Namen Gottes ıc. Gegend von Bardim. 


1725. Gegen Abel. (Eine Entzündung am finger, die nament- 

(ih duch) Drud oder ‘heit un koll Water’ entiteht.) 

De Adel un de Wid’, 

Dei lepen beid’ tau Strid’. 

De Wib bei gewänn, 

De Adel bei verfminn. 
Im Namen u. |. w. — Bei jeder Zeile macht man mit dem Zeigefinger 
der rechten Hand über den Franken Finger ein Kreuz, ebenfo bei den 


drei Namen der Gottheit. 


A: Küfter Schröder in Sietow bei Röbel, mitgetheilt von Primaner L. Pechel aus 
Röbel. — B: Präpofitus Schende in Pinnow bei Schwerin. — 2. Dei glingen in bei 
Strir B. — tau Strib’ ‘nm bie Wette. — 3. 4 bei fehlt A. — Die Anweifung am 
Schluß nur A. 

1726. Stede ben franfen Finger in eine Pfüge und fprid: 

De Abel un de Paul 
De güngen beid’ tau Staul: 
De Paul dei gewünn, 
De Adel dei verfwinn. 
Im Namen u. ſ. w. 

A: Aufzeichnung aus ber Gegend von Gammelin unb Hagenow. — B: Aus ber 
Elbgegend, Boizenburg, Dömitz. — C: Ebenbaher. — D: Aus einem von Dr. Weibner mit: 
getbeilten Hefte. — E: Kunft- und Arzeneh » Büchlein. — Die einleitenden Worte nur ia 
BC. — 1 Der Übel der Pol D. Bol BC. — 2 Dei flogen fil beir upm Stol C. beide D. 
fehlt E. tau Waul B, in die Schanllen E, in eine Schul D. — 3, 4 vertaufht D. — 3 bei 
fehlt B. — 4 Und bei A. dei ſtünn B. — Tau Waul ift wohl nichts als Entftellung, und eine 
mythiſche Beziehung barin nicht zu fuchen. Tau Staul heißt ‘zu Gericht’. — Bgl. NE. 448, 
Nr. 336, wo es heißt ‘Der Adel und bie Yuler, Schlugen fi beib um ben Schuler.’ Bgl. 
Müllenhoff ©. 515. Engelien Nr. 144. 


1727. Segen Abel im Finger, oder fonft Schmerzen in Hand 
und Fuß. 
Adel bed, 
Adel fted, 
Adel rang, 
Adel ang. 
Im Namen Gottes ꝛc. — Bei ben Worten wird mit dem Finger über bie 


Stelle im Kreife herumgezogen und bei ‘Im Namen’ ꝛc. dreimal gefreut. 
Schãfer Krackow in Brüp. 











— 369 — 


1728. Die Adel zu ftillen. 


Im Namen u. |. 
1729. Den 


Im Namen u. |. 


1730. 


Helf Gott Bater, 
1731. Für 


Adel, du dulles Ding, 
Du plagft dat Chriſtenkind: 
Ik will di heiten ftille ftan, 
Eh if de Sünn feih ünner gan. 
w. Seminarift Angerftein. 
Adel zu ftillen. 
Adel, ich will dich ftillen, 
Du fast nich hebb’n din'n Willen, 
Du faft nid) reifen, 
Du faft nich flechen. 
w. und dreimal kreuzweis gepuftet. 
Umgegenb von Schwerin. Seminarifi Sevecke. 


Abel und Weidag, ſta verga, 
Du ſollt nid riten, 
Du folt nich fpliten, 
Du folt ftan wie die Pal, 
Du ſollt vergan wie die Tode in Grab. 
Sohn und Heiliger Geift. 
Heft eines Tagelöhners in Neuflofter. 
die Adel. 


Unfer Heiland adert. 


Was 


adert er? 


Er adert immer Hin und her, 

In die Ling und Lang, in die Kreuz und Quer, 
Er adert zulegt drei Würmer her, 

Der eine ift fchwarz, 

Der andre ift weiß, 

Der dritte ift roth, 

Der Wurm ift todt. 


Im Namen u. |. 


w. Man faßt das Glied an, fpricht dreimal diefe 
Worte, und fegnet dann mit dem heiligen Kreuz. Drauf nimmt man 
einen lebendigen Regenwurm aus ber Erbe, bindet ihn drauf unb 


läßt ihn drauf fterben, fo wird der inwendige Wurm aud) fterben 


Man kann auch etliche Regenwürmer zerftoßen und etlichemal drauf 


binden; das hilft aud. 
Arzeney-Bud fir Menfchen und Vieh. Bgl. Kuhn WS. 2, 207, Ar. 590. 
Bartſch, Dletlenburg. Sagen. IT. 24 
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1732. Gegen Bauchweb. 
Lifweihdag un Kolik beſprek if, 
Sei ſteit, 
Sei vergeit. 
Im Namen u. f. w. Lehrer Labedorf in Rabdenfort. 


1733*. Desgleichen. 
Stüd von 'n Latt, 
Stüd von ’n Katt, 
Stüd von 'n gauden Dann, 
Stüd von 'n böfen Wif, 
Damit fill ik dat Weidag in den Lif. 
Im Namen u. f. w. Seminarift W. Zengel aus Warlow bei Lubwigsiuf. 


1733°. En von Latt, 
En von Katt, 
En von doden Wif: 
Damit verbriw if di dei Bukwedag ut dat Lif. 
Heft eines Tagelöhners in Neuflofer. 
1733°. Fahre mit den Fingern über den Umkreis des Schmerzes 
auf entblößtem Leibe hin und fprid: 
'n Stüd von 'ne Matt, 
n Stüd von 'ne Latt, 
'n Stüd von 'n ol Wif: 
Dormit till if di dee Bukweihdag' in din Lim. 
Im Namen u. f. w. sKüher Schwartz in Bellin. Ebenfo Meflenb. Jahrb. 5, 104. 


1733°. Für Bauchweh der Pferde. 
Pferd du Haft Bud in din Lif, 
Stüd von ollen Sad, 
Stüd von ollen Matt, 
Stüd von ollen Wif, 


Bert di get din Bud ut din Lif. 
Heft des Eriminalcollegiums in Bägow 


1733°. Segen Bauchweh bei Pferden und anderen Bieh. 
Stüd von 'n Dad, 
Stüd von 'n Latt, 
Stüd von 'n ollen Sad, 
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Stück von 'n böfen Wiwe, 
Dormit ftill if di dat Lime. 
Meklenb. Jahrb. 5, 104. 
1733°. Gegen Bauchweh des Biehes. Fahre mit den Fingern 
über den Bauch des Thieres und ſprich: 
Mit 'n Stüd von Katt un 'n Stüd von Wif, 
Dormit ftil if di dat Lif. + + Hr. 
Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 

1734. Man kann auch die Hand auf den Schmerz legen und 

ſprechen: 
Föck Fack an Husnadel an 
Schur gar bi Mann 
Bos bin Wim 
Dat ftil dat Bukweh fin Lif. 
Meklenb. Jahrb. 5, 104. 

1735. Dan fage unter Umfreifung des Bauches mit den 

Fingern: 
Buk, du ſaſt raſten, 
Du ſaſt nich baſten, 
Ihr wi kamen in de Stadt, 
Da Chriſtus geburen wardt. 
Im Namen u. f. w. FS. 528. 

1736, Blutitillen. 

a) Man nehme ftillfchweigend einen Stein, laſſe Blut darauf 
tröpfeln und lege ihn in feine vorige Lage, fo fteht das Blut. 

b) Man jchreibe alle Vornamen und den Zunamen des Blu- 
tenden an eine nah innen führende Thür und ftoße in die Mitte 
diefer Namen ftillfchweigend ein Meſſer, fo fteht das Blut. 

co) Man fchneide in der Nacht auf Petri und Pauli Hajelftöde, 
von unten nach oben fchneidend, betupfe diefe mit dem Blute und 
binde einen Rappen von einem Mannshemde darum, fo fteht das Blut. 
Die Stöde aber müffen von dem Verbinder fo lange am Leibe getragen 


werden, bis die Wunde ganz geheilt, ſonſt bricht fie wieder auf. 
Durch Baftor Dolberg. a), b) nah Mitteilung des Capitän A. M. in Ribnig, c) von 
Holzwärter W. in Lüffow. Bgl. Nr. 1460. 


1737. Blutftillen. Bon einem Mannshemd reiße ein Stüd ab, 
wo Zwirn drin genäht ift, hänge es auf einen Stod und zünde es 


an, als wenn man etwas in der Yeuerlade brennt, thu das euer 
24* 
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mit einem Teller aus und lege es auf die Wunde, ſo wird das 

Blut ſtehen. Es muß aber kein Meſſer oder Scheere angebracht 
werden. Kaufmann Pemde in Teifin. 

1738*. Auch ohne Zauberfprud, kann man Blut ftilen, indem 

man einen Stein jo lange auf der Wunde liegen läßt, bi das Blut 

fteht, und ihn dann wieder an den alten Ort trägt. 

Aus Tramm bei Mummenborf. Hilfsprebiger Eimmermann. 

1738°. Blutftilen mit dem Stein. Nimm einen Feld- oder 

Feuerftein, der eine Zeit lang dafelbft gelegen Hat, in die Hand und 

made ftillj_hmeigend drei Kreuze auf der frifchen Wunde, doch fo, 

daß die Seite des Steines, melde unten gelegen hat, die Wunde 

berührt und lege den Stein genau wieder fo hin, wie er. lag. + tr 
Heft von Dr. Weidner. 

1739. Blut ftilen. Nimm den Goldfinger und fchreibe ben 

Namen des Pathen dem Verunglüdten vor feine Stirn, aber im 


Namen Gottes u. ſ. w. 5. Alodmann aus Hanflerf. 
1740. Blaue Kornblumen, am Yohannistage um 12 Uhr 
Mittags gepflüct, ftilen das Blut. Stiller 2, 32 


1741. Mittel, um das aus Wunden ftrömende Blut zu flillen 
a) Man ftede das verwundete Glied dreimal in ein Ofenlod. 
b) Ablohung aus der Haut eines Bockes mit der Aſche 
feiner Haare. 
e) Man legt, um das Nafenbluten zu ftillen, ein Kreuz von 
Strohhalmen auf die Erde und läßt die Blutstropfen darauf fallen. 
4) Zur Stillung des Nafenblutens ſchreibt man dem Leidenden 
mit einem bon der Senfe durchſchnittenen Stoppelende eines Weizen-, 
Roggen, Hafer- oder Gerftehalmes die Worte “uhi upuli’ auf 
bie Stirn. 86. 57. 
1742. Wenn das Blut ftehen fol. 
Ich ging einmal durch ein Gäßchen, 
Da ſah ih Blut und Waſſer [fließen]. 
Das Waſſer laß ich fliehen, 
Das Blut das will id fliegen. 
Ir Namen Gottes ꝛc. 
Gegend von Parchim. Bgl. Kuhn, WE. 2, 197, Rr. 555. 
1743. Hat man eine Wunde, fo hebt man einen Stein auf, 
macht ein Kreuz von Blut darauf und dent dabei folgende Worte: 
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Ich ging im Paradies, 
Da fland ein junges Ris, 
Und wo ftärker da8 Ris wuchs, 
Defto ftiller das Blut ftund. 
Darauf legt man den Stein ebenfo wieber hin, wie man ihn weg⸗ 
genommen hat. Ürbeitsmann Pleß in Klüg. 
1744. Des Morgens als ich früh ausging, 
Sing ih nad) bem Brunnenfpring, 
Das Waffer war fo Klar, 
Das Blut ift offenbar, 
Damit ftill ich dir auch den Schmerz. 
Im Namen u. f. w. Präpofitus Dr. Schende in Pinnom. 
1745*. Ober jenen Strom 
Steht eine Rofe, trage ber Baum, 
Der hört auf und blut nicht mehr: 
Blut, ſteh ſtill und lauf nicht mehr. 
Heft von Dr. Weidner. — 3. 2: wohl entflelt aus: fleht ein rofentragen- 
ber Baum. 
1745’. Da blühet eine Blum 
An jeden Bom, 
De blüht einmal, fin Lebdag nicht mehr: 
Blod, fta fill und blod nicht mehr. 
Dreimal gejprochen. Heft von Dr. Weidner. Vgl. Kuhn, WE. 2, 198, Nr. 587. 
1746. Dom ift ein Dom, 
Dey het ein Bohn. 
Dey Bohn dey ftund 
Und trug nit Wund: 
Steh ftill und blute nicht. 


Im Namen u. f. w. — Dreimal zu fprechen. 
Heft des Eriminalcollegiums in Bügom. 


1747. Auf unſers Heren ChHriftus fein heiliged Grab 
Da ftehen drei Rofen, die eine brich ab, 
Die zweite ift geduldig, 
Die dritte ift unſchuldig, 
Dih Herr und dein Wille: 
Blut fteh ftille. 
Im Namen u. f. w. Seminarif I. Angerflein. 
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1748. Auf meines Gottes Grab 
Wachſen drei Blümelein; 
Die erfte die heißt Wohlgemuth, 
Die andre die heißt Demuth, 
Die dritte das ift Gottes Mill: 
Liebes Blut, fteh du fill. 
Das zähle ih dir zu im Namen u. |. w. Heft von Dr. Weidner. 
1749. Blut zu ftillen. 
Ich ging in Jeſu Garten, 
Da ftunden drei Jungfern zarte; 
Die eine hieß Zibilla, 
Die andere Gottes Wille, 
Die dritte: Blut fteh ftille. 
Im Namen u. f. w. Präpofitus Dr. Sende in Pinnow. 
1750. Smorgens Früh ging if in den Dauge, 
Begegnen mich heilige drei Yungfrauens, 
Die erfte hieß Blutwilbert, 
Die andre hieß Blutftilbert, 
Die dritte hieß Blut-fteheftodftil. 
Im Namen u. ſ. w. — Dreimal zu fprechen und dreimal ins Kreuz 
den Frathen (-= warmer Hau?) drüber gehen Laffen. | 


Kaufmann W. Lemde in Teſſin. Bgl. Kuhn, WE. 2, 199, Nr. 559. Engelien Nr. 134 f. 
3. ı Schmorgen®. -- Daug. | 


1751. Das erfte ift Gottes Muth, 
Das zweite ift Gottes Blut, 
Das dritte ift Gottes Wil: 
Damit ich deine Wunden ftill. 
Elbgegend ꝛc. 2. Kreuger. — Der Anfang fehlt. Bgl. Kuhn, WES.23,199, Nr. 560, 561. 
1752. Unfer Herr Jeſus Chriftus 
Schlug mit einer Authe in den Jordan 
Und hieß das Waſſer ftille ſtahn; 
Alfo thue ich diefem Blute auch. 
Im Namen u. f. w. Geminarift 2. Bremer. 
17530. Blut, du ſollſt ſtille ſtan 
Wie das Waſſer im Jordan. 
Im Namen u. ſ. w. 


Sammelin, Hagenow, durch Seminarift X. Bitenfe; ebeufo aus Dömig durch Lehre 
Kreuper, doch 3. 1: bu mußt. | 
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1753. Blut, du ſollſt ſtille fan 
Wie das Waller im Jordan, 
Da unfer Herr Chriftus ift in getauft. 
Wart, du folft nicht bluten oder ſchwären, 
Bis Maria den zweiten Sohn wird gebären. 
Im Namen u. f. w. 
Seminarifi %. Klodmann aus Hanflorf. — 3. 4 ſchmerzen ft. ſchwären. 
1753°. Blut, ftehe fill, 
Wie das Waſſer im Jordan, 
Wo unfer Herr Chriftus getauft ward. 


Im Namen u. ſ. w. 
Srevesmühlen, dur G. Bannier; ebenjo aus Wismar, bo: 3. 3 am J., 
3. 3 Da. 


1753°, N. N. fall dat Bloot ftan, 
As unfer Herr Chriftus in ’n Jordan. 
So wahr uns Herr Chrift is ut 'n Jordan kamen, 
Sal N. N. dat Blot fan. Elbgegend. Lehrer Krenger. 


1754. Blude, du mußt ftille ftan, 
Wie Jeſus am Kreuze ftand. 


Im Namen x. 
Bräpofitus Dr. Schende in Binnow. 3.2 wahrſcheinlich: "hat getban’ für: land. 


1755. Um Blut zu ftillen hat man nur dreimal die Worte zu 
wiederholen: 
D Haupt vol Blut und Wunden, 
Dat fall ftan a8 unfen Herrn Chriftus de Athem in'n Munde. 


Im Namen u. f. w. 
©orlofen. Rozin bei Grevesmühlen. Hilfsprebiger Zimmermann. 


1756. Steh, Ader und Blut, 
Als Chriſti Wunden ftunden. 
Sie hitten nid, 
Sie fchwigten nicht, 
Sie fällten nid, 
Sie fchwellten nicht. 
Im Namen u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner. 


1757. Beige mit bem Zeigefinger auf die blutende Wunde, 
made brei Kreuze über ihr und fprich dreimal: 
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Blut, du folft ftehn in deinen Wunden, 
Wie unfer Herr Chriftus in feinen Kreuzes-Stunden. 
Im Namen u. ſ. w. IS. 516. 
1758. Berfahre ebenfo und fprich dreimal: 
Dit Bloot un diffe Wunn' fall fill ſtan 
Un nid) mihr gan. 
Im Namen ıc. Ebenda. 
1759. Man Hat nicht immer nöthig, die Wunde zu berühren, 
fondern diefelbe nur zu fehen und babei ftillfchweigend zu fprechen: 
Blut, fteh fill in diefer Wunde! 
Spridt Chriftus in diefer Stunde. + 7 T- 


Meflenb. Jahrb. 5, 108. 
1760. Blut ftilen mit dem Stod. 
Blut, ftehe ftil und blute nicht! 
In Jeſus Wunden 
Wird diefes Blut verbunden. 
Dreimal geſprochen. Man fucht fi einen Stod und drüdt ein 
Kreuz darüber, nimmt einen Tappen mit Blut und windet ihn um 
den Stod. Heft von Dr. Weibner. 
1761. Man nehme einen Stein, beftreihe den blutenden und 
Ihmerzenden Theil dreimal mit ihm und fpreche dreimal dazu: 
Bloot fta, 
Weihdag’ verga! 
Du faft nich fchwellen, 
Du ſaſt nich kellen. 
Im Namen u. f. w. 86. 517. 
1762. Blut fteh ftil in deiner Wunden, 
Was unfer Herr CHriftus hat am heiligen Kreuz empfunden. 


Im Namen u. f. w. Heft von Dr. Weidner. 
1763. Mit meinem Blut verbind ich ener Blut; 
Blut ſteh! 


Im Namen u. ſ. w. — Dreimal kreuzweis gepuſtet. 
Gegenb von Schwerin. Seminariſt Sevecdce 
1764. Bei Menſchen und Thieren. Man ſchreibt auf einen 
Zettel Es iſt vollbracht! und ſteckt dieſen in ben Leib. So wie er 
warm wird, fteht das Blut. 
Küfterwitwe Lübbert in Brft, durch Paſtor Baffewie. 
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1765. Man fpricht dreimal über der Wunde: 
Diefe Wunden 
Heilen in ChHrifti Wunden. 
Sie eden nid, 
Sie fteden nicht, 
Sie follen ftehen zu allen Stunden. 
Im Namen u. ſ. w. 
Boigenburg, Elbgegend, durch Lehrer Kreuger. — 3. 2: in den Wunben Ehrifti. 
1766. Friſche Wund, heil zufammen 
As Jeſus Chriftus zum Paradies ift eingegangen. 
Du ſollſt nicht geren, 
Du ſollſt nicht fehweren, 
Bis Maria ihren zweiten Sohn wird gebären. 


Im Namen u. f. w. 
Heft des Eriminalcollegiums zu Bütow. Bgl. Kuhn, WE. 2, 197, Nr. 558. 


1767. Wunben_zu heilen, 
Es wurden drei Nagel gejchlagen 


In des Gottes allmächtigen Sohnes Füßen und Händen, 
Sie ſchwellen nid, 
Sie quellen nicht, 
Laffen auch fonft kein Böfes dazu. 
Selig ift die Stunde der Geburt, 
Selig ift die Stunde der Himmelfahrt, 
Selig ift die Stunde der Dreieinigfeit, 
Der heilt alle Wunden. 
Im Namen u. |. w. Präpofitus Dr. Schence in Binnow. — 3. 3, 4 fehlt fe. 
1768. Die Wehdag' zu füllen. 
Shrifti Wunden 
Sind nit verſchwunden, 
Sind nicht verhalten, 
Auch nicht gefalten, 
Auch nicht gefchwollen. 
Im Namen u. f. w. 
Aus Wismar. 3. 3 wohl: verbunden. Bgl. NE. «38, Nr. 313. 
1769. Unfer Herr Jeſus Chriftus Hat fünf Wunden, 
Die find geheilt und nicht gefchwollen: 
Diefe Wunde fol auch heilen und nicht fchwellen. 
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Im Namen u. f. w. — Hierbei ift zu merken, daß man von einem 
Mannshemd ein Stüd abreißt und dann dreimal in Kreuz über die 
Wunde drüdt, daß da Blut fommt, und foll es dann bei fi am 
Leibe tragen. Heft des Dr. Weidner. 
1770. Wehdag’ zu beiprechen. Leg die Hand auf die Wunde 

und ſprich des Tages fünfmal: 

Chrifti, dur die Wunden dein 

Füg ic) mid) allem Unglüd mein. 

Fünf Wunden Gottes helfen mir 

Und find meine Arzenei für und für. 


Heft des Dr. Weibner. 
1771*. Glückſelig find die Stunden, 
Heilfam find die Wunden. 
Chriftus ift geboren, 
Chriſtus ift verloren, 
Chriſtus ift wieder gefunden, 
Er heilt und ftillt diefes Blut und Wunden. 
Iſt das dein väterliher Wille, 
Blut, ftehe ftille. Heft des Tagelöhners in Renklofter. 
17710. Glückſelige Wunden, 
Glückſelige Stunden, 
Glückſelig iſt der Tag, 
Da Jeſus Chriſtus geboren ward. 
Heft bes Dr. Weidner. 
1771°. Selig ift die Wunde, 
Selig ift die Stumbde, 
Selig ift der Tag, 
Da diefe Blutwunde gefhad. 
Elbgegend. Lehrer Kreutzer. Bgl. NS. ©. 488, Ar. 312. 
1772. Schwell nicht, quell nicht! 
Heute ift der Heilige Tag 
Der deine Wunde hat gemadit. 
Dann nimm den Daumen, drüde dreimal über die Wunde und fage: 
Bater, Sohn und Heiliger Geift.' Kaufmann Lemde in Zeffin. 
1773. Man legt die Hand auf die Wunde und ſpricht: 
Chriftus ift geboren, 
Ehriftus ift verloren, 
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Chriftus ift wiedergefunden: 
Damit ftille ich die biutigen Wunden. 


Im Namen ꝛc. — Wird nur einmal ftillfhweigend gebraudt. 
Schäfer Kradow in Brük, durch Paftor Baffewis. 


1774. Bierundzwanzig Wunden zu ftillen. Man ſpricht ſtill⸗ 
jchweigenb: 
Moſes nahm den Stab 
Und flug damit in Bad, 
Der Bad ftand ftille: 
Das wird dieſes Blut auch thun. 
Im Namen u. f. w. Heft des Dr. Weiner. 


1775. Blut ftillen. Nimm einen Streifen von einen alten 
Hemd und mache damit ein Kreuz über die Wunde, als wenn du 
fie zudeden wollteft, und ſprich: 

Blut, ftehe ftill, 

Wie die Sonne zu Gibeon 

Und der Mond im Thale Ajalon. 
Died dreimal gejprocdhen und der Name des dreieinigen Gottes 
hinzugefügt. Dimig und Elbgegend. Lehrer Kreuger. 

1776. Blut, du folt ftehen, 

Als in der Zeit zur Höllen gehen, 
Het drey Korn, 
Aber du mattes Blut, du folft fühn. 


Im Namen u. |. w. 
Kunſt⸗ und Arzeney-Büchlein. — 3.4 fühn wohl ans foren, wertrodnen. Bgl. Kuhn, 
WS. 2, 197, Nr. 554. 


1777. Blut ftillen. 
Bloot ga, 
Bloot fta, 
Bet dat de Möller an de Höll. 
Drei Kürn ünner dat Matt, 
Drei Kirn bawen dat Matt. 
Im Namen Gottes ꝛc. Heibborf. Lehrer Lübsdorf. Bgl. Kuhn, WE. 3, 197. 
1778. Simpartie Blut ftillen. 
Stehe Blut, 
Du rothe Fluth, 
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Und halte ftand, 

Wie eine ftarfe Felſenwand. 
Im Namen u. |. w. — Alsdann mit der rechten Hand dreimal ins 
Kreuz über die Wunde geftrihen. Arzeney-Buch für Menſchen und Bieh. 


1779. Blut, du ſollſt gehn, 
Drei Baterunfer lang flehn. 

Im Namen x. — Vedesmal wird ein Kreuz mit bem Finger 
gemacht. Seminariſt F. Klodmann aus Hanſtorf. 

1780. Blut geh! 

Blut ſteh! 

Dabei dreimal im Kreuz die Wunde beſtrichen und ‘Im Namen 
Gottes’ ꝛc. gefagt. Tagelöhner Dau in Bräß, durch Baflor Baſſewitz. 


1781. Blutftilen. Dan nehme einen Stein von einer falten 
Stelle, fteeihe damit die Wunde und ſpreche: 
Rille, rille, rill'! 
Blut, ftehe ftill! 
Im Namen u. ſ. w. + ++. — Dann lege man den Stein an 
denfelben Ort zurüd. 


Küfter Shwarg in Bellin. Ebenſo Meklenb. Jahrb. 5, 108, nur am Schluß 'an den⸗ 
felben ſchattigen Ort’. 


1782. Zeige mit dem Zeigefinger auf die blutende Wunde, 
made drei Kreuze über ihr und ſprich dreimal: 
Sanguis, mane in te, 
Sieut fuit Christus in se! 
Sanguis, mane in tua vena 
Sieut Christus in sua pena! 
Sanguis, mane fixus, 
Sicut Christus quando fuit crucifixus! 
In nomine etc. TS. 517. 


1783. Wohl an der Ef, wohl an ber Ylut, 
Damit fill ich das Stüd Blut. 
Im Namen u. ſ. mw. Heft des Tagelähners in Neulofter. 
1784. Schreibe folgende Worte auf einen Zettel und leg es 
auf die Wunde: 


+ aro } arca 7 nit 7 go f. 
Heft des Dr, Weidner. 
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1785. Blutverband: 
Aria + mit + Gott }. 
Man nehme einen Heinen Zettel, fchreibe darauf diefe Worte hinter 


einander oder unter einander und lege ihn auf bie Wunde. 
Gegend von Lubwigsluf. Seminarifi Brandt. 


1786. Sprich folgende Worte dreimal: 
Beamero, beamero, beamero, 
und made mit deinem Daumen brei Kreuze. Veit des Dr. Weidner. 
1787. Blutbeſprechung. 
N. N. (Rame). 
A.B.C. 
T. T. 
0.0.0. 
Man hält ein Meffer oder einen Finger, ohne etwas zu fagen, auf 
dem zweiten O, und alsbald ſoll das Blut ftehen. 
NB. Im Nothfall kann man diefe Buchftaben auch auf die 
Erde fchreiben. Bon einem Seminariften. 
1788. Gegen Blutſturz 
Jeſus Chriftus der Herr ſprach: 
Es ftehen drei Rofen auf meinem Grab, 
Die brech' der, fo verblutet, ab, 
Die erfte ift weiß, die zweite roth, 
Die dritte fol dir nicht bringen den Tod. 
Im Namen u. f. w. 58. 517. 
1789. Der Berband, ein Simpartie. 
Klettenbofch raus, 
Ich hebe dich auf, 
Ich thue dich feft umfangen, 
Erfülle mein Berlangen, 
Ich Laß dich nicht eher gehen, bi8 bu dem Namen helfeft. 
Im Namen Gottes. Amen. 


Arzeney⸗Buch für Menſchen und Vieh. — 5. Dem Namen, wahrſcheinlich iR hier ber 
Name bes Patienten beizufeken. 


1790. Dreimal mit der Todtenhand über eine Wunde, Beule 
u. dgl. ftreichen, heilt. Geminarift Stübe. 

1791. Beim fogenannten Stillen bedienen ſich einige Leute 
eines Stückchens ejchenen Holzes, mit dem fie über der Wunde 
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drei Kreuze fehlagen, und können ohne dies Holz die Wunde 
nicht ftillen. Holldorf. 
1792. Hat man eine Wunde, und will man die Schmerzen 
derſelben ſtillen, ſo geht man ſtillſchweigend an einen Baum und 
nimmt drei kleine Reiſer von verſchiedenen Zweigen, alle gegen den 
Baum hin abbrechend, ſchneidet dann dieſe drei Reiſer auf dem 
Bruchende glatt, berührt damit die Wunde, ſo daß die Reiſer blutig 
werden, wickelt ſie dann ſtillſchweigend in einem Lappen zuſammen 
und legt Alles an einen Ort, wo weder Mond noch Sonne ſcheint'. 
Frau Doris Rönnberg in Züſow. Bgl. NS. 487, Nr. 308. Engelien Nr. 134 6. 
1793. So die Wunde groß iſt, ſo nimm ein Stück Silbergeld 
und ſtich in die Wunde dreimal ins Kreuz bis auf den Grund, 
darnach fahre mit der rechten Hand dreimal rund um das Loch und 
ſprich dieſe Worte des Verbandes; alsdann nimm einen reinen 
Leinenlappen und binde den Verband darin und ſtich am Leibe, ſo 
wird die Wunde ſchon zuheilen, aber der Verband muß nicht eher 
weggelegt werden, als bis die Wunde heil iſt. Probatum. 
Arzeney⸗Buch für Menſchen und Vieh. 
1794. Siebenerlei Del zu heilen. Petersöl, Ameiſenöl, Spiritus 
Kampheröl, Spiritus salis, Spiritus Hirfehhorn, Siegelöl, Sohannisötl. 
Jedes vor zwei Schilling. Kunfl- unb Arzeneh-Büdhlein. 
1795. Offene Wunden „gu heilen, Siegelfteinöl, Haggolberöf, 
Zohannisöl, Spiederöl. Jedes für einen Schilling. 
Kunſt⸗ und Arzeney-Büdlein. 
1796. Heilpflafter. Roten Bolis, Roten Totenkopf, Silber: 
glit, Weisbaumöl, Bleiweis, Weineffig. Jedes für einen Schilling. 
Eine Salbe gemadt. Kunft« und Argeney-Büdlein. 
1797. Hat eine Wunde gewäffert und man will das feuchte 
Berbandläppchen verbrennen, fo muß es in belle Flammen geworfen 
werden. Berglimmt es langſam auf Kohlen, fo Hat der Krante 
Schmerzen davon. Gegend von Hagenow. Fräulein Krüger. 


1798. Hat man fi mit einem fpigen oder fcharfen Inftrument 
verwundet, fo muß diejes fofort in Del gelegt werden; dadurch 


lindert man den Schmerz und macht die Heilung gutartig. 
Bagenow. Fräulein Krüger. 
1799. Spinnengewebe und Sped auf eine Wunde gelegt, 


heilt fie. Archivrath Maſch in Demern. 
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1800. Iſt Jemand zur Ader gelaſſen und man ftellt ein Gefäß 
mit dem abgelaflenen Blute in den geheizten Ofen oder erhißt es auf 
andere Weife, jo muß der Kranke in der Wunde die heftigften 
Schmerzen erdulden. Hagenow. Fräulein Krüger. 
1801. Gegen Rothlauf (Entzündung einer Wunde). Damit 
der Rothlauf nicht zu einer Wunde komme, fehreibe man außen an 
die Stubenthär J. H. S. und fpreche dazu: 
Ich höre eine Glocke Hingen 
Und alle Heiligen fingen 
Und eine heilige Meſſe leſen: 
Du jolft vom Rothlauf genejen! 
Im Namen u. f. w. 86. 518. 
1802. Gegen Brand und Brandwunden. 
Maria ging über Land, 
Einen Brand trug fie in der Hand. 
Brand, du ſollſt einrügen !) 
Und nicht einfriegen ?). 
Indem man dies fpricht, beftreiht man die verbrannte Stelle mit 
der Hand einer Leiche. Eibgegend. Lehrer Lreutzer. 
1803. Maria ging übers Land, 
Was hatte fie in ihrer rechten Hand? 
Einen Feuerbrand: 
Damit ftillet fie den Brand, 
Daß er ftille fteht 
Und nicht weiter geht. 
Im Namen u. ſ. w. Gammelin. Hagenow. Geminarift A. Bitenfe. 
1804. Chriftus hielt uff feine Handt, 
Damit ftile id Tuer und Brandt. 
Im Namen u. f. w. 
Wittenburger Herenproceßacten von 1839 in Zacher's Zeitirift 6, 160. 
1805*. Unfer Heiland Jeſus Chriftus zieht über das ganze Yand 
Mit feiner Hand, 
Damit ftill ich den Brand. 
Im Namen u. ſ. m. Heft des Dr. Weibner. Bgl. Engelien Nr. 187. 


1) Bar. ausrügen. (Mellenb. Jahrb. 5, 102.) 
2) Das fag ich dir zur Buße. + + +. (Ebenda.) 
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1805’. Desgleichen. 
Die Juden haben den Heiland gefrenzigt. 
Im Namen u. f. w. Heft des Dr. Weidner. 
1806*. Ich ging über Land und Sand, 
Da fand ich eine Todtenhand: 
Damit ftille ich den Brand. 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. Bgl. Kuhn WE. 2, 200, Nr. 565. 
1806’. Fahre mit dem Finger um den verbrannten Theil 
und fprid: 
Ih ging über ein Land!) 
Da fand ich eine Hand: 
Damit till ich den Brand. 
Im Namen u. ſ. w. Heft eines Tagelöhners in Neuflofter. 
1806°. Ich ging mal dur Sand, 
Da fand ich eine Todtenhand: 
Damit ftille ich diefen Brand. 
Im Namen u. !. w. Heft des Eriminalcollegiums zu Bügom. 
1807. Ging 's Morgens früh in den Sand, 
Da fünd if enen fiden Band, 
Damit ftil if den Brand. 
Im Namen u. f. w. — Dreimal geſprochen. 
Kaufmann W. Lemde in Teſſin. — 3. 1 Schmorgen®. 
1808. Gegen Brandwunden und Brandblafen. 
De See dei liggt in 'n Sand, 
Dat Fleiſch dat fteit in 'n Brand 
In unfes Heilandes. 
Im Namen Gottes x. — Dabei wird mit zwei Fingern um bi 
Wunde gefreift und bei ‘Im Namen’ dreimal gefveuzt und dreimal 
darauf gepuftet. 
Schäfer Krackow in Brüg. Dur Paſtor Bafſewitz. Bol. Kuhn WE.2, 200, Rr. 5er. 
1809*. Beim Brandftillen. 
De Hebben tft hoch, 
Die Krebfe ift roth, 
Stil ift die Todtenhand: 
Damit ftill id den Brand. 
Im Namen u. f. w. Primaner €. Thiefſenhuſen aus Roſenow bei Gadebuſch 





y Bar. Ich ging wohl über Land. (Meklenb. Jahrb. 5, 102.) 
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1809". Der Himmel ift hoch, 
Der Krebs ift roth, 
Die Todeshand ift Talt: 
Damit ftil ich diefen Branb. 
Im Namen u. |. w. — Dreimal gejagt. Heft des Dr. Weibner. 
1809°. Bor Wehtag und vor Feuer. 
Der Himmel ift hoch, 
Der Krebs ift roth, 
Die Todtenhand ift kalt, 
Damit ftille ich dir das Teuer (die Wehtag) bald. 
Im Namen Gottes ded Vaters zc. 
Gegend von Serrahn. Seminarift Brümmer. 
1809°, De Himmel is hoch, 
De Krewt is rot, 
Ik nem mi ne koll Dodenhand 
Un ſtill dormit den heeten Brand. 
Elbgegend. Lehrer Kreuter. 
1809*. Die Heben ift hoch, 
Die Erde ift breit, 
Kalt ift die Todtenhand: 
Damit fill ich diefen Zeichen Brand. 
- Im Namen u. |. w. 
Heft des Eriminalcollegiums in Bützow. — 3. 4 biefen heißen Branb ? 
1810. Ein Simparti_für den Brand. 
Der Himmel ift hoch, 
Der Krebs ift roth, 
x Die kohle Maus 
vr Die holt mir diefen Brand heraus. 
+ + + in Gottes Namen. Amen. — Wenn du den Brand geftillt 
"und ihn gejegnet Haft, jo folft du dreimal deinen Odem darüber 
gehen laſſen. Iſt der Brand fchon zu einer Blafe geworben, fo muß 
er gleich aufgemacht werden; dann nimmt man für zwei Schilling 
Yındinbaum, einen Schilling gemeines Baumöl, beftreiht den Brand 
damit zwei bis drei Tage, dann nimmt man Bleiweißſalbe oder 
‚zwei Schilling rein Leinöl, einen Schilling Hirfhtalg, einen Schilling 
Jungfernwachs, kocht es zur Salbe und legt es brauf. 


\ Arzeney- Bun für Menſchen und Vieh. 
Bartich, Mellenburg. Sagen. II. 25 
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1811*. Gegen Brand. 
Hoch is de Hew'n, 
Rot is de Krew't, 
Kolt iS de Dodenhand: 
Dormit ſtill ik den roden Brand. 
Im Namen u. |. w. — Inden man biefen Sprud) betet, beftreicht 


man das Franke Glied mit der Hand einer Leiche. 

A: Aus Heibborf, durch Lehrer Lübeborf; B: Aus Grevesmühlen, durch Seminarift 
Bannier; C: Aus Hanftorf bei Dobberan, burd Seminarift F. Klodmann; D: Aus einem 
Bude in GOr.-Lukow, durch Cand. theol. F. Hoffmann; E: durch Seminarifi 2. Bremer; 


F: Durch Seminarift 3. Angerftein. — Ueberſchrift in A: Gegen frifde Brandwunden. — | 


1. Der Himmel B. — 2. Rot] Sieb EF. — Krew’'n A, Krebs BCDEF. — 3. Still iſt todten 
Mannes Hand D, Todt ift die Mannshand C. — A. Womit ich ſtille B. ben Brand C, 
biefen Brand BEF, bdas Feuer unb den Brand D. — Der Zufay nur in E, dafür Hat C: 
Tiefer Spruch wirb breimal gebetet unb bei jeder Zeile mit dem Yinger über bie frante 
Stelle gefahren. Bgl. Müllenhoff S. 516. Engelien Nr. 137b. 


1811°. Hoch ift erhaben, 
Kalt ift die Nacht, 
Kalt ift die Todtenhand: 
Damit ftil ich den Brand. 


Im Namen u. ſ. w. 


Aus Hanſtorf, durch Seminariſt Klodmann. "Erhaben’, 3. 1, entftellt aus 
de Heben. 


1811°. Hoch am Heben, 
Tief daneben, 
Kalt ift die Todtenhand: 
Damit ftill ich diefen Brand. 
Im Namen u. f. w. — Dod darf Fein Amen folgen. 
Aus Barhim. Lehrer Kreuser. 
1811°. Wie hoch ift der Heben? 
Wie roth ift der Krebs? 
Wie kalt ift die Todtenhand? !) 
Damit ftill ich diefen Feuerbrand 2). 
Im Namen Gottes + + +. — Kann man es haben, fo nimmt man 
dabet die Hand einer männlichen Leiche; fonft geht e8 auch ohne die- 
felbe. (Meklenb. Yahrb. 5, 102.) 


Heft des Sriminalcollesiume zu Bützow. Bgl. NS. 442, Nr. 332. 


t) Bar. iſt des todten Mannes Hand. (Meklenb. Yahrb. 5, 102.) 
2) Bar. Brand. 
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1811*. Wo hoc is be Heben, 
Wo krus is de Krewt, 
Wo kolt is de Dodenhand, 
Dormit ſtill ik den Brand. 
Im Namen u. f. w. Schiller 2, 22. 
1811“, Wo hoch is de Heben? 
Im Namen Gottes. 
Wo fid is dat Ehen? 
Im Namen Gottes. 
Wo kolt is de Dodenhand, 
Im Namen Gottes. 
Dei den Brand ftillen kann? 


Im Namen Gottes. — Bei jeder Zeile wird mit dem Beigefinger 
der rechten Hand der äußere Rand der Brandftelle leife berührt und 
dabei dreimal gepuftet. Paſtor Dolberg in Ribnig. 


1812°. Wie hoch ift die Heben? 
Wie blank ift die Degen? 
Wie kalt ift die todte Hand? 


Damit ftil ih den Brand. 
Kunſt⸗ und Arzeney⸗Büchlein. 


18120. Brand ſtillen. 
Hoch is de Heben, 
Kolt is de Degen, 
Kolt is de Dodshand: 
Damit ſtill ik diſſen Brand. 
Im Namen u. f. w. Präpofitus Schende in Pinnow. 


1813. De Himmel is body, be Degen is blanf: 
Damit ftill if dinen Brand. Archivrath Maſch in Demern. 
1814. Wie hoch ift der Himmel? 
Wie tief ift das Grab? 
Wie kalt ift die Todtenhand ? 
Hiermit ftile ih den Brand. 
Im Namen Gotted ꝛc. Küfterwitwe Lühbert in Brüg. Durch Vaſtor Baffereig. 


1815. Wenn man fi) verbrannt hat. 
Todt Mannshand 


Stillt diefen Brand. 
235* 
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Blut, du folft ftehn in deinen Wunden, 
Wie unfer Herr Chriftus in feinen Kreuzes-Stunden. 
Im Namen u. ſ. w. 36. 5ıe. 
1758. Berfahre ebenfo und ſprich dreimal: 
Dit Bloot un diffe Wunn' fall ſtill ſtan 
Un nic mihr gan. 
Im Namen ꝛc. Ebenda. 
1759. Dan bat nicht immer nöthig, die Wunde zu berühren, 
fondern diefelbe nur zu ſehen und dabei ftillfchweigend zu ſprechen: 
Blut, fteh fill in diefer Wunde! 
Spridt Chriftus in diefer Stunde. + 7 T-. 


Mefienb. Jahrb. 5, 108. 
1760. Blut ftilen mit dem Stod. 
Blut, ftehe ſtill und blute nicht! 
In Jeſus Wunden 
Wird diefes Blut verbunden. 
Dreimal geſprochen. Man ſucht fi einen Stod und drüdt ein 
Kreuz darüber, nimmt einen Lappen mit Blut und winbet ihn um 
den Stod. Heft von Dr. Weidner. 
1761. Dan nehme einen Stein, beftreihe den blutenden und 
jhmerzenden Theil dreimal mit ihm und fpreche dreimal dazu: 
Bloot fta, 
Weihdag' verga! 
Du faft nich fchwellen, 
Du faft nich kellen. 
Im Namen u. f. w. F6. 5ı7. 
1762. Blut fteh ftil in deiner Wunden, 
Was unfer Herr Chriftus hat am heiligen Kreuz empfunden. 


Im Namen u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner. 
1763. Mit meinem Blut verbind ich euer Blut; 
Blut fteh! 


Im Namen u. f. w. — Dreimal kreuzweis gepuftet. 
Gegend von Schwerin. Seminarift Sevede. 
1764. Bei Menſchen und Thieren. Man fchreibt auf einen 
Zettel Es ift vollbracht!' und ftedt diefen in den Leib. So wie er 
warm wird, fteht das Blut. 
Küfterwitwe Lübbert in Brutz, durch Vaſtor Baflewig. 
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1765. Dan fpricht dreimal über der Wunde: 
Diefe Wunden 
Heilen in Chrifti Wunden. 
Sie eden nicht, 
Sie fteden nicht, 
Sie follen ftehen zu allen Stunden. 
Im Namen u. |. w. 
Boigenburg, Elbgegend, durch Lehrer Kreuger. — 3. 2: in ben Wunden Ehrifti. 
1766. Friſche Wund, Heil zufammen 
As Jeſus Chriftus zum Paradies ift eingegangen. 
Du ſollſt nicht geren, 
Du folft nicht fchweren, 
Dis Maria ihren zweiten Sohn wird gebären. 


Im Namen u. f. w. 
Heft des Eriminalcollegiums zu Bügomw. Vgl. Kuhn, WE. 2, 197, Nr. 558. 


1767. Wunden zu heilen, 
E83 wurden drei Nagel gefchlagen 
In des Gottes allmächtigen Sohnes Füßen und Händen, 
Sie ſchwellen nicht, 
Sie quellen nicht, 
Laffen auch fonft fein Böfes dazu. 
Selig ift die Stunde der Geburt, 
Selig ift die Stunde ber Himmelfahrt, 
Selig ift die Stunde der Dreieinigfeit, 
Der heilt alle Wunden. 
Im Namen u. f. w. Präpofitus Dr. Schende in Binnow. — 3. 3, 4 fehlt fie. 
1768. Die Wehdag' zu ftillen. 
Chrifti Wunden 
Sind nit verfhwunden, 
Sind nicht verhalten, 
Auch nicht gelalten, 
Auh nicht gefchwollen. 
Im Namen u. f. w. 
Aus Wismar. 3. 2 wohl: verbunden. Bgl. NE. 438, Nr. 313. 
1769. Unſer Herr Jeſus Chriftus Hat fünf Wunden, 
Die find geheilt und nicht gefchwollen: 
Diefe Bunde foll andy heilen und nicht ſchwellen. 
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1823, Dem Teuer frieret nicht, 
Dem Wafjer dürftet nicht, 
Dem Brand hungert nit. 


Im Namen u. f. w. 
Aus einem Bude in Gr.⸗Luckow. Dur Cand. theol. Hoffmaun. Bgl. Nr. 1817. 


1824". Gegen kalten Brand, 
Unfer Herr Chriftus ging über Berg und Sand und Land, 
Was fand er? Eine kalte Danns-Todtenhand: 
Damit ftill ich den Talten Brand. 


Gott der Bater u. |. w. — Dreimal gefproden: 
A: Aus Wismar, durch Pitfhner. — B: Aus dem Heft eines Tagelöhners in 
Neukloſter. — 3. 1 Sanbland A. — Die Schlußbemerfung nur in A. 


1824°. Unfer Herr Jeſus Chriftus ging über Land: 


In feinem Namen ftill ich den Falten Brand. 
Eldgegend. Lehrer Kreuger. 


1825. Als unfer Herr Jeſus über den Yordan ging, 
Was fand er da? Eine kalte Todtenhand: 
Daran binde ich ben Falten Brand. 
Im Namen Gottes ꝛc. Aus Heibdorf. Lehrer Lübsdorf. 
1826. Unfer Herr Chriftus fuhr gen Himmel. 
Was fand er? Eines Falten Mannes Todtenhand: 
Damit ftil ich ben Falten Brand. 
Im Nanıen Gottes ꝛc. Gegend von Parchim. 


1827. Es ftanden drei Mädchen, 
Die Hatten drei Briefe in der Hand, 
Die eine verſchwand, 
Die andere verfchwand, 
Die dritte ftillte den Falten Brand. 
Unfer Herr Chriftus reift durch das ganze Land, 
Damit ftill ich den Falten Brand. 


Im Namen u. |. w. — Dreimal geſprochen. 
Präpofitus Dr. Schende in Pinnom. 


1828. Fahre mit dem Finger um die brandige Stelle und ſprich: 
Mit diefer Gottes Hand 
Still ich den Falten Brand 
Ut din Hand (Kopp, Foot :c.) 
Im Namen ꝛc. Meklenb. Jahrb. 5, 102. 
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1829. Es ging ein Mann über Sand und Land, 
Drei Briefe trug er in feiner Hand, 
Den einen verlor er, 
Den andern verjchenfte er, 
Mit dem britten ftillte er Hitze, Schmerzen und kalten Brand. 
Im Namen u. f. w. 


1830°%. Ich ging wohl über den Strand, 
Tand eines tobten Manns Hand: 
Damit ftill ich den Falten Branb. 
Im Namen u. f. w. — Dreimal zu fprechen. 
Arzeney⸗Buch für Menfchen und Vieh. — 3. 2 flieht Amans flatt Manne. 
18307. Ich ging über Land, 
Da fand ich eine Hand: 
Damit fill ich den alten Brand. 
Gott der Vater u. f. w. — Dreimal geſprochen. Aus Wismar. 


1830°. Ich reife durch das ganze Land, 
Da find ich eine Todtenhand: 
Damit ftill ich den kollen Brand. 
Im Namen Gottes cc. — Dabei wird mit der ganzen Hand über 
die Stelle geftrichen. Bei ‘Im Namen’ ꝛc. wird mit der flahen Hand 
freuzmweis übergeftrihen. — Das brandige Fleifch ſoll Herausfallen. 
Schäfer Kradow in Brütz. Durch Pafter Baſſewitz. 
1831. De Dan’ fteit rot an 'n Heben, 
Kolt borneben 
38 de Dodenhand: 


Dormit fill ik den kollen Brand. 
Aus Brigier. Lehrer Kreutzer. 


1832. Hod) is de Heben, 
Not iS de Krewt, 
Kolt is de Dodenhand: 
Dormit fill if Hitt, Füer un Verbrand! 
Es folgt nun der Name des dreieinigen Gottes, wobei drei Kreuze 
gemacht werden. Bon einem Seminariften. 


1833. Der Himmel ift hoch, 
Der Krebs ift roth, 
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Durch Gottes Hand 
Stille ich den kalten Brand. 
Im Namen Gottes ꝛc. — Dreimal geſprochen. 
Küſterwitwe Lübbert in Brütz. Durch Paſtor Baſſewitz. 
1834. Hoch iſt der Heben, 
Scharp iſt der Degen, 
Kalt iſt die Todtenhand: 
Damit ſtill ich den kalten Brand. 
Im Namen Gottes ıc. Tagelöhner Dau in Brütz. Dur Paſtor Bafſewitz 


1835. De Heb'n i8 lang, 
Dat Swert i8 blanf: 
Dormit ftill if den kollen Brand. 
Im Namen u. f. w. Seminarit M. Stübe. 


1836. Kolt is de Luft, heit is de Brand, 
Kolt is de Dodenhand: 
Dormit ſtill ik den kolten Brand. 
Im Namen Gottes ꝛc. Aus Heibborf. Lehrer Lubedorf. 


1837. Den kalten Brand zu ſtillen. Das Kreuz aus einer 
Wallnuß zu Pulver gebrannt und dem Patienten eingegeben. Wenn 
erſt eine gebrannt wird, muß die gewogen werden, nachdem kann 
man ſo viel brennen, wie man will, und ſo ſchwer wie die erſte 
gewogen, muß man noch zweimal abwägen, und dem Patienten alle 
Stunden eins eingeben und dreimal. Auch kann zur Zeit der 
Noth den Wochenfrauen eingegeben werden. 

Aus einem Bud in Gr.⸗Luckow. Cand. theol. Hoffmann. 

1838. Gegen das Fieber. An einem Freitagmorgen vor 
Sonnenaufgang gehe man ftillfchweigend vor die Hausthüre, öffne 
fie und fprede: 

Sauden Morgen, leif Dag, 
Nimm mi dat negenunnegentigfte Fewer af. 
Dann mahe man die Thüre wieder zu, umd gehe ind Bett zurüd. 
Lehrer Lübsdorf. 

1839. Der Fieberkranke gehe vor Sonnenaufgang zu einem 
Weidenbaume, Inote drei biegfame Zweige desfelben zujammen und 
ſpreche, während er dies thut: 
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So’n Morgen, Olde, 
Ik gev di de kolde. 
Go'n Morgen, Olde! 


Dann laufe er ſchnell davon, indem er den Zweigknoten fahren läßt. 
FE. 524. Bgl. Engelien Nr. 128n. 


1840. Ein Simparti für das Yieber. 

Du lieber heller Tag, 

Nimm diefem Kranken das fiebenundfiebzigfte (Fieber) ab. 
Im Namen u. f. w. — Diefes wird auf einen Kleinen Zettel ge- 
fchrieben und eine Feine Heufchrede, welche in allen Wieſen zu 
finden find, in dem Zettel verwahrt und dem Kranken un ben Hals 
gehängt, grade wenn die Glode zwölf ſchlägt und den anderen 
Tag grade um diefelbe Stunde abgenommen und in ein fließend 
Wafler getragen. Dem Patienten muß es aber unwifjend fein, was 
darinnen verb orgen ift. Arzeney⸗Buch fir Menfhen und Bieb. 


1841. Man gehe vor Sonnenaufgang an einen Bad, und 
fpreche, das Geficht ſtromabwärts gerichtet: 
Fleiten Water, if Flag di, 
Dat Tewer dat plagt mi, 
Nımm dat Fewer von mi. 
Im Namen ıc. FE. 5. 


1842*. Am fließenden Wafler zu fprechen. 
Tewer, bliw ut, 
N. N. is nid to Hus)), 
Dat du nich mwedder kamen ſaſt, 
Stek if di in de Mad’ hir fat. 
Im Namen Gottes ꝛc. — Dabei wird eine große Stednadel in bie 
Modde des Baches geftedt. &. W. Stuhlmann in Schwaan. 


1842”. Man geht zum Waffer hin und fagt dreimal, mit dem 
Geſicht fih darauf legend: 
Fewer, bliw ut, 
N. N. is ni to Hus. 
Im Namen Gottes ꝛc. Gegend von Varchim Bgl Müllenhoff ©. 518. 





ı) 3. 1, 2 dreimal wiederholt. 
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1842°. Der Leidende geht Abends nad) Sonnenuntergang an 


ein fließendes Waller und fagt diefelben Worte. 
Aus Teftorf. Durch Seminariſt ©. P. 
1842°, Fewer afſchriben. Der Krante muß ein Butterbrod 
verzehren, auf welches Jemand mit dem Yinger die Worte gefchrieben: 
Fieber, bleib aus, 
Ich bin nicht zu Haus. 
Aus Benedictenwert bei Mummenborf. Hilfsprebiger Zimmermann. 
1843. Man gehe an ein fließendes Wafler, fehöpfe ſtromwärts 
mit ber hohlen Hand und fprede: 
Waſſer, ih ſchöpfe dich 
Im Namen Iefu Chrifti Blut, 
Das ift für neunundneungig Fieber gut. 
Im Namen u. f. w. Lehrer Fübsborf. Vgl. NE. 439, Nr. 319. 


1844. Diefes Waffer und Chrifti Blut 
Iſt für neunundneunzig Fieber gut. 
Im Namen Gottes ꝛc. — Das Waller wird mit der Hand ge: 
ſchöpft und getrunken, die Worte dreimal gefprochen. 
Aus Heibborf. Lehrer Lübsdorf. 
1845. In Chrifti Namen fchöpfe ich ein, 
In Chriſti Namen tunf ich ein, 
Dies ift das wahre Chrifti Blut, 
Das fei für neunundneunzig Fieber gut. 


Dreimal gefüllt und was drin bleibt, mit dem Strom weggegojfen. 
Aus dem Heft eine® Tagelöhners in Neuflofter. 


1846*. Man muß ftilfchweigend unter dem Linken Fuß einen 
wollenen Faden durch den Strumpf ziehen, bamit zu einem ?ylieder- 
baun gehen und fprechen: 

Flieder, 
Hier bring ich dir ein Fieber. 
Der erſte Vogel, der hier über fliegt, 
Nehme es mit in die Luft. 
Dieſes ſagt man dreimal, wickelt den Faden jedesmal um eine Nadel 


und ſticht in den Baum, und ſagt “Im Namen Gottes’ ꝛc. 
Gegend von Parchim. Vgl. NE. 439, Nr. 318. 


1846°. Man gehe zu einem Fliederbuſch, erfaffe einen Zweig 
nd fpreche: 
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Sun Dag ot, leder, 
Hir bring if di min Fewer, 
It bind di ’t an 
Un ga dorvan. Küfter Schwartz in Bellin. 
1847. Geh zu einem Fliederbaume, fchlage ſtillſchweigend in 
einen feiner Zweige drei Knoten und ſprich: 
Flederbom, ik klag di, 
Dat Fewer plagt mi, 
St Mag di 't an 


Un ga dorvan. 
Im Namen u. ſ. w. 

Elbgegend, Boigenburg, Dömitz. Lehrer Kreutzer. Superstitio : dag man Jemand 
etwas Böſes anflagen, i. e. communicare, derivare lünne; e. gr. ba® Fieber, die Zahn- 
fhmerzen, moris est, morbum referentibus, inspergere flosculum, eenem Steen tho Tlagen. 
Selecta jurid. Rostoch. 8, 176. 


1848. Will man das Fieber abjchreiben, fo gehe man Morgens 
vor Sonnenaufgang ftillfchweigend zu einem Nußbaum und fchreibe 
auf einen Zettel bie Worte: \ 

Nußbaum, ich fomme zu dir, 

Nimm die neunundneungigerlei Fieber von mir, 

Sch will dabei verbleiben. + + f 
Diefen Zettel legt man, noch vor Sonnenaufgang, in ein Loch, 
welches man vor dem Schreiben nad Zurüdlegung der Rinde, in 
den Stamm bes Nußbaumes gefchnitten hat, Klappt darauf die zurüd» 
geichlagene Rinde darüber und pflödt fie feft. 38. 524. 

1849. Man gieße Milh in eine Schale und trinke dreimal 
abwechjelnd mit einem Hunde davon und fprecdhe dabei jedesmal 


die Worte: 
Proft, Brauder Hund; 


Du 't Fewer un if gefund. 
Gegend von Lubwigsluf. Seminarift Brandt. 
1850. Fieberftillen. Der Schäfer Kradow in Brüß, nachdem 

er da8 Hemd des Linken Aermels umgekehrt, fpricht: 

Kehr dih um, Hemd, 

Und du Fieber, wende did): 

N. N. das fage ich dir zur Buß. 
Im Namen u. f. w. — Drei Tage nad) einander wird ed gebraudt. 
Der Schäfer Kradow will hiemit eine Frau in Gatow bei Güftrom 
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und feine Schwägerin, bie nun in Amerifa ift, geheilt haben. Der 
Schäfer Krackow ift ein Mann, der von feinen Herrſchaften ſehr 
werth gehalten wird und fehr vielen Zufpruh von allen Seiten 
von Hohen und Niedern hat, da er nicht bloß durch Sympa— 
thien, fondern aucd mit natürlichen Mitteln heilet, namentlich Bieh. 
Er muß daher in den Stammfchäfereien bei hohen Herren als Arzt 
erſcheinen. 


Durch Paſtor Baſſewitz. Dieſelbe Formel, aber bloß bie Verſe, in dem Hefte ven 
Dr. Weibdner. — 3. 2 dich iſt wohl ein ſpäterer Zuſatz. 


1851. Für das Fieber. 


Ein Vogel ohne Lung, 
Ein Storch ohne Zung, 
Eine Taube ohne Gall, 
So vertreibe ich die Fieber all. 
Im Namen u. f. w. 
Heft von Dr. Weidner. Bgl. Kuhn, WS. 2, 204, Nr. 578; NS. 439, Nr. 320. 


1852. Wenn man das Fieber hat, hebt man einen Stein auf 
und ſpricht: 
Stein, bewahre M. J. Krifen Fieber ganz allhier, 
Das er es nimmermehr mag friegen 
Stahlwandehn zipen. 
Im Namen u. ſ. w. — Wenn died geſchehen, fpude dreimal auf 


den Stein. 
Heft des Dr. Weidner. — 3. 1 Krifen, 3. 3 Stahlw. mit Fragezeiden im Mi. — 


ganz allbier 3. 1 ift wohl Zuſatz. 
1853. Sämmtliche Vor- und Zunamen bes Kranken werden 
aufgefchrieben. 
Ich fchreibe dir im Namen Gottes und in der Vollmacht Gottes 
das Fieber ab. 
So wahr der Herr Jeſus Chriftus fein Blut am Kreuze vergofien 
und verſchwitzt, 
Soll dir erlafien eins von den neunundneunzig Fiebern, Froſt 
und Hiße. 
Im Namen Gottes u. f. w. — In einem Dreied zufammengefaltet, 
feft zugenäht, mit einem Bande beim Antritt des Froſtes um den 
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Hals gehängt fo, daß der Zettel vor der Herzgrube ſitzt. Den 
eifften Tag 11 Uhr ftillfchweigend abgenommen und verbrannt. 
Dies muß ſtillſchweigend vor Sonnenaufgang abgefchrieben werden, 
auch darf der Kranfe den Inhalt nicht erfahren, indem es fonft 
nutzlos ift. Küfterwitwe Lübbert in Vrüg. Durch Vaſtor Baſſewid 


1854. Gegen Fieber. Dan gebe dem Kranken an drei auf 
einander folgenden Tagen je einen füßen Mandelkern zu eſſen, nach⸗ 
dem man auf den erften gejchrieben hat: 

Rabi, 
auf den zweiten Nabi, 
auf den dritten Habi. 

Nach einer andern Mittheilung fol man auf die Mandelterne 
ichreiben in ber oben angegebenen Reihenfolge: 

Hasta, Haber, Schava, 
und dieſe Kerne gleichfalls, an jedem der drei hinter einander folgenden 
Tage einen, dem Kranken eingeben. Dies ift das berühmte Mittel, 
durch welches eine kluge Frau bei Gr. großen Ruf als Fieberdoctor 
erworben hat. 

Man kann nad) einer dritten Mittdeilung ftatt der Mandeln 
auch drei Brotrinden nehmen, auf jede berfelben eins der Worte: 

Rabi, Habi, Gabi 
ichreiben, in die Rinde Rabi eine, in die Rinde Habi zwei und in 
die Rinde Gabi drei Kerben ſchneiden, und nun dem Kranken au 
drei folgenden Tagen bei abuehmendem Monde, jedesmal Morgens 
eine Rinde eingeben, wobei man mit der Rinde Rabi beginnen und 
ſtets zulegt die Rinde Gabi geben muß. %&. 534. Bgl. Engelien Nr. 1390. 


1855. Fieber zu heilen. 


Calemeris Calem 
Calemeri Cale 
Calemer Cal 
Caleme Ca 

C. 


Diefer tieberzettel muß nem Tage auf der Herzgrube getragen 
werden. Den zehnten Tag wirft man ihn ftilljchweigend in fließendes 
Waſſer. Seminariſt F. Klodmann aus Hanflorf. 
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1856. Gegen das Fieber: 


A:B:R:A: En: A: 
A:B:R:A: En: 
A:B:R:A: 
A:B:R:A: 
A:B:R:x: 
A:B:R: 

A:B: 

A: 


Dies muß auf einen Zettel gefchrieben und um den Hals neun Tage 


lang getragen werden. Seminarift Branbt. 
1857. Für das Fieber. Man fchreibt auf einen Zettel: 
7 Vell 7 Sebla 7 f Sebla 
T Sebla F Sebla F } Sebla 
T T pstak T Sebla 7 Sebla 
T Sebla F Vell T Sebla + 
Diefer Zettel wird, wenn der jchlimme Tag ift, de8 Morgen vor 
der Sonne ftillfchweigend um den Hals gebunden, daß er recht vor 


der Herzgrube hängt bi8 den neunten Tag; dann wieder vor ber 


Sonne abgenommen und übern Kopf rückwärts in laufendes Waſſer 
geworfen. Heft von Dr. Weidner. 
1858. Gegen Flechten. Man geht Morgens vor Sonnen: 
aufgang ftillfchweigend zu einem Weidenbaum, erfaßt einen Xheil 
desſelben, beftreicht die Flechte und ſpricht: 
De Wichel un de Flecht, 
De gen beib geredt, 
De Wichel de gewinnt, 
De Flecht de verfwinnt. 
Im Namen Gottes 2c. Seirborf. Strohkirchen bei Hagenow. Lehrer Lübsberf. 
1859*. Man nehme drei neue Knöpfnadeln und mache mit 
einer jeden rings um die Flechte einen Kreis und in den Kreis ein 
Kreuz und fpreche bei jeder Nabel: 
De Flecht und de Wid’ 
De krakeelten fil (entzweiten ſich); 
De Wid’ de gewünn, 
Un de Flecht verfwünn. 7 7 + 
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Dann werfe man die Nadeln rüdüber weg und nehme drei weidene 
Reiſer, fchlage einen Knoten in bdiefelben und laſſe fie alsdann 
fliegen. Am beften ift e8, wenn man bie Mittel unter einer Weibe 
gebraudit. Meflenb. Jahrb. 5, 108. 


1859’. Man gehe an einem Yreitage vor Sonnenaufgang zu 
einer Weide und ſpreche: 
De Fleht un de Wid' 
Dei waflen beid tau Strid'; 
De Wid’ dei gewinnt, 


Un be Flecht verjwinnt. 
Küfer Schwark in Bellin. Bgl. NS. 441, Nr. 929. 


1859°. Die Flechten und die Weib, 

Die liegen zufammen in Streit, 

Die Weid gewann, 

Die Flecht verſchwand. 

Im Namen u. ſ. m. Heft des Dr. Weibner. 

1860*. Die Wid’ und die Fleiſchflecht, 

Blutflecht, Knochenflecht, 

Die gingen allzuſammen recht. 

Die Wid' die gewünn, 

Die Flecht die verſchwünn. 


Im Namen Gottes u. ſ. w. 
Seminarift 2. Bremer. — 3. 2 lied: Die gingen all zu Recht. 


1860. Man beftreiht die Flechte mit einem Weidenzweige 
und ſpricht: 
De Wid’ un de Flecht 
De güngen beid to Recht: 
De Wid’ gewünn, 
De Flecht verſwünn. Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 
1861. Man wiſcht ſtillſchweigend Fenſterſchweiß auf die Flechte 
und ſpricht: 
De Finſterſweit un de Flecht 
Dei güngen tauſam tau Recht: 
De Finſterſweit gewünn, 


De Flecht verſwünn. 
Boitzenburg. Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 
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1862. Ein Simpartie für die Flechte. Gehe aus bei dem ab- 
nehmenden Monde und nimm einen Stein, der grade vor bir Liegt, 
und beftreiche die Flechte damit, und ſprich: 

Die Ka und (die) Flecht, 

So ftreiten fih um das Recht, 

Die Ka die gewinnt, 

Die Flecht (die) verſchwindt. 
Im Namen Gottes. Amen. + + +. — Alsdann wirf dir den Stein 
über den Kopf. Diefes muß dreimal ftillihweigend gefchehen; fo 
wird die Flechte wohl vergehen. Arzeney- Bud) für Menſchen und Bieb. 


1863. Auf die Flechten wird die feine weiße Afche vom ver: 
brannten Buchenholz geftreut und dabei gejagt: 
De Flog-Aſch und de Flecht, 
Dei flögen taufam weg, 
De Flog-Afch, dei kem wedder, 
De Flecht dei blew weg. 
Zum Schluß wird dreimal auf die Ylechte gepuftet. 
Aus Teftorf. Durch Seminarift ®. P. Bgl. Engelien Nr. 19%2c. 
1864. Wlechten zu vertreiben. 


Flechte, du plagft mi, 
‚en und Stahl (jagt) di. 
Dazu nimmt man ein Meffer. 
Gebrandt 1830-40 von Dred;sier Bebrens in Wismar. 
1865. Gegen Flechten. 
Höte, Pöte, 
Kräienföte, 
Will 't helpen, 
Mag 't gan. 
Im Namen u. |. w. Heft von Dr. Weidner. 
1866. Gegen Flechten und Gidt. 
Ni-Man’, ni Licht, 
Stil mi de Flecht, 
Benimm mi de Gicht. 
Im Namen u. f. w. — Dabei zuerft in die Höhe, dann nad) unten 


geftrichen. Zur Zeit des Neumondes. 
Bon einer alten Büpnerefrau in Yr.-Vilirig. Durch Paſtor Tolberz. 
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1267. Man gehe mit bem Flechtkranken dei ads Adudon 
Monde am ein fliegendes Waſſer, berübre mit der na Dur is 
Flechte und ipredhe: 

De Man’ un de Flechten 
San awer dat Water: 
De Man’ kümt webder, 
De Flechten nid). 
Im Ramen u. f. w. Ne ve 


1868. Gegen den Fluß. 
Amtbom, it klag di, 


De Ritfluß, de Brennfluß de plagt am 
Nimm düffe Pin von mi, 
Den irften Bagel bi. 
Im Ramen Gottes ꝛc. Aus dadtaır ad URN 


1869. Flußſtillen. 
Es gingen drei Jungfern im Jordan. 
Die eine pflüdte Laub, 
Die andere pflüdte Gras, 
Mit der dritten ftille ich diefen Kiluß ab. 
Im Namen u. j. w. 


1870. Für die Gicht. 
Des Morgens vor der Som, 
In Ehrifti Garten, da ift ein Bruun, 
In dem Brunn liegt ein Stein, 
Unter dem Stein liegt ein vergäldeter Wurm. 
Du ſollſt nit reißen, 
Du folft nicht beißen, 
Du folft nit gauhl. 
Im Namen Gottes u. f. w. delt von Tr Wei 
1871. De Man’ un de Yicht 
Dei güngen taufam tau Gericht: 
De Man' dei gewunn 
Un de Jicht dei verfwänn. 


Im Namen u. |. w. 
Schneider Weinsberg aus Klütz. Durch Primaner D Kror ". 
Bartſch, Meklenburg. Sagen. II. 26 
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1872. Gicht zu befprecdhen. 
Ah du liebes Morgenroth, 
Nimm von mir nicht das Brot, 
Nimm von mir aber alle Schmerzen, 
Die mein drüden um den Herzen. 
Im Namen u. f. w. — Das wird dreimal im Gedanken gejagt 
vor Sonnenaufgang, auch drei Zage nad einander im abnehmenden 
Mond. Das Geficht richtet man gegen Oſten. Heft von Dr. Weibner 
1873*. Man ftelle fi) bei Sonnenaufgang an ein fließendes 
Waſſer und fprecde dem Laufe des Fluſſes nad: 
Ich und der Fluß und die Gicht 
Wir drei gingen zum Waſſer: 


Ich tranf 

Und der Fluß und die Gicht verfhmand. 
Im Namen u. f. w. — Dann trinte man fofort dreimal von dem 
fließenden Waſſer. FS. 51. 


1873. An drei Freitagabenden nach Sonnenuntergang geht 
man ftillfchweigend zu einem fließenden Waſſer und fpridt: 
Ik un de Gicht un de Fluß gan to Water. 
Ik drinke, de Gicht un de Fluß verſchwindt. 
Am Namen Gottes 2c. Tagelöhner Rehberg in Heidborf. Durch Lehrer Lübsdori. 
1874. Im N. Gottes jeh ich das Licht, 
Damit fill ih die Fluß- und reißende Gicht. 
Im Namen Gottes ıc. Beyer in ben Meftenb. Jahrb. IX, 285. 
1875. Petrus und Paulus gingen zu Holz und zu Bruch!,. 
Unſer Herr Chriftus der fprad (de jproß): 
Kehrt um, die Glocken Haben geflungen, 
Geſungen, gerungen ?). 
Im Namen Gottes ꝛc. Beyer 1. 1. u. Moft 127. Schiller 1, 14. 
1876. Dod, ik klag di, 
Dei Jicht dei plagt mi: 
Ik bidd di drümm, 
Help mi davun. 
i) Betrus Philippus gingen to Holft un to Brof. 


2) De Kloden de Hungen, de Meſſ' ift gefungen, de Gicht iſt ber 
ſchwunnen. 
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Du blifft beitan 
Dat 't bald ut Fäut un Hänn’n rut geit. 
Schneider Weinsberg aus Klüg. Dur Brimaner 2. Kröger. — 3. 6 wohl ur: 
ſprünglich: möt gan. 
1877. Geh zu einem Apfelbaum, nimm einen Zweig in bie 
Hand und fprid: 
Appelbom, ik Elag di, 
De Gicht plagt mi, 
St bed’ di f' an 
Un ga dorvan. 
Im Namen u. f. mw. Eibgegend. Lehrer Kreutzer. 


1878. Gegen veißenbe Gicht, Man gehe vor Sonnenaufgang 


zu einem ſchwarzen Johannisbeerſtrauch, Gichtbeerbuſch (Ribes nigrum) 
und ſpreche: 

Busch, ik Mag bi, 

De riten Jicht dei plagt mi; 

Sei plagt mi woll Dag un Nacht: 

De irft Vagel, bei rewer bi flüdht, 

Dei nem dei riten Jicht mit. 


Küfer Shwars in Bellin. 
1879. Gegen Gicht. 
Eihbaum, ich klage bir, 
Die weiße Yicht plaget mir, 
Die ſchwarze Jicht, 
Die gelbe Jicht, 
Die blaue mehr. 
Der erſte Vogel, der über dieſen Baum fliegt, 
Nimmt alle meine Jichten mit. 
Im Namen u. ſ. w. 
Gammelin. Hagenow. Seminarift N. Bitenfe. Bgl. Müllenhoff S. 513. Engelien 
Nr. 157a. 
1880. Eihbaum, ich Mage dir, 
Neunundneunzigerlei Arten Zwillen und Jichten plagen mir. 
AN die Vögel, die über dir fliegen 
Die follen die Zwillen und Jichten mit nehmen. 


Im Namen u. f. w. 
Sammelin. Umgegend von Hagenow. Seminarifi A. Bitenfe. 
26* 
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1881. Gegen die Gicht. 
Junge Eikhefte, ich muß dir Klagen: 
Die reißenden Gichte, die thun mich plagen. 
So ber liebe Gott wolle, daß der erfte Vogel, der über did) fliegt, 
Daß ber meine reißenden Gichte kriegt. 
Bei drei jungen Eihbäumen dreimal gejprochen Donnerftag 
und Sonntag Morgens vor ber Sonne. 
Gegend von Lubwigsluf. Seminarift Branbt. 
1882. Die Gicht zu ftillen. Wenn e8 ein Mann tft, umfaßt 
er einen Birnbaum (eine Fran dagegen einen Apfelbaum) drei Frei— 
tage vor Sonnenaufgang und fpridt: 
Veigenbaum, ic klag es dir, 
Die reißende Gicht, die plaget mir, 
Die gelbe Gicht, 
Die fliegende Gicht, 
Die ſchwarze Gicht, 
Die blaue Gicht: 
Der erfte Vogel, der über diefen Baum fliegt, 
Benimmt dir alle meine Gicht. 
Im Namen Gottes ꝛc. und zum Schluß ein PVaterunfer. 
Gegend von Parchim. 
1883. Man gehe an drei Tagen hintereinander vor Sonnen: 
aufgang zu einem Fliederbaum (Sambucus), umfafle ihn und 
ſpreche dabei: 
Sleder, ik hevv de Gicht, 
Du heſt fe nid; 
Nimm fe mi af, 
So hevv if fe nid. 
Im Namen u. ſ. w. FE. 51a. 
1884*. Der Leidende geht vor Tagesanbruch zu einem Frucht: 
baum, faßt einen Zweig und fpridt: 
Fruchtbom, if flag di, 
De riten Gicht de plagt mi, 
Se ritt mi, fe ftedt mi. 
De irft Bagel, de ewer flücht, 
Dat dei de riten Gichten Fricht. 
Gegend von Hagenow. Durch Fräulein A. Krüger. 
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1884°. Fruchtbaum, ich Flag dir, 
Die Gicht die plagt mir: 
Nimm fie mir ab, 
Der erfte Vogel der drüber fliegt, 
Der nimmt fie dir wieder ab. 
Heft bes Tagelöhners in Neuflofter. 
1884°. Fruchtbaum, ich fomm und Fage dir, 
Die riten Gicht die plaget mir, 
Die fpliten Gicht die plaget mir, - 
Fruchtbaum, ich bitte dich, 
Benimm mir dies. 
Im Namen u. f. m. Aus Wismar. 
1884°, Fruchtbom, if flag di 
De riten Sicht, de fpliten Jicht: 
Ik bidd di drumm, 
Help mi davun. 
Schneider Weinsberg aus Klitz. Durch PBrimaner 2. Kröger. 
1884°. Fruchtbom, if flag bi, 
Riten⸗, fleigen Gicht de plagt mi. 
Benimm bu mi mine Pin, 
Un gif den irften Vagel din. 
Im Namen Gottes ꝛc. — Dabei wird der Baum umfaßt. 
Brintmann in Heibborf. Durch Lehrer Lühsborf. 
1884°, Man geht an einem Freitagmorgen vor Sonnenaufgang 


ſtillſchweigend zu einem Obſtbaume, erfaßt ihn und fpridt: 
Fruchtbom, if Mag [dat] di, 
De riten Yicht, 
De fleigen Yicht, 
De ftefen Sicht, 
De fchwellen Jicht, 
De brennen Yicht, 
De gel Jicht, 
De ſchwart Jicht, 
De blage Jicht, dei plagt mi. 
De irſt Vagel, dei rewer düſſen Bom flücht, 
Entnimmt mi alle mine Jicht. 
Im Namen u. f. mw. Aus Käterhagen. Lehrer Lübsborf. 
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18848. Erfaß einen Fruchtbaum und fprid: 
Fruchtbom, it Hag di, 
De Gicht (dei) plagt mi: 
De riten Gicht, 
De ſpliten Gicht, 
De Led- Gicht un gel Gicht, 
De brennen Gicht un Nettelgicht, 
AN de Gichten dei if an mi hevp, 
Klag if di, Fruchtbom, an. 
De irfte Bagel, dei doramer flücht, 
Nem |’ in de Kluft (Klaue) 
Und flücht dormit in de Luft. 
Boigenburg. Dömig. Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 
1884". Wer von der Gicht befallen ift und fich diefelbe ftillen 
fafjen will, der muß mit dem, ber ihn ftillen will, an drei Tagen 
entweder des Morgens vor Sonnenaufgang, oder des Abends nad) 
Sonnenuntergang in einen arten gehen, in welchem wenigftene 
neun Dbftbäume ftehen. Von diefen Obitbäumen muß der Kranke 
jedesmal nad, einander drei anfallen, und beim Anfaffen eines jeden 
Baumes wird die Gicht befprochen unter folgender Formel: 
Fruchtbaum, ich klage dir, 
Die reißende Gicht, die plaget mir; 
Die gelbe Gicht, die ſchwarze Gicht, 
Noch mehre Gichten plagen mir. 
Der erfte Vogel, der über diefen Baum fliegt, 
Nimmt mir alle meine Gicht. 
Im Namen u. |. w. Seminarift M. Stäbe. 
1885. Sch ging von Paße 
Nah Praße: 
Fruchtbaum, ich bitte dich, 
Benimm mir dies. 
Im Namen u. |. w. Aus Wismar. 
1886*. Gegen Gicht. Man geht zu einer Fichte, nimmt fill: 
ſchweigend drei Zweige derjelben und fpricht: 
Gudn Abend, Fru Füchten, 
Ik kam mit minen negen un negentig Jichten, 
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Ik will juch binn’n, 
De Jicht fall verſwinn'n. 
Dann geht man ftillihweigend zurüd. 
Aus Neuſtadt. Durch einen Seminariften. Vgl. Müllenboff ©. 518. 
1886°. Guten Tag, Yrau Fichten, 
Hier bring ich dir meine taufenderlei Gichten. 
Die Fichte jo beftehn, 
Die Gichten folln vergehn. 
Im Namen u. f. w. Heft von Dr. Weidner. 
1887. Gehe an drei Freitagen bei abnehmendem Monde vor 
Sonnenaufgang zu einer Weide, die an einem fliegenden Waller 
fteht, richte da8 Gefiht nad) dem Laufe des Waſſers und ſprich: 
Weidenſtock, ich fleh dich an, 
Berlaffe mir meine neunundneungigerlei Gichter. 
Im Namen ıc. j FE. 514. 


1888. JE ligg hir vör Gottes Angeficht 
Un lag di min riten Gicht. 
De irfte Vagel, dei ewer flüdht, 
Denn’ gew if mine riten Gicht. 
Im Namen u. f. mw. Heft von Dr Weidner. 


1889. Für den reißenden Gichtfluß. 

Chrifti Wunden 

Seind nicht verſchwunden, 

Seind nit verhalten, 

Auch nicht gefalten, 

Auch nicht gefchwollen. 

Heft des Tagelohneré in Nenkloſter. 

1890. Gegen Gicht. 


Riten Sicht, fpliten Jicht, 

Knafen » Sicht, ſchwellen Yicht, 

Fleigen Jicht, jeefen Yicht, 

Nettel» Sicht, brennen Sicht, 

Stefen Jicht, Puden⸗-Jicht, 

Kolle Jicht, Fluß und Wehdag, 

Se beſchwöre dich), 

Du folft von nun an nicht mehr fchmerzen oder fchwaren, 
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Du folft vergan un nicht beitan, 

Du ſollſt nicht ftille ftan, fondern vergan, 

Das thu ic) im Namen Gottes zc. 

Welff Neuflofter. Lehrer Lübsborf 

1891. Sicht zu ftillen. Auf die fchmerzhafte Stelle legt man 
die Hand und fagt: Hiemit ftile ich reißende Gicht, fliegende Gicht, 
brennende Gicht, ſchwellende Gicht, dies Alles fol verfliegen wie 
der Sand im Meer. Im Namen Gottes x. Died gebrauht man 


drei Abende nad) Sonnenuntergang. 
Maria Hollnagel in Brük. Durch Paſtor Baſſewitz. 


1892*. Gicht, weich aus, 
Du reißende, laufende, kalte, Krampf, Blut: und 77. Gicht. 
Das fag ich dir zur Buß 
Im Namen der heiligen Dreifaltigkeit, 
Weichen mußt im Namen u. f. w. 
D Gicht! O Gicht! weiche von mir 
(hier folgt der Name des Patienten) in dem Namen Jeſus Chriftus ! 
Du laufende Gicht, weiche von mir — — — — in dem Namen 
Jeſus Chriftus. Chriſtus Jeſus herrfcht, Chriftus Jeſus gebietet vor 
mir. B. B. D. 77 Sicht im Namen Gottes x. + Tr. Amen. Gott 
ſegne mid — — — — hier zeitlich und dort ewiglich. 
L.S.A R. OR. 
veRAREPO 
KROEEER. 
vLZRPYV 
RA 
OEAS 
R. 
Diefen Gichtzettel muß man neun Zage um den Hals tragen 
und alsdann in fließendes Waſſer ftilljchweigend den zehnten Tag 
werfen. Solches gejchicht auch im Namen ꝛc. Seminarift Klodmann. 


1892. O Gicht! O Gicht! weihe von mr — — — — 
(folgt der Name des Patienten) im Namen Gottes Jeſus Chriftus, 
du laufende Gicht, du reißende Gicht, fliegende Gicht, du kalte Gicht, 
du Krampf-, Blut- und 77. Gicht, weiche von mir (— — — — 
in dem Namen Jeſus Chrift, Chriftus Herr Gott. Chriftus Jeſus 
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gebietet, Chriftus Jeſus vertreibe von (— — — —) bie 77 Gicht 
im Namen Gottes Pa. f. g. Filius. + g. II sanct. +? I III 
S. sunchis sator. I. II sealsto. I. Tenet opera I. Rotus. Gott 
fegne mih (— — — ---) hier zeitlich und dort ewiglich. Amen. 

Hilft durch Gottes gnädige Hilfe gegen die Gicht. 

Diefen Gichtzettel muß man auf der rechten Seite unterm Arm 
tragen. Man ftedt ihn in ein leinenes Beutelchen, welches aus einem 
einzigen Faden zufammengenäht fein muß. Knoten dürfen überall nicht 
gefchlagen werden. Das Band, an dem man da8 Beutelchen trägt, 
wird, um es nicht zufnoten zu müffen, auf der linken Schulter mit 
Fäden umwidelt. Dieſer Gichtzettel ift in diefer Gegend noch fehr 
in Gebrauch. Er joll beſſere Dienfte leiften al8 der vorige. 

SE eminarift F. Klockmann aus Hanftorf. 

1893. Der an der Gicht leidet, geht ftillfchweigend nach dem 
Garten oder ind Feld und gräbt ftillfchweigend ein Loch und fegt 
einen fogenannten Gichtbaum, den er fi Hat holen laſſen, in das 
Loch und tritt barfuß die Erde an den Baum, fo wie die Sonne 
geht von Morgen und Süden nad Welten und geht dann ftill- 
fchweigend ebenfo um den Baum und ſpricht: Im Namen Gottes ꝛc. 
Wenn der Baum anwächſt, fchwindet die Gicht. 

Aus Brütz. Paſtor Baffewis. 

1894. Gegen Gicht und Schwindel. 

Eifbom, if flag di, 
De negenunnegentig Gichten un Schwindel plagen mi. 
Und di frelen fe plagen 
Bet an den jüngften Dagen. 
Im Namen Gottes ꝛc. — Wird im abnehmenden Mond gebraudt. 
Aus Heibborf. Lehrer Lübedorf. 
1895. Gegen Geſchwulſt (dide Füße). 
E8 gingen drei reine YJungfrauen, 
Sie wollten eine Gefhwulft und Krankheit beſchauen. 
Die eine fpradh: es ift frifch; 
Die andre ſprach: es ift nicht; 
Die dritte ſprach: ift e8 denn nicht, 
So komme unfer lieber Herr Jeſus Chrift. 
Im Namen ꝛc. Schäfer Kratow in Brüg. Dur Paftor Bafſewit 


— 40 — 


1896. Schwulft zu ftillen. 
Unfer Herr Chriftus ging über Berg und Sandland, 
Die rechte Hand, 
Damit ftille ich den Schwulft in der Hand. 
Im Namen Gottes ꝛc. Gegend von Parchim 


1897. Die Adder und die Schlange 
Spielten zufanmen auf dem Sande, 
Die Maus machte Haufen, 
Schwulſt, du mußt frupen. 
Im Namen u. f. w. 
1898. Wetag und Geſchwulſt, ich beſchwöre dir, 
Daß du follft ftille ftan, 
Wie das Wafler am Yordan fftille ftund], 


Als unfer Herr Jeſus Chriſtus getauft ward. 
Heft bes Tagelöhners in Neuflofter. 


1899. Du ſollſt nicht fehwillen, 
Du ſollſt nicht quillen, 
Sondern du ſollſt ftille ftehn 
Und nicht von diefer Stelle gehn. 
Im Namen u. |. mw. Capitän 9. M. in Ribnig. Durch Paftor Dolberg. 


1900. Gegen Geſchwulſt. 
Herr Gott, bu bift allmädhtig, 
Dein Wort ift Eräftig: 
Gib daß die Schwulft fteh und vergeh. 
Im Namen Gottes u. f. w. Aus Heibdorf. Pehrer Lühsderf. 
1901. Den Schwulft zu ftillen. 
Ich ftille den Schwulft in der heiligen Dreieinigfeit, 
Ich file den Schwulft in der heiligen Dreifaltigkeit, 
Sch ftille ben Schwulft in der Heiligen Dreigottheit. 


Im Namen u. f. w. und dreimal kreuzweis gepuftet. 
Gegend von Schwerin. Seminarifi Sevede 


1902. Den Schwulft zu ftillen. 
Der Schwulft fteht hier in Jeſu Nanıen, 
Daß du mögeft ftille ftehn 
Und nicht weiter gehn. 
Im Namen u. f. w. Heft von Tr. Weibner. 
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1903. Schwulft zu ftillen. 
So du fommft, fo bu gehft, 
So du verfchwindeft. 
Im Namen ıc. Seminarift 2 Bremer. 


1904. Ein Simpartie für den Geſchwulſt. 
Hieraus frißt Roß und Hund, 
Das ift für die Gefchwulft (gefund), 
Die ſoll vergehen 
Und nicht beftehen. 
Im Namen u. |. w. 

Wil aber diefer Schwulft nicht ſchwinden, ſo nimmt man 
Eifig und Butter, über ein Kohlfeuer zerlaffen und damit gewajchen, 
darnach nimm einen heißen Ziegelftein, fahre etlichemal darüber, fo 
wird er vergehen. it es ein Menih, dann kann man mit Heu- 
famen räucdhern. Arzeney⸗Buch für Menfhen und Bieh. 

1905. Gegen Herzipann, 

Amtbom, if Hag bi, 

Hartfpann dat plagt mi. 

Awtbom, fta faft, 

Hartipann, du baft. 
Im Namen Gotte8 x. — Wird an drei Abenden gebraucht, der 
Baum beim Sprechen umfaßt. Aus Heibborf und Bokup. Lehrer Yübsberf. 


1906. Man nehme einen Erbfchlüffel, fee ihn vor die Herz- 
grube, oder fahre damit kreuzweis über die ſchmerzhafte Stelle, in- 
dem man fpridt: 

Arvflötel, it flag di, 
Dat Hartfpann plagt mi. 
De Arvflötel fall gewinn'n, 
Dat Hartfpann fall verfwinn’n. 
Im Namen u. ſ. w. Fehrer Kübsdorf in Mabbenfort. 


1907*. Dan geht zu einem Obfibaum und fpridt: 
Fruchtbom, if Mag di, 
Dat Hartfpanı, dat Fewerfpann, dat Yungenjpann dat plagt mi. 
Dor fem en Bagel ut de Luft 
Un nem dat mit in fine Flucht. Küfter Shwarg in Bellin. 
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1907°. Man gehe zum Obftbaum, faffe denfelben an und 
Ipreche oder Lafje den Kranken nachſprechen: 
Fruchtbom, ik Elag di, 
Dat Hartjpann plagt mi; 
Nun du dan mi, nim du up bi! 
De irft Bagel, de awer di flücht, 
Salt wedder van di nemen! Meklenb. Jahrb. 5, 104. 


1908. Man legt ſich auf eine Wagendeichſel und ſpricht: 
MWagendiftel, if klag di, 
Dat Hartipann dat plagt mi. 
De Wagendiftel de gewinnt, 
Dat Hartipann dat verfwinnt. 
Das die Wagendeichfel nachher zuerft berührende Wefen befommt die 
Krankheit. Heibdorf. Bocup. Rabbenfort. Tens. Woos. Lehrer Lüubsdorf. 


1909. Seße den Daumen gegen die Herzgrube und fprid: 
Dumen, fta wis (feft), 


Dat dat Herzipann bift + + }- 
Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 


1910. Hand, Hol faft, 
Hertipann, baft! 
Im Namen Gottes ꝛc. Gegend von Parchim. 
1911. Wenn einer dat Hartfpann hett, denn bruft hei man blot 
'nen Ketelhafen tau nemen un diſſen an finen Lim’ bi 't Hart rüm 
tau bollen un denn tau fprefen: 
Ketelhak'n, fta fat, 
Hartipann, du [jaft] baft. 
und dann noch den Namen Gotted. Aus Helms. Seminarit Edermann. 


1912. Sege nad) Sonnenuntergang eine Wagendeichjel vor 
die Druft und fprid: 
Wagendiſſel, fta faft, 
Dat Hartſpann mütt baft'n + + T. 
Boitzenburg. Domig. Lehrer Kreuder. 
1913. Widenbom, fta faft, . 
Dat Hartſpann dat baft. 
Im Namen Gottes ꝛc. Aue Heiddorf. Lehrer Lüheder!. 





— 413 — 


1914. AU dat Stefen un Riten un Hartfpann, 
Ok Waterfucht, dat jal weg gan 
As de Dod in de Bar 
Un Spöt im Thurm. 
An Namen Gottes ıc. Gegend von Parchim. 
1915. Brufthartipann, du bift bös, 
Brufthartipann, werde ſchwach, 
Mit meiner Hand raf ich dich ab, 
Mit meiner Hand raf ich dich ab, 
Mit meiner Hand raf ich dich ab. 
Im Namen u. |. w. Arzeney⸗-Buch für Menfchen und Bieb. 
1916. Bor das Herzgejpann. 
Hartſpann, pade dich, 
Fünf Singer treiben dich. 
Im Namen u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner. 
1917. Herzſpann verſchwann, 
Die heiligen drei Jungfrauen gehen voran. 
Im Namen u. |. w. Heft von Dr. Weidner. 


1918. Segen Huften. Morgens und Abends befreuze ftill- 
fchweigend den Mund des Kindes und fprid: 
Heft du di verflafen in Weder un Wind, 
So help di wedder Marien Kind. 
Eibgegend. Lehrer Kreutzer. 


1919. Gegen Krebsjhaden, Man nehme Stahl und Stein, 
fchlage dreimal über dem Schaden Funken, hauche ihn dreimal an 
und ſpreche dazu dreimal: | 

Saft nich gripen, 

Saft wilen, 

Saft nid) ripen. 
Im Namen u. ſ. w. — Dann nehme man einen neuen Xöffel, 
fülle ihn mit Aſche, lege eine Kohle auf diejelbe, fahre mit der 
Unterfeite des Löffels dreimal im Kreiſe um das Geſchwür und 
hauche e8 dabei dreimal an. Dies Mittel muß tüglid) jo lange, bis 
die Krankheit verſchwunden ift, wiederholt werden. Das Anhauchen 
über dem Löffel foll in der Weiſe gefchehen, daß etwas Aſche auf 
die franfen Theile fällt und dort Liegen bfeibt. 32. 581. 
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1920. Gegen Nervenfieber. Schreibe auf ein Stüd reines, 
ungebrauchtes Papier: 
Das Fieber und den Schluß 
Senf ih in den Fluß. 
Die Krankheit und die Pein 
Sollen heraus und nicht hinein. 
Diefen Zettel trage der Kranke neun Tage an einem neuen Zmwirn®: 
faden um den Hals. Am zehnten nimm das Papier und trage es 
ſtillſchweigend vor Sonnenaufgang in ein fließendes Wafler. 
Elbgegend. 
1921. Ein Leiden am Magen, ein Anſchwellen unter den 
Rippen, nennen die Leute Rewkau' oder Refko'. Wenn man dieſes 
Uebel hat, ſo muß man ſich im Dorfe einen Scheidezaun aufſuchen, 
ſich dann mit dem Magen auf einen Beipfahl desſelben legen und 
ſprechen: 
Bipahl, ik klage di, 
De Rewkau dei plaget mi. 
De irſt Vagel, bei hirewer flücht, 
Dei nem ſ' mit ſik in de Luft. 
Seminarift W. Edermann aus Helms. Bgl. Schiller 1. a. 
1922. Man nimmt beide Hände, ftreiht damit von vorne 
nad) hinten den Körper entlang und ſpricht: 
Revkow, zieh aus ben Rippen, 
Wie unfer Herr Chriftus aus den Krippen. 
Im Namen Gottes u. f. w. — Dreimal nad) Sonnenuntergang zu 
gebrauchen. 
Maria Hollnagel in Brüg. Durch Paſtor Baflewig. — 3.2 I. ans der Krippen. 
1923. Refko, von der Rippen, 
Unfer Herr Chriftus in der Krippen. 


Im Namen u. ſ. w. Heft bes Tagelöhners in Reuflofter. 
1924. Refko, du follt baften, 
Stod, bu ſollt waflen. 

Im Namen u. ſ. w. Ebendaher. 


1925. Gegen Refko. 
Refko, Schwulft un Wehdag, 
Harten-Refko-Schwulſt un Wehdag, 
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Inwennig Harten-Refko-Schwulſt un Wehdag, 

Dulle Refko, Schwulſt un Wehdag, 

Inwennig brennen Harten-Refko-Schwulſt und Wehdag, 
Refko⸗Schwulſt un Wehdag, 

Stringen Reflo-Schwulft un Wehdag, 

Ik beſchwöre dich, 

Du ſollſt von nun an nicht mehr ſchmerzen un ſchwären, 
Du ſollſt vergan un nicht beſtan, 

Du ſollſt nicht ſtille ſtan, 

Sondern vergan. 


Das thu ich im Namen Gottes ꝛc. 
Welff, Neukloſter. Lehrer Lübsdorf. 


1926*._ Gegen die Roſe. 
E8 gingen drei Yungfern den Steig entlang, 
Die eine pflüdt Laub, 
Die andre pflüdt Gras, 
Die dritte bricht all die Roſen. 
Im Namen u. !. w. Gammelin. Hagenow. Seminariſt A. Bitenſe. 


1926”. Es gingen drei Jungfern über Berg und Thal, 
Sie pflüdten alle die Roſ'. 
Im Namen u. f. w. Heft von Dr. Weidner. 


1927. Da faßen drei Jungfern am Wege: 
Die eine pflüdt da8 Gras ab, 
Die andere pflüdt das Blatt ab, 
Die dritte nahm die Roſe weg. 
Im Namen + +}. 
Heft des Criminalcollegiums in Bützow. Vgl. NS. 440, Nr. 323. 
1928. Johannis und Jacobus 
Singen über die Straß, 
Sie. pflüdten ab das grüne Gras, 
Sie pflüdten ab das grüne Kraut 
Und holt die Hielg und Roſ heraus. 
Im Namen u. f. w. — Nimm deine rechte Hand und fahre rund 
um die Roſe und fegne fie mit dem heiligen Kreuz dreimal ftill« 
ichweigend, jo wird fie vergehen. Arzeney-Buc für Menfhen und Vieh. 
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1929. Petrus und Pilatus 
Gingen alle beide übern Weg, 
PFflüdten fit) Blomen, 
Die erſte war grün, 
Die andre war blanf, 
Die dritte war feuerroth, 
Gleich wie Feuer-Roſenroth. 
Im Namen ꝛc. — Dabei wird mit zwei Fingern über die Roſe 
gefreift und bei ‘Im Namen’ dreimal gekreuzt nnd dann dreimal 
gepuftet. — Wahrjcheinlich bilden 3. 3, 4 einen Reim, Blomen: grone. 
Schäfer Krackow in Brig. Dur Paftor Baffewip. 
1930. Die Rofe zu ftillen. 
Unfer Herr Chriftus ging über Berg und Land. 
Was fand er? eine Nofe. 
Damit ftile ich dir die Roſe. 
Im Namen Gottes zc. Gegend von Parchim. 
1931. Unfer Herr Chriftus ging über das Land, 
Er Hatte eine rothe Roſe in der Hand; 
Rofe, wei) von mir! 
Im Namen u. f. w. und dreimal freuzweis gepuftet. 
Gegend von Schwerin. Vgl. Engelien Ar. 18$h. 
1932. Man macht mit der rechten Hand drei Kreife um die kranke 
Stelle und fpridt: 
Chriftus güng ut 
Un plüdt fit Krut: 
Dat brödt hei tau Rof'. 
Im Namen Gottes u. ſ. w. — Dies dreimal zu verjchiebenen 
Stunden zu gebrauchen. Maria Hollnagel in Bräg. Durch Baflor Baflewig. 
1933. Maria und Hilgeting !), 
Spielten beide einen vergoldeten Goldring. 
) Zu Hilge vgl. Kuhn, NS. 440, Nr. 323, 325. Müllenhoff ©. 514. 
"Kür Eryſipelas hört man in Meflenburg neben de of, Kauf’ auch nod 
vielfah: Tat Hillig Ding, dat Hilg' und dat Unbendmt, Unbeneumt. An 
Mitteln kommen in Anwendung Bleiweiß-Bapier, Funken⸗Schlagen mit Stahl 
und Stein u. a. Colerus II, 254 b.: In Mecdelburg brauden die Weiber 
dritthalbe Leine geftoßene Forbern in warmen Bier, fo befommen fie Löſchung 
darvon. Aber es ift eine Superitition mit den dritthalben Lorbern.' Schiller 1, 17. 
Ggl. Engelien Nr. 132a, 133c, 133e. 
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Maria gewann, 
. Hilgeting verfhwann. 
Im Namen u. f. w. 
Präpofitus Dr. Schende in Pinnow. Bel. Engelien Nr. 183a, 198 e. 
1934. Man fpreche gegen die Rofe: 
Hillg' Geſchwür, ik ſtill bi’, 
nun ſchlage man mit dem Zeigefinger ein Kreuz; dann ſpreche man weiter: 
Mutter Maria jöcht di’, 
nun fchlage man ein Kreuz mit einer vollen Kornähre; darauf fpreche 
man wieber: 
Saft ftill ftan, a8 de Mann, de bi di 
vör de Döp ftan Hett.’ 
Hierauf blafe man drei Kreuze über bie Geſchwulſt und ſpreche zum 
Schluß: ‘Im Namen’ u. f. w. TS. om. 
1935. Man ſehe die Roſe an und fpreche unter Belreuzung 
derjelben folgenden Segen: 
Ik güng wer ne Brügg, 
Dor flünnen twei Rofen, 
Een witt un een rob’: 
De rod’ verfwann, 


De witt gewann. 
Im Namen u. f. m. Fo. sm. 


1936. Maria ging wohl über das Land, 
Drei Rofen trug fie in ihrer Hand, 
Die eine Rof verwand, 
Die andre Rofe verfhwand, 
Die dritte Rofe verlor fi) aus ihrer Hand, 
Und alfo fol diefe Roje auch thun. 
Dreimal ftillfchweigend gefprochen im Namen + + +. Drei Sreuze 
werben mit zwei Yingern bei jedem Spruch über die Roſe geftrichen. 
Heft von Dr. Weidner. Vgl. Engelien Nr. 13$h. 
1937. Hauche auf die Roſe und fprid: 
In Chrifti Garten da fteht ein Baum 
Und unter dem Baum da liegt ein Stein 
Und unter dem Stein ba liegt ein Wurm: 
Es ftiht nicht, es brennt nicht, es fchmerzt nicht. 
Im Namen u. |. w. JS 5e 
Bartſh, Mellenburg. Sagen. II. 9 
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1938. Es ftehen drei Rofen auf Paulı Grab, 
Eine weiße, eine blaue, eine rothe; Roſe, nimm ab. 
Im Namen u. ſ. w. — Dreimal + + }- Heft von Dr. Weidner. 
1939. E8 waren drei Blumen im Garten, 
Der eins war Gottes Gut, 
Der zweite war Gottes Blut, 
Der dritte war Gottes Wil: 
Sch ſage, ftehe fill. 
Aus Grabow unb Pritier. Lehrer Krentzer 
1940. Ic ging über das Waſſer, 


Da fand ich drei Rofen: 

Die eine blüht weiß, 

Die andre blüht roth: 

Die weiße verblübt, 

Die rothe verfhwand 

In des Baters, des Sohnes und des heiligen Geiftes Hand. 


Kaufmann W. Lende in Teifin. 
1941. Ich ging ins Feld, 
Da fand ich ein Kind: 
Damit ſtill ich das Hill Ding. 
Im Namen Gottes u. |. w. Seminariſt F. Nlodmann aus Hanflorf. 
1942. Betrachte die Roje und ſprich: 
De Roſ' un de Wid’ 
Dei ftan in Strid’: 
De Wid’ gewann, 
De Rof verjwann. 
Dann fahre mit dem Winger darüber hin und made + + }. 
Elbgegend. Lehrer Kreutzer. Ebenjo Mellenb. Iabrb. 5, 102, nur 3. 3, 4 umgeftelt. 
1943. Man legt bem Patienten die linfe Hand auf die Roſe 
und fagt ſtillſchweigend: 
Hoch ift der Heben, 
Weit ift die Rofe, 
Kalt ift die Todtenhand: 
Damit beftreich deine Rofe. 
Im Namen u. |. w. — Dreimal wird Amen gejagt, bei jedem Amen 


läßt man einen hörbaren Wind fahren, der ungefähr Klingt wie Mat. 
Heft von Dr. Weidner. Bgl. Kuhn, WE. 2, 208, Nr. 574. Engelien Ar. 133». — 
3. 2. weiß? — 3.4: beſtreich ich? 
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1944. Die Glocken Klingen, 
Sie müffen fingen, 
Das Evangelium Sanct Johannes wird gelefen: 
Damit die Roſe wird verweſen. 
Im Namen u. |. w. Heft von Dr. Weibner. 


1945. De Kloden de jchlahn, 
De Geſang be fingt. 
Peter un Bagel, 
De will'n dat Ding ftil’n, 
Dat riten Ding, dat jpliten Ding, 
Dat eden Ding, bat fteden Ding. 
Im Namen uf. w Schiller 1, 17. 
1946*. En ol Fru geit ut un plückt Krut,!) 
De Kloden de gungen, 
De Geſäng' würden fungen, 
Dat Evangelium wurde gepredigt. 


Im Namen u. ſ. w. — Dreimal zu jprechen. 
Sebraudt in Wismar 1880-40 von Drechsler Behrens. 


1946*, Die Kloden die lungen, 
Die Leider find jungen, 
Das Evangelium tft leſen: 
Das hilge Dind ift gemeien. 
Im Namen u. f. w. — Dreimal gefproden. 
Derjelbe. 3. 1 Die Elode die clonnek. 
1947. Ale Meſſen währet der Gefang, 
Alle Berangelien werben gelefen: 


Roſe, du mußt verfchwinden und verwefen. 
Meklenb. Jahrb. 5, 103. 


1948. Brennende Hill fol nicht blühen, 
CHriftus will ehren Marien. 
Im Namen Gottes ꝛc. 


Yrau Lange in Heibborf. Durch Lehrer Lübsdorſ. 
1949. Brennend Roſ', 


Neddel⸗Roſ', 
Ritend Roſ', 


1) Iſt der Beſprechende eine Frau, jo ſagt fie: en oll Maun geit ut. 


27* 
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Du faft nicht riten, 
Du faft nicht fpliten, 
Du faft fill un framm fein. 
Im Namen u. f. w. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 


1950. Alle Rofen unbenäumt ftehen ftille. 
Du faft nid) riten, 
Du faft nich fpliten, 
Du faft ftille ftan. 
Mutter Maria gebar ihren erften Sohn 
In der harten Krippen. 
Aus Düffin bei Brahlftorf. Lehrer Kreuger. 
1951. Dan beachte wohl den Gang, den man zum Kranken 
nimmt; denn auf demfelben Wege mug man nach dem Stillen ſich 
wieder entfernen. Dean berühre mit drei Fingern ben Umkreis der 
Rofe und fpreche für fidh: 
Rofe, du folljt nicht weiter, 
Du ſollſt nicht heden, 
Du follft neden, 
Du ſollſt nicht Helligen, 
Du ſollſt nicht Schwellen! 
Im Namen u. ſ. w. Meklenb. Jahrb. 5, 118. 


1952. Ik ſtill dei Rauſ': 

Sei ſall nich ſwillen, 

Sei ſall nich ſprillen, 

Sei ſall nich ſpreken, 

Sei ſall nich breken. 
Zu ſtillen mit einer Federpoſe, einem Stock oder einem Stahl, 
indem man ſie darauf legt und damit das Zeichen des Kreuzes 
drüber macht. Arbeitsmann Pleß in Klüg- 


1953. Roſe, ik rad di, 
Dat Ding dat jagt di, 
Du ſaſt nich riten, 
Ok nich ſpliten, 
Ok nich weh thun. 
Im Namen u. . w. Heft des Tagelöhners in Neukloſter. — 3. 1 ra bi 
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1954. Rofe, it böt di um Chrifti Bewilligung, 
Maria Reinigung, Chriſti Glaube, 
Du folft nicht kellen, 
Du folft nicht Schwellen. 
Im Namen u. f. w. Heft von Dr. Weidner. 


1955. Rof, Euljos, du riten ‘Ding, 
Du fpliten Ding, 
Wit mi von Graſewink, 
Wat deift du in den Minsfen? 
Wift du rut, Wift du rut, Wift du rut! 
. Sr. Hähn in Lübz. Durch Gymnafiaſt Schmiegelow. 
1956. Roſe oder Wehetage, 
Ich beſchwöre dich, daß du ftille ftehft 
Und nicht weiter gehft, 
So gewiß als Jeſus Chrift 
Geboren ift. 
Im Namen u. f. w. 
Seminarift F. Klodmann aus Hanftorf. Bgl. Kuhn, WE. 2, 20%, Nr. 573. 
1957. Rofe, ich beſchwöre dich, 
So wahr unfer Herr Chriſtus geftorben ift. 
Im Namen Gottes zc. Seminarift 2. Bremer. 


1958. Im Namen ıc. 
Rof, Rof, Roſ', du faft ftan 
As dat Water in 'n Jordan. 
Paſſehl in Krummendorf. Durch Domänenpädter Behm 
1959. Eine Rofe, ih binde did, daß du nicht eher los 
fommft, bis daß die Vögel ihr liegen laſſen. 


Dies in Gottes Namen dreimal gejprochen. 
j Heft des Dr. Weibner. 


1960. Ik grip mit fiven, 
Dormit will if dat Ding verdriven. 


Im Namen u. !. w. Seminarift Angerftein. 
1961*., Mit Fiwen beſprek if, 
Hochmuth verbäut if. 

Im Namen Gottes :c. Heibborf. Tewe-Woos. Neudorf. Kehrer Lübedorf. 


— 422 — 


1961°. Gegen, Unbenäymt (nbenannt), biden Kopf, x. 
Mit Fiven beftrik if, 
Mit Fiven begrip if. 
Im Namen u. f. w. Nabdenfort. Tervs-Woos. Lehrer Fübsborf. 
1962. Wider das Unbenämbt oder Heyl. Ding. 
Die Glocken findt wol geflungen, 
Dem Hilligen Dinge ift woll gelungen. 
Du ſchaſt nicht eden, 
Du [haft nicht ftreden, 
Du Schaft nicht kellen, 
Du ſchaſt nicht Tchwellen, 
Du ſchaſt ſtill ftahn, 
Aſſet Marien Eehren Athen hefft gahn. 
Im Nahmen u. f. w. 
Wittenburger Herenproeehacten von 1689 in Zacher's Zeitſchrift, 6, 160. 
1963. Schlangenbiß, 
Was fonft noch iſt, 
Wird Steuer und Wehr, 
Sprit Gott der Herr. 
Diefer Sprudy wird dreimal gebetet. Bei jedem Sa wirb mit dem 
Finger über die Franke Stelle geftrichen, fo daß der zweite oder vierte 
Strich mit dem vorhergehenden ein Kreuz bildet. 
Seminarift F. Klodmann aus Hanſtorf. 
1964. Roſ', ſchag di, 
Min Sprud jagt di, 
Fuchs un noch velmehr, 
Min Sprud) jagt bi doc, velmehr. 
Fran Doris Rönnberg in Züjom. 
1965. Gegen. Rofe und Brand. 
Roſ', vertred di, Brand, Fäul di, 
Segg if in Namen Jeſu Ehrift, 
Gott Vater, Sohn und Heiliger Geift. 
Von einer Frau in Bollhagen. Durch C. W. Stuhlmann 
1966. Gegen Roſe und Zahnſchmexzen. Mit neun vom weißen 
Flieder (deſſen ſchwarze Beeren ja auch heilkräftige Wirkung haben: 
geſchnittenen, zugleich in die Hand gefaßten Holzſtäbchen ſtreicht man 
dreimal über die kranke Stelle hin, jedesmal unter den Worten: 
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Man findt, wat man findt; 
Dat fall vergahn a8 de Dau in’t Gras 
Un de Dodenkopp in’t Graw. 

Im Namen u. f. w. 


Gorlofen. Rorin bei Grevesmühlen. Hilfsprediger Zimmermann. 
1967, Für die Blätterrofe. 

Nofe, ik böt di: 

AU die Feuerflammen 

Sollen kommen zuſammen, 

Sollen fallen up den harten Steen: 


Steh du Roſe und rönn nicht mehr. 
Heft von Dr. Weidner. 


1968°. Wenn Kinder den Schwamm im Munde haben. Mit 

dem im Schweinetrog enthaltenen Futter wird des Kindes Mund 
dreimal beftrichen, wobei es fich gleich bleibt, ob man das Kind in 
den Stall bringt oder etwas Futter ind Haus holt, wenn nur das 
Futter nach dem Gebrauch wieder in den Trog gejchüttet wird. Man 
fpricht beim Beftreichen: 

Hir hett ut fapen 

De Roff un de Off, 

De Katt un be Hund, 

Dormit ftil if dat Kind den Swamm in de Mund. 
Im Namen u. ſJ. w. Gorloſen. Hilfsprediger Timmermann. 


1968, Man nimmt einen zinnernen Löffel, geht nad) dem 
Schweineftall und holt aus dem Zroge, aus dem bie Schweine ge- 
freflen, etwas, nimmt ben Yinger und taucht ihn dreimal in den 
Löffel, ftreicht dies dem Kinde in den Mund und fpridt: 

Hir bett von fapen 
DM un Ro, Swin un Hund: 
Dormit ftil if di den Schwamm in den Mund. 
Im Namen u. |. w. — Dreimal zu gebrauchen. 
Maria Hallnagel in Brüy. Dur Paſtor Baflewis. 
1968°. Barmgrund zu gebrauchen beim Zränttrog. 
Hirut föp Roſſ', Katt un Hund: 
Dormit ſtill ik dei Barmgrund. 


Dreimal im Namen Gottes u. f. w. 
Aus Warlow bei Ludwigsluft. Seminarift engel. 
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1968°. Den Schwamm zu. ftillen. 
Hieraus trinkt der Hund und das Tamm: 
Damit ftille ih den Schwamm. 
Im Namen Gottes ꝛc. — Nah Gebrauh dem Vieh ind Saufen 
zu gießen. Gegend von Varchim 


1969. Beim Boß: oder Schwammftillen Meiner Kinder. 
Der rothe und weiße Blätterhund 
Liegt Hier auf diefem weißen Blätterhund, 
Den will ich befprechen, 
Der fol gleich zerbrechen. 


Arbeitsmann Pleß in Klütz. — 3. 2 ift wohl entftellt; wahrſcheinlich ift das andere 
Neimwort: Mund. 


1970. Schwamm, ſchabe bi, 
Dat Heit Emer jage di. 
WIN de Schwamm nich ſchaben, 
Müt dat Emer jagen. 
Im Namen ꝛc. Aus Grevesmühlen. Seminarift Banuier. 


1971*. Schwanm ftillen. 
Du alte Mutter, du alte Amm, 
Damit fill ich diefen Schwamm. 
Im Namen Gottes u. f. w. Heft von Dr. Beibner. 


1971°. Man beftreiche ſtillſchweigend die kranke Stelle dee 
Kindes und fprede: 
Ik bün din Mutter un din Amm: 


Dormit fill if di den Schwamm. 
Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 


1972. Gegen Schwindel. Der Schwindel muß zwei Freitage 
und Sonntage im abnehmenden Mond des Morgens vor Sonnen 
aufgang mit einem Meſſer rund beftrichen werben. 

Schwindel, du ſchlimmes Ding, 
Was quäleft du das Chriftenkind? 
Ik will di heiten ftille ſtan 
Eh noch de Sünn mag up gan. 
Died wird dreimal gefprodhen und dann im Namen Gottes x. und 


dann wiederholt, fo daß das erfte neunmal gefagt wird. 
Gegend von Serrahn. Seminarift Brümmer 
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1973. Gegen Schwindel in Füßen. An drei reitagen Morgens 
vor Sonnenaufgang, ſtillſchweigend: 
Schwindel, du Bindel, du jaft ftan 
Ire de Sünne up geit. 
Dann wird mit der flahen Hand darüber geftrihen und beim 
Streihen gefagt ‘Im Namen’ c. — 3. 2 wahrſcheinlich: ire de 
Sünne mag .up gan. Schäfer Kradow in Brüg. Dur Paftor Baffewitz 


1794. Schwindel, du plagft mid), 
Fuünf Finger jagen did. 
Im Namen u. ſ. w. — Dreimal gefprochen, mit der Hand herunter: 
ftreihen, drei Tage; man läßt aber immer einen Tag dazwifchen 
aus, und fehmiert mit Ameifendl und Fedderwitt. Ebendaſelbſt. 


1975. Für den Schwindel. 
Der Himmel iſt hoch, 
Die Wolken hell, 
So wie ſich der Himmel zertheilt, 
Zertheilt ſich der Schwindel. 
Morgenblickh 
Gehe Schwindel. 

Im Namen ꝛc. Heft von Dr. Weidner. Bgl. RE. 442, Nr. 385. 


1976. Segen Kopfichmerz, Die bei der Hofe mitgetHeilte Formel 

‘In Ehrifti Garten’ (Nr. 1937) Hilft auch gegen Kopffchmerz. Ift der 
Kopfichmerz ſtark und mit Schwindel verbunden, fo fprecdhe man vor 
Sonnenaufgang am Sonntag, Montag oder Dienftag (nie am 
Mittwoch oder Sonnabend), indem man die flahe Hand auf die 
fchmerzende Stelle legt: 

Du ol leidig Schwindelfluß, 

Wo quälft du dat Minfchentind ? 

Ik will di ftillen in Gottes Namen 

Un der Hilligen Dreefaltigkeit: 

Saft fan um faft vergan 

Un faft im Leben nich wedder herfamen. 
Im Namen x. FE. 585 f. 


') Morgenblid entftellt aus im Ogenblid”. 
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1977. Gegen Schörhud.. und Voſſe (Scorbut) theilt Liſch, 
Jahrbücher II, S. 186, aus einem Viſitations⸗Protokoll des Amtes 
Rehna vom Jahre 1603 bei der Kirche von Lübſee mit: 

Friedageſche gehe mit böten und ſegnen um. 
Gegen Schörbud und Voſſe: 
Dem leidigen Schörbud (oder Bofle) ſchal jo wehe gejchen, 

Wann he dem Minfchen fin Fleeſch fret, 

Sine knaken gnaget, fin blott ſücht, 

Als idt der Yungfern Marien leitt is, 

Wann de minfche uf enen fonnabent de fcho fchmeret, 
Uff enen fonndad tor mablen führet, 


Und uff enen nachmittag? ton eiden ſchweret. 36. 529 f. 
1978. Segen Würmer, Bei abnehmendem Monde fpreche man 


zu dem Kranken: 

Ji fölt mi führen to Holt, 

Dor fteit en Bömken köhl un kolt, 

Dorin will ik ju verjenten, 

Ertränten. 
Im Namen u. f. w. — Am beften am Freitag oder Sonnabend an- 
zuwenden, weil an diefen Tagen das Wurmhaus offen iſt. 6. ses. 


1979. Ein unter dem Namen Wasdaumkrankheit bekanntes 
Uebel (cheumatifches Ziehen in ben Beinen, beſonders den Kniefehlen, 
bisweilen mit Anfchwellung verbunden) wird dadurch geheilt, daß man 
an drei aufeinanderfolgenden Treitagen de8 Morgend vor Sonnen: 
aufgang ftillfchweigend an einen Obftbaum geht, gleichviel was für 
einen, und dort, zum Baum gewendet, je dreimal folgende Worte 
leife vor fi) hinſagt: 

Fruchtbom, if Mag bi, 

De Wasdaum bei plagt mi, 
De irft Vagel dei dor kümmt, 
Dei nem et unner de Flücht 
Un fleig dormit in de Luft. 


Aus Mummendorf. Hilfsprebiger Zimmermann. 


1980. Gegen Babuihmerzen., 
Maria und ihr Liebes Kind 


Die ftritten ſich um einen Ring. 
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Der Ring ift verfehwunden: 
Der Fluß im Zahn fol auch verjchwinden. 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. 
1981. Gegen Zahnfchmerz. Meklenb. Jahrb. II, 187, aus 
einem Herenprocefie vom Jahre 1630: 
De Hillige St. Joſt toch wer dat mehr 
Vnd wehnebe fo jehr. 
‘Soft, wat fchab by?’ 
O here, mine thenen bohn my we! 
Soft, id wil fe dy fegnen. 
Der worme findt negen: 
De föte worm, 
De grife worm, 
De grawe worm, 
De brune worm, 
De mitte worm; 
Ale de ik nicht benömen Tan, 
De jchal de Here Ehrift benömen. 
Nemet jy water in den mundt 
Vnd ſpyet be worme dp de grundt. 
Im Nahmen ꝛc. — Auch die heilige Apollonia wurde als Helfe- 
rin angerufen. N. Gryſe Spegel: ‘S. Apolonia nimpt de wehe- 
dage der Zenen wech, wenn fe dbarumme gebeden wert, dat fe ydt 
böret, wo fe nicht fchlöpt edder aver veldt gereifet ys mit dem 
Baal 1. Reg. 18. Derfelbe: ‘Im Spegel der Sachtmödicheit Lubeck 
Anno 1487 beden je defie Plonnien vnder anderen worden od 
alſo an: 
S. Appolonia vele Gnade heffftw macht, 
Du bift weldid dach vnde nacht 
Auer dat Tenenwehe, in aller gnade, 
Sta vns by fro vnde ſpade. Schiller 1, 18. 
1982. Man geht dreimal um ein Waller und fpricht dreimal: 
Ik güng üm einen Brunnen un weente. Donn tem Mutter Maria un 
frög: Wat weinft du? Donn ſed' it: IE hevv Tenweih. Donn ſed' 
Mutter Maria: Nimm drei Stud Water ut diffen Brunnen un bin 
Weihdag' is ut. 
Archivrath C. Maſch in Demern. Bel. Quhn, WE. 2, 205, Nr. 588. 


— 43 — 


1983. Man fpreche leife zu dem Kranken: 
Der Herr Jeſus warne die Zahnmüthigen; 
Darinnen waren Würmer, 
Drei weiße, drei fchwarze, brei rothe, 
Er nahm die andern zwei und ſchlug fie damit todt. 
Das fag ich dir zu Buße + +}. 


Meklenb. Jahrb. 5, 104. Bgl. 3, 187. 


1984. Ich fur auf einen Ader, 
" [Auf dem Ader] da fand ich drei Wörmer, 

Der einer war weiß, 

Der ander mar ſchwarz, 

Der dritte war roth: 

Deine Zahnfchmerzen feien von Stund an tobt. 
Heft bes Tagelöhners in Neuflofter. Bgl. Kuhn, WE. 23, 807, Nr. 580. 


19850. Willam du neues Manslicht, 
Ih ſtill mi an di den riten Tenen nicht. 
Es follt nich riten, 
Es ſollt nich fpliten, 
Es follt nich Tellen, 
Es follt nich fchwellen. Heft des Zagelöhners in Neukloſter 


1985°. Sei mir willlommen bu helles Licht, 
Mir riten die Tähnenwedag und die Gicht, 
Sie follen nicht riten, 
Sie jollen nicht fpliten, 
Sie follen nicht wehthun. 


Im Namen Gottes un. ſ. w. — Dreimal ftillfchweigend bei Monb- 
fchein gebraudht. Sränlein von Plönnies. Brät. 


1985°. Gegen Gicht und Zahnjchmerzen. 


Du neuer Mond, du neues Licht, 
Du hilft gegen Zahnweh und gegen Gicht. 


Im Namen ꝛc. — Man hat dabei über der kranken Stelle mit der 
flachen Hand drei Kreuze zu fchlagen. 


Aus Benedictenwert bei Mummenporf. Hilfsprediger Zimmermann. 
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1986. An den Mond gejprochen. 
Soden Abend, nige Schin, 
Ik Mag di mine Dual und mine Bin, 
Ik bidd' di, nimm Gott Vater, Sohn und Heiliger Geift. 
— Dreimal gefprohen. Heft von Dr. Weidner. — 3. 1 ſteht: mi Gain. 
1987. Ich ſehe das neue Licht mit beiden Spitzen: 
Gott der Herr gibt, daß meine Zähne feft fien. 
Dreierlei Fleiſch eß ich nicht, 
Katzen, Raten und Fledermäuſe, 
Das ift meinen Zähnen keine Speife. 
Im Namen u. f. w. — Dies wird an ben neuen Mond, wenn er 
ſcheint, gefprochen. Veit von Dr. Weiner. Bgl. Kuhn, WE. 2, 205, Nr. 586. 


1988. Man fpaltet die Rinde eines jungen Obftbaumes, biegt 
diefelbe zurück und fchneibet dahinter ein Splitterchen weg, ſtochert 
mit diefem fo lange an dem jchmerzenden Zahn, bis er biutet, 
und fpridt: 

Avtbom, if klag di, 

Dat Tenweihdag' plagt mi. 

Nimm düſſe Bin von mi, 

Den irften Vagel di. 
Im Namen Gottes ꝛc. — Inzwiſchen bringt man das blutige 
Splitterchen wieder an feinen Ort Hinter der Rinde und geht dann 
weg. So befommt man nie wieder Zahnweh. 

Beibborf. Neudorf. Lehrer Lübsborf. 

1989. Mittelft eines roftigen Nagels ritzt man das Zahnfleiſch 
und fpridt: 

Mit di, verruftig Nagel, 

Still if dat Tenweih in dat Gagel. 

Zenweihdag’ fi ftill, 

Dat is Gottes des Vaders, des Sohns und des heiligen Geiftes 
fin Will. Bon einer Fran in Bollhagen. Durch 6. W. Stuhlmann. 

1990. Die Gloden Klingen, 

Ste müſſen fingen, 
Das Evangelium Sanct Johannis wird gelefen: 
Damit das Zahnweh wird verweien. 

Im Namen u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner. 
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1991. Man geht an einen Fluß, nimmt Wafler in den Mund, 
fpeit wieder in den Fluß und betet den Sprud: 
Ic gehe zu dem Wafferfiuß, 
Stil meinen Bahnen böfes Blut, 
Die eine ift weiß, 
Die zweite ıft ſchwarz, 
Die dritte ift roth, 
Morgen find fie alle drei todt. 
Im Namen Gottes u. ſ. w. — Dies thut man drei Abende nad) 
Sonnenuntergang oder drei Morgen vor Sonnenaufgang und jedes: 
mal betet man den Sprud, dreimal. Seminariſt Bremer. 
1992. Man nehme einen noch ungebraucten Nagel, ftochere 
mit ihm das Zahnfleiſch blutig und fchlage ihn dann in eine Keller: 
wand gegen Sonnenaufgang, fo daß ihn weder Sonne noch Mond 
beicheinen können, und zwar mit drei Hammerfchlägen. 
Beim erften Schlage fpredhe man: Zahnſchmerz fliehe; 
beim zweiten: Zahnſchmerz weiche; 
beim dritten: Zahnſchmerz gehe! 
FS. 320. 
1993. Zahnſchmerzen oder fonft Wehdag zu ftillen. 
Diefes, was ich hier gefunden, 
Stille ih in Jeſu Wunden. 


Mit der Hand niederftreihend: Im Namen Gottes zc. 
Schäfer Kradow in Brütz. Dur Paftor Baffewit. 

1994. Zahnfchmerzen zu ftilen. Pereat canis annalis! es fterbe 
der jährige Hund. + + } Heft von Dr. Weidner. 

1995, Dirtenfegen ). Bevor das Vieh (Schafe) zum erftenmale im 
Srühjahre ausgetrieben wird, fpricht der hieſige Schäfer Krackow) 
über das Vieh, welches den Tag herausfommt: 

Das liebe Vieh geht diefen Tag und jo manchen Tag und das 
ganze Jahr über manchen Graben, ich hoff und trau! Da begegneten 
ihm drei Knaben; der erfte ift Gott der Vater, der andere?) ift 
Gott der Sohn, der dritte ift Gott der heilige Geift, die behüten 


1) Beinahe wörtlicd) wie WS. 2, 208, Nr. 593. Zweite Aufzeihnung in 
dem Hefte von Dr. Weidner in Roftod, mit folgenden Varianten: 
2) Der zweite. 
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mir mein Dich, fein Blut und Fleiſch! und mat!) ein Ring um 
fein Vieh; und den Ring hat gemacht Mariam ihr liebes Kind, und 
der Ring ift befchloffen mit fiebenundfiebzig Schlöffer; das behüt mir 
Gott mein Bieh, fein Blut, Mil und Fleifh, daß mir fein böfer 
Menſch anfchaue, Feine böſe Hand angreifed), Kein böfer Wind an- 
wehe, fein Thier beiß, wie auch fein wildes Thier zerreiß, fein 
Baum fällt, keine Wurzel ftede und fein Dieb nimmt und weg« 
führt?) das Vieh. Im Anfange des erftenmals fei gefchlofien und 
das ganze Jahr mit Vater, Sohn und heiligem Geift alfo feft 
beichloflen‘®). Paſtor Baſſewitz. 
1996. Daß kein Wolf das Vieh beißt. Gib dem Vieh den 
erſten Maitag dürres Wolfsfleiſch, fo iſt das Vieh das ganze Jahr 
vom Wolfe verſchont. F. Klodmann aus Hanſtorf. 
1997. Wenn Jemand Abends vor Maitag (1. Mai) von einem 

Duitfchenbaume ein Reis fchneidet, damit fein Vieh berührt und fpricht: 

Ik quitfche di, it quefe bi, 

De leim Gott dei beter di; 

Denn warft du did un fett un rund 

Un denn of gefund! 
io gedeiht das Vieh gut. Seminarift Mohr aus Teterow. 


1998. Wenn eine Starke zum erften mahl milden wird, fo 
gehe rüdwärts in den Stall und fprid): 
Nüden rein Unglüd raus! 
als gehe rund um fie herum und beftreiche fie mit der rechten Hand 
vom Kopf bis zum Schwanz dreimal und fprid: 
Hal weg, 
Schnell weg, 
Du follft beftehen, 
und nicht fortgehen. 
In Gottes Namen + + +. Amen. — Diejed muß dreimal ſtillſchweigend 
geihehen, dann wird fie fi wohl melken laſſen. 
Arzeney⸗Buch für Menſchen und Vieh. 
) machen; richtiger. 
2) nicht angreife. 
3) fein Dieb wegführt. 
% mit Bater — Geiſt fehlt. 
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1999. Einen Bullen zu befprechen. Man ftreiht dem Bullen 
dreimal vom Kopf bis an den Schwanz und fpridht: 
In Gottes Namen! 
Bulle, fteh ftill, 
Das ift Gottes Will. Heft von Dr. Weidner. 
2000. Man geht für den Bollen ftehn, ftreicht ihn mit der 
Hand von dem Kopf bis über das Kreutz dreimal, ſpricht diefe Worte 
bei jedem Strich: 
Sta Voß 
War ein OB + + T. Heft von Dr. Weibner. 


2001. Wenn das Vieh mit böfen Augen angefehen ift. 
Sie haben dich gejehen mit große, fchlechte Augen, 
Ic fehe dich mit Feine, gute Augen. 
Im Namen u. f. w. Bon einem Geminariften. 


2002. Ein Simpartie, wenn ein Thier oder Menſch bezaubert 
ift. Wenn es ein Menſch ift, fo faß ihn an feiner rechten Hand, 
ift e8 ein Thier, fo beftreiche e8 dreimal ins Kreug über den Rüden 
und fprich alfo: 

Kind Satann und du böfer Geift, ich befchwere di im Namen 
der Hochgelobten Dreifaltigkeit, daß bu weicheft von bdiefem hier 
oder Menfchen im Namen Gottes. Amen. + + + 

Wann du in ein ſolches Haus oder Stall gehft, wo der be: 
zauberte Menſch oder Thier drinnen iſt, folt du dich zuvor fegnen 
mit dem heiligen Kreuß vor die Bruft, dann fted dir ein wenig 
Dill in den Bufen auf der bloßen Haut. Wenn gleich der Zauberer 
felbft dagegen wäre, fo fann er dich nicht anfonımen; wann du es 
an ihn verinnerteft, daß er da tft, fo kannft du ihm ein wenig Salg 


und DiN unbemerkt auf die Kleider legen, fo wird er nicht aufkommen. 
Arzeney- Buch für Menſchen und Bieb. 


2003. Gegen Zauberei bei Kälbern. Setzt man ein Kalb ar, 
und man fürchtet böfe Leute, fo fchneide man ein Eleines Stüd vom 
Ohre desfelben ab, bremne e8 zu Pulver und gebe e8 demfelben in 
dem erften Saufen ein. Meklenb. Jahrb. 5, 106. 


2004. Ein Bulver für Menfchen und Vieh zu machen, fo 
bezaubert. Nimm Tünffingerfraut, fehwarzen Kümmel, Zodtenbein 





| 
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und Holz, das fließend Waſſer auswirft, alle diefe Stüde zu Pulver 
gemadt und davon einem Kinde, wenn es befchrien, eine Meſſer⸗ 
fpige voll, einem alten Menſchen ein Duentlein. 
Heft des Tagelöhners in Neuflofter. 
2005. Sind deine Schweine bezaubert und ftirbt dein Vieh, 
jo kaufe dir einen Topf mit einem Dedel, der feit fchließt, reiße dem 
kranken Vieh, bevor es ftirbt, das Herz lebendig aus dem Leibe, 
thue es in den Zopf, lebe den Dedel mit Lehm feft zu und koche 
das Herz tüchtig, am beften während der Nacht bei verjchlofienen 
Thüren. Springt der Topf, jo ftirbt die Here; wo nicht, wird fie 
lahm. Spridy aber nicht während des Kocdens und laß Niemand 
in® Haus, follte die Here auch noch fo viel jammern, 
Eldgegend. Lehrer Kreutzer. 
2006*. Gegen die “Blädder' an der Zunge. 
De Blädder un de Fedder, 
De gan beid to rechten, 
De Fedder de gewinnt, 
De Blädder de verjchwindt. 
Im Namen u. f. mw. Aus Heiddorſ. Lehrer Lubedorf. 
Ik fill de Blädder an Lewer un Yung’, 
Ünner Hart un ünner Tung'. 
Im Namen u. f. w. Ans Heibborf. Lehrer Lubedorf. 
Diefe Stilung gefchieht zu drei verfchiedenen Tageszeiten, 
indem man die Formel je dreimal fpricht, und zwar in den Mund, 
unter den Schwanz und auf dem Rüden; über dem Rüden wird das 
Kreuz geichlagen. Die Blädder' bekömmt man, wenn man mit dem 
Munde, ja ganz gewiß, wenn man mit der Zunge den ‘Blädder- 
ftein’ berührt. Diefen Namen führt der weiße Wafler- oder Glas: 
quarz, wie er als Quarzfels unter den heimifchen Felsarten jo häufig 
vortömmt. Sein gligeriges, blifterige8 Ausfehen fcheint ihn in den 
üblen Geruch gebracht zu haben. Reiböporf. 


2006. De rod’ Rau, dei bett de Blädder, 
Wol an de Lewer, wol an de Lung', - 
Wol ünner den Start, woll ünner de Tung'. 


Diefe Formel wird dreimal im Namen Gottes geſprochen. 
Bon einem Seminariften. — 3. ı 'Blädber' bedeutet Blatter, Blaſe. 
Bartſchh Meklenburg. Sagen. IT. 28 
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2007. Gegen Fallſucht des Viches. Liegt das Franke Thier auf 
der Erde, jo hebe man e8 auf, ftelle e8 auf die Füße und halte es 
mit ber Iinfen Hand fell. Mit der rechten Hand ftreihe man ihm 
dreimal auf und abwärts über den Rüden und fpreche dabei: 

Bieh du ſollſt ftehen 

Und nicht wehen (Schmerzen leiden), 

Du folft gejunden 

Um unſers Herrn Chrifti blutige Wunden. 
Im Namen u. |. w. — Dies kann man, wenn ed nöthig ift, drei- 
mal anmenden. FS. 581. 


2008. Gegen Harnverhaltung des Viehes. Man fahre dreimal 
mit dem Zeigefinger vom Kopfe abwärts über das Kreuz der Thiere 
und fpreche jedesmal dabei: 

Dat Water fteit, 
Dat Water fall fleeten, 
De Wind de mweiht, 
Kann em nich möten. 
So fegg if nu to diffe Koh: 
Mig' man wedder friſch to. 
Im Namen u. f. w. FE. 531. 


2009. Gegen Inſchott Einſchuß), d. h. Milchverjag an Bruft 
und Euter. 
Petrus und Paulus gingen zu Karl, 
Sangen das Evangelimn. 
Im Namen u. ſ. w. Präpofitus Dr. Schende in Pinnow. 


2010. Ein Simpartie für den Einfhuß in der Bruft und 

dem Euter. 

Herr Chrifte, durch die Wunden dein, 

Berzeihe alles Unglück mein. 

Fünf Wunden Gottes helfen dir 

Und fein ein Arzeney für und für. 
Dann fegne e8 mit dem heiligen Kreuz. — Dean kann aud drei 
Knospen von Belem nehmen und mit Wafler eingeben oder drei 


Heine Kugeln Sauerteig mit Branntwein. 
Arzeney- Bu für Menihen und Bieb. 
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2011. Einfhuß bei Menfchen und Bieh. Dan ftreicht dreimal 
die Franke Stelle und fpricht babei: 
Im Baradife 
Wachſen drei Rife, 
Im Hauben, im Glauben, im Fluß 
Und dennoch Inſchuß. 
Im Namen u. |. w. Maria Hallnagel in Brüb. Dur Baftor Bafferwig. 
2012. Inſchott, du büft dor im, 
Du faft dor in verwimmeln und vermefen, 
As de Sprod im Tun, 
As de Dau up bat Gras, 
As de Dod’ int Graff. 
Im Namen u. f. w. 
Primaner Thieflenhufen aus Roſenow bei Gadebuſch. 
2013. Einfhuß der Brüfte. 
Fahr Herut Infchott, 
Tahr in Gottes Gebot. 
Im Namen u. |. w. dreimal gefprocen. Heft des Dr. Weidner. 
2014. Inſchott, pad di, 
De Scham de fücht bi 
In 'n drüdben vierten Scheidentun. 
Dei diefen Worten wird mit dem Finger um das Euter, wo es did 
ift, herumgeftrihen, dreimal; dann bei den Worten ‘Im Namen 
Gottes' ꝛc. werben drei Kreuze drüber gefchlagen umd dreimal 
gepuftet. Schäfer Kradow in Brüß. Durch Paſtor Baffewip. 
2015. Inſchott, ſweck di, 
Stro, ded bi, 
Segg if in Namen Jeſukriſt, 
Gott Bater, Sohn und heiliger Geift. 


Bon einer Frau aus Bollbagen. Dur C. W. Ztuhlmann. 
2016. Segen Infchott, mit einer blauen Schürze. 
De Inſchott dei plagt di, 
De blag Schött dei ſchad't di. 
De Infchott dei verfwinnt, 
De blag’ Schört gewinnt. 
Im Namen u. |. w. Seminarift Zengel aus Warlom bei Lubiwigsluft. 
28% 
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2017. Für Infchott im Enter. 9 Schrien hebbn wi, von 9 
tel it bet 8, von 8 bet 7, von 7 bet 6, von 6 bet 5, von 5 
bet 4, von A bet 3, von 3 bet 2, von 2 bet 1. Im Namen 
Gottes u. ſ. w. 
2018. Gegen das rothe Waſſer und Rüdblut. 
Unfer Herr Jeſus Chrift fuhr über die Fluthen, 
Damit fill ich das rothe Waſſer und Rückblute. 
Im Namen u. f. w. Präpofitus Dr. Schende in Pinnow. 
2019. Segen das vothe Waller. 
Ih ging mal über die Fluth: 
Damit ftill ich diefes Blut. 
Im Namen u. f. w. Seminarift Angerftein. 
2020. Blut und rothes Waſſer zu befprechen. 
Blut und rothes Waſſer, ich beſchwöre dir, 
Daß du mußt weichen von diefem Vieh Bier. 
Im Namen u. f. m. Heft des Dr. Weiner. 
2021. Rothes Waſſer ftillen beim Rindvieh. 
Rothwaſſer ſchäm di, 
De ehrlicher jagt di, 
Der roth Waſſer ſall ſtill ſtan, 
Lat klar Waſſer für en gan. 


Im Namen u. f. w. 


Aus einem Bude in Gr.-tudow. Durch cand. theol. Hoffmann. — 3. 2 ebrlider 
entftellt; jagt di] Jagd. 3. 3 fall fehlt. 


2022. Gegen Rothlauf. Man ftreiche kreuzweis dreimal mit 
der flachen Hand von vorn nad hinten über das franfe Thier umd 
fpreche dabei jedesmal: 

Stieg, flieg, ftieg! 

Du ſollſt ftehen, 

Du ſollſt vergehen, 

Wie da8 Wafler im Jordan. 
Ih beſchwöre dich, Petrus, wie die Mutter Maria dich beſchwört 
bat. Im Namen u. ſ. w. Fe. sıe. 

2023. Rothes Waſſer, du ſollſt vergehn, 

Als das Waſſer vergeht, 


So in dem Jordan ſteht. 
Im Namen Gottes ꝛc. Seminarift 2. Bremer. 
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2024*. Gegen rothes Waſſer. Es wird der Kuh mit ber 
flachen Hand dreimal über den ganzen Rüden von den Hörnern bis 
zum Schwanz geftrihen, jebesmal unter den Worten: 

Wat du heft, dat hadd' if; 
Di fall 't vergan, 
So a8 mi is dan. 


Im Namen u. f. w. 


Gorloſen. Rorin bei Grevesmühlen. Hilfsprebiger Timmermann. Bel. Kuhn, WE 
2, 212, Nr. 604. Hiebei mag noch bemerft werben, daß man in Gr.⸗Laaſch bei Grabom, 
um ber genannten Krankheit vorzubengen, das Bieh an den Weihnachte- und Neujahrs- 
tagen mit Budweizenfirch füttert. — Andere Aufzeichnung in dem Kunſt- und Arzeneb- 
Bäglein. 


2024. Wat du heft, dat Heft if: 
Wat ik Heft, dat Heft du. 
Di fchal 't vergan, 
Als min het dan. Zunft: und Arzeney⸗Büchlein. 


2024°. Gegen Rüdblut. 
Wat du haft, dat hef if hatt: 
Dat fall di vergan als mi ift. 
Dreimal gejprochen und längs dem Rüden dabei geftrichen. 


Heft von Dr. Weidner. — Aus dem vorhergehenden Sprude entftellt. 


2024°, Ein Simparti für das rothe Waſſer. So nimm beine 

rechte Hand und beftreiche das Vieh dreimal von Kopf bid zum 
Schwanz; dann fprid alfo: 

Was du haft, das hab ich; 

Was fie dir haben gethan, 

Ich hab min all überftan. 
Dann fegne mit dem heiligen Kreuz in Gotted Namen. Amen. — 
Iſt es ſchon böfe und das Simparti will nicht helfen, fo gib ihm 
ein Glas Tinte ein, dreimal des Tages, für die Berftopfung für 
4 Sch. Ölauberfalz. Für das rothe Waſſer, Kolsfeuche und Rüden- 
blut: Nimm 2 Loth rothen Bolis, 2 Loth weißen Bolis, 1 Loth 
Anis, 1 Loth Teufelsdred, 1 Loth Venediſchglas, 1 Loth grauen 
Schwefel. Einer Kuh drei Mefferfpigen voll in einem halben Pegel 
Branntwein eingegeben. Darnach nimm 4 Loth Glauberſalz, Tann 
mit zweimal eingegeben werden, baß fie nicht verftopft werde, ben 
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andern Tag wird ihr wieder nod zweimal von diefem Pulver ein- 


gegeben, dann tft ihr geholfen. Arzeney-Buc für Menſchen und Bieh. 
2024°. So a8 if dat hef, heſt du dat of fo, als ik denn büft 
du wedder god. Im Namen u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner. 


2024°. Fahre dreimal mit der Hand über den Rüden der Kuh 
und ſprich: 
Wie du es hattft, 
So hatt' ich8 auch; 
Iſt mir vergangen, 
Bergeht es auch. 
Im Namen ꝛc. Meklenb. Jahrb. 5, 105. 
2024°. Wenn das Vieh es im Rücken hat. 
Wat du heit, hevv if hatt, 
Und mat ik hadd' Heft du nu. 
Min id vergan, 
Din wart noch vergan. 
Im Namen u. f. w. — Dann ftreiht man der Kuh mit der Band 
dreimal den Rüden entlang nah dem Schwanze hin. Dazu muß 
man jedesmal die drei heiligen Worte im Stillen jprechen. 
Seminarift Klodmann aus Hanftorf. 
2025. Streide mit der rechten Hand dreimal von der Nafe 
des Thiers über den Kopf und Rüden grade hinüber nad dem 
Schwanze hinaus und ſpreche jedesmal: 
Dies Berftandt Blut (verftautes Blut?) 
Durch alle das Blut 
Stehe ftille, 
Um des Herrn Wille! 
Dabei gebe dem Thier etwas Erbfilber ein oder das Kreuz aus der 
Walnuß, das eben fo gut ift. Melienb. Jahrb. 5, 105 f. 


2026*. Streiche dreimal den Rüdgrat nieder mit der Hand 
oder einer blauen Schürze und ſpreche: 
Sungfer, in der Jugend 
Uebe di in der Tugend, 
See rein Geblüt! 
Im Namen zc. Ebenda 5, 106. 
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2026. Schöner Jugend 
Keizende Jugend 
Macht das Geblüt rein. 
Im Namen ꝛc. — Dabei wird mit der Müte oder Haube von 
Maul über den Kopf und Rüden bis zum Ende des Schwanzes 
geftrichen. Bon einer alten Bübnerfrau in Gr.-Mürig. Dur Paſtor Dolberg. 


2027. Streihe das Vieh dreimal mit der flachen Hand und 

ſprich dabei jedesmal: 

Du Rode (oder: Swarte, will ꝛc.) Hagft mi, 

Dat Rüdblot plagt di, 

Dat Rüdblot quält di! 

Du Koh, du bift da, 

Rückblot, du vergah! 
Im Namen ic. FE. 316. 


2028. Gegen das Berfangen. Man ftreiche dreimal mit dem 


Daumen der linfen Hand vom Naden bis zum Schwanze abwechlelnd 
mit und gegen den Haarſtrich, fpude dreimal auf die Schnauze des 
Thiere, nehme die Mütze vom Kopfe und laſſe e8 dreimal in 
diefelbe riechen. Schiller 3, 3. 
2029*. Gegen Berfangen des Viehs. Bekreuze das Vieh drei- 

mal und fprid: 

Heft du di verfungen int Water, 

So help di unſ' Herrgott fin Bader; 

Heft dur di verfungen in 'n Wind, 

Help di unf’ Herrgott fin Sind; 

Heft du di verfungen int Fooder, 


Help di unf’ Herrgott fin Mooder. 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. Zu biefer u. ff. vgl. Kuhn, WS. 2, 213, Nr. 608, 609, 
610. Müllendhoff ©. 511, Ar. 9. 


2029°. Mein Bieh, Haft du dich verfangen in dem Waſſer, 
So helf dir Gott der Bater. 
Haft du dich verfangen in dem Futter, 
So helf dir Gottes Mutter, 
Haft du dich verfangen in dem Wind, 
So helf dir Gottes Kind. 
Im Namen ıc. Aus Grevesmühlen. Seminarifi Bannier. 
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2029. Haft du dich verfangen in Waffer, 
Hilft dir der liebe himmliſche Vater. 
Haft du dich verfangen in Futter, 
Hilft dir die Liebe himmlische Mutter. 
Haft du dich verfangen in Wind, 
Hilft dir das Liebe himmlische Kind. 
Im Namen u. f. w. | 
2029°. Gegen Berfangen eines Pferdes. Man geht für dag 
Pferd ftehen, faßt an die Mähnenhaare vor dem Kopf, zupft dreis 
mal und fpridt: 
Boß, Heft du dich verfangen von Wafler, 
So hilft dich der himmliſche Pater. 
Voß, heft du dich verfangen von Tyutter, 
So Hilft dich die himmlische Mutter. 
Voß, Heft du dich verfangen von Winden, 
6 Helfen did die Mutter Marien’ihen Kinder. 
Im Namen u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner. 
2029°. Haft du dich verfungen in Futter, 
So hilf dich Gott und Mariens Mutter. 
Haft du dich verfungen in Water, 
So hilf dich Gott und ber Bater. 
Haft du dich verfungen in Wind, 
So Hilf did) Gott und Mariens Kind. 
Heft des Tagelöhners in Nenklofter. 
2029°. Heft du di verfungen in Yutter, 
Help di Gott Bater un Mutter. 
Heft du di verfungen in Wind, 
Help di Gott un Minſchenkind. 
Heft du di verfungen in Water, 
Help di Gott, Mus un Kater. 
Im Namen u. f. w. 


Bon einer alten Bübnersfrau in Or.⸗Müritz. Dur Paſtor Dolberg. 
2029°. Haft du dich verfangen ins Yutter, 
So bift du Gottes Mutter. 
Haft du (dich) verfangen (in) Wafler, 
So bift du Gottes Vater. 
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Haft du dich verfangen in Wind, 
So bift du Gottes Kind. 
Im Namen u. f. w. Arzeney- Buch für Menſchen und Bieh. 


2029. Dat Veih Hett fit verfungen in 'n Wind: 
Laß helfen Gottes Kind. 
Dat Beih Hett fit verfungen bi Futter: 
Laß helfen Gottes Mutter. 
Dat Beih hett fit verfungen bi Water: 
Laß helfen Gottes Bater. 
Im Namen Gottes ıc. Tagelöhner Dau in Brüg. Dur Paſtor Baſſewitz 


2029'. Beih, heit du di verfangen in Fooder, 
So help di Sott un Maria Mooder. 
Heft du di verfangen in Wind, 
So help di Gott un Maria Kind. 
Im Namen Gottes ıc. Aus Heibborf. Lehrer Lübsborf. 


2029*. Dat Beih hHett fi verfung'n in Water und Wind, 
De Mutter Maria will dat ftill’n mit er Kind. 
Dann Im Namen’ u. ſ. w. und dreimal kreuzweis gepuftet. 
Gegend von Schwerin. Seminarift Sevede. 
2029". Dit Hövetvei hefft fit verfangen 
Im Water undt im Winde. 
Wittenburger Herenproceßacten von 1689 in Zacher's Zeitfchrift 6, 159. 
2029”. Haft du dich verfangen in Wafler und Wind, 
So reife dih Marien Kind. 


Im Namen u. ſ. w. — Dreimal gelprodyen und jedesmal vom Kopf 


bis zum Schwanz mit ber flachen Hand übergejtrichen. 
Bräpofitus Dr. Schende in Pinnow. 


2029°. Vieh, Haft du dich verfangen beim Freſſen, Saufen 


oder im Wind, 
So helf dir Jeſus, Marien Kind. 
Im Namen ic. Aus Grevesmühlen. Seminarift Bannier. 


2029°. Dan faffe das Thier an und fprede: 


Höwtveih, Haft du dich verfangen im Treffen und Saufen, in 


Meder und Wind, 
So hilf die Yefus, Marien Kind. Mellenb. Jahrb. 5, 106. 
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2029. Haft du dich verfangen in Treffen, Saufen, Wafler, 
und Wind, 
Mutter Maria hat ein ehrliches Kind. 
Diefe Worte fpriht man dreimal im Namen Gottes. 


Bon einem Seminariften. 
2030. Für Berfangen. 
Das Höftvieh hat fich verfangen, 
Und Chriftus ift gehangen. 
So gewiß als Chriftus ift da8 Hangen los, 
So gewiß ift das Höftvieh das Verfangen [o®. 
Im Namen u. ſ. w. — Dreimal gefproden. 


Heft von Dr. Weidner. Bol. Kuhn, WE. 2, 213, Nr. 608. — 3. 2 flieht: 
gefangen. 


2031*. Gegen Berfangen. 
Chriftus ward am grünen Holz gehangen, 
Das Vieh hat fi) verfangen. 
Wie unfer Herr Chriftus ward gehangen los, 
So wird auch das Vieh fein Verfangen los. 


Im Namen Gottes ıc. 


Aus Heiddorf. Lehrer Lübsborf. — 3.3 wohl: warb das Hangen 108. Bgl. Müllen- 
boff ©. 511, Nr. 9. 


2031°. Wenn fid) Thiere verfangen haben, ftreiht man mit 
dem vom Ellenbogen bis zur Hand nadten Arm dreimal vom Halje 
des Kranken Thieres auf dem Rüden nieder und fagt: 
Dit Höwtveih bett fif verfangen, 
Unfer Herr Chriftus ift gehangen. 
Iſt unfer Herr Chriftus gehangen los, 
So wart dit Hömtveih finen Verfang of wedder los. 


Yrau Doris Rönnberg in Zilfow. — 3. 8 and bier entflellt. 
2031°. Dit Hövetver hefft fit verfangen. 
Unfe H. Chriſtus ift gehangen: 
Sobalt alje unje H. Chriftus ift vom Hangen fahmen, 
Sobalt Shall dem Hövetvei dat Berfangen vergahn. 


Im Namen ıc. 


Herenproceßacten aus Wittenburg von 1689. Zeitfchrift für deutſche Phile 
logie 6, 159. 


2031. Für das Berfangen bei Rindvieh. 
Dit Hömtveih hat fi) verfangen, 
Als unfer Herr Chriftus am grünen Holz bangen. 
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So bald als unfer Herr Chriftus i8 Hand los worden, 


Iſt dit Höwtveih Berfungen, Rügblaut und Pogg’ los worden 
Im Namen u. |. w. — Dreimal gefprochen. 


Präpofitus Dr. Schende_in Pinnow. — 3. 2 ließ: bat bangen, ober thät bangen. — 
3. 3 Hand entfiellt aus Hangen. 


2031°. Du rothe!) Kuh, 


Sch ſprech dir das Berfangen los 
Unfer Herr Chriftus ift hangen los. 
Im Namen u. f. w. 


Gymnaſiaſt Thieffenbufen aus Rojenow bei Gabebuſch. 
2032. Berfangen des Viehes. 


Dies Vieh hat fih verfangen. 
Unſer Herr Chriftus war aufgehangen: 
Wär er nicht aufgehangen, 


So hätte ſich died Vieh nicht verfangen. 
Im Namen Gottes ꝛc. 


Gegend von Pardim. 
2033. Vür das PVervangen. 


Chriftus ift gezlichtigt und gehangen: 


Damit ftill ich das Vieh das Geblüt und das Vervangen. 
Im Namen Iefutrift, 


Gott Bater, Sohn und Heiliger Geift. 
Bon einer Frau in Bollhagen. Durch C. W. Stublmann. 
2034. Gegen Berfangen eines Pferdes. 
Pferd, du bift verfangen 
Bom Freſſen und Saufen. 
Chriftus ift gehangen F 7 +. 
Bei einer Kuh ebenfo, nur jagt man Thier' zu ihr. 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. 
2035. Das Berfangen des Biches zu ftillen. 
Dat Beih hett fit verfangen, 
Chriſtus ift gehangen. 
Gegend von Schwerin. Seminarifi Sevede. 


2036. Wenn du einem Kalbe das erite Saufen gibft, fo fprich, 
indem es des erfte Maul vol Milch niederjchludt: 


1) Oder eine andre Farbe, die die Kuh hat. — 3. 3 fteht: hange los. 
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Du folft dich nicht eher verfangen, 
Bis du fiehft unfern Herrn Chriftus Hangen. 
Dreimal gejprochen und es wird fi) nicht verfangen. 


Mellenb. Jahrb. 5, 106. 
2037. Gegen Berfangen. 


Dat Swin!) bett fit verfangen 
Dörch Water un Wind un Gras un Wunn’n, 
So gen de leim Gott, dat’ t bald verfwunn’n. 
Im Namen Gottes ꝛc. Ans Heidborf. Lehrer Fübsborf. 


2038. Beim Verfangen der Hausthiere brauchen die Leute 
folgende Formel, worin aber immer die Farbe und die Gattung 
bes Thiered mit aufgenommen fein muß, fie fprechen nämlich: 

Smart Kauh, (oder: Swinbeft), 
Du heit di verfangt in Weder un in Wind, 
In Weder un in Wind, 
Saft weg gan, Dualfter, du faft brefen. 
Aus Helms. Seminarift Edermann. 

2039. Stillen ber Kühe, die fi verfangen haben. 

Köken, heftu di verfungen 

In Freten odder Supen, 

In Water odder Wind? 

So ſluk gejwind. 
Im Namen u. ſ. w. — Bei den legten Worten der Formel muß 
man ber Kuh dreimal in ben Hals puften. Seminarift Stäbe. 


2040. Wenn Schweine fi verfangen haben. Man ftreidht von 
der Schnauze bis zum Schwanz dreimal über den Rüden und ſpricht: 
Sch ftille den Verfang 
Für Waſſer und für Gras, 
Für die Mag (Magen) und für den Wind, 
Und Maria mit ihr Kind. 
Im Namen ıc. Maria Hallnagel in Brütz. Durch Paſtor Bafſewitz. 


2041. Gegen Verfangen. 
Veih, heſt du di verfang'n 
Dörch Adder odder dörch Schlang'n, 


iy Oder ein andres Vieh. 
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Dörch Weber odder dörch Wind, 
Dat fill Marien Kind. 
Im Namen u. |. w. Ans Raddenfort. Lehrer Lubédorf. 
2042. Gegen das Berfangen. 
It fill vör DVerfang, 
Vör Adder un vör Slang. 
Im Namen Gottes ıc. Seminarift Bremer. 
2043. Gegen die Blähſucht (Verfang). 
De ſwartey Kooh Hett ſik verfung'n 
Unner de Lewer und unner be Lung', 
Unner den Stert und unner de Tung'. 
Im Namen Gottes des Vaters 2c. Aus Körhow. Bon einem Seminariften. 
2044. Für Berfang. 
Du Haft dich verfungen, 
Berfapen und verichlungen 
Und fo zerrunnen. 


Im Namen ic. 
2045. Gegen Berfangen. 
En ol Matt, 
En ol Latt, 
En oll Wif, 


Darmit hef ik mi verfung. 
Heft des Tagelöhners in Neukloſter. 
2046. Beim Tränken der Kühe pflegen viele Lente dreimal in 
das vorgefegte Waſſer zu fpuden und zu fprechen: 
Sluk a8 'n Wulf un verfang di nid). 
Seminarifi Edermann aus Helms. 
2047. Für Berfangen der Pferde einzugeben. Folgendes wird 
auf einen Zettel gefchrieben und eingegeben: 
Erod + Puum + Zob }. 
Kaufmann Lende in Teifin. 


2048. Gegen Berfangen. Man nehme ein Meffer und fahre 
mit der Schneide vom Kopf des Biched nach dem Schwanz Hin, 
dann mit dem Rüden des Meſſers vom Schwanz wieder nad) dem 
Kopfe, und fo dreimal. Dabei fprehe man jedesmal: 


1) Oder: rode, bunte zc. 
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Mein Mefier ift zu gebrauchen, 
Das erftemal, die Schneide vor, nad hinten zu beftreihen. Im Nas 
men u. |. w. F6. 53. 


2049. Ein Sympathie für die Bogge, Lege deine rechte Hand 

auf die linke Seite des Franken Viehes und fprich alfo: 

Steh Eihbaum Pogge 

Steh Eihbaum Pogge 

Steh Eihbaum Pogge. 

Du ſollſt verſchwinden 

Im Augenblick in dieſer Stunden. 
Alsdann beſtreiche das Vieh dreimal mit dem rechten Pantoffel ſo 
hart du kannſt von vorne nach hinten über die linke Seite und ſegne 
es mit dem heiligen Kreuz in Gottes Namen. Amen + 7 +. Darauf 
gib ihm einen Eplöffel voll Steinöl in einem halben Pott Brannt- 
wein ein, und ftih ihn den dritten Korn; ift diefes nicht gleich zu 
haben, jo nimm zwei Pott ungefeihte Milch und drei Eier barein 
getban, gib es ihm ein; will der Wind dennod ſchwinden, fo 
muß man es mit einem Trokar in der linfen Seite durchftehen und 
den Wind wohlziehen laffen; ift fein Trofar zu haben, fo nimmt 
man ein edermeiler und fticht drei bis vier Köcher in die Baudy- 
höhle und eine Federkiele Hineinfchieben, auch fanın man ihm ein 
wenig von der Zunge abbeißen und die Zunge gut mit einer blauen 
Schürze den Schleim abwifchen und ihn Kufferwitte eingeben, als- 
dann wird es geholfen werden. Argeney-Buc für Menſchen und Bieb. 


2050. Wenn das Bich did iſt (Pogg' bett). 
De Pogg’ un de Winn', 
Dei felen im Namen Gottes verfwinn'n. 
Im Namen Gottes x. 


Zagelöhner Dau in Brig. Dur Paſtor Baffewis. — Gegen das Uufbläben — ix 

Pogg, wie es ſchon bei Eolerus I, 404 heißt — ift u. a. auch das fogenannte Anfzäumen 
(Uptömen) vermittelt einer gebrebten Weipenruthe, bie man dreimal befpudt oder mit Tbeer 
beftrigen bat, üblich. Die Formel Tautet: 

De Pogg und de Bol, 

De güngen in de Schol, 

De Bol de fang, 

De Pogg de flang. Schiller 8, 3 f. 


2051. Wenn ein Rindvieh Aerfgras gefreflen. 
Das Rind Hat Aerfgras gefreflen. 


— 417 — 


Nein, das Rind Hat nicht Aerfgras gefrefien. 
Dafol fein Rind Hat Aerfgras gefrefien. 
Kunſt⸗ und Arzeney⸗Büchlein. 
2052. Wenn das Vieh nicht recht iſt (krank iſt), nicht freſſen 
will, ſchreibt der Schäfer Krackow in Brütz auf einen Zettel Folgendes: 
J. 
N. R. I 
I. 


Sanctus. Spiritus. 


a 


N. R. 

I. 
macht den Zettel zufammen und hängt ihn im Stall über das Vieh, 
oder wenn nur ein Thier krank ift, wird er bemfelben an den 


Schwanz gebunden. Dur Vaſtor Baffewig. 


2053. Daß Pferde zunehmen und glänzend werden. Nimm 
einen Lumpen von einem Erhängten und tauche ihn alle Tage in das 


Spülmwafler einer Köchin und ftreihe die Pferde damit. 
Lehrer Krenker. 


2054. Daß Pferde ſchnell laufen und leicht zu leiten find. 
Wenn man bie Hufeifen aus einem Eifen ſchmieden läßt, womit 
einer umgebracht worben, fo macht e8 behende Pferde, und jo man 
die Gebiſſe daraus macht, werden fie fromm und geduldig, und 
wären fie vorher noch jo wild geweſen. Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 


2055. Gegen das Verrufen. Lobt Jemand übermäßig z. B. 
ein Pferd und fürchtet man, daß es verrufen werde und erkranke, 
ſo ſage der Knecht oder der Eigenthümer des Thiers, Kindes ꝛc. im 
Stillen für ſich: | 

lid em krüzwis in 'n Ors! 
Mellenb. Jahrb. 5, 119. 

2056. Wenn man ein Pferd befprechen will, daß es ftill ftehe, 
fo fpridt man: 

Pferd, jo wahrhaftig als des Pfaffen Magd des Teufels Pferd ift, 
So laß dich befchreiten! 
Dies jagt man dem Pferd ins Ohr und ftreiht ed mit der Hand 
übers Kreuz von ber Widerhorft an. Heft von Dr. Weibner. 
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2057. Feſtbannen der Pferde und Rinder beim Berfchneiben. 
Komm, Teufel, halt mir biefes Thier, 
Ich geb dir Leib und Seel dafür. 
Küfter Schwartz in Bellin. 
2058. Pferdefegen. Wen ein gaul fich getretten hatt ober funft 
wundt ift. 
Die ftunde war gütt darinne gott geboren warbth 
Und in der ftünde do er ſeyne marter leth 
Und die ftände do ehr tho himel fhär. 
Bey dieffen drien ftänden 
Ghüde ich dyſer wünden, 
Das ſye wider ſchwelle oder fchwere, 
Bis Maria einen andern fon gebere. 
Roſtocker Roßarzneibüchlein (H8. IV. 3. 10. 16. SVahrhundert) BI. 7Srw. 
2059. Man fchreibt auf ein Papier die Worte: 
balrung. banrior. fluxuel. 
und ftedt da8 Papier einem Pferde ins linke Ohr. Dadurch erlangt 
das Pferd eine ſolche Schnelligkeit, daß es alle andern übertrifft und 


von feinem überholt werben kann. 


Cand. theol. %. Hoffmann nah Mittheilung des Schäfers Buſch in Penzlin 
bei Blau. 


2060. Ber einem böfen Pferde, welches fi nicht befchlagen 
laffen will, geht man dreimal im Kreife langfam um dasfelbe herum, 
fteht jedesmal vor feinem Kopfe ftill, macht drei Kreuze mit der 
rechten Hand und fpricht leife dabei: 

Caspar te tenet, 
Balthasar te ligat, 
Melchior te ducat. 
FS. 536. Bgl. Zeitichrift für deutſche Mythologie 3, 824. 

2061. Für die Pfeifel und Darmgicht bei Pferden. 

Jeruſalem, du Judenſtadt, 

Die meinen Herrn Jeſum gekreuzigt hat, 

Du ſollſt werden zu Waſſer und Blut: 

Das iſt für Pfeifel, Wurmer und Darmgicht gut. 
Im Namen u. ſ. w. — Dies muß dreimal geſprochen werden. Das 
Pferd wird mit der Hand dreimal von der Naſe nach dem Kopf 


und den Rücken entlang bis übers Kreuz geſtrichen. 
Heft des Dr. Weibner. Bgl. Kuhn, WE. 2, 307, Ar. 801. 
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206?*. Kommt man bes Nachts in ein Dorf und wünſcht 
von bellenden Hunden unverfolgt zu bleiben, jo zieht man aus dem 
Strohdache des erften Haufes drei Strohhalme, biegt felbige um 
und ftect fie wieder ind Dad. Es darf aber, während dies gefchieht, 
fein Hund im Dorfe bellen. Präpofitus Dr. Schende in Pinnow. 


2062”. Wer Nachts rüdwärts an das Haus hinan geht, drei 
Strohhalme aus dem Dache zieht, und diefe in den Schuh legt, den 
belt der Hund nidt an. Aus Teifin bei Boigenburg. Seminariſt Ahrens. 


2063. „Öegen biffige Hunde. 


Mutter Diaria ging über Sand und Land, 
Sie hatte einen Stab in ihrer Hand; 
Sie führte Gottes Wort im Mund, 
Damit ſchlug fie den böfen Hund. 
Im Namen u. ſ. w. Aus Grevesmühlen. 2. Fromm. 
2064. Schreib folgende Worte auf einen Zettel und gib es 
dem Hund auf ein Butterbrot: 
rt Bel + Visa f 
T Cass 7 Cohro +} 
+ Homo + Natus f. s$Heft von Dr. Weibner. 
2065*. Man fchreibt auf ein Stüd Papier: 
raude $+ + vaude + + F naude 7 F FT. 
Diefer Zettel wirb in Brot eingegeben. Aus Heibborf. Lehrer Lübsborf. 
2065°. Wenn ein Menſch von tollen Hunden gebiſſen ift, fagt 
man, indem man jedesmal ein Kreuz macht, folgende Worte: 
T raure FT graure T naure T 
graure F naure F raure 7 


naure F raure T graure T. 
Seminarift F. Klodınann aus Hanftorf. 


2066. Gegen da8 Feuer der Schweine Man ftreiht das 
Schwein von der Schnauze bis zum Schwanz dreimal auf dem 
Rüden und fpridt: 

Hoch ift der Heben, 
Hoch ift der Heben, 
Tür fall dat. 


Im Namen ıc. Maria Hallnagel in Brüg. Dur Paſtor Baſſewitz. 
Bartſch, Meklenburg. Sagen. II. 29 
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2067. Wie hoch ift der Heben, 
Wie groß ift die Erde bejchreben; 
Tod, wie kalt ift beine Hand, 
Jeſus Chriftus ftillt diefes mit feiner Hand. 
Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen 
Seiftes. + + }. Heft des Dr. Weiner. 


2068. Gegen das laufende Feuer bei Schweinen. Man bringe 
das Franke Schwein an den Tränktrog des Viehes, Morgens und 
Abends, übergieße e8 mit neun Händen vol Wafler umd fpreche 
dreimal: 

Hieraus fauft Pferd, Kuh, Schaf und Hund; 
Damit fill ic das Laufende Feuer aus dem Grund. 
Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 

2069*. Das Feuer bei den Schweinen wird fo geheilt: Dan 
fchneidet eine Ruthe von einem Apfelbaume mit fügen Früchten, fegt 
diefelbe ftillfchweigend Hinten, in der Mitte und vorn auf da8 Schwein 
und ſpricht: 

Ara Ora Ura 
Ura Dra Ara, 
an jedem der bezeichneten Orte dreimal und macht nachher über jenen 


drei Stellen mit der Hand das Zeichen bes Kreuzes. 
Präpofitus Dr. Schende in Pinnow. 
2069. Die Formel lautet aud): 


Ara Ira Ora 
Dra Ara Ira 
Ira Dra Ara. 
2070. Damit die Bienen nicht fortfliegen üngen. Nimm die 
Wurzel von einer blauen Lilie, lege fie in den Bienenkorb, fo müflen 
die Bienen bleiben. F. Klocimann ans Hanfori. 


2071. Für Bienen, daß fie nicht fortziehen. 
Ihr Bienen und der Wil, 
Fliegt nad) dem Paradiſ', 
Ueber Laub und Gras, 
Holet Honig und Waſs. 
Im Namen u. |. w. 


Seminarif F. Klodmann aus Hanftorf. Bgl. Kuhn, WS. 2, 208, Hr. 592 und 2. 
66; Soefer in Germ. 1, 107 ff. — 3. 1er Wil’, deren Weifel. 
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2072. Bienenfegen. 
Imm inne Wif’, 
Hill un Pardiſ', 
Fall in das grüne Gras, 
Lat mi das Honig un Waſs. 


Helf Gott Vater, Sohn und heiliger Geiſt. 

Heft eines Tagelöhners in Neukloſter. — 3. 1, 2 find entſtellt: 1 lautete urſprüng⸗ 
lich wohl Imme inde Wiſe. In Hill 3. 2 ſteckt das Verbum. Ober: Hell un Pardis, Hölle 
und Barabis. Zu beiden follen die Bienen nicht, ſondern ins grüne Gras. 


2073. Desgleichen. 
Die Bienen und die Wifen 
Die fommen aus dem Parabife, 
Sie tragen Honig un Wafs, 
Sie fegen fi) auf Laub und Gras. 
Sett di im Namen u. |. w. 
Heft des Dr. Weidner. — 3. 1 Weifen. 3. 3 Wade. 
2074. Ein Simpartie, die Bienen zu befprehen, daß fie nicht 
wegziehen können. 
Du König der Bienen, 
Du ſollſt dich hinunter lenken, 
Auf das grüne Laub und Gras, 
Draus folt du mahen Honig Wache. 
Im Namen u. f. w. — Diefes ſprich, wenn die Bienen wegziehen 


wollen, jo müſſen fie fi) nieberlaffen, wo man e8 haben will. 
Arzeney- Buch für Menſchen und Vieh. 
2075. Desgleichen. 


Ihr Bienen und ihr weifen Bienen, 
Ihr follt Hier bleiben und nicht wegziehen, 
Ihr follt euch fegen auf Laub und Gras 
Und tragen Honig und aud) Wachs. 
Im Namen u. ſ. w. — Wird dreimal gefprocden. 
Heft von Dr. Weidner. — 3. 1 Weijen entflelt aus Wien, Weiſel. 
2076. Daß die Bienen fi) jegen ſollen. 
Die Bienen tragen Honig und Wafs, 
Sie fliegen über Land, Waffer und Gras. 
Honig ift ihr Speife, 
Das Wachs wird gebraucht zum Lobe Gottes und Preife. 
29* 
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Wifer, ſetz dir. 
Wird dreimal gefprodhen. 


Heft des Criminalcollegiums in Bütow; mörtlih damit flimmende Aufzeihnung in 
dem Hefte des Tagelöhners in Neuflofter. Nur heißt bier bie legte Zeile: Wieſe jet ba. 


2077. Für Bienen, wenn ſie auf einen Baum gezogen find. 
Ihr Immen, Wil und Bienen, 
Ihr feib vor mir erfchienen, 
Ich gebiete euch und befhwöre euch, daß ihr herunter kommt, 
Und fallet auf ein grünes Gras, 
[Oder wenn ich] fo gewiß als Jonas 
Im Wallfiſch drei Tage ſaß 
Auf Gottes Geheiß. 
Dies beſchwöre ich euch durch Gott den Vater, den Sohn und ben 
heiligen Geiſt. Seminarifi F. Klockmann ans Hanftorf. 
2078*. Daß die Bienen nit fortfliegen. 
Weifer, ich beſchwör dich, 
In den ſchönen Paradiesgarten 
Sollſt du dich fegen 
Und tragen Honig und Wachs. 
Heft von Dr. Weibner. 
2078°. Bienen zu beſprechen, wenn fie nicht laſſen wollen. 
Mi | ich beſchwöre dich, 
Du ſollſt dich ſetzen in das ſchöne Paradies, 
Und tragen Wachs und Honig. 


Im Namen u. ſ. w. 


Sapitän A. M. in Ribnig. Noch mehr entftellt al® ber vorhergehende Sprudh, in 
welchem auch bereits bie Reime fehlen. Hier ift Wiſe (Weiſel) ſchon als Wieſe' aufgefaßt 
und mit ‘arten’ zufammengeftellt. — Laffen in ber Aufſchrift = fi nieverlaffen. 


2079. Sid) gegen Schlangen zu fisyeru, Nimm einen Hafel- 
fteden, der ein Jahr alt ift und ziehe damit um die Schlange einen 
Kreis. Die Schlange muß in dem Kreife fterben. Auch fliehen die 
Schlangen vor dir, wenn du ben Steden bei dir trägft. 

Elbgegend. Kreutzer. 

2080. Gegen den Schlangenſtich — man hört im Volke nie 
vom Schlangenbiß — werden folgende Proceduren empfohlen: Der 
Verwundete ſuche früher als die Schlange ein fließendes Waſſer zu 
erreichen, um damit die Wunde zu waſchen. Gelingt ihm dies, ſo 
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bleibt der Stich unfhädlih, die Schlange aber ftirbt in Folge der 
Giftentladung. — Man bedede die Wunde mit feuchter Erde. — 
Um die Geſchwulſt von denjenigen Körpertheilen, wo fie am ge- 
fährlichften werden kann, fern zu Halten, binde man, je nachdem es 
erforderlich ift, oberhalb oder unterhalb der Wunde einen feidenen 
Faden oder ein feidenes Band, welches eine Braut an einer Krone 
gehabt haben muß. — Auch darf der Gebiſſene nicht in ein Haus 
gebracht werden, in welchem euer brennt. Schiller I, 1. Bgl. FS. 519. 


2081. Gegen Sclangenftih und Spigmausbiß. Man ſuche 
einen Stein vor Sonnenaufgang, nehme ihn aber nit mit der 
bloßen Hand, fondern mit der in einem Tuch ummidelten Hand auf, 
beftreiche damit die Wunde und ſpreche: 

DU Stang ftelt, 

Spitzmus bitt! 

E8 gingen drei gottfelige Mägde aus, Blumen zu pflüden: 

Was fanden fie? 

Eine Abder, eine Schnad und eine Spitzmaus. 

Du bift mit Gift belegt! 

Hiermit ſtill ich dich im Namen u. ſ. w. 

Sift fta, 

Tred af un verga! 
Dann trage man den Stein wieder an eine Stelle, wohin weder 
Sonne noh Mond fcheinen. IS. 5. 


2082. Gegen Schlangenbiß. 
Aam un Ew gingen an Strand, 
Da fünn’n fie vel Addern un Schlang, 
Adam un Em gingen to rechter Hand, 
Adern un Schlang gingen to linfer Hand: 
Damit de Gift verfhwand. Kaufmann Lemde in Teffin. 


2083. Adam ging in ein Wald: 
Was fand er da? 
Drei Hede Ader und Schlangen. 
Als das Heden verfhwand, 
Schal Kucken verfchwinden. 
Im Namen u. ſ. w. Kunft- und Arzeney-Büdlein. 
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2084. Die Arber und die Schlangen und die Spenn 
Bauten alle drei in denn, 
Da Fam die heilige Jungfrau Maria gegangen 
Und fagt: Blafet alle drei in dieſen Haupt, 
Dies Haupt fol verfchlingen, verſchwinden. 
P. P. im Namen Gottes. Heft des Eriminalcollegiums in Bütow. 


2085. Für Addernbiß. 


Der Abber biß, 

Der Schnad der fticht, 

Die Jungfrau Maria beipricht, 
Der Engel des Herrn befchwört, 
Daß der Gift ausfährt. 


Im Namen Gotte8 u. f. w. Heft von Dr. Weibner. 
2086. Die Schnaden, Nattern und Spibmaus zu beiprechen. 


Die Adder beißt, 
Die Schlang die fticht, 
Die Spigmaus ftidht, 
Mutter Maria beſpricht, 
Die zwölf Apoſtel ſollen den Gift daraus nehmen. 
Im Namen u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner. 


2087. Ein Simpartie für ein Schlangen» oder Adderbiß. 
Die Schlange ſprach: 
Maria Schwulft, du mußt ſchwinden 
Im Augenblid, in diefer Stunden. 
Du ſollſt vergehen 
Und nicht beftehen. 
Im Namen u. f. w. — Dann nimmt man faul Ejchenlaub zwifchen 
zwei Steine, kocht eine Hand voll bavon in Bier und gibt dem 
Kranken eine Tafle ein, fo ſchadet ihm das inwendige Gift nicht; 
das Kraut muß etwas auf die Wunde gelegt werben. 
Arzeney⸗Vuch für Menfhen und Bieh. 
2088. Die Adder und die Schlang 
Die ging auf San’: 
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Ich ftill mit meinen rechten Fuß, 
Daß es in das Waffer fluß. 
Im Namen u. f. w. 


Heft des Tagelöhners in Neuflofter. Wogegen biefer Spruch ift nicht angegeben. — 
Bgl. Müllendoff S. 510, Nr. 7. 


2088”. Gegen Schlangenbiß. 
Sie gehen auf Sand, 
Ich ftoß fie mit dem rechten Fuß weg. 
Im Namen xc. 
Bon einer alten Büpnersfrau in Gr.-Mürig. Dur Paſtor Dolberg. 
2089. Man lafje fi) die gebiffene Stelle zeigen und fage 
ftillfchweigend: 
Ik güng wer den Sann', 
Dor lag Abder un Schlang; 
Ik ſlög dor midden man, 
Dat alles van anıer |prang. Wetlenb. Jahrb. 5, 108. 
2090. Für giftige Schlangenbifie. 
Das Glödlein hat geflungen, 
Das Lieblein ift gejungen, 
Das Epiftel wird trug läft, 
Die Angel ſoll des Todes fein. 


Im Namen u. |. w. 
Aus einem Bud in Gr.⸗Luckow. Dur cand. theol. Hoffmann. — 3.8, 4 entflellt 
wohl ift gelgfen: weſen (ſtatt fein). 


2091. Schnaden- und Natterftiche zu ftillen für Menſchen 
und Bieh. 
Irdi ſtack, Ardi ftad, 
In ener Stund Tier ich dat. 
Gift, fohr Herut, 
Arder und Sclang, 
Eh ich hier von di jah. 
Heft von Dr. Weidner. — 3. 5 urſprünglich wohl gang. 
2092. Wenn das Vieh am Körper eine Geſchwulſt bekommt, 
deren Urſache man nicht kennt, jagt der Bauer: ‘Das Bieh ift 


gezeichnet ; auch glaubt er, es ſei von der Spitzmaus gebiſſen. 
Paſtor Behm in Melz. 


2093. Wenn Vieh gezeichnet iſt, d. h. wenn es in Folge des 
Biſſes oder Sioßes einer Schlange oder eines anderen Thieres ein 
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geſchwollenes Euter hat, jo hat man mit einem an einem abgelegenen 
Drte aufgefuchten Steine das Euter dreimal zu beftreihen, jedesmal 
mit den Worten: 

Hie danzen dre Jungfern in 'n Sand, 

De ene heran, de anne wedder van. 
Im Namen u. f. w. Aus Gorlofen. Hilfsprebiger Zimmermann. 

2094. Wenn Bieh gezeichnet if. Man freie mit der Hand 

dreimal um die Geſchwulſt herum unter den Worten: 

Eins güng ik evern Sand, 


Dor begegen mi Addern und Slangn. 
Im Namen ıc. Aus Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann. 


2095. Wenn ein Hauptvieh gezeichnet ift oder von einem 
Adderbiß, jowohl für Menſchen als Vieh. 
Lindworm du ftidt, 
Dat Sand dat ftüft. 
Das fagft du in Marien Namen, 
Gott Bater, Gott Sohn, Gott Heiliger Geift. Amen. 
Die drei erften Silben müſſen dreimal um die Geſchwulſt herum 
geftrichen werben, bei ‘Gott Vater’ u. ſ. w. allemal ein Kreuz über 
die Geſchwulſt zu machen. Kaufmann Leınde in Teffin. 
2096. Wenn die Kühe Blut geben (gezeichnet find). 
Ein Liedlein ift gefungen, 
Ein Klöckſchen hat geflungen, 
Evangelium ift gelefen: 
Ein böfe Angel wird verwefen. 
Im Namen Gottes ꝛc. 
Tagelöhner Dau in Brütz. Durch Paſtor Baſſewitz. Bgl. Nr. 209. 
2097. Wenn bie Kühe gezeichnet find. 
Amfter Bater, werthfter Sohn, 
Damit befpred ich den heiligen Geift, 
Daß da8 Zeichen von dir weidit. 
Im Namen u. |. w. — Indem man die Yormel fpricht, befreuzt 
man, mit der rechten Hand den linfen Pantoffel haltend, mit diefem 
das Euter. Die Kühe werden durch Schnittmäufe (Spigmäufe) und 
Aeldigen (wozu auch der Heine gelbbäudhige Triton gehört, deſſen 


gelbe Yarbe Gift ift) gezeichnet. 
Gegend von Dömitz und Wismar. Heibborf. Lehrer Lübsborf. 
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2098. Wenn die Kuh ‘teifent' ift, wirb fie dreimal freuzweife 
durch die Hinterflauen gemolfen; oder einer, ber diefelbe noch nicht gefehen 
hat, muß dreimal an die Geſchwulſt fpeien. Bon einem Seminariften. 


2099. Sind die Kühe teikent (behert, fo daß Geſchwulſt am 
Euter entftanden), jo berühre den Geſchwulſt mit einem Stein, den 
man aber wieder hinlegen muß, wie er gelegen hat. 

Archivrath Maſch in Demern. 

2100. Ein Simpartie w. E. Gezeinet oder ein Spigmaus. 
Nimm einen Stein, der vor der Sonne verborgen ift, und fahre 
mit dem Stein rund um die Gefhmwulft und beftreiche fie dreimal 
ins Kreutz, alsdann ſprich: 

Dieſen Fund, den ich find, 

Der iſt gut für den böſen Schwind, 

Du ſolt vergehen 

Wie dem erſten Schnee, 

Dem ich jetzt find. 

Im Namen Gottes. Amen. + + 4. 
Alsdann lege den Stein wieder grade fo Hin, wie du ihn haft weg» 
genommen, dann nimm eine Schüffel voll Wafler und gieße fie auf 
dem Fleck aus. Arzeney⸗Buch für Menſchen und Vieh. 

2101. Bor das Eigend zu ftillen. 

Ich ging in Tannen, 
Da begegnet mir Addern und Schlangen, 
Die jpielen zufammen im Sanbe. 
Im Namen u. ſ. mw. Aus Wismar. Durch Dr. Nölting. 

2102. Den Maulwurf zu vertreiben. Eine feufhe Jungfrau 
nimmt an drei Sonntagdmorgen vor Sonnenaufgang bon drei Maul⸗ 
wurfshaufen, von jedem eine Hand voll Erde, und fpridt: 

Mulworm, folg mi, 

De reiden Jungfer dredit di 

In drüdd’ Nawers Wild. 
Bon der Zeit an wird der dritte Nachbar den Maulwurf in feiner 
Wiefe haben. Aus Karfläbt bei Grabow. Seminarift €. Liend. 

2103*. Raupen vom Kohl au. vertilgen. Man nimmt Sonn- 
abends nad) Sonnenuntergang einen Staubbefen, fegt die Kohlpflanzen 
und jpridt: 
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Rup'n malt Firabend, 

Hüt is 't Sünnabend Abend. 
Dann ſteckt man den Beſen an einen Ort, wo weder Sonne noch 
Mond hinſcheint. Aaſter Schwartz in Bellin. 


2103°. Wenn man die Raupen des Kohlweißlings vertreiben 
will, nimmt man ftillfhweigend einen neuen Beſen am Sonnabend 
nad) Sonnenuntergang, geht ftillfchweigend zum Ader, auf dem der 
Kohl fteht, geht im Kohl entlang, ftreicht mit dem Beſen über die 
Köpfe weg und fpridt: 
38 Stinnabend, 
Makt Tirabend, 
und geht ſtillſchweigend wieder nad) Haufe. 
Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende. 
2104. Ungeziefer vertreiben. Am Abend vor dem erften Mat 
nimmt man einen Beſen und fegt damit in allen vier Eden des 
Zimmers zufammen und fpridt: 
Aut rut rut! 
Ale Flöh' und Lüs herut 
In drüdd' Nawers Hus! 
Dann nimmt man den zuſammengefegten Schmutz ſammt dem Beſen 
und trägt alles ſtillſchweigend über die Grenze zum dritten Nachbar, 
fo hat er all das Ungeziefer. Aus Karftäbt bei Grabow. Seminariſt 2. Liend. 


2105. Gegen Budden'. Nah Sonnenuntergang gehen zwei 
Leute auf da8 von Budden heimgefuchte Teld — e8 muß ein Sonn: 
tag oder ein Donnerftag fein — der Bordere, auf der einen Ecke 
des Aders ftehend, ſpricht In düt Yand fünd de Budd'n,' und klopft 
mit einem zu dem Zwecke mitgenommenen Dinge, etwa einem Maid: 
holz, auf das Feld. Der Hintere, auf der entgegengejegten Ede bes 
Teldes ftehend, antwortet, indem er ebenfalls aufklopft “Den drüdden 
Dag jeln fe rut fin.’ Alfo thut man an allen Eden bes Feldes und 
zwar dreimal. Dazu an drei aufeinander folgenden, genannten Zagen 
alfo: Sonntag, Donnerftag, Sountag, reſp. Donnerftag, Sonntag, 


Donnerftag. Probatum est. 

Aus Heiddorf, Raddenfort, Bocup. Lehrer Lübsborf. — Unter Budden verfieht man hier 
und Umgegenb bie in manden Jahren Frühjahrs im Hafer- und Ylahslande zu Millionen 
lebende unb große Zerftörungen anrichtende Raupe einer Nachteule. Man ſpricht das Wert 
au: Putten, Pudden, Pütten, Büpblen. 
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2106. Daß dir feine Laus ins Kleid kommt und aud nicht 
bleiben barf. Wenn du einen Todtenkopf findeft von einem Menjchen, 
der im Kriege geblieben ift oder von einem Mörder umgebradt ift, 
jo nimm das Moos, was in bem Todtenkopf figet, thue es in ein 
leinenes Tüchlein und trage e8 auf dem bloßen Leibe. 

F. Klodmann in Hanflorf. 

2107. Gegen Läufe beim Vieh. Man ftreiche mit dem Daumen 
und Zeigefinger dreimal kräftig von ber Schnauze bis zur Schwanz: 
wurzel des Thieres und zurüd und fpreche dabei: 

Sal di nid ftefen, 

Sall di nid) brefen, 

Sall nid) mir rugen (rauch machen), 

Sall nid mir fugen. 
Im Namen u. f. w. — Dies wende man an drei auf einander 
folgenden Tagen an. FS. 551. 

2108. Gegen Würmer und Maden, welde in offenen, nicht 
gereinigten Wunden ober fonft irgendwie in der Haut und dem Fleiſch 
der Thiere fich finden. 

Man nit drei noch wachſende Stangen der großen Donner- 
nefjel (urtica dioica), jede dreimal, und zwar in ber Mitte ein, fpricht 
beim Einknicken einer jeden Stange die Worte: 

Nettel Enid di, 
Dat de oll witt Seg'), 
De PBurrit?) rut geht. 
Im Namen u. J. w. Aus Gorloſen. Hilfsprebiger Timmermann. 

2109. Gegen Würmer in Wunden beim Vieh. Frage den 
Eigenthümer des Viehes, an welcher Stelle die Wunde ſei; gehe 
dann zu einem Fliederbuſch, knicke drei junge Schößlinge desſelben 
etwa eine Hand breit vom Ende um und ſprich beim Knicken jedes 
Schößlings: 

Dies Thier, die Kuh ꝛc., hat Maden in der Keule, Fuß, Seite ꝛc. 
Se ſelen dor heruter gan, fe feelen dor heruter gan, fe felen dor 
beruter gan. Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und bes 
heiligen Geiſtes. Meklenb. Jahrb. 5, 108. 


— 








1) reſp. ſwart Schap, oder welches Thier es fein mag. 
2) d. i. der Wurm. 
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2110. Berwänfhungsformel: Ik wil, oder, dat du möft ver- 
drögen als een Sprod in dem Thun. Adhiberi solet eadem locutio 
etiam a judicibus, rusticos, ante juramentum, avisantibus. 

Selecta jurid. Rostoch. V, 48. 

2111. Einen unfruchtbaren Baum kann man dadurch zum 
Fruchttragen bringen, daß man zwiſchen die Hefte Steine legt und 
dazu fpricht "Wenn bu fein Amt dreg'n wift, denn faft du Stein dreg’n’ 

Küfter Schwart in Bellin. 





Nachträge und Berichtigungen. 
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Zu Bd. I, Nr. 47. Der Rieſe Jörn (Jürn) wollte über den 
Krakower Binnenfee eine Brüde fehütten; doc beim Werke zerriß 
feine Schürze, in der er Erde herbeitrug. Dadurch entftand der 
Hügel, der als Halbinjel in den See vorfpringt und auch heute 
Jörns ober Sürnbarg heißt. Erzürnt ftieß der Rieſe feinen Beſen 
verkehrt in die Erde, daß derjelbe an ber Scheide gegen das jetige 
ChHarlottenthal als Baum anwuchs, und verließ die Gegenb. 

Aus Krakow. Nerger. — ‘Ih made noch auf bie Identität bes Jörn, Sürn, bei 


Krakow mit dem Woren bei Groß⸗Bölkow (Nr. 44) aufmerffam. Woren aber ift = Woben. 
Nerger. 


Zu Bd. I, Nr. 151. gl. auch die Erzählung von W. Ah 


lers, Hiftorifch-topographifche Skizzen aus der Vorzeit der Vorder⸗ 
ftadt Neubrandenburg, Neubrandenburg 1876, ©. 85 f. 


Zu Bd. I, Nr. 492. Die Inschrift lautet nah W. Ahrens 
Skizzen ©. 116, vielmehr 
Ich Heyte Herman Ramt, 
Ih byn tam 
Zam eyn lam. Amen. 
Sie bezeichnet unzweifelhaft den Gießer. 


Zu Bd. I, Nr. 508. Nach Mittheilung von Lehrer Schwarg, 
in welcher aber fein Ort genannt ift, fingt bie ©lode 
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Hanna Sanna, dei mi got, 
Is dod, 
Liggt in 'n Kal'ner Lindholt. 


Zu Bd. I, Nr. 537. Aehnliche Sage von einem Wollenweber 
in Neubrandenburg, der in einer ftürmifchen Winternadht bei der 
Heimkehr fi verirrte, dann endlih den Klang der Gloden der 
Stadt vernahm, und, glüdlid zu Haufe angelommen, gelobte, eine 
Stiftung zu gründen, aus der die Mittel zum Läuten der Wächter: 
glode der Marienkirche in der Zeit von Michaelis bis Oſtern, 
Morgend 4 Uhr und Abende 9 Uhr, beflritten wurden. Bgl. 
W. Ahlers, Skizzen ©. 113. 


Zu Bd. I, Nr. 556. Bgl. W. Ahlers, Skizzen ©. 105. 


Zu Bd. I, Nr. 608. In anderer Yafjung nah Mittheilung 
vom Steueraufjeher Ziegler lautet die Sage folgendermaßen: Die 
Stadt Parchim befigt bekanntlich große Waldungen und eine be 
deutende Kämmerei. Um brieflihe und mündliche Mittheilungen in 
die Rämmereidörfer gelangen zu laffen, hält die Stadt einen Raths— 
boten, welcher zur Zeit ber Gefchichte Bremer hieß. Aus dem Munde 
eines Nachfolgers desfelben habe ich die Erzählung vernommen. Zu 
den KRämmereidörfern gehört da8 unmittelbar an der Elde Tiegende 
Kirchdorf State. Will man von Pardhim dorthin gelangen, fo führt 
der nächfte Fußweg durch da8 gleich bei Parchim liegende Buchholz, 
welches in dem am äußerften Ende liegenden ſogenaunten Patenberge 
zu einer Höhe von mehreren Hundert Fuß anfteigt. Hier fällt der 
Berg ziemlich fteil ab, und man erreiht in etwa zehn Minuten die 
Elde. Um nad) Slate zu gelangen, wird man in einem Boote über 
die Elde gefegt. Die Fährſtelle befindet fich jeit undenklichen Zeiten 
bei der unmittelbar an dem Fluſſe liegenden Hufe des Hauswirtht 
Lehmful. Bon dem Patenberge, der mit hohen Buchen bewachſen 
ift und in dem ſich links vom Wege ein freier Plat befindet, wurden 
von Alters her allerlei Spufgefchichten erzählt, fo unter Anderem, 
daß an einem beftimmten Baume in jeder Nacht zwifchen 12 und 


1 Uhr eine brennende Laterne hänge. Der Rathsdiener Bremer war 


) 
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eines Tages in Dienftangelegenheiten aufs Land gefchidt, Tehrte 
Abends fpät in Slate beim Fährmann Lehmkul ein, und bat biefen, 
ihn über bie Elde zu fegen. Lehmkul, mit Bremer befreundet, bietet 
ihm Nachtquartier an, um ihn nicht in fo fpäter Nacht den viel- 
verrufenen PBatenberg und namentlich die brennende Laterne pajfiren 
zu laffen. Allein Bremer befteht auf Ueberfahrt, um dem Rathsherrn, 
der ihn entjandt,. einem Kaufmann, der namentlich mit Korn handelte, 
am frühen Morgen Bericht abftatten zu fünnen. Bremer geht, und 
faum hat er bie fteile Anhöhe erreicht, fo fieht er auch die Laterne 
links von feinem Wege brennen. Entjchloffen geht er meiter, num 
aber fieht er rechts vom Wege den freien Play im Holze hell 
erleuchtet, und um aufgeftellte Zifche etwa dreißig verftorbene 
Parchim'ſche Rathsherren, mit Tangen Pfeifen, in Sclafröden, 
Karten fpielend um dieſelben figen. Bremer zieht die Mütze unb 
will mit einem ‘Guten Abend’ an der Gruppe vorübergehen. Da 
fteht einer der Herren von feinem Sige auf, geht auf Bremer zu, 
und beauftragt ihn, den Herrn Bürgermeifter zu grüßen und ihm 
zu fagen, er möge fich bereit halten, fein Stuhl wäre bis auf ben 
legten Stieper (Sproffe), der morgen Mittag um 12 Uhr eingefegt 
werde, fertig. Bremer fommt nad) Mitternadjt in Schweiß gebadet 
nad) Haufe, und legt fi), nachdem er alle Anerbietungen feiner 
Grau, Speife zu fi) zu nehmen, abgelehnt hat, ins Bett und fchläft 
bis zum hellen Morgen. Nun geht er zu feinem Rathsherrn, ftattet 
diefem Bericht über feine Reife ab, und erzählt, was er in ber 
Nacht gejehen und gehört hat. Der Rathsherr lat Bremer aus, 
und fagt ihm, daß er noch geftern Abend mit dem Bürgermeifter 
Whiſt gefpielt und jenen gefund verlaffen habe, er, Bremer, müſſe 
alfo geträumt haben. Diefer bleibt aber bei dem Crzählten, und 
weift die Annahme geträumt zu haben, entjchieden zurüd. Um fid) 
von dem Wohlbefinden des Bürgermeifterd zu überzeugen, gibt der 
Rathsherr Bremer den Auftrag, jenen zum Frühſtück einzuladen. 
Bremer trifft denfelben wohlauf an. Der Bürgermeifter nimmt die 
Einladung an und kommt gegen 11 Uhr zum Rathöherrn. Beide 
Herren fegen fih an den Frühſtückstiſch und laſſen es ſich bei einem 
Safe Weine und Heiterer Unterhaltung gut ſchmecken. Nach längerem 
Sigen fteht der Bürgermeifter auf, um fid) einmal über den Haus- 
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flur in den Hof zu begeben. Einige Augenblide fpäter hört der 
zurüdgebliebene Ratsherr ein Geräuſch auf dem Flur, und hinaus» 
eilend fieht er den Bürgermeifter zerquetfht unter einem fchweren, 
aus ber Winde gefallenen Kornjad liegen. In diefem Augenblid er- 
tönen von dem Thurme ber alten Marien-Firche zwölf Schläge. 


Bd. I, S. 111, 3. 13 1. Maldin. 
Bd. I, ©. 133, 3. 16 I. Lubz. 
Bd. I, ©. 168, 3. 20 I. flavifchen. 


Sagen. 


654. 
Der Ragelfhmied in Aenbrandenburg. 


In Neubrandenburg war einmal ein alter Nageljchmied, ber 
ein gottesläfterliches Leben führte und fich einft beim Trinken rühmte, 
daß er fi) vor Gott und Teufel nit fürdte und Fein Grauen 
fenne. Um das zu beweifen, vermaß er fih, in einer Winternadt 
beim Beginn der Geifterftunde in ein ihm bezeichnetes Grab einen 
Nagel einzufchlagen. Er begibt fih auf den Kirchhof der Marien: 
firhe und fchlägt, wierwohl von Grauen erfaßt, wirklih mit drei 
träftigen Schlägen den Nagel in das Grab. Wie er fi erheben 
will, vermag er es nicht, denn er hat in der Eile feinen Rockzipfel 
mit angenagelt; er glaubt, daß die Hand des Todten ihn fefthalte, 
finft bewußtlos nieder und ein Schlagfluß macht feinem Leben ein 
Ende. So fand man feine Leiche am andern Morgen mit angenagel: 
tem Rode. Auch nach dem Tode fand er feine Ruhe, fondern irrt 
noh oft um Mitternacht feufzend und klagend auf dem Kirch— 
hof umher. W. Ahrens, Skizzen ©. 117 f. 


655. 
Der Hpuß Bei der “Hand”. 


Auf der früheren Landftrage zwifchen Dargun und Gnopen, 
nicht jehr weit vom legtern Orte entfernt, ftand ein einarmiger Weg: 
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weifer. Man nannte diefe Stelle hier “die Hand’; und es wurde von 
Leuten behauptet, daß e8 da zu gewifjen Zeiten nicht recht geheuer 
fein jollte. Einmal fpät Abends kehrte ein Fuhrmann aus Gnoyen 
von Dargun zurüd. Als er mit feinem Gefährt bei der fogenannten 
Hand anlangte, kam ihm eine weiße Geſtalt entgegen und verſchwand 
zwifchen den Borbderpferden. Jetzt ftanden die Pferde mit dem Wagen 
auf einmal ftil, fchnaubten und waren troß alles Antreibens nicht 
von der Stelle zu bringen. Dem Yuhrmann ftanden vor Entfeten 
die Haare zu Berge; doc faßte er fi, ftieg vom Wagen und 
fhlug in den einen Bugftrang des Handpferdes einen, in feine 
Peitjche aber drei Kreuzknoten. Hierauf fchlug er mit der Peitjche 
vor den Borderpferden dreimal ein Kreuz. Nun flieg er wieder auf 
den Wagen und hieb auf die Pferde ein. Diefe ftürmten jetzt in 
rafender Eile vorwärts, fo daß fie über und über mit Schaum 


bededt zu Haufe anlangten. 
Lehrer Schwartz nah Mittheilung ber alten Zimmermannsfrau Schröber in 
Finkenthal. 


656. 
Der Geiſt im Erlenbaum. 


In alten Zeiten hat zu Bauersdorf in Pommern ein alter 
Mann wegen Greanzſtreitigkeit einen falſchen Eid gethan. Als er 
geſtorben, konnte er im Grabe nicht ruhen. Da fand ſich ein Geiſter⸗ 
banner, der den Geiſt in eine Pottbuddel' einfing. Der alſo ein⸗ 
geſchloſſene Geiſt wurde über die Trebel nach Meklenburg gebracht 
und ihm im Holm in dem Bobbiner Forſt eine Erle übergeben. 

Ende der Zwanziger-Jahre dieſes Jahrhunderts erhielt ein 
Tagelöhner in Bobbin vom Gutsherrn die Erlaubniß, ſich am 
Sonntag ein Fuder Brennholz zuſammenzuſuchen. Als er wohl ein 
Fuder zuſammen hatte, traf er auf eine alte, trocken gewordene Erle 
(es war dies die Erle, welche dem Geiſt überwieſen war). Da ſagte 
der Tagelöhner zu ſeiner ihn begleitenden Frau Dieſe Erle will ich 
noch abhauen.' Die Frau rieth, die Erle ſtehen zu laſſen, weil das 
Fuder wohl ſchon voll werden würde. Der Mann aber ließ ſich 
nicht von feinem Vorhaben abbringen, ſondern ſprach ‘Ich will fie 


nur noch in Gottes Namen abhauen.' Als er eben mit dem Um- 
Bartſch, Melleuburg. Sagen. II. 30 
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hauen beginnen wollte, Läuteten im nahen pommerfchen Kirchdorfe 
Nehringen die Glocken zur Kirche ein. Beim erften Hieb, den ber 
Mann that, prallte die Art zurüd, beim zweiten flog fie ihm gar 
aus der Hand. Da fagte der Mann im Aerger Willſt du nicht in 
Gottes Namen ab, fo folft du in Teufeld Namen ab.’ Jetzt konnte 
er mit Leichtigkeit die Erle umbauen. Als Nachmittage das Holz 
angefahren wurde, warf man die Erle oben auf. Sie fiel fogleich 
wieder herab, und dies geſchah unterwegs nod) zu wiederholten Malen, 
doch brachte man fie endlich ans Haus. Gleich in der folgenden 
Nacht erhob ſich auf dem Holzhofe des Tagelöhners ein furdhtbares 
Klopfen und Rumoren. In den folgenden Nächten kam es näher, 
ins Haus; zuerft in die Kammer, dann in bie Stube. Mit dem 
Toben allein aber ließ der Geift es nicht beiwenden, fondern quälte 
auch den ZTagelöhner, fo daß derjelbe, wenn die Zeiten famen, laut 
auffhrie und rief “Nun fährt er wieder in mid.” Der Mann ver- 
ging wie die Tage und lag zulegt faft immer zu Bette. Der Guts- 
herr Tieß die Aſche und das noch vorhandene Holz; von ber Erle 
wieder nah dem Holm fahren, aber der Geift ließ nicht eher von 
feinem Treiben ab, als bis der Zagelöhner todt war. 

Nah Erzählung einiger Leute fol ein Geifterbefehwörer den 
Geiſt befragt haben und hätte derfelbe geantwortet “Der Mann hat 
mich beunruhigt, ich werde auch nicht eher von ihm ablafien, bis 
er todt ift.’ 

Andere berichten, der Geift hätte auch nad) des Tagelöhners 
Tode noch fortgetobt, bis man ihn wiederum in eine Flaſche ge- 
fangen, nad Pommern zurüdgebradt und unter einem Dornbuſch 
vergraben babe. Lehrer Schwarz. 


657. 
Wehrwolf im Hohen Dorn. 


Bei dem Bauerndorfe Guülzow befand fi) noch vor wenigen 
Jahren ein Wald, ‘Hoher Dorn’ genannt. In diefem Walde Hüteten 
früher die Bauern, als jie noch nicht feparirt waren, gemeinfchaftlic 
oft Nachts mit einander ihre Pferde. Schon zu wiederholten Malen 
waren ihnen bei biefem Hüten Füllen weggelommen, ohne daß fie 
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troß alles Suchens je eine Spur wieder von ihnen entdedt hätten. 
Sie wandten fich dieferwegen an eine alte Wahrfagerin, welche ihnen 
rieth, fie follten, wenn fie des Nachts gewahrten, daß Einer von 
ihnen fih heimlich entferne, ihm durch drei gleichartige Bäume, 
welche im Kleeblatt ftänden, nachjehen. Diefem Rathe folgten fie. 
Da fahen fie denn, wie der Eine unter ihnen, als fie fich gelagert 
Hatten, ganz leife aufftand und eine Strede feitwärts in den Wald 
ſchlich. Hier fpannte er fich einen MWolfsgürtel um, wurde dadurd) 
in einen MWehrwolf verwandelt und verfchlang nun das befte Füllen 
in der Heerde. Nachdem er wieder feine menfchliche Geftalt an- 
genommen, kehrte er leiſe zu den Uebrigen zurüd, welche ſich aus 
Furcht verftellten, als wenn fie jchliefen. 

Am nächſten Morgen fagte der, welcher das Füllen gefreſſen 
hatte Fi! mi is fo wibbel wabbel.” Da konnte der Bauer, dem 
das aufgefrefiene Füllen zugehört Hatte, nicht an fich halten und 
fprah ‘Sa, di möt wol wibbel wabbel tau Maud fin, du Heft jo 
min ganzes Fahlen in’n Lim.’ Der Tüllenfrefier antwortete “Dat 
ſüllſt du man irer tau mi feggt hebben, denn hadd if di noch tau 
in, nu ewer 18 dorvan, dat ji mi feihn hefft, min Kraft brafen. 

Lehrer Schwark nah Mittheilung bet Großvaters feiner Frau. 


658. 
Benfel als Stan. 


Ein vornehmer Herr, welcher ein großer Damenliebhaber war, 
fuhr öfters aus, um ſich eine Geliebte aufzufuchen. Als er nun eines 
Morgens wieder ausfuhr, fagte er zu feinem Kutfcher ‘Heute muß 
wieder Eine her und wenn fie auch vom Teufel wär. Wie fie nun 
dur einen Wald fuhren, fieht der Herr am Wege eine fehr fchöne 
Dame ftehen. Er eilte auf fie zu, berzte und küßte fich mit ihr. 
Der Kutjcher, welcher dies vom Wagen mit anfah, bemerkte, daß 
die Schöne, welche der Teufel war, einen Hühner: und einen Pferdes 
fuß hatte und rief feinem Herrn zu ‘Herr, fehen Sie nicht nach dem 
Kopfe, fondern nad) den Füßen’ Da riß fi) der Herr aus der 
Umarmung bes fchönen Frauenzimmers, fo fehr ihn basfelbe auch 
feftzuhalten und mit fi) in den Wald zu ziehen fuchte, los. Er 

30* 
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fprang raſch auf den Wagen und befahl feinem Kutjcher, fo ſchuell 
wie möglich nad) Haufe zu jagen, was berfelbe auch that. Die 
Schöne folgte ihm und war immer dicht hinter dem Wagen. Zu 
Haufe angefommen, fprang der Herr raſch vom Wagen und eilte 
auf fein Zimmer. Hier riß er ein Waldhorn vom Nagel an ber 
Wand, ftieß das Tenfter auf und blied aus demfelben Geſang 
Nr. 210 ‘Herr ich habe mißgehandelt 2’. Da der Teufel dem Herm 
nun nichts anhaben konnte, jo wandte er fi nad dem Stall, wo 
er den Kutſcher dafür, daß er den Herrn gewarnt hatte fo ‘nid: 
pumpte (=: mit der Fauft ins Genid ftieß), daß er feinen Tod 
davon nahm. 


Lehrer Schwarg nah Mittheilung ber alten Zimmermannsfran Schröder in 
Fintenthal. 


659. 
Die Wäſcherin am Walldad. 


Zwiſchen Gelbenfande und Hirſchburg fließt durch den Gelben- 
ſander Forft ein Bach, deſſen beide Ufer fi) auf einer Strede wall- 
artig erheben, weshalb der Bach da Wallbach' heißt. Hier auf einer 
Brüde traf vor Jahren ein Mann aus Hirfchhurg eine Frau, welde 
wuſch. Als er ihr ‘guten Tag’ fagte, antwortete fie “Gibt e8 deun auf der 
Welt kein Helf-Gott mehr?’ (Dean pflegte früher häufig bier zu Lande 
die bei der Arbeit Befchäftigten mit Helf Gott!" zu begrüßen.) Dann 
fuhr fie fort “Wenn eine von den Eichen, welche jegt auf den 
Wäſchenberg (genannter Berg Tiegt unweit des Baches im Yorfte) 
gepflanzt werden, groß ift und aus derjelben eine Wiege gefertigt 
wird, dann kann das erfte Kind, was in derfelben gewiegt wird, 
mich erlöfen, bis dahin aber muß ich hier noch waſchen.' Bei diefen 
Worten verjhwand fie. 


Lehrer Schwark nah Mittheilung feines Dienſtmädchens, das die Geſchichte ven 
feiner Großmutter in Hirfhburg gehört hat. 


660. 
Anterirdifhe dei Schabow. 


Bor vielen Jahren haben die Unterirdifchen in einem Berge 
bei Schabow ihr Weſen gehabt. Zu Zeiten öffnete fid) der Berg, 
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und aus der Kluft flieg ein lieblicher Geruch empor. Einer von 
den Unterirdiichen mit einem rothen Jäckchen Hatte auf dem Hofe 
in der Herrfchaftlichen Küche das Bratenwenden. Einmal famen etliche 
von den Leuten in bie Küche und fagten “Die Unterirdifchen Klappen 
in die Hände und rufen immer: O Iemine! o Jemine!' Wie dag 
der Kleine beim Bratenwenden hört, läuft er fpornftreih8 aus dem 


Haufe; und mit den Unterirdifchen ift es feit diefer Zeit vorbei geweſen. 
Lehrer Schwark nah Mittheilung eines alten Seren v. B. in R. 


661. 
Weißes Kalb. 


Mein Bater, jo erzählt der breiundfiebzigiährige Arbeiter 
Fretwurſt in Klodenhagen, fährt einmal von Dändorf nad) Roftod. 
Als er in der Gelbenfander Yorft bei der Barkheidenfchneefe ift, 
Scheint e8 vor feinen Augen, als wenn vor ihm in dem Weg ein 
Waſſerteich ift. Die Pferde ftehen mit einemmale bumsftill, ſchnarchen 
und find trog alles Antreibens nicht von der Stelle zu bringen. Er 
muß da wohl an eine Stunde halten. Darauf verfchwindet der Teich 
und ein großes, weißes Kalb geht aus dem Weg ins Holz. Sept 
ftürmen die Pferde mit rafender Schnelligkeit vorwärts und find erft 
in der Nähe des Schwarzen Pfoftes zum Stehen zu bringen. 

Lehrer Schwartz. 
662. 
Der Blüſer bei Ribnitz. 


Körkwiger Fiſcher behaupten, daß fic im Herbfte bei ftürmifchent 
Wetter auf der Ribniger Binnenfee nad) der pommerfchen Seite zu 
ein Blüfer einfindet. Ein Meines Boot, in welchem neben dem 
Blüfenfener ein ſchwarzer Pudelhund Liegt, fährt pfeilfchnell dahin; 
einen Menjchen aber Hat man nod) nicht dabei gejehen. 

Arbeitsmann Fretwurſt in Klodenhagen. Durch Lehrer Schwartz. 


663. 
Dreißeiniger Safe. 


1. Etwa ums Jahr 1800 Tebte in Dändorf ein Bauer mit 
Namen 3. Voß. Diejer bemerkte, daß alle Abend von Dändorf nad) 
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Dierhagen ein breibeiniger Hafe trabte. Da denkt Voß Wart, did 
fol der Taufend kriegen. Er Iud feine Flinte und fegte fih Hinter 
einen Zaun am Wege. 

Als nun der Hafe kam, ſchoß Voß nah ihm, traf aber nicht, 
und der Hafe humpelte ruhig weiter. Am folgenden Abend lud Voß 
in feine Flinte einen filbernen Erbknopf und fette fi in einen Bad- 
ofen, nahe am Weg. Der Hafe fam und Boß brannte ihm Die 
Ladung auf den Pelz. Da rannte ber Hafe, all was er Fonnte, 
hinten um, dorfein. Voß Hatte gut getroffen; denn als der Arzt 
der Schifferfrau, welche ſich in den dreibeinigen Hafen verftellt hatte, 
den filbernen Erbknopf und die Hagelförner wieder aus dem Körper 
30g, jagte er ‘Der, welcher gefchoflen Hat, hat wie ein Kerl geſchoſſen. 

Arbeitsmann Yretwurfl. 

2. In Klodenhagen Hat früher eine Frau gelebt, welche fich 
in einen Hafen Hat verftellen fünnen. Einmal jagt diefe zu ihren 
Kindern Kommt mal der Jäger hier, dann fpredt zu ihm, ihr 
wolltet ihm einen Hafen zum Schießen zeigen, wenn er euch ein 
Geſchenk gebe. Geht der Jäger hierauf ein, dann will ich mich in 
einen Hafen verftellen, fo daß er nach mir fchießen kann. Er wird 
aber nicht mich, fondern fich felbft treffen und erjchießen.' 

Die Kinder thaten fo. Der Jäger aber hatte einen weißen 
Hund bei fih. Da riefen die Kinder, welche für ihre Mutter fürchteten, 
in ihrer Einfalt “WMudder, de Witte (d. i. der weiße Hund) kricht 
di” AS dies der Jäger, ber auch mehr als gewöhnlich verftand, 
hörte, vermerkte er Unrath und ftedte eine andere Ladung ein, womit 


er denn den Hafen erfchoß. 
Lehrer Schwart nad Mittbeilung der Erbpädterefrau Alm. 


664. 
Freiſchütz. 


Der frühere Oberförſter Böcler in Gelbenſande nahm ſich 
einen neuen Jäger und gab ihm den Auftrag, am nächſten Morgen 
früh einen Hirſch zu ſchießen. Der Jäger, welcher ein Freiſchütz war, 
lag bis gegen 9 Uhr im Bette und machte dann feine Teufels⸗ 
fünfte. Da kam ein Hirfch gelaufen, welchen der Jäger vom Fenfter 
aus erſchoß. Arbeitemann Fretwurſt. 
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665. 
Schatz gehoben. 


Im Blankenhäger Holze verbarg während der Kriegszeit ein 
Mann fein Geld. Als er dasfelbe vergraben, gebot er dem ſchatz⸗ 
hütenden Geift ‘So, nun läßt du es nicht eher fahren, bis dir ein 
Topf mit fteifer Grüge gebracht wird.’ Hierauf entfernte er fi, in 
der Meinung, daß Niemand ihn beim Vergraben beachtet hätte. Es 
hatte aber doch Einer in ber Nähe Alles gehört und gefehen. Raſch 
begab ſich derfelbe zu feiner Frau und befahl ihr, Grüge recht fteif 
zu fochen und damit einen Topf anzufüllen. Diefen Topf ftellte er 
neben die Stelle, wo da8 Geld vergraben war und hob den Schag. 
Als er am andern Morgen wieder nach der Stelle ging, um mal 


nachzuſehen, war der Topf mit der Grüge nicht mehr ba. 
Arbeitgmann Fretwurſt. 


666. 
Das Vodtenhemd. 


In Klodenhagen ift mal ein Mädchen geftorben, welches nad) 
dem Tode immer wieder gelommen ift. Man hat deshalb den Prediger 
fommen lafjen, um den Geift zu befragen. Da hat der Geift gefagt, 
er könne nicht ruhen, weil ihm das Todtenhemd nicht angezogen 
wäre, welches er hätte anhaben wollen. Sie follten das Hemd 
Abends auf den Thorpfoft vor dem Hof Iegen, damit er e8 fi in 
der Naht Holen könne. Am andern Morgen ift das Hingelegte Hemd 


fort gewejen; und der Geift bat fich nicht wieder fehen laſſen. 
Arbeitemann Fretwurſt. 


667. 
Bettelnde Hexe. 


An der alten Landſtraße von Ribnitz nach Roſtock zwiſchen 
den Landkrug und Haidekrug hat früher ein Haus, fo 'ne Art 
Capelle geftanden, in dem ein Mädchen gewohnt hat, welches vorüber: 
ziehende Fuhrleute um eine Gabe angeſprochen. 
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Einmal fährt ein Bauer ans Klodenhagen nad Roftod. Als 
er bei der Gapelle anfömmt, bittet ihn das Mädchen um einen 
Schilling. Der Bauer, welcher nur arm ift, antwortet ‘Meine Tochter, 
gern wollte ih dir einen Schilling geben, wenn ich bloß einen in 
der Tafche Hätte;’ und hiermit fährt er weiter. Im der Nähe des 
Schwarzen Pfoftes (ein Wirtshaus nicht weit vom Wege) ftehen die 
Pferde ftill und gehen, fo viel auch der Bauer anpeitſcht, nicht vom 
Fleck. Der Bauer fieht nah, ob vielleicht ein Hinderniß im Wege 
fiegt, Tann aber nichts entdeden. Da kommt ein Kärrner des Wegs 
und ruft dem Bauer zu ‘He, Bauer, fahre er aus dem Wege!’ Der 
Bauer fagt “Mein Lieber Herr, id kann nicht weiter kommen.’ 
Darauf antwortet der Kärrner ‘Bier tüchtige Pferde und ein leerer 
Magen und doch nicht weiter fommen; da8 muß nicht mit richtigen 
Dingen zugehen.’ 

Er zieht nun des Bauern Leinpferd und Sattelpferb fo von 
einander, daß er zwifchen beider Ohren in einer geraden Linie durch⸗ 
fehen kann. Da bemerkt er denn, was er und der Bauer fo nicht 
jehen können, daß die Dirne, welcher der Bauer vorher feinen 
Schilling gegeben Hatte, mit einem Wuchtbaum am Rade den Wagen 
fethält. Der Kärrner zieht feinen buntgeftreiften Rod aus, Legt ihn 
auf die Erde und fchlägt mit einer Wagenrunge, welche der Bauer 
hatte ausziehen und ihm hinlangen müſſen, fo lange drauf los, bis 
der Rod zu jchreien anfängt. “Sol ich fie (die Here) ganz todtichlagen?' 
fragte er den Bauer; und als diefer es verneinte, hört der Kärrner 
auf zu fchlagen und fteigt zu Wagen. Nachdem er eine kurze Strede 
gefahren war, fieht er am Wege die Here figen und Häglich wimmern. 
Wenn du infahmte Here nicht augenblidlih macht, daß du fort- 
kömmſt,“ fagte der Kärrner, ‘dann will ich dich noch ganz anders 
friegen. Da macht die Here, daß fie fortkömmt. 

Arbeitömann Fretwurf. 


668. 
Shimken. 


1. Früher haben oft Knechte und auch Andere, die Pferde zu 
füttern hatten, einen Chimfen gehabt. Wer einen ſolchen Chimfen 
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hatte, deffen Pferde waren immer glatt und fett. Dan konnte aber 
den Chimken nicht wieder los werben. Auf einem Hofe in der 
Roſtocker Gegend dienten zwei Knechte, von denen der eine, als ein 
eben Angehender, fich noch nicht recht auf die Wartung und Pflege 
der Pferde verftand, meshalb auch feine Pferde nur mager waren. 
Weil er nun vom Chimken gehört hatte und ihm, da er fehr ein- 
fältig und leichtgläubig war, eingebildbet worden war, daß er zu 
Kauf zu haben fei, fo gab er feinem Mitfnecht, als derfelbe einmal 
nad Roftod fuhr, den Auftrag, ihm einen Chimfen mitzubringen. 
Auf dem Rückwege fing der Knecht eine Brummfliege, welche fid) 
auf das eine Pferd geſetzt Hatte, fperrte fie in die ihm für den 
Chimken mitgegebene Schachtel und ftedte fie in die Tafche. Zu 
Haufe angelommen, überreichte er die Schachtel dem Auftraggeber 
mit den Worten ‘Dor Heft du en Chimken!! Bon jest ab 
wurden die Pferde des einfältigen Knechts in kurzer Zeit did und 
fett, die des andern aber brandmager, was davon fam, daß der 
Chimfen, denn ein folcher war bie Brummfliege geweſen, den legtern 
das Futter entzog und den andern darreichte. 

2. Ein früherer Bauer in H. bat auch einen Chimken gehabt, 
daher feine Pferde immer wohlgenährt gemejen find. Einmal, da der 
Knecht des Bauern Abends fpät zu Haufe kömmt und nad feinen 
Pferden noch eins umfehen will, hört er dieſelben “gnurfchen’ (ſtark 
hörbar freſſen). Als er in die Krippe fühlt, ift diefelbe mit den 
ihönften Erbfen angefüllt. Der Knecht aber befömmt eine ſolche Ohr⸗ 
feige, daß er vierzehn Tage frank zu Bette liegen muß. 

Arbeitsmann Fretwurſt. 


669. 
Entſtehung des Ziſchlandes. 


Das Fiſchland iſt der Sage nad) folgendermaßen entftanden. 
Einmal bei einem fehr heftigen Sturme ift von Dänemark oder einer 
dänischen Infel ein großes Stüd Land abgeriffen und herübergetrieben 
und bat ſich an die Nordfüfte von Meflenburg als Halbinfel angelegt. 
Diefe Halbinfel wurde das Fiſchland genannt. Auf dem angetriebenen 
Landſtrich ftand ein dänifches Schloß oder Klofter, in welchem nod) 
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lange ein altes Wräulein, nach Anderen eine Yürftin ober Prinzeffin 
febte. Die Stelle, wo das alte Schloß geftanden, wird nod auf 
dem Dierhäger Felde bezeichnet. Das Dorf Dändorf bat feinen 


Namen von den Dänen erhalten. 
H. Burmeifter-Körfwig nah Mittheilung des Statthaltere Gieraß. 


‘ 


670. 
Der Hteinort in der Ribnitzer Rinnenſee. 


In der Nibniger Binnenfee, befonder8 nad) der pommerfchen 
Küfte zu, Tiegen eine Unmaffe großer Steine, welche das Fahrwaſſer 
unficher machen und vielfach von Fiſchern heraufgeholt werden. Einer 
alten Sage nad hat ein Meklenburger Herzog, der den Roftoder 
Hafen begünftigte und außerdem der Stadt Kibnig nicht grün war, 


diefe Steine ins Fahrwaſſer verſenken Laffen. 
H. BurmeiftersKörtwig nach Mittheilung von Herren Albrecht Zrefientien. 


671. 
Die Teterower mit dem Pferde-Ei. 


Einft verlor ein Bauer, als er duch Zeterow fuhr, einen 
großen Kürbis vom Wagen. Da Niemand wußte, was für ein Ding 
dies fei, fo trug man den Kürbis aufs Rathhaus, um dort aus⸗ 
zumadjen, was damit beginnen. Nach vielem ragen und Streiten 
fam man überein, daß dies ein Ei fei, welches des Bauern Pferd 
dort verloren. Nun aber mußte e8 ja auch ausgebrütet werden und 
dazu erfah man ſich den Bürgermeifter aus, derjelbe ſollte auf dem 
höchften Berge, wo die Sonne am wärmſten fcheint, dies Gefchäft 
beforgen. Das Brüten ging nun auch vor fi, der Bürgermeifter 
ſetzt fih auf das Ei in den heißeften Sonnenfchein. Nicht Tange 
währt es, fo fchläft er ein und der Kürbis fängt an zu kollern, 
immer bergab, bis er in einem Dornbufch verjchwindet. Zufällig 
aber faß ein Hafe darin, der eilig die Flucht ergriff, ald das Pferbe- 
Ei in den Buch raffelt. Als das der Bürgermeifter ſah, lief er 
hinter dem Hafen her und rief Huſching, Hufhing, kumm ber, 
fennft denn din Mutter nich! 9. Burmeifler-Körhwig. 
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672. 
Bangerort anf Sifhland. 


Ziwifchen Dierhagen und Wuſtrow tritt das Land etwas weiter 
vor in die Binnenfee und bildet einen Vorfprung, der mit Schilf 
und Rohr bewachfen if. Diefer Hafen heißt der Tangerort. In 
früheren Zeiten fol die Verbindung zwifchen dort und der pommer- 
ſchen Küfte fo ſchmal gemefen fein, daß man einen Eſelskopf in 
die Rinne geworfen und darauf tretend die Waflerrinne über- 


fchreiten konnte. 
9. Burmeiſter⸗Körkwitz nah Mittbeilung des Lehrers Genenz⸗Dierhagen. 


673. 
Bon de Marlower Rorenſtekers. 


Kein Marlower Börger Tann dat verdragen, wenn man em 
Borenftefer nennt, wat of finen natürlichen Grund hett, wenn man 
de Geichicht hürt, wo fei up de Borenjagd utmweft fünd. As dat 
Gered mal güng, dat in den Marlowjchen Holt en groter ſwarter 
Bor fin Weſen bedrew, un ein un de anner em of al fein hadd, 
dunn rüftten ſik de Marlowſchen Börgerd tau ne grote Jagdpartie, 
Se leten fit ne grote Lanz malen an 'n langen Stel un togen dor⸗ 
mit ut. Wil fei nu awerft all anfaten deden un dat Ding verdwafs 
pör fil drögen, künnen fei nich ut den Dur herutlamen. As fei noch 
jo judicirten wo dat wol antaugan is, dat fei dat Ding dörchfrigen, 
röp ne Kreih Scharp vör! Scharp vör!' Dat lücht' er of glik in, 
fei nemen dat fharp Enn' vör un kemen glücklich dörd dat Dur. 
As fei nu in dat Holt kemen, künnen fei den Boren nid) finnen, bet 
taulegt en Snider, dei am allerbrift'ften wir, em utfünnig maken 
ded. Wil hei nu de Moodigfte wir, müſst hei vörn an de Spig un 
richten de Lanz un de annern föten achter an, un nu güng bat los. 
Mit 'n groten Anlop up den Boreu los un bohrten dat Undiert de 
Lanz half na den Lim rin. As fei nu recht taufefen, wirt amerft 


man 'n ollen verrott'n Stemm’. 
9. Burmeiſter⸗Körlwitz nah Maurer Willen aus Ribnig. 
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674. 
Der Lindwnrm. 


Bor etwa 20 Jahren wurde nachftehende Erzählung in Mellen- 
burg und Pommern als ganz neu und durchaus wahr verbreitet. Es 
trat felbige mit jolcher entſchieden glaubhafter Umftändlichkeit auf, 
daß jogar die derzeitigen Beitichriften davon Notiz nahmen. Jeden— 
falls ift e8 eine ältere Sage, welche mal wieder aufgefrifcht ift und 
dadurch, daß ſelbige an einen jest noch lebenden Herrn und deſſen 
Gut angelnüpft wurde, das Intereſſe des Publicums fo ſehr be= 
Ihäftigte. Die Sage aber lautet fo. Der Herr v. 9. in T. (e8 
wurde der Oberlandmundjchent v. Heiden-Linden auf Tützpatz ge⸗ 
nanıt) erzürnte fich mit feinem Kutfcher (mach Anderen mit dem Statt- 
halter), und ließ jelbigen in einen alten, feit langer Zeit unbenugten 
Keller fperren. Gegen Abend hörte man den Eingefperrten in dent 
Keller laut um Hilfe fehreien. Die Leute berichteten ſolches dem 
Herrn und baten ihn, den Menfchen zu befreien. Aber der Zorn des 
Herrn war noch nicht verraucht. Es wurde der Befehl ausgegeben, 
den Keller nicht vor dem nächſten Morgen zu öffnen. Noch fpät in 
der Nacht hörte man das Klagen und Winfeln des Gefangenen. Am 
nächſten Morgen aber, ald man den Keller öffnete, fand man nur 
die abgenagten Knochen des Menſchen dort. Ein Thier, welches 
jelbigen verzehrt, war nicht zu entbeden; jedoch wagte man aud 
nicht, die hinteren verfallenen Räume des Keller genauer zu durch⸗ 
juchen. Um nun fi) Gewißheit über das dort etwa haufende Thier 
zu verjchaffen, warf man am nächſten Tage ein vergiftetes Kalb in 
den Keller. Es fand fi) num anderen Morgens ein todtes Ungeheuer 
mit Schuppen, Ringelfchwanz, Flügeln, vier Beinen und ungehenrem 
Rachen im Keller. Selbiged Thier ift nad Neu-Brandenburg ge: 
fommen, dort ausgeftopft und auf dem Markt zur Schau aus- 
geftellt worden. H. Burmeifter-Körfwig. 


675. 
Sceidengänger. 


1. Die Dörfer VBogtshagen und Volkenshagen, zum Roftoder 
Diftrict gehörend, führten vormals einen Proceß mit einander wegen 
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eines zwilchen beiden liegenden Gehölzes, genannt ‘be Eikſtruwwig'. 
Da ſchwur ein alter Dann aus Volkenshagen, welcher fi) Erde 
vom Bolfenshagener Grund und Boden in die Schuhe gelegt Hatte, 
daß er auf Volkenshagener Grund und Boden ftehe. Inden er aber 
diefen Eid ablegte, verwandelte fih die Erde in feinen Schuhen in 
Blut, welches aus den Schuhen hervorguoll. Die Bolkenshagener 
erhielten das Gehölz zum Eigentum. Nach feinem Tode fand der 
alte Mann im Grabe feine Ruhe. Dan hat ihn fchon oft in alter- 
thümlicher Tracht als Scheidengänger wandeln fehen; und Leute, auf 
Die er zugelommen, find dadurch Frank geworden. 

2. Wo die Yeldfcheiden von Grefenhorft, Dänfchenburg und 
Volkshagen im Holze, dem fogenannten ‘breiden Kämel', bei den 
mit drei Kreuzen bezeichneten Grenzpfahl zufammenftoßen, ftreiten 
und fchlagen fih mit Säbeln in der Mittagsftunde die drei Geifter 
der Landmeffer, welche die Feldmarken vermefien haben, weil bei der 
Bermeflung Unrichtigkeiten vorgekommen find. 

3. Eine Strede weiter, zwifchen der Grefenhorfter und Dän- 
fhenburger Scheide, trug der Geift des Landmeſſers, welcher die 
Grenze falſch vermefien hatte, vormals den Örenzitein und rief dabei 
Wo fol ih den Stein hinthun?' Oft fchon Hatten Leute diefen Ruf 
gehört, aber Keiner hatte den Muth, darauf zu antworten. Einmal 
zur Nachtzeit aber kam in einem angeheiterten Zuftande ein Scheeren- 
fchleifer mit feinem Karren dahergezogen. ALS dieſer den Auf vers 
nahm, antwortete er Thue ihn wieder hin, wo du ihn aufgehoben”. 
Da bedankte fi der Geift dafür, daß er erlöft fei, ließ den Stein 


fallen und ging zu feiner Ruhe ein. 
Lehrer Schwartz nah Mittheilung der Weberfrau Thiel in Klockenhagen. 


676. 
Fodte beſchwören. 


Das fürſtliche Amt, welches jetzt in Ribnitz iſt, war früher 
in Hirfhburg. Damals fungirte in Hirſchburg ein Kandidat, welcher 
die Kunſt verftand, Geifter zu citiren. Einmal wollte derjelbe die 
zwölf Apoftel citiren. Als er bereitS drei herangelejen hatte, da ſagte 
der dritte, welcher Petrus war ‘Ich ruhe nun ſchon viele Jahr⸗ 
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hunderte in der Erde; warum ftörft du meine Ruhe?' Da hielt der 
Sandidat für diesmal mit dem Citiren inne — Um diefe Zeit 
ftarben einem Bauer in Dänfchenburg zwei Töchter, worüber ber 
Bater fi viel grämte und fpäterhin den Wunſch hegte, die Kinder 
noch einmal fehen zu können. Als er dies dem Kandidaten mittheilte, 
machte derjelbe um fich und ben Bauer einen Kreis und fing an zu 
leſen. Da erfchienen die beiden Töchter. Sie hatten ſich beide an der 
Hand gefaßt und fahen jo recht bö8 aus. Nachdem der Bauer fie 
genugfam befchaut, las der Kandidat fie wieder weg. Der Bauer aber 
hat darauf geäußert, er verlange die Kinder in diefem LXeben nie wieder 
zu jeben. Lehrer Schwark nad Mittbeilung der Weberfrau Thiel in Klodenhagen. 


677. 
Baur. 


In Benefenhagen ift ‘de Waur’ einmal des Abends dur ein 
Bauernhaus, als eben die Hausfrau den Brodteig einfäuerte, gezogen. 
Die Hunde machten fih) an den Teig, al8 wenn fie ihn auffreffen 
wollten. Als die Frau fie zu verſcheuchen fuchte, fagte der die Hunde 
begleitende Jäger zu ihr ‘Die Hunde thun nichts.” Darauf gings 
mit “if, jaff!” weiter. 

Lehrer Schwark nah Mittbeilung der Weberfran Thiel in Klodenhagen. 


Marden. 


39. 
Dümling. 


Ein Bur mit fin Fru, de kein Kinner hadden, awer girn ein 
hebb'n wulln, kemen up ben Gedanken, ſik en Kind tau bottern. 
Se ſchüdd'n Rohm in dat Botterfatt un fang'n an tau bottern. 
As fe ne Tit bottert hebben, Tifen fe tau un feihn in dat Potter: 
fatt 'n lütt'n Jung, dei ewer nich grötter wir und würb as 'n 
Dumen un borüm den Namen Dümling Treg. 
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Einmal ging de Lütt up 't Feld tau finen Vadder, be egen 
ded’. As de Vadder Middag eten wull, bed be Lütt, em umner 
de Maltit dat Egen tau wwerlaten. De Vadder fett! den Jungen 
in bat linke Linpird fin Ur, un von hir ut lenkt Dümling durch Tau- 
raupen de Pird’ un fung un fläutt’ Iuftig. Donn kem 'ne Kutſch, in 
be 'n vörnem Herr fet, de fil wunnert, dat de Pird’ an’ Knecht 
um Lin’ un Tegel fo ſchir un eben egten. A8 de Bur den Grund an 
gew und finen Sen hervör Tamen let, bed de Herr, de an den 
Lütten un muntern Jungen Gefallen funn, en denn’ tau verföpen. 
Hirtau wir amwer de Bur upt irſt nich tau bringen; a8 wewer de 
lütt Yung den Vadder taufluftert Verköp mi man, Badder, il 
kam wol wedder,' donn verföfft em de Bur üm 'n bogen Priß. 
Abends Tem de Kutih dörh 'n Holt. Dor fprung Dümling lifing 
von 'n Wagen un verfröp fil in dat hoge Brad. In de Nacht 
femen Röwers den Weg entlank dörch dat Holt. Dümling hürt fe mit 
einanner fit bireden, dat fe bi einen Hollänner inbreken un fehlen 
wulln. He rep er tau “Nemt mi mit, füs ward dat niks. To⸗ 
irft verfirten fit de NRöwerd, ad wer Dümling ümmtertau fo 
rep, bonn feden fe, he füll mal hernedder famen. Dümling tred 
vor de Röwers und fed tau er Nemt mi mit um ſtekt mi dörch 
dat Stetellod, denn will if juch bi dat Stehlen behülplich fin.’ De 
Röwers deden dat. As nu Dümling up ben Ben wir, fchrigt be 
ludhalſ' Wat will ji vör Kef’, Lütten Keſ' odder groten Keſ'?“ De 
Röwers tüfchten, He jül fill fwigen, wewer Dümling rep ümmer 
Inder. Doramwer watt de Hollänner up. De Röwers nemen Rit⸗ut; 
Dümling wer verfröp fif in ein Bund Stroh. 

Des Morgens Ipd de Deinftdirn dit Bund de Kauh taum 
Freten vör, un de ein Kauh ſlök Dümling ganz um gor amer. 
As de Dirn tau melfen anfüng, rep Dümling in be Kauh ern 
Magen ‘Stripp, ftrapp, ftrull! Heft du olle Weberher din Emmer 
noch nich bald vull?’ Donn meint'n de Lüd, de Kauh wir bebert, 
un fe würd flacht un Wuft von er malt. Dümling kem mit in de 
Wuſt. As fei grad’ de Wuft farich hadd'n, kem 'n ol Mann un 
bed im 'ne Gaw. Se fchenkten em 'ne Wuft. Dit wir ewer grad’ 
dei, in bei Dümling rinne ftoppt wir. De Bebelmann ſtek de Wuft in 
fin Kip un hängt de Kip wwern Naden. As he 'n lütt Enn’ 
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gan wir, rep dat adjter in fin Kip ‘gdelmann, du Bedelmann! 
Donn nem de Bedelmann de Wuft un fmet fe hinn'n na'n Ader rup. 
Hir fünn' 'n Voſs de Wuft un fret up. Dümling, de wedder 
heil in ben Voſs fin’n Magen kamen wir, füng an tau raupen 
Teheh! Teheh!" De Voſs wüßt in de Angft ni, wur he fif ben 
wenn'n ſüll. Endlich lep He up denn’ Hof, de Dümling'n fin'n 
Badder hürt, un let dor fin Loſung. Dümling kem foand wedder 
an dat Dagsliht, güng tau finen Vadder un fed Süſt du, Bad: 


der, dor bün if wedder. 

Lehrer Schwark nach Mittheilung eines Arbeitgmannes in Fintenthal. Aus Teifin, 
Nerger. Nah der Zeifiner Variante entwilht Däumling dem vornehmen Herrn, indem er 
von bes Kutſchers Huttöppel.auf einen fireifenden Zweig fpringt. Bon bort herab rebet er 
bie Spitbuben an. Die Anrede an die Melferin lautet ‘Stripp, flrapp, ſtrull! Dirn, büft 
bu dull? I6 din Emmer noch nich vu?’ 


40. 
Bnr Kiwitt !). 


Dor is mal 'n Bur weit, de bett Kiwitt heiten. As diffe Bur 
eins hatt, flücht baben finen Kopp ’n Kiwitt un fchrigt ümmer 
Kiwitt, Kimwitt” Dit wart den Burn argern, wil he meint, de 
Bagel Hett em tau'n Narren. He nimmt 'n Stein un fmitt na den 
Kimitt, ſmitt ewer vörbi un fmitt finen beften Offen vör den Hafen 
dot. Donn tredt he den Offen dat Fell af un geit bormit na de 
Stadt, üm dat Fell tau verföpen. Dat iS ewer fir warmes Weber; 
Kiwitt leggt fil dal, wart mäud un flöppt in. Dat Tell liggt bi em. 
Donn kamen Kreihn, fetten fit up dat Fell un piden doran. Kimitt 
wöltert fit in den Slap herüm, dröppt mit finen Ellbagen ein 
Kreih un beböwt fe. As he upwalt, fpalkt de oll Kreih bi em 
rümmer. He nimmt fe unnern Arm un bat Fell uppen Naden un 
geit na de Stadt. He verköfft dat Fell för fif Daler un de Kreih 
08 Wohrfegger an einen Burn för 100 Daler. Den Burn mir 
nemlih inne Kunt famen, dat de Pap, wenn hei nich to Hus wir, 
na fin Fru güng. To diffen Burn fed Kiwitt, de Kreih wir 'n 
Wohrfegger un würd em dortau verhelpen, den Papen wol mal to 


1) Andere Faffung des Märchens Lütt Jacob’ in Bd. I, ©. 488 fi. 
aus dem nordöftlihften Theile von Meklenburg. 
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faten; He füll de Kreih man baben up den Scoftein fetten, mit 'n 
langen Bant an’n Bein, un denn’ an ben Ketelhafen faftbinn'n. De 
Bur ded’ bat un tröd mit Hanfen, finen Knecht, to Felln. As fe 
dor wiren, ſed be to Haufen, dei of Beſcheid wüſt ‘Hans,’ fecht be, 
nu gif man Paß, wat de Kreih und 'n Teilen gift.” De Burfru 
ewer ſed to den Papen, a8 dei richtich wedder ankem Make, bat 
He fortfümt, min Mann hett 'n Wohrfegger baben in den Schoftein 
fitten.” De Preifter kek in den Schoftein to Högt, un a8 he de oll 
Krei feg: ‘Oh, dat i8 jo man 'ne oll Kreih, fed he, dei will wi 
ball Fapp’niren” un torridt' an den Bant un wol de Kreih dal 
firen un er den Hals ümdreihn. Äwerſten de ol Kreih will fil nich 
na den Scoftein rin halen laten un fluddert up den Faſt (Firft) 
herüm. Dat fegen bei in 'n Felln un de Bur fed ‘So, Hans, nu 
18 dat Zit, nu i8 de verbömde Pap dor.’ Se fett'ten fit fwinn’ to 
Pird’ un jögen al wat fe fünnen na Hus. Dunnernarden!' vep de 
Fru, a8 fei |’ na den Mefshof ruppebwdeln feg, ‘dor is min Mann, 
verftef di do!” De Pap fteg inne Angſt up de grot Del na den 
Häunerwimen rup; wweft de Bur feg em dor fitten, fo a8 be in 
de Dör tred, un baff! ſmet he fit up den Irdbodden dal, a8 kreg 
he Slach un Unglüd, un rep Mudder, if bin of gor to krank; if 
löw, it bliw lik dot; ſchick fwinning na 'n Preifter, if wull em nod) 
bichten.’ De Fru ſed Vadding, wi willn di doch na de Stuw rinne 
helpen.’ ‘Ne, fed de Mann, lat mi hir man liggen, dat is doc ball 
vörbi.’ Na, von den Preifter fem jo de Bad’ trügg', dei wir nid) 
to Hus. “Denn fo jhidt na 'n annern, ſed de Bur. De anner 
Preifter fen, un vermant' den Burn taum loben. Donn antwırt 
de Bur Ja, min leim Herr, if löw allens, wat to löben is, eiver dat 
man nid, dat dat de rechte Hushan iS!’ um dorbi wift he na den Bapen 
up den Häunerwimen. — So fem Bur Kiwit to de hunnert Daler für 
de Kreih. Tau Hus awer vertellt he de annern Burn, dat he 105 Daler 
för fin Offenfell regen hett. De Burn flan all er Offen dot un 
bringen de Yeln na de Stadt. As fe dor 105 Daler förrern, 
(achen fe gr wat ut. De Burn famen tau Hus un beraden fif, dat 
fe in de Naht Kiwitten in fin Bedd' dotflagen willn, wil be fe 
fo anführt Hadd. Dit richt Kiwitt tau weiten und feggt Abends 
to fin ol Großmudder, fe fall fif in fin Bedd' leggen um ſin Slap: 


Barıfd, Mellenburg. Sagen. IE. 
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mütz uppen Kopp fetten. De ol Fru jeggt ‘Din Sen, wat tridift 
du för Infäll.“ Aewer Kiwitt lett nid na, bet fe bat deit. 
Nachts kamen de Burn un flagen Kiwitten fin Großmudder bot. 
Den annern Morgen bi gaud’ Tit, ſett't Kiwitt fin ol Großmudder 
un einen Korf mit Eier un einen mit Botter uppen Wagen un führt 
na de Stadt. As he in de Stadt 18, ſett't he de ol Fru mit den 
Rüggen ftur an 'n Lebderbom un gift er up ben einen Arm den 
Korf mit Botter un up den annern denn’ mit Eier, dormit fe nid) 
up de Sid wegfallen fann. He ftellt fit van firn, achter 'ne Ed. 
Donn kümt 'n Student um fröcht de ol Fru ‘Mutter, wie theuer 
it die Butter?! US fe em Hirup nid) antwurt, fröcht he “Mutter, 
wie viel Eier gibt fie für einen Grofchen?’ Un as fe of hir nid 
up antwurt, wart de Student bös un feggt “Altes Weib, kann fic 
mir nicht antworten?’ un dorbi fleit he fe bi den Hals, dat je kopp: 
heiter von den Wagen uppen Straten- Damm ſchütt. Donn kümt Kiwitt 
antofpringen un feggt ‘Se hebben min ol Mudder botflagen, if 
ward fe verklagen.’ De Student biddt, be fall doch man fill ſwigen, 
be will em ot 200 Daler geben. Dit nimt Kiwitt an. As be 
na Hus fümt, feggen de Burn Kiwitt, wi meinen, wi hebben 
di dotflagen?” Kimwitt feggt “Ne, ji Hefft min oll Großmudder 
dotjlagen, un för dei hevv if hüt in de Stadt 200 Daler kregen. 
Dit leiwt de Burn. Se flagen all er ol Großmudders dot, un de 
fein Großmudders hebben, flagen er Mudders dot un führn fe na 
de Stadt und willn |’ für 200 Daler verföpen. Dor kamen ſ 
ewer fhön an. De Gerichtshern willn fe al in 't Lock fmiten un 
uphängen laten un fe möt'n man malen, dat fe ut de Stadt kamen. 
Nu wil’u de Burn Kiwitten verföpen. Se ftefn em in ne grot 
Tunn' un dragen em an 'n Sünndahmorgen na 'n See. As je bi 
den See mit Kiwitten ankamen un em rin fmiten willn, feggt 
Kimitt DJi fülln juch doch wat fehämen, dat ji ſonn' grote Sünn’ 
daun willn un mi verföpen un dat noch tau an 'n Sünndachmorgen. 
Irſt gat doch wenigftens hen na de Kirch un bedt för juch Sunn' 
ein Badersunfer.' De Burn feggen unner einanner “Dat is of wol 
wohr un gan ben. As fe nu weg fünd, füt Kiwitt dörch de 
Reten von de ol Tunn', dat 'n Sceper dor an den Eee 
hött, de üm den Schuüten fin Dochter frigt. Donn röppt Kiwitt 
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ümmer in de Tunn' ‘IE ſall Schultengreit hebben, un ik will 
fe nid. Dit hürt de Scheper, kümt ran na Kiwitten un feggt 
‘Ze, ik will fe girn hebben un if fall fe nid.” Donn antiwurt 
Kimwitt “Lat mi ut de Tunn' un denn frup du dor in un fegg 
ümmer: it will Scultengreit, denn krichſt du fe’ Hir geit de 
Scheper up in. As nu de Burn ankamen un hürn den Scheper fin 
Raupen, feggen fe tau den Schulten ‘Hür mal, Brauder Schult, dor 
bett Kimitt di noch baben in mit din Dochter taun Narın; na, 
täuf, wi willn di wol rigen’ und Hirmit fmiten fe den Sceper 
mit de Tunn' in dat Water un verföpen em. As de Burn bet tau 
famen, fein fe Kiwitten dicht an den See Schap händen un feggen 
to em ‘Kiwitt, wi meinen, wi hebben di verföpt.” Ja, ji glöwt 
wol,’ jeggt Kiwitt, ‘all diffe Schap hevv if mi ut dat Water halt. 
Dor fünd noch naug in, willn ji juch nich of wed ruter halen?" un dorbi 
wift he up de Schatten van de Schap in dat Water. Dor fprin- 
gen wed van de Burn, de ann’ drift’ften find, in den See. As de 
nu unnen jo budbdeln, feggt Kiwitt Hürt mal, wo dei ſik dor mit 
de groten Hamel all rümmer wräufchen, dei frigen de beiten; makt 
doch of, dat ji henkamen. Donn fohrn de annern Burn of in bat 
Water un verföpen ſik al taufam. Nu hett Kimitt all eren Ader 
tau fregen un i8 jo 'n rifen Dann worbn. 


41. 
Der Benfel als Mäßer. 


Eis tem de Düwel bi 'n Burn a8 bei bi ’t Klewermeihn wir. 
He fnadt of klauk awert Meihn un feb tau den Burn mat fei 
nid eis tau Strid’ meihn wullen. De Bur was wer of nid 
deefig, he wüßt glit wen he vör fif hebben ded um fed ‘IE hevv man 
diſs ein Seiſs hir, kumm awerſt morgen wedber, denn will it uns 
noch ein’ beforgen. De Bur let fit fwinn’ von 'n Klempner ne 
biefern Seiſs malen, bei orig blinfert, un flög dei in 'n Bon, für 
fit jalfft eweſt halt Hei ſik ſonn'n recht ollen verrufteten Degen uten 
Dad un fleit fit denn’ in. As de Dümwel nu den annern Dag an- 
fem, wiſ't de Bur em de beiden Seiffen un frödt Na, nu fäuf bi 
ein’ ut, weder du hebben wiſt. De Dümel langt fir na de blant 
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Seiſs un ſed “IE nem de ein, du kannſt mit de anner meihn, de 
blank dei fall wol fniden.” Nu güng dat Meihn jo los. De Bur 
füng in de Midd’ von dat Stüd an un meiht ünmer rund herüm, 
de Düwel achter an. As fei ve lütt Tit meiht hadden, rep de 
Düwel “Holt ftil, Vadder, willen eis ftrifen.’ ‘Ne,’ rep de Bur, 
“dat is nich mit afmakt, dor is of Fein Tit tau.” De Düwel blew 
ümmer wider trügg’, taulegt femen fei vör 'n ollen Widenbuſch. De 
Bur putzt fin Hälft fein weg, datt ne LXuft wir. As de Dümel nu 
ankem, Halt Hei of recht dull ut, kreg wer nids af. Dunn fmet 
hei de Seif8 hen un lep weg un hett of in finem Leben nich webder 


meihn wullt. 


Nah der Erzählung bed Tagelöhners Carl Rath aufgefährieben von H. Bur 
meifter-Körkwig. 
ee — — — — 


Zu Bd. II, ©. 129, Nr. 532 ff. Wenn ein Zaun gemacht 
wird und die Arbeit faft vollendet ift, Heißt ed: Ja de Tun is nu 
ewerft noch fo rug (rau), wer halt nu de Zunfhir? Die älteren 
Leute blinken fich einander zu und wiederholen ab und zu biefe Trage, 
bis fi) gewöhnlich aus der jüngeren Generation Jemand findet, der 
den Spaß nicht fennt und durd) fein Fragen verräth, daß er nod 
nicht eingeweiht. Selbiger befommt nun den Auftrag, die Zaunfcheere 
zu holen von irgend Jemand, der ihm bezeichnet wird. Letzterer aber 
ift ein Eingeweihter und der padt nun heimlich einen Sad voll 
allerlei Geräth, auch einige Steine mit hinein, bindet felbigen zu 
und übergibt ihn dem Boten mit der Weifung, ja recht ſorgſam damit 
umzugehen, daß das Inftrument nicht zerbreche. Hauptjache dabei 
iſt num, den Sack recht unhandlich und ſchwer zu maden. Kommt 
nun der Bote Feuchend mit feiner Laſt an, fo wird er verhöhnt und 
muß als Löfegeld Branntwein geben. H. Burmeifter-Rörtwig. 


Zu Bd. II, Nr. 865. Die Blmdjchleiche nennt das Bolf 
Hartwurn , wegen ihres Vermögens, ſich fteif zu machen. Wird cine 
Blindfchleihe in diefem Zuftande gefchlagen, fo zerbricht fie in zwei 
Theile, welche fi) fortwährend Hin und herkrüummen. Diefe Bewegung 
der beiden Theile währt nach Ausfage der Teute bis Sonnenuntergang. 
Bon der Ringelnatter (Snah fowie von der Kreuzotter (Adder) be: 
haupten fie, daß fie mit der gefpaltenen Zunge, welche fie Angel 
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nennen, ftechen. Den Stich der Natter, welche nur in die Serfe fticht, 
halten fie mit Recht nicht für gefährlich, denn fie laflen felbige von 
ſich fagen: 
Ik ſtek, ik ſtek in 't Hackenledder, 
Wat ik ſtek, dat heilt ball wedder. 

Hingegen halten ſie den Stich der Otter, welche nur ungern ſticht, für 
tödtlich, wenn er nicht gleich geſtillt wird. Die Otter ſagt von ſich ſelbſt: 
Ik ſtek, if ſtek ut grote Not, 

Wat ik ſtek, dat is ball dot. 

Alle Schlangen bekommen zuletzt eine Krone auf dem Kopf und 

heißen dann Schlangenkönig. H. Burmeiſter⸗Körkwitz. 


Zu Bd. II, Nr. 1169. Das Spiel iſt fo zu verftehen. A hält 
in der gefchloffenen Göps' (den aufeinander gelegten hohlen Händen) 
eine Anzahl Nüffe und meldet fie mit den Worten: Hölten Rödder! 
B. Lat em riden! A. Kann nid riden. B. Lat em draben. A. Kann 
nich draben. B. Lat em antloppen! A klopft mit der Göps auf 
feine Knie, fo daß die Nüffe gerüttelt errathen laffen, ob ihrer viel 
oder wenig find. B. Lat em lopen! (nennt eine Zahl). A öffnet die 
Göp8 und zeigt, wie viel vorhanden find. Vgl. Brinkman's Kaſper 
Dhm ©. 18 f., wo das Spiel Höftendretit genannt wird. Hier 
lauten die drei Befehle: Lat 'n dramwen; lat 'n reteln; lat 'n run- 
ſcheln! und werden dur dreimaliges Schütteln ausgeführt. Zu er> 
rathen ift ‘grad odder ungrad’. In dem Namen ‘Höltendretif’ wie 
in dem Rüdder, Rödder' ftedt ein mit ‘rütteln’ zufammenhängen- 
des Wort. Nerger. 


Zu Bd. II,Nr. 1397 f. Es muß wohl Fiſchetag' heißen, wenig- 
ftens in Nr. 1398. Darauf deutet die Angabe ‘der Tag, bei dem Fiſche 
ftehen’, wa8 auf die Kalenderzeichen des Mondlaufes geht. Nerger. 


Zu Bd. II, Nr. 1441°. Es gibt unter den Infecten kein Thier, 
vor dem der gemeine Mann foldye Furcht hat, als vor dem böfen 
Krebs. Derfelbe wühlt in der Erbe herum. Wer ihn berührt, befommt 
den Krebsſchaden und muß fterben — Alles was an ihm ift, ift 
ſchieres Gift. Schon lange begierig, einmal einen folden böfen Krebs 
zu fehen, war mir endlich das Glück günftig. Die Xeute waren beim 
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Torfftehen und in der oberften Schicht ſaß ein böfer Krebs. Entjegt 
rief man mid) herbei, das Unthier zu fehen und fiehe da, es war 


eine unfchuldige Maulmwurfsgrille. 
H. Burmeiſter⸗Körlwitz. Bgl. auch Lauremberg ed. Lappenberg II, 275. 


Zu Bd. II, Nr. 1474. Sobald der Roggen angeſchnitten iſt, 
beeilen ſich die Mädchen, ihre Herrſchaften, oder aud) wohl fonit 
fremde Leute, welche ihnen in den Wurf kommen, zu binden. Es iit 
dies ein fo feit eingewurzelter Brauch, daß viele Herrichaften es ala 
eine Nichtachtung betrachten, wenn die Binderinnen dies unterlaffen, 
andererſeits aber aud) ift es für legtere die größte Kränfung, wenn 
man e8 ihnen verweigert, fic binden zu laffen. Der Hergang babeı 
ift folgender. Das Mädchen, welches nur eine unbefcholtene Jungfrau 
fein darf, naht fih mit einen aus Kornhalmen geflochtenen, oft 
ſehr geſchmackvoll mit fünftlihen Blumen und Bändern geſchmückten 
Seile Demjenigen, welchem diefe Ehre zugedacht ift, und bittet um 
die Erlaubniß binden zu dürfen. Wenn ihr died geftattet ift, tritt 
fie näher und befeftigt da8 Seil um den linfen Arm besfelben, wo- 
bei fie dann einen Fleinen Vers herjagt. Die Belohnung für das 
Binden befteht gewöhnlidy in einem kleinen Geldgeſchenke. Der bei 
dem Binden gejprochene Vers lautet: 

Hier komm id) angegangen 
Den Herrn (die Yrau u. |. w.) zu empfangen; 
Ich habe mich dabei aber anders bedacht, 
Hab mir ein Hein Bändelein mitgebradjt 
Mit lieblichen Dingen und fröhlidden Sachen, 
Sch hab nicht viel Zeit Complimenten zu machen. 
Der Anfang lautet an einigen Orten: 
Hier komm id) angefchritten, 
Doch hätte ih ein Pferd, 
So wär ich hergeritten u. ſ. w. 
Bei jungen Damen wird noch gerne eingeflochten: 
Ich binde diefes Band 
An Ihre jchneeweige Hand. 

Das Streichen beforgen die Mäher, e8 ift jet aber hiejigen 

Ortes nicht mehr gebräuchlich; in andern Yandestheilen jegt der 
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Maäher feine Müge auf die Senfe, ftreidht mit dem Streichbrettchen 
Schärfer) die Senſe und fingt dabei ungefähr Folgendes: 

Wir Meiher, wir meihen ins Yeld hinein, 

Wir Meiher, wir trinfen gern Branntewein; 

Drum möchte der Herr doc) jo gütig fein 

Beſchenken uns mit einer Gabe Elein, 

Mit Lieblichen Dingen und fröhlichen Sachen, 

Ich hab Feine Zeit Complimenten zu machen. 

9. Burmeifter- Körtwip. 


Zu Bd. U, Wr. 1476. Den Tag, an weldem der Roggen 
angejchnitten wurde, bereiteten die Mädchen den Schnittern das bunte 
Waſſer. Kamen die Mäher Mittags oder Abends nad) Haufe, fo 
fanden fie vor der Thür des Herrenhaufes eine große Wajchbalge 
mit Waſſer. Aeußerlich war felbige ſehr hübſch mit Blumen bekränzt 
und in dem Wafler fchwanmen Kirfchen und Stachelbeeren, auch 
eine Flache Brammtwein. Die Hinzueilenden Mäher becilten fih nun, 
das Obſt und den Branntwein zu erhafchen, wobei fie einander 


durch Beiprigen mit Wafler von dem Zuber abzuhalten fuchten. 
9. Burmeifter-Körhwig. 


Zu Bd. II, Nr. 1496*. Der Wolf fpielte früher eine große 
Rolle bei der Ernte. Sobald die Mäher die legten Schwaden des 
Roggens oder auch des Weizend niederzuhauen begannen, fam eine 
große Aufregung in die Schar, jeder beeilte fich, fo gut es anging, 
fich fo einzurichten, daß er nicht den legten Hieb mit der Senfe zu 
thun brauchte, fondern daß fein Hintermann noch etwas behielt. 
Derjenige, welcher nun den legten Hau that, hatte den Wolf bekommen 
und mußte ihn auch bis zum nächften Feld behalten, oftmals aud) 
wohl etwas zum Beften geben. Kamen nun die Binderinnen, fo 
formten fie aus der legten Garbe einen Strohmann, welcher mit 
Blumen und Bändern aufgefhmüdt wurde, auch wohl cine Flaſche 
in die Hand befam, und fegten ihn rittlings auf die leute Bode, 
Hier ſaß der Wolf fo lange, bis er mit dem legten Fuder Korn nad) 
Haufe gebracht wurde. Sein Play war dann entweder oben auf dem 
Fuder oder auf einem ber Pferde. Unter Jubel und Kreifchen wurd 
num dor das Herrenhaus gefahren, dort angehalten und dev Herr 
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ichaft ein Hoc gebracht, wofür felbige ſich durd eine gute Be— 
wirthung, auch wohl ftellenweife duch ein Geſchenk revanchirte. 
Herrfchaften, welche ſolche Gebräuche beſonders begünftigten, ließen 
auch den Wolf dur Muſik empfangen und gaben den Leuten Abends 
Tanzmuſik. S. Burmeiſter⸗Köorkwitz 


Zu Bd. U, S. 318 ff. Das Stillen wird möglichſt ſtillſchweigend 
und ernſthaft vorgenommen, auch iſt es nicht gut, wenn mehr Per: 
ſonen zugegen ſind, zumal ſolche, welche nicht daran glauben oder 
drüber lachen. Selten wird etwas dabei angewandt, als Arzeneien 
oder Umſchläge, zuweilen bedient man ſich eines Hilfsmittels, als 
Stein, Strohhalm, Stock oder Band. Der Stillende verlangt etwas 
für ſeine Hilfeleiſtung, wenn es wirkſam ſein ſoll, und wäre es auch 
nur eine Knopfnadel, jedoch fordern darf er ſich nichts. Von einem 
Mann darf es nur eine Frau lernen und ebenſo umgekehrt, ſonſt iſt 
es unwirkſam. Auch an Hunden darf man ſeine Kunſt nicht ausüben, 
ſonſt wird ſie bei Menſchen und Vieh unwirkſam. Der Hergang dabei 
iſt ziemlich überall derſelbe. Der Stillende ſtreicht dicht über dem 
leidenden Theile mit der Hand oder drei Fingern herum, ohne den 
Körper des Leidenden ſelbſt zu berühren, beſchreibt Kreiſe oder Striche 
oder Kreuze und murmelt dabei die Formel halblaut, jedoch unverſtändlich 
hin. Die Formel iſt bei allen Krankheiten verſchieden, endigt jedoch mei: 
ftens mit ‘im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes.’ 

Blutftillen: 

Chriſti Blut flog am Kreuzesftamm 
Chriſti Blut flog in den Jordan, 

Der Yordan ber rannt, 

Das Blut das ftand. Im Namen u. |. w. 

Segen Bauchweh (vgl. Nr. 1733): 

N Stück von ’ne ol Latt, 

N Stüd von 'ne ol Matt, 

N Stüd von 'n ol Wif 

Schafft di de Weidag ut dat Lif u. f. w. 
Segen Sicht (vgl. Nr. 1871): 

De Wid un de Gicht 

Dei güngen tau Gericht; 
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De Wid dei gewünn, 
De Gicht dei verfwünn. 

Bei falten Fieber verfährt man folgendermaßen: Man binde dem 
Patienten in der fieberfreien Zeit einen wollenen Faden um einen Fuß. 
Wenn nun der Kranke in der Vieberhige liegt, ninmt man den Faden 
ab und geht zu einem Fliederbufch (Hollumder). Juden man nun ben 
MWollfaden an den Buſch bindet, fpriht man (vgl. Nr. 1846”): 

Gun Dag of Fleder, 
Ik bring di 't Fewer, 
Ik binn't hir an 

Un ga dorvan u. ſ. w. 

Mittel gegen Warzen. Man nehme eine ſchwarze Schnecke, be— 
ſtreiche damit die Warzen und werfe die Schnecke rückwärts fort, ohne 
ſich umzuſehen. — Oder man zerſchneide einen ſauren Apfel, beſtreiche 
mit der Schnittfläche die Warzen, binde den Apfel wieder zuſammen 
und verberge ihn an einem Ort, wo weder Sonne noch Mond hinſcheint. 
Auch mit einem Strohhalm, welcher im Pferdeſtall hinter den Pferden 
liegt, die Warzen ſtillſchweigend umfahren und wieder dorthinlegen, 
vertreibt die Warzen. — Alles jedoch nur bei abnehmendem Mond. 

9. Burmeifter-Körfwig. 


Segen Hererei. Man gießt jedes Jahr ſtillſchweigend unter einen 
bejtimmten Stein, den man erft entfernt und dann wieder genau hin- 
legt, wo er gelegen bat, etwas iſchwarten Däg’ oder Franzofenöl, 
eine Ylüffigfeit, welche überhaupt bei Wundercuren großen Werth 
Hat. Pferdefnechte klemmen heimlich einen SKrötenftein Hinter bie 
Krippe, damit den Pferden Niemand etwas anhaben kaun. 

Stirbt der Befiger von Bienen, jo muß es fofort ben Bienen 
fundgethan werden, indem man an die Stöde Flopft und jagt: Euer 
Herr ift geftorben. Sonft gehen die Bienen ein. 

Wer feine Pantoffelt fo vors Bett ftellt, nachdem er Hinein- 
geftiegen, daß fie hinters Bett fehen, der muß wegen Kraufheit das 
Bett hüten. 

Wenn man Leinfaat fät, werfe man den leeren Sad hoch in 
die Luft, jonft bleibt der Flachs Klein. 

Kutſcher fahren nicht gern Kagen, weil das den Pferden ſchadet. 
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Unter einem angefpannten Wagen darf man nicht durdhkriechen, 
fonft wirft der Fuhrmann um. 

Eine verjpätete Blüthe an Obftbäumen bedeutet einen Todten. 

Hühner mit gelben Beinen ſieht fein Landmann gern auf feinem 
Hofe, weil dann die Pferde feine Art haben. H. Burmeifter-Körtwig. 


Am 1. Mai fand in Woldegk das fogenannte Bollenftoßen 
ftatt, an weldjem Tage die Kühe zum erftenmal ins Freie getrieben 
wurden. Dann gab e8 ein fürmliches Stiergefeht, woran ſich Alt 
und Yung beluftigte und wozu fogar bie Schule freigegeben wurde. 

Lehrer 5. C. W. Jacoby in Neubrandenburg. 

Der untere Theil eined Weizenforns, welches in der Aehre 
ftect, zeigt einen Abdrud, der Aehnlicjkeit mit einen Gefichte haben 
fol. Man jagt “Der Weizen ift das edelfte Korn, welches uns der 
liebe Gott gegeben hat; darum findet ſich auf jedem Weizenforn das 
Geſicht Chriſti'. Lehrer Schwartz nad Mittheilung bed Arbeitgmanns Fretwurſt. 


Die Zaunrübe — plattdeutich hilg Räuw' — wird im Volke 
ſehr geihäsgt. Man jagt ‘Ein Wenig von der Wurzel diefer Pflanze 
dem Vieh eingegeben, ſchützt dasſelbe vor Hexen.’ 

Lehrer Schwartg nah Mittheilung bes Arbeitdmanns Fretwurfl. 

Der Volksmund jagt: Bon der Taube Noahs, weldhe er aus 
der Arche hat ausfliegen Laffen und die nicht wicder zu ihm gekommen 
ift, ftammen bie wilden Tauben ab. Lehrer Schwarz. 


Zahnſchmerzen zu ftillen. 
Ich grüß dich lieber, neuer Mond! 
Ik Hag di, de Tähnwerhdag, dei plagt mi FT t- 
Lehrer Schwarg. 
Wenn eine junge Mannsperſon (Frauensperſon) willen wid, 
was für eine Frau (einen Mann) fie befommen wird: dann muß 
diefelbe in der Neujahrsnacht auf einem Bejenftiel nad) dem Schwein- 
ftall reiten und mit dem Stiel an die Thür Hopfen. Antwortet hier 
auf eine alte Sau mit ihrer Stimme, dann befommt cr (fie) cine 
Witwe (einen Witwer); antwortet ein Werkel, dann befommt er wie 


eine junge Frau (einen jungen Dann). 
Lehrer Schwark nach Mittheilung bes “Ojährigen Erbpächters Alm in Klodenhagen. 
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Dannenberg I, 338. 

Dänfchenberg I, 357; II, 477, 478. 
Dargelütz I, 92. 

Dargun I, 133, 168, 314; II, 464. 
Darmgicht beiproden II, 448. 
Daſchow I, 27, 127. 

Daffom I, 25, 9%, 180, 289, 306, 365. 
Daumen II, 68, 89. 

Deteröhagen I, 449. 

Devwinkel I, 446. 

Diebe IT, 91, 94, 139, 322, 330 ff. 
Diebslichter IT, 332, 

Diebsfegen II, 335 ff. 
Diedrihähagen I, 154, 290. 
Diethof T, 7. 

Dienftag II, 59, 216, 425. 
Dienftboten II, 131, 216, 236. 
Dienftiungen 11, 292. 

Dierhagen II, 470, 474, 475. 

DIN II, 146, 189. 

Ting II, 52, 53, 143. 

Tiftel TI, 2090. 

Löbberfen I, 352. 

Dobbertin I, 376. 

Dobbin I, 82, 202, 318, 


Doberan I, 59, 246, 271, 354, 429, 

Dodow I, 146. 

Dolgen I, 208. 

Dömit I, 115, 166, 202, 228,243, 801, 330,333. 

Donner II, 189, 204. 

Donnerbart II, 189. 

Donnerfeil II, 106, 112, 205. 

Donnerneffel II, 107, 189, 459. 

Donnerftag II, 5, 14, 16 ff., 44, 69, 143, 
146, 152, 216 f. 330, 404, 458; dgl. Grün- 
donnerftag. 

Dörfer, untergegangene, I, 284 ff. 

Zorn II, 162. 

Drache I, 256 ff.; IT, 201, 231, 29. 

Dreeg I, 432. 

Drefahl I, 198. 

Dreitönigstag II, 250. 

Dreilutzow I, 107, 109. 

Dreizehn II, 125. 

Dreſenow I, 234. 

Dreip, Drei, Dreft LI, 189. 

Drevestirdhen I, 198, 338. 

Drodf II, A. 

Droſten II, 68. 

Dühmt I, 175. 

Dümt II, 201. 

Dümling II, 201, 473. 

Dung II, 243, 45. 

Durchkriechen 11, 321. 

Düfterbed I, 151. 

Dutzow I, 52, 202. 


Eber I, 324, 360. 

Eber, Ritter, I, 451. 

Ebersbach I, 366. 

Egge II, 108, 104, 123, 245, 264, 266. 

Che II, 56. 

Ei I, 65, 89; II, 57, 108, 241, 257, 261, 
267 f., 349, 354. 

Ei verfteden II, 101. 

Eiche I, 414 ff, 457; II, 54, 104, 150, 291, 
321, 362, 403, 404, 409. 

Eichel II, 112. 

Eidbruch f. Meineid. 

Eierſchale IT, 106, 107, 137. 

Gierwaffer II, 137. 

Eindugiger Hecht I, 411, 418. 

Einſchuß beiproden II, 434 ff. 

Gifen, glühendes, I, 464. 

Eiſenkette II, 32. 

Elde I, 158. 

Eldena I, 97, 177, 301, 335. 

Elendseichen I, 416, 417. 

Elifabeth II, 325. 
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Elle II, 51. 

Elle, eiferne 1, 210. 

Eifter I, 259, 263; II, 106, 110, 121, 178, 245. 

Enten II, 143. 

Entwöhnen II, 54, 285, 292, 

Enzian II, 121. 

Erbbibel II, 285, 334, 341. 

Erbegge II, 364, 266. 

Erbkette II, 34. 

Erbknopf II, 40, 470. 

Erbſchlüſſel IT, 136, 235, 268, 384, 41, 411. 

Erbfen IT, 99, 119, 120, 164, 199, 217, 248, 
249, 350. 

Erbſenſtroh IT, 258. 

Erbſieb II, 235, 266, 331. 

Erbfilber IT, 112, 114. 

Erdkrebé II, 289. 

Erdraud II, 56, 190. 

Erle 11, 3586. 

Erntebier II, 299, 300, 301. 

Erntegebräude IT, 295 ff. 

Erntekranz II, 298. 

Erntepuppe II, 809. 

Eiche II, 298, 381. 

Eichenlaub II, 454. 

Eſpe II, 298. 

Eßen II, 133. 

Eule I, 132%; IT, 53, 124, 178. 

Eva II, 458. 


Fabian und Sebaftian II, 251. 

Faden 1, 118, 114, 119, 380, 363, 367, IM, 
489; feibener II, 453. 

Fahrenholz I, 418. 

Fallſucht II, 105, 189, 290; beiprochen IT, 494. 

Fangwaſſer IT, 157. 

Yarrentraut II, 288. 

Faſtnacht II, 258 ff. 

Faulenroſt'ſche Mühle I, 218. 

Februar II, 214. 

Federpoſe II, 420. 

Fee I, 267. 

Feinde überwinden II, 848. 

Weldberg I, 195, 404, 483. 

Feldbeſtellung II, 160 ff. 

Feldtam IT, 190. 

Teldpuglin I, 327. 

isenfter IT, 90. 

Fenſterſchweiß II, 399. 

Fenus, Bogel, I, 49. 

Ferkel IT, 156. 

Feſtbannen IT, 448. 

Feſtmachen I, 231, 232; II, 322, 387. 

Feuer 11, 54, 130, 314, 458. 
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Feuer beipreden I, 233; II, 355 ff. 

euer der Schweine beiprochen 11, 449, 

seuerfhröter IL, 187. 

Feuerſtahl II, 143, 144, 244, 418, 

„Jeuerftein 11, 366, 372, 418. 

richte II, 406, 407. 

Sieber II, 105 ff., 246, 260, 261; abſchreiben 
II, 106, 394, 396; beſprochen II, 392 ff., 489. 

esilzläufe IT, 155. 

Findenwirunshier 1, 335. 

Finger II, 57. 

Finkenthal I, 340. 

Fiſche II, 180. 

Fiſche wählen einen König I, 518. 

Fiſchertag II, 269, 485. 

Fiſchland II, 473. 

Flachs II, 216, 243, 347, 251, 252, 256, 261, 
866. 

FIlechten IT, 107 f.; beſprochen II, 398 ff. 

‚sledermaus II, 176. 

slelfhtage II, 142. 

Fliederbaum IT, 354, 394, 395, 404, 422, 489. 

Fliege II, 186. 

slinsftein II, 98. 

Tslöhe II, 266, 267. 

ixlotow I, 34, 458. 

Fluß ſtillen II, 401. 

Fsranzensberg I, 399. 

Franzoſenöl II, 489. 

rau, alte, IT, 128, 

Frauen, weiße, I, 17, 151 ff.; IT. 22. 

‚sreilofen II, 349. 

Freiſchütz I, 234; II, 30, 31, 56, 470. 

Freitag 17, 31, 59, 101, 102, 103, 104, 107, 
109, 116, 122, 158, 155, 216, 217 f., 389, 
392, 402, 404, 407, 424, 425, 426. 

Freſendorf I, 276. 

Friedland I, 224, 339, 456. 

Friedrichsdorf 1, 198. 

Friedrichshof I, 462. 

Friedrichſsruh I, 109. 

Frielt, Rieſe, I, 287. 

Frohnleichnam IT, 284. 

Froſch I, 90; II, 152, 182, 196, 244. 

Fruhling II, 262. 

Fuche I, 517; IT, 115, 246. 

Fuchs, geipenftifcher, I, 132, 137, 146, 

Fuchsberg I, 146. 

kuchetopf II, 160. 

Fuchsriemen I, 146. 

Funten⸗Kul I, 116. 

rürftenberg T, 196, 296, 404. 

Fürſtenhagen I, 295. 

Fuß, auf den, treten Il, 63. 


Anffpuren I, 37, 839, 420, 426, 428, 438; 
II, 829, 330, 332, 834, 
Fußtapfen IT, 155, 236, 329. 


Gaarz, ſ. Alt:, Neu⸗Gaarz. 

Gabriel II, 335, 336, 337, 346. 

Gädebehn I, 414, 427. 

Gadebuſch I, 116, 173, 179, 202, 222, 933, 
338, 426, 427. 

Gägelow I, 348. 

Gahlenbecker See I, 400, 

Galgenberg I, 45, 87, 274, 462. 

Sallustag II, 220. 

Gamm I, 335. 

Gammelin I, 290. 

Gänſe 11,38, 143, 157, 158, 202, 221, 283, 368. 

Gänſe⸗Ei II, 158. 

Gänſeſtall IT, 60. 

Gantſchow (Ganzkow) T, 5. 

®arbe, letzte, IT, 309. 

Garn II, 51, 55, 248. 

Garwitz I, 460. 

Gaͤtmicheil I, 314. 

©auden, Fru, I, 20; IT, 280, 212 ff. 

Gauerlen, Butter, I, 25. 

Gaur, Freu, I, 23. 

Geburt I, 64; II, 40 ff., 199, 202, 355. 

Geelliligen II, 108. 

Gefangener II, 366. 

Geifter II, 177. 

®eifterbanner II, 99, 127, 466. 

Geiftergottesdienft I, 361, 368. 

@eiftermahlzeit 1, 174. 

©eifterfeher IT, 44, 88, 219, 329. 

©eifterzug I, 228. 

Gelb IT, 58. 

Gelbenſande II, 468, 470. 

Gelbenſander Forſt I, 155; II, 468, 468. 

Gelbſucht II, 108. 

Gelb IE, 41, 46, 60, 61, 169, 174, 175, 199, 
228, 231, 232, 234, 342, 312,313, 350, 355, 332, 

Georg If, 262. 

Gerſte II, 163, 232, 266. 

Gerftentorn II, 108. 

Serftewolf II, 310. 

Gertrud 11, 256, 38. 

Geſangbuch 11, 45, 46, 47, 18, 234 f. 

Geſchwiſter II, 70. 

Geſchwulſt frillen II, 409. 

Geſchwüure II, 108. 

Geftirne II, 201. 

Gevezin I, 39, 40. 

Gewitter II, 62, 204 |, 257. 

Gibeon 11, 379. 
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Gicht Il, 109; beſprochen II, 400, 402 ff., 428, 
488. 

Gichtbaum IT, 409. 

Gichtbeerbufch II, 403. 

Giſchow I, 126. 

Slaifin I, 301, 835. 

Slambeder See I, 4093. 

Glamſee I, 273. 

Gländ, Jäger, I, 155. 

Glas II, 113, 238. 

Glasberg I, 493. 

Glienke I, 282. 

Glienken I, 285. 

Glode, Glodenläuten Il, 164, 165, 219, 226, 
232, 269. 

Glodenfagen I, 292, 293, 368 ff.; II, 461 f. 

Glücksberg I, 288. 

Glücksruthe 1, 497. 

Önoien I, 41; II, 464. 

Gode, Fru, I, 19. 

Godendorf I, 342. 

Göhlen I, 47. 

Göhren I, 335, 416. 

Gojenfchießen II, 283. 

Goldberg I, 343. 

Goldenbow I, 375, 451. 

Göldenitz I, 203. 

Goldfinger II, 372. 

Gömptomw I, 30%. 

Gorlofen I, 300. 

Göth (Guß) gießen II, 5 ff. 

Gothmann I, 237, 268. 

Gottesurtheil T, 464. 

Grab 11, 97, 98, 110, 157, 329, 319. 

Grab ausſuchen II, 83, 238. 

Grabow I, 23, 199, 286, 293. 

Grabowhöfe I, 294. 

Grambow I, 378. 

Sranzendorf I, 292. 

Granzin I, 423. 

Grapenwerder I, 190, 262, 320. 

Grauen verlieren II, 93, 341. 

Greſenhorſt IT, 477. 

Grete Adrian I, 465. 

Greven I, 28, 365. 

Grevismühlen I, 343, 346, 

Groß-Büsin I, 282, 397. 

Sroß-Godem® 1, 31. 

Groß⸗Lukow I, 461. 

Groß⸗Methling I, 100. 

Groß-Pantow I, 285. 

Groß-Raden I, 211, 328. 

Groß-Teifin I, 398. 

Groß⸗Varchow I, 119. 


Groß-Bielen I, 41. 
Groß⸗Wokern I, 258. 
Grubenhagen I, 331. 
Grünberg-Harm I, 127. 
Gründonnerftag II, 256 ff. 
Grundshagen TI, 305. 
Grünow I, 98, 251. 

Grüße, die Talte, I, 840. 
Gudrun I, 469. 

®ülgow I, 138, 398; II, 466. 
Gurkelmei IT, 108. 

Gurken II, 269. 

Guß gießen II, 6 ff. 

Güſtow I, 426. 

Güftrow I, 273, 315, 330, 397, 445, 446. 
Gutow I, 5. 


Saar II, 90, 112. 

Haar abfchneiden II, 51, 67, 137, 138, 149, 
151, 199, 354. 

Haberftange II, 119. 

Habicht II, 175. 

Häderling II, 2327. 

Hafer 11, 227, 283, 240. 

Hagedorn II, 355. 

Hagemeiſter, Herr von, I, 104. 

Hagenow I,208, 223, 348, 344,345, 368, 374, 469. 

Hahn II, 197, 160, 348. 

Hahn aus Butter II, 66. 

Hahn austragen II, 73. 

Hahnſchlagen IT, 230, 285, 287, 290. 

Haibdefraut 11, 190. 

Sainotte 11, 168. 

Sallalit I, 208. 

Halm II, 872, 

Hals ziehen 11, 22, 24, 27, 9. 

Halsweh II, 111. 

Hamann II, 264. 

Hämorrhoiden II, 111. 

Sand wächſt aus dem Grabe J. 459. 

Hände waſchen II, 25. 

Handſchuhe II, 49, 145, 174, 216. 

Handtuch II, 240. 

Hänenbroot I, 805. 

Sannotter II, 168. 

Hannotteſchur IT, 170. 

Hand, der dumme, I, 608. 

Hans und der Kalbelopf I, 486. 

Hanédorf I, 142, 182, 198, 211, 340, 379. 

Harfe II, 132. 

Harn 17, 103. 

Harnverhaltung befprochen II, 434. 

Sarthörigfeit II, 111. 

Hartworm II, 180, 
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Safe I, 183, 259, 267; II, 32, 88, 40, 197, 369. | Hirſch, weifender, I, 322, 328. 
Hafel II, 32, 33, 164, 285, 288, 298, 3771. Sirſchburg II, 468, 477. 
Haſelnußbaumblut II, 37. Hirſchkäfer II, 187. 

Hafenfett II, 162. Sirten II, 225 f., 261, 270 ff. 
Haſenkoth II, 106. Hirtenfegen II, 430. 
Safenfprung II, 108. | $Hirtenftod II, 149. 
Haspoppen II, 237. | Hobelſpan II, 125. 

Dafpeln II, 217, 218, 28. Hochzeit II, 56 ff. 

Saube II, 69, 70. | Sodjeitbiffen IT, 66. 
Hausbau II, 129, Sodyeitbitterfprud IL, 71 ff. 
Haustbiere II, 61, 90, 128. Hochzeitsbitter II, 58, 76, 81. 


Hecht II, 108, 106, 111, 114, 180. SHochzeitskringel II, 83. 

Hecht, einäugiger, IT, 411, 413. Hohen⸗Luckow I, 152, 154, 312. 
Hedtbaler II, 350. | Sobenfprenz I, 203. 

Heede II, 235. ı Hoben-Wangelin I, 239. 


Heerbrahn beſprochen II, 11 (harbrade), 12,360. , Hohenzierig T, 190. 

Heerd IT, 281, 256. | Hober Dorn IT, 466. 

Deetweggen II, 254 f. | Holldorf I, 226. 

SHeidentönig I, 267. Sollunderbaum II, 10%, 116, 199, 366, 367. 

SHeilallewunden II, 111, 126. Holftein, Henning von, I, 320. 

Heilebart II, 168. Hol II, 130. 

Heiligenhagen I, 418. Golz hauen II, 198, 200, 231. 

Heimchen TI, 18%. I Holz, neunerlei, II, 9. 

Deinrich der Löwe I, 335, 354. ‚ Holz fpalten II, 247. 

Heifter II, 178; |. Eifter. BGolzwurm TI, 125. 

Helf Bott! I, 522. Hopfen II, 217. 

Hellmühle I, 217. | Sörning, VBürgermeifter, I, 168. 

Helmsdorf I, 292, 884. Hofe II, 43, 155, 156, 157, 161. 

Helpte IT, 36, 250, Hoftie I, 354, 428. 

Hemde II, 13, 33, 59, 64, 102, 118, 155, 219, ! Sud ſtillen II, 36, 128. 
sı6, 371, 878, 395. Hudup befpredhen II, 864 f. 

Sennele, Nitter, I, 108. Hufeifen II, 154, 818. 

Senning Bradenlierl I, 320. Huhn II, 125; träbende® II, 126, 159. 

Hering II, 9. Hühner II, 38, 63, 148, 158, 199, 218, 288, 

Herrgottspferdchen II, 184 f. ! 490. 

Herzberg I, 174. Hübneraugen II, 294, 358. 

Herzipann beiproden II, 411. | Hübnerbad II, 159. 

Seugabel II, 13%. Hühnerfedern II, 188, 169. 

Heuſchnecke II, 898. | Hülfenmableit II, 69. 

Seren I, 110 ff., 156, 488, 465; II, 5 ff., ! SHülfenfrlichte II, 164. 
142, 144, 145, 146, 147, 154, 159, 166, 188, | Summeln II, 279. 
191, 195, 197, 220, 291, 289, 248, 255,258, | Sund I, 134, 185, 136, 137, 286, 240, 245, 


264 ff., 267, 285, 2391, 316, 471, 489, 490. ' 248, 803, 304, 83%; 11, 4, 16, 20, 88, 88, 
Hexen lernen T, 129. 125, 187, 138, 147, 227, 228, Mi, 38, 
Herenmeifter I, 130, 1831. A, 247, 395, 449. 

Hibdenettel II, 133. ' Sunbdedred II, 109. 

Hilge, Hülgeding II, 415 ff., 422. I Snndebiß IT, 188, 175, 286, 449. 
Himmelfahrt II, 165, 269. Hundshaare II, 110, 138, 139, 354 
Himmelsbrief II, 341 ff. Hundspuden Il, 109. 

Sintelfule I, 148. ‚ „YHünengräber I, 38. 

Hinrichsberg 1, 208. Hünenfteine I, 81. 

Sinrihehagen I, 137, 138, 155, 359. ‚ Hünentodter I, 26. 

Hirſch IT, 177, 295. Hungerstorf I, 258. 

Hirſch, goldener, 1, 236. I Qunnenftraße I, 817. 


Barti, Meklenburg. Sagen. II. 92 


Huften beſprochen II, 413. 
Hütten-See I, 89. 


Ilſe, die rothe, I, 114. 

Inſchott befprochen II, 22, 434 ff. 

Irrlichter I, 214; UI, 4. 

Iſerpurt I, 15, 1%. 

Spenad I, 189, 298, 317, 417, 461. 

Sabel I, 287. 

Jacobitag II, 29. 

Jacobus II, 415. 

Jagd, wilde, I, 11, 13 ff.; II, 230. 

Jäger II, 54. 

Jäger, geſpenſtiſche I, 155. 

Zäger-Aberglaube II, 128 f., 259, 349. 

Sahntenftabt I, 287, 442. 

Zäthenfee I, 406. 

Jen I, 248. 

Ienn, Jäger, I, 156. 

Sennete II, 20, 

Jeruſalem II, 18, 22, 448. 

Jeſus f. Chriſtus. 

Jochim II, 8. 

Johannes II, 18, 81, 287, 324, 325, 327, 328, 
836, 351, 357, 415, 419, 429. 

Sohannisbeerftraudh II, 403, 

Johannisblut II, 285 f., 291. 

Johannisfeuer II, 285, 290. 

Johanniskraut II, 285, 290. 

Sohannistag, ⸗nacht, I, 240, 3, 250, 269, 
270, 271, 272, 273, 2374, 276, 283, 291, 
292, 295, 308, 332, 368 ff., 451; II, 161, 
190, 219, 285 ff., 351, 372. 

Jonas II, 452. 

Yordan II, 12, 337, 357, 874, 375, 390, 401, 
410, 421, 486, 488. 

Yördenberg I, 38. 

Jörn, Niefe, 11, 461. 

Joſeph II, 325. 

oft II, 427. 

Juchhans I, 159. 

Juden II, 318. 

Judas I, 524. 

Jüuülchendorf I, 1. 

Sungfernfod I, 324. 

Jungfernftein T, 482. 

Jungfrauen, drei, II, 11. 

Jungfrauen, verwünfchte, I, 269 ff., 290. 

Jürn, Rieſe, II, 461. 


Saienmühle I, 216, 

Kaleldütt I, 252. 

Kalb IT, 199, 202, 432; geipenftiiches, T, 142; 
II, 469. 
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Kalbskopf I, 486. 

Kalmus II, 270. 

Kamm II, 91. 

Kamm, goldener I, 309. 

Karbow I, 188. 

Karenz I, 199, 267. 

Karl Leopold I, 330, 333. 

Karpin I, 93. 

Kartenfpieler I, 434 ff. 

Karthäufernelten II, 98. 

Kartoffeln II, 200, 203. 

Käfe II, 366. 

Käfelow I, 127, 146. 

Katelbogen I, 458. 

Kater, gefpenftifcher, I, 138. 

Kate II, 12, 90, 31, 37, 38, 62, 101, 1%9, 
181, 187, 139, 140, 227, 41, 244, 329, 439. 

Katze, geipenftifche, I, 114, 128, 138, 213, 
217, 808; II, 28. 

Katentoth II, 106. 

Katzenloch II, 111. 

Käufer II, 313, 351. 

Kehriht II, 132. 

elle II, 67. 

Kellentanz II, 83. 

Kellerberg I, 264. 

Kemlade I, 299. 

Keffelhalen II, 360, 412. 

Keifin I, 98, 99, 296, 436, 437. 

Keulenberg I, 419. 

Kibig II, 177. 

Kiefindemart I, 177. 

Kieltropf II, 44. 

Kinder II, 168, 259; ſ. Geburt, Taufe. 

Kinder, ungeborne, Il, 329, 332, 335. 

Kinder, ungetaufte, II, 4, 43. 

Kinderkuhle I, 115. 

Kinderreime I, 202, 297; Tl, 170 ff., 177, 
178, 184 ff., 198, 263. 

Kinderfpiele II, 196, 324. 

Kindesmörbderin I, 815, 426, 461, 462. 

Kindtaufſchmaus IT, 50. 

Kinjespoppen II, 227. 

Kirchdorf I, 809. 

Kirche II, 158. 

Kirchenſagen I, 351 ff. 

Kirchenthür II, 108. 

Kirch-Lütgendorf I, 142. 

Kirchfee I, 309, 310. 

Kirfhbanm IT, 142. 

Kittendorf I, 463. 

Kiwit I, 491; IT, 480. 

Klabautermann I, 161. 

Klashahn II, 160. 


"las Panz I, 162. 
Klätertopf I, 45. 
Klatthammel I, 162. 
Klee II, 160, 164. 
OMlein⸗Kelle I, 175. 
Mein-Krame I, 148. 
Klein⸗Luckow I, 133. 
Klein-Nemerow I, 105. 
Klein- Niendorf I, 178. 
Lein-Sprenz I, 203. 
Ketten II, 297, 381. 
Alettenbuſch II, 291. 
Klettenwurzeln II, 158. 
Ktlingberg I, 871. 
Klingllas II, 2%. 
Klodenhagen II, 470, 471, 472. 
Klodfin I, 212, 217. 
Ktüg I, 11, 144, 2970. 
Kneefe I, 415. 
Snirrband II, 111. 
Knittel I, 308, 
Knoblauch II, 167. 
Kobrom I, 24. 

Ködin II, 67, 73, 77. 
Köchinnentanz II, 68. 


Kohl II, 167, 218, 212, 256, 257, 258. 


Kohle II, 247, 287, 290. 
Kohlkopf LI, 220. 

Kohlpflanzen II, 56, 124. 
Komet II, 20%. 

Königsterze IT, 812. 
Königswahl der Thiere I, 516. 
Konow I, 326. 

Kopftifien II, 89, 159. 
Kopfihmerz beiprocdhen LI, 425. 
Kophamel I, 168. 

Körchow I, 51, 469. 


Korn II, 161 ff., 199, 202, 203, 216, 220,286, 394. 


Kornäbren II, 60, 1683. 
Korndlumen II, 2384, 972. 
Kofalen II, 65. 


Krähe II, 120, 143, 157, 176, 177, 187, 329. 


Kralow I, 33, 318, 461. 
Kramon I, 299. 
Krämpfe II, 112. 
Kranich II, 172, 


Kranfheiten II, 101 ff., 128, 188 ff., 260. 


Kranzbier II, 399, 300. 

Krappmühle I, 34. 

Krät, Kravv II, 58. 

Kräte 11, 266. 

Kräuter II, 287. 

Kränter, neunerlei, II, 52, 257, 291. 


Kreb8 I, 528; II, 106, 112, 188, 285, 289, 485 f. 
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Krebs (Krankheit) IT, 112, 202, 244, 
289; beiprocdhen II, 413. 

Krebs von Hagenow I, 344. 

Kreböftein II, 102, 106. 

Kreuz II, 265. 


287, 


Kreuzdorn I, 113; II, 38, 40, 144, 190, 228, 


258, 266. 
Kreuzenſee I, 395. 
Kreuzerhöhung II, 295. 
Kreuztnoten I, 192. 
Kreuzweg II, 107, 136, 157, 241. 
Krevtſee I, 399. 
Kriegsknechte herzaubern II, 30. 
Krifhan, der dumme, I, 492%. 
Kriftallfehen EI, 8, 881. 
Krigemow I, 60. 
Kritzow I, 24, 27. 
Kronsberg I, 28. 
Kronsfamp I, 315. 
Kröpelin I, 82, 174. 
Kropf I, 112. 


Kröte I, 50, v0, 269, 271, 274, 520; II, 14 ff., 


110, 182, 244. 
Krötenftein II, 355, 489. 
Kuchen, die drei fleinernen, I, 304. 
Küchenſchrank II, 58. 
Kugelfeft II, 333, 341 ff., 348, 349. 
Kugeln gießen II, 231, 8347, 348. 
Kuh lebendig begraben I, 418. 
Kuh, rothe, I, 139. 
Kühe LI, 39, 141 ff., 220. 
Kuhhirten II, 2370. 
Kuhnhahnskeller I, 266. 
Kuhstorf 1, 49, 287. 
Kutut᷑ I, 348; II, 174 f. 
Kutufstöfter LI, 179. 
Kulukſpeichel II, 102. 
Kümmel, ſchwarzer II, 37, 1%. 
Kummer I, 335. 
Kummerow I, 316. 
Kuppentin I, 176, 
Kürbis II, 165, 369. 
Küfelwind II, 213. 
Küffen II, 42, 51. 
Küffow I, 19. 
Kuttelput I, 343. 


age I, 185, 332. 
Lahmen II, 330. 

Lähnwis I, 377. 

Laken II, 2385. 

Lalchow I, 412. 
Lalchower Zannen I, 135. 
Landmefler 11, 4, 477. 
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Lanken I, 46, 130, 371, 872. 

Lankow I, 427. 

Lapitz I, 287. 

Lafchendorf I, 281, 335. 

Laffahı I, 199. 

Laubfroſch 11, 58, 358. 

Laupin I, 287. 

Läufe II, 152, 244, 267, 459; befprodhen 459. 

Leberreime II, 86. 

Leichdorn II, 294, 358. 

Leihenfolge II, 95, 96. 

Leichenſchmaus II, 98, 9. 

Leihenwagen II, 96, 97. 

Leichenzug LI, 65, 97. 

Lein II, 60, 61, 96, 168 f., 203, 240, 268, 
269, 489. 

Leiterfproffen II, 51. 

Lerche II, 179. 

Leuchte I, 407 ff. 

feuchter II, 231. 

Leufiow I, 180. 

Liberuns II, 23. 

Licht II, 43, 58, 94, 131, 281, 817. 

Lichtenhagen I, 383. 

Lichter, drei, II, 56, 125. 

Lichter gießen II, 249, 315, 332. 

Lichtmeh II, 251. 

Liebe II, 56. 

Liebeshalen II, 358. 

Liebeszauber II, 28, 36, 58, 852 ff. 

Liepen I, 203, 239. 

Linde I, 884; JI, 367. 

Lindenberg I, 82. 

Lindwurm I, 39, 40, 41; II, 476. 

Linftow I, 302, 436. 

Loben IL, 52, 148. 

Lodwifch I, 286. 

Loſen II, 349. 

Losiprecdhen II, 387, 338. 

Lübſtock II, 191. 

Lübtbeen I, 485. 

Lübz I, 144, 371. 

Zucinjee I, 404. 

Lübershof I, 220, 47. 

Ludorf I, 103, 421. 

Ludwigsluſt I, 159. 

Lügen II, 315. 

Lügenblatt II, 196. 

Lügengarbe II, 306. 

Lühburg, Herr von, 1, 267. 

Lümmelbier 1I, 284. 

Lüffow I, 187, 188. 

Luther I, 846. 

Lütt Jacob I, 488, 


Lütten⸗Felln I, 387. 
Lützow I, 418. 


Mädchen, junges, II, 128. 

Maddikenöl II, 101. 

Moden II, 158; beiprochen 11, 459. 

Magdalena II, 342. 

Magentrampf II, 118. 

Mahr I, 197; 1, 3, 41. 

Maibufh II, 269, 284. 

Maien II, 270. 

Maifeft II, 281. 

Maigraf II, 281. 

Maitäfer II, 186. 

Mainacht 1, 115, 121, 122, 185, 288. 

Maireiten II, 381. 

Maitag II, 166, 262 ff. 

Mal am Auge befproden II, 358 ff. 

Malchin I, 111, 145, 259, 316, 317, 343, 358, 
399, 432. 

Malchow I, 85, 86, 87, 262. 

Mall I, 348. 

Maltan I, 111. 

Mandeltern II, 397. 

Mann im Mond I, 460. 

Männchen, graues I, 190, 308, 209. 

Mannhäger Mühle I, 436. 

Marcus II, 262. 

Margaretbentag LU, 285. 

Maria Il, 10, 11, 14, 16, 22, 30, 32, 173, 
195, 324, 325, 326, 327, 328, 335, 886, 337, 
388, 357, 860, 366, 377, 383, 388, 419, «16, 
417, 419, 420, 421, 436, 427, 431, 440, 441, 
442, 444, 445, 454. 

Mariä Heimindyung II, 293. 

Mariä Himmelfahrt II, 191. 

Marientäfer II, 184 f. 

Diarientag, alter, II, 281. 

Mari II, 167. 

Marlow 1, 475. 

Martenemühle I, 214. 

Martinifingen LI, 2321 f. 

Martinstag II, 221. 

März II, 214. 

Märzregen II, 260. 

Märzichnee II, 214, 260, 361. 

Mäſch U, 192. 

Mathiastag II, 253. 

Mauerraute II, 37. 

Maulwurf II, 37, 109, 110, 114, 185, 175, 
312, 368; befprodden II, 457. 

Maulmurfögrille II, 289, 486. 

Maus I, 139; II, 54, 10%, 176, 346, 311. 

Medardus LI, 288. 


Meerrettigblatt II, 126, 152. 

Meineid I, 449 ff.; II, 465, 477. 

Metlenburg I, 295, 462. 

Melchior II, 448. 

Melde II, 167. 

Melten II, 146. 

Melkhof I, 29. 

Mel; I, 110, 462, 

Mentendorf I, 313. 

Menſchenſchädel II, 160. 

Mefler II, 64, 133, 144, 164, 289, 371, 
400, 445. 

Michael II, 325, 335, 337, 341, 344, 346. 

Michaelis II, 220. 

Mielow I, 229. 

Milben II, 187. 

Mitch IT, 137, 146, 147, 151, 395. 

Mildenig I, 388, 456. 

Milz, weiße II, 99. 

Milzſtiche II, 113. 

Minzow I, 208, 238, 357. 

Mirow I, 17, 36, 37, 406. 

Diteffer II, 118. 

Mittelftäbt I, 164. 

Mittwoch II, 59, 148, 164, 216. 

Mohn II, 192. 

Mollendtorf I, 38, 89. 

Moltte, Graf, I, 267, 329. 

Mömmellen II, 192. 

Monate II, 914. 

Mond II, 198 ff., 363 f., 400, 401, 407, 424, 
426, 489; Mann im, I, 460. 

Mondfinfternif II, 201. 

Mondſucht II, 49. 

Mönten I, 59, 86. 

Möntenberg I, 60. 

Montag II, 59, 215 f., 435. 

Moor 1, 142. 

Moraas I, 287, 442. 

Porentaden II, 3. 

Morgenroth II, 402. 

Moſes II, 879. 

Muͤcke II, 186. 

Müggenburg I, 212. 

Mühle 1, 213 ff. 

Mühlen-Eichfen I, 2388. 

Müller II, 254. 

Mummendorf I, 141. 

Muränen I, 392. 

Mürig I, 390. 

Muscatnuß II, 353. 

Muftlant in der Wolfsgrube I, 449, 

Muſtin I, 65. 

Muttermal II, 868. 


501 — 


Muttermilch I, 283; II, 124, 354. 
Müpermühle I, 213. 


Nabelftrang II, 45. 

Nabelbruch II, 104. 

Nachgeburt II, 43. 

Nadel II, 5%, 57, 107, 108, 109, 144, 148, 
8350, 358, 360, 393, 398. 

Nagel II, 104, 122, 149, 157, 329, 380, 429, 430. 

Nägel II, 316. 

Nägel beichneiden 11,51, 106, 110,132, 217, 354. 

Nähen II, 221, 256, 259, 270, 316, 317. 

Nafenbluten II, 118. 

Nafenjuden II, 313. 

Natter II, 103, 149, 181, 2358, 454, 484. 

Nebelnire I, 398. 

Nemerow I, 191. 

Nervenfieber befprocdhen II, 414. 

Nefielfieber II, 159. 

Nefleln II, 159, 257, 897. 

Neubrandenburg 1, 34, 218, 322, 360; 11, 
461, 462, 464. 

Neu⸗Bukow I, 311, 449. 

Neuburg I, 308. 

Neuenkirchen I, 191, 384. 

Neubof I, 311. 

Neu⸗Gaarz I, 386. 

Neujahr II, 38, 148, 230 ff., 314, 49%. 

Neujahrsbod IT, 233. 

Neu⸗Kalen I, 399. 

Neuflofter I, 266. 

Neumond II, 12, 59, 199, 400, 428, 4239, 490. 

Neuftabt I, 173, 812, 373. 

NeusStrelig I, 135, 8362, 403. 

Niederhagen I, 104, 137. 

Niefen II, 4, 318. 

Nixen I, 390, 398, 401, 403, 404. 

Nonue, die hohe, 1, 65. 

Nonnen, die fieben, I, 417. 

Nothfener I, 260; II, 149. 

Nuß II, 105, 398. 

Nußbaum II, 895. 

Nüßepflüden I, 106. 

Nußſchalen II, 239, 


Oblate I, 438; 11, 56. 

Obftbäume II, 165 f., 204, 229, 231, 232, 
256, 367, 401, 404, 405, 406, 411, 412, 426, 
429, 460, 4%. 

Ochſe, geipenftifcher, I, 141. 

Ochſe, Papft, I, 49. 

Dedeslirchen I, 338, 

Ofen II, 238. 

Dfen anbeten II, 131. 
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Dfenlod II, 2338, 372. 
Obnelopf I, 165. 
Ohrenſchmalz U, 58. 
Obrfeige I, 220, 230. 
Dielnamen I, 343. 
Orant II, 37, 192. 
Dfterfeuer II, 262. 
Öftern II, 256 ff. 
Oſterwaſſer II, 259. 
Dtter f. Natter, Schlange. 
Ottilie II, 198. 


Bantower See I, 285. 

Panftorf I, 133. 

Bantoffel II, 3, 236, 446, 456, 489. 

Bäonie II, 193. 

Papegoyengefellfchaft II, 281 ff. 

PBapendönele I, 352, 443. 

Bappel I, 522. 

Paradies I, 282, 

Bardim I, 25, %8, 114, 169, 208, 213, 235, 
242, 280, 343, 371, 411, 420, 421, 483, 
440, 452; II, 462. 

Parkentin I, 311. 

Batenberg I, 280, 484; II, 462, 

Bater, der glüdlidhe, I, 496. 

Bathengeld II, 49. 

Pätow I, 165. 

Baulitag II, 251. 

Baulus II, 402, 418, 434. 

Peccatel I, 79. 

Beitfchen II, 258. 

Beitichentnallen IT, 270, 281. 

Bent I, 315. 

Benzlin I, 13, 838, 82, 110, 125, 142, 169, 
190, 262, 294, 320, 4168. 

Perdöhl I, 348. 

Berlen II, 60, 314. 

Berlin I, 426. 

Beter und Paul II, 298, 971. 

Betermännden I, 66, 81. 

Petersberg I, 80. 

Peterstag II, 258. 

Petri Stuhblfeier TI, 253. 

Petrus II, 3%, 325, 335, 336, 837, 339, 402, 
416, 434, 477. 

Petrus⸗Legenden I, 521. 

Petſchow I, 384, 459. 

Bfeifel befprochen II, 448. 

Bfeifen II, 4. 

Pferd IT, 40, 41, 42, 125, 154, 177, 195, 
217, 220, 370, 447, 473. 

Pferd, geipenftifches, I, 182, 142, 143, 144. 

Pferde feſtbannen I, 230, 231. 


Pferdeherz II, 155. 
BPferdebirten II, 2378 ff., 284. 
Pferdejungen II, 273 ff. 
Pferdekopf TI, 6, 155. 
Pferdeköpfe, geichnigte IK, 129. 
Bferdefegen II, 447 f. 
Pferdezauber II, 9, 14, 26. 
Pfingften II, 370 ff. 
Pfingſtochſe II, 281, 284. 
Pflanzen II, 188 ff., 200, 203. 
Pflaumenbaum II, 115. 

Pflug II, 245. 

Sicher I, 166. 

Pilatus II, 416. 

Binterjürn I, 165. 

Pinnow I, 369. 

Bipenbod I, 845. 

Plate I, 180, 308. 

Plau I, 41, 45, 283, 284, 351, 412. 
Pleez I, 448. 

Bleffen I, 304, 365, 415. 
Plefſſenkirchhof I, 415. 

Blön I, 305. 

Plönswerder I, 306. 
Ploog⸗Marien II, 256. 

Boel I, 6, 181, 309, 310, 407, 410. 
Boel I, 287. 

Poden I, 153. 

Podagra II, 184. 

Pogg II, 152; beſprochen II, 446. 
Bogge II, 152, 18%. 
Poiſchendorf I, 201. 

Pölchow I, 137. 

Pölig I, 118, 145, 204. 
Polterabend II, 59. 
Poppentin I, 209, 255. 
Portugal, Prinz von, I, 482. 
Pravthagen I, 270. 
Prebberede I, 186. 
Priemerwald I, 815. 

Brihn I, 307. 

Prillwitz I, 387. 

Prinzeffin, verwünfchte, 1, 269 ff. 
BPrinzeffinberg I, 272. 
Prislich I, 260. 

Pritzbuer I, 835. 

$rigier I, 214. 

Propſt⸗Jeſar I, 991. 

Proſeken I, 408. 
Prüffel-Zodtichlag I, 220. 
Puchow I, 147. 

Püd J, 72, 74. 

Bumpfuß I, 228. 

Puppe II, 683. 








Surmühle I, 211, 328. 
Putzlin I, 3237. 
Pyramus und Thisbe I, 324. 


Quadur II, 182. 
Quaſſow I, 186. 
Quatember II, 215. 
Quetꝶin I, 459. 
Quitſchenbaum II, 166. 
Quitſchenruthe IT, 267. 
Quitzow I, 301. 


Rabandelberg I, 447. 

Habe II, 29. 

Rabensberg I, 207. 

Radegaſt I, 320. 

Raguth I, 206. 

Ramm I, 286. 

Ramm, Krankheit II, 114. 

Raphael IT, 328, 336, 337. 

Rafen I, 151. 

Näthfel II, 175. 

Räthfelfragen I, 608. 

Rathſelmärchen I, 6509. 

Ratte IT, 176, 285. 

Rattenfönig II, 177. 

Ratzeburg I, 58, 236, 358, 443. 

Räuber I, 265, 313, 328, 338, 341, 440 ff. 

Raupen II, 167; befproden 11, 457 f. 

Nednig I, 386. 

Reddelich I, 254, 

Regen II, 52, 62. 

Regenbogen Tl, 212. 

Regenwurm II, 369. 

Negenwurmöl II, 101. 

Rehhagen I, 414. 

Rehna I, 394, 436. 

Neinsdorf I, 132, 

Neinshagen I, 47. 

Neiter, weißer und ſchwarzer I, 424. 

Remplin I, 258. 

Rethra I, 320, 387. 

Rethwiſch I, 247, 409, 

Retzow I, 285. 

Rewkau befproden II, 414 f. 

Ribnitz I, 108, 238, 343, 357; II, 469, 474. 

Rieſen I, 26 ff. 

Xing I, 811; II, 58, 63, 70, 104, 106, 108, 
318, 354. 

NRittermanndbagen I, 229. 

Ritterſporn IT, 193. 

NRöbel I, 37, 368, 369. 

Rodenfrug I, 419. 

Röplin I, 205. 
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Roggen II, 105, 161 ff. 

Roggendorf I, 415. 

Roggenwolf II, 310. 

Rohrdommel I, 5%; IT, 179. 

NRohriperling TI, 179. 

Noland I, 829. 

Nölide II, 10. 

Rolwigborn I, 105. 

Nöpte I, 444. 

Rofe II, 114; befprocdyen II, 415 ff. 

Nofenberg I, 4%. 

Roſenfeſte II, 287. 

Nofengärten II, 287. 

Rofenmüllerberg I, 214. 

Roſenſtock, weißer, II, 126. 

Rosmarin II, 93. 

Roffewiger Schloß I, 322. 

Roßkaſtanie IT, 19. 

Roßkäfer II, 187. 

Roſſow I, 175. 

Roftod I, 82, 33, 105, 117, 182, 215, 248, 
918, 355, 356, 380; II, 473. 

Noftoder Haide I, 162. 

Rothauge II, 180. 

Rothehaus I, 24. 

Rothes Wafler II, 151; beſprochen II, 436 ff. 

Rothlauf beſprochen 11, 388, 436. 

Rob II, 156. 

Rövershagen I, 62, 188. 

Rübenſee I, 272. 

Ruchow I, 268. 

Rückblut IT, 148, 198; befprochen II, 436 ff. 

Rückelreih IT, 68. 

Rühn I, 24. 

Ruhner Berg TI, 28, 242, 269, 44. 

Ruhr II, 114. 

Ruflas II, 223 f. 

Rummelsberg I, 79. 

Rupertstag I, 256. 

Ruffengrube I, 173. 

Ruthe II, 48, 254, 


Saat II, 161 ff. 

Eabel I, 156. 

Sadsmoorberg T, 379. 

Salbei IT, 19. 

Salz II, 56, 67, 106, 123, 189, 187, 142, 144, 
146, 237, 339. 

Salzhaff I, 410. 

Sand IT, 940, 

Sarg II, 95. 

Sarg, goldener, I, 268, 296, 326. 

Sargragel II, 104, 106, 123, 155, 330, 355. 

Satomw I, 435. 


Sau, geſpenſtiſche, I, 144, 

Säugling I, 288; II, 199. 

Schaalſee I, 392. 

Schabow II, 468. 

Schad I, 211. 

Schafe II, 128, 183, 154, 199, 218, 251, 314, 

Schäfer II, 258. 

Schaffertanz II, 73. 

Schaltjahr II, 59. 

Scharnbull, Scharpenwewer ıc. II, 187. 

Schatten II, 237. 

Scäge I, 236 ff.; II, 212, 285. 

Schatzgraben I, 29, 236 ff., 261 ff., 288, 391; 
II, 291, 471. 

Schaufel II, 98. 

Scheere II, 131. 

Sceibegänger I, 7, 201 ff.; IT, 476. 

Scheidezaun II, 414. 

Schenten II, 39, 50, 58, 129, 133, 146. 

Schenktanz II, 73. 

Scielen II, 136. 

Sdierling II, 290. 

Schießen II, 232. 

Scildtröte II, 157. 

Schimmel I, 224; II, 306; dreibeiniger 1, 337. 

Scimmelreiter I, 109, 198 ff.; IT, 126, 224, 
238, 255, 256. 

Schinnwat 11, 108. 

Schlag II, 114. 

Schlag, der dritte, I, 185. 

Sclagberg I, 337. 

Schlagebrügge I, 236. 

Schlangen I, 269, 271, 277 ff., 319; U, 7, 
181, 182, 4584; beſprochen II, 46° ff. 

Schlangenfett II, 101, 182. 

Schlangentönig I, 277, 278, 280, 485. 

Schlangenftidh befprodyen II, 422, 45% ff. 

Schlangentanz I, 280. 

Schlangenzunge II, 349. 

Schlehdorn II, 194. 

Schlemminer Wald I, 143. 

Schloß II, 64. 

Schlöffer, untergegangene, I, 283 ff. 

Schlucken beiprehen II, 364 f., |. Hudup. 

Schlutow 1, 41. 

Schlutup I, 96, 289, 306. 

Schmalz II, 339. 

Schmetterlinge IT, 185. 

Schnafentraut II, 288, 291. 

Schnede II, 120, 186, 489. 

Schneidergefelle, der Fühne, I, 501. 

Schnupfen II, 114. 

Shölffraut IT, 120. 

Schörbud veſprochen II, 22, 436. 
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Schrödershof I, 446. 

Schublade II, 64. 

Schuh I, 3, 7, 61, 101, 108, 286, 258, 917, 
349, 449. 

Schürze II, 143, 1683, 349, 485. 

Schürzenband II, 57, 58. 

Schüffel II, 237, 40. 

Schwaan I, 313, 343, 385, 396. 

Schwalbe II, 30, 81, 178 ff. 

Schwalbenneſt DI, 111. 

Schmwalbenftein II, 173, 174. 

Schwamm beiprocdhen II, 22, 423 |. 

Schwangere II, 40, 41. 

Schwarze Kunft II, 155. 

Schwarzenberg, ®raf, I, 101. 

Schwarzen-See I, 143. 

Schwarzer See I, 39%, 399. 

Schwarzkümmel II, 37, 19. 

Schwarsfauer II, 227. 

Schwarzwafier I, 237. 

Schwefelholz II, 126. 

Schwein II, 102, 114, 120, 128, 153, 156, 
157, 177, 183, 199, 220, 314, 438, 449, 490. 

Schmeinepfote II, 112. 

Schweinetrog II, 423. 

Schweineftall II, 428, 4. 

Schmweinstinnbaden II, 123. 

Schweinspuden II, 109. 

Schwerin 1, 16, 66, 78, 74, 91, 180, 209, 245, 
375, 413. 

Schwieſſel I, 62, 397. 

Schwindel II, 115; 
424 f. 

Schwindſucht IT, 115, 189, 317. 

Seeen, Sagen von, I, 3% ff. 

Serle II, 9. 

Seele als Mans I, 139. 

Segensformeln 11, 10 ff., 318 ff. 

Segnen II, 918. 

Seidenfaden II, 108. 

Seife II, 299 f. 

Seitenftehen II, 115. 

Selbftmörder II, 100. 

Selleri II, 167. 

Selow I, 4W. 

Sembzin I, 209. 

Semmerin I, 201. 

Sense II, 144, 151, 233. 

Sevekow I, 243, 

Sewenbaum II, 19. 

Sibilla II, 974. 

Siebenbrüdertag II, 29%. 

Siebengeftirn II, 175. 

Siebenfchläfer II, 298. 


beiproden IT, 409, 


Siebenfteinen I, 423. 

Sieblaufen II, 30, 831, 334. 

Siegfriedmärden I, 474. 

Sietow I, 203, 250, 387. 

Silber, geſchabtes, II, 188. 

Silberberg I, 267. 

Silvefter II, 230 ff. 

Sinngrüän II, 196. 

Slate I, 153. 

Smort I, 3%. 

Snafentönig I, 278. 

Sobdrennen II, 116. 

Solzow I, 136, 240. 

Sommerfproffen II, 53, 187, 260, 261, 362. 

Sonnabend II, 148, 164, 216, 218, 426. 

Sonne II, 198 ff., 210 f., 261; Spinnerin in 
ihr I, 460; II, 198. 

Sonnenberg I, 7, 62, 440. 

Sonnenfinfterniß II, 198. 

Sonnentäfer II, 184 f. 

Sonnenpferd II, 184 f. 

Sonnenwurm II, 184 f. 

Sonntag I, 106; II, 44, 110, 124, 1483, 146, 
218, 404, 424, 425, 458, 

Sonntagstinder II, 218 f. 

Spaten II, 98. 

Sped II, 107, 119. 

Speichel II, 108. 

Spendin I, 463, 

Spiegel II, 4, 58, 89, 90, 140, 158, 160, 238, 
0, 3239. 

Spiel II, 32, 56, 286, 852, 485. 

Spinnberg I, 127. 

Spinne II, 105, 183 f. 

Spinnen II, 198, 217, 218, 243, 47, 256. 

Spinnerin I, 258, 460; II, 198. 

Spinngewebe II, 56, 106. 

Spigmausbig beſprochen II, 453 ff. 

Sponholz I, 192, 233, 922, 

Spornig I, 23, 44, 115, 421. 

Spreden lernen Il, 53. 

Spuden Il, 87, 130, 144, 396, 446. 

Spuf I, 162 ff.; II, 464. 

Sta up un ga weg II, 195. 

Stab grünt I, 463. 

Städte, verfunfene, I, 283 ff., 319. 

Stahl II, 61. 

Stahlberge I, 444. 

Stall II, 37, 129, 130, 182, 141, 144, 945, 
247, 258, 266. 

Stargard I, 192, 322, 323, 394, 488. 

Staub II, 40. 

Stave I, 317. 

Stavenhagen I, 234, 317. 





teden ſchlägt aus I, 468. 
Stehlen II, 349; f. Dieb. 
Stein I, 420 ff.; II, 243, 317, 371, 372, 376, 
396, 400, 467. 
Steinbed I, 173. 
Steinhagen I, 417. 
Steintany I, 486. 
Stelöhagen I, 409. 
Stephan II, 837. 
Stephanstag II, 228. 
Sternberg I, 303, 343, 415, 438. 
Sterne 1I, 201. 
Sternfcänuppen I, 256; II, 201, 202. 
Sterzwurm II, 22, 148. 
Stiefel II, 48, 96, 817. 
Stiefmutter II, 195. 
Stiefmütterhen II, 195. 
Stier, gefpenftifcher, I, 186. 
Stiertampf II, 284. 
Stillen II, 318, 488, 
Stod II, 376. 
Stod, weißer, II, 36. 
Stolpfee I, 404. 
Stord II, 167 ff. 
Störtabäf I, 814. 
Stove I, 317. 
Strahlendorf I, 47. 
Streichlied IL, 297, 487. 
Streiteie I, 414. 
Striefenow I, 188. 
Stroh II, 97, 266. 
Strohhalm II, 113, 132, 449, 489. 
Strohkirchen I, 442. 
Strohfeil II, 152, 228 f., 23%. 
Strom, Hundename, IL, 519; Il, 139. 
Strumpf II, 111, 114, 312, 3%. 
Strumpfband II, 57. 
Stuer I, 298, 458. 
Stuer-Hans I, 298. 
Stuhl, der eiferne, I, 301. 
Sturm II, 60. 
Stute Il, 97, 14L. 
Stüpenborf I, 300. 
Suchten abzählen II, 117. 
Suchten befpredden II, 366. 
Suchtenbrechen 11, 117, 319. 
Sudtenmeffen II, 116, 118. 
Sudow I, 17, 64, 416, 424, 457. 
Südsmoor I, 379. 
Sudenhof I, 345. 
Sülstorf I, 58, 214, 308. 
Sülten I, 148, 878. 
Sül I, 274, 379, 417. 
Swantewit I, 88, 326. 


— 506 — 


Tag, der hundertſte, II, 362. 

Tage, gute und böfe II, 215 ff. 

Zangerort II, 475. 

Zannenfrug ), 96. 

Tänze II, 67 ff., 73, 83, 305. 

Tanzen II, 252, 305. 

Tatſchow I, 162. 

Taube II, 178. 

Taube, wilde, I, 520; II, 490. 

Taufe 11, 40 ff. 

Taufwaſſer II, 47. 

Teichrohr I, 52%. 

Zeldau I, 336, 

Xeller II, 339. 

Zeplig 1, 181. 

Teſchow I, 51, 214. 

Zeifin I, 206, 209, 292, 357. 

Teterow I, 34, 298, 347, 399; II, 474. 

Zeufel I, 91 ff., 126, 236 ff., 256 ff., 30%, 
308, 36%, 414, 427, 433, 434 ff., 453, 454, 
511, 512, 515, 518, 521; II, 4, 5 ff., 55, 
188, 213, 218, 219, 288, 467, 483. 

Teufelin I, 112, 

Teufelsabbiß 11, 37, 120. 

ZTeufelsbrüde I, 400. 

Teufelsdred II, 37, 189. 

Zeufelögitter J, 92. 

Zeufelstette 1, 362. 

Teufelsffaue 1, 92. 

Teufelstuhle I, 96, 105, 395. 

Teufelsmüble 1, 218. 

Zeufelsfee I, 62, 292%, 384, 397. 

Teufelsftein I, 93, 426. 

Zeutendorf I, 292. 

Thau II, 102, 111, 261, 266. 

Theer II, 116, 

Thellow I, 371. 

Thiere IT, 167 ff. 

Thiere, geipenftifche, I, 187 ff., 141. 

Zbiertreis II, 202. 

Thierfagen I, 5ı6 ff. 

Thieripradhe I, 520; IT, 87, 140, 145, 146, 
154, 158, 160, 174, 178, 179, 180, 181, 
182, 186. 

Thorstorf I, 245. 

Thurow I, 205, 326. 

Thürfchwelle LI, 149, 312, 313. 

Ziliy I, 325. 

ZTifchede 11, 57. 

Zobiasfegen Il, 326. 

Tod IT, 88 ff. 

Todeszeichen II, 123 ff., 490. 

Zodte 1,228; IT, 113, 118, 399, 330,841,355,477. 

Todten anfaflen II, 93, 99. 


Zödten II, 329. 
Todtenbahre LI, 98. 
Todtenbaum IT, 166. 
Todtenduell I, 184. 
Zobtenglode II, 95. 
Todtenband I, 449; II, 107, 119, 358, 364, 
381, 384 ff., 390 ff. 
Zobtenhemde I, 221, 227; 11,89, 92, 93,358,471. 
Zobdtenfappe I, 223. 
Zobdtenfleidung II, 92, 93. 
Todtenmefle I, 364. 
ZTodtenruthe II, 167, 
Todtentanz I, 2232, 223. 
Todtenwache II, 9. 
Todtſchlag I, 156. 
Tollenſe I, 401. 
Topfſchlagen II, 280. 
Torgelow I, 389. 
Zorgelower Mühle I, 217. 
Tramm I, 30. 
Zränte II, 228, 2343, 47. 
Träume I, 221, 225, 226, 832; II, 57, 129, 
238, 285, 314. 
Tremſe II, 2384. 
Treflowm I, 264. 
Triningetul I, 166. 
Trog 11, 228, 423. 
Trommelfdhläger I, 333. 
Tuch, rothes, 11, 141. 
Züdsmoor I, 379. 
Tunrid II, 196. 
Zurteltaube 11, 30. 
Zurturel I, 324. 
Züßpat II, 476. 
Zügen I, 201. 


Uhr II, 9. 

Ulrichshufen I, 111. 

Umfehen II, 68. 

Unbenanut beſprochen A, 422. 

Unfruchtbarteit II, 63, 64, 817, 364. 

Ungeborne Kinder Il, 329, 332, 335. 

Ungeziefer befprochen II, 458. 

Unſchuldig Hingerichtete T, 461, 462, 163, 465. 

Unfihtbar maden II, 29, 81. 

Untergegangene Dörfer, Städte, Schlöffer I, 
284 ff. 

Unterirdifche I, 41 ff.; II, 11, 43, 468. 

Unvermwesliche Leichen I, 365, 366. 

Unverwundbar machen II, 322. 

Urbanstag I, 342; Il, 269. 

Urin I, 8, 5, 49, 101, 102, 109, 854. 

Urjan I, 256. 

Uerin I, 277. 


Meilen II, 261, 262. 

Bellahn I, 288, 887, 374. 

Berfangen II, 142, 157, 177; beiprochen II, 
439 ff. 

Bergraben II, 320. 

Berirren II, 317. 

Berlaufen II, 39, 313, 351. 

Berlobung II, 56. 

Berrufen II, 38, 52, 54, 142, 143, 318, 447. 

Berfalzen II, 56, 187. 

Verſchenken ſ. Schenten. 

Verſchieren II, 52. 

Berwünihung II, 460. 

Bieh I, 191, 227, 288, 245, 246, 247, 248, 
267, 371. 

Vieh austreiben II, 141 ff., 267, 370 ff., 283. 

Bieh, gegeichnetes, beſprochen II, 455 f. 

Bieh, Krankheiten IE, 151 ff. 

Bieh verrufen II, 37, 88. 

Biehfegen II, 430 f. 

Biebzauber Il, 432. 

Bielaul I, 286. 

Bierhof I, 244. 

Bieting I, 440. 

Bietlübbe I, 114, 150, 208, 300. 

®ipperom I, 176. 

Vögel II, 161, 162, 164, 216, 329. 

Bogel Fenus I, 497. 

Bögel wählen einen König 1, 518. 

Bogelbeerftraudy II, 166. 

Bogelfang I, 311. 

Bogelſchießen II, 282, 283. 

Bogtöhagen II, 476. 

Bolkenshagen I, 418; II, 476. 

Bolksdorf I, 346. 

Volkshagen 11, 477. 

Bolfslied I, 299. 

Bollmond 11, 363. 

Vorahnung II, 88, 89. 

Borbed I, 414. 

Borhängeichloß 11, 64. 

Vorzeichen II, 123 ff. 

Boffe beſprochen 11, 424, 426. 


Wachs IL, 13, 38, 112, 197, 366. 
Wacholichter II, 239. 
Wahsmännden II, 355. 

Wachtel II, 179. 

Wadftow I, 391. 

Wagen II, 120, 133, 490. 
Wagenadjie II, 109. 
Wagendeichfel II, 412, 
Walenftädt I, 204. 

Waltendorf I, 88, 267, 292. 
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Wallbach II, 468. 


Wallenftein I, 830, 333, 

Wamelow I, 341. . 

Wangelin I, 305, 300. 

Wanze II, 187. 

Wanzeberg I, 326. 

Wanzfa I, 3236, 401. 

Waren I, 168, 217, 2%, 386, 889, 420. 

Wargentin I, 340. 

Warin I, 272, 278, 343. 

Warlin I, 139. 

Warlig I, 168. 

Warnemünde I, 154. 

Warntenhagen I, 267. 

Warſow I, 876. 

Warzen II, 107, 118,199, 294,489; beiprochen 
II, 363 f. 

Wäſche Il, 52, 218, 248, 249 f., 265, 287, 
289, 316. 

Waſchen II, 57, 90, 217, 49 f., 257, 314. 

Wäſcherinnen I, 211 ff.; IE, 468. 

Waſchſchale II, 91. 

Wasdaum befprochen II, 426. 

Wasdow I, 358. 

Wafier, buntes, II, 298, 487. 

Waſſer, fließendes, II, 398, 397, 401, 408, 
407, 452. 

Waſſer gegen den Strom füllen 11, 7 ff., 259. 

Waffer in Wein verwandelt 11, 230, 288. 

Waffer, rothes II, 151; befproden II, 436 ff. 

Wafler, Hundename, II, 139. 

Waſſereimer I1, 89, 145, 297, 298. 

Waffermuhme (Watermöhm) I, 153, 394; 
II, 192. 

Waflernir I, 390, 398, 401, 408, 404. 

Waſſerſcheu II, 121. 

Waſſerſucht II, 121. 

Waflertracht II, 144, 145. 

Wattmannshagen I, 210. 

Vaud, Waur, I, 3 ff.; II, 385, Me fi., 
807, 308, 478. 

Wäuftenhäben I, 247. 

Weberfnecht II, 188. 

Weddelbier II, 302. 

Wegbleder, Wegtritt II, 196. 

Wegerich II, 197. 

Wehrwolf I, 147 ff., 259; II, 466. 

Weib, altes, I, 515. 

Weiberberg I, 86, 262, 835. 

Weide II, 118, 167, 351, 8392, 898, 399, 
407, 412, 488. 

Weidenflöten II, 263. 

Weidenrutbe II, 106, 152, 446. 

WWeibenftod II, 108. 
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Weihe II, 178. 

Weihnacht II, 88, 143, 151, 155, 282 ff., 314. 

Weinen II, 65, 93. 

Weiſender Hirſch I, 822, 323. 

Weitendorf I, 484. 

Weizen IT, 161 ff., 490. 

Weizenwolf II, 810. 

Welſchſee I, 457. 

Wenden I, 286, 335; IT, 130. 

‚Wendenburg I, 308. 

Wenden⸗Kirchhof I, 343. 

Wendentönig I, 267, 268, 324, 326. 

Wendifch-Wehningen I, 301. 

Wendorfer Mühle I, 216. 

Wenen II, 199, 362, 363, 364. 

Berg II, 285. 

Werle I, 318. 

Wernide I, 320. ' 

Wefenberg I, 36, 252, 296, 325, 962, 364, 
405, 489. 

Weftenbrügge 1, 484, 435. 

Wetter TI, 61. 

Weiterregeln II, 201 ff. 

Wetterzauber II, 21. 

Wichmannsdorf I, 390. 

Wiedehopf I, 520; II, 80, 179. 

Wiederkehr Verftorbener IT, 96, 99, 100. 

Wiege II, 53, 132. 

Wiege, goldene I, 236, 243, 261 ff., 298, 
503, 307, 308. 

Wiet I, 313. 

Wiefel II, 177. 

Wietow I, 152, 307. 

Wilmstorf I, 268. 

ind II, 61, 218 f., 262. 

Windwirbel II, 219. 

Wippe II, 12. 

Wirbel II, 54. 

Wirbelboft II, 37. 

Wifchberg I, 266. 

Wismar I, 92, 152, 266, 270, 271, 338, 334, 
943, 429, 458, 470. 

Wittenburg 1, 109, 327, 464. 

Witt Defchen II, 197. 

Wittwer II, 70. 

Wigin I, 64, 65, 200. 

Wocdhentage II, 216 ff. 

Wode I, 3 ff.; IT, %7, 308. 

Wodeldier II, 801. 

Wodendung II, 197. 

Wolde I, 3239. 

Woldegk I, 35, 194, 224, 359, 416, 456, 458, 490. 

Wolf I, 325, 617; II, 28, 245, 246, 481. 


Wolf (Ernte) II, 809, 310, 311, 497. 

Wolfsgürtel T, 147; II, 487. 

Wolfamonat II, 215. 

Wolfszähne II, 154. 

Wolten II, 201. 

Wollfaden II, 111. 

Worenberg I, 33. 

Wredenhagen I, 19, 198. 

Wulfshagen I, 465. 

Wulverley II, 197. 

Wunden befprochen II, 18, 377 ff. 

Wundereichen I, 417. 

Wunderpflanze I, 419. 

Wunbholz II, 299, 355. 

Wunſch, der erfüllte, I, 510. 

Wünfchelruthe IT, 256, 285, 288, 351. 

Würmer II, 121, 188; befprochen II, 21, 24, 
4%6, 459. 

Wurmkraut II, 121. 

Wurftfiroh II, 229, 232. 

Wurzeln II, 165, 2308, 204, 320. 

Wuftrow I, 38, 188, 364, 410, 465; II, 445. 


Badılin I, 284. 

Zahn II, 815, 316. 

Bahnen II, 54, 176. 

Zahnweh IT, 96, 110, 12%, 217; beſprochen 
II, 12, 422, 426 ff., 490. 

Zahren I, 41. 

Zabrenstorf I, 261, 378. 

Zarrentin I, 328, 392, 393. 

Zauber I, 233; II, 318 ff- 

Zaun II, 484. 

Zauntönig I, 516, 518; TI, 180, 211. 

Zaunrübe II, 490. 

Zaunſcheere II, 484. 

Ziddorf I, 230. 

Biegenbod, gejpenftifcher, I, 98, 146; IE, 154. 

Zielow I, 19. 

Zierker See I, 409. 

Sierstorf I, 64, 331, MI, 374. 

Siefendorf I, 255. 

Ritwerfamen IT, 121. 

Zukunft erforfhen II, 834. 

Züſow I, 399. 

Zweige auf ein Grab geworfen I, 456, 457. 

Zwerge f. Unterirdifde. 

Zwillinge II, 111. 

Zwöolften I, 19, 20, 28; II, 59, 106, 139, 
242 ff., 256. 

Zwöolftenaſche II, 152. 

Zwölftenbefen II, 158, 248, 261. 

Smwölftengarn U, 51, 248. 
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Bon demjelben Berfafler: 
Sagen, Klärden und Gebräudre aus Schlenburg. 1. Band: Sagen 
und Märden. 8. 1879. 4 M. — 8M. 
Unterſuchungen über das Nibelungenlied. gr. 8. 1865. 4. — 8 M. 
Herzog Ernfl. gr. 8. 1869. 6 fl. — 12 M. 


Konrad’s von Würzburg Partonopier und Meliur. — Turnet von 
Nantheiz. — Sant Nicolaus. — Lieder und Sprüche. Aus dem 
Nachlaſſe von Franz Pfeiffer und Franz Roth. gr. 8. 1871. 

5f.50 kr. — 11 A. 








Franzisci, Yranz. Lulturfudien über Bolksicben, Zitten un) Sräuche 
in Kärnten. Nebit einem Anhang: Märchen aus Kärnten. Mit 
einem ©eleitbrief von P. K. Rofegger. Herausgegeben vom 
Grilliparzer-Fiteratur-Berein in Wien. gr. 8. 1879. 1M. — 2 M. 


Dies Werk des verdienftvollen Ethnographen macht, wie Roſegger jagt. 
den Eindrud voller Wahrheit und Gediegenheit. Denn der Berfaffer war überall 
durch Selbftichau die Scenerie und Figuren aufzufaflen bemüht geweien, daher 
die Unmittelbarfeit der Schilderung, Tocaltreue Zeichnung und farbenfrische Wieder- 
gabe der dramatisch bewegten Handlungen. Ohne ins Breite und Umftändfiche 
ha zu ergehen, glänzt der Verfaſſer durch treffende Kürze, deren reicher, ftofi- 
licher Inhalt um fo urſprünglicher den Leſer anmuthet, da er fid) gleich nad) 
ben erften Zeilen mitten in die Handlung verjett fieht. Franzisci gilt als 
Schöpfer diefer voiksthümlichen Literatur-Rihtung in feiner Alpenheimat, in 
welche alljährlich der hochſommerliche Strom der Touriftenwelt fi lenkt. Auch 
die dem Text eingefügten Verje find als originafer Beitrag zur alpenländifchen 
Bollspoejie Süd⸗Oeſterreichs zu betrachten. Der Eintheilung nad Thälern 
entfprechend, finden wir lebensvolle Darftellungen der Volksſpiele aus dem 
Möll:, Drau⸗, Metnig-, Gurk⸗, Glan: und Gailthale und den Schluß bifdet 
ein halbes Dutend anerlannt reizender, dem Volksmunde getreu nacherzählter 
margen aus Kürnten, wahre Goldkörner der Lebens-Philojophie des fchlichten 

olle8. 


Schloſſar, Dr. Anton. Heherreihifche Cultur- und fiteraturbilder 
mit befonderer Serückſichtigung der Steiermark. gr. ri 1879. 
4. — 8 M. 


Inhalt: Die Wiener Muſen-Almanache im 18. Jahrhundert. — Ziegler’s 
„Aftatifche Banife“ auf der Bühne. — Zur Geſchichte des Grazer Theaters 
im 18. Jahrhundert. — Goethe und zwei inneröfterreichiiche Theater⸗ 
Directoren im 18. Jahrhundert. — Der Schwerttanz in Oberfteiermart. — 
Die deutfchen Bollslieder in Steiermarf. 
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Alpenburg, Joh. Nep. Ritter von. Beutfche Alpenfagen, 8. 1861 . 
3 fl. — 6M. 


Schröder, 8. J., Profeſſor an der techniſchen Hochſchule in Bien, 
Beutfche Weihnacdhtsfpiele aus Ungarn. Neue Ausgabe. 8. 1862. 
1 fl. 50 kr. — 3 M. 


Silberjtein, Aug. Benkfäulen im Gebiete der Kultur und fiteratur, 
gr. 8. 1879. 3.50 kr. — 7 M. 

Inhalt: Abraham a Sancta Clara, Barfüßermönd und Humorift. — Ulrich) 
von Lichtenftein, der ritterlide Minnefänger und feine Abenteuer. — 
Teufel und Heren in Gefhichte und Sage. — Neidhard Fuchs, der Bauern- 
feind. — Der Holzmeifter vom Naßwald und feine proteftantifhe Colonie 
in den öſterreichiſchen Alpen. 























Spieß, Balthafar , in Meiningen. Bolksthümlihes aus dem 
Sränkiſch-Hennebergiſchen. Mit einem VBorworte von Reinhold 





Bechſtein. 8. 1869, 1 fl. 50 kr. — 3 M. 
Spätek, Yof., in Prag. Kulturhiftorifche Bilder aus Böhmen. gr. 8. 
1879. 3 M. - 6 M. 
Inhalt: Die Hexenproceſſe in Böhmen. — Die Alchemie in Böhmen. — 
Adamiten und Deiſten in Böhmen. — Ein griechiſcher Abenteurer in 


Prag. — Die Guillotine in Böhmen. — Bauern⸗-Rebellion in Böhmen. — 
Schiller in Böhmen. — Die Rudolfiniihe Kunftlammer in Prag. — Die 
Zigeuner in Böhmen. 
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Vernaleken, Theod., Dir. des Lehrer⸗Seminars in Wien. FAythen und 
Bräuche des Volkes in Heflerreich, Als Beitrag zur deutſchen Mytho⸗ 
logie, Volksdichtung und Sittenkunde. 8. 1859. 3 fl. — 6 M. 


Weinhold, Dr. Carl, o. Profeffor der deutſchen Sprache, Literatur 
und Alterthümer an der Univerfität in Stiel. Weihnachtelpiele und 
Kieder aus Süddentihland und Schleſien. Mit Einleitungen und 
Erläuterungen. Mit einer Mufikbeilage. Neue Ausgabe. gr. 8. 
1875. | 3A. —6M. 

Wisichel, Dr. Aug., weil. Profeſſor in Eiſenach. Kleine Beiträge 
zur deutſchen Mythologie, Litten- und Heimatskunde in Sagen 
und Gebräuden aus Thüringen. Crfter Theil: Sagen aus 
Thüringen. 8. 1866. 2 fl.50 kr. —5 M. 

— — weiter Theil: Iagen, Titten und Gebräude aus Thüringen. 
Herausgegeben von Dr. G. 2. Schmidt, Profellor in Eifenad). 
8. 1878. 3f. —6 M. 
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